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Litterarische  anonyme  und  Pseudonyme  Satiren  1777— 1820. 


Professor  Dr.  Ludwig  Geiger  m  Berta. 


c  ileut.schf  i^atirische  I.itteraUir 
in  der  Zeit  der  Aufklärung,  der 
kla.<«n9ctieii  Peiiade,  der  Ro- 
mantik, der  Jahre  der  Befrei- 
ungskriege und  der  Reaktion 
ist  sehr  gross.  In  der  folgen- 


(kn  Ucber'iicht,  die  nur  einitjt 


1k 


hebt  und  keinen  Anspruch  auf  V'olbtändigkett 
macht  mü  letfigSdi  das  iittmuriseke  Gefiiet  ge- 
vtrcift,  das  politische  und  rcOgifise  aber  gar 
nicht  berührt  werden. 

Die  erste  Schrift  scheint  ihrem  Tttd  nadi 
.ilK-rilings  auf  das  politische  Gebiet  Uberzu- 
gehcn: 

JVft^s  PerspeMv  ttit  BttarttUung  des 
l'rrfalls  berühmt  gewesener  Staaiai.  PkUa- 
dcl/>kia  /777." 

Man  denict  bei  licr  Jahre.szahl  und  dem 
OrtMiamcn  an  den  amerikanischen  Unabhängig- 
keit-k, impf,  siclit  aV)«T  bei  ticr  Lektüre  al'^bald, 
das>  es  sich  um  Deutschland  und  keineswegs 
um  einen  politischen,  sondern  um  einen  akade- 
iisi<;'un  Staat  handelt.  Die  Schrift  ist  nämlich 
eine  Satire  —  auf  die  Rektoren  der  Uni- 
versität Jena.  Dass  gerade  Jena  gemeint  ist; 

könnte  man  aus  der  Lektüre  der  Schriß  kaum 
entnehmen,  da  weder  der  Name  einer  Stadt 
noch  eines  Rektors  genannt  wiid;  (fie  Beadi- 
ung  ergiebt  sich  jedodi  aus  einem,  meinem 

2.  f.  B.  190CJI901. 


Ivxcniplarc  beiliegenden  Bricfclun  Ii-  Jt-int-r 
l^hilolügcn  Moritz  Schmidt,  April  1865,  der  darauf 
hinweist,  dass  der  am  meisten  angegrilTene 
Rek-tor  der  Trofessor  der  Theologie  Zickler 
ist.  —  Leider  sind,  wie  A.  Leitzmann  mir  mit- 
teilt, die  fotfices  lectionum  nicht  vollständig  er- 
halten, und  s.j  fehlen  sie  auch  für  einiL;e  Se- 
mester, die  hier  in  Betracht  kommen.  Zunächst 
sei  bemerkt,  dass  das  Rektorat  in  Jena  halb- 
jahrlich wechselte.  Im  Sommer  1772,  iibcT  den 
ich  nach  einer  Mitteilung  des  Herrn  Bibliotheks- 
Direktors  R.  R.  Müller  in  Jena  unterrichtet  bin, 
war  E.  A.  Nicolai  Rek-tor,  über  den  ich  nichts 
ZU  sagen  weiss.  Auf  ihn  folgte  Zickler,  der  nach 
dem  oben  angeführten  Briefe  in  unserer  Schrift 
hauptsächlich  verspottet  werden  soll  F.  S. 
Zicklcr,  1721 — 1779,  aber  war  evangelischer 
Theologe  und  gehörte  der  Universität  Jena  seit 
1 740  mit  Ausnahme  einer  nur  einjährigen  Thätig- 
k(  :!  In  I"rlrini;en  bis  zu  «•in<-in  Tode  an.  Von 
ilim  wird  in  unserer  .Schrift  gesagt,  dass  er 
eine  besondere  Fähigkdt  besessen  habe,  die 
.Studenten  zum  Schworen  zu  bringen.  Dann 
heisst  es:  „Es  war  einer  glucklich,  wenn  er  diesen 
Rdctor  in  der  Judizialstube  schwurkM  sehen 
<liirfte.  Li  t  und  Kigcnnutz  cThuhetcn  seinen 
Geist  zum  Geld  einstreichen  und  Relegationen 
auszufertigett.  Alle  Sesaionstage  |^  er,  mit 
80  Gukien  gespickt  nach  Hanse  und  war  ein 
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gewaltiger  Mann.  Sein  Ansehen  grösser  zu 
machen,  ersann  dieser  brave  Herr  einen  Kunst- 
griff; der  erstlich,  da  cnlur  liL;i  iIninfron.  rjcltcnd 
gemacht  wurde.  Er  unterdruckte  namlicli  den 
Nazionalinnas  und  verbot  die  Untersdidditng»- 
zeichen.  Die  Studenten.  Ntol/  auf  ihre  Macht, 
aber  weich  im  Herzen,  wider.sctzten  sich  ihm. 
Nun  wurde  seine  Schande  gross  und  sein  An- 
si.-licn  fit-I.  I-'s  ;;i-v':  -niT.  Sturm,  <!es<en  Aus- 
bruch die  Landmiliz  hemiiUe.  Man  gehorchte 
teib  aus  Furcht,  das  schöne  mit  Maschen  be- 
legte und  Ambra  geriebi  iie  Gcsichtchcn,  wel- 
ches doch  beim  ^emischcn  Frauenzimmer  be- 
liebt war,  zu  verlieren,  teils  die  Mutlosigkrit  tu 
verbergen . . 

Der  «weite  Rektor  i.st  Ä.  /•".  IFa/cA,  Sommer 
und  Winter  1773.  Er  war  Jurist  und  i.st  in 
Jena  geboren,  wurde  dort  1759  ordentlicher 
ProfL-^-ior  und  ist  <!;iselb-;t  auch  gestorben. 
Er  wird  als  Patriot  und  Musengonner  gerühmt, 
seine  Frau  dagegen  als  Geiz-  und  Zaiddeufel 
geschildert,  die  <'>t;ar  einige  Zeit  von  ihm  ent- 
fernt, dann  aber  zurückgeholt  worden  sein  suU. 
Der  dritte  Rdctor,  Sommer  1774,  war  %  £. 
U'/iiftf'itr^'-  Rt'b.  1733,  {,'cst.  1789.  gleichfalls 
jencnscr,  freilich  von  1753 — 60  in  Erlangen. 
WieddMirg  ist  in  Erlangen  als  Stifter  der  Deut- 
.schen  Geselisch.ift  btk.mnt  und  h.itle  auch  in 
Jena,  obwohl  er  Vertreter  der  Pliysik  und  Astro- 
nomie war,  mit  Dichtung  und  Litteratur  Fühlung. 
Deshalb  heisst  es  auch  von  ihm,  dass  er  ein 
zierlicher  Redner  und  geschmackvoUer  Dichter 
sei.  Die  Deutschen  Gesellschaften  werden  als 
von  ihm  be-^ründet  gleichfalls  Lr\\ahnt.  V  m 
ihm  wird  ferner  erzälilt,  dass  die  Bouquets  auf 
den  Hüten  verboten  wurden. 

Der  V  I  i  ■  Rektor,  der  im  .Sommer  1774 
amtiert  liat,  kann  leider.  d:i  er  im  Index  fehlt, 
nicht  namhaft  gemacht  werden.  Er  war  Theo- 
loge, und  die  Art,  wie  sein  Auftreten  fan  Kolleg 
geschildert  wird,  ist  der  Mittciiuni;  wert. 

nNach  fünf  Minuten,  wenn  der  Hammer  ge- 
schlagen,  kommt  er  mit  einem  Bndie,  das 
WÜrcklich  ein  vollkommenes  Merkmal,  d.iss 
alles  Koth  ist,  abgeben  kan,  hergewandert. 
Dieses  saubere  Buch,  welches  die  sorgende 
Mutter  der  Welt  candirt  hat,  begleitet  eine 
allerliebste  Schnupftobaksdose,  die  auch  so 
ziemlich  dem  Alterthum  entgegen  trotzet 
Sein  Aufgescz  steht  ihm  auf  jetler  Seite  drei 
Zoll  abwerts.    Sein  Anpuz  ist  schwane,  nur 


schade,  dass  der  Farber  die  Schwärze  nicht 
recht  verstanden.  Sie  Tillt  zu  sehr  ins  gilbigte, 
besonders  an  Peinkleidem.  Sempronius  weiss, 
woher  dieser  Abschuss  kommt  Er  spricht: 
Das  Aker  und  ifie  daher  entstehende  Schwäche 
erpresst  uns  oft  solche  Tliramen,  w  elche  durch 
die  Sonnenhitze,  besonders  im  Schwarzen,  eine 
andere  Farbe  abbilden.  An  seinen  Strumpfen 

kan  man  die  Veriuulenin;^  des  Wetters  klar  er- 
kennen. An  dieser  volligen  Maschine  kleben 
ein  paar  dtinkdrothe  PantoflTetn,  Sc  sein  Gross- 
vater von  einem  Mufti  im  Tiirkenkrie^'e  er- 
beutet; die  die  Kraft  haben,  das  Podagra  zu 
heilen . . 

Seine  Unklarheit  und  Lanc^eweile  werden 
getadelt,  sein  Verbot  der  „.lusserlichen  Ordens- 
verbindung"  wird  .ils  Hauptlliatigkeit  angeführt. 

Der  fünfte  Rektor,  Sommer  1775,  ist  J.  L. 
Schmtdt,  d.  uii  wohl  ein  anderer  als  J.  E. 
Schmid,  der  im  Winter.semc.ster  177 1  Rektor 
geviresen  war,  und  von  dem  es  heisst:  „Der  Sohn 
seines  Vaters,  welcher  ihm  nir  Gunst  ein 
ütTentliches  Lehramt  erhalten."  Das  durfte  aber 
wohl  ein  leicht  b^^fGcher  Irrtum  sein,  da  es 
nach  der  .ADH.  31,^71  damals  nicht  weniger 
als  drei  Juristen  Schmidt  in  Jena  gab. 

Der  sechste  Rdctor  wird  seiner  Freund- 
lichkeil wei,'en  sehr  f^elobt,  aber  seiner  Frau 
alles  Mögliche  nachgesagt  Der  siebente  wird 
als  };;elehrter  Orientalist,  der  ungemein  verhasst 
gewesen  sei,  charakterisiert;  als  achter  wird 
der  in  unserer  Reihe  an  vierter  Stelle  aufge- 
zihlte,  aber  dem  Namen  nach  nicht  bdcannte 
^'enannt,  in  dessen  Rektorat  ein  grosser  studen- 
tischer Tumult  [geschehen  sein  sdII.  Der  neunte 
wird  als  ein  guter  gelehrter  Mann  bezeichnet, 
nur  sein  Hcfehl,  dass  die  CoQe^  nn  Voraus 
be/alih  u erden  sollen,  geriicjt,  und  von  dem 
Letzten  behauptet,  dass  er  in  seinem  Amte 
eüien  Beisitier  und  Richter  bekommen  habe, 

weil  er  zu  unhöflich  war,  und  dass  er  in  der 
Gelehrtenwelt  vielfach  getadelt  worden  sei.  Wie 
weit  die  Rektoren  des  Sommers  1776^  J.  C. 
]\\!!>ii!!;.;s.  1731  — 1S15,  Philosoph,  Seit  \--^f>  in 
Jena,  und  jf.  C.  L.  von  Sc/uüwifs,  der  in  der 
ADB.  und  bei  Meusd  fdilt^  für  diese  SchOde- 
nmi^'cn  in  Petracht  koaunen,  vermag  ich  nicht 
anzugeben. 

Mit  Vermutungen  über  die  Autorschaft 

solcher  Pamphlete  muss  m.ui  sehr  vorsicbtig 
sein.  Ich  kann  daher  in  diesem  Falle  nur  die 


Diguizca  by  G 


Geiger,  I jtteraritche  anonyme  und  Pseudonyme  Satiren  1777 — iSao. 


3 


Ansicht  aussprechen,  dass  ein  Jenaer  mit  dem 
IJurschenwescn  vertrauter  Student,  der  mit  ein- 
zelnen Rektoren  übel  jjefahren  war,  in  dem 
Schriftchen  seine  Rache  zu  nehmen  versuchte. 


Studenten  stehen  zu  ihren  Rektoren  in  an- 
derem Verhältnis  als  Autoren  zu  ihren  Kritikern, 
aber  ein  ge^visse^  Antagonismus  besteht  auch 
bei  den  Letzteren.  Am  Ende  der  70er  und  am 
Anfang  der  80er  Jahre  trat  eine  solche  Feind- 
schaft in  manchen  Satiren  zu  Tage.  Ein  sehr 
bekanntes  Beispiel  dafür  sind  Goethes  Verse 


geheimen  Professor  der  Rezensterkunst,  am 
Gymnasio  zu  R.  geheimen  Alitarbeiler  an  öffent- 
lichen Journalen  und  liibliotheken.  Diffictle  est, 
Satiram  non  scribere.  —  [Als  Manuskript  fUr 
Freunde.)  Berlin  und  Mietau  /"7>V.  Acht  un- 
paginierte  und  55  paginierte  Seiten. 

Ganz  deutlich  geht  darauf  die  Stelle  (S.  40): 
„Man  vereinbare  sich  wegen  gewisser  Buch- 
staben, die  man  unter  die  Rezensionen  set^t. 
Sollte  die  Gilde  so  stark  anwach.sen,  dass  man 
das  Alphabet  der  grossen  und  kleinen  Buch- 
staben erschöpft  hätte:  so  kann  man  allerlei 
Zeichen,  Kreuze,  Sterne,  und  vielleicht  andere 
Zeichen  mehr  wählen.  Aber  man  wähle  nicht 


Abb.  I. 


Tilcikiipfct  iBcrsoid  itct.,  Kmach  «c.)  fur  „Uiganlunacbia".  iloo. 
OrifiMlcrOMc. 


(Erklärungen  zu  einem  Bilde,  „Das  Neueste  aus 
riundersweilem",  1782,  nach  Goethes  eigener 
irriger  Angabe  1780).  Ein  mir  besonders  nahe- 
liegendes Beispiel  ist  die  gegen  Nicolai  gerichtete 
Satire  »Firlifimini«,  1784.  die  ich  in  einem  Neu- 
druck. Berlin  i885,veroffentlichte,  wobei  ich  mich 
bemuhte,  sie  aus  inneren  und  äusseren  Gründen  A. 
Blumaucr  zuzuschreiben,  während  sie,  wie  spater 
nachgewiesen  wurde,  von  Friedrich  Schulz  her- 
rührt. Gerade  die  von  Nicolai  herausgegebene 
ADB.war  damals  ein  bei  vielen  hochangesehenes, 
von  anderen  überaus  geschmähtes  Organ.  (Siehe 
die,  wie  ich  hoffe,  gerechte  Würdigung  in 
meinem  Buche  »Berlins  geistiges  Lebcni,  Bd.  I, 
S.  2Ö2  bis  264.)  Von  jenem  kritischen  Journal 
ist  auch  in  folgender  kleinen  Schrift  die  Rede: 
„Anfangsgritnde  der  Rezensierkuttst  zum 
Gebrauch  der  Vorlesungen  von  Paul  Q — ski. 


den  Buchstaben  seines  Namens:  den  mag  der 
Leser  fein  raten!" 

Gegen  den  Herausgeber  Nicolai  richtet 
sich  eine  Stelle  der  Vorrede,  wo  es  heisst: 
man  habe  früher  geglaubt,  man  müsse  sich 
durch  Gelehrsamkeit,  Erfahrung,  Uebung  und 
durch  eine  gewisse  Güte  des  Herzens  zum 
Rezensenten  tüchtig  machen:  „Wie  weit,  weit 
sehen  wir  jetzt  über  diese  Einfah  hinweg!  seit- 
dem der  Herr  N.,  der  unserer  Gilde  ewig  un- 
vcrgesslich  bleibt,  einen  neuen  Weg  betrat,  und 
durch  jene  Dornen  und  Hecken  glucklich 
durchbrach!  Nunmehr  hoffen  wir  also,  dass 
von  Tage  zu  Tage  unsere  Kunst  hoher  steigen 
werde."  Auf  Nicolai  geht  auch  die  volksmiissige 
I""orm  am  Schluss  der  Vorrede,  die  deutlich 
anklingt  an  Nicolais  Verspottung  Burgers.  Des 
letzteren   gegen   die   Rezensenten  gerichtete 
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Abb.  s.    Vrtmt  rnigr-rr-mmr-rw^t. 
Unuchlapeicfamuic  cu  ^Vertraute  uaparlheiilche  Briefe 
über  Ficbict  Aufenthalt  ib  Jena**,  1799. 
Orif  iaalgrolle. 

Fabel  „Der  Hund  in  der  Pfennigsschenkc"  wird 
einmal,  Seite  30,  genannt. 

Schon  aus  den  mitgeteilten  Stellen  ist  die 
Tendenz  der  Schrift  klar.  Sie  sollte  die  Un- 
wissenheit, Leidenschaft,  Charak-terlosigkeit, 
Parteisucht  der  damaligen  Rezensenten  tadeln. 

Aber  sie  stammt  nicht  von  einem  eigent- 
lichen Littcraten  her,  sondern  gewiss  von  einem 
Theologen,  möglichenveise  einem  Orientalisten. 
Auffällig  oft  ist  nämlich  von  dem  Göttinger 
Professor  Michaelis,  manchmal  in  Verbindung 
mit  anderen,  manchmal  allein  die  Rede,  z.  Ii. 
Seite  18,33,  40>  43.  4Ö.  Von  Predigtrezensionen 
wird  gleichfalls  mehrfach  gesprochen.  Auch 
wird  das  „Journal  für  Prediger"  angeführt,  liin- 
zelne  Ausdrücke  (S.  37)  sind  so  streng  theo- 
logisch, dass  man  nicht  irren  wird,  wenn  man 
einen  Profcs.sor  oder  Dozenten  der  Theologie 
oder  einen  Prediger  als  Verfasser  annimmt. 
Für  das  erstere  spricht  der  Spott  über  das 
Universitäts-  und  Vorlcsungswesen,  der  das 
gaiuc  Büchlein  durchzieht  Ob  wirklich  Mitau 
der  Entstehungsort  ist,  (dann  könnte  man  in 
R.  Riga  vermuten)  muss  dahingestellt  bleiben. 

Ebenso  wie  Nicolai  erging  es  dem  von 
der  Kritik  arg  mitgenommenen  Lavatcr.  P'ür 
den  ge^valtigen  Prediger,  der  als  Theologe  und 
Dichter,  Wundermann  und  Politiker  eine  unge- 
heure Wirksamkeit  entfaltete,  folgte  auf  eine 
Periode  grö.ssten  Ruhmes  eine  lange  Zeit 
schwerer  Verachtung.   Er,  der  Jahrzehnte  lang 


von  Männern  und  Frauen  aller  Klassen  und 
jeden  Alters  begeistert  gepriesen  wurde,  ward 
bald  genug  ein  Gegenstand  des  Spottes.  P-r 
wurde  1793  vom  Grafen  HernstorfT  nach  Kopen- 
hagen eingeladen,  folgte  dieser  Einladung,  ver- 
kehrte viel  in  adligen  und  litterarischen 
Kreisen,  predigte  unter  grossem  Zulaufe  und 
wurde  in  den  Hofkreisen  so  beliebt,  dass  er 
seine  Abreise  viel  langer,  als  er  ursprünglich 
gewollt  hatte,  hinausschob. 

Der  eigentliche  Zweck  der  Reise  waren 
theologische  Unterredungen,  Aussprachen  und 
Untersuchungen  über  das  Wunde^^vesen  und 
das  mystische  Treiben  in  den  kleinen  Zirkeln 
jener  Zeit.  Nicht  davon,  .sondern  nur  von 
seinen  persönlichen  Erlebnissen  während  der 
ersten  zehn  Tage  erzahlt  er  mit  Einfügung  un- 
erhörter Selbstbeweihräucherungen  in  einem 
dicken  Huche  von  440  Seiten,  das  den  Titel 
fuhrt:  „Reise  nach  Kopenhagen  im  Sommer 
1793.  Auszug  aus  dem  Tagebuch.  Bios  für 
Freunde.    Heft  i.    Hamburg  1794." 

Das  wirkliche  Tagebuch,  das  bisher  unbc- 
bekannt  geblieben  war,  ist  neuerdings  nebst 
Briefen  und  einer  wichtigen  Einleitung  in  fol- 
gender Publikation  erschienen:  Johan  Caspar 
I^vaters  Rej  se  Til  Dan  mark  J  Sommeren  1793, 
udgivet  Paa  Foranledning  af  Lehnsgreve  C.  E. 
Reventlow  red  Louis  Bobd.  Kjobenhavn  1898. 
Lehmann  &  Stages  Forlag.  (I— XLVI,  180  S.) 
Doch  liegt  es  dem  Zwecke  dieser  Abhandlung 
fem,  Lavaters  Auszug  mit  diesem  eigentlichen 
Tagebuche  zu  vergleichen.  Gegen  den  Aus- 
zug nun  erschien  eine  Parodie  unter  folgendem 
Umschlag:  „Bloss  für  Freunde  geschrieben"  und 
mit  dem  Titel: 

Keisf  nach  Fritzlar  im  Somintr  i~fj4.  Aus- 
zug aus  dem  Tagebuch.  Durcitatis  bloss  für 
Freunde  von  Joach.  Melchior  S/<iessglas.  Hoch- 
fürstlicher  Cammerjäger  und  Titular- Ratzen- 
fanger  in  Pcina.  140  S.,  ohne  Angabc  eines 
Ortes  oder  eines  Verlegers. 

Da.ss  diese  Schrift  von  Knigge  herrühre, 
wird  allgemein  angenommen.  Schon  in  der 
alten  Ausgabe  von  Goedeke,  Grundriss  1857, 
Bd.  I,  S.  635  .stand  diese  Angabe.  Aber  noch 
1844  hatte  Goedeke  in  .seiner  speziellen  Schrift 
über  Knigge  S.  18 1  fg.  bemerkt,  dass  er  das 
Werkchen  nicht  habe  auffinden  können,  und  er 
hatte  daher  auch  nichts  über  den  Inhalt  anzu- 
geben vermocht.  (Vgl.  die  neue  Ausgabe  des 
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Grundrisses,  B<1.  IV.  S.  123  u.  236.  Die  Ver- 
weisung in  der  ersten  und  die  Titel-Angabe 
auf  tler  zweiten  Seite  sind  nicht  ganz  genau.) 
Der  Grundgedanke  unserer  Parodie  ist  komisch 
genug:  CS  wird  nämlich  ein  Kammerjäger  von 
l'eina  nach  Fritzlar  zur  Vertreibung  wirklicher 
und  geistiger  Ratten  eingeladen.  Hatte  Lava- 
ter  zehn  Tage  in  einem  Ruche  von  450  Seiten 
beschrieben,  so  schildert  Knigge  vier  auf  140 
Seiten.  Die  ganze  Art  ist  glucklich  nachgeahmt 
Die  Stellen,  wo  der  Satiriker  und  l'arodist 
Kopist  ist,  sind  gesperrt  getiruckt.  Es  ist  recht 
lustig  zu  lesen,  wie  der  l'arodist  sich  seiner 
Uescheitienheit  rühmt,  wie  er  alle  Grt>bheiten 
bucht,  die  ihm  zu  teil  wurden,  wie  er  jedes  Wort 
notiert,  dass  er  gc-^prochen  iK.ler  von  Anderen 
gehurt  hat,  von  den  Bildern  erzahlt,  die  er 
ausschnitt  otler  henunreichte,  wie  er  Kssen, 
Trinken,  Schlafen  und  die  übrigen  notwendigen 
1-eibcsverrichtungen  haarklein  schildert.  Wenn 
von  dem  heiligen  ftf  gesprochen  wird,  so  ist 
naturlich  La\  atcr  gemeint.  Auch  alle  Aeusser- 
Lchkeiten  der  Vorlage  sind  witzig  nachgeahmt: 
die  Kinteilung  des  Ganzen  in  eine  Reihe 
kleinerer  Abschnitte,  die  „Anmerkungen  für 
Ungelehrtc",    die    die  selbstverständlichsten 


Dinge  erklären,  oder  die  in  Klammem  gesetz- 
ten deutschen  Ausdrücke,  die  die  einfachsten, 
wohl  jedem  \  erstandlichen  Frenidworter  oder 
fremdsprachlichen  Ausdrücke  erläutern.  Wenn 
Lavater  in  seinen  Anmerkungen  sagte,  „Hexa- 
meter, eine  gewisse  Versart"  oder  das  Wort 
„athletisch"  mit  „kriegerisch"  erklärte,  so  setzte 
Knigge  als  Anmerkung  zu  „Limonade"  „eine 
Art  Getränk".  Wenn  Lavater  zwischen  V'or- 
rede  und  Kinlcitung  den  Satz  schob:  „Allen 
allezeit  nützlich  zu  sein,  sei  mein  ernstestes 
Streben",  so  schrieb  Knigge:  „Allen  alles  zu 
Seyen,  mich  und  alles,  was  von  mir  herkömmt, 
frommen  Seelen  heilig,  wichtig  und  werlh  zu 
machen,  sey  mein  bescheidenes  Streben."  Statt 
der  Tochter  Anna,  die  Lavater  mitnahm,  wird 
der  Kammerjäger  von  seinem  Sohne  Daniel 
begleitet. 

I-avaters  Verse  sind  schon  nicht  sehr 
geistreich,  z.  B.  „Letzte  Kunst  des  Weisen,  was 
gut  und  bös  ist,  zu  nutzen."  Oder:  „Menschen, 
bei  Nahem  gesehn,  verlieren  oder  gewinnen." 
Oder:  „Stille  Ruhe  von  aussen  veredelt  die 
innere  Ruhe." 

Weit  schlimmer  freilich  sind  die  Knigge- 
sehen  Nachbildungen  (S.  28  f.>:  „Grösser  als 


Abb.  j>.   TiKlInipfcr  (Schnorf  un..  Fr.  Boll  k.)  <u  „Dioi'txr*  I.»i<tii»'>, 
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Erbsen  und  Linsen  sind  doch  Melonen  und 
KüiIns."  „Würmer  schaden  dem  Kürbis  wie 
strenges  Forschen  dem  Glauben.*'  „Einsam 
hauHclc  Junas,  doch  warm,  im  Magen  des 
Fisches."  „Sechzig  fraiußsische  Mäkn  von 
einem  Ende  zum  andern." 

Der  Schlusä  der  Lavaterschen  Schriit,  in 
der  diejenigen,  denen  die  BlStter  in  die  Hünde 
kommen,  crmahnt  werden,  daran  zu  denken, 
dasä  sie  nur  für  Freunde  geschrieben  seien,  ist 
M  Knigge  ganz  gleichlautend.  Während  aber 

LavattT  fortfahrt:  ..Zweitens,  clas<  .u.:h  die 
Schlafrocksform,  die  ich  dieser  Schrift  geben 
musste  und  wollte,  ihm  das  Nütdiche,  was  ich 
der  Wahrheit  gemäss  danin  leL;en  kannte, 
weder  verschlingen  noch  unbenutzt  machen 
möchte,"  schUesst  Knigge  ndt  den  sehr  kräf- 
tigen Worten: 

„Zwcytens,  dass  die,  wie  ich  es  selbst  wohl 
einsehe,  jammerliche,  unreine»  undeutsche,  mit 
ausländischen  Wörtern,  langweiligen  Detalb 
und  Naehricliten  von  meiner  dgenen  Person 
gespickte,  geschmack-  und  kraftlose  Schreib- 
art, sie  nicht  abschrecken  möge,  dennoch  das 
darinn  versteckte  Nützliche  und  Salbungsvolle 
zu  cntzicfern. 

Pdna. 

Montags  Abend  den  i6ten 
llurnung  1795." 

Mit  dem  Jahre  1794  sbd  wir  schon  in 

iJie  Epoche  der  französischen  Revolution  ge- 
langt Nicht  \<»n  ihr  selbst  soll  nach  der  an 
den  Anfang  gestellten  Bemerlmng  die  Rede 
sein.  Aber  Personalsat ircn  wurden  auch  zu 
jener  Zeit  geliebt,  in  der,  wie  man  meinen 
sollte,  nur  die  Ideen  das  Interesse  der  Men- 
schen erregten.  Besonders  heftige  Satiren 
langen  von  Mainz  aus,  wo  ja  die  Kcvohiti  >n 
in  Deutschland  ihre  eifrigsten  Anhänger  ge- 
funden liatte.  Ein  Beispiel  daliir  ist  die  Flug- 
schrift 

£hf  A/aiftcer  CliMisU  n  su  KomgiU  m.  Ein 
Ingi'komitdtes  ScAmsfiüil  m  amem  Aa^a^. 

Gocdcke  zahlt  sie  an  zwei  Stellen  auf: 
Grandriss  V,  482  a.  5f  i.  Ich  habe  die  sehr 

seltene  Schrift  in  der  Stadtbibliothek  zu  Mainz 
benutzt   Sie  ist  nicht  ein  eigentliches  Drama, 


sondern  eine  Reihe  von  Unterlialtungen,  in  denen 
mit  besonderer  Vorliebe  Mainzer  Schmuts- 

geschichten  vorgebracht  werden. 

Ein  Autor  der  „Gubbistcn  von  Mainz"  ist 
nicht  bekannt.  Der  grosste  Kenner  dieser  Litte- 
ratur,  Herr  Landgerichts  -  Direktur  Hocken- 
heimer,  Mainz,  .schreibt  mir  darüber  folgendes: 

Jm  Allgemeinen  wissen  wir,  dass  Professor 
Johann  Kaspar  Miillcr.  Geheimrat  Christoph 
Ludwig  HotTmann,  Dumont  u.  a,  gegen  die 
Qubbisten  gesdirieben  haben,  allein  kdner  von 

diesen  Männern  darf  als  Verfasser  des  hier  in 
Betracht  kommenden  Stückes  angesehen  werden. 
Wahrscheinfieh  ist  dieses  Stück  in  Frankfurt 
entstanden  uml  aus  dem  Kreise  der  Mainzer 
Flüchtlinge  hervorgegangen,  die  sich  dort  tag- 
lich auf  der  Wtlhelms-Strasse  zusammenfanden, 
über  ihr  Schicksal  und  über  das  ihrer  Familien 
in  Mainz  beklagten  und  die  freie  Zeit  zur  Ab- 
fassung von  Flugschrilten  verwendeten.  Dort 
kamen  die  Mainzer  in  Berührung  mit  politischen 
Gesinnungsgenossen.  Fast  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  aus  letzterem  Kreise  die  verschiedenen, 
gegendieQubbisten  lo.sgeIassencn  Stücke  hervor- 
gegangen seien,  wenigstens  bezweifle  ich  stark, 
doss  ein  Mainzer  bei  der  Konigsteiner  Schrift 
beteOigt  lA" 

Den  Hauptinhalt  der  heftigen  .Satire  bildet 
die  Schilderung  eines  I  hces  beim  Komman- 
danten der  Festung  Königstdn,  wo  auch  die 
gefangenen  Mainzer  von  ihren  traurigen  Ge- 
schicken, namentlich  ihrem  Tranqwrt  durch 
Frankfurt  erzählen.  Das  wesentlichste  Stüde 
ans  der  g.mzen  Satire  ist  eine  Unte-rredung 
der  Bürgerinnen  Ferkel  und  Böhmer,  zweier 
Damen,  die  aus  Göttingen  stammten,  die  eine 
eine  geborene  Wedekind,  die  andere  eine  ge- 
borene Michaeli^  von  denen  die  erstere  spater 
als  Gattin  eines  vornehmen  Juristen  Liebesikind 

Ansehen  gewann,  die  Andere  die  \ie]gerühmte 
Caroline  Schlcgel-Schelling  w  urde.  Beide  Frauen 
unterhalten  sich  hauptsachlich  über  das  Ver- 
hältnis Forsters  zu  seiner  Gattin  Therese,  der 
dritten  Gi'ttingerin,  einer  Tochter  des  beruhmteti 
i'hiloiogen  Heyne,  die  spater  als  Therese  Huber 
sich  als  Autorin  vielfache  Verdienste  erwarb. 
Sie  sind  bemüht,  Therese  und  Huber  als  Liebes- 
leute unter  den  Augen  des  betrogenen  Gatten 
danusteOen,  fermr  Therese  zur  ogenthchen 
Revolutionärin  zu  stempeln,  die  in  den  Ver- 
sammlungen das  grosse  Wort  geführt  und 
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Försters  ruhige  Milde  zur  demdcratUchcn  Wut 
angvataehett  hsbe.  Aber  die  beiden  Frauen 

werfen  "-i'^h  L;  -n-'eitif;  strafbare  Hc/.ichungen 
zu  Forster  vor,  und  diese  Blossstcllung  der  einen 
durch  die  andere  wirkt  ungemein  widrig. 

Einen  genaueren  Auszug  aus  dieser  sati- 
rischen Schrift  mit  besonderer  Beriicicsichtigung 
ihres  rein  politischen  Inhalts,  der  hier  abädit* 
fich  übergangen  worden  ist,  giebt  Leonhard 
,.Au<;  unserer  Zeit  in  meinem  Leben".  Stutt* 
gart  1854,  S.  65—69. 

Galante  Abenteuer  wurden  damals  gern 

satirisch  behandelt.  Ein  Beispiel  dafür  bietet 
die  sogenannte  ^VA/ßc/'/^-Littcratur  (vgl.  mein 
Berlins  geistiges  Ld>en'',  Bd.  I,  630^  Bd.  n, 
34»  157). 

Aus  manchen  der  dort  angeführten  Stellen 
geht  hervor,  wdchen  Eindruclc  diese  Litteratur 

auch  auf  Leute  von  Geist  machte;  ein  ferneres 
Zeugnis  dafiir  bietet  ein  Brief  Friedrich 
Schlcgeb  an  seinen  Bruder  August  Mßihdm 
(W'al/el.  380)  über  das  Gaudium,  das  F.  A. 
Wolf  an  einem  dieser  Stücke  hatte. 

Ausser  geschlechtlichen  Dingen  beschäftig- 
ten zwei  Gegenstande  damals  hauptsächlich  die 
s.itirischen  Sclirift^teller:  die  philosophischen 
Streitigkeiten  und  die  Romantik. 

Von  den  Schriften  erstercr  Art  sollen 
drei  knirz  bchanddt  werden.  Die  erste  führt 
den  Titel: 

,J)u  Pkäosopku  mtstres  ZetttdUrs  m  der 

Kntt/trt:iip/>t-,  ton  niifiii  ^f^mn,  der  auch  lange 
m  dieser  Kappe  gelaufen  ist.  Pirna,  bei  Arnold 
und  Pkttker.  rSbo. 

^'icbt  nach  einer  längeren  Einleitung  dii- 
Biographic  von  125  Philosophen  (Kappen- 
tragem)  in  a!)>h;d}etischer  Folge  von  A.  bis  M. 
Ob  ein  zweiter  Band,  die  zweite  Hälfte  des 
Alphabets  umlassend,  erschien,  ist  mir  nicht 
bekannt  Innerhalb  der  einteilen  Buchstaben 
ist  keine  rechte  Ordnung  gewahrt,  so  dass  z.  B. 
Mackensen,  Moritz,  Metzger  aufeinander  folgen 
lind  unter  den  29  mit  M  anfangenden  Thilo- 
sophen  Maimon  den  Schluss  macht,  während 
er  dcmlich  am  Anfange  des  Buchstabens  hätte 
stehen  müssen.  Der  Verfasser  des  Buches 
stdit.  'ganz  auf  dem  Standpunkte  Kants, 
so  dass  der  über  dieaa  handdnde  ansfllhrliche 


Artikel,  der  längste  des  Buches,  einen  be- 
geistert pan^yrisdien  Ton  anaehli^  Auch 

sonst  ist  das  Werk  durcliaus  keine  blosse  Satirc, 
sondern  eine  recht  nutzliche  bibliographische 
Zusammenstellung  der  von  den  Philosophen 
geschriebenen  W'erke  und  der  iiber  >ic  han- 
delnden Rezensionen;  aber  in  der  Beurteilung 
der  ^nzelnen  wiegt  der  satirische  Ton  vor. 

Da  von  einem  so  umfangreichen  Buche  in 
wenigen  Worten  eine  Charakteristik  nicht  ge- 
geben werden  kann,  so  mag  es  genügen,  zur 
Kennzeichnung  der  Gesinnung  und  Schrdbart 
den  Artikel  iiber  Maimon  herauszuheben: 
fJUattnon, 
(privatisierender  Geldirter  in  Beriln.) 
Ein  Kopf  von  seltnen  philosophischen  Talenten, 
der  aber,  da  ihm  die  disziplinarische  Bildung 
gefehlt  haben  mag,  nicht  girtrdhet,  nicht  dm/- 
lieh,  nicht  gedrangt  schreiben  kann.  Es  liegt 
bei  ihm  alles  bunt  durcheinander;  bald  ergreift 
er  diesen,  bald  jenen  Gegenstand.  Dabei  ist 
er  der  Sprache  niclit  j^'anz  machlij^'.  und  schreibt 
gewohnlich  dunkel  und  verworren,  deshalb 
Stessen  andi  seme  Schriften  sehr  zurück  und 
man  kann  unmöglich  eine  in  einein  Zuge 
durchlesen.  Er  ist,  ob  er  gleich  jetzt  die 
kritische  Philosophie  mit  Achtung  behandelt, 
einer  ihrer  scharfsinnigsten  Gegner;  er  hat  viele 
ihrer  Blossen  aufgedeckt,  aber  mit  dem  Auf- 
fuhren eines  eignen  Systems  hat  es  niciit  recht 
gelingen  wollen.  Er  ist  etne  Art  Sceptiker,  der 
aber  auch  den  Geist  des  wahren  .Skcptikismus 
nicht  zu  finden  gcwusst  hat  üebrigens  ist  er 
äendieh  grob  und  verfahrt  nicht  säuberlich  mit 
denen,  die  da;  L'n!.;1uck  haben,  unier  seine 
Fäuste  zu  geraten.  —  Die  Kritik  hat  ilm  immer 
mit  Nachsicht  behandelt;  ob  sie  ihm  gleich  seine 
I'chler  nicht  ganz  verschwiegen  hat.  Seine  AVe- 
graphit  gicbt  einige  Aufschlüsse  über  die  Kich- 
tung,  die  er  genommen  hai^  und  über  seine  phik>* 
sophischcn  Ucberzeugungen." 

Schon  in  dem  eben  besprochenen  Buche 
wird  auch  Fichte  ausfuhrlich  behandelt.  Er, 
mit  dem  sich  die  Publizisten  gar  vielfacli  zu 
beschäftigen  hatten,  war  der  Gegenstand  folgen- 
der merkwürdigen  Schrift: 

Vrrtrmte  unfarikemAe  Brufe  über  Fidktes 
AufttOhedt  in  S^ma,  semm  Kandtter  eds  AltHstk, 
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Lehrer  und  Schnftstdler  betreffend,  nebst  einer 
durchgängigen  Kritik  aller  für  und  gegen  ihn 
erschienenen  Schriften  und  einer  Würdigung  der 
herderischen  Metakritik.  Mit  Fabeln.  Distichen, 
Orakeln  und  Kuffern.  i-qq.  8".  VIII.  u.  213  S. 

Ein  Bild,  das  auf  dem  Umschlafje  der 
Schrift  zu  finden  ist  (Abb.  2),  wird  durch  eine 
Fabel,  die  den  Anfang  des  Buches  macht  „Der 
Bar  und  die  Schmeissflicjjcn"  erklart,  liin  Bar  will 
nämlich  zu  seiner  Hohle  zurückgelantjen,  vor 
der  ein  Büflfel  seinen 


Unrat  ausgebreitet  hat 
Durch  diesen  zu  traben, 
würde  er  sich  nicht 
scheuen,  aber  ein  Heer 
von  Schmeissfliegen 
hindert  ihn  daran,  das 
sich  an  diese  will- 
kommene Nahrung  ge- 
macht hat.  Sie  setzen 
sich  ihm  auf  alle  Teile 
seines  Korpers;  er  aber 
lauft,  um  dem  .Schmerz 
zu  entgehen,  mit  der 
ganzen  ihn  bedecken- 
den Horde  ins  Wasser, 
so  dass  alle  Gegner  er- 
trinken. Ist  der  Bär,  wie 
wühl  nicht  zu  zweifeln 
Ist,  Fichte,  so  könnte 
der  Büffel  Forberg  und 
die  Schmeissfliegen 
könnten  die  Libellen- 
.schreiber  sein,  die  sich 
mit  dem  Streit  der 
beiden  Grossen  zu  thun 

machten.  Unter  den  Gegnern  Fichtes,  welche 
angegriffen  werden,  sind  Wieland  und  Herder 
besonders  arg  mitgenommen,  gelegentlich  auch 
Schenk,  Oberreit  und  die  übrigen  Lehrer  der 
Philosophie  mit  ihren  vielen  unklaren  Defini- 
tionen. Im  Allgemeinen  nimmt  der  Verfasser 
der  Schrift  für  Fichte  Partei,  obwohl  er  ein- 
zelnes Lacherliche  in  seiner  äusseren  Krschei- 
nung  (vgl.  auch  den  Kampf  mit  einem  störri- 
schen Pferde,  S.  22  f.)  nicht  verschweigt. 
Diese  Zustimmung  ist  um  so  merk-würdiger,  als 
der  Verfasser  bekennt,  erst  allmählich  zum 
Fichteschen  Evangelium  gelangt  zu  sein  und 
zwar  durch  die  Lektüre  seiner  Schriften,  nach- 
dem das  Anhören  seiner  Vorlesungen  ihn  eher    Briefsclireiber    vorgebrachten  philosophischen 


Abb.  s*  TiKlbUll  (Schnorr  Ut.  ilV'j,  A.  BnickMt  ic.) 
«u  ,.Uic  Maikc  No.  i". 

V»  OftKiaalfffö»«. 


abgestosscn  als  angezogen  hätte.  Die  damals 
gegen  Fichte  geschriebenen  Schriften  werden 
zum  Teil  in  recht  kraftiger  Weise  charakteri- 
siert, besonders  die  des  Oberhofpredigers  W. 
F.  Schaffer  in  Gotha  (S.  158— if«.):  Über 
des  Herrn  Professor  Fichte  Appellation  an  das 
Publicum  die  ihm  beigemessenen  atheistischen 
Grundsätze  betreffend. 


Schon  in  der  eben 
besprochenen  Schrift 
kam  1  lerder  vor;  seiner 
Polemik  gegen  Kant, 
sowie  seiner  Stellung 
in  der  Philosophie  gilt, 
freilich  nur  teilweise, 
die  folgende  Schrift: 
Ilrtef  an  Herrn 
Jean  Paul,  von  einem 
.Xiimbi  rger  Hurger  ge- 
lehrten Standes.  Mit 
einem  Finschlusse  an 
Herren  J.  G.  Herder. 
Herlin,  I^ipzig  und 
Surnherg.  iSoo.  Kl.  8° 
86  S.  (VgL  Goedeke 
V,  464  No.  12.) 

Der  Hauptteil  un- 
serer Schrift  nämlich 
richtet  sich  gegen  Jean 
Pauls     Palingencsien , 
Leipzig  und  Gera  1 79S, 
ein  Werk,    das  auch 
unter  dem  Titel  „Jean 
I'auls  Taten  und  Werke 
um  und  in  Nürnberg"  erschienen  war.  Dieser 
Hauptteil  beschiiftigt  sich  nicht  unwitzig  mit  all 
den  Willkurlichkeiten  und  Fehlern,  die  in  den 
geistreichen  Aussprüchen  und  seltsamen  Bildern 
tles  Schriftstellers  zu  fintlen  sind,  sowie  speziell 
mit  den  Irrtumern  in  Betreff  von  Nürnberger 
Ixtkalitaten  und  Mcrk-w  ürdigkeitcn.  DerSchreiber 
dieses   ersten   Teils    nannte   sich  Ambrosius 
Kümmel,  Lic.  jur.  und  Notarius.    Der  Schreiber 
des  Briefes  an  Herder  nennt  sich  Anton  Ga- 
briel Schutzhöfer,  Saitenfabriknnt  und  beschiif- 
tigt  sich  aus-schliesslich  in  recht  höhnischer 
Weise  mit  I  lerders  Metakritik.  Da  es  hier  nicht 
angebracht  sein    dürfte,   auf  alle  von  dem 


Ai  x^^*^  htttr^*  A  y^tQui'  vvu^S\t  Pi^Uu 


Titclku^fef  tu       ui*JefflijreOe«chi(bie  vuii  Itu^«  ti«m  Uhrma«:li«r".  ia«7 
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BoteOieiten  dniueehen.  m  sei  es  gestattet,  den 

SdduSitpassus  der  seltenen  Schrift  mitzuteilen: 
„Wenn  ich  doch  nur  auch  den  Kraft>inn 
der  hie  und  da  flammenden  griechiachen  Worte 
verstellen  k.  iTirtf'  Kritisch  unfl  tt  .in  ^.-i.-ndental 
müssen  künftig  Schimpfumen  werden,  wie  ich 
sie  schon  brauchte.  Es  muss  Ihnen  gelingen, 
Kants  Unfug  ?ii  lef,'eii,  sein  Andenken  zu  ver- 
tilgen, und  mit  Schande  zu  überhäufen  den 
Mann,  der  snch  so  versiim%en  konnte,  in  der 
Rezension  Ihrer  Ideen  zur  Geschichte  der 
Menschheit  für  die  Jenaer  Litteratur-Zeitung 
Ihnen  nicht  in  Allem  beizustimmen  und  Sie 
nach  Gebühr  zu  bewundem.  Ihre  gerechte 
Sache  muss  vie;^'en.  zumal  wenn  die  Regie- 
rungen Ihren  II  jSö  gegebenen  Wink  befolgen, 
und  sich  nicht  begnügen,  die  Ausspruche  der 
kntisclien  I'hilosophic  blos  mit  einem  Interdikt 

zu  belegen,  sondern  Möge  diese  giuck- 

Uche  Zeit  baM  Icommen! 

Noch  muss  ich  Ihnen  s-i^^fn,  d.Tst;  es  mir 
gelungen  ist,  die  romanischen  Saiten  zu  machen. 
Da  man  von  Rom  kdne  bekommen  kann,  so 
bin  ieli  der  F.in/ige,  wo  sie  acht  /;i  Ii.  heu 
ünd,  aber  es  fehlt  mir  an  Därmen,  um  sie  zu 
zu  machen.  —  Ihr  Ruf,  Ihre  hohe  Bekannt- 
schaften konnten  mir  wohl  einen  Freund 
schaffen,  der  mir  Vorschuss  gäbe.  —  Ich  wollte 
dann  recht  treulieh  fiir  die  gute  Sache  mit 
Ihnen  fechten!  Ihr  mcnschetifreundliches  Herz, 
das  nur  t;et;en  kritische  Philosophen,  die  auch 
nicht  menschliche  Anschauungen,  nicht  mensch- 
lichen Wrstand  und  nicht  menschliche  Vemunik 
und  Urteilskraft  li.ihen.  u  ie  Sie  enviesen,  eifert, 
Lisst  micli  an  Ihrer  Onade  für  mich  nicht  vcr- 
swdrehi,  und  in  dieser  süssen  Hoffnung  bin  ich 
des  gmssten  Mannes  unter  der  Sonne,  des 
Sternes  der  dem  künftigen  Jahrhundert  voran- 
leuchtet,  und  die  ganze  Menschheit,  so  wie 
jener  im  Vorbilde  nur  die  drei  Weisen  aus 
.Morgenland,  zum  Heil  fuhrt, 

vom  Staube  zu  ihm  hinaufsehender,  aber 

sich  doch  als  Diener  der  Natur  fühlender 
unterthänigster  Diener 
Ahm  GghM  Sckutchdfer. 
'  Saitenfabrikant  und  der  hermetischen  Gesell- 
schaft im  Reich<;anzciger  Mitglied." 
Ausser  den  philosophischen  Streitigkeiten 
war   CS  hauptsächlich  die  Romantik,  welche 
die  Geister  beschäftigte  und  die  Federn  in  Be- 
wegung setzte. 

Z.  t  8.   19g«  1901. 


l^e  Streidgkdten  zwischen  den  Brildem 

Schlegel  auf  der  einen,  Kotzebuc  und  Merkel 
auf  der  anderen  Seite,  die  Verspottung  der 
beiden  Letzteren  durch  Brentano  und  manche 

iliiiliclic  Publikationen  sind  oft  genug  envähnt 
worden  i  hier  soll  auf  einige  weniger  bekaimte 
seltene  Schriften  hingewiesen  werden. 

Die  älteste  führt  den  Titel: 

DlOGENES-LATEKMl  Leipzig  1799  bei 
Wnhehn  Rein.  Vm  und  379  Seiten  kL  i6». 
(Vgl  Ebcling.  Geschichte  der  komischen  Litte- 
ratair  II,  47b  und  einzelne  Bemerkungen  bei 
Haym  und  m  den  Briefwechseln  der  Romantiker.) 

Man  thut  sehr  unrecht,  diese,  wie  all- 
gemein angenommen  wird,  von  dem  Prediger 
Daniel  Jimscit  in  iierlin  herrührende  Schrift, 
völlig  als  eine  antiromantische  in  Anspruch  zu 
nehmen.  f.Ahb.  V4>  Denn  sie  bcsch;ifti(jt  sich 
viel  mehr  mit  den  allgemeinen  politischen,  reli- 
giösen und  sittlichen  Zuständen  der  Wek  und 

speziell  Berlins  als  mit  den  litterarischen  Streitig- 
keiten. Bei  der  Klage  über  die  UmuttUchkeit  wird 
auch  der  Prinzessin  EboS  gedacht;  SdtiUers 
,,\\  allenstdn"  und  Goethes  „Hermann  und  Doro- 
thea" nicht  eben  mit  unbedingtem  Lobe  erwähnt 
Hinmal,  S.  360^  k>bt  Jenisch  «ch  selbst  Er 
rühmt  das  „Journal  des  Luxus  und  der  Moden", 
wahrend  er  das  „Archiv  der  Zeit"  tadelt 
(S.  264/65).  Gegen  Goethe  tritt  er  mehrTach 
auf,  bes<inders  S.  28 1  fg.  Kr  lobt  gelegent- 
lich Ticck,  den  er  Tyck  schreibt,  und  die  beiden 
Schlegel,  wahrend  er  Rambach  und  die  Berliner 
Musiker  verfolgt.  Selten  genug  kommt  ein  Spott 
gegen  Schlegels  „Lucinde"  und  gegen  I'"ichte 
vor;  jöj  fg.,  365  fg..  371  fg.  Friedrich  Schlegel 
filhke  sich  durch  einzelne  der  angefiihrten 
Stellen  so  be!eidif;t.  dass  er  dt  n  .Xutor  ver- 
klagen wollte  und  von  dem  Keilakteur  der 
Allgemeinen  Zotung»  in  deren  Anzeigenteil  rin 
kleiner  Auszug  gestanden  hatte,  Rechenschaft 
verlangte.  (Vgl.  die  Eridärungen  Schlegels  und 
Hubers  in  „Dichter  und  Frauen",  N.  Smig. 
Berlin  1900,  S.  117  fg.) 

Da  aber  fast  ganz  am  Schlusä,  S. 
die  zu  Berlin  cursierende  Anekdote  über  Frau 
Herz  und  Schlciermacher,  der  letztere  sei 
„der  eingebogene  grüne  i'arasol  der  Madame 
Herz,"  abgedruckt  ist,  so  hat  man  die  ganze 
Schrift,  obwohl  sie  sich  mit  anderen  Dingen 
bes(-li.if;i;;t,  a!^  Satire  gti:en  die  Koniantiker 
bezeichnet.    Der  1  on  ist  unleiii.  und  ich  bin 
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der  leiste,  der  Unfeudieit  bfliigt  'wo  sie  audi 

vorkomme.  Aber  ich  fühle  mich  ebensowenig 
berufen,  in  :>ittlichcs  Pathos  zu  geraten,  sobald 
einem  der  Brüder  Scfdegel  etn  Härchen  ge> 
krümnit  wird 

Gewiss  gegen  die  Romantiker  ^'crichtct  ist  die 
„Gi^^aUomachia  das  ist  heiUoser  Krug  l  uu  r 

gnoaltigmRüsetiknformtimgegendeH  Olympus. 

Optat  ^^/M  i9s  piger,  —  Hoiat  1800  Id.  8-. 

168  S. 

Ich  habe  zwar  schon  einmal  —  im  Goethe- 
Jahrbuch,  Bd.  VII.  S.  305  f.  —  auf  die  Schrift 
hingewiesen.  Da  aber  mein  Nachweis,  da.« 
L  II.  liolhc  der  Verfasser  ist  (l  'alk  als  Verfasser, 
vide  Ha\'m,  Romantik  S.  750,  mit  Hinweis 
auf  Schlegi'K  Notiz  „Aus  .ScliIt.iertnacliiTs 
Leben  in  Briefen"  III,  198  schemt  mir  nicht  er- 
wiesen.) unbeachtet  blieb  und  auch  beiGoedekev 
Tmindriss  \"!I  282,  nicht  aufgenommen  worden 
ist,  so  SCI  namentlich  auch  des  Titelbildes  wegen 
nochmaüs  darauf  aufmericsam  gemacht  Die 

Schrift  ist  eine  Satire  f^egen  die  Schlegel,  die  als 
die  Zwillinge  Fclurus  und  Alcyoneus  verhöhnt 
werden;  aber  auch  viele  Andere  werden  ver^ 
spottet:  Kotxcbuc  als  Silcn  auf  dem  l'^scl,  mit  An- 
^lielung  auf  »eine  Schrift  „Der  h>'perboraiäche 
Esd",  Widand  als  Merkur,  Bernhard  (Bemhar- 
«lincrj,  Schmidt  von  Wenieuchen,  Schutz  als  Bria- 
reus,  Voss,  wie  es  scheint,  als  Cottus;  Gygcs  ist 
Bottiger  mit  seiner  Rosdus*Anatomie  (Zer- 
glicdcruiin  des  Ifflamisclicii  Spiels);  l-.piii.iltcs 
ist  Schiller,  Enceladus  Goethe.  Schiller  ist  auf 
die  Schlegel,  besonders  Friedrich,  sel»r  schlecht 
zu  sprechen:  er  wird  als  der  zu  den  Xenicn 
Verführte  hingestellt.  Gm  iln.-  s))telt  eine  .ihn- 
lichc  Rolle,  wie  in  der  wenig  .spateren  Satire 
„Ästhetische  Prügelei  auf  dem  Panias.se."  Er 
schiit^^t  den  Alcyoneus.  der  seinerseits  ihm 
eine  ungemeine  Verehrung  weiht  Er  beteiligt 
sidi  nicht  an  dem  Kam{>fe  der  Giganten,  während 
Ephialtes- Schiller  als  Mitanfuhrer  geschildert 
wird;  erst  nachdem  die  Giganten  zurückge- 
schlagen sind,  —  sie  ergreifen  auf  das  Ya  des 
Esels  die  Flucht  —  erscheint  er  und  spricht 
zu  Jupiter:  „Der  Larm  hat  mich  geweckt  und 
getrieben,  /  Zu  sehn  wo  der  Sieg  geblieben./ 
Aber  in  diesem  Saus  und  Graus  '  Halt  ichs 
nicht  langer  o  Bruder  aus.  /  Zum  Olymp  rieht' 
ich  den  Lauf,  /  Mach  mir  doch  mal  die  Pforten 


auf.  /  Sieh  mich  nur  an,  du  kennst  nkli  ein 

wenig,  /  Ich  heisse  der  Giganten  Konig."  Und 
Jupiter  antwortet  ihm:  „Tritt  ein  zu  zieren  diese 
HaOen/Ich  wiU  sie  säubern  dir  »i  GefaSen." 

Nacli  diesen  Äusserungen  wird  das  hier 
wiedergegebene  Titelblatt  (Abb.  i)  ziemlich 
Mar.  Die  beiden,  die  gegen  die  Peben  an- 
stiirmen,  sind  Pelurus  und  Alcyoneus,  also  die 
Schlegel,  die  Gruppe  links  könnte  der  Stall- 
meister mit  Püdel,  BuOenbeisser,  Mops  und 
Dachshund  sein,  also  Falk  und  die  Kleinen  in 
Weimar  um  Goethe,  der  sich  schliesslich  Ence- 
ladus nennt;  der  fiir  sich  allein  auf  dem  Esd 
Trabende  ist  Kotzebue  als  Silen.  Ob  in  der 
Gruppe  unten  rechts  Böttiger,  Schütz  und  Voss 
gemeint  sind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Auffallig  bleibt  bei  dieser  I>klannig,  dass 
Ephialtes  -  Sciiillcr  .luf  dem  Bilde  überhaupt 
keine  Rulle  spielt 

Gleichfalls  gegen  die  Romantiker  richtet 
»ch  die  folgende  Schrift: 

Dil  (W'DiMfiii  rrii  (iii-  sciioncn  Jo.  ivir  splc/if 
von  dem  ItcidniscIu  H  GoUe  Jupiter  grlitbt,  in 
eifu  Kuh  verwandelt,  midtmn  Merknrio  wmder- 
Ihirlich  i-rrrtlit  u-cn/tii,  in  zierlichen  Knittel- 
versen, Standen,  lerzitun,  Sonne ttctt,  natitriich 
und  ptietiich,  /reymUtig  und  elegant,  attt  Uekt 
geslellet ;  on  Daniel  Brummeisen,  Pt>?ta  laureat». 
Prag  iifo4.   toQ  6°.   (Goedeke  V,  484). 

Schon  aus  dem  Titel  erkennt  man,  dass 
die  literarischen  Ereignisse  jener  Zeit  gestreift 
sind.  Da.s.s  die  auf  dem  Titel  stehenden 
Worte  „freimütig  und  elegant"  sich  auf  die 
von  Kotzebue  in  Berlin  und  Spazier  in  Leipzig 
htTausi^i  L;i  hcncn  Zeitschriflt  ti  Inviehen.  braucht 
wohl  kaum  erklart  zu  werden.  Der  Inhalt 
der  Satire  ist  kun  der,  dass  Jupiter,  da  er  es 
mit  Juno,  die  der  neueren  P<iesie  ergeben 
ist,  nicht  mehr  aushalten  kann,  auf  die  Erde 
geht  und  von  Merkur  unterstützt,  mit  der  sdtönen 
Jo  anbandelt  Diese  aljcr  ist  mit  dem  treuen 
Peter  (I'erson  aus  „Mcn.schenliass  und  Reue") 
versprochen.  Juno,  (£e  die  Schliche  ihres  Ge* 
mahls  ahnt,  kommt  ihm  nach,  Jupiter  ver^vandeIt 
die  Jo  in  eine  Kuh  und  willigt  erst  in  ihre 
Wiederverwandlung  in  dne  Frau  ein.  nachdem 
er  von  Juno  das  Ver.sprechi n  urlialiLn  hat.  der 
l'oesie  zu  entsagen.  Durch  die  gaiue  Satire 
gehen  Spottereien  gegen  Kotzebue  und  Merlcd 
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auf  der  einen,  gegen  das  SoncU,  die  Terzinen, 
die  BrOder  Sdilegd,  Vcnndiren  auf  der  andern 

Seite.  Zwischen  Iffland,  dem  Dichter  und  dem 
Schauspieler,  wird  S.  S2  ganz  gut  unterschieden, 
fan  Allgenieinen  wiD  der  Autor  wohl  das  wahr- 
haft Grosse,  d.  h.  die  kla->ischc  Dichtung,  gegen 
ihre  Angreifer  von  beiden  Seiten  —  also  die 
Romantilcer  und  die  Vertreter  der  platt-n{ich> 
terncn  Richtung  —  verteidigen,  oder,  wie  or  im 
Titel  des  Epilugs  sagt,  „die  iicrrcn  vun  der 
poetischen  Poesie  und  von  der  natüriichen 
Natürlichkeit"  trciTen.  alK.r  Verse  wie  die  f.f-t 
am  Schluss  stehenden  (S.  107  f.)  beziehen  sich 
grosscnteiLs  auf  die  Romantiker: 

..Doi  h  hüllten  Sie  sich  auch  bis  über  die  Ohren 

In  die  struppige  Haut,  die  ein  Löwe  verloren. 

Es  hOft  nichts,  imd  Sie  cncheina  bald 

Dem  lachenden  Volk  In  der  wahren  Geslalt, 

In  Ihrer  stoben  Erbärmlichkeit, 

In  Ihrer  hoffartigen  Ar:nli  liVrit 

Der  Triumph  «ar  kurx,  m.iii  l.tcht  Sic  aus, 

I  nd  Rcht  dann  gleichgulti);  narh  II;ius. 

Und  redet  wieder  von  anderen  Sachen, 

Und  bfln  nicht  dinu(  «cnn  Sie  LSimen  machen." 

In  die  Zeit  der  Romantik  gehört,  aber  mit 
den  itmiantischen  Streitigkeiten  selbst  hat  nicht 

sehr  viel  zu  thun: 

Die  Masif  No.  l.  O.  ü.  u.  J.,  ohne  Nennung 
eines  Autors  oder  Verlegers.  156  S.  Id.  8. 

Auf  meinem  Kxemplar  ist  mit  alter  Hand 
notiert  „V0)$  Bo<if",  doch  weiss  ich  weder  etw.is 
dafiir,  noch  da^^e^en  anzut;elH.n.  Da^jetjeii  !.is-t 
sich  die  Knt>tehunt,'szeit  «1er  Schrift  durch 
äussere  und  innere  Gründe  leicht  feststellen. 
Auf  dem  Titelbilde  steht  als  Künstler  notiert: 
Schnorr  v.  K.  (v.  Karulsfeld)  fec.  1803. 

Daraus  ;;eht  klar  h<TV<ir,  dass  unsere  Schrift 
nicht  vor  und,  wie  man  hinzufugen  kann,  nicht 
lani^  nach  1803  entstanden  sein  kann.  Auf 
«Ir  'hr  7(-it  lassen  ein/eine  Parodien  aufSchillers 
.,(jl<icke  ',  S.  61/62,  und  die  Krwolinung  der 
„Jungfrau  von  Orleans".  S.  6^  schüessen.  Nicht 

aber  i.'eLien  Schilirr.  sondern  t,'egen  C<ietlie 
scheint  sich  die  ganze  Schrift  zu  richten  und 
rwar  gegen  die  AufRihning  von  Maskenkomödien 
auf  dem  Weimarer  TheatLf  unter  Guethcs  Lei- 
tung, die,  nachdem  sie  mit  l'alaophron  und 
Neoterpe  1800  begonnen  und  1801  ndt  den 
Adtlplii  des  Tercnz  fort^jesetzt  worden  waren, 
im  Jahre  1803  ihre  Hauptbliite  fanden.  (Wahle, 
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in  den  Scliriften  der  Goethe -Gesellschaft  VT, 
»7. 399.)  Der  Haupttdl  unserer  Sdwift,  —  die 

übrijien  Abschnitte  sind  noch  unbedeutender, 
—  besteht  in  dem  Lustspiel  in  vier  Aufzügen; 
Siimm  Lämehen  »der  Hatms  Wtprtt  mit  seiner 
Familie.  Der  Inhalt  des  Stückchciiv  ist  folj^en- 
der:  Banise,  die  Tocliter  des  reichen  Buch- 
händlers Niedlich  will  nur  einen  Dichter  heiraten 
und  7\var  den,  dessen  Poesien  ihr  am  besten 
gefaliea  Anfangs  scheint  Hanns  Wurst,  der 
»ch  als  Kritiker  Johan  Wurstius  nennt,  den 
Triumph  davonzutragen.  Er  wird  aber  auch 
hierin  dienstbar  seinem  Herrn  Simon  Lamchen 
und  schlagt  damit  die  anderen  Konkurrenten: 
Feuerbrand,  unter  dem  vielleicht  Schiller  paro- 
diert sein  soll,  und  Reimlied  f vielleicht  irgend 
einer  der  Romantiker),  in  die  Flucht.  Lamchen 
ist  ebl  Vertreter  der  ahen  Schule,  der  mit  So- 
netten nichts  anzufantjen  weiss,  Niedürh  ein 
Verehrer  IfTlands  und  Kotzebucs,  Banisc  eine 
Anhänserin  der  Romantik;  giewonnen  wird  sie 

schliesslich  für  Liunchen  fladurch,  dass  dieser 
mit  Hülfe  von  Hanns  Wurst  und  seiner  F'amilic 
eine  griedüsche  Madcmtra^idie  mit  Cboras 
auffidut^  deren  Ti^  so  lautet: 

Das  im  den  Höftrompeter  verüeHe  Knstrkerz 

oder: 

^/rÄ$/  dem  niemand  ieiendig. 

Hin  «mkiddsei.  iiiindidost  s,  spektokidöses 
i>c/ticksa/ss/<i(l. 
Ar  einem  Aufzuge. 
Vett  SMtdcrbarer  Fata  tmd  AngstgesfiÜaie. 

Personen  sind:  Peter  Ptf<s  und  die  Kiuserin 
h}>ii-iie.  Die  ein/t:lnen  Anspielunfjcn,  vielleicht 
auch  in  diesem  iitel,  bedürfen  wohl  kaum  der 
Erklärung,  aud)  nicht  die  Übrigen  Personen  des 
Stuckes,  ebensowenig  Frau  Schnurr,  die  Tante 
des  Dichters  Lamchen.  Erwähnt  mag  noch 
werden,  dass  heftige  Wendungen  gegen  die 
Rezensenten  das  ganze  Stück  durchziehen. 

Wahrend  die  Ictztenvahnte  Schrift  einiger- 
massen  aus  dem  Kreise  der  Romantiker  her- 
ausfuhrt, leitet  die  folgende  in  diese  Zeit  und 
den  Kreis  zurück.  Von  diesem  Opus,  das  wohl 
in  denselben  Zusammenhang  gehört,  da  es  ein 
Pseudonymes  ist  (Bogs  —  H.-().-G.-S.  -  Hren- 
tano-Görres.),  soll  hier  nicht  ausführlich  die 
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Rede  sein,  da  es  in  Oeniens  Brentanos 

Werken,  R<!.  \',  S.  327  3'>;.  .ib.L^cilruckt  und  bei 
Diel-Krcitcn,  Hd.  I  S.  230  f.,  ausführlich,  auch 
bei  Steiß  „Arnim  und  Brentano"  kuns  behandelt 
ist  Auf  tlcrn  Umschlag  steht:  „Die  uher  die 
Ufer  der  badisclicn  Woclu  tischrift  tds  ISt  ilni^e 
ausgetreUtu  Kottzt-rtanzcii;,-."  Auf  iletn  cigcnt- 
liehen  Titelblatt  nach  dem  liiidu  hcisst  es: 

F.nhvedt-r  7i'ttndcrf>are  (iisc/iidifr  l  ott  /'OGS 
dem  LJhn>uuher.  wie  er  zwar  das  menschliche 
Leit»  läHgtt  vaiasSfH,  tum  «Aer  thek,  mach 
vielen  musikalischt-n  l.,-idiii  ~u  W'as^rr  und  :u 
Lande,  in  die  öur^erlicJu-  Schufcen^esellscJutJt 
M^mommeH  au  werden  ttoffmmg  hat,  «der 
die  itfier  die  V/er  d,  r  funli^clicn  Wochemchrift 
als  Beilage  ausgetretene  Kottzert-Ameige.  Nebst 
des  Herrn  SOGS  -mMge^ffenem  BUtMsse  und 
einem  mediziinschen  Gutachten  über  deSSem  Ge- 
ktnuusioHd.    tSoj.   8".   52  S. 

Das  Bild,  das  wir  in  der  Beilage  rt  i)r(Klo- 
Acren,  ist  in  dem  oben  ai^iuhrtcn  Neudruck 
nicht  wiedei^egebeik  Voss  soll  in  diesem 
Bilde  nach  einer  Äusserung  Kemera  Ahnliehkdt 
mit  seiner  Person  ,  im  !  n  Ilaben.  Das  läs,<;t 
sich  nun  freilich  nach  einem  Vcrt,'kich  mit 
dem  in  Könnekes  Bflderatlas  wiedertje<;cbencn 
Porträts  des  alten  Wjss  nicht  bestati^^i n.  Inuner- 
hin  verdient  das  Bild  eine  \\'ieder_i,'alie.  In  der 
Schrift  selbst  sollen  gleichfalls  (nach  Krciten 
Biographie  Brentanos  I  S.  230)  Ansptehingcn 
auf  einzelne  Äusserungoi  Vossens  vorlomunen. 

Wir  überbringen  einen  längeren  Zeit- 
raum und  wenden  uns  zu  einer  Schrift,  in  der 

eine  ganz  andere  Zeit  und  meistens  IVr^^otilieli- 
keiten,  von  denen  bisher  gar  nicht  gesprochen 
wurde,  vorkommen.  Der  Titel  lautet: 

Der  deutsche  Paniass  von  Dichterechl  Ehren- 
deutsch,  AdiinUandaiH  dtcttonem  Anstophanis. 
Meissen,  bei  Friedrich  WHhelm  Goedsche  182a 
84  S. 

Das  Ganze  ist  in  dramatiachcr  Form.  Die 
voricommenden  Personen  sind  die  meisten 
Dichter  jener  Zcnt  Eine  Gruppe  Inlden:  Matthi- 
son,  Voss,  Tiedge,  Kosegarten  und  Salis. 
Der  Ästhetiker  Professor  S.,  der  ziemlich  für 
sich  allein  steht,  ist  jedenfalls  Solger.  Eine 
dritte  Gruppe  sind  die  Romantiker,  unter  ihnen 
Friedrich  Schlegel,  Fouquc  (von  denen  der 


Erstere  in  Sonetten,  der  Zweite  in  Stanzen  spricht) 

aussenlem  Isidorus  Oricntalis  (Graf  Löben)  und 
die  Sänger  des  .J^ichterwaldes'',  die  als  Chor 
der  Wildler  aufgeführt  werden.  Eine  vierte 

Gruppe  wird  von  A,  W.  Schlegel.  I'rau  von 
Stael.  einer  Masse  Dichterinnen  und  —  Mvillner 
gebildet  Hier  fehlt  es  nicht  an  nationalen 
Eifersüchteleien.  .\ls  Vertreterinnen  iles Deutsch- 
tums reden  Karoline  [''ouqucund  Kantline  I'ichler. 
Aber  auch  i-riederike  Brun  un<l  Ixjuise  Brach- 
mann,  Hclminc  von  Chdzy  und  Fanny  Tamow 
geben  ihre  Meinung  ab.  und  eine  ziemliche 
Anzahl  von  anderen  Frauen  wird  wenigstens 
genannt,  unter  ihnen  selbst  Therese  Huber,  ge- 
borene Heyne;  sie  beteiligen  sich  an  einem 
ICafleeklatsch,  zu  dem  Merkur  das  notige  Ge- 
tränk herb  et  geschafft  hat  Unter  den  von 
^!illlner  a>if;p;erufenen  Frauen  sind  nur  weni.;e, 
deren  Namen  fingiert  sind,  z.  B.  Wilhelminc  von 
Himmelfort,  Minchen  und  Liesdien  Schmetter- 
ling, Julie  Kindermagd,  Cölestine  Strickstnmqif, 
Ottilie  Kehrbesen. 

Enie  lUnfte  Gruppe  besteht  aus  den  Roman- 
dichtem  Spiess,  ("raiiiLr,  Lafontaine,  Schlenker, 
dessen  Name  nur  il.ircli  die  Anfangs-  und  End- 
buchstaben angegeben  wird.  In  einer  sechsten 
Gruppe  werden  allein  Müllner  und  GriHparzcr 
n.iimntlich  aufgeführt. 

Zwei  Kritiker  C".  und  K.  sind  gewiss  als 
Ckxlius  und  Krug  aufzulösen.  Zwei  Dichter: 
M  n,  K — d  sind  nicht  ganz  leicht  zu  deuten, 
Ks  scheint  fast,  da^s  unter  dem  crstcren  wieder 
Matdiison  gemeint  sei,  obwohl  nicht  einzusehen 

ist.  warum  dieser  an  zwei  \  erschiedenen  Stellen 
vorkommt.  K— d  konnte  Kind  sein. 

Alle  diese  verschiedenen  Gruppen  sind  unter 
mannigfachen  Ge^praehen,  teils  friedlichen,  teils 
kriegerischen,  die  in  der  letzt  erwähnten  Sccne 
zu  heftigen  Zäidcereien  au^eartet  sind,  auf  den 
Parnass  geklettert.  Dort  sitzen  die  I  lerocn  der 
deutschen  Dichterwelt  vom  XV  IL  Jahrhundert  an 
In  der  Runde  umher,  und  es  ist  nur  merkwürdig, 
unter  den  Dichtem  Lichtenberg  anzutreffen, 
Kamlcr  mit  zwei  m  geschrieben  zu  sehen  und 
Emst  Wagner  unmittelbar  neben  Schiller  zu 
fmden.  Goethe  eilt  zu  ihnen,  tclt  mit,  dass 
alle  die  genannten  Grupi)en  auf  den  Parnass 
kommen,  und  sie  beschlicssen,  ein  Schiedsgericht 
zu  bilden,  das  die  Berechtigung  der  einzelnen,  auf 
den  Parna-^s  g«.;horen.  entscheiden  soll.  Schiller 
wird  V  orsitzender,  auf  Goethes  Vorschlag,  und 
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er  wählt  zu  bciutzcm,  nachdem  Goethe  abge* 
lehnt  hat.  Lessing.  Wieland.  Ldsewits,  Uz, 

HalltT.  Kliip'^t'ick,  \\'a<^ncr.  Opit?;  Ranilcr  wird 
FrutukuUfuher  nach  etnigem  Widerspruch,  und 
unter  den  Zuhörern  wm)  Geflert  erwähnt  Voss 
und  Sali^  worden  nach  ilirem  Spruche  ohne 
Weiteres  aufycnuixuncn,  Matthison  und  Ticdge, 
besonders  nach  Lessings  Einspruch,  abgewiesen. 
Nachdem  die  KumantifcBr  und  die  Damen, 
denen  Gryphius  vurhalten  muxs,  das.s  sie  nicht 
jEum  Dichten  da  seien,  und  die  anderen  Gruppen 
herangekommen  sind,  wird  auf  Schillers  Vor^ 
schbg  besdilaasen,  nach  einem  Flatse  nmi 


Bau  des  neuen  Farnasses  sich  unuusehen,  da 
die  „^oetisdie  Pbesie"  de  Pracht  des  alten 

Parnasses  m  nichtc  gemacht  lialic. 

Man  liest  aus  der  letzten  Bemerkung,  dass 
die  Satire  sich  wohl  gegen  die  Romantik;  aber 
auch  im  Allgemeinen  gegen  die  neuen  Rich- 
tungen in  der  litteratur  wendet 

Vidlddit  ist  es  mir  ein  anderes  Mal  ge- 
stattet, auf  Satiren  der  spateren  Jahrzehnte 
einzugehen,  die  sich  gegen  Saphir  und  Hegel, 
PUckler-Muskau  und  Clauren  richten  und  mit 
manchen  Krfindungcn  der  neuen  Zeit,  z.  B.  mit 
den  ersten  Eisenbahnen,  ihren  ^x>tt  treiben. 


■V-  


Aus  Franz  Frdherm  Gaudys  Jugendtagen. 

Ein  Kindeltagebuch,  Mutterbriefe,  Gelegenheitsgedichte  und  Karikaturen. 

VOB 

Fedor  von  Z«beltitt  in  BeHin. 


B  flKw-*''  Zufall  will,  dass  ich  radc  in  diesen 
■  r^h  Tagen,  da  Fran2  von  Gaudys  Ge- 
II         burtstag  «im  hundertsten  Male  wkder- 

k.tirt,  III  den  Hesitz  einer  kleinen  Anzahl 
Schriftätucke  aus  seinem  Nachlasse  gelangte, 
die  für  den  Kreis  der  Verehrer  des  »deutschen 
BAranger"  nicht  ohne  Interesse  sein  werdi-n. 
Gross  ist  dieser  Kreis  heute  nicht  mehr;  aber 
vklieidit  helfen  auch  dkse  Zeilen  die  Eiiimeraiig 
an  einen  Dichter  wecken,  der  es  wahrlich  flidtt 
verdient  hat,  so  früh  tu  den  Vergessenen  ge- 
worfen zu  werden. 

Ich  gehöre  zu  Gaudys  Verwandten.  Seine 
Mutter  wie  meine  Grossmutter  waren  Grafinnen 
Schmettow  aus  dem  Hause  Pommer/ig.  Kinem 
V<  tti  r  \  on  mir,  Excellenz  von  Gaudy  in  Ik-rlin, 
verdanke  ich  denn  auch  die  Einsicht  in  den 
Nachla-ss  des  Dichters:  in  eine  Menge  von 
Familichbriefaii,  ui^ieofdnelen  Papieren,Veriags- 
konlrakten  und  in  sein  kostliches  Skizzenbuch. 

Fram  Gaudy,  der  am  19.  April  1800  in  der 
Oderstrasse  13  ni  Prankfiirt  a/Oder.  dem  heute 
mit  einer  Gedächtnistafel  t.\x  seiner  Ehre  ge- 
schmückten Hause  „zum  rothen  Polacken"  ge- 


boren wurde,  war  in  seiner  Kindheit  ziemlich 
lart  und  loränklich.  Die  hautigen  Versetzungen 
seines  Vaters,  eines  strengen,  aber  rechlich 

denkenden  und  liochcjebildetenf  )ffi7iers,  machten 
es  nötig,  dass  Franz  schon  frühzeitig  in  ver- 
schiedenen Pensionen   untergebracht  wurde. 

1S07  kam  er  nach  Ochclhcrmsdorf  Ijei  Grüne- 
berg  zum  Superintendenten  Magdeburg,  und 
aus  dieser  Zeit  rührt  ein  kleines  Tagdinich  her. 

das  er  zwei  Monate  hindurch,  November  und 
Dezember,  führen  musste  und  in  dem  der  kleine 
Keii  sich  mit  vernichtender  Wahrheitslidie 

jedesmal  selber  anklagt,  wenn  er  unartig  ge- 
wesen ist.  Das  Heftchen  ist  seiner  Fasstmg 
nach  so  reizend,  f;ust  wie  eine  Fanjdie  auf  die 
bis  in  die  Kinderstuben  der  Grossen  1  int  n- 
leuchtende  Gelehrtenforschun^'  klin^jend,  dass 
ich  mir  nicht  versayen  kann,  es  auszugsweise 
Mer  «nedenugebcn. 

timtmbtr, 

d.'  tten  Heute  ging  ich  in  die  Kirdie,  war  «b«r  darin 

wie  cen-(>tinlich  etwa>  (inruhig.  Nachmittags 
kam  GcscIUrliaft  lu  uns, 
d.  st«  Dir  e  \\  u  hc  lingidi  xurZuCnedetihcitmciiics 
Lehren  an. 


Digitized  by  Google 


14 


von  Zobcllitz,  Aus  Frani  Freiheiro  Caudyt  JuBcndtagen  etc. 


d.  4ten  \'i)inuuai,'s  war  ich  ziemlich  artig  und  fleUsig. 

Nachmittags  MidHwt«  idi  Mieli  miudni&iaiK. 
d.  6ten  Dieaen  Tag  war  maa  tuk  rndnen  B«tngai 

uDd  FtcisN  lufriedcii. 
d.  8ten  Heute  bctiitg  idi  midi  grob  gegen  mdncn 

Schulkameraden, 
d.  Uten  Hl  ii'.c  /ri;  hnctc  ich  so  licnilich    Am  h  rrliii  lt 

ich  von  meinen  lieben  \'atcr  ilic  ertreuliche 

Nachri' :  '     I  I     1  Ii  1  jiicn  klein  linider  be- 

koinmco  baue, '  worüber  idi  mich  Mhr  ve^ 

gnttgte. 

d.  tjtea  Heute  Vonnittag  war  ich  xiemlich  fleinig. 

Nachmittags  aber  schlufr  ich  die  Lotte.  Wir 
halten  in  lier  ( ie'ii,r.ipliiij  den  Ilaier^chcn 
Kreis,  »o  München  die  Haupi>.ia(ti  i4t,  welche 
37000  Einwohner  hat. 

d.  igtea  Heute  kam  mein  guter  Vater,  «dchca  mir 
viel  Freude  machte.  Idi  bdnm  dn  PctMbaft, 
damh  idi  ndit  fleladg  ada  aolhe. 

d.  sisten  Vormitugi  war  ich  aemlich  artig.  Nachmittags 

Zeil  lincte  irh  auch  recht  üUt. 

d.  24slen  Wir  fingen  heute  das  KöniKreith  l!<ihmen  an, 
wo  Pritj^'  die  H;uip(''iadt  ist  mit  71  <i»  Ein- 
wohner. In  Böhmen  sind  auch  die  Bader, 
i^vr, /fdv/tAai/mid  T;;^«  merkwürdig.  Ich 
war  iwgelawca. 

d.  25atei>  la  der  Naturgeschichte,  wo  wir  den  ff  aasen 
hatten,  f;ah  ich  nicht  recht  ALlilurv  Das 
Zeichnen  war  mittelni.i^siy.  Mein  Uctiaucn 
war  liei  I  i,,  lic  sehr  ei>;cnsmnip ,  und  den 
ganten  Tag  über  sehr  unruhig,  weswegen  ich 
getadelt  uurde. 

d.  2^ea  Heute  gab  ich  in  der  Naturgeschichte,  wo 
wv  das  Kaniiiekm  hatten,  äemlkh  acbL 
Beim  SpntiierKing  betrug  icli  mich  unailig. 
Dezember. 

d.  Iten  l'.iü  tin>;  diesen  Monai  so  lieiiilii  '■\  .m  N'ai.li- 
mittags  alter  beim  Spat^iergang  war  ich  etwas 
ausgela-sen. 

d.  2teB  Holte  hatten  wir  in  der  Naturgeschichte  das 
il/mvolnwAirAm.es  ist  in^rariVirVii  einheimisch. 

d.  Jten  Heute  Vormittag  heiriig  ich  mich  sehr  eijjen 
sinnig;  ich  s|)ritzte  n.ihniiich  Leopolden  'linie 
in's  (Icsicht.  N.i'  liiiiu"..i^'  - lurtcn  uir,  d;iv.  die 
Schneekoppe  uniiicr  mit  Kis  und  Schnee  ijc 
deckt  wSre. 

d.  6ten  Henle  ging  ich  nicht  in  die  Kirche,  las  aber 
fleiasigza  Hause.  Nachmittags  betrug  ich  mich 
gegen  meinen  Schulkameraden  grob. 

d.  7ten  Vor  Tische  betrug  ich  mich  ausgelassen,  nach 
Ti-clic  etwas  besser. 

d.  Ilten  Heute  wurde  ich  wegen  meiner  haulheit  und 
fngc/ogcnheit  hrstraft,  denn  ich  mussic  un- 
zählige Makil  zum  Fleiss  ermahnt  werden,  und 
bdeid^e  und  tchltig  meinen  Sdud.kanicradea 
mdwmahis. 


d.  i2ten  Wir  hatten  heute  in  der  Naturgeschichte  die 
BUbermUt.  MdnBettagmwarzicmUch  artig. 

cL  iSten  Heute  war  nnn  nut  mir  mehr  xulriiedea  ab 
andre  Tage.  Idi  bekam  die  aagendim«  Nach- 
richt, dass  ich  die  Weihnachts  Feiertage  bei 
meinotii  lieben  Onkel  in  l'ommerrig'  zubringen 
wurde,  wddies  mir  die  gröiBte  Freude  ver> 
ursachte. 

d.  Z4Sten  Diesen  Morgen  um  zehn  Uiir  kam  de;  Be- 
diente meines  Vaten  m  meiner  Abholung. 
Die  Wege  im  OderwaMe  waren  adw  adilechl, 
indessen  kamen  wir  um  4  Uhr  Nndttags 

glücklich  in  Pommerzig  an,  wo  ich  die  Freude 

hatte,  meinen  \';iter.  ilen  (»iikel,  die  Tatite 
und  die  C  ousinen  gesund  wiederiuschn.  Ucs 
Abends  fing  der  Julldapp  an  und  ich  erhielt 
folgende  Geschenke,  als:  ein  Reisateiig,  zwei 
Aich  Papier  nebit  vmA  Stan^  SicfeUnck, 
Nanldn  zum  Kleida;  ein  doppdie«  BieiMift,  ein 
Winter- HatMtich.  ein  Paar  wollene  Strümpfe, 

i:nd  l'frfejki^f licn,  letztere  drey  Slukc  hatte 
nur  meine  liebe  Mutter  gci  hickt,  mein  \'.itcr 
schenkte  mit  auch  noch  einen  Kalender;  ich 
war  vergniigt  und  man  war  mit  meinen  Be- 
tragen sehr  zufrieden ;  Abends  trank  kh  Fmucb 
und  Nachts  schlief  ich  in  der  Stnbe  mefaws 
lieben  Vater«. 

d.3SSlenDes  Mor^;ens  zeichnete  ich  bey  meinen  Vater 
niathemathische  l-iguren,  auch  sah  er  meine 
Mappe  nach  und  war  mit  mi  inr.i  \u-,.irbei 
tuHfien  sowie  mit  meinen  Schreiii«  n  im  Ganzen 
zufrieden,  worüber  ich  sclir  froh  war  und  mir 
vohiTUihm  künftig  bey  meinen  Lehrer  noch 
fleissiger  in  seyn.  Zu  Mituge  waren  x  fra» 
ziisischc  I 'Ü  -ieic  hier  zu  Tische,  wovon  einer 
hier  ein<|i:.ir'.iert  ist.  Abends  w.ir  irh  in  der 
(".esell  >  b.ih  iticint  I  C.ii..'.inen  -.e-n  hii:ij  und 
war  man  mit  meinem  lienelimen  sehr  zuiriedcn. 

d.S7stenDes  Morgens  nach  dem  KruhstiK  k  schrieb 
ich  einen  Brief  an  meine  Mutter  und  mein 
Tagebuch.  Noch  habe  Ich  vergessen  anzu- 
rühren, dass  mir  gestera  mein  lieber  Onkel 
ein  |)aar  schfine  Schrittschuhc  sdicnkte  Als- 
d.iiin  ym-^i  ich  mit  meinen  < 'nkel  ein  wenig 
»patzicrcn.  Zu  .Mitläse  »ar  der  franzuäi&che 
Offizier  Nahmens  (luiMot  bey  uns.  Nach  Tische 
gingen  wir  samtlich  nach  Predigers,  wo  ich 
sehr  lustig  war.  Alsdann  ging  es  zu  Hauie,  wo 
ich  mirh  mit  den  Cotttinen  ireignilgte  und 
recht  artif;  war. 

d.3SstenFuhr  ich  früh  um  8  I  hr  von  Pommei/ig  ab, 
wo  i<  h  drey  vergnügte  Tage  verlebt  hatte; 
ich  vers|)rach  BCinen  Valer  stet«  reche  tleissig 
und  folgsam  m  seyn.  Um  II  Uhr  kam  ich  in 
Ocbdhermsdorf  an,  «o  man  sidi  freute,  mich 
gesund  wiederzusehn. 


'  Woldcmir,  der  einzige  Bruder  Frann  t  .  s.  .,,  ^i., 
der  1  >:rlitimpen  der  Clotildc  vnn  N'süon-i  hilys  wi  liintc. 
Schonbofn. 

'  Die  Besitzung  de*  Grafen  I^cbmettow,  Giouvatcr»  müttcrhchericits. 


ivesii  r  Oji  '.tanco,  ilcr  er  iSj7 


ci^uchctc  den  Kittmcitter  a.  11.  Ton  Kaickrcuth  auf 
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d  29«(en  Ii.h  schrieb  heute  den  Neujahrs- Wunsch  an 
meinen  lieben  \'atcr,  aber  so  schlecht,  rfass 
ich  ihn  noch  cinmahl  abschreiben  mussie. 

d  y>»ten  Man  w  ar  mit  meinem  lictragcn  heute  zufrieden ; 
nur  des  Nachmitta);»  nicht,  wo  ich  mich  eigen- 
sinnig betruR.  Ich  wurde  aber  bald  wieder 
aniK  und  vergnügt.  Des  Abends  las  ich  wie 
gewohnlich  recht  fleissig. 

Ende  1808  erkrankte  Franz  schwer  an  der 
Ruhr.  Der  Vater,  der  derzeitig  in  Neisse  stand, 
n.ilim  ihn  zu  sich, 
^ab  ihn  dann 
nach  Brc<ilau  und 
sjiatcr  nach  Hor- 
lin  zum  IVedi;;er 
Reclani  in  Pen- 
sion. Hier  wurde 
er  Spielkamerad 
des  Kronprinzen, 
dessen  Militär- 
{jouvemeur  der 
alte  Gauily  f^e- 
worden  war.  Ein 
kleines  Gedicht 
Fran/ens,an  seine 
Schwester  Con- 
.stance  gerichtet, 
teilt  die  Nichte 
des  Dichters, 
Constance  Baro- 
nesse Gaudy  in 
der  Einleitung  zu 
der  Spemann- 
schen  Ausgabe 
de«.  „Wandern- 
den Schneider- 
gesellen"  (Stutt- 
gart |8S6>  mit 
Wie  aus  einem 

Briefe  der  Mutter  an  ihren  Sohn  hervorgeht, 
scheint  Franz  auf  dem  College  fran^,ais  nicht 
.-«•nderlich  fleissig  gewesen  zu  sein;  neben 
semem  poetischen  Talent  brach  sich  aber  schon 
damaU  seine  zeichnerische  Begabung  durch. 
I.S12  schreibt  ihm  die  Mutter: 

.  .  .  Deine  Mappe  mit  darin  bcfmdlichcn  Zcich- 
nuncen  «erde  Dir  mit  erster  };elc^enhcit  nach 
»chikkcn.  mit  etwas  mehr  Urdnun^  lieber  Sohn  wurde 
Mein  l)rmem  Sthri'iblisch,  u.  nicht  hinirr  denielbcn 
gewesen  sein;  nehmest  Du  Dir  dieselbe  ^dic  Ord- 
nen);) doch  jetzt  mi'hr  zu  herben  itU  sontt  lieber 
N"lin;  xhrcibe  es  mir  aufrichtig;  Piebcr  Kranz  ob  Du 
i-  orioclitittc  d^rm  i;emachl,  u.  ub  Du  mehr  thatigkcit 


Abb  I.   Fr«ii>  Fr«ik«rr  Caudir. 
Niib  ciBcai  Piilrll  lu»  •einem  funliehntca  I^Wiiijuht. 


u.  ArbclLsfleiss  Dich  zum  Gesetz  u.  gewohnhcit  machst, 
ach  ich  denke  nicht  gern  zurück  wie  es  sonst  war, 
und  honTe  das  es  nun  anders  tL  um  vieles  besser 
sc)Ti  wird.  Dass  Du  fr.tnzösisch  geschrieben  hat  mir 
viel  Freude  gemacht  u.  wird  Dir  zur  Übung  ge- 
reichen .  .  . 

Frau  von  Gaudy  war  ganz  franzosisch  er- 
zogen worden;  daraus  erklärt  sich  auch  der 
Stil  ihrer  Briefe  —  Briefe,  die  aus  zärtlichem 
und  sorgendem  Mutterherzen  kommen,  die  ganz 

köstlich  sind  und 
in  ihrer  Gesamt- 
heit einen  tiefen 
Eindruck  hinter- 
lassen. Franz  war 
das  Schmerzens- 
kind der  Mutter.  ' 
In  seiner  Kinder 
zeit  hatte  sie 
ewig  für  seine 
Gesundheit  zu 
bangen ,  und  in 
seiner  Jünglings- 
zeit begannen  bei 
ihm  bereits  die 
Klagen  um  den 
schnixlen  Mam- 
mon, die  sich 
durch  sein  ganzes 
Eeben  zogen  und 
tlie  auch  die  letz- 
ten Verse  von 
seiner  Hand  cha- 
rakterisieren: „I  )a 
trat,  mit  fallgem 
Wechsel  in  der 
Hand  —  Ein  har- 
terGläubgerplotz 
lieh  an  sein  Bette 
Der  Spediteur  der  Welt,  Hans  Mors  ge- 
nannt .  . ." 

Im  Marz  1815  kam  Franz  nach  Schuljjforta, 
das  er  in  seiner  Novelle  „Schülerliebe"  si>  er- 
götzlich geschildert  h.it.  Aus  diesem  Jahre 
liegt  mir  eine  ganze  Anzahl  von  Briefen  seiner 
guten  Mutter  an  ihn  vor.  I'ranz  war  ausser- 
ordentlich musikalisch  und  wünschte  sich  an 
Stelle  seiner  beiden  alten Vi*»linen  eine  neue.  Dazu 
bemerk-t  die  Mutter  (d.  d.  Dresden,  29.  4.  18 15): 

.  .  .  Ich  wun>chlc  einen  so  (Uiten  vorruth  an 
Louisd'or  zu  haben  aU  an  Stick  MuMer,  so  wurde  i-s 
mit  Dir  theikn,  um  Dir  die  Freude  einer  guten  Violine 


i6  Ton  Zobeltiti,  Aut  Frani  Frciherm  Gaadyi  Jucendtacen  etc. 


Abb.  2.   Hacli  rtser  Zvichnunx  von  K.  Si«in.  geftt  von  A.  TncbcL 


tu  schaflTcn.  allein  nur  das  was  ich  durch  meinen 
flciss  und  muhen  crlan),'cn  kann  habe  ich  —  u.  das 
i&t  nicht  lum  X'crsilbem  .  .  .  Vielleicht  kannst  Du 
aber  in  der  Folge  Deine  beiden  >llen  Violinen)  an- 
geben, und  mit  weniger  Zugabe  eine  bc!>sere  erhal- 
ten, vergi»  nur  nicht  in  rucksicht  der  haltung  der 
Violine  mehr  aufDir  ju  arhtcn,  denn  das  schönste 
Instrument  h.iUt  Du  es  in  der  volUn  Hand,  mit 
den  KlUnhogtn  auf  der  Hufle.  u.  dm  Hogtn  auf 
dem  Steig,  verliert  seinen  werth.  —  Dass  Du 
das  Italienische  angefangen  freut  Vater  sehr, 
nttr  bitte  Dir  inständig  nicht  das  Franziisische 
zu  vernachlässigen,  den  so  gewiss  es  Ist,  daf> 
trotz  allen  hochtrabenden  Wurtschwalz  die  fran- 
zösische Nation  sich  nichtwird  vernichten  las-ien, 
so  gewiss  bleibt  die  Sprache  unter  den  fein  Ge- 
bildeten immer  gangbar,  und  der  ein  tummer 
Teufel,  welcher  sie  unter  welchen  voruand  er 
woll  vernachlässigt  .  .  . 

Auch  in  dem  Briefe  vom  l6.  5.  1815 
spielt  die  erbetene  Violine  noch  eine  Rolle. 
Da  schreibt  die  Mutter: 

.  .  .  Wegen  der  \*iolinc  lieber  Kranz  ists  ein 
böser  casus,  denn  mit  den  Louisd'ors  steht  es 
schwächlich,  und  ich  kann  Dich  nur  zu  dem 
allgemeinen  Hulfsquell,  aus  welchem  die  ganze 
Christenheit  jetzt  schöpfen  inuss,  verweisen,  nem- 
lieh  zur  Gedull,  in  erw  artung  besserer  Zeiten  .  . . 
Der  Kronprinz  schrieb  neulich,  und  lüfst  Dich 


Grufscn,  nachdem  er  sich  nach  Dir  u.  Deinem 
gefallen  in  .Schul  Iforte  erkundigt  hatte  .  .  . 

Ein  Brief  vom  8.  Oktober  desselben 
Jahres  ist  die  Antwort  auf  die  ersten  Geld- 
klagen. 

.  .  .  Auf  Dein  erhaltenes  lamentabile  \'om 
27.  September  wurde  sclineller  geantwortet 
haben,  wenn  ich  nicht  auch  in  einen  leidenden 
zustand,  zwar  anderer  Natur  als  der  Deinige, 
wäre  versetzt  worden  .. .  (Die  Schreiberin  war 
auf  einer  Reise  durch  Schlesien,  die  sie  im 
Weiteren  schildert,  mit  dem  Wagen  umgeworfen 
worden  und  hatte  sich  verletzt;  ...  Du  warst 
am  Bergfeste  verstimmt?  u.  das  weil  Du  kein 
Geldt  hattest,  in  wiefern  das  Geldt  zum  heiteren 
herumspringen  mit  den  Cameradcn  nohtwendig, 
kann  ich  nicht  beurtheilen;  nur  wünschte,  dass 
Dir  das  unbehagliche  Gefühl  Schulden  zu  haben, 
welches  Dir  eigentlich  den  Frohsinn  wohl 
nahm,  recht  lebhaft  und  bleibend  ins  Gemuht 
Ware  . . .  Du  glaubst  nicht,  mit  Deinem  Taschen 
Geld  auskommen  zu  können,  und  denkst  Dich 
überaus  unglücklich  weil  andre  mehr  haben; 
letzteres  liegt  darin,  wenn  man  glaubt,  sich 
andern  gleich  stellen  zu  müssen;  darin  die  Ehre 
sucht,  so  in  der  Feme  durch  das  Kl.ippcm  der 
IScrIocken  gehört  zu  »erden  wie  der  Freund, 
imd  mit  so  viel  leichtigkeit  das  Cieldt  verthun 
ru  können  als  ein  andrer;  da  der  Himmel  aber 
die  Glucksguter  nicht  gleich  vcrtheilte,  so  ist  es 
wohl  jedes  Pflicht  sich  nach  dem  w  as  er  empfangen 
zu  richten  .  .  .  Lieber  Sohn,  ich  spreche  aus  erfah- 
rung  —  verliert  man  auch  durch  den  Kampf  mit 
Entbehrung  und  Pflicht  manche  kleine  Lebensfreude, 
so  gewinnt  man  doch  wir<ler  eine  sehr  begluckende 
Zufriedenheit  und  Gemuhisruhc.  Professor  Schmidt 


Abb.  j. 


Aui  Fraai  I  chrn.  Oaudyi  KaiikklulCBbuch«. 
l>rr  Lcuuiui  V.  D. 
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(der  CoBfclilni  vw  Schuipfbiu) 

hat  Vater  Rcschrieben ...  als  wäre 
er  m:t  Deiner  tliatigkeit  nicht 
mehr  so  wie  Anfangs  zufrieden, 
und  thratea  die  Keclamschcn 
Klagelieder  ein,  das  kost  mir 
■hmIwb  SchoMüliclMB  Seuter. 
Do  Uttt  Dcfaic  iditae  S«iuimI> 
leit  unbenutit  dahinziehen,  und 
br\jhtest  über  der  cinug  be- 
gluckcr.dcn  Vorstellung,  Soldat 
n  wertlen,  welches  Uich  mit  der 
gegonmt  eotzweit.  Vater  hat 
Dir  ««npiacbM,  da»  maa  Du 
Wralbai  Jähm  mof  DdbCD 
Wunsch  beharrtest,  er  EHr  ge- 
wehrt (pcrährt)  sein  würde,  nur 
lernen  ni.if^u  .1  Du  vorher  etwas, 
uro  nutjii  her  rinit  als  eine  blosse 
Excercier  Maithiene  xu  sein  . . . 
DaM  Du  dca  Napoleoudor  nicht 
«•hont,  all  ich  Dir  üHi  fcbCD 
konnte,  beweise  Dir  abermals, 
dau  Launen  so  wenig  als  das 
nach  Plärren  (Nachplürren)  mit 
dem  grossen  mehrenthetls  sinn- 
loacD  Haufca  etwas  taugen ;  gib 
aicbt  HwilwiltB  Pncbt-  Mantels 


.  4.  Au  Wtmmi  Wt\tmt  Oaa<r*  XarIfcatBMabaak« 


axii  II  » 


MIk.  $.  äm  VraM  rrhrm.  < 


K  *rlkaMtaak««hfc 


Interessant  ist  in  obit^cm  nricfe  der  Frau 
von  Gaudy  insofern  die  Erwähnung  des  heissen 
Wunsches  Franzens,  OfRzSer  werden  ni  woOen, 
als  seine  Biographen  Arthur  Müller  (Gaudjrs 
sämtliche  Werk^  Berlin  1844)  und  Constance 
Banxwaw  Gtndy  CSchnddergcsdlc",  Stuttgart 
188(9  behaupten,  er  hätte  sehnlichst  gewünscht^ 
nivor  zu  studieren,  und  wäre  nur  infolge  der  Ab- 
neigung seines  Vaters  gegen  die  demokratischen 
Untriclie  in  der  Studentcn.schaft  in  die  Militär- 
carri^re  gedrängt  worden.  N'icht  mlntirr  inter- 
essant ist  die  trotz  seiner  leeren  Taschen  er- 
folgte AUdinung  des  Napoleonadors  „aus  Pa- 
triotismus". Zwanzig  Jahre  später  erschienen 
bd  Brockhaus  in  Leipzig  die  von  glühender 
Bcwundemng  Napoleons  getr^enen  nKaiser* 
licder"  Franz  Gaudy.s!  In  Schulpforta  bildete 
er  auch  sein  zdchncrisclies  Talent  wcito-  aus 
und  versuebte  sidi  sogar  im  Radieren.  Von 
den  dort  entstandenen  Gedichten  hielt  er  eins, 
den  nWintcrbcsuch",  später  für  würdig,  in  die 
nErato"  aufgenommen  zu  werden.  POr  ein  Ge- 
dicht „Landschaft  in  Sizilien"  bedankt  ^i  :!i  die 
Mutter  in  ihrem  Briefe  vom  28.  i.  1817.  Als 
ihr  letzter  Brief  li«gt  mir  ein  acbtaeitigesSchrdlMn 
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<nm  ZobddiU^  Am  Fna>  Fnibwn  Gm4|i  Jqgapdtafta  üc 


vom  2.  4.  1817  vor.  Franz  hat  wieder  aOes 

mögliche  andere  als  seine  Süidicn  im  Kopfe; 
er  bittet  um  Geld,  um  seine  Pistolen  und  will 
der  Abwechdong  ludber  das  Waldhorn  blasen 
ternen.    So  .schreibt  ihm  tlenn  cüe  Mutter  U.A.: 
.  .  .  Deine  Piilülcn  lieber  Sohn  erkilsl  Du  be- 
stirnt nicht  aus  meinen  bänden,  sollie  ich  mir  auch 
Deine  uc gnade  ruzieheoi  allem  ich  kann  Deinen 
Lehrern,  verbunden  mit  meiner  eigenen  überxeugung, 
akbt  nnrieder  handeln,  nnd  würde  mir  acfaiawB  lo 


die  bald  darauf  Anfang  Ibi  desselben  Jahres, 
an  der  Bnistwasscrsucht  starb.  (Es  war  der 
erste  tiefe  Schmerz,  der  Franz  traf.  Mit  der 
Mattn*  wQfde  ihn  die  gcnonmeiit  die  seine 

Genialität  erkannte,  aber  auch  durch  ihre  Liebe 
und  Güte  seinen  Eigenwillen  zu  brechen  verstand. 
Frans  trat  t8i8  bdm  ersten  Gatdfr-Regiment 

in  Potsdam  ein  und  wurde  schon  im  nächsten 
Jahre  zum  Offizier  befördert   Seinen  weiteren 


&  ta»  Frtat  Frhra.  Oaalyi  Karikatnraabaek«.  —  Dmn  bei  Tieppu. 


schwach  gewesen  zu  sein.  Deinen  bitten  nicht  wieder- 
■taadea  n  haben.  Das  Waldhom  tchttat  mk  Doch 
da  tt  aulka  «UBühnaetlutnawat,  iMsaai  ende 
doeli  die  bmat  tngnift,  v.  ieb  w6rde  iMr  <hr  nr 

Grossen  Tronunel  der  Janitscharen  rahten:  das  ist 
etwas  impo.s.mtcs  u.  übertönst  Du  gewiss  alle  andern; 
auch  ists  Mllitiuisch,  um',  li:  1:  Je  Dir  weniger  Mühe 
machen,  dies  xum  andoikea  Deines  Auflenthalts  von 
Pforte  XU  conserviren  als  das  Latein  in  einem  extractim 
KtqifiiDdimlcldnitcBFaniiatdaViisiliiiderTatdM 
— '0  üebcr  Fiaas  MUme  Skli  vberDÖDe  Toceodcie, 
nie  wieder  kehrende  Jugend  u.  sammel  zeit  .  .  . 
Acht  Seiten  füllen  die  Mahnungen,  Rat- 
sddSge  und  WUnacfae  der  aoigenden  Mutter» 


Lebensgang  imd  seine  schriftstellerische  Ent- 
widdnng  «diüdert  Arthtir  MOQer  dngebend. 
Ich  beschränke  mich  auf  Ergänzungen«  Kofrelc- 
turen  und  Anekdotisches. 

Unter  dem  9.  i.  1821  schreibt  der  «he 
General  von  Gaudy  an  Franz  ausführlich  über 
seine  Vermögenslage.  Der  General  hatte  sich 
zum  zweiten  Male  vetheiratet  und  das  Ritter- 
gut Gorbitsch  bei  Reppen  gekauft  Seine  ver» 
storbenc  Gattin  hatte  ihren  drei  Kindern  ein 
Vermögen  von  10, 866  Thalern  lünterlassen. 
Franc  bittet  um  AusaaUung  dnes  Teikfl  des 
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Qun  zufallenden  Kapitals,  um  seine  Schulden 
begldcben  zu  können,  aber  der  Vater  eridärt, 
dies  vor  erfol{;ter  Majorennitätserklärung  des 
Sohnes  nicht  zu  dürfen;  Franz  möge  seine 
Gläubiger  Ins  daliin  vertriwten.  Der  gute  Rat 
nützte  nicht  \-icl.  Ende  182 1  bereits  wurde 
Franz  „von  der  Garde  zur  Linie  vertrieben, 
der  sDicnicn  Tjtufti  bcratibf  und  sin  sduiten 

Regiment  nach  Breslau  versetzt  Hier  spielte 
sich  die  s.  Z.  vielbesprochene  und  belachte  Ge- 
sdiiclitc  mit  seinen  Berfiner  Sdtneider  ab,  der 


Mit  hundcri  und  drey  Tlialcm  daiu 
Und  üesscn  nachher  rtiich  i^^nziich  in  Ruh. 
Zwei  hundert  Thalei  —  die  Summe  ist  rundl 
Nun,  Theuenter,  bleiben  Sie  hübsch  gesund 
Und  thon  Sie  mir  lecht  baiSgn  f^h*ntmt  ~ 
Dodt  «oOea  9es  nidit,  w  iMea  Sies  Uetbenl 
Geschrieben  Breslau  im  Februar 
Im  Tausend  achthundert  xweyundzwanugstetn  Jahr 
Ihr  an£ficlidf«r  SdMiIdacr  ued  Freood 

von  Gaudy 

Der  grimmige  Schneider  klagte  wegen  In- 
jurien, Wörde  aber  abgewiesen.  Das  Gericht 


lll'lli.iu. 


VA' 


Abb-  7.   Aui  Frant  Frhra,  Candy»  Kar ik«t u r enbache.  —  Diaer  im  CoteL 


Ün  wegen  einer  Schuld  von  97  Thakm  bei 
i  Obeisin  veridagt  hatte.  Frans  sandte 
daraoihin  dte  ibll^[eBden  Knilbd» 


Mob  Heb«  Hot  WOa,  wriMw  SduMarf 

Um  riele  unbeiahlte  Kleider 

Haben  Sie  es  vor  Kurzem  gewagt 

I  nd  imch  bei  dem  Herrn  Oberst  x'erldagfc 

I'  h  lc.inn  Sic  darum  gar  nicht  schelten; 

Ihre  Ma5~rcgcb,  die  lasM  Icb  gelten, 

Dan  aichr  aia  «iebcB  oad  aeauig  Tbaler 

hl  waMicb  ksiaa  ICMni^Mit  ~ 

Und  ich  bin  etn  sehr  schlechter  Bcnfeler, 

Das  wmea  Sie  schon  aus  ah  er  Zeit. 

Doch  nun  einmal  ein  \'orschlag  :ur  Cütel 

Wie  wan,  Sie  schicktes  mir  noch  ,eiac  Tute 


entschied,  die  Verse  seien  nicht  beleidigend. 
Der  letste  Brief  des  Vaters  an  Franz,  der  in 
meinen  Httnden  ist,  stammt  vom  17. 6.  1823. 

In  ihm  verspricht  der  General,  die  Schulden 
seines  Sohnes  zu  Weihnachten  begleichen  zu 
wollen.  Aber  schon  am  22.  September  des- 
selben Jahres  erhielt  Franz,  derzeitig  beim 
Fu.silierbataillon  des  zehnten  Regiments  in  Brieg 
stehend,  vom  Präsidenten  von  Sain,  einem 
Freunde  seines  Vaters,  die  crschiittemde  Nach- 
richt, dass  ein  Schlaganfail  dem  Leben  des 
alten  Herrn  ein  {dötzHches  Ende  gesetzt  habe. 
Die  Situation  war  um  so  schlimmer,  als  Herr 
M.,  der  Vormund  der  Gaudyschcn  Kinder,  in 
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gewiaaenloserWeisc  zum  schleu- 
nigen Verkauf  von  Gorbitsch 
drängte  und  dadurch  das  zu 
dritter  Hypothek  eingetragene 
Erbe  Franzens  gänzlich  ausfiel. 
In  jene  Zeit  fallt  auch  die  Ge- 
schichte der  Liebe  des  Dichters; 
mit  MlmieRlidier  Resignation 
entsagte  er,  um  seinem  W'eibc 
nicht  eine  ungewisse  Zukunft 


Sein  Karikaturenheft,  ein 
stattliches  Querfoliobuch  mit 
dm  Hld  JHogßtllbitotf,  ent- 
stand inseinen Anfar  :  r'  gleich- 
CaUs  in  Breslau.  Eine  Anzahl 
deser  hObsdieo,  flott  entworfenen  Zeichnungen 
ist   hier   verkleinert   wiedergegeben  worden. 
Abb.  S  stellt  Franz  Gaudy  sdlxar  vor,  in  Gala 
mr  Gesdtschaft  gdiend;  daranter  atdit  derVen: 

In  einem  Meer  von  Klingen  und  von  Tönen 

Ring  ich  begeistert  nach  dem  tmd  nach  lür  Schteen. 

Abb.  7  ist  eine  Skizze  aus  seiner  Gefang- 
niszeit  in  Cosel.  Gaudy  hatte  zalilretche  Duelle. 

Der  Grund  flir  seine  unfreiwillige  Reise  nach 
Cosel  war  „eine  Übereilung  in  Brieg,  wo  er 
einen  frechen,  arroganten  Burschen  mit  dem 


Dt 


att.irkicrte".  wie  A-f'vi-  M  \'.h:r 


ihlt. 


Akk  (.  Am  Vmm  frkra.  Gsadf  •  KarikaMtMbMb«» 


Die  SUzie  leigt  Gaudy,  einen  Mitgefangenen 
und  den  unverheirateten  Festungskommandanten 
beim  ^MTÜchen  Diner;  darunter  als  Devise: 
„Wie  wunderschön  ist  Gottes  Erde!" . .  Abb. 
1 1  führtunseinigesehrcharaktListischL  Offizier»- 
typen  von  i8a6  vor;  folgende  Spottverse  dienen 
als  Glossen: 

a)  Um  luiragcndasCUir'.;,  das  unverdiente,  versah  mich 
Mit  der  gekrümmten  G  estalt  »orgen  d  die  M  utter  Natur, 
ti)  TfcimniliinilMctiiMiMliinmijtt  wie  herrlich  dient  riete 

In 

^Vonie  der  K^titff  vergilM^  dsm  idi  so 

WÜ!  rtrr  K'^tv-  -i:','-  r-:i-sn,  SO  ISKidl 

Zum  Esel 

War  ich  bestimmt,  es  ver- 
griff sich  die  Natur 
in  der  Form, 
d)  Was  mir  an  Wissenschaft 
fshlt,  ersetz  ich  durch 
fOltUdM  Grobheit— 
IVdie  deittlConnmiidsBri 
dem  auch  dtekuieie 
fehlt! 

c)  Ich  bin  das  fünfte  Fad 
am  W.igen  und  muss 
mich  nur  wundem, 
Daat  man  bä  jcttt  aock 
nickt  bat  aüdi  aw 
demDieDUe  ft^mt 

Abb.  9  i-;t  ctne  Er- 
innerung an  dasjahr  1 83 1 . 
Damals,  nach  dem  Aus- 
bruch der  polnischen  In- 
surrektion^ckteGaudys 
Regiment  nadi  Posen, 
und  hier  erkrankte  Franz 
schwer  an  der  Cholerai 
Die  lustigen  AüSaStn^ 


Digitized  by  (jHB^e 


Digitized  by  Google 


31 


O  heil'gcr  Florian,  hilf  mir  aus 

grosser  Noth  — 
Die  Angst  ist  gar  zu  gross,  mein 

Gegner  schiesst  mich  todtl 
O  wir«  lern  KtuA  mit  Moodichda 


(Dca  Keil,  daa  ftiefat  idi  aieht) 
Mir  Btiera  Hen  usd  Wadent 

Zwar  hab  ich  mich  zur  Notb 
schützt  und  auswatürt  — 

Mit  harten  Thalem  aodi  dte  W«Me 
«mstaffirt 
Imw,  Fkrio,  db'  1 
Messen  — 

Und  »chiess  ich  mich  r— •* 


Die  Abb.  8  stellt  die  schleu- 
nige Flucht  des  Leutnant  H. 


iFraai  Fihrn.  Otudyi  KaiikAinnakuekai 

Aal  d«  F««tusg  Sil'hetberg. 


die  er  nach  seiner  Genesunp  unter  dem  Titt  1  „Ge- 
danken eines  der  Cholera  Entronnenen"  hcraus- 
gab,  wurden  so  beifiilEg  aufgenommen,  dass  sie 
mehrere  Auflagen  erlebten.  Die  Karikatur  zeigt 
Fraiu  im  Bette,  die  unvermeidliche  Guitarre 
daiüber;  der  eine  MilitfinRt  wdirt  dem  in  das 

Krankenzimmer  tretenden  Tode,  der  zweite  Arrt 
ist  intimer  beschäftigt. 

Afab.6seliildert  sber- 
maU  einen  Zweikampf. 
Gaudy  war  bei  seincni  Ab- 
fange von  der  Festung 
Co-.eI  durch  einen  Leut- 
nant R,  der  Fkxian  mit 
VbmaHMn  Idess  und 
»Floheben"  genannt  wur- 
de, arg  insultiert  worden. 
Flohchen  wollte  anfangs 
keine  SatisfaKtion  geben, 
bis  Gaudy  auf  seine  Reit- 
peitsche verwies.  Nun 
kam  es  unweit  Troppau 
z'.im  Duv'l  H.  fehlte,  und 
Gäudys  Kugel  schlug 
sich  auf  einem  Thaler 
in  des  Gegners  Westen- 
tasche platt  Darauf 
beael»  sidi  audi  die 
Reime,  die  der  Skne 
beigegeben  sind: 


dar;  danniter  atdit: 

FKdi.  grosser  Fkhl    GfOiS  itt  die 

Nothl 

Die  Oetttdchtdte  Peüfe  dnht  — 
Fort,  daa  ik  ja  ^  Dfckt  CTBNife — 
VeiifM  «kh  ticht  die  lanf»  PMfcl 

Beide  Dudlanten  wurden  zu  zwölfjähriger 

Festungsstrafe  venirteih;  die  Begnadigung 
Gaudys,  der  ausserdem  nach  Gk>gau  zum 
seclisten  R^jinient  versetrt  wuide^  erfidgte  in* 
dessen  schon  nach  wenigen  Monaten  Haft  Die 
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Abbildungen  4  und  10  sind  Karilatiireii  «m  der 
SBberbergcr  Festungszcit  nadigebildet  In  der 
Kartenspiclsccnc  ist  Gaudy  an  seinem  türkischen 
Fez  und  dem  lan[;cn  Schlafrock  nüt  dem  ,ieg>'p- 
tiadien  Gilitd",  den  er  mit  Vorliebe  zu  tragen 
pflegte,  erkennbar.  Auf  dem  zweiten  Bilde  hat 
er  seinen  Koter  neben  sich  (er  gönnte  sich  die 
Rad»;  seine  Hunde  stets  noit  dem  Namen  jenes 
\'  rm.ind-;  ni  rufen,  der  ihn  tUU  sein  Erbteil 
gebracht  hatteX  schlagt  die  Gdtarre  und  singt 
das  in  Original  neben  der  Zddmung  stehende 

CAwtfM  ^iM  Mmmtir. 

Transi  de  froid  et  sc  dunnan;  .v:  lii.iMe 
Le  Troubadour  se  trouvait  en  pnion, 
Plein  de  d^pit  et  d'un  ton  lamentable 
Je  repetait  souvcnt  cette  chaaaon: 
Gond  Dieu!  que  je  m'enufati 
Afe.lsnMudiievki 
Ck  MB  ds    pktm  qu'n  IVaabwIoar, 


Sur  son  Sopba  le  Troubadour  fidile 
Bies  AaU,  la  gniurre  k  la  oaiii, 

Fnmaat  toujgun  «t  wgyettiiit  a  bd 
II  ^aatak  umof»^  dt  mi  dtai: 
Grand  Diea(  «te. 

Pendant  Ic  jour  il  n  ouvrait  point  la  bouchc 
Que  pour  baillcr  rt  pnur  dirc  lii-l.is' 

Pendant  la  nuit,  dimnaut  comme  une  soucbe, 
Souvent  en  songe,  il  nUlUMM  tOOt  bM: 

Grand  Dicu!  r-.c. 

Im  Jahre  1833  nahm  er  den  Abschied  und 
siedelte  nach  Berlin  über,  wo  Chamisso,  Eichen- 
dorff, Alexis,  Kopisch.  Hitzig  ti.  a.  ihn  mit 
offenen  Armen  empfingen.  Wie  mächtig  sich 
liier  seine  Begabung  entfaltete,  ist  bekannt 
Eine  Ideine  Ztdage^  (fie  ihm  der  Kronprinz  ge- 
währte, schützte  ihn  vor  den  Alh  i'^^sorgen. 
Seine  Arbeiten  wurden  nie  sonderlich  gut 
honoriert.  Vom  2S.  Februar  1859  liegt  mir 
ein  Verlagskontrakt  vor,  den  sein  Freund 
Eduard  Schulz  (unter  dem  Pseudonym 
E.  Perrand  zu  der  JUi^cfsn  Dichtergrappe 
Bnmold,  Alexis,  Rebenstein,  Müller,  Kopisch 
gehörend)  für  den  damals  in  Italien  weilenden 
Gaudy  itf>er  die  Buchausgabe  der  „Novidlen 
und  Skizzen",  seiner  letzten  Vcroffentüchung, 
mit  dem  Verleger  F.  H.  Mohn  in  Berlin  abscblossi 
Gandjr  erUdt  filr  dte  erste  Auflage  too^  filr 
die  zweite  50  Thaler  Honorar.  Eines  der  ersten 
Exemplare  seines  nRömeizugs"  sandte  er  seinem 
gütigen  Könige.    Bei  der  Danksagung  des 


K6aigs^  die  hier  (Beilage)  ftcaniliert  «iedei^ 

gegeben  ist,  halte  der  hohe  Herr  die  letzten 
Worte  des  Sekretars  durchstrichen  und  eigen- 
händig weiter  geschridien. 

Gesund  und  kräftig  war  Gaudy  von  seiner 
zweiten  italienischen  Rose  heimgekehrt,  hatte 
das  Wdhnachtsfest  bd  setner  geüebten 
Schwester  X  (Frau  von  Kalckreuth  hiess 
Charlotte  Constance  und  pflegte  die  Anfangs- 
buchstaben ihrer  beiden  Vornamen  bei  der 
Unterschrift  ihrer  Briefe  in  ein  X  zusammen- 
zustillen)  in  Schönbom  verlebt  und  war  dann 
in  Berbn  an  cüic  neue  Arbeit  gegangen,  als 
ihn  am  3.  Februar  1840  ein  SchlaganfaU  traf, 
dem  er  am  Abend  des  5  erlag.  Sein  Grab 
auf  dem  Jerusalcmcr-Kirclihof  ist  lange  unge- 
sdimOdct  geUidben;  nun  hat  der  Nefie  des 
Dichters,  Generallieutenant  Arthur  von  Gaudy, 
dort  einen  einfachen,  aber  würdigen  Denkstein 
setzen  lassen. 

Cberdie  Persönlichkeit  Franz  Gaudys  spricht 
sich  Ardlur  Müller,  der  nach  des  Dichters 
fhihem  Tode  die  Herausgabe  der  Gaudyschen 

Werke  mit  Pietät  besorgte,  eingehend  ans.  Die 
erste  ausführlichere  Biographie  und  W' urdigung 
seuies  Schaffens  fand  ich  tmter  dem  Zddien 
A  in  der  Beilage  zur  „Allgemeinen  Zeitung« 
vom  22.  März  184a  Von  seinen  Porträts  sollen 
das  Ölbild,  das  Kretzschmer  1839  in  Rom  von 
ihm  malte  und  das  auch  BÖiographisch  verviel- 
fältigt wurde  (Beilage),  sowie  die  Steinsche 
Zeichnung,  die  den  „Sämtlichen  Werken«  bd- 
gegeben  ist  (Abb.  2),  sehr  ahnlich  sein.  In 
der  Abb.  i  fuge  ich  noc  h  die  Wiedergabe 
eines  Pastells  aus  dem  Besitze  des  Generals 
von  Gauffy  bei,  das  Franz  als  fünfzehnjMhrigen 
Jüngling  darstellt,  zu  jener  Zeit,  da  er  nach 
Schulpforte  kam.  Die  nachfolgende  Biblio- 
gn^iUe  der  Erstausgabe  sdner  Werke  dürfte 
Manchem  willkommen  sein. 

Er*t0  (Glogau  1829;  II.  veränderte  Aufl.  Bcrim 
||||G),  —  Ctdanktnsprüngt  eints  der  Cholera  Ettt- 
rmmmum  (I.  und  IL  Aufl.  Glogau  1832).  —  Geschieht- 
SO»  GnAV*  <Ar  Mm  vmj,  U.  NiemcervUs  (Leipzig 
1833).  —  SOia^btgm  (Gtob»  1SJ4)  niit  9  Wappen- 
bildem.  Schon  volteodet).  —  Xcralftm.  Ente 
Schnur:  Der  Liebe  Loo ;  ^''.vclic  S  hnur:  Schön  Pau- 
lina. Dritte  Schnur ,  Vptnihchtc  (;,ednhte  JGlog.iu  l834- 
Das  Meiste  schor.  iK.vj— jj  cr'i'.LiMil'T:'.  —  JUiicr  ur,.t 
ZfrfA/<i^/'CUnvollcndet geblieben ;  3  im  „Frcmiuthigen" 
von  1834  [veröffentlicht,  eine  vierte  SIdxze  im  Man» 
Sknp^  —  Dauigw»  (Leip^g  1834).  —  Reitrt  IVam 
JtmmtmJMh  md  dm  HtrwigiM  dtrNormmHdU, 
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BMtri>ch  bearbeitet  (Glogau  iSjS:  vollendet  Sommer 
1S34I.  —  Kaiur-Liedtr  (Lciprig  183;.  Mit  Napoleons 
Totenmaske),  —  Mtin  Romtrsug.  j  Ilde.  (Berlin  1836). 
—  Aus  dem  Tai;i buche  tints  wanäemdm  Schneider- 
iiuUtn  (Lcipiig  1836).  —  BtrUmtcka  BiUMuck.  Mit 
RadteroBgcB.  (Bimks  Heft  B«flb  19361  Zweiiet  Heft 
B«S<*  *B39X  —  NwelUtUn  (Berlin  1837).  —  Litdtrund 
RomamttH  (Leipni;  1837).  —  Dichtungen  von  Clotilde 
'.■iK  l' i.W  n  Chalys  ^Leipzig  1837).  —  Deutscher  Afusen- 
aimamuk  für  1838  (nüt  Chimitio)  und  1839  (Leipzig). 


—  VenetianiuMe  Sox'tUen  1  BJe.  (Bunzlau  i8j8).  — 
/'/■r,inrfrs  Lieder,  mctnsrh  ':ii-:.i-liri(ef  ,'in;",  Cliiinii-io. 
I.eipjig  1838).  —  NtmclUn  und  Skizzen  (licrlm  1859). 

—  Sämtliche  Werke.  Herausyctjcben  von  Artkur 
JA(/&r.  Fiieddcb  Willieiia  IV.  gewidmet.  Mit.,Fngu 
Fretherm  Gandys  Ld>en"  und  Porträt  nach  Stein. 
24  Bde.  (Derlin  1844/47 ;  neue  Ausgabe  in  8  Bänden 
Berlin  1853/54).  —  Ein  ,,  Tagebuch"  seiner  letzten  italie- 
nischen Reise,  Li'-'f  .lirt  vo::i  1 5.  Juli  ||^  iiiaia4./iili 
1839,  ist  Manuskript  geblieben. 


Osteireichische  Bibliothekzeichen. 


K.  E  Graf  so  Leiningen-Westerbnrg  ia  Neapaamg  bei  Mflacfaen. 


luf  eine  mir  am  Wien  gewordeiw  An- 

Iregung  bin  bespreche  ich  hier  ein 

 ^Theoia,  welches  bislier  in  deutschen 

und  österreichischen  Zdtschiiften  so  gut  wie 
noch  keine  Berücksichtigung  gefunden  hat,  ot>- 
wohl  CS  in  Osterreich  mehrere  bedeutende  hier 
einschlägige  Sammlungen  giebt  und  die  neue 
£.xlibris- Bewegung  in  Deutschland,  El^fland 
und  Fr.inkreich  bereits  einen  Zettraum  von  rund 
zehn  Jaiiircn  uniUisst.  Die  Scliuld  dieses  lang- 
jährigen Schweigens  tragen  die  österreichischen 
Sammler  insofern  selbst,  als  sie  bisher  die 
Schütze  ihrer  Sammlungen  litterahsch  nicht  vcr- 
weitetett  and  nidit  ni  aBgemeinerer  Kenntnis 
brachten;  Laien  hatten  selten  einmal  Einblick 
in  diese  eigenartigen  Sammlungen,  und  ohne 
die  Grundlage  rddihaltigen  Materiab  bexw. 

ohne  Kcnntn;---  dieser  fremden  .,^^\■!t  im  Kleinen" 
lasät  sich  kein  Bericht  verfassen,  der  das  Thema 
eingeliend  enefaOpft.  So  kam  es  auch,  daas 

man  in  Österreich  selbst  der  Ansicht  war,  es 
gäbe  nicht  viele  österreichische  Exlibris,  und 
dem  ist  durchaus  nidit  so. 

Über  Begriff  und  Bedeutung  der  Exlibris 
oder  Bibliothek7eichen  braucht  an  dieser  Stelle 
nidits  mehr  gesagt  zu  werden.  Das  Srnmneln 
derselben  ist  verhältnismässig  noch  nicht  sehr 
alt  Es  beginnt  mit  einer  Elxlibris- Samm- 
lung in  Irland  um  1750,  dann  folgt  Deutschland 
mit  den  Sammlungen  von  Berlepsch  (Gross- 
>•  :^hc:m.  jcW  Wolfenbüttel)  1S25,  und  H. 
Lcmp«rt2  (Kuln,  jetzt  Leipzig)  1850^  dann  Frank- 


reich imd  Enghuid  an  i8(So;  in  Deutsdiland 

existiren  Exlibris -Sammlungen  seit  ca.  1870; 
die  mäste»  giebt  es  zur  Zeit  in  England,  die 
wertvoIlsteM  bei  uns;  Osterreich  und  die  Schweiz 

weisen  ebenfalls  beachtenswerte  Kollektionen 
auf,  doch  sind  die  des  crstercn  Landes  noch 
wenig  bekannt;  die  grösstc  Exlibris-Sammlung 
des  Kontinents  ist  die  des  Verfassers  dieser 

Zeilen,  welche,  1889  begonnen,  zur  Zeit  i~noo 
Stück  fast  aller  Lander  von  ca.  1470  bis  1900 
aufweist. 

Unter  den  österrdchischnt  ExSMS'Somm' 
iungen  ragen  folgende  hervor: 

L  rae  des  Herrn  KaasanAi^'unkten  Kui 
Koch  in  Wien,  der,  ein  eifriger  Bibliophile, 
besonders  viel  gutes  AUts  zusammengetragen 
hat  Februar  1899:  4720  StOdc,  davon  3100 
alte,  1620  neue;  begonnen  1882. 

II.  Die  des  Benediktinerstüts  KremsnuinsUr 
in  Oberösterreiefa,  dessen  BibKotiiefcar,  Herr 
Pater  H.  Schmid,  die  Sammlung  aus  eigenen 
Beständen  der  Stiftsbibliothelc,  sowie  durch 
Kauf  mid  Tausdi  mit  grossem  Eifer  und 
Interesse  zusammengebracht  hat  4040  Stück, 
davon  880  alte,  3160  neue,  begonnen  1891. 

lEL  Die  des  Herrn  Grafen  Joham  Wikseck 
zu  Wien,  bezw.  Scbam  bei  Komeuburg,  dessen 
Bibliothekar,  Herr  Dr.  K.  Mandl,  dem  Exlibris- 
Stoff  ebcniails  hohes  Verständnis  entgegen- 
bringt und  manches  schöne,  alte  Exemplar  der 
Sammlung  zugeführt  hat  580  Stijck,  darunter 
356  alte,  224  neue;  begonnen  1894. 
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IV.  Die  der  I'Vau  Gräfin  Ernestine  von  Cou- 
dtnkove,  geb.  Gral'in  breuner,  in  Stockerau  bei 
Wien,  welche,  die  bedeutendste  unter  allen 
Exlibris -Sammlerinnen,  viel  schönes  in  ihrer 
Sammlung  vereinigt  hat  20jo  Stück,  davon 
815  alte,  1315  neue;  begonnen  189$. 

Unter  den  kleineren  Sammlungen  nenne  ich 
noch  die  des  Herrn  Adolf  Bacbofen  von  £cht- 
Wien,  Dr.  m.  Becber-Karhbad,  Heinrich  Rdcha» 
freiherr  von  Gudcnus-Waidliofen,  M.  M.  von 
WdttenhiUer-Wien  u.  s.  w.;  eine  bessere  Samm- 
limg,  einst  dem  ventoifwnen  Bisdiof  und  Dom» 

propst  Dr.  Josef  Dankö  in  Pressburfj  gehörig, 
ist  vor  vier  Jahren  bei  Kende-Wien  versteigert 
worden.  In  der  Mitglicdaliste  des  Deutseben 
Exlibris -Vereins  findet  sich  eine  ganze  Reihe 
von  ständigen  Mitgliedern  aus  östertikk,  ein 
Zeichen,  daas  man  «ucb  hier  der  Ejdibns» 
Sache  schon  seit  meliierea  Jaluen  LitereBK 
entgegenbringt 

Aus  den  Exlibris  -  Sammlungen  entstanden 
die  BxMiris'  Vereine,  so  der  englische  1890, 
der  deutsche  1891,  der  französische  1893.  der 
amerikanische  1S96,  alle  zusammen  zahlen  etwa 
1000  Mitglieder;  die  drei  erstgenannten Vcfdne 
geben  Exlibris-Zeitschriften  heraus,  von  denen 
die  deutsche  vermöge  reichhaltigeren  und  älteren 
Materials  und  infolge  ihrer  bervoiragendenFak. 
simile-Reprodiiktionen  von  Dr  C.  Wolf  &  Sohn- 
München  imd  C.  A.  Starke-Görlitz  künstlerisch 
am  höchsten  steht  IHe  ei^jüselie  and  franzö- 
sische Exlibris -Zeitschrift  erscheinen  monat- 
Hcfa  (21  sh.  bezw.  16,50  Frcs.),  das  deutsche 
Oigan  enchetnt  vieiteljähilich  <fiir  Mitglieder 

12  M.,  durch  den  Buchhandel  15  M.). 

Betrachten  wir  die  verschiedenen  Unter- 
arten der  Esdibrifl,  so  finden  wb,  je  nadi 
ihren  Darstellungen,  Wappen',  Porträts-,  symbo- 
lische und  alUgOfiscki  Exübris,  sowie  femer: 
MiMtOf,  <&e  itt  Imdufifttdle  oder  in  der 


bildlichen  DanrteOang  einen  Hinweis  auf 

geschichtliclie,  z.  B.  auf  Krieg  fussende Thatsache 
enthalten;  Memmm-  oder  DomOuntHttükeH,  die 
in  der  Insclirift  den  Erweib  oder  de  Schenkung 

einer  Bibliothek  vermelden;  es  giebt  feiner 
giisüiche  Exlibris,  von  Klöstern  od«'  kirchlichen 
Würdenträgern,  und  da  die  Klöster  oft  Pflege- 
rinnen der  Kunst  und  gebtiger  Bildung  waren, 
so  sind  deren  Bibliothekzeichen  historisch  wie 
zeichnerisch  häufig  recht  bemerkenswert.  Dann 
Exlibris  mit  OrUtumdltm  und  solchen  von 
Bibliotheksirinenrätrmm;  ferner  seien  Fürsten-, 
Dami  n-  und  AIuiii-Exiiiris  genannt,  deren  Er- 
klärung schon  im  Tttd  fiegt  Die  Fürsten>Exy 
libris  sind,  weil  schwerer  erhältlich  und  meist 
von  besseren  KünsUem  gefertigt,  sehr  gesucht; 
ebouo  die  BibliollKtcKiclien  gneUekHiek  ie^ 
rühmter  Personen-,  die  Damen-ExUbris  waren 
besonders  in  England  beli^t,  fanden  aber  auch 
bald  in  Deotscliland  grossen  Addai^  die  Musik« 
Exlibris,  oft  für  Notenhefte,  aber  auch  für  Musik- 
Litteratur  bestimmt,  enthalten  entweder  Dar* 
stdlungen  mtt  Mmtkuistrunienten  oder  XJelv 

lingsmelodicn  und  -Komponisten. 

Die  einfachste,  jei^licher  Kunst  entbehrende 
Alt  ist  das  rein  typügrapläsdtt  EdSSntp  das 
nur  den  gednickte»  Namen  und  «onat  nidita 


AM».  (.  ExUbfi*  K.  R.  Cnl  tu  Leaiac«a-W«««tburs.  iMj. 


Digitized  by  Google 


Craf  K  Leininern -Wc^lerburg,  ö^t« 


BibliotheVteichra. 


2S 


enthalt;  hier  zu  erwähnen 
sind  auch  die  heute  leider 
recht  üblichen,  hässlichcn, 
rjifist  undeutlichen  oder  ver- 
wischten Bibliothekstempcl, 
welche  höchstens  bei  einer 
V  ieltauscndbandigcn  Huchcr- 
sammlung  zuempfchlen  sind. 

Zu  nennen  wären  noch 
die  sugcnanntcn  Super- Ex- 
libris,  die,  statt  im  inneren 
Deckel  eingeklebt  zu  werden, 
auf  dem  äusseren  Deckel 
eingeprcsst  wurden;  zieren 
sie  auch  den  Einband  un- 
gemein, so  lassen  sie  doch 
keine  so  grosse  Vielseitigkeit 
der  Darstellung  oder  Fein- 
heit der  Zeichnung  zu  als 
die  Kxlibris  selbst ;  die  Blüte 
der  Suj>cr- Kxlibris  fallt  in 
Deutschland  und  Osterreich 
ins  XV.  und  XVI.  Jahr- 
hundert und  namentlich  in  Frankreich  vom  XVI 
Jahrhundert  bis  zur  Neuzeit. 

Hei  Anlaj^e  einer  kleinrn  Exlibris •Sanun- 
luiig  empfiehlt  sich  alphabetische  Anordnung 
bei   einer  grosseren  aber  die  chranol>);.;i.sch- 


ecMical 

=— —  


Abb.  4.  luiibtu  Graf  Nitolwu  FjMrbuy,  t;  . 
Z.  f.  B.  1900^1901. 


Abb.  }.   K«lil>n<  <l«t  B«i«likiincrMirti  KrnniiiiüiiM«.  1I93. 

stilistische  in  Abteilungen:  1470 — 1600,  1600 
— 1700  und  1700 — 1800,  ohne  Gei.stlichc,  Ro- 
koko und  Allegorien,  die  zu  besonderen  Abtei- 
lungen zu  formieren  sind.  Neuzeit  1800 — 1871 
und  1871  bis  Gegenwart;  Inland  und  Ausland 
getrennt;  weisser  Karton  als  Unterlage;  Be- 
festigung mittels  Chamicrs  aus  Briefmarkcnrantl 
oder,  bei  durchl.xs>igcrcm,  diinnem  Papier,  mit 
gummiertem  Trans[>arent[)apier;  unter  die  Blatter 
auf  den  Kartun  sind  die  Namen  des  Besitzers, 
des  Wohnorts  und  des  Zeichners,  sowie  das 
Jahr  der  Kntstchung  und  cv.  Preis  mit  Bleistift 
zu  notieren. 

Ratschlage  für  ein  neuzuschaffendes  Exlibris 
sind  in  diesen  Heften  öfters  gegeben  worden. 
Als  Grundbedingungen  gelten:  Genaue  Nennung 
des  Namens  des  Besitzers  unter,  über  oder  in 
der  Zeichnung;  rätselhafte  Monogramme  .sind 
zu  vermeiden,  zumal  sie  zeichnerisch  meist  nicht 
allzuschön  wirken  und  höchstens  auf  Brief- 
bogen oder  Fächer  u.  dergl  passen.  Anonyme 
Wappen  sind,  weil  sie  den  Besitzer  nicht  deut- 
lich nennen,  ganzlich  ungeeignet.  Es  empfiehlt 
sich,  im  Hinblick  auf  spatere  Zeiten,  auch  den 
Namen  des  Zeichners  oder  Stechers,  sowie  die 
Jahreszahl  der  Entstehung  des  Blattes  auf  die- 
sem anzubringen. 

An  besonderer  ExUbns  -  Utteratur  ist  in 
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Graf  tu  I  einingcn-WeiterbnrK,  Östcrrrichiiclie  BiMinlheV teicheil. 


Abb,  5.   Exlibris  der  Fr«i«burjer  JcMil^n,  1741. 

den  zehn  Jaliren  der  Exlibris -Kewcgung  sehr 
viel  entstanden.  In  Deutschland  sind  als  Haupt- 
werke zu  nennen:  F.  Warncckcs  Exlibris- 
Buch  1890.  in  dem  auch  manches  ösUrreichische 
Bibliothekzeichen  vorkommt,  dann  v.  Heine- 
manns VVolfenbüttler  Exlibris- Sammlung. 
K.  Burgers  Exlibris -Sammlung  des  Leipziger 
Buchhändler- Börsen -Vereins,  die  neun  präch- 
tigen Jahrgänge  der  deutschen  Exlibris-Zeit- 
schrift, ebenfalls  manche  osterrtichische  Ex- 
libris enthaltend;  femer  die  meist  reizenden 
Einzelheftc  der  Exlibris -Zeichner  Professor 
Ad.  M  Hildebrandt,  Gg  Otto.  Cl.  Kissel. 
W.  Schulte  vom  Brühl;  J.  Sattlers  42  Exlibris- 
Entwürfe  etc. ;  G.  A  Seylers  illustriertesTaschen- 
buch  über  Exlibris  bietet  eine  gute,  kun:ge- 
fasste  Einführung  in  den  Exlibris-Stoff;  Mühl- 
brcchts  Bucherliebhaberei.  II.  Auflage,  bringt 
ein  besonderes,  reich  illustriertes  Kapitel  iiber 
Bibliothekzeichen,  ebenso  beschäftigt  sich  unsere 
Zeitschrift  für  Bücherfreunde  oft  mit  Exlibris. 

>  Vcrgl.  auch lUlätterfarKunXgewerlie,  Wien  IX,iS99 


W.  Schöiermann  schrieb  kurz  über  östtr- 
reUhisehf  Bibliothekzeichcn ,  Poulet  Malassis, 
Bouchüt,  O.  Uzanne  u.  s.  w.  über  franzosische, 
C.  M.  Carlander  über  sdnvedische,  J.  F.  Verster 
u\xr  ho//an  J>sche,  L.  Gerster  »her  sc/m-eiserische, 
A.  Bertarelli  über  italienische,  Fem.  Khnopff 
über  belgische,  iler  Unterzeichnete  ül>er  deutsche, 
pfälzische,  dänische,  russische  und  nun  auch 
über  österreichische  Exlibris.', 

In  England  ist  eine  ganze  Reihe  von  Ex- 
libris-Monographien über  englische,  französische, 
datierte,  signierte  und  Damen -Exlibris  heraus- 
gegeben worden  —  die  letzte  ist  die  nur  mo- 
dernen Bibltothekzeichen  geweihte  Winter- Num- 
mer 1898  99  des  „Studio"  —  ebenso  in  Ameriia 
ül)cr  amerikanische  Exlibris.  Bemerke  ich 
noch  hinzu,  dass  ich  auch  siidaustralische  und 
sogar  japanische  Bibliothekzeichen  besitze,  so 
erhellt  daraus,  dass  das  Exlibris  -  Thema  fast 
über  die  ganze  Welt  zu  verfolgen  ist. 


Ich  gehe  nunmehr  zu  den  spcricll  österrei- 
chischen Bibliothekzeichen  über,  bei  denen  ich, 
fwlitischer  Zusammengehörigkeit  halber,  auch 
ungarische,  böhmische  u.  s  w.  Exlibris  hier 
und  da  erwähne.  Bisher  wurden  ülier  osfer- 
reicliische  Exlibris  lediglich  zwei  kürzere  Artikel 
im  oben  genannten  (Londoner)  „Studio"  und 
im  (Beriiner)  „Sammler",  beide  von  W.  .Schöier- 
mann, jjublizicrt:   doch  sind  im  ersteren  die 


Abb.  6.  KAbbnt  BrocJiktinmuri  St.  P«MI,  SaUbaif.  i6j». 
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ttUen  östeireichischen  Blätter  nur  gestreift,  im 
letzteren  gar  nicht  berührt,  und  von  den  neueren 
Exlibtü-Zeichnem  überhaupt  nur  drei  Namen 
genannt.  Herv'orgehoben  aber  muss  werden, 
d.iss  der  Univcrsitatsbibliotlicks-Kustos  und  kai- 
serliclic  Rat.  Herr  Dr.  Anfvn  .SV///<m),;/  in  Grus, 
DU  l'cbniar  189^  in  der  dortigen  kunstliisto- 
rischen  Gescllschait  einen  beifitllte  aufgenom- 
nionen  Vortrag  ijbcr  Exlibris  hielt,  welcher 
tn  den  „Mittheilungen  des  Mährischen  Gewerbe- 
Museums"  XVI,  Na  7,  vom  April  1898  abge- 
druckt i-it,  und  in  dt.in  auch  österreichische 
l*j(libris  besprochen  wurden.  Die  erste  ö^Tent- 
liehe  Stelle  in  östeireich,  welche  den  kuttur- 
liistorisclu  n  und  Kunstii  crl  Jcr  Bibliotftckzdch^n 
richtig  erkannte  und  die  in  l-'lus»  gekommene 
Exlibris •Bewcgiin;;  mitmachte,  war  das  Müh- 
riscije  Gewerbeniuseum  zu  Brunn,  unter  Leitung 
seines  verdienstvollen  Direlctors,  Herrn  j.  Lei- 
sching,  das  auf  der  Brünner  BuchaussteDun^ 
Frühjahr  189S  (vgl.:  Mittheilungen  des  gen. 
Museums  XVI.,  No.  5,  vom  Märr  1898)  eine 
auä  den  Sammlungen  Kremsmünster,  Koch,  des 


6x  librts  Cbmine;id«4p'ioeil5i5 
(Mam  Ocutonict 


AVk.  }.  bbbfu  Vrioi*  ÜMttwMr.  Tcwm  i«^ 


Ci'pmvx)  hlmsCom^l\e^^Aa'ior€ 
Joanne  Josepho^Plmi 
Cbmite  dejiarrachetJiorau, 

Abb.  f.  £j|Ubn«  UcauckordoM  KaiBneade  Lim 
If.  J.  n>  OnT  HurmckX,  i( , . 

Unterzeichneten  a  «.  w.  xuaammengestellte 

Kollektion  von  Bibliothekzeichen,  vielfach  öster- 
reichischer Stücke,  ausgestellt  hatte.  (Vgl. 
Katalog   der   Huchausstellung  S.   264 — 276, 

No.  1255—1477)- 

Die  ,,.'\!!^cmeine  Kunstchronik"'  1891,  No.  2 
und  die  „Freien  Künste"  1895,  No  7,  und  i8y8, 
No.  5,  brachten  einige  wenige  Exlibris -Ab- 
bildungen, und  dns  ^^o^.'lt';b!att  der  heraldischen 
Gesellschaft  „Adler"  zu  Wien  entiialt  in  No. 
205—207  (IV.  Band,  No.  35—27)  liinf  Abbil« 
düngen  Krahlscher  Exlibris  mit  Begleittc.vL 
Damit  dürfte  die  üstcrrcichisciu:  Exlibris- 
Litteratur  bis  jetzt  so  aemBch  erschöpft  sein. 

Im  Naclistchcndcn  beabsichtige  ich  kcine.s- 
w^s  eine  voükommene  Liste  o.<;terreichischcr 
Exlibris  oder  deren  Beschreibung  zu  geben, 
da  es  dem  vc iÜl;;! mlen  Zwecke  nicht  ent- 
spricht und  zu  viel  Kaum  einnehmen  würde. 
Es  soll  nur  auf  Grund  meiner  Sammlung  im 
allgemeinen  auf  wichtigere  oder  interessantere 
österreichisciM  Exübri»  aufmerksam  gemacht 
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weiden,  und  da  gentlgt  voreist  die  Mitteilung 

eines  Teils  der  IMattcr  (die  icli  selbst  iiarli 
meiner  Sammlung  um  etwa  $00  vermehren 
könnte),  somvie  eine  kune  Angabe  der  Namen 
und  Zeiten: 

I.  14^0—1600:  Dr.  jr.Ths.\Volph  jr.  c.  1490; 
4  Joh.  Denu)chwam  de  HraiSezin,  15..;  3  Chr. 
Frh.  V.  Wolckenstein-Rodiu  ^ ,  1594  u.  uy. 
9  T.  Stfctdl.  Wiener  Neustadt  1599)  2  Juli. 
Pet  Menuida,  Dr. 


Steiennark,  16..;  5  Joacfa.  Fifa.  v.  Wiodliag, 

kals.  Rdt  fscine  Hibliothck,  30000  Bände: 
Grundstock  der  Wiener  Universitatä-liiblioUtek), 
1654,  56k  61. 

Iii.  Geistliihe  Personen,  iy>o — iSijr^:  2  Hr. 
Joti.  l''aber,  Biscltof,  Wien,  Koadjutor,  1540; 
»  Paul  V.  Oberstain,  Propst,  Kanzler  der  Uni- 
versität Wien,  1528;  Joli.  Casp.  Neubeck,  Bi- 
sdiof,  Wien,  15..;  Greg.  Angrer.  I^cbof, 

Neustadt ,  Propst 


m.  et  art.,  1540 
o.  48  (aus  Brescia), 
Wien;  Frh.  Helm- 
hart  Jörger  zu  Tullc: 
u.  Köpjjach,  R.it, 
Wiener  bedeutender 
Bibliophile,  1571; 
Vi  III  Pockh  zu  Arren- 
liolz,  Salzburg.  1 596; 
Graf  Trapp.  1569; 
4  Christof  Pirckliei- 
rocr,  Rat,  1579. 

n.  1600—1700: 

3  Peter  Vock  Fürst 
Ursini  Graf  von 
Rosenberg,  1609; 
Fid.  Z.icli,  auch  Cas- 
par, Klöckler  von 
Veldegg,  kaia.  Geh. 
Rat  U.Administrator 
in  Tirol,  1657;  H. 
T.  Graf  Ctemin  von 
Chudnitz,  Höhnien, 
16 . 5  Zach.  Geiz- 
kofler  von  Gailen- 
bach,  kais.  Rat,  1Ö03 
u.  $;  Job.  Haitm. 
Frh.  von  EhencU, 
1620;  Ant  Carl 
Wanczura  Frh.  v. 
Rzcchnitz,  16..;  2  Mich,  d'.'^squier  de  Jalon, 
kais.  Rat  u.  I  )uliiietsch  der  türkischen  Sprache, 
Ferd.  Kolb,  I'tle-LT  /u  Tli.r.ir  bui  Hall 
in  Tyrwjl,  iG^O;  l>Jlh.  von  Lowcnield  16..; 
Frh.  von  Mesko,   Ungarn,  Joh.  Tbeobb 

^Toses  von  Istein,  Leibarzt,  Salzburg,  1675 ;  4 
Joh.  Carl  Se>-riiiger,  Advokat,  Oberosterreich, 
1692$  Joa.  Ign.  Gf.  z.  Wdiqiefs.  Job. 
Gottfr.  Gf.  z,  Sarenthein,  16..;  Maria  Roniedi 
Leop. Gf. V. Sarentbein,  16..-,  Polyc. v. Bonnano, 
kids.  Leibmediktts,  t680i  Gf.  En^  v.  u.  z.Wagrin, 


lOANNES  DERNSCHWi 
DE  HRADICZIN 


AU.  f.  Eiclikrj«  J«h.  Dtniteliwam  4*  Hradioiim  t) 


ZU  Brixen,  152.;  Ur- 
ban, Bischof,  Guik, 
i572;Mdeh.lQese^ 
Propst.  Wien,  1613J 
Georg  Szclepchcny, 
ürzbischof,  Unga- 
rischer Primas,  16..; 
HaWatif  fsiiater 
Waldauf  von  Wal- 
denstein). Abt,  Hall. 
U-,..;  J.h.  Ba,,t. 
Kursky,  Archidia- 
kon,  Voiau  u.  Grätz, 
16. .;  C  inst.  Rarto- 
scheck,von  den  Mini- 
men,  Prag,  i6 . .;  Cad 
Gf.  V.  Liechtenstein, 
Bischof,  UlmütJE, 
16..:  Jos.Theod.v. 
K!('':jc;!dn.-r;j,  Kano- 
nikus, Brixen,  16..; 
Carl  Bor.  Gf.  v. 
Colloredo,  Dcutsch- 
ordcns-Kommende, 
Wien,  16  .  . ;  Joh. 
Jus.  Phil.  Gf.  V. 
I  larrach,  Deutsch- 
ordens  -Kommende, 
Linz,  16.. ;  D.  Gf  v. 
Schönbom,  Kardi- 
nal, i"..;  Ferd.  Jos.  Gf  v.  Sarenthein,  Bischof, 
Dompropst,  Bri.xen,  17..;  Sigm.  v.  K  Iii  nitz. 
Kardinal,  Erzbischof,  Wien,  1727;  Joh.  E.  v. 
Jamagnc,  Paruchusi  Waidhofun  a.  d.  Th.,  17..; 
Sim.  Edler  V. StocK  Prälat,  Wien,  17..;  Chr. 
Raimb.  v.  Royach,  Pater  O.  S.  B..  Stift  Garsten, 
17.. j  P.  Leop.  Gruber.  Piarist,  Freystadt,  175O; 
Caspk  Ign.  Gf.  Kinigl,  Bischof,  Brixen,  c.  1730: 
Sigm,  Chr.  Gf.  v.  Schrattenbach,  Bischof,  Salz- 
burg, c.  1750i  6  Franz  Greg.  Gf.  v.  Giannini, 
Markgraf  v.  Carpineti,  Kanonikus  u.  Propst, 
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Olmütz,  Archidiakon,  Znaym,  17..;  2  Chmt. 
Gf.  Migatzi  V.  Waal,  Krzbischsjf,  \\  icn,  Kar  Jinal, 
c.  i,"!:o;  3  Joh.  M;Ulh.  Gf.  v.  Timm -Valsasüiiia, 
Propst  Hninn.  17..;  3  Franz  l'aul  v.  Smitmer, 
Hixbisdiof.  Wien,  c.  1775;  3  Ladisl.  Gf.  v. 
Kollonilz,  Krzbischof,  l"  .:  E.  Gf.  v.  Schön- 
bom,  Etzbischof,  Frag,  Kardinal,  18..;  Ant. 


Benediktiner,  17..;  3  Raifjem,  bei  Brünn,  Bene- 
diktiner, 1784,89.  17..;  Gottcsthal,  Saiiscnstein, 
Cistcrzicnscr  17.. ;  Sjiit.il  am  Pyrrhn,  Collcj^i.it- 
stift,  17..;  Bruck  a.  ü.  Theya,  Luca,  Pramon- 
stratenser,  17..;  Wiblingen,  heilig  Knat,  Bene- 
diktiner, 1702;  2  Melk,  Benediktiner,  176.;  St. 
Anton,  Abtei,  Wien,  17..;  Innsbruck,  Stift  u. 


Gnischa,  Enbisdtof,  Wien,  18..;  Rob.  Gf.  v.   Regullunis.  17..;  Pl9»%  bei  Piben.  Gstenienser» 

Lichnowsky,  Kanonikus,  Olmtltz,  1849;  Theod.    17..;  Renn^  bei  Gradwein,  Ci^tcrcicnscr,  17..; 


Ordödy  de  Ordödy, 
Kanonikus,  Abt,  18..; 

I5cmh.  (ialura,  Fürst- 
bischof, Brixcn  (be- 
kannter theoL  Schrift- 
Stollen,  c.  1820;  Franz 
Gf.  Zichy,  JBischof,  c. 
1883;  IGivinai  Looo- 
vic7.s,  Jiirsef,  Frz- 
biichof,  18  . .;  2  Joh- 
Ba[)t.  Fürst  Scitovsricy 
<le  Nagyk.ir,  Primas  v. 
Unt^am,  Kardinal,  18..; 
3  Uaako,  Domprop-it, 
Titularbisehof,  Press- 
burg (7  1S95;  war  ÜK- 
Ijbn.s-Samnüer), 

IV.  Gtiitückt,  nur 
!y^o^rap!tisch:  Ncubtift 
bei  Brixen.  16..;  Eu- 
ciiaiisten,  Komeubuiig, 
16..;  2  Gars.  Kloster 
Maria  llimmeUahrt, 
1769;  St.  Bernhard, 
ausser  Trient,  17..; 
Kapitel  zu  Kolocza, 
17..;  Augustiner  zu 
Gritz,  17..;  3  Aii^jus- 
üner  zu  S.  Sebastian 
u.  Rochus,  Wien,  17..; 


Akk  vy  Eililirä  der  ttglUlilmMtat  n  Bmiiipeit.  \%  . 


Pest,  Paulaner,  Mini- 
n>cn,  1749;  Klem  Maria 

Z'j1!,c.  1 760;  Pressburg, 
Jesuiten,  17..  I  2  Wien, 
SchottenklGster,  Au- 
gustiner, 17..;  5  (bezw. 
14)  Kiemsmünster,  Be- 
nediktiner, 1 5  87— I  893j 
3  Seitenstetten,  Bene- 
diktiner, 17.. i  6  Salz- 
burg. St.  Peter,  17..; 

2  Wien,  erzbisdlöfl. 
Kterikalseminar,  17. . ; 

3  St.  Florian,  Benedik- 
tiner, 17..;  2  Hohen- 

furt.  Cistcr7i(*n';cr,  c. 
1750;  4  ."^t.  l'aul  im 
Lavanttha],  Benedik- 
tiner, 17..;  2  Nicols- 
burg,  fromme  Schüler, 
t$..  bezw.  17..;  3 
Mariabrunn  Cistcr- 
zienser,  17..;  Prag, 
Kdleg  St.  Bernhard; 
\Vicn,Barniherzi^cBni- 
dcr,  18  . . ;  Geras,  Pra- 
mon<(traten$er,  i89S> 

VI  -  !\o't,  nur 
mil  Wappen:  Jos.  Gf. 
Windischgratz;  Fürst 


Vor.iu,  Steiermark,  17. Kapu»nerzulnnsbruclc,  Battliyani;  4  Fürst  I^mljcr.;  J  h  c  isp  K  !i  :;f. 

18. .j  Jesuitenkolleg  Freinberg  bei  I,inz,  18.,.  v.Cobcnzl;  2  Nie.  Gf.  Ksterliazy;  Carl  Gf.Palny; 

V.  KlisUr  /f.. — if^r)^:   Brixen,  geistliche  Juh.  I>nst  Gf.  v.  KuelTstein;  H.  C.  Gf.  StomiD, 

i fofbibliothek,  158O;   Volders,  Ser\'iten,  16..;  Mahren;  Max  Augustin  Gf.  Thum-V.tl^assina; 

Wien.  Servilen  in  der  Kossau  (1639  von  Oct.  Jos.  Ant.  Gf.  Plaz;  Ij^n.  Donv  IM  1.  Gf.  Chorin.sky; 

Piccolomini  gegründet),  16..;  Müllen  in  Salz-  2  H.  A.  u.F.  J.  v.  Brandis;  3  Paris  Gf.Wolkenstcin- 


bürg.  Augustiner,  t6..;  Sdili^^  PHinionstra- 

tcn>er,  l6<>S;  St.  Josefsberg.  regulierte  Eremiten 
auf  dem  Kahlenberg  über  Wien,  c.  1680^  St. 
And»  a.  d.  Traisen.  Chorherren,  e.  1G90;  Ad- 

mont,  Bencdictiner  17(  7;  B  j.'lii.  Fr  ui  i  l:,incr, 
17..:  Bozen,  Dominikaner,  17..;  St  Lambrecht, 


Trostburg;  Chr.  Gf.  Sizzo-Noris;  AI.  Gf.  v.  Har- 
rach; Gf.  Grass.ilkowicz,  Ungarn;  Gf.  L'rsini- 
Roscnbcrg;  Jos.  Franz  Gf.  Auerspcrg;  Ferd. 
Gf.  V.  d.  Wahl;  Joh.  Bapt  Gf.  Thum-Valsassina; 

Y  s.  Th.  Fr.  Joh.  Gf.  Bdsbcrg;  6  rxop.  Ant. 
u.  Carl  üf.  Firmian;  Ant  Hamb.  Gf.  ColUito; 


Digitized  by  Google 


jO  Graf  (II  LeUiagM-WctterbiUKt  Ö 


J.  Gf.  Czeikav.  Olbranowitz;  PhiL  u.  Fcrd.  Fürst 
Lobkowitz:  5  G{.  Ji  m.  u.  Karl  u.  Aug.  Hreuner; 
J.  ü.  Gf.  V.  \S  alüstcin;  Juh.  l'liil.  Karl  Gf.  Ficgcr; 
Job.  WUh.  Gf.  V.  Wurmbraiidt;  C  F.  Gf.  Lo. 
dron;  Gf.  Mcttemicii;  2  Emst  Frh.  v.  Loccll.i, 
2  Franz  iL  J.  Frh.  v.  Raigersfdd;  Alex 
Frii.  Pronay  v.  Tot-Prona;  Emst  Atb.  Jos.  Po- 
diovvinsky  de  l\nJicwin;  4  Hcinr  Chr.  u.  H.  \V. 
u.  J.  S.  Uchs  V.  Ochsccistciiii  Jus.  Joh.  Nep. 
Ign.  Kögl  de  Waldiniizjr  1764.;  Joa.  Kari  Ga- 
stciijcr  Kdler  v.  u.  z.  lA;rberau,  Stcyr;  Cener.il- 
fdd Wachtmeister  Nie.  Mcdnyantzky  v.  Mcdgj'es; 
von  Rastern,  Krain;  O.  G.  Herr  zu  Stubenberg: 
Mich.  Gottl.  AgnctlcT,  Hcrmannstadt. 

VU.  ßiöitotht  kinniHriiume:  2Raigcm,Bene- 
diktinerlcloster,  1784  u.  89;  3  Wilh.  Alex.  Bataus, 
mährischer  Hibliophiie,  17..;  Adrian  Raucii, 
Piaristensdiolar,  17. Conrad  v.  Albrecht,  17..; 
Quirin  Jos.  Chilick,  17..;  Dr.  Aug.  Luschin  v. 
Kbcngreuth»  Profeasor  in  Gnu,  1895;  Karl  Koch, 
Wifn,  i8<)3. 

VIII.  AIL^orttn:  Kyl.  ungarische  Univer.si- 
tatsbibliuthck  17..;  3  Franz  Gf.  V.  E02enbei|r; 
7  F.  A.  u.  Karl  (if.  Zin/endorf  c.  177I;  4  Adam 
Franz  u.  Jos.  Fürst  Schwarzenberg  1712,  32, 
83,  c  1800;  5  Gf.  Oioteck;  17..;  Jameroi  Du 
V'al,  Wien,  Biblintli^jkar  des  Knisers. 

Joh.  Pet.  Cerroni,  kais.  Sekretair,  niaiirischer 
Bibliophile,  17..;  Gf.  Franz  Sz^ch6iyi  17..;  Gf. 

Clam  Gallas,  17..;  Max  Gf.  Lambcrg,  App.  Ger. 
Präsident,  iS..;  Jos.  v.  Latour-Thunnburg,  18.. 

IX.  Rokoko,  ij..:  Enhercogin  Elisabeth, 
c.  i/Co,  2  Gf.  Dicdrichsttin;  Eleonore  RGfin. 
zu  Salm,  geb.  Zaruba,  1749;  2  Gf.  Max  Ludw. 
Breuner:  2  Franz  Ehrenreidi  Gf.  v.  Trautmanns» 
dorf;  Ferd.  Frnst  Gf.  v.  Mollartb,  1707;  Mar. 
Dor.  Fürstin  Dietridisteill»  geb.  Salm  Mar.  I  her. 
Gfin.  Trautson,  geb.  Weissenwolfl ;  2  Joh.  Lcop. 
Gf.  bczw.  Fiirst  Trautson;  Rud.  (if.  Abensperg- 
Traun;  Franz  Jos.  Gf.  Kuenbui,^;  L.  Gr.  Khcvcn- 
huUer;  I.cop.  Jos.  Gf.  Künigl;  Adam  lif.  Wick.i, 
Innsbruck;  2  Joh. Jos.  Gf.  Thun;  2  Val.  Fcrd. 
Frh.  V.  Gudenua^  1732;  k.  k.  orientalische  Aka* 
demie,  Wien. 

X.  NeuuU,  iSao—joi  3  Eidierzog  Ferdi- 
nand, Grofisheixog  v.  Toskan.%  Kurfürst  v.  S.ilz- 
buig,  1802— Si  Beydaels  de  Zittaert,  letzter 
toy  (Tannes  bei  der  niederländischen  Hof  kanzlei, 
Wien,  c.  1820,  Maximilian  Kaiser  v.  Mexico; 
Erzherzog  Antun;  Fürst  Lichnowsky,  Schloss 
Grätz;  Gf.  Georg  Jul.  Erdödy,  c.  1850;  5  GC 


Bibliolhekieicben. 


Feateticz;  Gf.  Radctzky;  Ritter  v.  Ilauslab^ 
Fcldzciigmci  -tcr,  .Sclili  ■<s  Mrl.1,1  {  .\.  K.  von 
llaeuerlej;  Ritter  v.  iutclbcrger  (Direktor  der 
österr.  Kbiseen);  Jos.  Frh.  Pino  Friedentbai. 
(>bcrfinanzrat,  Hrtmn;  W.  J:inko\ich  Mik'.os, 
1830  (Seine  Hibliothek:  Grundstock  der  Biblio- 
thek zu  Budapest);  Carl  FOrst  Lambert;  histor. 
Museum.  Wien;  4  Wiener  Stadtbibüothck. 

XL  Aeusfi/,  iS'ji — tii^y .  Kronprinz  Rudolf  S . ; 
Erzherzog  Franz  Ferdinand  Este,  c.  96;  Erz- 
herzog Leopold, 9.;  3  Krzherzog  Fugen,  99;  Pliil. 
Herzog   von  Württemberg,    Gmunden,  92; 

3  Valerie  Brettauer,  Triest,  98;  Dr.  Ad.  Franz, 
Gmunden,  95;  Nie.  Duniba,  Geli.  Rat,  9.;  Hugo 
Wolf,  Komponist  Wien,  97;  II.  Marx,  Gaden 
bei  Wien,  97;  Dr.  Ant.  Wölf  1er,  Prag.  98;  Prof. 
F.  Zaufal,  Prag,  98;  Dr.  H.  Salus,  Dichter, 
Prag,  98;  Emil  u.  Hugo  Orlik,  Prag,  97;  Dr. 
Franz  Wien,  Prag,  98;  2  G.  von  Teray,  93; 

4  Jos.  Leidinger,  Wien,  9.;  Jos.  Klemme,  Wien, 
95;  Joh.  K.  V.  Kirchbergcr,  Wien,  o-  :  I!in;.> 
Thimig,  Hufburgtheater,  Wien,  9.;  L.  1-.  W  eber, 
I  lamburg.  gestochen  von  Wm.  L'nger,  78;  Ant. 
Ivinsle,  Wien,  8.;  Jus.  Lcwinsky.  Biirgtheiiter, 
Wien,  8.;  2  Dr.  Rud.  Lothar,  Wien,  95;  Jiri 
Kavasek;  Pn^,  97;  Am.  Prochaska,  Prag,  97; 
Karl  Kamineck,  Prag,  97;  Hugo  Kostcrka,  Prag, 
97;  2  Dr.  J.  Ii.  Holzinger,  Graz,  8.;  2  Dr. 
Becher,  Karlsbad;  Dr.  Ad.  Kronfeld,  Wien; 
Rautter.Wien;  2  Gg.  Eckl,  Bibliophile,  W  i-i'.  9  ; 
JuL  Kaschnitz  Edler  von  Wdnberg,  Wien,  72; 
Emil  Hotter,  Wien,  72;  Fürst  Auerspeig'sche 
Bibliothek,  Zlcb,  7.;  Adalbert  Ritter  von  Lanna, 
Prag,  69;  2  Antliony  von  Sicgenfeldt,  Wien,  97; 
Joh.  Gf.  Wilczeck.  Wien  u.  Sebam,  18..;  Hdnr. 
Jäger  v.  Wäldern,  Oberst,  Wien,  94;  L,  Rittinger, 
Mineralüg  u.  Bergrat,  Wien;  Dr.  J.  Boinicic, 
Agram,  81 ;  2  Albertine  u.  Adolf  seiu  u.  jun. 
u.  Atigust  u.  Rdner  Bachofen  voa  Echt  Wien, 
91  u.  93;  Gaston  Gf.  Pettenegg,  93;  C.  u. 
E.  Krahl,  Wien,  97  u.  98;  Adler,  Wien,  87; 
M.  u.  Gust.  v.  Wdttenhiller,  Wien,  94;  2  Carl 
(j.  u.  R.  s.i  Krvsjiin,  Villach,  94  u.  <}''>;  Frh. 
E.  de  Vaux,  UbersUiolmcistcr,  Wien,  95;  Elisab. 
V.  Lonyay,  96;  Dr.  Aug.  Pili.  v.  Alber-Glan- 
.statten,  95:  Dr  F.  Knaur,  Wien,  96;  Baronin 
Helene  de  l'ont-licrzewiczy,  Wien,  96;  3  Frh. 
u.  Frfr.  von  Jmhof,  97;  Paula  Frlr.  v.  Prandau, 
97;  Fr.'i  Karl  Gf.  v.  Brandis,  Wien,  97;  Frä 
Rud.  v.  Hardcgg,  Wien,  98;  Schmidt -Alliierr, 
Wien,  98;  Mor.  Fifa.  v.  Ditfurth,  98;  2  Hugo  G. 
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Strohl,  Wien,  j6  u.  9.;  Kloster  Geras,  95;  Freie 
Künste.  Wien,  9$;  Huh.  Gf.  v.  LafonUine- 

1  f.inioncnurt.  95;  Landkomendischc  Bibliothek 
Gumboldskirchen,  94;  Carl  Ziwsa,  Wien,  91; 
Gr.  Zabeo.  Castell  Paal,  96;  Ztadlowits'sehe 

B.lÜothck  i'I"r!i.  V  Vrrst),  8.;  Ilcinr.  v.  Kadicli. 
Wien.  S.;  Heinr.  VtU.  v.  Gudenus,  Waidhofen, 
Ol;  Jos.  Fürst  Colloredo,  Siemdorf,  8.;  Otto 
M  uithncr  von  Markhof;  Ger.  Bautraxler.  Seiten- 
stetten, 85 ;  Emst  Haitmann  Edler  v.  Franzens- 
huld, 18..;  2  Friedr.  Goldschmidt,  Sammler 
u.  Astronom,  Wien.  82 ;  2  Dr.  Heinr.  Kibdebo 
von  Kai>ri.  Hibliopraf  der  Tiirkeiibelageningen ; 
3  Baron  I„iji>s  Podmanic/.ky  bczw.  Pruiiay 
S.indor,  89  u.  9I;  Fürst  Auersperg,  Laybach; 

2  Andr.  Gf  v.  ("sckunics,  70;  Alex.  Gf  Hubner, 
8.;  Alb.  Gf.  lüstcrhazy,  8.}  Franz  Gf.  Giuden- 
hovei  Ffanz  Gf.  Lamberg,  Ant  Gf.  Satfcsen; 
}<  h.  Gf.  H.irr.ich.  Wien,  93;  De  Fin,  General; 
JuL  Patzclt,  Wien  (Deutsch.  Volksblatt),  96, 
Eug.  Gf.  Sylva-Tarauea;  Dr.  Ad.  v.  Drase- 
novich.  Graz,  97;  Prof.  Dr.  Ad.  HaufTen,  Prag, 
98;  Rosa  Adamus  98;  Erica  G>nrat,  Wien, 
98;  Phil.  Jos.  Pick  u.  Söhne,  Prag.  9.:  Dr. 
H.iris  I,'>schnigg.  Graz,  98;  Ernst  Gf.  Marschall, 
98;  Gf.  Czcmin,  Schloss  Petersburg.  98;  Georg 
Gf.  Hoyo<,  9.:  Gfin.  Johanna  Moroiso,  Vlc> 
tnnii.  fß.  2  I.ltonore  Fürstin  Auersperg,  99; 
F.  II.  Schmid,  Kremsmünster,  99:  Dr.  Jos. 
Winter,  Wien,  96;  Bibl.  Walpersdorf  (Gf.  P^alken- 
huyn),  8 . ;  Eronü  PfaflT,  Wien,  99;  Jos.  Bullmann, 
Gr.ij;.  fV)  etc.  etc. 

Eh  erübrigt  noch,  einen  Bück  auf  die  auf 
den  Exlibris  genannten  ExUMs^Stecker  und 
ZticItHfr  zu  werfen;  auch  hier  können  Rnum- 
mangels  halber  nicht  alle  angegeben  werden; 
ausserdem  sei  betont,  dasa  hüfchstens  bei  einem 
Zc'intfl  ."illcr  Bl.ittcr  der  Verfcrtij^t-r  signiert 
h.it  Wir  kennen  aus  Österreich  an  professio- 
nellen Exlibns-Künstlem,  wie  aueh  an  Dilettanten 

uivl  Amateurzeichnern  u.  .\.  folgende;  Nicolai- 
Wien.  Joh.  Adam  Schmuzer- Wien,  A.  J.  Sch  i  n  d  1  cr- 
Olmütz,  C.  IXeteü-Gfäz,  Birddiait-Prag.  Aug. 
Mo\  cr,  Ja.  del.e-ipier,  Dom.  0/jA'X-Pr;ig,  Aegid. 
J^'udSr/rr- Frag,  Martinus  A<7Ai-Dalmaticn  (und 
Venedig),  A.  Drost,  Franz  Schauer-Wen  und 
Salzbufg,  J.  Franck-Salzburg,  G.  C.  Bodcnclir, 
Maur.  Lang- Wien,  J.  A.  Prechler,  Stiganowsk>% 
Junker,  Job.  Bäkm,  J.  Winider,  M.  Balker,  A. 
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Rath-Graz;  v.  Rochefort-Wien,  J.  PhiL  Binder- 
Pest,  Milan  Sunko-Wien,  Jauner-Wien,  Joh. 

Schwerdtncr  -1 ,  .\.  Reinhardt  Wien,  H.  G. 
6y/'<>/i/-Mödhng,  Karl  u.  Ermt  KraAl-Vi/ien,  Cam. 
Lambotte,  Em.  Hütter-Wien,  William  Cfi^fi^ 

Wien,  .-Mfd.  Cnssmann-Wicn,  Em.  Orlik-Prag. 
M.  M.  von  Weittenhiller-Wien,  Graf  Aug.  Breuner, 
Gfin.  Ernestine  Coudenhove,  Stockerau,  C.  Maut« 

ner,  Wien,  Esterle  (Tyroler).  Paris,  Marianne 
Schredcr  (Wienerin),  München,  Aug.  Ortwein, 
I.viise  von  Drasenovich  -  Lan.ser  -  Graz.  Dr.  Gg. 
Gindely-Elbogen,  Jlse  Conrat-Wicn.  A.  Haasc- 
Prag,  D.  PauUi7zi-Gr.i7,  Wü.st-Graz,  L.  Rauscher, 
Karl  Hlav;iccck-Prag  etc. 

Einige  Exlibris-Reproduktionen  mögen  als 
Beispiele  hier  auch  bildlich  belclirtrul  wirken. 
Das  eine  der  vier  Dfrusc/iwamschen  E.\ltbris 
des  XVI.  Jahihonderts  ist  ein  kräfHger  HMz- 

schiutl^  dessen  Meister  leider  unbekannt  ist. 
aber  der  Diirerschcn  Schule  nahe  verwandt 
seui  dürfte  (Abb.  9).    Das  Bibltothekzeichen 

von  S/.  Pctrr  in  Sa!:bur^:^.  von  ist  wegen 

setner  Symbolik  interessant  (Abb.  6),  ebenso 
das  der  Pm^wrgerJesmteH  von  1741  (Abb.  5). 
Ein  vornehmer  Sjicli  ist  das  der  Linzrr  Deutsch- 
OrtUnt-Kommende  unter  Graf  Johann  Josef 
Philipp  Reichsgraf  von  Harradi,  XVII.  Jahr- 
hundert (Abb.  8).  Das  i:.\libris  der  Kgl.  Uni- 
vtrsilät  SU  Budapest,  XVJII.  Jahrhundert,  zeigt 
uns  die  damals  beliebte  Mode  der  Allegorie 
(  .\bl)  10),  und  das  des  Generals  Graf  Nicolaus 
L'jf</''iit::y  dis  Bibliothekzeichen  eines  hohen 
Militärs  und  Adeligen  de.s  XVllI  Jahrhunderts 
(Abb.  4).  Das  zierliche  Blättchen  der  En- 
lierzoffin  Elisabeth  von  Ösleittich  tMcl)(  in  sriner 
Umrahmung  mit  dem  üälerreichiächen  Binden- 
schilde  ein  Beispiel  des  Rokokos  des  XVID. 
Jahrhunderts  (Abb.  I),  w.ihrend  ein  RokokuMatt 
von  1893,  das  Exhbris  des  Benediktinerslifts 
KremsmüHSter,  von  G.  (Mto-Berlin,  die  genaue 
Ansicht  derlnnenrauiui-  drr  Siiftsljüü'ithck  zeigt 
(Abb. 3).  Mein  eigtnes,  von  Iv.  Krahl-Wicn,  1 893, 
ist  ein  Beispiel  lur  ein  Wappenblatt  der  Jetzt- 
zeit, wenngleich  es  nach  einem  Vi  rbilde  des 
Virgil  Solis  (Nürnberg,  XVI.  Jahrhundert)  ge- 
fertigt ist  (Abb.  2).  Die  Abbildung  mit  dem 
Kkl\ier  {.Ah!),  7)  liri:i;_;l  t  111  1  >.ini'-n-  und  Mu.sik- 
Exlibris,  das  der  trau  Valerie liretfnuer  in  Triesl, 
von  PiofiMsor  W.  Behiens-Nümberg,  1 898. 
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Unbekannte  Übersetzungen  von  Schriitcn  Daniel  Defoes. 

Voll 

Dr.  II  ermann  Ullrich  in  Chemnitz. 


^^nrcii  IUI  Übcrsctziiiif^cn  als  die  Ilaiint- 
IAlb|KflJ /'Climen  für  den  Eintlu.sä  einer  Litte- 
^lyll^jQ  ratur  auf  die  andere  angesehen  werden 

mus.scn,  .so  folilt  vi<'l,  da.ss  dieser  That.sache 
nun  auch  in  der  Tur-schung  Rechnung  getragen 
wäre  durch  Herausgabe  entsprechender  biblio- 
^;r;ip(it<chor  F f  lf^niitlcl.  Zwar  besitzen  wir  seit 
einem  Jahriiundert  ein  solches  Werk  für  das 
Gebiet  des  klassischen  Altertums*,  das  nur 

di.  r  1  T;^;iti/un i:iul  Fi  irtr.iliriiiij  bis  zi:r  <~ii;.;t  ii- 
wart  bcdurftcj  iur  einen  den  neueren  Littcraturen 
angehörenden  Autor  ist  man  im  ganzen  vom 
Zufall  abliangif.;.  wenn  man  auf  Übersetzungen 
desselben  reflel<tiert,  um  auf  seine  Wirkung  bei 
anderen  VöDcent  zu  schliessen.  Ein  solches 
bibliorjrapbtaches  Repertoriiim  der  deutschen 
Übersetzungen,  zunächst  aus  dem  Litteratur- 
gebiet  der  romanischen  und  germanischen 
Sprachen,  von  mir  s<  ii  \i,  '.(.n  J.dircn  ge[>lant 
und  immer  wieder  hinter  anderen  mir  nocli 
wichtiger  scheinenden  Arbeiten  zuruckfjc.stellt, 
würde  janunfreilich  erheblich  grössere  Schwierig- 
keiten machen  als  d.is  f^cnannto  Rcpcrlorium 
der  Übersetzungen  aus  dem  Griechischen  und 
Lateinischen.  Min  denke  da  nur  an  die  zahl- 
reichen, bereits  in  der  <  )ri;;inahprachc  anrnym 
erscliienenen  Werke,  fcnicr  an  die  noch  zaiil- 
reicheren  Bücher,  die  im  XVHt.  und  zu  An- 

fatiLt  des  XIX.  Jahrhunderts  aiiEjcblich  ans 
dem  Franzosischen  oder  aus  dem  Englischen 
Ubersetzt  ersdiienen  und  bei  denen  jene  An- 
gabe nur  ein  KnifT des  Verlegers  oder  d.  s  Ver- 
fassers war,  um  seiner  Arbeit  von  vomliercin 
mit  grosserer  Wahrscheinlichkeit  die  Gunst  des 
Lescpubükums  zu  sichern.  Wenn  ferner  der 
Herausgeber  eines  solchen  Repertoriunis  für 
die  griechbch-romische  litteratur  nicht  die 
mindesten  Bedenken  tragen  wird,  auch  die 
ökonomischen  Schriften  des  Xenophon  oder 
die  des  M.  Poreius  Cato  oder  Werke  Uber 
Aichttektur  oder  Astronomie  aufzunehmen,  also 


l!r;;rilT  „Litteratur"  in  .seinem  weitesten 
l  iiilangc  zu  fassen,  so  wird  der  Herausgeber 
eines  gkichen  RepettoHums  der  Übersetzongen 
aus  den  neueren  Littcraturen  wahrscheinlich 
sich  auf  die  schone  Litteratur  beschränken, 
allenfalls  noch  das  Gebiet  der  Philosophie  und 
der  Geschichte  bonick^ichtigen. 

l^is  nun  ein  solches  Re]K:rturiuni  der  Über- 
setzungen aus  den  modernen  Litteraturen  vor- 
'i;-L;t,  iiviss  jeder  noch  so  minini.ilc  Beitra.;  zu 
diesem  Gebiete  nach  Meinung  des  Verfassers 
willkommen  geheissen  werden,  faOs  er  Uber 
eine  blusse  ZusammenstcUungnach  den  Bücher- 
katalogen  hinausgeht 

Wenn  ich  im  folgenden  eine  kleine  Liste 
vun  Übersetzungen  von  Werken  Dtodtt  Defoes 
der  VeroMentlichun>T  fiirwert  halte,  so  geschieht 
es,  weil  die  Übersetzungen  selten,  teilweise  sehr 
selten  im  Antitjuariatshandel  vorkommen,  weil 
ferner  im  allgemeinen  eine  nur  beschränkte 
Kenntnis  Defnes  in  Deutschland  vorhanden  i.st, 
vor  allem  aber  deswegen,  weil  die  Originale 
fast  ausnahmslos  anonym  erschienen,  so  dass 
die  w  enigsten  l'orscher  über  die  Zugehörigkeit 
der  Bücher  zu  jenem  Schriftsteller  im  klaren 
sein  dürften.  Ich  gebe  zu  jeder  der  Über- 
setzungen, die  ich,  mit  Ausnahme  einer  ein- 
zigen, alle  durch  Autopsie  kenne,  und  von 
denen  der  gr  :ssorc  Teil  in  meinem  Besitze 
ist,  das  Original  und  in  Klammer  dahinter  einen 
Hinweis  auf  die  Liste  der  Schriften  Defoes  bei 

If'  Lic.  „Diinitl  Dffoe.  Iiis  lifc  and  recentl>- 
discovered  writings",  3  vols.    Londnn  1869.  S. 

I.  M<Jl,LI'I..\.\I)KI<.S.  Dasist;  einer  also  genannten 
Kn),'l.inii<  rin  Erstauncn.'i-wehrtc  Glücks-  und  Unglücks- 
Fälle.  Die  sie  in  60  Jahren  und  darüber  mit  unaat- 
sprechlichen  Vetinderaagai  eriebttnnd  cndli^  sdber 
faescbrieben  haiL  Mach  der  vienaa  Anflage  aus  dem 
Englündischen  verteutschet  durch  Mattheson. 

1 1  .\  M  Iii'  RG,  C'.(lri:ckt  und  vcrlri.'t  von  =...fl,  Thomas 
von  Wierings  Erben,  bcy  der  Börse  im  guJdncn  A.B.C. 
17*3*   ^  O^bingeB,  Umv^-BiU.) 


*  I-  F.  DegMi,  VcrtuA  einer  volbfindifen  LiiterBlnr  der  dealKhen  ObcnetMHiKen  der  KAner.  Alienbnif^ 
lUebier  )7'>4-i797-  s  AbteUmscn.  Nachtree:  F.ri^ncf^n.  Watthcr  1799.  8.  L  F.  D^ea»  UitenMr  der  dcattclicn 
Cb«r«et2uiii^vn  der  Griechen.   Ahrntrarf',  Ttkhtcr  1 797-1 798W  Nechtrai;!  ErltnEea,  WeMier  itei.  8. 

Siebe  >nch:  <}.  G.  K.  Schi  r        .i  -.i.iti.iige  Seamlaag  mUer  ObeneliangeQ  der  GrtodMD  vnd  KSmar  vom 

XVI.  Jabrhundcrt  bis  17S4.    Franl.fuil  17115.  & 
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(Doppelseitiger  Titel;  Zusclirift  und  Vor- 
bericht  12  unbcziffeite  S.  S.;  Text  S.  i— 47S). 

über  den  Übersetzer  vergleiche  Goedeke 
Ud.  IV.  S  209,  wo   aber  obige  Übersetzung 

fehk. 

i  Mcmoirci  et  Avanturcs  de  Mad"'  Moll  Flandcrs, 
i'criH  p;>r  rite  -  m^nie.  Tradait  de  i'angiois.  A 
l.oriilrcs,  chrz  Nour^c,  LibraiK  dasB  le  Strand. 
MUCCIAi.    8.    (3jaS.S.).  (U.) 

Original: 

TheForhmesandMiafortiinesof  thePamous 

Moll  Isländers  etc.,  who  was  born  in  Newgate, 
and  during  a  Life  of  continued  Vaiiety,  for 
Thieescoie  Yeara,  beside  her  ChQdhood,  was 
Twdv€  years  a  VVhore,  Five  Times  a  VVife 
(wheie  of  once  to  her  ovm  BrotherX  Twclvc 
Years  a  Thicf,  Eight  Years  a  Traiuported 
Felon  in  Virginia,  at  last  grew  Rieh,  liv'd  Honcst, 
and  died  a  Fcnitent.  Writtcn  from  her  own 
Memorandums.  London,  W.  Chetwood.  1721. 
&  (Lee,  No.  211). 

3.  Gründliche  Historische  Nachricht  Vom  TeiifTol 
«larinncn  die  Siege,  %n  der  Teuflfcl  über  d.i5  Mcnsi  h- 
ii  !ie  Gosclilechtr  von  Kv.i  ;\n  tu.  .\:A  innere  Zeiten  er- 
hallen h.it.  klar  und  deutlich  erwiesen.  Erster  und 
anderer  ThciL  Aus  dem  Englischen  und  Frantiö- 
■ttchen  in  das  Teuuchc  ubenctaet  Von  Johanne  Geb- 
hard, CoB-R.  der  SelmlCB  lu  Beniburg.  Leipzig,  Bey 
JofaanA  Christoph  CSiMni.  i7  ;o.  8 

(Dresden,  Königl.  BibL) 

(Tejrt  S  3— 184-) 

CicV:  ir;-tc  Übersetzung. 

4.  Ceschkhtc  des  Teuflcis,  aus  dem  Englischen 
ubeisctiet,  in  Zwey  Theilen.  (Vignette).  Frankfint  an 

Mayn.  MDCC.WXIII.    8  (U.) 

(Vorrede  4  unbczitT.  S.  S.;  Inhaltsverzeichnis 
4  unbetiff.  S.  S.;  Text  532  S.  S.,  wovon 

S.  255 — 532  auf  den  zweiten  Teil  entfallen; 
Titclkupfer.    Verleger  ist  Franz  Varrentf  ipp. 

5.  Grün  :li  liu  historische  N.n  hriciit  \oni  TrulTel. 
riinnfii  n  liic  Sit  „c,  s<j  di:rTcuflcl  über  dasmcri^*  hlichc 
<.c>i  hlcc)itc  son  Kva  an  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten 
b.u,  kl.ir  und  dcudith  erwiesen.  Erster  und  anderer 
llteil.  Aus  dem  Englischen  und  FranuösischeD  io  das 
Tcuoche  übersetxet.  C6then,  bei  Johann  Christoph 
Comem.  \-3,%  8.    iSjs.  S;'    Lclp/i^,  l'niv,  Hibl.) 

Nicht  ganz  \ ullstandij^'c  Übersetzung. 

6  llisloirc  da  Di.ihU-,  Traduite  de  I  anj;luis.  Tome 
prcmicr,  Contcnant  un  De'tail  des  circon^t.inccs,  oii  il 
s'  e«  trouv^,  depuii  son  Baaniuemcnt  du  Ciel,  jusqu'k 
In  Cr^atioa  de  rHoramei  «vee  quelques  Rtfleaons 


II 


sur  les  Errcurs  de  certains  Auteurs,  touchant  la  Raison 
ci  l.i  .Nlaniore  de  sa  Chute.  Tome  second.  Qui  traitc 
de  la  Conduite  qu'il  a  tenue  Jusqu'.^■pr^&enti  et 
des  moiens  dont  il  se  scrt  pour  venir  h  bout  de  ses 
Desseins,  A.  Amsterdam,  Aus  IMpeos  de  In  CoaipAgnie, 
MDCCXXIX.   8.  (U.) 

(Tradiiction  de  la  Pr^face  angloise,  Table 
des  Chapitrcs  16  SS.,  Text  S.  i — 264,  resp. 
S.  1—303;  der  zweite  Band  mit  gleichein  Htd- 
blatt  und  besonderem  ÜnhaHsvieRddllliS}  2 
Frontispices).  Original: 

The  PoBdcal  Histoiy  of  tiie  Devil,  As  weO 
Ancicnt  as  Modem.  In  two  Parts.  I.  Con- 
taining  a  State  of  the  Devii's  Circumstances, 
and  the  VarioosTtiras  oi  his  AfTairs.  from  his 
F,.vpu!sion  out  of  Heaven.  to  the  Creation  of 
Man.  With  Remarks  on  the  several  Mistakcs 
conceming  the  Reason  and  Manner  of  his  Fall 

Also  his  Procecdings  with  Mankind.  cver  siiice 
Adam,  to  the  ürst  Planting  of  the  Christian 
Religion  io  the  World.  Pait  II.  Omtaining 
his  more  Private  Conduct  down  to  the  Prcsent 
Times;  His  Govemument,  his  Appearances,  bis 
Manner  of  Working,  and  the  Tools  he  woHcs 
with.  London.  T.  Wamcr.  1726.  8.  (Lee, 
No.  233).  Von  der  zweiten  Auflage  ab  hei'^st 
der  Titel  des  Buches  einfach:  The  History  of 
the  EteviL» 

7.  Der  Rechte  Cdmuch  und  Mlsäbraudi  des  £b^ 
Bettes,  Worämea  der  heilige  Ursprung  des  Eheftaades 

und  die  wahrhafftit;e  .Vnwci^unn  (lc^sc^  Endzwecks, 
der  grosse  Missbrauch  der  ehelichen  Keuschheit,  von 
dem  ubien  Kenntnis,  so  die  Welt  davon  h.it,  der  tei:f- 
tische  Gebrauch,  die  Zeugung  der  Kinder  durch  l>h>'si- 
callsche  Mittd  tu  verhindeni,  imd  die  feroera  Folge» 
niBgcn  heiniliclier  oder  geunnirciMr  und  usgleicher 
Heyrathen  von  Alter  und  Stand;  Und  endlieh  wie  ver> 
heyrathele  Personen  sich  in  liem  I!!'/  -•  uii'  im:  ih-m 
ei>;entii  Weibern  versündigen  können,  bewiesen  wird. 
Aus  dem  F.nglisrhcn  ubcrsc/eL  Kr.mkfurt  und  Leipzig, 
Zu  (Inden  in  denen  Butliluden,  17J4.    8.  (U.) 

(Vorrede  und  Inlialt  12  unbezißerte  S.S. 
Text  S.  I  —  54''')'   Der  Veri^[er  ist  WHdmmm 
in   Leipzig.    Diese   Übersetzung   erschien  in 
2.  Auflage  1734,  in  3.  Auflage  1740. 
Orignwl: 

A  Treriti^e  conceming  the  Use  and  .\buse 
of  the  Marriagc  Bed.  Shewing  —  I.  Tlic  Nature 
of  Matrimony;  its  Sacred  Original,  and  the 
Truc  Mcanini:  of  its  Institution.  II.  The  gross 
abuse  of  Matrimonial  Chastity  from  the  Wrong 
Notions  wUch  have  possessed  tiie  World,  de> 

■  iiiemaeh  lixA  die  Aagabfa  J.  Gw  Th.  Otaeist,  HMiotbcca  auglca  tt  pneonatica.  Lsipsig  llfj.  5.  9  «nd 
a  Tofacsitra. 

Z.  t  B.  19041901.  5 
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Unrich.  VüMtmrte  Obmatsrngn  von  Schriften  J>uM  Dcfote. 


generaüng  even  to  Whorcdom.     Ul.  The 

Diabolical  pr.ictice  of  Attempting  to  prevent 
Childbearing  by  Physical  Preparations.  IV. 
The  Fatal  Conaequences  of  Candesdne,  or 
forced  Marriages,  tl>ro'  tlic  rcrsuasirni,  Interest, 
or  Iniluence  of  Parents  aod  Kelations,  to  wed 
llie  Person  tfiey  have  no  love  for,  biit  olten- 
tinifs  an  Aversion  to.  V.  Of  Uncqii.il  Matclics 
as  to  thc  Disproportion  of  Age ;  and  how  such 
many  Ways  occasion  a  Matrimonial  Whofedom. 
VI,  How  marricd  Persons  may  be  goKty  of 
Conjugal  Lcwdncss,  and  that  a  Man  may  in 
eflect.  make  a  Whore  of  his  own  Wife.  Also 
many  othcr  Particulars  of  Family  CoocertL 
London.    T.  Warner.    S.    1727.    (10  Juni». 

V)\cs  ist  die  zweite  Ausgabe,  die  erste  vom 
Anfang  desselben  Jabiet  trag  deo  TfteU 

Conjugal  Lewdness;  or,  Matrimonial  Whore- 
dom,  etc.  etc.  London.  T.  Wamcr  8.  1727. 
(30.  Januar).  (W.  Lee.  No.  240). 

8  Die  glückliche  M.iitrc  ^^;  inler  Lcbcn.sbe- 
Schreibung  und  seltsame  GluclofaJIc  der  Mademoiselle 
de  licleau,  hernach  Gräfiin  voo  WiniMlbeiin.  AtH 

dem  Enj;iist:hcn     Cöln  1736.  8. 

(Nach  J.  7.  ScJnvalw,  Catalogus  bibliothecae 
sdectae  quam  coUegit  atque  adonnvit  J.  J.  S. 
Li!>si  i<-  1785.  3  voL  Bd.  n.  No.  13471}. 
Original: 

The  Fortunate  Mistress;  or,  a  Histofy  of 

tlic-  T  if  -  and  Vast  Variety  of  Fortuncs  of 
Madcmoiscllc  de  Bcleau;  afterwards  called  thc 
Countess  of  Wintselsheim,  in  Germany.  Being 
thc  Person  known  by  thc  Name  uf  thc  Lady 
Roxana.in  thc  Time  of  King  Charles  II.  London, 
T.  Warner  1724.   8.   (Lee,  No.  21S). 

9b Leben  undBegfehenhebea  des Obristcn  JAQl  ES 
worinncn  dessen  (lebmt.  .Xiiferriehunj;  seltsame  Lebcni- 
Ocschichtc  beschrieben  vicrdc-n,  von  dem  .Autorc  de» 
Englischen  Robin^uns.  .■\ul^  tlctn  Englischen  übersetzet 
Frankfurt  und  Leipzig  1740.    8.    (>26  S.  (U.) 

Onginah 

The  Histoty  and  RemaikaUe  Life  of  the 

truly  Honourable  Colonel  Jacquc,  vulgarly  callcd 
Col.  Jack,  who  was  bom  a  Gentleman;  put 
Prentke  to  a  Flckpocket;  was  six  and  twenty 
ycars  a  Thicf,  and  thcn  kidnappcd  to  Virginia; 
came  back  a  Merchant;  was  Ave  times  mar- 
ried  to  four  Whoies;  went  mto  the  Wars^  be> 
haved  bravcly,  got  Prcfcrmcnt,  was  made 
Colonel  of  a  Kegimeat;  came  over,  and  fled 
wtth  tiie  ChevaEei;  is  still  abroad  ConiplcUng 


3  Life  of  WondcfS,  and  readkes  to  die  a 
General.  London.  J.  BraÜhertiaii.  IJtZ.  8. 
(Lee,  N.  215). 

la  Oer  tibcnatfiriiche  Ph&awpli,  Oder  die  Ge- 
heimnisse der  Magie,  Nach  allen  ihren  Arten  deallich 
erkläret.  Worinnen  enthalten  i.  Ein  Deweis  der  Wahr» 
ncbmiiiip,  -.o  (in-  Mcnichcn  vcim4Helii  .lücr  ilirc r.^innen 
von  Dacmonibus,  Gcniis  oder  Familiar-Ceistcm  gehabt 
und  von  den  unterschiedenen  GatttiDgcn  derselben,  so- 
wohl der  guten  aii  böten.  2.  Eise  philoiophische 
UntcmicbiBif  des  andern  Gedclitt  etc.  j.  Eine  vfilGfe 
Antwort  auf  alle  Einwürfe,  so  wider  die  Existent  der 
( Deister,  Hexen  etc.  gemacht  werdenkönnen.  4.  X'onder 
Wahrsagunp  durrh  'Ir.iunic,  r.c^pcnstt-r,  \'rjrbcdL-u- 
tunjfcn,  Erscheinungcnnach  dem  Tod,  \'ortiersagungen 
etc.  5.  Von  Betaobenaig,  Schwartzkimsticrcy,  Punctir> 
Kunst,  Watanagarey  aus  dem  Wauer,  der  Luft,  dem 
Feuer,  dtaHiadeo,  demFluguadGesdvejrdarVflccl 
and  deaEingeweiden  der  Thier«,  ans  dCB  iMwflKtestea 
Autoribus  ntsammen  getragen  und  durch  das  Exempd 
(inil  l  eben  <Ii  b  Ht'rrn  Duncan  ('.iiii|)!u  lU,  des  tauben 
und  stummen  Edelmanns,  crönert.  Nebst  D.  Wallis 
Methode,  taube  und  sttunme  lesen,  schreiben  und  jede 
Sprache  veniehen  zu  lernen.  Von  W.  Bond,  of  Bury, 
SL  BdnMWd's  SaflbOc  Aus  dem  Englischen  ins 
Deutsche  liberselittmd  mit  cinigeB  nMiigeB  und  dien- 
liches AnmerkungeaTenehcn,  Mft  Kupfern.  Berlin, 
zu  finden  bcy  Joh.inn  Andreas  Rudiger.  174-.  8.  [U.) 

(Vorbericht  des  Übersetzers  44  unbez.  S.S.; 
Inhalt  3  S.  S.;  Von  der  Gewohnheit  der  Aken 
mit  den  Händen  und  Fingern  zu  reden  24 S.  S.; 
Erklärung  des  Kupfers  No.  2,  2  S.  S;  Zuschrift 
an  die  Ladies  und  Gentkmen  in  Gros»-Britannien 
18  S.  S.;  Text  432  S.  S.  —  5  Kupfcf). 
Original: 

The  Supematural  Philosopher;  or,  the 
Mystcrics  uf  Maijiclc,  in  all  its  Branches,  clearly 
unfoldcd,  Containing,  I.  An  Argument  proving 
the  Pcrception,  which  Mankind  havc  by  all  the 
scnscs,  of  Dcmons,  Gcnii,  or  Familiär  Spirits-, 
and  of  the  Several  species  of  them,  both  Good 
and  Bad.  II.  A  Philosophical  Discourse,  con- 
cendflff  the  Seoond  Sigfat;  deuwiisU'atihg  it  to 
bc  Hereditär)'  to  somc  FamiUes.  DI.  A  füll 
Answer  to  all  Objcctions  that  can  be  brought 
against  the  Existence  of  spirits,  Witches,  etc. 

Of  Divination  by  Drcams,  Omens.  SjHJCtres, 
Appantions  after  Death,  i'redictions,  etc.  V. 
Of  Enchantement,  Necromancy,  Geomancy, 
Hydriimanc}-.  Acnjmancy,  Pyromancy,  Chiro- 
mancy,  Augury,  andAruspicy.  All  Kxemplihed 
in  the  Htstory  of  the  Life  and  Surprizing  Ad- 
vcnturcs  of  Mr.  Duncan  Campbell,  a  Scots 
Gentleman,  whothoughDeaf  and  Dumb  writes 
down  any  Stranger's  Name  at  fiist  Sjght,  with 
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tiieir  Future  Contiiigendes  of  Poitane.  Col- 

lected  and  Compiled  from  the  most  approvcd 
Autbohtiesi  whefcin  is  inserted  that  oiost 
celefarated  tract  written  by  Dr.  WalSs,  The 

Mctliod  of  Teaching  Deaf  atid  Dumb  Persons 
to  read,  write  and  undcrstand  a  Language. 
By  William  Bond,  of  Bury  St  Edmond's,  SuflToIk. 
London.    E.  Curil.    1728.  8. 

Dies  ist  der  Titel  des  Buches  von  der 
3.  AuHajic  ab;  die  erste  war  betitelt: 

The  History  of  thc  Life  and  Advcnturcs 
of  Mr.  Duncan  Canii)bell.  A  Cientleman  who 
though  bom  Dcaf  and  Dumb,  vvritcs  down 
any  Stiaiigen  Name  at  Rrst  Sight;  and  thdr 
future  Contingencics  of  Fortune.  Now  li\  ing 
in  Exeter  Court,  over  against  thc  Savoy  in 
tbe  Strand.  London.  R  CuilL  173a  8. 
(Lee,  No.  203).' 

II.  Reisen  und  Degebenheiten  eines  Cavalicrs  1111 
Dienste  (aisiav  Adolphs,  Königs  von  -Schweden,  und 
Karl  d«*  Enten,  Königs  von  Eogiand,  henuwsegcben 
vea  Daniel  Dcfee,  VerfiuMr  des  Robiaaoo  Krasoe. 
Nach  der  iweyicn  englbchcn  Ausgabe  überscliet. 
Zwey  Theilc.  Leipzig,  in»  Schwickertschen  Verlage. 
1785-1786.   8L  (Dresden,  KttnigL  BibL) 

Original: 

Memoirs  of  a  CavaBer:  er,  a  Militär}'  Jour- 
nal of  thc  VVars  in  Germany,  and  the  \\'ar.s 
in  England.  From  the  Ycar  1632  to  thc  Ycar 
1648.  Written  thrccscore  years  ago,  by  an 
Englisb  Gendeman,  who  scn'cd  first  in  the 
Army  of  Gustavus  Adolphus,  the  Glorious 
King  of  Swcdcn,  tili  his  Death,  and  aftcr  tliat 
in  the  Royal  Army  of  King  Charles  the  First; 
from  tbe  Bcginnuig  of  tbe  RebelUon  to  the 


End  of  die  War.  London.  Printed  for  A.  Bell, 

etc.  etc.    17^0.    8.    (Lee,  NV>.  204). 

Bloss  der  Vollständigkeit  halber  fuge  ich 
hinsti,  dass  der  ruhrige  Ubersetser  C.  KM 

eine  Übersetzung  der  Romane  Defo^s  begonnen 
hatte,  von  der  aber  nur  2  B;uidc  erschienen  sind: 

Daniel  Defo<-4  Gesammelte  Romane.  Erster  Band. 
I.ebcn  und  Abenteuer  des  Capiuns  Singleton.  Zweiter 
Band.  Oberst  Jack  oder  Schicksale  eines  Eltenilosca, 
Stuttgart  Chr.  Behenche  Buebhandltiiiif.  1I43.  16, 

ferner,  dass  der  Verfasser  dieses  von  D.  Defo^ 
Satirc:  The  Shortest  Way  with  the  Dis.senters: 
or,  Proposals  for  the  Estabhshment  of  the 
Church.  London  1702.  in  einem  Dresdener 
Schulprogramm  vom  J  ilirc  1885  und  Hugo 
Fischer  von  Dcfo^s  Schrift:  An  Essay  upon 
Projects.  London,  Ttiomas  CockerilL  1697. 
s  eine  Übersetzung  gegeben  hat  unter  dem 
Titel: 

Sociale  Fragen  vor  iweibimdert  Jalueii.  Leipsig, 

Hirichfcld  1890.  8. 

und  endlich,  dass  Defo^  Roman: 

The  Life,  Adventores^  and  Pfiacies  of  the 
Famoiis  Captain  Singlcton  etc.  London  1720. 
8.  in  einer  Bearbeitung  für  die  Jugend  erschienen 
ist  unter  dem  Titel: 

Robert  und  seine  GeHihricn.  Eine  Erzählung  für 
die  Jugend  vom  Verfasser  des  „Robinson  Crusoe." 
Nach  dem  EngUsdien.  Mit  iDumfaiencm  Kupfer, 
Stuttgart,  Chr.  Bebenche  Bndibandlung  1843.  16. 

Damit  dürfte  man  alles,  .tii-^^pt  dem 
Robinson  von  Dcfocs  Schriilcti  lur  andere 
Litteraturen  Anziebungdcraft  iMsessen  bat; 
verzeichnet  haben. 


•  J.  &  TV  GrsMse  a.a.O.  vctisichnst  ■ascra  Sdnill  «ater  dem  Aitanaaea  W.  Bend. 
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!er  dritte  Band  des  HohmtolUm-Jahrbuchs 
list  Anfang  1900  erschienen  (Verlag  von 
Ciiesecke  &  Uevrient  in  I^ipzig  und 
(Berlin;  M.  lo,  gebd.  M.  2.1,  Liebhaber- 
ausgabe auf  Velin  mit  Hildermappe  M.  60).  In 
seiner  vornehmen  Ausstattung  und  mit  seinem 
ebenso  reichhaltigen  wie  interessanten  Inhalt  reiht 
er  sich  den  vorhergegangenen  beiden  Bänden,  die 
wir  im  vorigen  Jahrgang  der  „Z.  f.  B."  anzeigen 
konnten,  würdig  an.  Dem  Herausgeber  Dr.  Paul 
Seidel  standen  auch  diesmal  die  Herren  Hofbau- 
rat Geyer,  Oberstleutnant  Dr.  Jahns  und  Professor 
Dr.  Koser  hilfreich  «ur 
Seite.  Max  Jdhns  er- 
öffnet die  Reihe  der 
Aufsätze  mit  einer 
Schilderung  des  Auf- 
enthaltes <les  grossen 
Kurfürsten  auf  Rügen 
und  vor  Stralsund  un<l 
des  Winterfeldzugs  in 
Preussen  Anno  1679. 
Der  Artikel  schliesst 
sich  an  desselben  Ver- 
fa-ssers  .Skizze  über  die 
Tage  von  Fehrbellin, 
Wolgast  und  Stettin 
1675 — 1677  an,  die 
das  Jahrbuch  von  1897 
brachte.  Aus  dem 
reichen  Illustrations- 
matcrial,  das  diesen  Auf- 
satz begleitet,  möchten 
wir  die  wundervolle 
Reproduktion  des 
KurfUrstenbildes  von 
Merian  d.  J.  und  der 
Mercierschen  Gobelins 
aus     dem  Berliner 

Schlosse  besonders  hervorheben.  Prälat  Dr.  Fried- 
rich Schnöder  giebt  eine  eingehende  Beschreibung 
der  1898  niedergelegten  domstiftlicheh  Kurie  ,,zura 
Stecken"  in  Mainz,  jenem  alten  PrUbendhofe,  in 
dem  einst  der  Kardinal -Erzbischof  Albrecht  von 
Brandenburg  als  Domherr  wohnte  und  von  dessen 
bildnerischem  Schmucke  die  beigegebenen  Ab- 
bildungen eine  treffliche  Vorstellung  geben.  Die 
hohe  Bedeutung  der  Herzogin  Elisabeth  von  Mün- 
den (f  1558)  für  die  Ethik  des  Reformations- 
zeitalters schildert  der  Göttinger  Professor  Dr. 
Paul  Tschackeri  in  einer  höchst  interessanten  Studie. 
Die  Herzogin  war  eine  Schwester  Kurfürst 
Joachims  II.,  eine  Tochter  der  ersten  Bekennerin 
der  Reformation  auf  dem  Rrandenburgischen 
Throne,  die  treueste  Mutter  ihres  Landes  und  zu- 
gleich eine  Schriftstellerin,  deren  Werke  weit  über 
die  Durchschnittsbildung  ihrer  Zeit  hervorragen. 
Nur  zwei  ihrer  Schriften  sind  gedruckt  worden  und 


Mencclmedaille. 
Auft  ..HoheiiioMcrD- J^hibui-h**  |A99- 
(l.eipiig,  CiCMclie  DeTricM.) 


heute  ausserordentlich  selten;  von  den  beiden 
Originalhandschriften  veröffentlicht  das  Jahrbuch 
die  eine  zum  ersten  Male,  die  zweite  wurde  be- 
reits teilweise,  doch  fehlerhaft  reproduziert.  Dies 
Kapitel  dürfte  für  Bibliophilen  von  besonderem 
Interesse  sein.  Dr.  P^tul  Krisleller  in  Rom,  der 
bekannte  Mantegnaforscher,  giebi  einen  Abriss  des 
Lebens  und  der  Schicksale  einer  anderen  Hohen- 
zollem-Tochter,  der  Markgräfin  Barbara  von  Bran- 
denburg, Tochter  Johanns  des  -Vlchymisten.  die 
mit  dem  Herzoge  Lodovico  Gonzaga  von  Mantua 
vermählt  war  und   1481   starb.     Eine  treffliche 

Wiedergabe  in  Licht- 
druck des  Frescoge- 
mäldes  von  Andrea 
.Mantegna  im  Cistello 
di  Corte  zu  Mailand 
zeigt  sie  und  ihren 
Gatten  inmitten  ihrer 
Familie  und  ihres  Hof- 
staats. Zwei  kürzere 
.Artikel  schildern  die 
Ehrenhändel  der  Ho- 
henzollein  im  XV. 
Jahrhundert  (von  un- 
serm  Mitarbeiter  Dr. 
Felix  Priebatsch)  und 
eine  köstliche  Rüstung 
Joachim  Hektars,  die 
1 560  von  dem  PLittner 
Peter  von  Speyer  aus 
St.  Annaberg  angefer- 
tigt wurde  und  noch 
im  Berliner  Zeughause 
aufbewahrt  wird  (Ver- 
fasser Zeughausdirektor 
Edgar  von  l'disch). 

In  die  Friederici- 
anische  Zeit  (lihren  uns 
zunächst  Oberst  Emil  Knurr  in  seinem  Artikel  über 
Friedrich  den  Grossen  als  Freimaurer,  und  Dr. 
Paul  Seidel,  der  dem  berühmten  .■Vrchitekten  Georg 
Wenzeslaus  von  KnobclsdorfT.  <lero  Lehrer  Fried- 
riclis  in  künstlerischen  Dingen,  ein  litterarisches 
Denkmal  setzt.  Sehr  interessant  ist  das  Facsimile 
des  ersten  eigenhäntligen  Entwurfs  für  Sanssouci 
durch  den  König,  eines  Blattes,  das  im  Hohen- 
zollemmuseura  aufbewahrt  wird.  Dr.  Reinhold 
Koser  teilt  einen  bisher  ginzlich  unbekannten  Brief 
Friedrichs  an  N'oltaire  mit,  der  sich  mit  der  Frage 
beschäftigt,  ob  der  Selbstmord  unter  Umständen 
berechtigt  sein  könne;  auch  dieses  Schreiben  ist 
facsimiliert  beigelegt.  Ein  köstliches  Blatt  sind 
die  zweiundfiinfzig  Voltaireköpfe  in  der  Radierung 
nach  Jean  Huber  von  dem  Monogrammisten  N.  15. 
Ein  Lebensabriss  des  Prinzen  August  Wilhelm  von 
Dr.  Boi^diin  Krieger,  eine  Schilderung  der  Hohen- 
zoUernschen  Lustjachten  vom  Marinemaler  Hont 
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Jiohrdt  (besonders  reich  illustriert)  und  eine  Be- 
schreibung des  Schlosses  Monbijou  bis  zu  Fried- 
richs Tode  voo  Dr.  P.  SäJei  schüessen  sich  an. 
Dr.  Katmmertr  führt  uns  zu  Adolf  Menzel, 
Oberst  Fremum  ät  Btu  iMch  den  Niedcrlaoden 
zur  Zeit,  da  Prinresiiii  Wilhdinme  »on  FteuMCn 
als  Gattin  des  Statthalters  Wilhelm  V.  von  Oranien 
tief  in  die  Geschicke  des  Jahrliuiuicits  eingreifen 
konnte,  und  Archivrat  Dr.  Paul  liai.'/cu  nach  Tilsit, 
auf  Grund  neuester  Forschungen  die  tlortige 
schmemasieiche  Begegnung  der  Königin  Luise 
mit  Kspoteon  schttdenuL  Den  ScUuaiartikel  hat 
Vice-OberceranonteiUBetster  Baron  ruw  dem  JCnese- 
iai  verfasyt:  eine  liebevolle  WUrdigtiiii,'  der  Kaiserin 
Atij:usta  ut»d  ihrer  hervorragenden  i^eistungen  auf 
dem  Gebiete  der  oiicntUcben  KnukenpOege  und 
des  Rothen  Kreuzes. 

Von  der  ausgezeichneten  Ausführung  der  Ab- 
bUdiingen  spmch  ich  berdts,  mOchte^  «her  noch 
b«Mmaer$  auf  den  «ondenrollen  Dreifiabendmck 
a  i':iirrk^  im  machen,  der  Jon  Kurfiirstcn  Ji).irhiml. 
n.iLu  L'rjnAs.lts  Gemälde  ui  der  Kati/leibibLothek 
zu  lUyremh  darstellt.  Er  dürfte  an  künstlcrisLher 
Feinheit  in  der  Wieder^be  kaum  zu  Übertreffen  seia 

Man  knnn  iv.i'il  -^.igen,  da5s  Ri'Jiard  Wagner 
die  NordUsjil'.-MyilrjIoj;!'.-  neu  belebt  hat.  Im  An- 
si  hluss  an  seine  Mei->ler\verke  hat  su  !\  liis  uvj-.i- 
kai'.^che  Publikum  wieder  tiiit  unserm  herrlichen 
Niehelangenlied,  mit  König  Artus  Tafelnmde  und 
ihrem  üageakreis  beschäftigt.  Gans  unabhängig 
vom  Gang  der  Munkdnmen  sdbit  haben  bildend 
Kuristler  ihre  Motive  daraus  geschöpft.  'Einzelne 
Figuren  —  Jung-Siegfriedsgcstalt  —  Logegemüt 
u.  s,  w.  —  tind  m  wueie  ^mboliacbe  Volknpnche 


(ücilia.  J.  A.  SuilwdL) 


Vignette  von  E.  U>i|»ler  d.  J. 
Alu  a.Hiiliauallun-J*l|i<Mclk*<  iCgv, 


als  feststehende  Begriffe  übcrgep-iiv^en ,  ciw.i  wii? 
man  v<jn  e;rier  Gretchen-  oder  Tarliitlcnatur  s[ir:clit. 
l  ti/ahlig,  «  le  die  glossierenden Litteialurwerkc,  sind 
au(  h  die  Versuche  gewe3en,I]lnMrationenniWagnen 
Werken  <u  acbatfen,  teils  «uwamenbstend'qrm' 
boinch,  teils  den  Vorgängen  auf  der  BOhn«  folgend 
oder  endlirh  das  einzelae  Motiv  kSrperlich  und 

greifbar  ilarstclicii'l. 

Zu  letzterem  geiiüren  natiirlich  neben  /ei*  h- 
ncrischem  Können  und  reicher  Fhaiitasie  auch 
musikalische  BegaLum;^  und  unendlich  lielieNoUe 
Beschäftigung  mit  dem  Musikwerk  muurkaib  des 
Opernhauses.  Denn  nur  ni  nahe  liegt  die  Gefahr 
fUr  den  Nfaler,  diejenigen  Seemen  zu  reproducieren, 
die  von  der  Bülmc  herab  auf  ihn  am  stärksten 
gewirkt  hal»cn,  Wobei  liäufig  <iic  rcrM  inlu  hkciten 
der  Darsteller  entscheidend  sind.  Die  bei  aller 
lechnisdien  Entwicklung  dodi  noch  recht  primi- 
tiven scenischen  Eiarkbtuagen  sprechen  gletchfiüU 
nit;daherkomnien  den  Intentionen  desKompoobten 
diejenigen  Scenen  am  nächsten,  die  am  wenigsten 
des  Spiels  der  Luft,  der  Wogen,  des  Lichtes,  der 
Bäume  und  (Iriser  u.  v  \v.  bedürfen.  Für  all  dies 
tritt  ja,  soweit  der  Kuiiiponist  es  braucht,  üte 
Musik  em.  Anders  bei  dem  Bildwerk,  das  nur 
eine  stumme  Sprache  redet. 

fhatt  Si«$stn  hnt  in  seinem  Cyelus  au  „  Tristan 
und  liflU^  (Berlin,  Fischer  &  Franke)  das  Blihnen- 
cliche  vermieden  und  auch  das  allzu  AUgcmcme. 
Er  h,it  si(h  ireiilirh  .in  das  Motiv  gehalten,  das 
er  in  Noten  jedem  seiner  lilätter  einlTigt,  und  es 
liegt  in  dem  Rh)lhmus  seiner  Konturen  ein  .'\l>- 
glanz  der  königlichen  Musik,  welche  die  Motive 
andeuten.  Die  prttchtig  ausgestaltete  Mappe  ist 
in  törkisblaaem  Leinen  gebunden.  Die  TiteUeich- 
nung  rührt  ebenfalls  von  .Stxssen  her  und  ver- 
mischt auf  das  Glücklich  te  den  stumpfen  hellblauen 
Ton  mit  einem  dunkeln  Indigo  und  rötliihem 
Ncapelgelb.  Besonders  <lie  tiefdutdile  Silhouette 
des  a^ttsuchtsscbweren  Segelschiäes  gegen  den 
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liolde  and  Kunic  M^rkc. 
Au*  Frani  SlA^kcu  „Tritiaa  uuj  ItolUc*' 
(Ucriia.  Fitcber  &  K»nke.) 

glcissendcn  Himmel  über  vmerforschten  Meeres- 
f;ninden  wirkt  prichtti;;  schon  die  Behandlung 
der  Mecresfläche,  deren  \Va.sserschollen  man  die 
müh&amc  Glättun^;  ansieht,  ist  voller  Stimmung. 

Ein  hübsch  gefirhtes,  irisch  gemustertes  Papier 
kleidet  die  Ma])|)e  innen  aus. 

l*ls  üind  300  Kxem|>iarc  i  75  -M.  auf  Papier 
abgezogen  worden  und  100  ^  500  M.  auf  weissem 
Atlas.  Ein  solches  Exem[>lar  liegt  vor  mir ;  man  kann 
sich  kaum  einen  Begriff  machen  von  dem  lebendi);en 
Schillern  des  Materials  bei  den  höchsten  Licht- 
stellen, so  lici  dem  Bart  König  Markes,  dem  Pelz- 
werk der  Gewänder,  dem  Wasser-  und  Himmels- 
spiegel und  den  Rundungen  des  Frauenleibes. 
Weniger  gut  machen  sich  <iic  das  Hauptbild  um- 
rahmenden Btumenarabesken,  bei  denen  die  dünnen 


Konturen  nicht  ge- 
nügen, um  die  Auflage 
vom  Untergrund  kräf- 
tig abzuheben. 

Auf  das  Titelblatt 
folgen  der  Index  und 
zwölf  Blätter,  alle  auf 
weissem,  schimmern- 
dem .\tlas,  dem  neben 
dem  Grundschwarz 
häufig  noch  ein  in 
einheitlichen  Flüchen 
zusammengehaltener 
oder  auch  nur  unter- 
streichungsweise ver- 
wandter Farbenton 
beigefügt  ist.  F.isen- 
blau,  matt  Kupfern, 
Sepiabraun  und  Gold 
wechseln  ab,  je  nach 
derStimmungdesBlat- 
tes.  Mir  will  scheinen, 
ilass  der  Typus  der 
Isolde  schärfer  zum 
Ausdruck  gebracht  ist 
als  der  'i'ristans,  dem 
das  schlicht  herab- 
fallende Haar  einen 
Teil  seines  Kraftbe- 
wusst.seins nimmt;  die 
beiden  Blätter:  Isolde 
über  dem  Todestrank 
brütend  und  Isolde 
neben  König  .Marke 
sind  denn  auch  die 
Krone  des  Werkes. 
Bei  ersterem  verdient 
die  prächtige  Bordüre 
mit  ihren  Medaillons, 
Isoldes  Erzählung 
illustrierend,  beson- 
dere Elrwähnung. 
Wunderbar  «irksam 
macht  sich  das  perl- 
mutterne Weiss  des 
Antlitzes  und  der  H.indc  zwischen  den  rötlichen 
Haaren  auf  diesem  wie  auf  dem  andern  Blatt, 
das  Isolde  neben  dem  König  Marke  thronend  zeigt 
Wirft  doch  das  hcrrli<:he  Material  auch  bei  an- 
getönten Stellen  einen  verschiednen  Schein,  je  nach 
dem  Stan<lpunkt  des  Beschauers.  Ein  Moment, 
den  uns  die  liUhnc  stets  strhuldig  bleibt,  ist  das 
Liebesduett  des  zweiten  Aktes;  alle  Kunst  des 
Maschinisten  kann  die  papierne  Flora  nicht  duften 
und  blühen  lassen,  das  geheimnisvolle  Nichts  des 
höchsten  Rausches  nicht  wiedergeben.  Stassen 
wagt  es;  er  lässt  der  Umarmung  inmitten  der 
Blütenfülle  die  räum-  und  zeitlose  Seligkeit  folgen. 
Zu  Füssen  die  verschwebende  Erde  in  den  ewigen 
Finstemisien,  die  Sterne  wohl  schmücken,  aber 
nicht  erhellen,  taumelt  das  Liebespaar  umschlungen 
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und  gnchlossnen  Auges  durch  den 
Alhcr,  der  irdischen  Schwere  des  I-eibes 
und  des  Gewandes  ledig,  über  ihnen 
das  Chaos.  Wer  hat  es  je  gewagt 
bisher,  dm  Augenblick  zu  symbolisieren  ? 
Am  wenipMen  gefällt  mir  Isoldes  und 
Tristans  Wie<lcr!.ehen.  Etwas  Eckiges, 
Trübes,  der  schale  Rest  aus  dem  IJecher 
des  Cillicks,  haftet  dem  Uilde  an,  und 
duch  erhebt  sich  gerade  hier  Herz  und 
Musik  noch  einmal  zur  höchsten  Extase, 

um  verglühend  zusammen  zu  sinken  

„unbewusst,  höchste  Lust;  " 


Vifnetle  TOQ  J.  S;i1tler 
auf  Boutt  ».Cctchichle  der 
rheiuiftchCTi  Sljitlekultur". 
(Berlin.  J-  A.  Slar,canlt) 


Es  giebt  Namen,  die  fdr  uns  Deutsche  einen 
Zauberklang  haben.  Wenn  man  sie  ausspricht, 
ersteht  vor  unsern  Augen  iles  alten  Reiches  Herr- 
lichkeit aufs  Neue.  Uas  sind  Namen  wie  Aachen 
und  Speyer,  die  Wartburg  und  der  Kyffhäuscr, 
und  auch  Goslar,  die  alte  Residenz  der  Heinriche 
im  Harz,  gehürt  dazu,  (ioslars  Glanzperiode  fillt 
in  eine  künstlerisch  noch  rohe  Zeit,  und  so  finden 
wir  nicht  die  Schätze  eines  Nürnberg,  die  l'racht- 
bauten  eines  Florenz,  und  von  dem,  was  gewesen, 
ist  auch  nur  noch  wenig  erhalten.  Aber  die  N.itiir 
hat  gütig  da/u  gespendet,  und  so  bildet  clas  alte 
stille  Stidtchen  auch  flir  die  Fremden,  die  den 
Harz  bereisen,   einen  grossen  Anziehungspunkt. 


Wie  sich  die  grosse  Vergangenheit  und 
die  liebliche  Gegenwart  in  einander 
schmiegen,  hat  Professor ////^rr/ //<-/•/«' in 
zwölf  grossen  Naturstudien  festgehalten, 
deren  strenge  Wasserfarbentechnik, 
farbenfreudig  und  ohne  Kleinlichkeiten, 
durch  die  vorzügliche  Reproduktion 
nicht  gelitten  hat.  Die  \'erlagsanstalt 
von  l-ranz  Jäger  in  Goslar  hat  die  Blätter 
reproduzieren  lassen  und  in  einer  präch- 
tigen Mappe  im  Stil  alter  Urkunden- 
deckel  vereinigt  Dieser  Deckel,  inRelicf- 
prägung  gehalten,  zeigt  romanische 
Metallschliessen  und  Eckbeschläge  auf 
erdgrUncm,  grobnarbigem  Lederpapier. 
Die  -Mitte  bildet  ein  grosses  Wappenschild  mit  dem 
cinköpfigen  Adler,  umgeben  von  drei  kleinen 
Wa{tpcnschilden.  Diese  werden  durch  eine  Ellipse 
mit  den  Namen  der  Herschergesclilcchter  einge- 
rahmt, deren  vier  Medaillons  die  Porträts  Hein- 
richs I.  und  III.  sowie  ihre  Wappen  tragen.  Fein 
ciselierte  und  leicht  ans  Maurische  anklingende 
Ornamentik  füllen  das  Rechteck  aus,  das  oben 
und  unten  durch  den  reich  verzierten  Titel;  Die 
alte  KaiserstaJt  Goslar  abgeschlossen  wird.  Der 
Entwurf  dieses  Deckblattes  stammt  von  der  Hand 
des  Professor  Honq^fr  in  I.cipzig.  l'm  die  schonen 
romanischen  Initialen,  Mittelstälje  und  Vignetten 
lut  sich  Herr  Th.  Kutschmann  selir  verdient  ge- 
macht, vor  allem  jedoch  führte  er  das  kunstvolle 


Uli 


Dtt  K*i»crhaai  m  Co>l*f,   Nach  dcf  Aquarelle  von  Prof.  Alb.  Heitel 
Au»  .,l>it  alle  KuMnudi  U-<«Ur**.  (Ooilar,  Fraiu  Jaftr) 
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MAppendecke  zu  „Die  alte  Kaiicntadt  (ja«lar**. 

Titelblatt  streng  in  der  alten  mühsamen  Miniatur- 
kunstweise der  PergamenUeit  aus.  Ein  breiter 
Halbrahmen  auf  Goldgrund  —  blau-griin-rote  Stil- 
schlingungen  mit  den  byzantinisch-steifen  KUpfen 
Heinrichs.  V.,  der  Kaiser  Otto  und  Heinrich  — 
umgeben  linker  Hand  das  eigentliche  .Schriftblatt. 
Die  Schrift  steht  golden  auf  fein  arabescierten, 
abwechselnd  ultramarinblauen  und  dunkel  crapp- 
roten  Feldern,  durch  lichtcrrote  Querleisten  ge- 
trennt; grünweisse  Zackenriinder  begrenzen  oben 
und  unten  die  Schriftiläche.  Es  folgen  sodann  das 
Wi<Imungsblatt  an  den  Kaiser  und  ein  einführen- 
des Vorwort  von  Dr.  Max  Jordan,  der  auch  einen 
erläuternden  Text  zu  den  Aquarellen  verfasst  hat. 
Nicht  unerwähnt  l.isscn  darf  ich  die  dritte  grosse 
Arbeit  Kutschmanns,  den  reichen  Rahmen  zu  einigen 
Versen,  die  E.  :•.  W'UJotbruth  dem  Werke  mit 
auf  den  Weg  gegeben  hat  Das  früh-christliche 
Element  der  romanischen  Kunst  kommt  bei  den 
vierbogigen  Rosetten  dieses  Rahmens  zu  eigen- 
artiger Geltung;  <lic  Farben  sind  blau,  weiss,  rot 
und  goldig.  Ausserordentlich  hübsch  ist  die  Initiale, 
deren  goldnes  Flechtwerk  auf  blauem  Grunde  leb- 
haft an  die  alte  irische  Minlaturkunst  mahnt.  Die 
Verzierung  der  einzelnen  Bliitter  und  Majuskeln  ist 
von  reicher  Abwechslung  in  Zeichnung  und  Fär- 
bung, besonders  haben  die  zwischen  Säulenbögen 
eingefiigtenTextspalten  ein  höchst  originelles  Gepräge 
und  werden  durch  ihren  üppigen  Goldschmuck 


sehr  gehoben.  Die  Rückseite  des  letzten  Text- 
blattes enthält  die  Namen  der  Künstler  und 
Kunsthandwerker,  denen  das  Werk  seine  Voll- 
endung verdankt 

Ich  komme  nunmehr  zu  den  Aquarell- 
reproduktionen in  ihren  grauen,  goldunisiluniten 
Passe-partouts. 

Die  eine  Hälfte  der  Blätter  bringt  all- 
gemeinere Veduten,  die  zweite  Studien  aus 
dem  Innern  der  Stadt-  Bei  ersteren  interessiert 
mehr  die  Stimmung,  bei  letzteren  das  Histo- 
rische. Wir  sehen  Goslar  vom  Petersberge, 
vom  Weinbergsstiege,  vom  Rattenberge  und 
Georgenwalle  aus,  und  Uberall  fällt  der  wanne 
rote  Ton  auf,  den  die  alten  Ziegeldacher  bis  in 
das  saftige  Grün  des  I^ubes  hinein  reflektieren 
und  bis  zu  den  verschwimmenden  Hügelketten. 
Einzelne  Bilder,  z.  B.  der  Blick  vom  Weinbergs- 
stiege, erhalten  dadurch  eine  fbrmlich  südliche 
Beleuchtung.  Der  ,, .Abhang  des  Rammeis- 
berges" mit  seinem  Gewitterhimmel  ist  ganz 
norddeutscli,  wälirend  „die  Ruinen  auf  dem 
Petersberge"  voll  wehendem  Hagelgewölkes 
und  sturmgci)eitschter  Bäume  um  den  ein- 
samen Säulenknauf  beinah  in  der  Campagna 
entstanden  sein  könnten. 

Von  den  architektonischen  Blättern  inte- 
ressiert am  meisten  das  „Kaiserhaus"  in  seinem 
schlichtromanischen  Charakter  und  mit  seinen 
rundbogigen  Fenstern,  sowie  vor  allem  eine 
Ansicht  des  Marktplatzes,  dessen  ursprüngliches 
Gepräge  sich  ziemlich  rein  erhalten  hat  Zwei 
Blätter  gehören  dem  PatenflUsschen  der  Stadt,  der 
Gose;  eine  Regenstimmung,  grau  in  grau,  und  ein 
lustiger  Herbsttag  an  der  „.Abzucht"  mit  fallendem 
I-aub  und  rauschendem  Gewässer,  ein  malerisch 
verengter  Durchblick  <ler  „Münzstrasse"  und  die 
üppig  wuchernden  Laubparticn  eines  „Gartens  an 
der  Jakobi -Kirche"  beschliessen  die  Serie.  Das 
scheinbar  Kompakte  unbewegter  I^aubmassen,  ihre 
Konturlosigkeit  im  Gegensatz  zu  den  scharfen  Um- 
rissen der  Gebäude  ist  Professor  Hertel  prächtig 
gelungen.  Man  hört  oft  über  die  „Blutarmut"  echter 
.■\quarelten  —  nicht  mit  Gouachen  zu  verwechseln 
—  klagen.  Professor  Hertels  Arbeiten  zeigen,  dass 
das  Material  nicht  der  schuldige  Teil  zu  sein  braucht 


Der  soeben  veraus- 
gabte dritte  Band  der  im 
.Auftrage  des  Baron  Hcyl 
zu  Hermsheim  in  Worms 
von  Heinrich  Boos  ver- 
fassten  Gachichte  der 
rheinischen  Stiidtekultur 
(Berlin,  J.  A.  Siargardt) 
schildert  die  kulturellen 
und  rechtlichen  Zustände 
der  mittelalterlichen 
Städte  am  Rhein.  Worms 


Vi(n«tc  TOD  j.  Sanier 
aut  Boot  ..GetcKichle  d«r 
rhciaitchea  SudtdiulRir." 
(Berlin,  J.  A.  Sur«atdt.; 
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tritt  auch  hier  wieder  m  den  Vordergrund :  in  dem 

Kapitel  üb«  den  B:^chof  Johannes  von  Dalberg  ent- 
wirft der  Verfasser  ctn  glänzendes,  in  allen  Einzel- 
heiten anregendes  und  gcistvoUeii  Hilddes  rheinischen 
Hiunanismiu.  Als  den  Stammvater  der  Dalbergs 
nennt  Boos  den  Ritter  Gerhard  den  Jflngeren,  der 
I  »39  das  erblicfae  KVauaeramt  in  Worms  äbkk ;  die 
Sa^  will  die  Heifcnnft  des  altbeifthmten  Geschlechts 
sogar  von  einem  Refehlsh.ilier  des  Quintilius  Varus 
ableiten.  Dt-r  einführende  Abschnitt  befasst  sich  mit 
de«  Fc^tan^'--«  eien  der  Städte,  ihren  fortitikatorischen 
Anlagen  und  der  militärischen  ( )ri:anisalion.  Weiter 
werden  in  grossen  Zügta,  auf  Grand  eines  umfang- 
letchen  Quellenmaterials,  die  aoaalen  GUederm^n 
derBevOlkerunii.'  geschildert,  derwnfhschaMteheVer* 

kehr,  Vt-rwallunc  un<l  ''  l-  '/'t't-ntliche  l  eben,  die 
Sitten  und  Gcbrüu<  he  (ind  du;  \'crL'niigungL"n.  Dit- 
an  den  Schluss  des  li.indcs  stellten,  über  1700 
Nummern  umfassenden  Anmerkungen  weisen  auf  die 
ni.cllen  hin.  Gerade  in  diesem  Bande,  in  dem  das 
Kultur-  und  äittengeschkbtliche  dbs  rein  Historische 
überragt,  olTenbait  sich  das  DantdhmgsvennSgen 
lies  \'crf.l.^'.■^s  in  bestechender  Weise.  Dabei  ist  seine 
Sprache  durchaus  schlicht  und  frei  von  klingenden 
flirascB,  so  bell  und  klar  wie  die  Rankes. 


Joseph  Sattler  hat  auch  dem  dritten,  fti  semer 
vornehmen  Au-sstattung  sith  i;anz  den  Vorgängen 
anschliessenden  Bande  eine  Anzahl  seiner  charakte- 
ristischen Zeichnungen  beigegeben.  Auch  diesmal 
handelte  es  sich  nicht  um  Abbildungen  zum  Texte, 
also  etwa  um  die  DanteUung  historischer  Gescheh* 
nisse,  sondern  lediglich  um  einen  begleimden 
Buchschmuck,  der  sich  der  Eigenart  des  be- 
handelten Stoffes  anschmiegen  sollte.  Und  wieder 
hat  Sattler  seine  Aufgabe  ganz  tTrlTlich  gelöst 
Die  \o!lliilder  zeigen  uns  Bürger  und  Bauer, 
Rath&mann  und  Geistlichen,  Handwerker  und 
KHlnMr;  mit  anscheinend  wenigen  Strichen  sind 
ein  paar  wnnderiNur  ausdrucksTollc  KApfe  auf  das 
Fkpier  gewoifta:  em  Steinmetz,  der  «nf  seinen 
]5au  geht,  ein  Bcttlerpaar,  ein  Kesselflicker,  ein 
feistet  Münch.  Das  T>'pische  ist  überall  famos 
getroffen.  Zwischen  dem  Figürlichen  trifft  man 
auch  auf  Architektonisches;  selbst  ein  ktfstliches 
Spielkartenblatt  ist  eingeschoben.  Gans  leiMiid 
aber  sind  vor  allem  die  kldaen  Vignettea  imd 
der  Imtiabchmadc.  In  ihnen  toben  atch  Lame 
und  Phantasie  des  Künstlers  auf  das  GUkUidlSte 
aus;  der  Zeichner  wird  zum  Poeten. 

ÜSinKT  SM  Rktdm. 


36 

Chronik. 


BuduniBStattiiiig. 

Immer  giflsiars  Kreise  dcbt  der  Strom  des  neuen 
t' i^hgeweilies;  kda  Qoaital  vergebt,  ohne  Namen 
f;r.>.^r  Freiwilliger  des  Buchschmucks  ru  brin{;en; 

nf  l)^  neu  aiifuiichendcn  Kunsdcm  siclicn  alte  Meister. 
Heule  uns  der  erste  farbige  L'mschlaK  von  .1/.*» 
Utbtmtiinn  vor.  Professor  Lielicrmann  h.it  diese  F.hrc 
iieinem  Unwürdigen  geschenkL  Clara  Vitbigt  letzter 
Romiaa  aus  der  Eifel  J>m  WUknlnf  (F.  Fontane 
&  Co,,  Berlin)  geht  weit  über  de»  Rahmen  andi  der 
tiessem  Unterhaltungstektilre  hhiaus:  er  bietet  ein 
V  h.irf  ^eschenes  Stiick  Heimalskitn^i  t  ir.c  kultur 
bi^lort^fJic  M;iilie.  Die  Fabriken  ziclien  üic  Männer 
des  k.irgrn  KiftU.indes  an  >icti,  die  Krauen  und  Piraute 
bleiben  allein.  Nur  w  den  beiden  Ferienwochen  des 
Jahres  kehren  di«  Mianer  surlidc,  und  nun  beginnt  ein 
Scbwdgai  fai  Saus  und  Emus,  in  Wein  und  Liebe,  bis 
zum  schnellen  .Abschied,  der  alte  diese  erregten  Bachan> 
i.ritim  lioIXirfc-  \<;r»ai!.t  jur^  Vla-^;  Nur  ein  Mann 
»  •!  nt  im  Dorfe  —  und  ihn  ru  liien  sie  Kicn^'  tu  Grunde. 
I  'l'  ^en  Kampf  um  den  Einen  halb  im  Scher/,  und  halb 
im  Ernst,  leij^t  Liebermanns  Titelbild  in  der  ihm  eigenen 
rcalistischea  und  dennoch  eines  dotten  Chics  nicht  ent- 
behrenden Manier  I  dcr„eoq«ülagcais"  unter  Scberzcn 
»»inen  bachandschen  Anbeterinnen  nnteriiegend.  Auch 
dir  srhrift  'icTitr:.  l^t  leicht  leseilich  geliallen,  ohne 
druckmaiSiK'  zu  wirken.  — M — 
Z.  L  B.  l9ae|fl9ol. 


NaäomdlKklitrdrijJUdi  K  ttender  vour  keljatir 

tpoo,  liirrasg!eg!elMai  von  „Hti  Nüuw$  va»  dt»  Äy", 
Amsterdam  (J.  L.  Beyns  an  J.  Fnnke).  30  Seitta. 
Preis  SS  centt  ftaoeo. 

Vorstehend  angegebener  Kalender  bildet  —  das 

kann  man  getrost  behaupten  —  das  Ent:ucten  jedes 
liutlicrlicbhabeis,  Kunstsinni^'en  und  Sammlers.  .Seit 
dem  berühmten,  bis.Xmerika  wohlbekannten  ,, .Müncher 
Kalender"  Meister  O.  Hupps  ist  nichts  kUnsttecisch 
so  Hervorragende«  auf  dem  Getiiete  der  Kalender 
entsusden  als  diese  Publikation.  Wihrend  ik  Ziddi- 
nungcn  Hupps  in  derbkräftiger,  echt  detitseher  Art 
gehalten  sind,  sind  die  des  hier  be-"|ir"  hor.<  n  Ka- 
lenders in  der  feinen  Manier  ausgeführt,  die  m;ui  bei 
Miniaturen  und  polychromen  Kleinmeisterarbeiiea  der 
Lande  jenseit  des  Rheins  ündeL 

In  gelungenster  Weis«  «nd  aof  jedem  Eirnel- 
biatt  ein  Trachtenbild,  Sddteansichten»  Wappen,  Regi- 
meotsrahnen,  See-  und  Stadt-Flaggen  verein^  während 
das  (Lanze,  imirier  aS  .v  cchsclnd,  in  vorherrschend 
moderne  Umrahmung  gebracht  ist;  dieser  letztere  l'n\- 
stand  ist  ein  glucklicher  Beweis  dafür,  » ie  man  die  (t/te 
gute  Heraldik  und  den  modtnun  ätil  und  Geschmack  in 
nicht  zu  beanstandender  Art  i»d  Weise  vereinigen 
kau,  ohne  gegen  die  Hanptiegefai  der  ersieren  iigend- 
wie  sn  Verstössen. 

AnWappen  f  ahlte  ich  100,  an  Flaggen  124  an  grossen 
«hI  kleinen  .Ansichten  einschliesslich  der  Siadtebildcr 
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hinter  den  TVmcbtenfiguTcn  aS.  W»  auuer  der  feine» 

Zeichminj;  nn  h  bcsorultrs  hervorgehoben  werden 
m\iss,  ist  die  Farbenpracht  und  deren  auüjiczeichnete 
Tonunj;,  Ilio  rm/rlncn  Seiten  --ind  kun--ili-riM  Ii  ^'i:t 
lUsammcngcstcJU,  sowohl  in  der  abwechslungsreichen 
Anordnung,  aU  au<  h  in  der  Farbenstimmung ,  so 
namcBtlich  die  Biäaer  April—  Seelaad,  Juni—  Gelder- 
Imd,  Ju8  —  Ftieflhnd,  August  "  Groningen,  Sep- 
tember '  Prenthe;  an  Ansichten  heimeln  besonder» 
an;  Leiden, Rotterdam, Middi  lburj;, l'trei.ht.<".roningcn, 
Assen,  Kempen,  S  Hertogeiihosch,  Horn,  .m  Trarhten- 
biidcm:  Axel  'Seeland  Fricsland  mit  Schlittsthuhenund 
Hakens'. ab\  (ironmgen,  Drenthc  (in  der  Art  von  Miicha- 
Paris,  »ber  feiner}  i  unter  den  Wappen  trifft  man  aus  Ver* 
wandHchiftiruelcsicliieni  WaMeck-Pyrmont  und  Sach- 
senAVeimar,  wegen  der  Statthalter:  Frankreich  und  Eng- 
land.  au*  gesdüchtlichen  Gründen:  den  deutschen 
Reichsadler,  Ilaicm.  Geldern,  da>  S.k  h  rnrtj  .- .  Brabant, 
die  Geusen,  die  batavische  Republik  u.  ^  wegen 
der  Staminverwandtschaft:  Oranjcfrri'itaat  und  Trans- 
vaals auch  das  Künstlerwappen  —  ia  Holland  bekannt- 
lich drei  wtiMe  Schiidteio  b  bimi,  atatt  wie  in 
Deutschland  in  niti  besonders  gut  ausseüHwt  lind 
die  Wappen:  Provinz  Siidholland  (siegelfSrmirr^,  See- 
land, Middrlliurp,  6  vontieldern  und  Juli  h  Fnf^I.ind 
Stadt  Groningen,  Drenthc,  Ovcr-Vssel,  Nordbrabant 
(Helme,  den  schildhaltcndcn  Löwen  über  den  Kopf 
gestülpt),  Limburg,  Hont  etc. 

Der  Kfinttler  dieses  Kaiendert,  den  man  auftichlig 
begUickviinscben  kann,  ist  T.vaMäwlMMn,  der  auch 
den  Oranjen-Kalender  vtm  tS^S  getdchnel  hat;  der 
SC)  hvfarl>ige  .Steindruck  rührt  von  L  van  I.ecr  &  Co., 
Amsterdam,  her;  der  l'reis  ist  bei  dieser  Ausstattung 
auffallend  billig. 

Die  ersten  beiden  Seiten  enthalten  Mitteilungen 
fiber  die  Herauageberin,  die  Zeitung  „Nieuws  van  den 
Deg",  die  leisten  beiden  dagegen  auch  dem  Dentschen 
kkht  verständliche  Erklärungen  über  die  vorkommen- 
den Wappen  und  Flatigen. 

A*.  E,  Graf  SU  I^mingenW'tsterburg, 


Vor  Kurzem  fand  im  Kunstsalon  von  Keller  & 
Reiner  in  Berlin  eine  Sonderausstellung  kunaigewerb- 
licher  Arbeiten  des  Professors  OU9  Eeimaim  statt,  in  der 
aiKli  ebe  Anzahl  der  biiekffiwtrNiekim  LHtttimgiH  des 

Künstlers  ju  finden  waren.  Vor  allrm  s.ih  man  lahl- 
reiche  der  bekannten  in  schöngefärbter  Leinwand  aus 
geführten  EinbamMi  kcn,  die  Eckniann  für  die  L'nion, 
Dietrich  Reimer  und  besondcis  für  -S.  Fischer  ent 
warfen  hat  und  die  noch  immer  dai>  X  ornchmstc  bilden, 
was  auf  dem  Gebiete  des  Verlegerbaadea  in  Deutsch- 
land existiert  Von  den  zahlreichen  Schmncksiiidcea 
für  die  Innendekni ation  des  Buches,  die  wir  dem 
Kunstler  \eril.inkcn,  fand  ich  keine  l'roben.  DaK'h'en 
waren  f.i.st  alle  van  l^ckmann  ...•c.  cichnctcn  l'..vlil  aiii 
gcslelll,ich  veriius  .tc  nur  das  der  c  rc;l'raa  ^  on  1-  olkcrsani. 
Unter  den  Ge  <  inUskartcn  st.ind  liic  liir  die  Tapeten 
foblik  von  H.  Engelhard,  Mannheim,  obenan,  in  der  die 
hdianntcBEdanannichenTapetcB  ausgeführt  and.  Ein 


ycneicbnis  derselben  mk  einervom  Künsder  vertucten 
interessanten  Votyede,  dieaeine  Friadpien  geschickt  ver 
tcidigt.  aber  trotzdem  kaum  atlgemeiae  Zustimmung 

finden  durfte,  1  ig  in  einem  sehr  hübschen,  nattiriich 
auch  von  Eckmann  gezeichneten  L'msclilage  au*. 
Wenig  bekannt  durfte  sein,  dass  auch  die  originell 
Miliiierte  7,  die  die  Mitte  des  Titelblatts  iler  Scherl- 
sehco  Zcitachrilt  „Die  Woche"  eimiramt,  von  Ed^ 
nam  heirabit.  Eadlicb  sah  man  eine  beträchtlidie  An- 
zahl von  Signeten  und  Initialen,  filr  das  KaiaerWOhelm- 
Mkscuiti  in  Krefeld  I  i  11  Kunstsalon  in  Königsberg, 
indusirieUc  Unternelutiunt  en  und  l'iivate.  Als  ausser- 
ordentlich j:r-.cliir-.ickvoU,  sowohl  in  Ikviig  auf  die 
Form  der  Buchstaben  als  besonders  auf  die  farbige 
Wirkung,  ist  das  Briefpapier  des  Hern  Rudolf  Wilke 
heiveciuliebcn.  «.  Zur  WtUtm. 

m 

Im  ersten  .Stockwerk  des  Berliner  Kunst- 
^^nvcibcmuscums  fand  im  Januar  eine  Aus- 
stellung von  *.)iigmaUiiliogtaphien  und  Kadic- 
rungnn  des  Kurlsruher  Kunstlerhundts  statt.  Es  ist 
lüer  natürlich  nicht  der  Ort,  auf  die  vortremichea  Ar- 
bdlen  von  SchMelxr,  Graf  ICalkreoth,  Kampnann, 
Haas  von  Volkmann,  F.  Hoch.  Gattiker  u.  s.  w.  des 
nithcren  einzugehen;  sie  sind  ja  überdies  wiederholt 
in  der  ,,I)tllt^■  licn  Kunst  und  Dckoi.ition"  imd  anderen 
Zeitschriften  ausfuhrlich  gewürdigt  worden.  Es  soll 
hier  nur  auf  diejenigen  Leisttmgen  hinge  u  icsen  werden, 
die  teils  bucbgewerblichen  Zwecken  dienen,  teils  Ge- 
bieten angehwen,  die  die  „Zeitschrift  fürBfieherfteunde'* 
von  jeher  mit  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen 
hat  Zu  der  ersteren  Kategorie  gehören  twei  in  Be- 
zug auf  Ornament  und  farbige  Wirkuti^-  vor:ughche 
Umschläge  von  K  R.  Weiss  für  eir.c  K  iiii]K)~.itlon  des 
Landgialcn  Alexander  Fricdriih  ti  .Messen,  die 
anscheinend  den  Titel  „Faihume"  fultn.  Mit  Besiinmit- 
heik  Itann  ich  es  aüeidiDgs  nicht  behaupten,  den  die 
Scbük  leiaek  an  Unlcserlichk^  so  demHeii  da» 
Aussente,  was  mirbisher  vorgekommen.  Auch  mehrere 
lithographierte  Kolibris  für  Max  Lieber,  Michahrllos, 
Biese  u.  a.  sind  ausgestellt,  deren  X'crfertiger  ich  leider 
nicht  kenne  -  Hei  der  grossen  Armut  ,-in  kilnstlc- 
rischen  und  originellen  Memis  und  Tischkarten,  die  trotz 
des  Konkturrcnttunchreiiiens  der  .Jugend"  und  der  ge- 
legentlkheaVersudwStratbmanns,  Pankoks  und  Sattlers 
in  Deutschland  noch  immer  herrscht,  sind  die  hiervat^ 
gcfuhrten  trcfTlithen  .Nrbeiten  licsonders  eifreufidl. 
Zumal  die  Menüs  von  Hein  sind  als  sehr  geschmack- 
voll hervorzuheben;  ihre  hübsche  Erfindung  und  Farben- 
frcudigk«  it  lasst  sie  als  für  ihren  Zweck  voriuglich  ge- 
eignet erscheinen.  Dass  sie  F.ing.ang  in  die  .Auslagen 
der  Papiergeschäfte  oder  gar  ia  die  Gesellschaft  gep 
funden  haben,  konnte  ich  bisherleidernichtkonstatiercn. 
nie  M  \\\  ;:tti!rc".rhcn  Glückwunschkarten  stehen  eben- 
fills  crheblitli  über  dem  Durchschnitt  des  bei  uns  Üb- 
lichen, «cnn  sie  auch  nicht,  abgesehen  von  den 
hcinr-ichen  .-Vrbeiten,  al-;  besonders  originell  zu 
'.le-c^i  Imen  sind.  \  n  !'■  W  ein  und  Biercukettcn,  Ge- 
schaitskartcn  und  almltches  liefern  einea  sehr  erfreu- 
lichea  Beweis  Wr  den  groasca  AuCidiwiiag,  den  die 
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Rcklamekleinkunst  ocuerdings  bei  uns  genommen  hat 
tmddcakhgekf  auUcbMicliilirliclierdarjustellen  hotfe. 

V.  Zur  Wtsttn, 


Ib  Bmltm  iit  am  37.  November  v.  J.  da  Kmut- 
jimtrtiMnmmtxöfhtt  werden.  Die  Museums-Direk- 
tioB  bat  tttf  ErSffiiung  zwei  Ausstellungen  veranstaltet, 

(ine  niode:iHn  ;tlJ^■v.v^^if:cIl  Kiiii>th.ind'.VLrkes  und  eine 
nialcnsthcn  Kunstgewerbes.  Zu  dctn  typographiscli 
hii!j>ch  »»»KC'tattcten  Kauloge  der  Ausstellungen  bat 
fri/j  Erttr,  ein  gebotener  Scfalesier,  den  Umschlag, 
Vigocitca  und  KopflenicB  getckbaet.  Die  ndtendk 
ScbluMvii^nctte  teigt  die  nreslancr  Koott  ab  Knäbleia 
in  der  Wic^-r,  aber  der  der  crträttmte  Lorbeerkranz 
li.in;.t  \'on  i:cn  Ausitcllung-vobjcktcn  durfte  unitrc 
Lc-'Cr  niismiillich  eine  prachtige  Kollektion  von 
dänischen  Ikirhcinbiindeii  (au-.gotclU  vom  \'crcinc  für 
Uuchhandwcrk  in  Kopenhagen)  intereaaieren  und  ein 
im  Besiu  der  Fiaa  Cdieimnit  Neisttr  b  Brcilau  b» 
lindlicber  PeigamenteiabaBd  au  Aadenen  Mirdieai 
den  Frin  Erler  gemalt  hat.  Erler,  der  zuerst  durcb 
■><  iric  lii.iir.i^^e  für  die  „Jugend"  bekannt  «urde,  iit 
uradc  (ur  die  dekorauvc  Kunst  hervorragend  bc- 
K.ibt  und  seine  Entutirfc  für  BiicbveflienMg  verdienen 
aufrichtige  Bewunderung.  C.  B. 


Die  Univef«ii5t»Bucb'  und  KimsibandlnBg  von 

CUk-ir  F.htti.irdt  in  M.irburi;  a  d.  L.  versendet  ein  „An- 
s^hrabtn'  :.t  ihrfm  U!:!in  l\\ihnaikhk,itittog,  das 
j'i '  ■<  r  r  Ii  m:!  L  ii  lui'.ili  und  originell  i->t.  Es  iit  in 
Koin»  cmc  niuirl.ilterhchcn  rcrgamcntepistels  gehalten, 
auf  einem  Grossfoliobogen  aus  gelblichem  Papier  mit 
ahcnumUcbctt,  viel  verschnörkeltea  Typen  ü  tchwan 
und  rot  gedruckt  and  beginnt:  „Wethiuicbta-Briefieyn 
von  Oskar  F.hrh.iidt,  der  hohen  Si  tiu!  im  Marpurgk 
I^!>ra^u^  ao  dmi  MI )CCCXC\'I  II  I  im  chiistmande"  .  . 
t 'jr.n  f')li;t  du  \nkundiy;ung  der  vorhandenen  Weih 
njcht-j,.i')en:  liic  best  und  rar>icn  .Schrifiten  undt 
Werk,  so  cyn  gclartcr  furuchmbdcr  Herr  oder  F"raw 
begehren  mag  —  bosaierliche  Bilderbücher  jeglicher 
artt  Tor  die  lieb  klein  Kinderleyn,  vor  groMe  punch 
und  jung  Magdclcvn"  u.  s.  w.  Am  Schluss  eine  Em 
pfchlung,  den  brief  „gunstiglich  aufctmcmcn"  und  der 
Wuucb  fiir  „cyn  fröhlich  Weihnncbisieitt".  — m. 


Die  biaher  ungdteftet  nuagegcbea«  „Hhntrierte 

Zeitung"  erscheint  seit  dem  1.  Januar  \qoa  in  einem 
t'msi.J<!ji^.  der  mit  cmer  Darstellung  gcschnuu  kl  ist, 
•. i)n  .Niko!.iu>  (Ams.  München,  entworfen  und 
durch  Hol/schnitt  reproduiicri  ist.  Üas  schone 
Blatt  neigt  die  Muse  der  zeichnenden  Kunst,  lu  deren 
Fuaten  awei  Knaben  bocken,  die  die  Reproduktion«- 
ver&lvcB  vernBobildliches.  Ein  hoher  Bogen,  der  den 
Titel  der  Zcit-chrift  und  die  von  I.orl>eerkr.inicn  um- 
gc'nrnen  ÜCMscn  Kunst  —  \Vi'scn5rh,ift  tragt,  über- 
spjjini  die  i.r  .]ipc  iJcr  lon.i 'im  ■  Klassizismus  des 
au*  GhechcnUiMl    stimmenden    Künstlers  kommt 


m  der  Komposition  aufs  schftnme  zur  Geltung.  Be- 
kanntlich h.it  sii  h  (iysis  rticdetholt  i  ifolt;reich  mit  der- 
artigen Aulgabcn  beschäftigt.  Seine  bekannteste 
Leistung  ist  das  seit  Jaluen  verwendete  Plakat  der 
Jahreiausstellungen  im  Müttchener  Glatpalast.  Kiinil' 
ieritcfa  noch  bedeutender  «cheint  nur  ilas  dbrigeo«  »uch 
als  AfRche  benutHe  Jubiläumsblatt  üfar  Ibacbs  Piano- 
fortefabrik.  Attdi  «Über  Land  md  Meer"  erschien 
eine  Zeit  lang  mit  cmem  Umschhtg  von  Cvsis  Hand. 

V.  Z.  W. 


Unter  den  ÜhuMirU»  WttkmehUimmmtrm^  die 
in  Deutschland  noch  immer  aidit  Eingang  gefimden 

haben,  waren  es  auch  1899  wteder  die  sicandinavischen, 

liic  den  \'ogcl  abt)i  liO:.--cn.  Sih:v<'ilfn  -itand  die^rnal 
allerdings  nicht  an  der  .Spitze.  Zumal  das  vom  -Stock- 
holmer Kunstlerklub  herausgegebene  ,y«r/'  erreichte 
in  künaderi»cher  Hinsicht  seine  Vorgünger  durchaua 
■iclit.  Daafiote  an  ihm  war  das  von  Aakaicron» 
geaeicbnete  UnwcW^gbild  (Nqtoleca},  das  sehr 
wiikuugsvop  imd  in  ddcorativer  Beriebtmg  vonüglicb 
war.  licdcutend  intcroHs.intcr  war  ,.Ju!qnitUi-n'  ,  heraus- 
gegeben vom  l'ubluistcnklub,  das  i»ci  LrcfiTichc 
Bilderbeilagen  brachte,  ein  höchst  charakteristisches 
Porträt  von  Carl  Larssoiu  Meisterhand  imd  eine  deko- 
rativ« Landschaft  von  Aukarcrona.  Die  Titelzcichnuag 
stammte  von  Gunnar  Hallaiiflm,  der  aebr  bübsdle  Un- 
schlag,  ein  .SchneeglMkcbenanangement  auf  blauem 
und  ^  rem  Grunde,  von  .\nna  Beben.  Reizend 
»ic  immer  war  die  Kinderreitung  ,Jultomttn"  (Weih- 
nachtsmann) mit  ihren  zahlieichen  Illustrationen  von 
L.  Moe,  £.  Westmann,  Briu  ElUtröin,  Elsa  Beskow 
und  Ottilie  Adelborg.  Das  Beste  brachte  heuer 
Ntrw^en.  ^iite«fleif  bot  freilich  kein  eifaeb» 
Hcbes  Interesse,  wenigstens  nicht  fai  budigeweib- 
'1  •  T^.  ;  hjnj:,  der  fu.schlag  von  I'eicrs  war  ganz 
ijilum.i-.-.;^  in  lieu)  bekannten  breiten  nurwc fischen 
(icschmack.  Eine  hcrvoriagendc  Publikation  «,ir  da- 
gegen das  in  Christiaxiia  erscheinende. y»/".  Der  höchst 
efTektvoUe  Umschlag,  ein  .M.irincbild,  war  voo  OltO 
Sinding,  «in*  an  B»  Pankok  erinnernde  Zeichnung  von 
E.  Nidssen,  ein  ab  Beilage  gegebener  prächtiger 
tlckoraliwr  Ent  wurf  \  nn  Ccrhiii  d  Mi;n;hc.  Die  Be- 
deutung' dci  Heftes  lax  rdjer  besonders  in  den  Bei- 
lraj.;en  'Ihunilf  HMlu-.Sur-..  u)  denen  <lic->cr  Kunstler  sein 
Bestes  gegeben  —  und  das  ist  wahrhaftig  nicht  wenig. 
Die  Vielseitigkeit  seines  Talentes  ist  erstaunlich.  Das 
leigte  sich  am  gläntendsten  in  dem  üanderhefte,  das 
die  dänische  Zdisdirift  „Kunst"  Ihm  kürdich  gewidmet 
h;i^ ,  aber  .luch  m  seinen  Arbeiten  für  „Jul"  konnte  man 
die  '>I.»nni^4,tl!ij;k<  ii  seines Scliatfens  bcMindcm.  Deko- 
rativ behandelte  Srer.en  aus  dem  I.cbcn  der  \'i>gel 
finden  wir  auf  dem  Inncnumschlag  und  dem  i  iielblatt ; 
eine  Koscnguiriande  onigicbt  das  einleitende  (jcdichi, 
ein  Clenuitisarrangement  das  Porträt  de«  Reisenden 
Sven  Heifin,  phantastische  Figurenbader  Blutlricren 
S.  Nielssens  „Legende"  und  cincX'ignettc  in  Hol/schnitt- 
manier  schlichst  d.is  Heft.  Auch  in  Julrowr,  das  in 
schwcdi ■ -li<  r  und  d.inii.  hrr  Ai  ii  ,d>e  erscheint,  aber 
in  erster  Linie  als  däuiiitche  Publikation  zu  betrachten 
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liliar»  Haiwltchnft  <lct  XIV,  J.iTirhittiJvrti.    Kmjcmcnt  tinvr  Tcstiunrahmu»^ 
(J>  ÜAcr      Co  ,  Frankfurter  ItiK  hrrirriiiiiJ  No.  t'j.) 


ist,  rührte  <las  Ucstc  von  Ilolmboc  her  —  iwci  grosse 
dekorative  Kompositionen:  Kreuzfahrer.  Es  i&t  vom 
Standpunkt  des  Bucherfreundes  höchst  erfreulich,  dass 
ein  so  bedeutender  Teil  des  reichen  Schaffens  Halm- 
boes  dem  Buchgewerbe  lu  Ciute  kommt  —  Aus  dem 
sonstigen  Inhalt  von  „Julrosor"  seien  die  reich  illu- 
strierten Aufsätze  über  die  Darstellungen  der  Geburt 
Christi  in  den  verschiedenen  Kunsiepochen  und  Lün- 
dem  und  über  die  Schilderungen  von  Liebcsscenen  bei 
skandinavischen  Künstlern  hervorgehoben.  Sehr  schön 
war  ein  in  ganzseitiger  Reproduktion  gebrachtes  Bild 
von  Hammershoi.  Üie  Prachtausgabe  uar  mit  einem 
hubsdicn  Aussenunuchlag  «-on  G.  Heilmann  versehen. 

V.  Zur  W'tsttn. 


Antiquariatsmarkt 

Die  Buchhandlung  Joseph  Baer  &  Co.  in  Frank- 
furt a.  M.  beginnt  die  Herausgabe  einer  neuen  Folge 
vom  Antiquariatskatalogen,  die  sich  Frankfurter  Hut  kfr- 
frtvnd  betiteln  und  an  die  Stelle  des  seit  i85>  von 
der  Firma  herausgegebenen  Antiquarischen  Anzeigers 
treten.  Der  Frankfurter  Bücherfreund,  heisst  es  in  den 
Eingangsworten,  wird,  nie  bisher  der  .-Xntiiiuarischc 
Anzeiger,  das  Interessanteste  unserer  Neuerwerbungen 
monatlich  verzeichnen  und  zum  Kaufe  anbieten;  er 
will  aber  daneben  in  jeder  Nummer  wertvolle  oder 
wenig  bekannte  Stücke  aus  unseren  Schaukasten  be- 
schreiben und  abbilden;  durch  bibliographische  Er- 
örterungen, die  sich  daran  knüpfen  la-i'^cn,  hofft  er 
das  Interesse  der  Le-^er  zu  gewinnen ,  cbcn^iu  wie  er 


selbstausdem  Leserkreise  .An- 
regung zu  schöpfen  wünscht. 

Es  liegen  jetzt  Nr.  i — 4 
dieser  neuen  l'ublikation  vor. 
Im  ersten  Hefte  fmden  wir 
eine  Abhandlung  über:  „Ein 
deutsches  Gebetbuch  mit 
Teigdruck  tmd  Holzschnitt 
aus  dem  .\V.  Jahrhundert". 
Die  eigenartigen  Typen,  mit 
welchen  dies<'s  Werk  eines 
bisher  noch  nicht  entdeckten 
Druckers  hergestellt  ist,  »er- 
den in  einem  guten  Faksimile 
rcproduciert ,  der  noch  un- 
edierte  Teigdrtick  wird  genau 
bcschrie)>en  und  der  bisher 
ebenfalls  unbekannte  Holz- 
^chni(l  eingehend  besprochen 
und  in  Originalgrösse  abge- 
bildet. Heft  j— 3  ist  mittel- 
alterlichen Handschriften  mit 
Miniaturen  gewidmet.  Vier- 
zehn ,  zum  Teil  sehr  kostbare 
Manuskripte  «  erden  erläutert 
und  besehrieben.  Wir  heben 
besonders  ein  llomiliar  aus 
dem  XI V.  Jahrhundert  hervor, 
welchem  unsere  beiden  Abbil- 
dungen entnommen  sind,  eine  italienische  Naturkunde  in 
Bildern,  ebenfalls  aus  dem  \\\ .  Jahrhundert,  ein  Mis- 
sale, das  Girolamo  da  Cremona  zugeschrieben  w  ird,  ein 
Livrc  d'heures  in  einem  Einbände  von  Nicolas  Eve,  und 
emen  franzosischen  Kom.tn  inX'ersen.  Hieran  schlies^t 
sich  eine  statüiche  Liste  V4)n  Werken  über  Miniaturen 
und  von  Reproduktionen  alter  Buchmalereien,  unter 
welchen  besonders  die  schwer  zugänglichen  russischen 
Publikationen  gut  vertreten  sind.  Den  Schluss  jeder 
Nummer  bilden  bibliographische  Notizen  von  allge- 
meinem Interesse.  Wir  bcgrüssen  mit  Freude  diese  eigen- 
artigen, vornehm  ausgestatteten  Kataloge,  welche  ein 
anregendes  und  lehrreiches  Repertorium  für  den 
Bücherfreund  tu  werden  versprechen.  D« 


Autographisches. 


SiuhUtss  Pofonyi.  Dem  im  Herbst  ausgegebenen 
Katalog,  welcher,  aus  dem  Nachlasse  \ar\  AUximiUr 
Posonyi  in  Wien  stammend,  Autographen  aus  Deutsch- 
lands klassischer  I.itieratui  enthielt,  licss  Herr  Fr.Coktn 
in  Bonn  Anfang  Marz  die  Abtheilung  Atusik  folgen. 
Das  auf  134  Sciti-n  1548  Briefe  und  Musikstucke  be- 
schreibende \'erzcichnis  enthalt  viele  wichtige  Beitrage 
zur  Musikgeschichte;  für  den  Autographensammler  ist 
es  aber  schon  deshalb  interessant,  weil  es  einen  Be- 
leg dafür  liefert,  wie  schwer  es  hiilt.  Eigenhändiges 
von  gewissen  Komponisten  aufzutreiben.  Posonyi,  der 
es  jj  geuis^  nicht  an  Eifer  felilcn  lic^s  und  in  der  Lage 
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«ar,  für  Mine  Leidenschaft  ein  schönes  Stiick  Geld  zu 
opfern,  i*t  doch  aus  der  Weh  get^'angen,  ohne  jemals 
etwas  von  Mandel  besessen  zu  haben,  und  mehrere 
Stucke  vun  dem  beinahe  eben  so  seltenen  Gluck  wer- 
den ihn  über  diesen  Mangel  nicht  getröstet  haben. 
Falcstrina  sucht  man  in  i'rivatsammlungen  vergebens; 
auch  über  das  Fehlen  des  >o  jung  verstorbenen  l'crgo- 
lese  braucht  man  sich  nicht  zu  wundem.  Oie  Familie 
/>\ui  ist  in  dem  Kataloge  nur  durch  den  sogenannten 
..Hamburger  Bach"  vertreten  und  durch  einen  X'cttcr 
Johann  Sebastians,  den  erst  durch  .Spitta  richtig  ge- 
würdigten Mriningcr  Kapellmeister  lohann  Ludwig 
(1677—1741).  Für  eine  Motette  von  ihm,  10  Foliosei- 
len, —  ein  Autograph  von  ihm  i»t  allerdings  bisher  noch 
niemals  in  den  tLindel  gekommen  —  werden  1500  M. 
verlangt  Auch  das  Ehepaar  Ha«e  >ucht  man  ver- 
gehen'» .Aber  wie  gUinzend  i>i  die  cigenUiche  klassische 
Henixie  vertreten.  Der  schon  erwähnte  (j/uii  macht 
den  Anf.\ng.  Ein  Chor  aus  der  Oper  „Aristo",  sieben 
Seiten  Querfulio,  durfte  das  leute  Musikmanuskript 
Glucks  sein,  das  noch  in  der  Sammlung  eines  Lieb- 
habers l'latz  finden  kann.  Ein  langer  franiö^ischer 
Krief  über  „.Mcestc"  ist  ohne  Unterschrift  geblieben, 
dagegen  ist  ein  kurzer  Brief  mit  ,.Chev.ilier  de  Gluck" 
gezeichnet.  Josc-f  Ilaydn  ist  durch  19  Nutniiicm  ver- 
treten, darunter  zwei  lange  Musikstucke.  Die 
lehn  eigenhändigen  Briefe  sind  verhältnismässig 
niedrig  angesetzt.  .Aus  den  letzten  Tagen  des 
Mei>ter»  berichtet  ein  Brief  von  Streicher,  dem 
Freunde  Schillers.  Von  Mozart  sind  drei  Briefe 
aus  setner  Knabenzeit  und  eine  Composition  di-s 
7jahrigen  \orhanden.  dann  noch  zwei  giösscre 
Musikstücke  und  mehrere  Skizzen.  Von  Kulhm-en 
wird  der  vollständige  erste  Satz  seiner  letzten 
Klin lersonate  .C"-inoll,opus  ill^  angeboten,  ferner 
das  .Manuskript  der  ,, Kleinigkeiten"  (opus  126) 
und  viele  andere  Musikstucke,  sowie  zahlreiche 
Utiffe,  im  (ianzen  i8  Nummern.  C.  M.  f.  If  V(^c»', 
MentUUsokn  und  Sihum-inn  sind  durch  einige 
Stucke,  Kich.  XWtgner  durch  sehr  viele,  und 
darunter  hodiinteressante,  vcruetcn.  —  Die  Mu- 
silkStadt  Wien  wird  naturlich  in  der  von  dorther 
stammenden  Sammlung  hau6g  genannt.  Die 
charaktensuschen  Namen  Lanner  und  Stniuss 
füllen  ganze  Seiten;  auch  der  selir  seltene  Lanner 
jun.  (mit  11  Jahren  gestorben"'  und  /t>.(^  Strauss 
fehlen  nicht.  Die  Wiener  DiabeUi,  Fahrbach 
und  llaager  nehmen  sogar  zu  viel  Kaum  ein. 
\\  ie  man  sieht,  reichte  Fosonyis  Sammlung  bis 
auf  die  jüngste  Zeit  herab;  aber  nicht  nur,  d.ivs 
viin  den  Neuesten,  von  den  Jungstversiorbencn 
oder  Lebenden,  viele  populäre  Namen  fehlen,  vcr 
mu-ien  wir  auch  Bcllini.  David,  Thomas,  Graun, 
Eriiü  Hartniann,  P.  v.  Winter.  Bei  dem  kolos- 
salen Reichtum  des  Kataloge»  an  Stucken  erster 
Ordnung  kann  das  nicht  als  krittelnde  Ausstel- 
lung betrachtet  werden:  es  geschieht  überhaupt 
nur.  um  an  einzelnen  Beispielen  zu  zeigen,  wie 
schwierig  es  ist.  sich  in  .Musikautugraphen  zu 
assortieren.  Den  grössien  Wert  in  dem  Kata- 
loge repräsentiert  Beethoven,  aber  nahe  kommt 


(ausser  Mozart,  Gluck  und  Haydn)  der  echteste  Wie- 
ner .Meister,  l  'ranz  St  huhrrt.  Was  »  on  ihm  dem  Samm- 
ler ungeboten  wird,  überrascht  durch  die  A/ent^e  und 
durch  die  Ciü/e  der  einzelnen  Stiicke  umsomehr,  als 
man  bei  jedem  Schubertautograph .  das  in  den  letzten 
Lustren  auf  den  .Markt  kam,  immer  den  Eindruck  hatte, 
als  waren  die  bedeutenden  Stucke  von  ihm  schon  aus 
dem  \'crkehr  gezogen  und  bliebe  den  neuen  Samm- 
lern nur  eine  dürftige  Nachlese  iibrig,  die  sie  d<Kh 
noch  teuer  zu  bezahlen  hatten.  Nun  bringt  aber  der 
Cohenschc  Katalog  einen  Brief  von  vier  Quartseiten 
und  viele  eigenhändig  geschriebene  und  auch  unter- 
zeichnete Musikstucke,  darunter  eine  Komposition  von 
Schillers  ,, Taucher",  die  Schubert  mit  16  Jahren  ver- 
fasste  und  seinem  Biographen  .Nottebohm  unbck-vint 
blieb,  wahrend  eine  Diabellische  X'erquickung  derConi- 
pusition  mit  einer  zw  eilen  Bearbeitung  desselben  Stoffes 
durch  Schubert  in  seine  Werke  iil>erging.  Auch  von 
den  ..letzten  Walzern",  von  der  Ouvertüre  zu  ,..\lfonso 
und  Estrelhi"  findet  man  bei  Cohen  die  ursprunglichen 
Formen,  femer  ungedruckte  oder  nur  thcilwcise  ge- 
druckte Lieder  etc.  Kurzum,  Schubert  feiert  (nicht  nur 
für  die  Autographensammicr'  .seine  Wiederauferstehung. 
Im  Grossen  und  Ganzen  ist  dies  ;a  aber  mit  jeder  l'er- 
siinlichkeit  bei  jedem  grossen  Autographenkatalogc  der 
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Fall.  L  ud  darin  liegt  lum  I.  i;cr  Werth  des  Sammeiol 
von  Schriftstücken,  da»  bei  deren  (clegcotlichcm 
WMterMikaudien  den  FonelwiB  mf  dem  betreffiendea 
Gtffaieie  UcbcmKhnngen  bereitet  werden. 

FUtktr  V.  Roiltrstamm. 


Kleine  Notize& 


Deuts«  hland  unil  O -.t  r  rrcic  h- fogarn. 

Eine  Anrt^un^  für  alle,  lüe  pjlnnlsifiu/tiigst  Buehtr 
:u  verschrnkfn  haben,  btiomitn  trihst;  eri\t\sle  Hücker, 
möchte  ich  in  der  Annahme  gehen,  da&s  nu;ht  ein  jeder 
Mensch  auf  seine  Handiichrift  eitel  ist  Wer  öfter  als 
emmal  in  der  Lege  mr,  dBeao— 30  Fraesemiilnre  vnn 
Verlegers  Gnaden  an  bcw«  guten  und  besseren  Frennde 

VCfteilen  zu  iiiu>>cn,  der  »irJ  beim  Kin  ithreiben  der 
obligaten  ci^'cnh.indigcn  Wiiinuin^i  ii  Imn  man«  hni.il 
in  icLht  urn,'r..nlixcr  Stimuiunj;  ^;<«c-,iti  Min.  Die 
gutige  AuHorderung  „lur  freundlichen  Krinntrunj;" 
klini^t  doch  in  vielen  Köllen  ^jar  lu  gutit;;  und  alUu  er- 
geben möchte  man  seme  Geistesitaben  doch  auch  nicht 
gern  an  den  Mann  brinifen.  Die  also  Bedachten  aber 
werden  nicht  sehen  den  handschriftlirlu  n  Et^;i=is  des 
Gebers  nur  .il)  X'iTunjicrunn  des  schonen  Druckwcrics 
berr.ii  Iren  nii  lit  /u  rcik-n  vi.n  jenen  .-.(rtkihlendcn 
Seelen,  die  lach  dadurch  verhindert  sehen,  das  Buch 
am  B&cfaalen  Tage  mtfglkhBt  nabeAedct  mm  Aaik)uar 
SD  tragen. 

Der  Gedanke  liegt  nahe,  allen  diesen  Unliebsam- 

ketten  durch  eine  stereotype,  rein  sathliche  und  doch  an- 
sprechende Form  der  Widmunj;  tu  emsehcn,  also  auf 
typographisch  dekorativem  \\  e^e.  \  ii'..ci  lu  ist  irgend 
ein  alter  Deutscher  oder  moderner  Engländer  Iion 
vor  mir  auf  den  Einfall  gekommen;  meines  Wiesens 
aber  noch  nicht,  troudem  ich  manche  Bibliothek  auf 
Karitäten  hhi  besidhdgt  habe.  Gemlss  der  Shte,  ge- 
druckte Bibliotheksreichen  mit  dem  verzierten  Namen 
des  Hcsilicrs  der  Innenseitc  des  Deckels  au&ukleben, 
kiinntc  man  ciiif<i.:li  iiu.  li  H'iilmuni;s~e/fel  drucken 
laiicn,  aus  denen  der  Name  des  Gebers  ^\'erfasscr5 
rVi  schöner  Form  ersichtlich  istt  sie  wiren  dann  auf  der 
Rückseite  des  Voraaiapapicn  oder  auf  einem  besonders 
dafür  leergelassenen  Eingangsblatt  ancubringea 

Der  2ierdruck  ist  fiir  diesen  Zweck  genau  so  am 
Platze  wie  bei  der  Besitzanzeige,  selbst  vom  Standpunkt 
dci  stieng'-tcn  Itcilarjskunst  .ms:  in  beiden  Fallen  dient 
das  liinamenl  dazu,  eine  persönliche  Ari^^tleyenheit  ye- 
buhrcnd  und  vornehm  hervor/ululscn.  Dem  ernst- 
haften Bucherlicbhabcr  wird  jedenfalls  ein  solcher 
aorglSliig  eingeklebter,  dca  RaunverliSlttlaien  des 
Buches  ang  epasüer  Sdunucksettei  «fllkonimener  aeia 
als  die  bekannten  Phrasen  in  flüchtiger  und  meist  den 
Rauinsinn  gruhlii  h  verletzender  Handschrift.  Im  ub- 
ri^jc-n  verlündcrt  die  gedruckte  Dcdication  ja  Nieman- 
den, sich  auch  noch  mit  der  Feder  zu  erj-iessen,  wenn 
er  dem  p.  p.  Gönner  oder  Freunde  ein  ganz  besonderes 
VergBttgen  damit  «1  macfaca  holR;  es  leuchtet  ein,  dass 


die  haadaduiftlicfae  Zueignung  dam  weniKStens  etwas 
sagen  muia,  was  sie  in  hahctcm  Sinne  persönlich  wert* 
voll  nuiclM  und  ihr  Vorhandensein  era  wirklich  rech^ 
fertigt. 

Von  vornherein  drückt  ßfgtichr  Zuci^;nun^;,  in  wel- 
cher Form  sie  >.i^i  hehi-ii  mii^c,  eine  iirrninlirhc  Wert- 
schätzung' aus,  nicht  blub  der  andern,  sondern  erst  recht 
der  eignen  l'crson.  Deshalb  verbietet  es  sich  auch 
ttkht,  eropfielilt  sich  sogar  als  sweckmässig,  dass  man 
sein  eigenes  Biidierxekben  tum  Druck  der  Dcdik» 
tionen  verwendet,  nicht  allein  aus  Gründen  der  Be<iueBii- 
lichkeit  und  Sparsamkeit ;  das  Sinnbild  meiner  Biblioihek 
ist  doch  ^-cuisscmiassen  ein  Ehrenzeichen,  Man  braucht 
also  nur,  wie  F  ij;ura  iciyt,  die  Höckel  ,.Ex-libris" 


im  Frägestock  durch  „DedicavSt**  au  ersetten  — 


oder  —  wenn  man  sich  nicht  als  Dilcltani  blü>sstcllen 
will  —  von  Künstler;  aiul  ersetzen  zu  lassen.  Wer 
DeutKhtünler  ist.  so  dass  auf  seinem  £«hbris  „Aus 
der  Bücherei  van"  steht,  der  nüfe  statt  Dedicawlt 
„Überreicht  von"  oder  sonst  wie  sagen;  ich  glaube  in- 
dessen, d.is.s  für  den  lakonischen  Stil,  den  solche  ledig- 
Uch  re.L,'i^trati\  eil  Ins'  liTiflen  haben  müssen,  das  Mönchs^ 
latein  noch  immer  die  beste  Sprache  ist  und  leider, 
aber  sicherlich,  das  Deutsche  Reich  überleben  »  ird. 

  Rickard  Dekmti. 

An  neuen  Kaiaidtru  ^ngen  uns  m:  der  fein  ans- 

gestattete,  schlanke  und  vornehme  Reschäftskalender 

der  l.eip/ijjcr  Hm  libindci ci  A.  C.  vorm,  Cu5lin< 
Frilzsche,  in  Perj;aiiient  gebunden,  mit  atisserotiltnl- 
lieh  reizvoller  farbit;cr  Dcckelzeichnun^; ,  hübschen 
Kopfleisten  und  Monatsvignetten  von  F.  Utetletn  imd 
K.  Wille.  Femer  als  vidbewähiter  aller  Hauafraund 
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der   Wandkalender   der    Buchdriickcroi   \  on  Juliut 
Silttnftlii  in  Berlin,  den  dicmal  Juscf  Satdcr  entworfen 
hat  und  in  dcs&en  kunsilch^h  voraeluner  Umrahmtmg 
«ch  das  mit  kräftigen  Typen  in  schwan  und  rot 
dracktt  Kalcsdarium  «irkungsvall  einfügt 

Der  üfimae  Erfolg,  den  die  kfisriichen  feriiigen 
Ililif'-r  von  II  I.flTIin  i;nil  I.  frban  in  den  f't/.r- 
mi/imhen  Atiu/iih/n  von  jSvS/'/J  [Wien,  Ailaria  tS: 
(  n.  gefunden  haben,  hat  die  \'erlaKslianiiliint;  vcr 
anl  iest,  «Ir-  sc  35  Farbendruckufelnnorhir^alsur.trr  ilein 
l  ürl ,.( >s/frrriiAtldk*MMatMÜttr" lUSAmm<:niUy.lcl\cD. 

Lcffler  hat  datu  eine  iiene  prächtige  Titelieichnung 
entworfen:  einen  Reigen  der  Monalsfeen  um  die  auf 

f;eh<-!idc  Sonne. 

Auch  die  .,Allfr,inkr  hoi  PUilt-r'  Wurzlmrt; ,  II. 
die  diCNulm^  /um  sc«  hsten  Maie  erscheinen, 
>,i-hiiren  ;u  den  Kalendern  und  bieten  in  geschmack- 
voller ticwandun^  die  Fortscirung  der  reich  illustrier- 
tcn  Kunaigcschichie  Frankens,  mit  denen  aie  1895  ^ 
gwm.  Die  Einbanddecke  reprodmieit  fwei  Pracht- 
5"a  ke  ilcr  EIfcnbeinplii>tik ,  <lfrcn  ( 'riirin.ile  F.v.inf;«' 
Linen  aus  dem  Vi  II,  und  XI.  Jolirhundert  [im  l>e^it;c 
der  WüRbuiger  Univertiiäialiibliatbek)  »chmuckcn 

— m. 

Von  «ia«a  grossen  Prachtwerke,  dos  in  35  Liefe- 
ningea  bei  A.  MAme     PUs  in  Tonn  encfacint,  gdit 

mir  eine  Pritffma{>p{  lu,  die  textlich  sowohl  aU  auch 
Ülustrativ  /u  diesem  Zwecke  eigens  zusammengestellt 
«urilc  I>.i  man  >ii:h  auf  dem  SubiCription5wt^;c  zur 
Abnaliine  des  gatuen,  in  einfa^ il^^cr  .\u>gabe  schon 
yn  Fr.  kostenden  WeriMt  verptUrhtrn  mu.ss,  so  ist 
CS  «Ueidings  wiinadwBswtn,  auf  diese  Weise  sich  einen 
Begfitf  von  der  Art  der  AutfÜhrung  von  „VtnaOlts 
et  tts  dettr  Trianmu"  machen  zu  können,  obwohl  die 
Namen  der  beiden  Herausgeber  an  und  für  sich  eine 
IS.ir^^chafl  für  die  VortrctTlichkcit  Ati-,  Werkes  bilden. 
.Sl.\at^!>aiiintiitcr  Afarctl  ljimh,rt  —  drt-clbc,  dem 
die  l-lckoastruktion  der  Akropoli;,  anvertraut  wurde 
und  dem  die  kunsüchsche  Erlultung  der  bertthnuea 
tfoarbcHttKhen  KSdgischlAsser  obliegt hat  in  taU- 
losen  Kadierungen,  Heliogravüren,  Farbbildern,  Text- 
vignetten u.  ».  w.  die  reichen  Schatze  seiner  Pfle^c- 
kintler  dem  I'iiblikum  vorKf-fuhrt  PhiliftfK  GilU,  <le-.  cn 
Hcm  ihunicen,  jene  Schlosser  (1  VemachUts»igung  tu 
en;re;->cn.  ih:n  du  fUte  kun^tllcbende  PubBkMM  SM 
l)mk  verpdichten,  ww  in  Hinblick  auf  seine  genaue 
Veiuauiheit  mit  den  Baulichkeiien  ga«  besonders 
geeignet,  den  begleitenden  Text  ru  verfassen.  Die 
stattliche  blaiixebiindene  Probemappe  bringt  eine 
Art  Kinleüi.T. und  hmf.ihrun,,;  in  ila^  Wrik  seihst, 
X  ihrend  ilic  il.  :vir.iiK»nen  —  eine  Kapelle,  Wand-  und 
T  j'ir  l'.innraux  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV.,  die  be- 
rubuite  WaucricredeM  Toussaints  a  a  m..  wohl 
mehr  willktirKch  tusaaunengesielk  ist  Ausser  der  er- 
wahoica  Ausgabe  lu  yaa  Fr.  erscheinen  noch  Luxus- 
esemplare  auf  Japan  mit  vielerlei  Extraabtügen  tu 
irro  f  r.,  auf  China  i'i  '«»  Fr  und  endli'  h  auf  \'elin  du 
.Marals  mit  Kadienuigcn  auf  Buttenpapier  tu  450  Fr. 
Im  gaaaca  sind  ijo  numerierte  Exemplare  der  Luxus- 
ausgabe vorgesehen.   Die  Firma  U.  Hedeler  in 


Lcipiit;  bat  die  .Auätielerung  für  Deutschland  ubcr- 


Das  Kaütr  Wiüutm  Mtanim  in  inngKfJVliataeiiMit 
„Enten  Beriebt",  vom  Kmraioiiinn  «ftlatttt  vom  Difek* 
tor  Dr.  F,  Dtiuien,  unserm  verehiten  Mitarbeiter,  er- 
scheinen lassen :  in  Gr. 4*,  mtiaeoB  Ucfatdracktafeta  und 

einer  Textabbildung. 

Im  Verlage  von  Walter  Fiedler  in  Leipzig  erschien 
eine  neu  gesichtete  .Sammlung  des  Ilriefwechscls 
twischen  Kaiser  Wilhelm  L  und  Bismarck  unter  dem 
Titel  „tCatter-  utut  KamMriefi"  (301  S.;  geb.  M.6,50). 

Mir  j,'tMrhichtlichcn  Erläuterungen  des  Herausgebers, 
Herrn  Johannes  Penzier,  werden  denen  besonders  will- 
kommen sein,  die  politi.sch  nicht  giHS  SBttelfcst  sind. 
Das  Werk  ist  gut  ausgestattet  — m. 

Das  Makrisdu  Gtvtrbt  Muttum  im  Briimm  ver- 
sendet den  reich  geschmückten  Katalag  seiner  lelitea 

S(inc!cra  ;^^icllung  des  Maler*  Emif  Orlick,  unter  den 
jun.;  istcrrcichischen  Künstlern  cinci  der  begabtesten, 
di-r  auch  mit  feinem  licsi  hniark  und  ^L.^klichcm 
Humor  auf  dem  (".cbicte  der  iiuchausstatlung  lliatig 
ist.  Von  seinen  dekorativen  .Atbcitcn  reproduzirtcn 
wir  im  letnen  Jahrgang  sein  prächtiges  „Weber"-Plakat. 


Max-  Kliniker  hat  bekanntlich  eine  Reihe  von 
J'.xlihm  radiuit  die  i '>raf  l.einingen  Westerburg  schon 
1897  in  der  E.xUbriszcitung  bcsproi  hen  hat.  Die  früheren 
sind  kleine  Gelegenheitsarbeiten  für  seinen  Bruder  und 
fiir  L.  Lieproannssohn.  Delaiigreicher  sind  die  für 
Gttrlitt(3)und  Bode,  und  Kunstwerke  grossen  St^s  das 
E\libris  Peters  und  sein  eigenes  mit  der  schönen 
schlanken  Fraucngcstalt  am  Meere  und  der  stolzen 
Devise:  I.o  vono  io.  Seil  1X97  h.f  i  '1  lie  Zahl  der 
Klingerschcn  E\libti,->  um  /»ei  Mtisicrwcikc  vermehrt: 
um  das  unlängst  im  ,,1'an"  reproduzierte  Bibliothek* 
zeichen  Tür  R.  Richter  und  vor  allem  tun  das  Air  Elsa 
Aseni|elF.  Idi  siehe  nicht  an,  trau  Greiners  Exlibris 
„(Lirtwig",  dies  Ktingcrsche  Blatt  für  das  sc:hönste 
deutsche  Exlibris  zu  erklären.  Auch  hier  bildet  das 
Meer  den  Hin:i't,jiund,  das  imdlann-  der  niudln  !)cn 
Sonne  schimmert  und  über  dessen  ^laitmi  S|)ic„'!  l  sich 
weisse  Mövcn  tummeln.  Im  Vordergrund  steht  ein 
Stolpes  Weib,  das  mit  triumphiereiKlem  Aiudruck  mit 
einem  Knie  einen  am  Boden  liegenden  Mann  nieder- 
hält; darunter  steht:  Delta  vince.  Der  einzige  Einwand, 
den  man  gegen  das  Ulatt  erheben  kann.  Ist  At-t ,  dass 
die  Devise  zu  der  H.mdlung  nirht  ;,.in?  /m  ,:iL-.m'.cn 
scheint.  Man  wurde  envarten,  einen  .M.inn  zu  sehen, 
der  bewundernd  vor  dem  schönen  Weihe  die  Knice 
gebeugt  hat,  und  man  erblickt  einen,  der  durch  physi- 
sche Kraft  oder  vieUeicht  auch  die  Macht  der  eigenen 
Sinnlichkeil  tum  willentosen  Sklaven  geworden  ist.  Die 
Gruppe  ist  von  RT<isstcr  Lebendigkeit:  man  hat  gerade- 
zu die  Kinpfindiiru:,  die  rer^nnen  iiiu-.-.tfn  im  n.icliiien 
Augenblick  ili-e  .s;.  lliin;;en  .indem.  Das  lllatt  ist  be- 
sonders landsch.iüli  h  von  hinreissender  Schönheit  und 
lerhnisfh  eine  .Mciiitetleiatung-        v.  Zur  IVttttn, 
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Za  dnnSBvkaBiiMAlterdnimLudwjgRoM»- 
tfaalschen  BtAt  Miadldm  Mümk  ife€iaii  bemwkt 
die  „BiblioflUa"  in  ihrem  letiten  Heft  u.  a.:  Wenn 

jn.in  dir  liiiir^'is.  he  I'rn^e  Mr,  K  Mii-.«  ",  in  Paris  ba- 
sierte hierauf  seine  Ansichi,  da>.s  das  Mi-.^alc  7-or  1450 
gedruckt  sei)  beiseite  la>-*t  und  nur  die  \en»aiu1ien 
Drucken>'pea  in  Betracht  aeht,  so  liudt  sieb  aus  ihnen 
kcüwfid  Sddaa»  äefaai.  Sehr  hinlig  wurden  Typen 
fauce  nach  ihran  Giua  verwandt  und  gingen  aus 
mannigfiichen  Gründen  aus  einer  Hand  in  die  andere 
über.  So  m;iH  es  am  h  mit  di'  scr  <ler  I'a"  LCwcsen 
sein.  M.'!!}-.!  'i'fiii  ••[<:  ■jrsiif.in^'hi  h  ( iuleii'uerg  >;c!iort 
haben  sollte.  ^iebt  eine  l  ii.'.ihl  l;.;'  her  vom  Ende 
des  W.  und  Anfang  des  X\'l.  Jahrhunderts,  deren 
altertümliche  Typen  man  einer  frübena  Feriode  tu- 
«raaen  wflide,  wenn  nicht  die  Datierung  una  belehrte. 
—  Die  „BibUoftfia"  bringt  KcIcKcntlich  dieser  Fraise 
ein  Faksimile  ans  dem  Statut  von  Asrn;!,  das  i.ir/> 
fjcdruckl  Hurde  und  dosen  altcrtumli' lic  !  vpen  .luf 
ein  \  icl  L,•tIJ^5(Jre--  .Miur  hiiiziuM  i  ,rn  m  litinen.  Die 
„liibliolilia"  ersucht  die  l  .u  hlcute,  ihr  mii/uteilcn,  ob 
ihnen  irgend  ein  Buch  bekannt  wäre,  d.is  j.'/r/cA^  Typen 
aufwiese.  AU  analogen  Fall  erwikhnt  die  Zeiiachiift  die 
Veräflienifidning  des  „Totomeo"  mit  den  Kommentaren 
Filipps  Bersaldos,  das  1462  datiert  ist  Hain,  135  38). 
Obwohl  die  Hoheit  der  Typen  das  Datum  richtig  er- 
scheinen 1.1.  t  i>i  IS  dennoch  faUch  denn  llers.ildo 
war  1462  erst  7  Jahre  alt;  das  richlit;e  Druckeijahr 
Inniet  abo  1483.    — m- 


Von  MiBsraal  5Sw»M«Ki'l^ 
aus  der  Zeit  Neros  „Qu«  vatUif*  ist  im  Verlage  von 
BenzinKcr  &  Co.  A.-G.  in  Einsiedeln  eine  illustri«  rte 
Au-..<.ibe  erschienen  ((.'berset/ung  von  l'.  und  l\  K.ii- 
linger';.  Die  17  ffanzseitifjen  Illustrationen  sind  nach 
(iouachen  von  Alexander Ri'lhaug'vi\i'vay  auq|efiiiHt. 
Das  landschafUicbe  und  die  Interieurs  sind  besser  ge- 
loqgeD  als  das  Figürliche.  —  Im  gleichen  Verlage  tx- 
schien  desselben  Verfassers  Koman  „Die  Familit 
Mmtütki",  der  uns  in  elegantem  Krimem  Lcinent>ande 
vorliegt,  mit  einer  sehr  hübschen  Vignette  in  Schwan 
imd  Gold  auf  dem  Vorderdeckel.  — g. 


Die  Gothaerfiit  1900  sind  in  neiicni  (icwandc  er 
schienen,  das  breiter  tmd  höber  geworden  ist.  Das  ist 
die  dritte  Ümfarmusg  sdt  den  137  Jahren,  die  der  Ho^ 

k.-ilendcr  hinter  sich  hat ;  der  GrafenkaleadcT  hat  seinen 
73.  JahrK'an.L:  buMinncn,  der  Freibcrmkalender  feiert 
d.'«^  luüil.iuin  --emo  jo.  JahrjjanK"*.  l  nd  »ie  unent* 
hehrlich  hat>en  sich  in  dieser  l,inj;cn  /eit  die  drei 
„Gothaer"  gemacht!  Ein  vierter  Band  boll  neu  hinzu* 
treten.  Die  Firma  Justus  Perthes  hat  sich  entschlossen, 
das  Hjahrlwcb  des  deutschen  Adels",  das  die  dentscbe 
AdetagCfHMaenschart  in  Berlin  seit  drei  Jahren  heraus- 


giebt,  itt  iibemdMiea  nad  IbitiiaetieB,  nid  iwar  soll 

drei  Abnanache,  «nTaschenbucb  des  einfochen  Adets 

ältester  Abstammung  erscheinen. 

An  Neuerungen  ist  im  Hofkalender  die  ytnaue 
Anftihrung  der  den  jüngeren  Mitgliedern  fürstlicher 
Häuser  tukommcnden  Prädikate  (Hoheit,  Durchlaucht 
etc.)  Iiread%  su  begrüssen.  Manche  altmodisch  aa- 
mutenden  Bezeichnungen,  wie  „FümKehc  Gnaden", 
„DurcManchtig-Hochgeborcn",  „Hoch-  und  Wohlge- 
boren'  ,  tauchen  da  wieder  auf,  Anreden,  die  man  im 
KcsclUchaftlii:iien  \  erkchr  kaum  mehr  gcbrauclien  wird. 
Klarheit  k.inn  in  i  ielen  1  .illen  auch  der  Hofkalcnder 
nicht  schatfen.  So  notiert  er  bei  den  I'rinzcn  atis  sach' 
sischen  Henogshättsem  das  Prädikat  „Hoheit",  während 
die  pretMische  Rangliste  ilmca  nur  ein  „Ducchlaucht" 
inkommen  lässt  Attch  bei  den  Grafeafunilkn,  die  ehe- 

mals  reiL-h'.'.:nniittelbar  »aren,  herrKht  itt  BcRIg  Wlf 
diC  Anrede  noch  \hI  L  nklarheit. 

Im  Grafen-  und  Frcihcrmkalender  --ind  \iel 
fach  die  Fatnilicntage  eingefügt  worden;  die  geschicht- 
lichen Notiien  wurden  vervollständigt.  Dass  auch 
diesjährig  irgend  welche  petateliche.  mit  den  geBe»> 
logischenThatsachen  inWiderspmrhslehendeWinische 
keinerlei  Beriicksirhu.  nn.r  fanden,  \rrdicnt  wärmste 
Anerkennung,  denn  der  Wert  der  Goihacr  liegt  eben 
in  der  absoluten  Zuverlässigkeit  ihrer  Angaben.  — nu 


Der  neue,  von  Emil  Tämuu  herausgegebene 
Schrifljtelfer-  und  Jmmwlütm-Kmintdtrksk  ertdiienen 

:  I.iip/i.;.  W'.dlhcr  !  irf'.lr-  jnd  erweist  sich  wiederum 
als  ein  höchst  praktischem  Nachschlage-  und  Notizbuch, 
dem  bester  Erfolg  ni  wttnschca  ist 


Vicncnc  vMi  F>it<  Ertar  mm  ion  Xalatnr 
d*r  Era<raiiai2«-Aiu«elluB|{eB  dct  Schluischai  MaiieaiM 
Tiir  Kuiuigewerb«  in  BmUo. 


Ntuiulrutk  wrtoUn.  —  AUt  JUdOe  verieiatUa. 
FSr  die  Rsdakiion  vcnntwattlicht  Fcdor  von  Zobcitits  in  Bertin. 

Ale  Sndvagn  ndikliaMilcr  Nanr  u  dnitn  Adran»!  Strlia  W.  A«t<b«l{(a«MM*  Sl  «ho«. 

CednKki  «m  W.  Drsrella  la  l^ci^iif  Mr  V«ihai;ct<      Kiitmi.-  <n  iiicicidd  wd  —  Ftpicr  der  Nein  P«pUr> 

M«aur*klut  la  Sttattbucg  i.  E. 


ZEITSCHRIFT 


Ftm 


BÜCHERFREUNDE 

Mboatshefte  fOr  Bibliophile  und  verwandte  Inleresseiit 

Heiau^egeben  von  Fedor  von  SUbdttät. 

4.  Jahrgang  igoo/zgei.    Heft       Uai/Jmi  X900W 


Die  iliustrierten  Vitruv-Ausgaben  des  XVL  Jahrhunderts. 


Von 

Max  Bach  ia  Stuttgart 
L 


|cr  grosse  Baulehrer  der  goldenen 
augusteischen  Zdt,  Jtf.  Vitrumttt 
I  PoUio,  war  im  Iffittdalter  nie 

t;anz  vergessen;  sein  Werk  „De 
Architectura"  wurde  zu  dieser 
I  Zeit  vielfach  abgeschrieben  und 
dadurch  der  Nachwelt  erhalten.  Aber  erst 
durch  das  Streben  dt  r  Gf-l^-hrtcn  und  Künstler, 
seit  Mitte  des  XV'.  Jahrhunderts,  die  Ruinen 
Roms  naher  kennen  zu  letaen  und 
"?tand  eifrigen  Studiums 
zu  machen,  wurde  auch 
Vüniv  vielfach  su  Rate 
gezogen,  und  besonders 
war  c&  L.  B.  Aidertt,  der 
in  adnen  Wcrice  »De  re 
aedificatoria",fje';chriebcn 
gegen  1450,  erstmals  gc- 
dnickt  148$.  seine  Be- 

()bac!itunp;cn  und  Studien 
an  den  Denkmälern  des 
Uassisclwn  AltBrtuns  und 
den  Lehren  des  VUntv 
niederlegte. 

Die  trtu  gedruckte 
Amsgaie  des  Vitniv  er» 
schien  zu  Rom  im  Jahre 
i486  in  Folio,  und  1496, 

£11.  I«e«jri9»i. 


nachdem  das  gewöhnlich  auf  zehn  Jalire  erteilte 
Privilegiuin  erloschen  war,  eine  zweite  Ausgabe 
«1  Florenz;  dn  Naditbuck  dieser  Ausgabe 

wurde  1497  zu  Venedig  hergestellt 

Alle  diese  Drucke  waren  ohne  Illustrationen 
und  ohne  Kommentar,  und  erst  1 5 1 1  erscheint  bei 
Johann  de  Tridino  in  Venedig  eine  Olustriefte 
Aii'^jTabe  mit  mehrfach  berichtifjtem  Text 
Dass  Vitruv  sein  Werk  auch  mit  Zcich- 
hat,  geht  aus  verschiedenen 
Stellen  hen'or  und  darf 
als  sicher  angenommen 
werden.  Leider  sind  uns 
diese  Schemata  veriorcn 
gegangen,  und  so  müssen 
wirons  initdein  b^jnilgeiit 
was  ältere  und  neuere 
Herau^dber  zur  lUustra- 
tion  bageiUgt  haben.  In 
nachfolgendem   soll  der 
Versuch  gemacht  wer» 
den,  den  EntwicWung»* 
gang  dieser  Hlustration  zu 
verfolgen.    £s  ist  nicht 
all^  von  hohem  Inter* 
esse,   die  Auswahl  des 
Stofll»,  die  graphische 
Dantdlung  und  dea  Sdl 


t.  Wai»«tf  «rist  nich  Oiocoa4a> 
^mmh  V«Mdic  ISU-) 
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Abb.  «.  Titd  d<r  Viliu v- A uig .1      vea  151t 

mit  <Jfli>  ZeidiAamr^"  v^n  Kn  GiotonJo. 

der  2Seichnungea  zu  betrachten,  sondern  auch 
ta  sdgen,  wie  spätere  Autorea  immer  wieder 

ihre  Vorgänger  benutzt,  einzelnes  fortgelassen, 
anderes  hiamgefügt,  manches  veri)essert  und 
sddiesalcli  audi  neues  erfunden  haben. 

Für  die  Ausbreitung  der  Renaissance  in 
Frankreich  und  Deutschland  sind  diese  ältesten 
IftiStrationen  gewiss  von  grossem  Einfluss  ge- 
wesen. Hier  sah  der  nordische  Baumeister  erst- 
mals  klassische  Formen;  wenn  ihm  seine  T-Tittel 
nicht  gestatteten,  selbst  nach  Italien  zu  reisen, 
aus  dem  Buche  konnte  er  sich  Rats  erholen: 
CS  war  dieser  ko  tli  :hc  Schatz,  wi*"  -irh  Ki-.-ius 
ausdrückt,  ,,ben  Xeuiiiien  Mfinjlktn  nodi  buhftx 
nnbefannt,    rborgen  «Hb  munlflMlUk  tMUbtn.** 

Der  Erste,  der  es  unternahm,  den  Vitruv 
zu  lUustncren,  war  der  Dominikaner  Pater  Jp- 


hannes  Jocundiis,  eigentlich  Fra  Gio- 
cmdo  oder  Jocondo,  geboren  zu  Verona 
1455.  Theolog,  Philosoph  und  Pliitotog, 
auch  in  der  Baukunst  wohl  erfahren, 
^dfefte  er  eifir^  in  Rom  die  alten 
klassischen  Bauwerke,  sammelte  In- 
schrüten,  die  er  in  ein  Buch  zusammen- 
fasste,  da«  kider  verlöten  ging,  und 
rühmt  sich  selbst  in  der  an  P3p!?t 
Julius  IL  gerichteten  Widmung  seines 
Vitruv,  aOes  gethan  zu  haben,  um  das 
Verständnis  des  Schriftstellers  zu  fördern 
und  bisher  unrichtig  gelesene  oder  falsch 
abgedradcte  Stellen  durdi  Verglelcli 
der  Handschriften  richtig  zu  stellen. 

Vasari  gedenkt  seiner  im  dritten 
Bande  seiner  Ldienabesdodbaneenund 
erweist  ihm  alles  Lob,  besonders  als 
Ingenieur  und  Wasserbaumeister.  Er 
berichtet,  dass  Gioooado  in  Verona  eine 
Brücke  über  die  Etsch  gebaut  und  in 
Faris  für  König  Ludwig  XU.  die  beiden 
schönen  Brüclcai  über  die  Sdne  bei  der 
Kirche  Notrcdame  errichtet  habe.  Aueih 
bei  Kai.ser  Maximilian  sei  er  in  ffrossera 
Ansehen  gewesen  und  vielfach  zu  Rate 
gezogen  worden.  Im  Jahre  isi4f  nach 
dem  Tode  des  Bramante,  ^vurdc  er 
nach  Rom  berufen  und  als  Ratgeber 
befan  Bau  von  St  Peter  zugezogen.  In 
Venedig;  batite  er  den  Brenta- Kanal 
und  zeichnete  einen  schönen  Entwurf 
zu  dem  Riallo-Fbta  und  dem  dort 
neu  7.U  erbauenden  Kaufhaus.  Er  Starb 
1530  in  hohem  Alter. 

Diesem  Manne  verdanken  wir  also  <fie  erste 

revidierte  Ausgabe  des  \ntruv  mit  Hlustrationen, 
die  er  ohne  Zweifel  selbst  fertigte.  Dasa  er 
kdn  dgendicher  Tediniker  war,  ädit  man 
seinen  Skizzen  wohl  an.  Der  Dilettant  spricht 
deutlich  aus  seinen  Figurenzeidinungen,  die 
ohne  Ldien  und  Bewegung  sind,  inunerhih  aber 
ein  zeichnerisches  Talent  verraten.  Als  Wasser- 
baumeister interessiert  er  sich  sichtlich  für  das 
Kapitel  1 2  des  V.Buchcs,  das  von  der  Anlage  der 
Häfen  und  Wasserbauten  handelt  Dazu  gicbt 
er  drei  Abbildungen,  auf  die  wir  später  noch 
zurückkommen  werden.  Der  Ingenieur  spricht 
aneh  aus  den  sahlreidien  Bhistratkaien 
X.  Buch  „de  machinis",  die  fast  von 
späteren  Autoren  wiederholt  werden. 
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Das  Buch  iatgcdraekt  in  KL-Poliozu  Venedig 
\'on  Johann  Tridino  alias  Tacuino  und  wurde 
vollendet  am  22.  Mai  15 11  unter  der  Regierung 
des  Dogen  Leonardo  Lauredanoi 

In  der  schonen  TItelumrahmunp  liest  man 
folgendes:  M.  Vitnaius  per  Jocimdum.  solito 
€o$tig>aHor  faetus  am  figwis  et  toMa  mt  jam 
tegi  tt  inti-Uigi  fossil  (Abb.  2). 

Im  Jahre  1513  erschien  eine  Ausgabe 
Ja  Oktav,  fenier  dne  aoldie  15»  ai  Floren 
und  1533  mit  Fraolins  Aquididden  zu  Uan. 


Die  zweite  illustrierte  Ausgabe  des  Vitruv 
ist  die  von  Cesare  Cesariano,  dem  be> 
kannten  Vollender  des  Mail.indcr  Doms. 
Ce^^riano,  geboren  i  in  Mailand,  war  der 
Soiin  eines  Ueamtcii  in  der  Kanzlei  des  Herzogs 
dteuff^  Sfofza.  Nach  dem  frühen  Tode  seines 
Vaters  erlebte  er  ein  hartes  Schicksal,  wurde 
von  seiner  Stiefmutter  aus  dem  elterlichen 
Hause  veijagt  und  um  sein  Eibe  betrogen. 
Aloi:>iü  Pirovano,  ein  Mailänder  Patrizier  und 
Freund  der  Wissenschaften,  nahm  sich  seiner 
an,  und  bd  Bnunanle  soll  er  sich  apSter  &i  der 

Baukunst  weiter  ausgebildet  haben-  In  Fcrrara 
erwarb  er  sich  durch  seine  tiefen,  wissenschaft- 
fichen  Stufen  grosses  Ansehen  und  ward  end- 
lich in  Mailand  beim  Dombau  angestellt,  den 
ar  auch  vollendete.  Wie  er  selbst  crtahlt^  be- 
schäftigte er  ach  scbon  seit  «einem  i<S.  Jahre 
mü  Vitruv,  wahrscheinlich  auf  Anregung  des 
Pirovano,  der  den  Text  in  das  Italienische 
ubersetzt  hatte.  Den  Druck  des  Buches  be- 
sorgte Meister  Gotardo  da  Ponte  ni  Como, 
Verk.,'cr  und  Unternehmer  war  Augustinus 
Galliis  in  Como,  „ex  nobili  familia  de  GaUis", 
wie  es  in  dem  von  Papst  Leo  X-  aufgestellten 
Privilegium  heisst  Cesariano  ist  der  Verfasser 
des  ausfuhrUchoi  Kommentais,  der  neben 
den  Text  in  kleinerer  Sebitft  gesetzt  ist;  er 
cnhnckelt  darin  eine  ungemeine  Gelehrsamkeit; 
sein  schwulstiger  Stil  ist  heute  kaum  noch 
ledbar,  inuneihin  aber  von  Intereaae,  da  che 
Masse  Xuli^-en  über  neuere  Bauten  seiner  Zeit 
beigebracht  werden.  Anlässlich  der  von  Vitruv 
im  VL  Buche  erwShnten  Stelle,  wo  der- 
selbe mit  gros>er  Anerkennung  von  .seinen 
Eltern  qiricht,  wirft  Cesariano  einen  Blick  auf 
sein  Ldien,  das  er  mit  den  düstersten  Farben 


schildert  Dazu  leomponleit  er  eine  \ 
Zeichnung,  die  er  betitelt  „Mundl 
caesaris  Caesariani  configurata"i  in  llOttai  von 
ftindBchen  Mlebten,  geftihrt  von  der  Audacia, 
angeblasen  von  der  Sors,  erscheint  der  mit  dem 
Lorb^kranz  geschmückte  Künstler  mit  Zirkel 
mid  Maaaatab,  auf  dem  RUdcen  die  Schrift: 
„exigitur  tandem  a  paupertate  doctus." 

Die  Vollendung  des  Werkes  scheint  unter 
aOeriei  MBssheU^Iceiten  fu  stände  gdcommen  su 
sein,  wie  die  Unternehmer  im  Schlusswort  an- 
geben; Cesaiiano  zog  sich  von  der  MUaibeiter* 
Schaft  zurück,  ab  er  von  Como  nach  lAdland 
übersiedelte,  und  Benedicto  Jovio  und  Bono 
Mauro  vollendeten  das  Buch  im  Mai  1521.  Der 
erwartete  Lohn  blieb  aus,  worüber  Cesariano, 
nach  Angabe  des  V«niv  i»  förmliche  Raserei 
verfiel  und  im  Jahre  1542  in  grosser  Zunick; 
gezogenheit  starb. 

Die  niustrationenainddurchwegvon  Cesariano 
gezeichnet  und  verraten  sofort  den  Fachmann, 
auch  im  Figürlichen  ist  er  gar  nicht  un- 
gewAidet  Ich  verwebe  auf  den  Hobadmüt 
auf  Seile  166  (Abb.  3};  wie  trefteod  sind 


(Viln*.  Com  isti^ 
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Bich,  Die  fllartrierten  Vilru»-Ausg*ben  det  XVI  Jtkrhandert«. 


Mh-  4-  KaryitidcB  nach  ].  Csujoo. 
/Vioii*.  ftti*  IJ47.) 

die  Arbeiter  gezeichnet,  die  an  dem  Zuge 
ziehen!  Dort  ist  auch  auf  dem  VVarenballcn 
das  Monogramm  des  Meisters  C.  C  und  die 
Jahreszahl  1519  angebracht  Ganz  vortreflflich 
sind  auch  die  Arbeiter  auf  S.  177  dargestellt, 
die  mit  grossen  Brecheisen  den  Stein  fort- 
bewegen; die  darnach  angefertigte  Kopie  bei 
Ri\nus  erreicht  nicht  entfernt  das  Original 


Eine  durchweg  vornehme  Publikation  ist  die 
frs/e  framöstschi  ÜdersetzungVxtmvs  von  yean 
Martin,  Sekretär  des  Kardinals  de  Lenoncourt, 
herausgegeben  von  Jacques  Gazcau  und  ge- 
druckt bei  Johann  Barb^  zu  Paris  im  Jahre  1547. 
Auf  dem  Titel  sowie  am  Schluss  sehen  wir  das 
Porträt  des  Übersetzers  Jean  Martin.  Aus  der 
Widmungsschrift  an  den  König  Heinrich  II.  ist 
zu  entnehmen,  dass  kein  geringerer  als  Jean 
Goujon,  der  berühmte  Bildhauer  und  Architekt 
des  Connctable,  d.  h.  des  damaligen  fran- 
zosischen Kriegsobersten,  die  Illustrationen  dazu 
gezeichnet  hat 

Der  Folioband,  in  grossen  Lettern  mit  Ini- 


tialen gedruckt,  enthält  die  Übersetzung 
ohne  Anmerkungen,  nur  am  Schluss  ist  eine 
Erklärung  der  Eigennamen  und  schwierigen 
Wörter  angefügt 

Die  Illustrationen  sind  klar  und  sicher 
gezeichnet;  gegenüber  denjenigen  eines 
Cesariano  bezeichnen  sie  einen  beträcht- 
lichen Fortschritt  Mit  den  im  mittelalter- 
lichen Geist  gedachten  Tcmpclgrundrissen, 
die  ein  Jahr  später  Rivius  nochmals  wieder- 
holt, ist  gänzlich  aufgeräumt,  und  als  etwas 
ganz  neues  erscheinen  jetzt  Tafeln  mit 
Säulenordnungen  und  in  grossem  Mafsstab 
gezeichnete  Details  der  verschiedenen 
architektonischen  Glieder.  Diese  Art  der 
Darstellung  war  offenbar  beeinflusst  von 
Serlio,  dessen  Bücher  ein  paar  Jahre  vorher 
erschienen  waren. 

Als  besonders  schön  in  Schnitt  und 
Zeichnung  möchte  ich  hervorheben:  das 
jonische  Gebälk  auf  S.  46  (Abb.  5)  mit 
dem  Figurenfries,  das  Korinthische  Kapitäl 
S.  48  und  die  drei  Formen  des  Akanthus- 
laubs  auf  der  folgenden  Seite.  Originell  ist 
das  Giebelstück  mit  den  Metopen,  die  teils 
mit  Schilden,  teils  mit  Ochsenschädcln  ver- 
ziert sind;  auf  dem  Giebel  steht  der  Atlas  mit 
der  Weltkugel,  als  Akrotcrie  sieht  man  die  Statue 
eines  Herkules.  Ganz  schcraatisch  dagegen  sind 
die  Zeichnungen  zum  6.  Kapitel  des  IV.  Buchs, 
das  von  den  Regeln  der  Tempelthüren  und 
deren  Umrahmung  handelt  Diese  Zeichnungen 
sind  den  früheren  Ausgaben  des  Giocondo  ent- 
nommen. Nach  Serlio  sind  dann  die  Zeichnungen 
von  Theaterdekorationen  zu  Kapitel  8  des 
V.  Buches  cnt\vorfcn.  Wir  sehen  erstens  die 
Kulisse  für  die  tragische  Scene,  welche  nach  den 
Angaben  Vitruvs  mit  Säulen,  Giebeln,  Bildsäulen 
und  sonstigen  königlichen  Gegenstanden  aus- 
geschmückt sein  soll,  oder  wie  Rivius  über- 
setzt, „mit  anöcm  Ijcrrlii)«"  Dingen":  eine 
prächtige  Perspektive  mit  vornehmen  Häusern 
nach  venetianischer  Art,  im  Hintergrund  ein 
Thor  in  römischem  Stil.  Die  komische  Scene 
verlangt  dagegen  bürgerliche  Häuser  mit 
Erckem,  Vorbauten  und  allerlei  malerischen 
Durchblicken.  Diese  Aufgabe  hat  der  Künstler 
gelöst  durch  eine  venetianische  Strassenper- 
spektive  mit  Einblick  in  offene  Loggien,  Ver- 
kaufsbuden und  allerlei  malerischen  Dekor;  im 
Hintergrund  erblickt  man  eine  Kirche  mit 
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xertninunotem  Turm.  Die  dritte  Art,  ifie  sa- 
tirische Scene,  ist  durch  einen  Wald  mit  Hütten 
dargestellt,  entsprechend  der  Vitruvschen  Ref^el, 
nach  welcher  die  Bulme  mit  Baumen,  Hohlen, 
Bergen  und  sonstigen  ländlichen  Dingen  zu 
einem  landschaftlichen  Bilde  fp-uppicrt  sein  soll. 

Zum  Kapitel  Bader  ist  wieder  die  einfache 
Figur  der  drei  Wuseibottiche  gegeben,  die 
wir  schon  b  den  ülteeten  iOiutrierten  Ansfpbai 
finden. 

AUe  folgeiNlen  IHiistnitioiten  bieten  ndits 

originales  mehr  dar;  sie  sind  sämtlich  nach 
früheren  Vorbildern  gezeicbn^  hart  und  alter- 
lüinlieh  im  Schnitt   Audi  die  Illustrationen 
der  ersten  zwei  Bücher  sind  nicht  Ch^inal; 
nur  die  Bilder  mit  den  ersten 
Mensehen  und  derHüttienlMu  sind 
verbesserte  Abbildungen  älterer 
Vorlagen.  Die  I  laod  des  Meisters 
dagegen  crl^clccn  mr  wieder  in 
den  flott  gezeichneten  Karyatiden 
(Abb.  4)  rum  ersten  Buche  und  in  der 
schönen  Aktfi^ur  auf  S.  28,  welche  in  das 
Proportionsschema  eingezeichnet  ist. 

Was  nun  die  graphische  Darstellung^ 
der  Architekturzeichnungen  betnfl't,  so  Ist  m  bemerken, 
dass  tiei  den  Säuleiwrdnungen  immer  die  Verjüngung  der 
Säulen  nach  oben  dadurch  markiert  wird,  dass  der  Ab- 
stand von  der  senkrechten  Linie  schralTicrt  iät;  aucii  bei 
«Den  Fkofibeiehnungen  ist  der  Gnind  etwas  abschrailiert, 
um  das  Profd  mehr  hervorzuheben.  Bei  den  im  grossen 
l^sstab  gezeichneten  Detatts  sind  immer  die  Mafsc  in 
die  F^jur  eingetragen,  und  die  Schntt^junkte  durch  Ringe 
marldert,  ganz  in  moderner  Weise. 

WirdürfcodieseZeichnungcn  noch  heute  be\vundemi  siesiiid, 
abgesd»  von  den  Scrfiosdien  Zeidmungen,  ab  die  Grmä- 
figmtn/Sr^m  gemum  madamen  ZHckttuHttm^t  ansusehen. 


schnitten  von  Erikard  SckSf*  in  FoGo  und  wurde 
noch  1614  in  Basel  dtircli  Sebastian  Henriqietri 

nachgedruckt 

Die  Bilder  sind  fast  durchw  eg  nach  Cesahano 
kopiert,  aber  weit  besser  geschnitten,  vieJütcli 
auch  verändert,  missverstanden  oder  wepfje- 
lassen,  wie  es  eben  dem  Geschmack  des  deut- 
schen Autors  und  Zeichners  entsprach..  Auf 
Einzelnes  werden  wir  noch  zurückkommen.  Aus 
dem  bekannten  allegorisch  -  architektonischen 
Roman  Hypaerotomadda  des  Polilifa«  erstnials 
1499  gedruckt,  sind  einige  kleinere  Darstellungen 
cntnonunca  Neu  sind  z.  B.  die  Zeichnungen 
von  Hennen  S.  ag,*  die  Belagerang  der  Stadt 
S.  80.  die  Wetterfahnen  S.  90,  die 


Schon  ein  Jahr  nach  dieser 
fanwasischen  Übersetzung  unter- 
nahm es  der  aus  Strassburg  ge- 
bürtige Mediziner  und  Mathe- 
matiker Waltker  Ryff  {Gualüurus 
Kmus)  in  Wurzburg,  den  Vitruv 
ins  Deutsche  m  iibersctzcn.  Das 
Buch  erschien  bei  johaim  Petrejus 
zu  Nürnberg  154B  mit  Hob- 

•  Ich  lilitn  dit  Bwiir  AMgdtc 

tun  1614. 
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S.  153»  ^  WaMenpder  S.  94B»  daa  tOaaaihs 
Bett,  das  Geschütz  S.  602,  die  Waage  S.  577 
11.  i.  w.  Einige  per^ektivische  Zdchnungen 
and  offenbar  aoa  Sofio  entlehnt  Von  Interesse 
ist  auch  ein  Bildnis  des  «^d^&eri^nten  ZlTalers 
3Uircd)t  X>ärCT/'  deswn  der  Autor  in  allen 
Ehren  gedenkt  ApcBcs  sd  ein  grosser  KUnsder 
gewesen,  aber  man  müsse  Dürer  den  Platz  und 
Fkeis  lassen;  denn  letzterer  habe  ohne  „3cfjiUf 
bsr  jacb<n,  Vermögen  lebf^aft  unb  fünftüdt  ge< 
riffcn  Bub  gflfedlßn  oor  2Iugen  g«fteQt,  aucf;  fo(d;e 
3)ing^  ftt  man  mmcint,  unmdglid)  ju  (ein,  bcr* 
maffcn  fflrfjtbtl^t  l^at,  bag  foldjes  alfo  rünßUdi 
mb  man  es  mit  Farben  jicren  nwOie,  90113 
Müb  gar  occfaMn  unb  perbcrbcn  iBÖrbc" 


Der  /»m//^  lUustrcUor,  der  hier  in  Betracht 
fcomia^  ist  ilMAva  PaBadh,  geb.  1518^  f  1580. 

Der  berühmte  Architekt  widmete  sich  mit 
voller  Hingabe  dem  Studium  der  Denkmäler 
des  Idassisdien  Altertums  und  hat  zum  rich- 
tifjcn  Verständnis  derselben  gleichsam  den 
Grund  gel^;t  Er  war  vde  kein  anderer  seiner 
Zeit  dazu  befähigt,  den  VHniv  zu  verstehen, 
und  so  hat  denn  auch  der  Herausgeber  der 
zweiten  itaUenischen  Ausgabe  vom  Jahre  1556, 
Danide  Baibari,  den  Kllnaller  dazu  gewonnen,* 
Illustrationen  zu  entwetfen,  welche  von  Giu- 
aqipe  Porta  della  Grafagnana  auf  den  IIolz- 
stodc  gezeichnet  worden  sein  sollen.  Daniele 
Barbari,  geb.  151^  +  1574,  war  Patriarch  von 
Aquilea,  früher  venetianischer  Gesandter  in 
England,  Mathematii\er  und  i'hilosoph,  scliricb 
auch  eine  Perspektive  und  übersetzte  den  Vitruv 
ins  Italienische,  welche  Ausgabe  im  Jahre  1556 
in  Folio  bei  F.  Marcolini  in  Venedig  erschien. 
EinezwcitelateinischeAiisgabeendiieD  10  Jahre 
später,  mit  denselben  Illustrationen  und  einer 
Oedikation  an  den  Kardinal  GraavdU,  bei  Fran- 
Bskus  Senensis  und  Johann  Grugber  zu  Venedig, 
1567  gedruckt  in  KI.-Folio.  Diese  Ausgabe  liegt 
mir  vor.  Die  Illustrationen  bezeichnen  schon  einen 
beträehtKdien  Portachritt  in  der  Wiedergidbe 
und  graphi-chcn  Darstellung  architektonischer 
Formen  und  besonders  auch  in  der  Kenntnis 
der  antiken  Denkmlkr. 


■  b  «dckea  nahen  Bezieimgai  KDadio  n  Buhiri 
b«alt  KMiie  Villa,  die  jeUig«  \^  Mticr. 


StditKch  bednfkiwt  ist  der  Zddmer  schon 

durch  die  Bücher  Scrlios,  welche  seit  1540  er- 
schienen sind  und  schnell  eine  weite  Verbreitung 
gdunden  haben.  Meine  Ausgabe  iiat  eine 
hübsche  Titelvignette  mit  der  Fax,  auf  i!<  r 
Rückseite  ein  antikerTriumphbogenmit  dcriVrchi- 
tectun  und  anderen  peraonifirieite«  Künsten. 
Der  Einband  des  mir  vorlicf^enden  Exemplars 
der  öffentL  BiUiotbek  in  Stut^art  tragt  den 
Namen  TAAL  und  die  Jähixahl  1599  einge* 
presst  Die  trefflichen  Ornamente  (Abb.  7) 
verraten  einen  etwas  älteren  Stil ;  öfter  wieder- 
holt sich  ein  Wappenschild  mit  den  Buch- 
staben C  M  und  3  Rosen. 

Nehmen  wir  den  ältesten  r.hi'^trator  als 
Grundlage  und  verfolgen  wir  jeden  einzelnen 
Hohsdinitt  durch  die  verschiedenen  Ausgaben 
hindurch,  so  bekommen  wir  eine  klare  Vor- 
stellung über  die  Gesamt-Ulustration. 

Das  erste  BOd,  wddes  uns  bd  Gloeondo 
entgegentritt,  sind  die  Karj'atiden.  Dieselben 
erscheinen  in  weiblicher  und  männlicher  Ge- 
stalt; Je  3  und  3  schematisch  rosammengesteBt, 
auf  Sauli  nbasen  mit  kronenartigen  Kapitalen, 
auf  denen  ein  schlichtes,  dreifach  abgestuftes 
Gd>ä]k  aufritzt  Auf  den  ersten  Blick  Ist  Uar, 
dass  der  Zeichner  kein  Techniker  sein  kann; 
es  ist  ein  kunstliebender  DiUetant,  der  in  süss- 
Udien  Formen  dme  BegriflT  von  Bewegung 
und  künstlerischer  Routine  seine  Zeichnungen 
ausfuhrt  Ganz  phantastisch  sind  dagegen  die 
beiden  entsprechenden  Tafeln  des  Cesariana 
Auf  der  ersten  Tafel  sieht  man  oben  ver- 
schierl«ic  Beispiele  von  tragenden  weiblichen 
Figuren  m  phantastischer  Tracht,  unten  Hermen 
(Cariatum  columnarum)  und  andere  Stützen. 

Die  z^veite  Tafel  veranschaulicht  die  von 
Vitruv  erwähnten  persischen  Portiken,  welche 
BUS  den  abeuteten  Waffen  und  Schätzen 
errichtet  wurden.  Hier  fand  Cesariano  reich- 
lich Gelegenheit,  seine  Phantasie  zu  zeigen.  Der 
Rdchtum  an  tragenden  Figuren  in  aUen  mög- 
lichen Stdhuigen,  an  reliefierten  Friesen,  ver- 
zierten Geaimseii,  Konsolen,  Piedestalen  u.  s.  w. 
ist  fär  «fiese  frühe  Zeit  geradem  veiUtiirend. 
Ri%'ius  kopiert  teil'.vei^c  diese  Zdchnungen,  di-)cl) 
giebt  er  dazu  noch  eine  ganze  Anzahl  weiterer 
Bdspide»  »ari*  fddis  MtfiradtMbntliMidKii 

fwliailra  ha^  bwniit  nA  dw  tod  ÜHB.tMi  AnIo  mk- 
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im  brauch".  Auch 
bringt  er  mtmah 
den  Kopf  einer 
der  Karyatidendes 
Eicchllieion  und 
eine  ganze  Tafel 
Hermen  in  aUen 
mögiichenForinea 
Wohlthuend  wir- 
ken die  einfachen 
Zeichnungen  des 
Franzosen  Goujon ; 
er  lässt  allen  phan- 
tastischen Zopf  fort 
und  alebonert  nur 
je  rwei  Figuren  in 
malemchen  Dra- 
ptemBgCBt  ofine 
Rücksicht  auf  die 
antikisierende  Ge- 
wandung. Pdhdio 
dagegen  h  ilt  ich 
wieder  strenger  an 
aatike  VorbOder, 

scUt  den  weiblichen 
Karyatiden  korin- 
thisdie  K^>itäle 
auf  und  bezeichnet 
seine  männfichen 
Figivea  ab  Feme 
dVlMj  dtoe  Fi- 
guren sind  getrennt 
durch  eine  Arka- 
denarchitektur mit 

Triglyphenfries, 
wahrend  die  wcib- 
idien  Karyatiden 
ein  geradlinige-^, 
reich  gegliedertes 
Gri>SBf  tragen» 

Es  folgen  jetzt 
bei  Giocondo  3 
Zeidumngen  wd* 
chediedrciSpecies 
graphischer  Dar« 
sidlungsGmndriss^ 
Aufris^  und  Per- 
spektive venaachaulichen  aaäea.  Das  gewählte 
Ob^  ist  da  drdslOddger  Pallast  mit  plumpen 
Saulenstellungcn  ohne  alle  proprotionalen  Ver- 
b^ütoisse;  diese  Figuren  druckt  die  französische 


PRIMVS 


Den  >u  Mailan'l  nachC* 
(Vitnn,  Coao  >^i.> 


Ausgabe  von  1547  nochmab  ab,  während  Ce- 
sariano  statt  dessen  die  hodi  interessanten 
Zdduiungen  aus  dem  Mailänder  Dom  bringt 
(Abk       Diese  Risse  sind  um  so  wertvoUer, 
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Bach,  IH«  flliutiiMlai  ViMvAuftbM  to  XVL  JabilMiiaMli. 


ab  flie  die  ältesten  bautedhnisclien  Zeidiiitingea 

einer  gotischen  Kathedrale  sind,  welche  in  einem 
Druckwerk  vorkommen.  Cesaiiano  sagt  in  der 
^Idärung  der  Figuren;  dieses  hefltge  Haus  sei 
in  deutscher  Art  und  Weise  gebaut  und  wirft 
damit  die  erste  ReAexioa  von  der  neuen  Zeit 
auf  die  Baukunst  des  Mittdafters.  D!e  Trian- 
gulation und  Projektion  der  beiden  gegeben  n 
Querschnitte  des  Mailänder  Doms  haben  schon 
zu  \^eUaclien  Studien  veranlasst  —  und  Drach 
findet  darin  den  Schlüssel  zum  Verständats  der 

mittelalterlichen  gehei-   

men  Vcrhältnistchre,  dem 
ijGerecbten  Steinnietzen- 
gnind." 

Rivius  kopiert  diese 
Zeichnungen  in  seiner 
deutschen  Übersetzung, 
doch  fehlen  in  der  Kopie 
jdle  FeinheHien  des  Origi' 
nals;  der  Zeichner  arbei- 
tete nicht  mehr  im  Geiste 
des  Mittelalters,  die  per- 
spektivische  Zeichnung 
des  Turms  ist  ganz  fort- 


Die  folgenden  Zeich- 
nungen Giocondos  illu- 
strieren das  5.  Kapitd  des 
ersten  Buches,  welches 
von  der  Anlage  der  Mau- 
ern und  Türme  handelt 
Hier  finden  wir  zunächst 
die  Manier,  wie  ^ntrav 
sKh  <fie  Pestungsaunem 
durch  Einfügung  von 
kreuzwets  gdegtenBalken 
aus  Ofivenhoh  denkt 
holt  diese  Figur  und  bringt  dazu  noch  einen 
perspektivisch  gezeichneten  Riss  einer  Stadt- 
mauer mit  Spompfcilcr  und  Basteien.  Weiter 
^iAt  dann  (Hooonido  zwei  Beispiele  von  Stadt- 
mauerttirmen,  die  nach  Innen  offen  sind  und 
durch  eine  Brücke  mit  dem  Mauergang  in  Ver- 
hfaichng  stdien.  Cesariann  hat  dann  noeh  zwd 
weitere  Figuren,  die  Rivius  wiederholt,  nämlich 
die  Art  und  Weise,  wie  Mauersteine  durch  Dübel 
veiliunden  werden  sollen,  und  tmr  sowohl  bei 
runden  Tünnen  als  auch  im  Fundament  der 


lifouem.  Dazu  lägt  lUvins  noch  maodies  andere: 

Gnind  und  Aufris?;  einer  Stadtbefestigung  nach 
Dürer,  eine  Abbildung  des  Schlosses  zu  Mailand, 
BoBsengemäuer  nacb  SerSo  u.  s.  w.  Die  spätere 
Ausgabe  des  Rarhari  von  1567  bringt  dann  zu 
diesem  Kapitel  noch  weitere  Beispiele  moderner 
Befestigungskunsb  EigcntilDd^  ist  eh  IVvm, 
[p.f  dessen  Plattform  ein  Ha^Ml  angebracht  ist; 
durch  den  ein  speichenförmig  konstruiertes 
Holzgcrüst  auf-  und  abgezogen  werden  kann 
und  dazu  dient,  im  Turm  selbst  je  nach 
Belidsen  und  Bedürfnis 
einen  Bretterboden  zu  er- 
richten. Ausserdem  be- 
merken wir  die  Zeichnung 
einer  Ctadellc  von  acht- 
seitigem Grandriss  mit 
vorstehenden  halbrunden 
Türmen  und  den  Riss 
einer  damals  von  den 
Italienern  erfundenen  neu- 
cnForm  desBefestigungs- 
systems,  des  Propunacu- 

lum.  Auch  In  der  Lioncr 
Aui^abe  von  1552  ist  ein 
solches  nropunaodum 
(Bastei)  dargestellt 

Kapitel  6  handelt  von 
der  Verteilung  imd  Lage 
der  Gebäude  innerhalb 
der  Stadt  Hier  kommt 
Vftniv  auf  die  sog.  Aeo- 
lipylen  zu  sprechen,  d  h. 
Dampfgcfässc,  die  dazu 
dienen  sollen,  wie  sich 
Rivhis  ansdrückt  „in  (So 


Archlickltir  aach  Aadraa.  FaHadi«» 

(Viciuf,  Vnic<l«{  1JA7.) 


Cesariano  wicder- 


tnadyn  unb  Sdlen  free 
großen  %rren  }u  (Ccni|>cricntns)  bcs  Cufts  mit 
treffKcMm  gutem  <5erud{  ja  nS0m  pt  bringen, 


iJ^,:>müf  itnv  I»*Hid;c  (Setftfr  ju  «rquicfen  unö 
Öü5  lyri  bamü  ju  erfreuen  unb  bcfräfticjcn."  Dtai 
verschiedenen  Illustratoren  gaben  diese  Gefässe 
rcichlichGclcgenheit,  ihrenGeschmack  zu  zeigen. 
Giocondo  zeichnet  emen  Drachen,  der  äch  um 
«ne  kauernde  Fi^ur  windet,  die  Sm  eine  K0hre 
in  den  Rachen  drückt  (Abb.  i).  Cesariano  bringt 
Henkelgefasse  und  flammenspeiende  Spreng- 
die  RIvius  nochmals  kopiert 

(MW  n  i»  *Mmm 


Vicnettc  tob  Bernhard  l'aakok*   (Juff«nd  I,  43.) 


Die  jjugcnd"  und  ihr  Künstlcrkrcis. 


Von 


Georg  Hermann  in  Berlin. 


Ä 


(er  sich  einmal  in  irgend  einer  Materie 
versucht ,  der  wird  anfänglich  er- 
^  staunen,  wie  schnell  es  ihm  von  der 
Hand  geht;  aber  plötzlich  wird  er  erkennen, 
dass  dieses  ihm  so  fest  umschlossene  Ge- 
biet keine  Grenzen  hat,  allenthalben  in  nach- 
barliche linder  ubergeht,  seine  Wirkungen 
hinuberschickt,  durch  fremde  selbst  bestimmt 
wird.  Er  wird  erkennen,  dass  überall  ein 
Austausch  und  Wechsel  der 
Kräfte  stattfindet  und  erst  d.v$ 
Unbestimmte  im  Bestimmten  den 
Wert  ergiebt.  Und  «lann  wird 
er  aufgeben,  es  erschupfend  zu 
erklaren;  aber  er  hat  auch  statt 
der  erstarrten  I'ormcn,  denen  er 
seine  Betrachtung  widmen  wollte, 
Leben  gewonnen. 

Einem  Stuck  vom  Leben, 
einem  Bruchteil  unserer  Kultur, 
einem  Zusammenspiel  Hunderter 
Z.  t  B.   1900/ t9ot. 


von  l"ak-torcn  gilt  diese  Besprechung,  und  wenn 
man  auch  alles  zu  geben  vermöchte,  was  er- 
kennbar und  nachweisbar,  eines  wird  man  nie  und 
nimmer  wiederherstellen  können  aus  dieser 
Zergliederung  —  die  Encheiresis  naturae. 


Es  sind 


Vifnene  von  C.  F..  iJodfe. 
(Jurend  II.  «9.) 


^4m 

die  Namen  zweier  Münchener 
W'ochenschriften,  die  heute  meist 
zusammen  genannt  werden : 
„Jugend"  und  „Simplicissimus". 
Man  thut  Recht  und  Unrecht 
daran.  Recht:  denn  beide  sind 
zu  gleicher  Zeit  entstanden,  aus 
gleichen  Bedürfnissen  erw  achsen, 
beide  fühlten  sich  von  Anfang 
an  im  Witlerspruch  zu  tlen  land- 
läufigen Schlafmitteln  der  Witz- 
blatt- und  Joumallitteralur.  Doch 
nicht  in  tlem,  was  sie  gegeben. 
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Hermuiii,  Die  „Jugend"  nnd  ihr  KanstlerVrcii. 


liegt  ihr  Wert  —  die  Rückeroberung  eines 
verlorenen  Kunstlandcs  wäre  an  sich  kein  so 
übermässig  grosses  Verdienst  —  sondern  in 
dem,  was  sie  erreicht  haben,  in  der  Wir- 
kung auf  andere  Strecken  des  I^bens  und 
Schaffens;  da  allein  ist  ihre  k-ulturelle  Bedeutung 
m  sehen.  Sie  sind  die  beredtesten  Vermittler 
zwischen  neuer  Kunst  und  Publikum;  sie  haben 
breiten  Massen  gelehrt,  neue  Massstäbc  zu 
brauchen,  und  was  sie  gcschmacksläutemd  er- 
wirkt haben,  das  soll  und  darf  ihnen  nicht  ver- 
gessen werden.  Sie  waren  die  That  von  den  Ge- 
danken des  modernen  Kunstgewerbes,  des  Buch- 
schmucks, der  neuen  Illustrationstechnik;  sie 
waren  Volksredner,  während  die  andern  im 
engen  Kreise  sprachen  und  ihre  Worte  nicht 
über  die  vier  Wände  hinausdrangen.  Und  doch 
thut  man  Unrecht,  wenn  man  „Jugend"  und 
„Simplicissimus"  zusammenstellt,  denn  von  An- 
fang an  sind  ihre  Wege  getrennt  gewesen;  mit 
anderen  Mitteln  haben  sie  nach  anderen  Zielen 
gestrebt,  und  gerade  heute  treten  ihre  gegen- 
sätzlichen Richtungen  schärfer  denn  je  in  das 
Licht  Im  „Simplicissimus"  hat  sich  die  poli- 
tische und  sociale  Karrikatur  auf  Kosten  an- 


Vcrklciarnn  UaiiclilaRbUd  der  „Jiigeiwl" 
»■  Haat  Chriillaai». 


Zeichnnc  roa  Jiiliiit  Die«.  Vcrkleiaennc. 
(JiKcad  II.  «.) 


derer  kiinstlerischer  Bestrebungen  ausgebreitet; 
alle  Mitarbeiter,  denen  die  kritische  Tendenz 
fem  lag,  sind  nach  und  nach  zur  .Jugend"  über- 
gegangen, während  viele,  wie  Paul  und  jetzt 
Wilke,  im  „Simplicissimus"  ihre  Wirkensstätte 
wohl  auch  fanden.  Für  Wesen  und  Bedeutung 
flicsts  Blattes  die  Formel  zu  finden,  ist  nicht  allzu 
schwierig;  eine  ausgesprochene  Farbe  des 
Witzes  und  der  litter:unschen  Darbietungen, 
ein  stets  enger  werdeniler  Kreis  von  Künstlern, 
geben  ihm  schon  ein  starres  Gepräge.  Wie 
anders  in  der  „Jugend"!  Gleicht  der  „Simpli- 
cissimus" dem  spningwcisen  Vorgehen  ein- 
zelner Posten,  so  ist  hier  eine  ganze  breite 
Kolonne  in  Marsch.  Der  hält  nicht  Tritt;  der 
vermag  nicht  weiter  zu  schreiten;  der  drängt 
sich  heute  in  tlie  erste  Reihe,  um  plötzlich  ganz 
zu  verschwinden.  In  sicl>  i.st  die  Menge  ewigen 
Schwankungen  unterworfen;  jetzt  scheint  sie 
zu  stocken,  jetzt  drängt  sie  desto  wuchtiger 
vor  —  und  doch  in  alledem,  bei  aller  Ver- 
schiedenheit der  Individualitäten,  Richtungen, 
Bestrebungen:  ciiu-  Bewegung,  ein  Ziel  und  eine 
Massensuggestion,  welche  die  Gesamtheit  der 
Streiter  leitet. 

Bei  dieser  breiten  Basis  des  Ganzen  be- 
deutet der  Kinzelne  zwar  weniger,  aber  es 
ist  auch  niemandem  benommen,  aus  den  letzten 
Reihen  langsam  in  das  Vortreffen  zu  rücken. 
Ks   ist    eine  Reorganisation  der  .Jugend"  in 


S9 


sich  selbst  möglich,  und  es  vollzieht  sich 
auch  ein  fortt;esctztcr  Wandel ;  wahrend  mir 
bei  dem  andern  Blatt,  in  dem  einige  Mit- 
arbeiter ihren  Höhepunkt  erreicht,  wenn  nicht 
überschritten  haben,  schon  heute  die  Gefahr 
einer  Stagnation  nahe  zu  liegen  scheint.  Der 
grosse  künstlerische  Stab  der  „Jugend"  bringt 
eine  Vielseitigkeit  in  Gutem  und  Schlechtem 
mit  sich;  doch  gerade  das  ist  das  Wrdienst 
des  Blattes,  dass  wir,  durch  seine  Leistungen 
verwöhnt,  es  mit  dem  strengsten  Mafsstab 
messen,  alles  das,  was  nur  für  den  Tag  gc- 
schafien  —  und  in  Wahrheit  auch  vom  Tag  ver- 
schlungen wird  —  doch  in  Hinsicht  auf  seinen 
bleibenden  Wert  betrachten.  Und  wir  thun 
Recht  daran,  denn  während  vordem  in  Deutsch- 
land die  gewerbsmässige  Illustration,  der  Buch- 
schmuck, vielfach  in  den  Händen  inferiorer 
Elemente  lag,  ist  heute  die  ganze  junge  Künstler- 
schaft  daran  beteiligt,  hat  sich  in  die  Aufgaben 
voll  eingelebt  und  giebt  hier  in  kleinen  Stucken 
die  Scheidemünze  ihres  Könnens  aus. 

Der  Augenblick  wie  die  Art  des  Entstehens 
konnten  nicht  besser  gewählt  sein ;  da  durch  den 
amerikanischen  Bilderzoll  der  Münchener  Kunst- 
mark-t  brach  gelegt  war,  flössen  die  Kräfte  dem 
jungen  Unternehmen  zu,  denn  naturgemass 
strömt  die  Masse  auf  der  Linie  des  gering- 
sten Widerstandes  nach  dem  Punkte  des  gering- 
sten Druckes. 


Doch  diese  trockene  ökonomische  Begrün- 
dung schliesst  in  keiner  Weise  die  innere  ideelle 
Ursache  des  Entstehens  aus,  setzt  nicht  das 
Bestreben,  neue  Domänen  des  Lebens  für  die 
Kunst  zu  erobern,  neue  Repnxluktionsverfahren 
sich  dienstbar  zu  machen,  neuen  Maximen  zum 
.Siege  zu  verhelfen  —  nichts  setzt  es  herab. 
Und  wie  siegreich  man  hier  auf  der  ganzen 
Linie  war,  das  beweisen  am  besten  die  Wir- 
kungen auf  andere  Gebiete  des  Kunstfleisses, 
auf  den  Geschmack  des  kaufenden  Publikums. 
Nur  einige  Beispiele:  der  Möbeltischler  redet 
von  „Jugendstil";  betrachten  wir  in  den  Aus- 
lagen billige  Bijouterien,  Bucheinbände,  Leder- 
waren, Metallsachen,  Zier\'asen,  überall  Anklänge 
an  bekannte  Jugendmotive  —  (man  sollte  glauben, 
in  Deutschland  wuchsen  nur  noch  Schwertlilien 
und  Ka^Ntanien,  der  Schwan  wäre  so  häufig  wie 
der  Rabe,  und  die  Haare  der  Schönen  wären  von 


Zeichirnng  von  }.  R.  WitseL 
(JuccBd  UI,  47J 
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Herrainn,  Die  MjaBend"  and  ihr  Könitlerkreit. 


VcnlciiKTlrt  ttin»i;hUi;bll(l  ijer  „Ju^emi*' 
«CID  U  von  Zumbuicli. 


vornherein  ä  la  WiUel  in  fliessenden  Strähnen 
stilisiert!)  —  jede  Geschäftsanzeige,  welche  uns 
in  das  Haus  geschickt  wird,  hat  eine  Um- 
rahmung, Leiste,  Vignette,  frei,  sehr  frei  nach 
Eckmann  oder  Christiansen;  dxs  ganze  Huch- 
gewcrbe,  die  Auslage  des  Kuchliändlers  befindet 
sich  in  einer  Umwandlung;  selbst  die  petrc- 
facten  Witz-  und  I''amilienblätter  dürfen  sich 
dem  Kinfluss  nicht  vollends  verschliessen  und 
ahmen  einige  Ausserlichkeiten  nach.  In  kleinen 
gott-  und  kulturvcriassenen  sächsischen  Nestern 
beziehen  die  Musterzeichner  der  Webereien  das 
Blatt,  um  Anregung  zu  schöpfen.  So  trifft 
ein  Steinwurf  nur  eine  Stelle  des  Wasscr- 
spicgcb,  aber  die  Kreise  wellen  sich  aus  über 
die  ganze  Fläche. 


Die  dekorativen  Strömungen  der  Plakat- 
bewegung  waren  bodenbereitend  für  die  „Jugend". 
Amerikanische  Zeitschriften  pflegten  schon  vor- 
dem für  jede  neu  erscheinende  Nummer  ein 
Innenplakat  zu  schaffen;  bei  der  Jugend  ist 
diese  Affiche  sogleich  dem  Te.tt  angefugt; 
dadurch  ergiebt  sich  eine,  wenn  auch  nicht 
gleiche,  so  doch  ähnliche  Ästhetik  für  Jugend- 
titclblatt  und  Plakat.  Beide  dienen  denselben 
Absichten:  aufzufallen  im  Strassen handcl  und 
im  Fenster  des  Buchhändlers;  aber  die  Sprache 
dieses  Innenplakates  muss  in  Farbe,  Linie  und 


Form  eine  dezentere  sein  als  die  der  Wand- 
affiche;  es  ist  zwar  noch  geschaffen,  um  von 
fern  anzulocken,  aber  doch  nur,  um  in  der 
Nähe  betrachtet  zu  werden.  Im  Grossen  und 
Ganzen  sind  die  Künstler  in  den  V'ordersciten 
der  „Jugend"  diesen  Gesetzen  gerecht  geworden; 
ja,  einzelne  im  reinen  Flächenstil  gehaltene 
Arbeiten  zahlen  zu  den  wirkungsvollsten  Schöp- 
fungen; je  geringer  aber  tlie  Kinheit,  je  reicher, 
je  langer  iirfassen  und  Studium  des  Darge- 
stellten währt,  desto  weniger  ist  der  Zweck 
erfüllt.  1  her  heisst  es  eben  klar,  kräftig,  über- 
zeiigend  zu  uns  reden.  Und  dazu  gehört  eine 
markige,  vereinfachte  AuftSssSng  der  l'"orm;  ein 
Wirken  Fläche  gegen  Flache,  F'arbc  gegen 
Farbe;  Modellienmg  in  der  Fläche  zerreisst 
ihre  Einheit  und  darum  uberlässt  der  dekorative 
Stil  jegliche  Mo«le!lienmg  gern  der  Konturfühnmg. 
Er  verzichtet  in  der  l'"lache  selbst  auf  Licht  und 
Schatten,  unterscheidet  aber  wohl  helle  und 
dunkle  l'lachen.  Koloristisch  hat  auch  das  Titel- 
blatt —  wie  dasFLikat,  wie  überhaupt  die  moderne 
Schmuckkunst  -  -  das  (iesetz  des  japanischen 
Farbenholzschnittes  übernommen,  hat  gelernt, 
sich  auf  wenige  harmonisdj^  gestimmte  Töne 
zu  beschranken.  Das  ^berniassiye  Betonen 
der  Stniktur  eines  SroflRfs,  derÄhlsl  lerijng  eines 
GeWandes  kommt  aus  nämlicher  Quelle;  und 
auch  hier  sei  es  gleich  gesagt:  das  pflanzliche 
Ornament  im  .Sinne  eines  Eckmann,  Dodge, 
Christiansen  ist  auch  nur  auf  japanischen  Einfluss 


VetUctfienck  Um»cbUgbUd  der  .Ju^eikd** 
vwi  A.  MuDxcr. 
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zurückzuführen.  Doch  soll  in  keiner  Weise 
Nachahmung  vorgeworfen,  sondern  nur  gesagt 
w  erden .  dass  der  befnichtende  Gedanke  unserni 
Kunstgewerbe  von  Osten  kam. 

Aber  neben  technischen  und  praktischen  Vor- 
teilen uberra^jt  auch  künstlerisch  das  Kolorieren 
mit  wenigen  Platten  den  unzulänglichen  Bunt- 
druck. Ks  ist  —  ganz  abgesehen  von  der  süss- 
lichen  und  kraftlosen  Farbe  —  ja  auch  nicht 
die  Absicht  vorhanden,  nun  ein  farbig  er- 
schöpfendes Abbild  zu  geben,  die  Wirk-ung  eines 
Gemaides  zu  erreichen  oder  n^ch^u^hmen,  eine 
noch  meist  verkleinerte  X'ervleTfaflTgung  zu 
schaffen.  Das  entspricht  in  keiner  Weisenden 
I'ordcrungen  der  Jugcndtitel;  gerade  hier 
s<ill  und  muss  man  empfinden,  dass  sie  nur 
für  diese  Grosse  gearbeitet  sind,  ebenso  wie 
sie  nur  für  «Uesen  Zweck  entstanden.  Auch 
inhaltlich  verbindet  sie  alle  eine  Verwandtschaft, 
denn  das  Dargestellte  muss  in  irgend  einer  Be- 
ziehung zu  dem  Begriff  „Jugentl"  stehen;  oft  ist 
es  ein  Trutzmotiv,  ein  Gegensatz,  eine  leicht 
verstandliche  Allegorie  —  nicht  im  Sinne  des 
XVIII.  Jahrhunderts  —  oft  nur  ein  Jüngling, 
eine  Jungfrau,  ein  Kopf,  eine  Büste,  der  Frühling, 
ilic  Scholle  —  aber  stets  Jugend,  lebend,  ent- 
wicklungsfähig. Die  Schrift  darf  nicht  vom  Blatt 
getrennt  sein,  sondern  muss  sich  dem  Ganzen 
organisch  einfügen.  Oft  hat  man  das  ver- 
nachlässigt, aber  manchm<al  die  Aufgabe  mit 


VcfUaaenu  L'uchUgbiM  der  „Jucnd" 

*i>n  Ffii«  Frier. 


2c<cliaun(  n»  R-  M.  Eichlcr.  Verkleincrttiic. 

(Ju2ef.d  11.  io.> 


Gluck  und  Geschmack  gelost;  und  nicht  ztim 
mindesten  ist  durch  die  „Jugend"  wieder  der 
Wert  der  .Schrift  als  Flachenschmuck  allen  zum 
Bewusstsein  gek»  »nimen. 

Man  verstehe  mich  nicht  falsch;  diese 
Dinge  sind  natürlich  nicht  erst  von  der  „Jugend" 
entdeckt  worden,  aber  die  Generalisierung  <ler 
einfachen  Weisheiten  gehört  mit  zu  ihrem  \'er- 
dienst,  ebenso  wie  durch  die  „Jugend"  die 
Förderung  und  der  .Sinn  für  Buchschmuck,  der 
bisher  nur  in  wenigen  war,  wieder  allgemein  ge- 
worden ist. 

Formal  und  stofflich  ist  der  Buchschmuck 
bestimmten  Gesetzen  unterworfen.  Fr  ent- 
springt dem  Bedürfnis,  die  Seite  als  ein  ge- 
schmücktes Cianzes  zu  betrachten  und  hat  in 
mönchischen  Manuskri])ten  seine  höchste  kun>t- 
lerische  l'orm  erreicht.  Fr  ist  dazu  geschaflen, 
um  im  Wechsel  mit  dem  Druckspiegel  ein 
Ganzes  zu  bilden;  als  Umrahmung,  Teilung, 
Schlussstück,  Kopfleiste,  Vignette  sich  dem 
Text  anzufügen,  »»iler —  wie  auf  Vorseiten  —  in 
räumlichem  Kinklang  mit  dem  Weiss  der  Um- 
gebung zu  stehen;  er  ist  nie  für  sich  allein  vor- 
handen, stets  nur  als  ein  Teil  der  ganzen  l-"lache 
zu  betrachten.  Und  so  unterließt  er  den  Ge- 
setzen der  dekorativen  Kun-it. 

Inhaltlich  gewährt  er  den  weitesten  Spiel- 
raum; er  kann  rein  abstrakt  nur  in  der  Fuhning 
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einer  Linie,  in  der  neuen  über- 
raschenden An<jrdnunu  von 
I-'lachcn  bestehen,  und  er  kann 
Jit/t-r  Lebens-spliäre  enlnom- 
men  sein.  Nur  darf  er  nie  be- 
absichtigen, illustrativ  7,u  wir- 
ken, ein  nüchlemes  Abbild  des 
beilaufcndcn  Textes  zu  geben. 
Denn  wie  er  einen  bestimmten 
Kaum  zu  füllen  hat,  so  hat  er 
auch  auf  eine  bestimmte  Ver- 
teilung von  Linien,  l'lcckcn 
und  I-'arben  Rücksicht  zu 
nehmen,  hat  sicli  eine  eigene 
Fc^rmensprache.  einen  Stil  zu 
schaffen.  Wenn  er  sich  tiem 
Te.xt  anpasst  —  falls  er  es 
nicht  vorzieht  einer  reinen, 
zwecklosen  Sciiunheit  zu  die-  -        •  •  " 

nen  —  so  darf  er  doch  sich 
nur  im  .Sinne  einer  Paraphrase, 
einer  geistvollen  I'ussnotc  da-       "  * 
zu  äussern.   Besonders  Julius 
Diez  ist  es,  der  mit  einer  scheinbar  ober- 
flächlich, wie  spielend   hingeworfenen  Leiste 


Zeichflunf  von  C«»()a  rt. 
Uufcnil  ni.  6.) 


McdiueokupL   ZeiduMing  «on  Fidui, 
(JugcBd  II,  itt.) 

den  innersten  Kern  einer  Prosaskizze  oder  eines 
Gedichts  zu  treffen  vermag. 

Auch  tier  Begriff  der  Illustration  hat  im 
Sinne  der  „Jugend"  eine  Wandlung  durchge- 
macht; w.ihrcnd  vordem  das  Familienblatt  — 
und  dem  muss  man  die  „Jugend"  stets  gegen- 
überstellen —  mehr  oder  minder  wertvolle 
Gemälde  durch  Holzschnitt  oder  später  auf 
photographischem  Wege  vervielfältigte  und  die 
eigentliche  Illustration  sich  nur  oberflächlich 
und  unbezeichnend  in  .schematischen  Feder- 
zeichnungen oder  verblasenen  Tuschblättchen 
verausgabte,  ist  uns  jetzt  wieder  der  Sinn  fiir 
eine  rein  illustrative  Kunst  aufgegangen.  Man 
will  nicht  unpersönliche  Zeichnungen  geben, 
aber  man  beabsichtigt  auch  nicht  Bilder  zu 
malen,  sondern  man  arbeitet  für  eine  bestimmte 
Grösse,  einen  bestimmten  Zweck  und  in  Rück- 
sichtnahme auf  die  Grenzen  der  Drucktechnik. 
Und  .so  ist  eine  intime  farbige  Milieukunst  ge- 
schaffen worden,  welche  uns  in  Vielem  an  den 
Farbenk-upfer  des  sterbenden  XVIII.  Jahrhun- 
derts erinnert  und  der  man  einen  eigenen  be- 
wussten  Stil  nicht  abzusprechen  vermag.  Nur  sel- 
ten schreitet  die  „Jugend"  zur  Wiedergabe  von 
Kleinpla.stik  oder  Gemälden,  während  sie  gra- 
phischen Arbeiten,  Skizzenblattern,  Studien  — 
der  eigensten  Sprache  des  Kunstlers  —  vollen 
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Antdl  widmet  Der 
neuen  Ksrrikatur  ist 
nur  m  IViUr  dn  tier- 
vomgenderVcrtrcter 

erwachsen,  während 
hier  die  Wnllcnsto 
des  ^mplici^sitnus" 
einsetzen.  I'  ur  die 
dekorativen  Bcstre- 
bungen  aber  im  wet« 
ffsten  Sinne  ist  stets 

loalcrnd  und  anrcgeitd  gewirkt  worden,  und  be- 
Kmders  Buchschmuck  und  Dlustraüon  müssen 
der  Jogend"  danidiar  .«ein. 


weit  nach  rechts  — 
die  goldene  Mittel» 
Strasse  hältund  oft  mit 

gesundem,  frischem 
Witz  das  richtige 
Wort  findet 


Man  hat  viel  über  den  litterarisclicn  Teil 
des  Blattes  geklaj^  Nun,  so  gans  unrecht  hat 
man  wohl  nicht;  jedenfalls  steht  er  in  keinem 
Verhältnis  zu  den  Dartiietungen  auf  schwester- 
lichem GeMet  Aber  sali  man  hier  wirklich 
der  Leitung;  den  Vorwurf  macfaicn;  könnte  nuui 
niclit  auch  meinen,  dass  es  unmöglich  wäre, 
gute  deutsche  Prosakunst  zu  erhalten?  In  der 
Lynk  könnte  sie  besser  beraten  sein  —  hier  wird 
hr-itc  wirklich  Brauchbares  j;eschafn:n  -—  und 
es  wäre  erfreulicher,  wenn  man  sich  der  Dich- 
tung niwenden  würde,  ab  wenn  man  uns  mit 
faden  Witzclcit-n  l.nitjf'.v.  ilte.  ^^anchmal  hat  man 
es  ja  gcthan  und  \Vert\'ollcs  gebracht,  aber  es 
ist  doch  noch  2u  wenig.  Das  Beste  im  Text 
u  tnl  von  tier  («»lilischeii  Satire  j^Cjjcben. 
die  —  nicht  ubermiLssig  ünks,  niciit  m  ^ 

'TIN 


Alles  was  hier 
Uber  lUMschmudc, 
Gt";irlit.  Ausstattung 
gesagt  wurde,  bclritlt  doch  nur  eine  ncue^ 
zwedcmlissigere  Form,  und  nun  heisst  es  den 
Inhalt  priifen.  Würde  man  all  mu!  jeder 
Leistung  kritisch  gegenübertreten,  so  mochte 
vieles  unser  I^Gssfallen  erregen;  jetzt  aber,  wenn 
wir  wieder  die  Jahrgäni^^e  durclililattern,  bleibt 
unser  Blick  doch  nur  an  dem  Erfreulichen 
haften  und  geht  leicht  Uber  das  Minderwertige 
hinweg. 

Es  ist  vollends  unmc^lich,  im  Rahmen  unsrer 
kurzen  Be^rechung  einer  Unzahl  junger 
Künstler  gerecht  zu  werden,  von  denen  viele  uns 
bisher  nur  an  dieser  Stelle  entgegengetreten 
sind;  aber  selbst  den  Icilciideii  Zeichnern,  deren 
Angedcht  sich  uns  fest  eingeprägt  hat  können 
nur  wenif^c  Worte  t^ewidmct  werden.  Von  den 
nun  schon  zweihundert  an  Zahl  übcrächrdtcn- 
den  Titelblättern  meine  ich  tSsago  der  an« 
muti(:;sten  —  denn  anmutig,  freundlich  ist  die: 
Kunst  der  Jugend  —  zweckdienlichsten  und 
wirksamsten  fUr  die  Vervielfältigung  ausge- 
wählt /u  liabcu.  .hi};</,'  ist  der 
krattigätc  und  voniehnLste  Kunstler  der 
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neuromantiscl>en  Jiigcndjjruppe.  Mit  dem 
weichen,  schmicjjsamcn  Strich,  welcher  so  rein 
sich  der  Kmpfindunß  anpasst,  ebenso  wie  mit 
der  zarten  Tonung.  welche  uns  in  die  Stimmung 
der  verblichenen  Kmpireherrlichkeit  zurück- 
versetzt, zaubert  er  uns  eine  verklungene,  ver- 
gessene Welt  wieder  vor  die  Seele:  eine  halb 
vergessene  friedliche  Welt,  deren  intime  Reize  uns 
gerade  die  Neuromantikergruppc  der  ,Jugend" 
zurückgewonnen  hat.  liine  innere  Ähnlichkeit 
der  Gegenwart  mit  der  geschilderten  Kpoche, 
welche  auch  Müdes,  Absterbendes,  Überkulti- 
viertes neben  jungen  Keimen  in  sich  schliesst, 
heisst  uns  heute  wieder  auf  l\mpire  und  Kiedcr- 
maier  zurückgreifen.  Janks  Auflassung  der 
deutschen  Renaissance  —  des  Landsknecht- 
tums,  der  alten  mittel-  und  suddeutschen 
Stadt  —  zeigt  sein  malerisches  und  macht- 
volles Tem|XTament,  das  ebenso  in  Kraftigen« 
und  Hreitem,  wie  in  Zartem  und  Anmutigem 
sich  aussprechen  kann.  Die  moderne  Auf- 
fassung der  Renaissance  hat  sich  gew;uidelt 
gegen  die,  welche  noch  vor  wenigen  Jahren 
von  München  aus   Deutschland  beherrschte. 


Varklnncnci  UmubUieUld  d«f  „Ju(ciid" 
teil  Friti  Erl«r. 


V«tklfilicrtei  Unictilacbild  der  ..Jufcnd* 
m  Aagelo  Jaak. 


War  es  vordem  die  Linie,  welche  wir  der 
deutschen  Renaissance  entliehen,  der  Schmuck, 
so  ist  es  jetzt  das  Malerische,  die  Farbe,  welche 
uns  anzieht  im  Bild  des  deutschen  Renais- 
sancemenschen, der  alten  Stadt  Besonders 
glücklich  für  diese  neue  Auffassung  ist  der 
prachtvolle  Ritter  Fahnenjunker  von  Ludivig 
RaJcrs.  Jank  ist  ein  figürlicher  Künstler, 
nur  wenig  I-andschafter,  und  so  scheidet  ihn 
ein  Hauptmerkmal  von  den  übrigen  Jugend- 
künstlern, welche  sich  unter  dem  Titel  „die 
Scholle"  zu  einer  Gruppe  vereinigt  haben. 
Sie  haben  dem  modernen  landschaftlichen 
ICmpfintlen  —  wenigstens  in  der  rein  illustra- 
tiven Kunst  —  eine  neue  Note  hinzugefugt. 
liicliUr,  dessen  l'^igürliches ,  soweit  es  sich 
z.  H.  in  ilen  Illustrationen  zu  Versen  von 
Hugo  Salus  äussert,  der  Kmpirewelt  Janks 
nahe  steht,  aber  manchmal  schon  fast  zu 
graziös,  allzu  zart  erscheint,  ist  ungemein  sen- 
sibel in  seinem  landschaftlichen  Empfinden; 
auch  hier  hat  er  die  Vorliebe  für  Romantik, 
für  trauliche,  dammerhafte  Stimniungen;  er 
liebt  Mondschein  und  Sternennacht,  Ruhe 
und  Ileimlichkeilcn,  liebt  besonders  den 
Herbst  in  seiner  sterbenden  Schönheit  von 
Braun  und  Gelb,  Grau  und  Rot;  aber  über 
alledem  steht  doch  stets  sieghaft  sein  starkes 
Frdgcfühl.  Die  märchenhafte  Waldjxiesie 
löst  sich  nicht  in  tausend  Dinge  auf  wie 
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Farne  und  l'ib.c,  flechlcnbc- 
hanjicnc  Zweige  und  scheue 
Rehe,  KIfen  und  Wichtel- 
mannlein, wie  die  eines  H. 
Vnjiel-Plaucn,  sondern  es  bleibt 
bei  allen  Kinzelheitcn  immer 
das  Ganze,  immer  der  kühle, 
atmende  Wald.  Aber  nicht 
allein  die  Art  der  Behandlung, 
auch  die  Wahl  der  Motive,  das  Per- 
spek-ti\  ischc  der  Ausschnitte  ist  charak- 
teristisch. Ks  ist  suddeutsche  I^ndschaft 
mit  hohen  Horizonten,  weiten  Blicken 
über  Walder  und  Kelten  bebuschter  An- 
hohen, mit  schmalen,  sich  wiiulenden, 
schnellfliessenden  Bachen  in  den  Thälem. 
Und  wahrend  vordem  die  I^ndschafts- 
maierei  nur  auf  l'arbe  und  Kontur  aus- 
ging, hat  sie  neuerdings  auch  in  der  Be- 
wegung der  l"'lachc  (z.  B.  in  dem  seltsamen, 
erstarrten  Zuge  einer  TerrainwcUe)  einen 
integrierenden  Bestandteil  unseres  heutigen 
Sehens  erkannt  — •  und  kommt  so  mehr 
und  mehr  unserem  dekorativen  Llm- 
pfmden  nahe.  Eichler  liebt  es,  die 
Stimmungen  seiner  Blatter  figürlich 
zum  Ausdruck  zu  bringen  und  verfugt 
hierin,  wie  im  „Herbst"  und  „Winter", 
in  seinen  sp.angrünen  Nixen,  welche 
Teiche  und  Brunnentröge  bevölkern, 
über  einen  gesunden,  wenn  auch  nicht  sehr 
lebensfähigen  Humor.  ICichler  ist  ein  feiner 
I'oet,  dessen  Kunst  viel  mit  der  modernen 
Lyrik  gemein  hat;  er  besitzt  einen  stark  ent- 
wickelten malerischen  und  zeichnerischen  Sinn, 
versteht  eine  fluchtige  Stimmung  zu  bannen 
und  mit  den  beschrankten  Mitteln  der  Technik 


Z.  f.  h. 


Zc.vhn'ir.g  voa  Anfiele  J^nk. 
1900^1901. 


ZcKhnung  toa  Frit«  Rchra. 
Clu^ni'J  III.  4«.) 

vorzüglich  wiederzugeben;  nächst  Jank  ist  lüchler 
wohl  der  sympathischste  Illustr.-itor  iler  „Jugend". 
Doch  nur  in  seiner  Gruppe,  denn  Eichlers  Welt 
ist  zu  abgeschlossen,  um  ihn  mit  Buchschmuck- 
kiinstlern  wie  lickinaiin,  CItristtitnscn,  Dodgi\ 
Karikaturisten  wie  M'/Wv  vergleichen  zu  können. 
Andere  Tone  schlagt  Gcorgt  an.  Ihm  ist  diese 
Erde  nicht  mehr  der  Ort  weltflüchtiger,  roman- 
tischer Traume,  ihm  ist  sie  die  „Scholle"  die 
fruchtbringende,  zeugende  Kraft,  la  terre  im 
Zülaschen  Sinne.  Georgi  ist  nicht  immer  gleich- 
wertig; erschien  mir  mehr  zu  versprechen,  seine 
besten  Arbeiten  liegen  zuriick;  in  letzter  Zeit 
sind  seine  Blatter  bei  aller  Wucht  kalt  und  hohl 
und  nahern  sich  den  kraftigen,  aber  schrniTen 
Arbeiten  Rossmaniis ,  denen  auch  das  fehlt, 
was  erst  den  Künstler  ausmacht:  „Innere 
Warme  —  Seelenwarme  —  Mittelpunkt" 

Kine  g.inz  andere  Seite  der  landschaftlichen 
Betrachtung  finden  wir  wieder  in  dem  Titel- 
blatt Hckmanns,  dem  Haus  im  Moor.    Es  ist 
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auf  rein  materisdie  Eflbkte  gestdit  und  verrät 

kaum  Hezichunf;^cn  ni  seiner  sonstigen  oma- 
menUlen  Linienführung.  Nur  die  Harmonie 
d«r  weidien,  warmeD  Töncr  das  G«ftlhl  der 
feuchten,  durch-sonnten  Luft 
soU  uas  gefangen  nehmen. 
Es  ist  das  Land  zwisdien 
Hamburg  und  Hremen,  der 
Haiden,  Moore,  der  Wasser- 
kante  mit  seinem.  Zauber  von 
Luft  und  Licht,  welches  uns 
jetzt  von  Worpswede  aus 
ttatMxmesi  «rorden  tst 

In  Cim^^nWAf  Arbeiten, 
besonders  seinen  Titelblät- 
tern, offenbart  sich  abermals 
eine  andere  Seite  der  Jugend- 
künstler. Zeigen  der  Kuss 
und  die  niedüclie  Tauben- 
filttcrin  e^entlich  noch  nicht 
ganz  und  gar  Neues,  und 
findet  hier  nur  eine 
schmückende,  technisch  und 
gedanklich  äusserst  liebens- 
würdige Arbeit  Platz ,  so 
weist  das  andere  Blatt,  der 
Akt  mitdcmMccrungeheuer, 
Christiansen  in  seiner  Eigen- 
hdt  Das  Haushalten,  die 
sichere  Wirkiiiu;  mit  w  enigen 
farbigen  Flecken,  die  Vor- 
liebe fUr  Mohnrot,  Flammen- 
gelb  uiul  Blau  in  der  satten, 
transparenten  Leuchtkraft 
von  Glasfenstcm,  das  »chere 
Handhaben  dieser  naiven 
Flacbenteduük,  der  VeriMn- 
datig  von  Linie  und  Farbe 
—  mit  einem  Wort:  der  de- 
korative Sinn  —  lassen  ihn 
uns  anerkennen,  mehr  als 
seine  Kttnslkrsdhaft  es  ver- 
dient, —  anerkennen,  auch 
wenn  er  uns  nur  wenig 
innerlich  erscheint.  Am  besten  ist  er  dort,  wo 
er  mit  wentq;en  Farben  und  trelTlicIiein  Fiirni- 
verständnis  Pflanzen  (Schneeglöckchen,  Rhodo- 
dendron) als  Buchschmuck  verwendet;  wie  in 
beiden  beigegebenen  Vignetten.  Wir  wollen  jcrn 
zugeben,  einer  der  liebenswürdigsten  und  be- 
fähigsten  Kilnsder  des  Jugendkreises,  aber 


hofTentiich  scheitert  er  idcht  an  dem  Ztickerberg, 

wie  der  talentvolle  Frnnro  Czeclic  Mnclin  und 
sinkt  nicht  zu  dem  Arbeiten  eines  Routiniers 
heral».  Einen  Sdl  sdiaflen,  und  den  danken 
wir  bis  zu  eini'ni  gewissen 
Grade  Christiansen,  hcisüt 
nicht  in  ihm  erstarren.  An 
l-^ckmann  haben  wir  ein  Hci- 
spiel  des  Fortschreitens,  der 
Selbstüberwindung.  In  ganx 
anderem  Sinne,  wie  die 
vorhei^ehenden  hat  7n/if 
Woljf'Thom  die  Aufgabe, 
ein  l'itclblatt  zu  achaflen, 
gelost,  ohne  in  einen  de- 
korativen Manierisonis  zu 
verfallen,  oluie  dner  figür- 
lichen Romantik  zu  opfern; 
mit  eingehendem  Verständ- 
nis für  die  Forderungen  des 
I'Likats,  und  doch  rc.ilisti>ch 
11  d  modern  ist  ihre  überaus 
raziosc  Schleifenb'nderin. 
Man  kann  die  Porträt- 
nialerin  nur  zu  Ar- 
beiten auf  diesem 
Gch'et  ermuntern.  Ihr 
Kontakt  mit  dem  Leben 
scheint  hier  so  eng,  ihr 

-Sinn  für  die^e  A'ari;aben  aber 
sü  ausgebildet,  dass  sie 
sicherlich  gutes  leisten  wird, 
nhtic  dass  die  Befürchtung 
nalie  liegt,  sie  möchte  sich 
in  ir  gend  eine  Formen-  oder 
Liniensprache  verfangen. 


I  A.  Mirtb, 

in.  SM 


In  drei  Lager  teilen  sich 
die  Kunstler  der  „Jugend", 
la  die.  deren  Schaffen  eine 
illustrative,  eine  karikaturisti- 
sche und  eine  dekorative 
lUsis  hat.  Illustration  und  Karikatur  trennen 
sich  im  letzten  Grunde  durch  die  Tendenz,  die 
Stellungnahme  zum  Dargestellten.  Das  De- 
korative trennt  sich  von  beiden  durch  die  Art 
der  Darstellung.  Zu  jenen  Ki:n-t!em  kämen 
diejenigen  Maler  und  Biidtiauer,  weiche  ver- 
einzelt mit  der  Reproduktion  von  Gemälden, 
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SkulpturtTi,  Zciclinunjjcn,  GrilTclarbciten  in  der 
„Jugend"  vcrtrolcn  sind,  wie  Ifoctlin,  Lcnbach, 
7/ioiiiit,  K/int^t-r,  Licbcrmann,  Kvllcr-Rcutlini^cn, 
llabi  rmann,  lli  rtcrich,  Kalckn  utlt,(iri  iiu  r,  Sion 
\VcnhaH,Sn<an,  Kaufmann,  Christ,  Stuck,  Hilde- 
hrand  u.  s.  f.  und  doch  nicht  unter  die  Mit- 
schaffcnden  des  IMattes  zu  reciinen  sind,  wenn 
wir  auch  ihnen  stets  gern  begegnen. 


Zu  den  Illustratoren  Jank,  F-ichler,  Georgi, 
Rossmann  gesellt  sich  noch  Munzcr,  dessen  Ar- 
beiten von  ungleichem  Wert,  manchmal  hiibscli 
ansprechend,  wie  die  NL\e  auf  dem  hier  repro- 
duzierten Umschlagbild,  manchmal  interes- 
sant und  vornehm;  gesellt  sich  noch  Xniiiianii, 
der  uberr.ischende  VVirk-ungen  den  modernen 
Mitteln  entlockt  und  Blatter  schafft,  welche 
wie  Radierungen  anmuten,  und  Carht-n,  ein 
kühles,  stilisierendes  Zoichentalent  mit  ent- 
wickeltem Sinn  für  Bauerntum  und  Kleinstadt 
Voi^t-lt-r,  der  intim -naive  Worpsweiler  l'oct, 
schuf  ein  treffliches  Titelblatt  Der  Düssel- 
dorfer Engels  gehört  meines  Erachtens  mit 
Jank  und  dem  verstorbenen  Dodge  zu  ilen 
taIcnt\ollsten  Erscheinungen  der  „Jugend". 
Schmidt- Hilmbrt  citt  will  Grosses  geben,  hat 
aber  bisher  alle  Versprechungen  nur  halb 
eingelöst  Zu  einem  graziösen  Kunstler  hat 
sich  in  letzter  Zeit  Paul  Ruth  entwickelt. 

Fi  ldbaui  r  steht  in  souveränem  Beherrschen 
der  Technik  Xeumanns  nahe  und  hat  einige 
vorzugliche  Sportblatter  gcschaflen.  Erter  ist 
vielleicht  von  allen  den  illustrativen  Künstlern 
am  schroffsten  Persönlichkeit.  Neben  herbem 
nor<lischem  BuchNchmuck  hat  er  auch  sehr 
zweckentsprechende  kraftige  Jugendtitel  ge- 


schaffen, von  denen  wir  zwei  wiedergeben. 
Auch  zu  dem  Gocthcschcn  „Schlafe,  was  willst 
Du  mehr"  gab  er  ein  Doppelblatt  von  über- 
raschender Eigenart.  Halmi,  äusserst  routi- 
niert und  liebenswürdig,  steht  den  chikcn  Pariser 
Zeichnern  wie  Gerbault  und  Guillaumc  nahe, 
ist  aber  mit  seinem  geistreichen  prickeln- 
den Strich  immer  noch  schmiegsamer,  mehr 
Maler  als  jene  kalten,  witzigen  1  lerren ; Reccnicek 
gehört  mehr  dem  „Simplicissimus"  an,  war  aber 
auch  mit  einigen  Beitragen  in  der  „Jugend"  zu 
sehen;  sie  zeigten  den  geschickten,  doch  ausscr- 
lichen  Kunstler  kaum  von  neuen  Seiten.  Der 
kapriziöse  Wittel  führt  schon  vollends  zu  den 
Buclischmuckleuten  über.  Er  ist  Stilist,  nur 
noch  Stilist.  Er  hat  einen  starken  Sinn  für 
Anmut  «1er  Linie,  für  Anmut  überhaupt;  seine 
hjpermodernen  Frauen  sind  von  rhythmischen 
Bewegungen;  er  empfindet  selbst  die  Grenzen 
seiner  Kunst,  von  welcher  man  stets  furchtet, 
sie  möchte  in  die  böseste  Manier  umschlagen, 
paradiert  sich  in  Grotesken;  und  doch  ist  er, 
wenn  auch  kein  starkes,  so  doch  ein  stets 
gefalliges  und  angenehmes  Talent 


Im  Gebiet  der  Karikatur  ist  zuerst  der 
|>olitische  Zeichner  Arf>ad  Sehmidhammer  zu 


Vignette  von  Bruno  PjuL 
(Jugend  II,  14.) 
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nennen.  Seine  Arbeiten  von  wuchtiger, 
bestimmter  Komik  wirken  wie  ein  wit7''.^cs 
Impromptu;  einzelnes,  wie  die  Germama, 
die  ersehiidct,  den  kleinen  Czechen  genährt 
zu  haben,  wie  klerikale  Typen,  dicke 
Prälaten  und  spindeldürre,  verschlagene 
Jesuiten,  ist  oft  voniigiich.  Die  energiädie 

vereinfichtc  Linie  \'ersteht  mit  Wcnij^cm 
vieliu  geben,  und  besonders  bezeichnend 
für  ihre  prägnante  Sprache  die  kleinen 
Scherzblattchcn  zum  „neuen  Piutarch". 
Caspan  persifliert  geistvoll  die  Munchener 
seiner  schwächSchen,  ludven  Weise 


fMjalia*  Aiex, 


Umrabmiinä 

porr 

0tto  <£diuann* 

^tt  eimm  (Sebic^. 


steckt  doch  etwas  seltsam  Anziehendes,  und  be- 
sonders ist  seine  Empfänglichkeit  'fiir  Linie 
Form  des  lMii|)iri:  und  der  Bicdermaier- 
zeit  entwickelt.  Gerade  seine  graziöse, 
spielende  Leichtigkeit,  sdn  schneller, 
treffemicr  W'it/,  -ein  StügeRihl  weisen 
ihn  zum  Huchschmuck.  Mcißls  Radsport- 
karikaturen  sind  doch,  gegen  Arbeiten 
von  Heine  und  vür/n..;li(  h  Feininger  ge- 
sehen, ohne  eingehendes  Verst,indnis. 
Jfiigi  it  ist  brutal  uml  nicht  einmal  wit/ig, 
KlfitHcr  zeichnerisch  uninteressant,  /^ä*- 
/•(?//.  Sfi  i^^i  f.i-tili/.  Ihoiiihcri^fr,  Stratk" 
mann,  welciie  hie  und  da  in  <ler  „Jugend" 
debütieren,  sind  ab  Karikaturisten  nur 
Talentczwciterimrl  dritter  Ordnung;.  Aber 
im  Gegensatz  zu  allen  denen  besitzt  die 
,  Jugend"  unter  ihrer  reichen  Mitaibeiter- 

znhl  drei  hcr\-orra[;en(lc  karikaturistisrlie 
Begabungen.  Von  zweien  verspreche  ich 
mir  noch  sdir  Gutes:  Christophe,  Stilist, 
verbindet  ein  cigena^ti;,'e■^  T  in-  i:  i  f  i'il, 
einen  seltenen  Formensinn  nut  tiefer, 
eindringlicher  Menschenkenntnis,  wenn 
auch  verbittert,  allzu  verbittert.  Kubinyi 
hat  für  Varietd'typen  (Miss  Diana  u.  s.  f.) 
die  schärfsten  tmd  prägnantesten  Worte 
gefunden  und  hiermit  fUr  Deutschland 
diese  Welt,  den  Kreis  erschlossen,  in 
dessen  Roheit  und  Schalheit  die  scharfen 
geistigen  Scheinwerfer  eines  Steinlen  und 
besonders  eines  Ibels  hineingeleuchtet. 
Die  ralTiniertc  Wiedergabe,  die  malerische 
Art  und  Weise  des  Sehens  bei  äusaefCr 
Hässlichkeit  ;,jeben  den  Dingen  ein  ganz 
eigenes  Gepräge;  es  liegt  so  etwas  wie 
eine  feste,  bestimmte  Stelkingnahme  zum 
Leben  dahinter.  Aber  gegen  die  Ar- 
beiten eines  Wilkc  sind  die  Blätter  von 
Christophe  und  Kubinyi  doch  nur  erst 
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Vcrs|)rcchungcn.  Wiltcc  ist  heute  einer  der 
CTüitcn  deutschen  Karikatiireiueichiicr.  Schon 
als  Techniker;  wie  ;^cish'f»!l  ist  drts  t;cmaclit, 
nur  auf  Hell  und  lAinkel  gesehen,  gemalt  mit 
dem  Stift.  Liebenswürdig  ist  er  nicht;  Humor, 

der  versöhnt,  ist  ihm  fri^t  unbekannt;  er  ist  Sati- 
riker, gallebiucr,  aber  welch  ein  Reichtum  von 
Typen  •-'Wirklich:  »er  kennt  die  Menschenbande 
aus  dem  lY".  Geradi:  als  M.  xlcrm  r,  iil^  IV<  idukt 
der  Gegensatze  um  ihn  und  in  ihm,  ist  Wilke 
interessant,  eine  scharf  umrisscne  Erschdnung. 
S  iiu  .,.iis/e  sfxittende  Kunst  zeif^t  die  klaffenden 
W  uiidcn,  welche  seiner  empfindenden  Seele 
ta^ta;^Iich  das  rohe  Leben  schlägt,  sie  ist  nur 
kiaktion  dagegen,  voll  Rache  und  Hohn;  er 
uljcrtrifft  an  Bitterkeit  noch  den  I  Icrmann  Paul 
des  „Kire".  Wir  wurden  uns  vielleicht  die 
Arbeiten  (;ar  nicht  aoseheti,  wenn  sie  uns  roh 

uixl  brutal  entßegcntrt't(>!i ,  aber  gerade  die 
kun^llchMrhe  Seite  der  Scliopfungen  zeigt  so- 
viel Geist,  soviel  Kraft  und  Vornehmheit,  dass 
man  erkennt,  wie  hoch  innerlich  der  Schilderer 
über  dem  Geschilderten  steht  Wilke  witzig  zu 
nennen,  wäre  unrecht;  er  ist  ni  ernst  dazu,  ni 
sehr  Verächter.  Er  hat  Tur  sich  nur  aus  tier 
Lcbcnsbuhne  ein  Variete  gemacht,  ein  —  zeich- 
nender Arislide  Bniant 


ganzen  Gepräge  der  ..!tic;ctu!",  nm  ^  alles 
nach  dieser  Seite  neigen.  Doch  einen 
ausgespmchenen  Sinn  Itir  diese  Aurgaben, 
einen  eigenen  Stil  haben  nicht  viele.  Itck' 
mann  hat  mit  dem  Pflanzenomament  einen 
unbeschränkten  Reichtum  neuer  eigen- 
artiger  Motive  dem  Ruchschmuck  zuge- 
führt. Nicht  mehr  die  Form  alkin  wird 
gegeben,  sondern  die  Pflanze  bewegt,  lcb«nd, 
in  allen  Stadien  ihrer  I'intwickeUing  crfaast, 
und  so,  da  man  inuiier  tiefer  in  die  Formen- 
weit  der  Natur  eindringt,  da  Hewegiuig, 
Linie,  Anordnung  hier  von  unerschöpflicher 
W-rschietlL-nhcit,  ist  eine  gesunde  Lebens- 
(juellc  dem  Huchschmuck  gegeben,  lick- 
mann  besitzt  eilte  Idare,  eindringliche 
Linienfühnmg,  einen  vornehmen  cickorativen 
Sinn;  er  hat  in  der  ,Jugend"  manches  Gute  gc- 
schaflen,  und  wenn  er  sich  auch  seit  langem 
anderen  kun-vt. gewerblichen  Aufirähcn  zugewandt 
hat,  seine  Anregungen  waren  dem  Buchschmuck 
von  Nutzen.  Ihägie  (f)  war  nodi  reidierund 
innerlicher  als  Fckmann;  ein  überraschendes 
landschaftliches  Vermögen,  ein  malerisches 
Können  verband  sich  in  ihm  harmonisch  imt 
dem  dekorativen  ICmpündcn  (man  mödite  wiAt- 
licli  eine  eigene  Veranlagung,  einen  eigenen  Sinn 
dafür  annehmen).  Ahnliche  Anlagen  einen 
sich  in  ilcm  noch  jungen  begabten  ProcIioiO' 
niaat,  der  besonders  für  die  dominierenden 


Ktn  Teil  «ier  vordem  erwähnten  Zeichner 
hat  sich  mit  mehr  oder  weniger  Gluck  im 
Budiscbmudc  bediütigt,  denn  bd  dem  deko- 
rativen Bestreben  jcgNeher  Illustnitkm,  bei  dem 


Vtjtit«!!«  \w  Otto  UretB«!. 
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XlCncOc  Ton  Frili  Eilcr, 
(Juccod  1,  lo.) 

Linien  einer  Landschaft  ein  eingehendes  Ver- 
ständnis zeigt  und  reizvoll  und  originell  in  der 
Abgrenzung  der  Wahl  seiner  Naturaussclinitte 
ist  Aus  einer  anderen  Welt  stammt  die 
Schmuckkunst  eines  /'ivdvi:  Sie  hat  manchmal 
etwas  (Olympisches,  ICrnst  und  heitere  Ruhe. 
Ks  liegt  ein  Stück  Griechentum  in  ihr,  aber 
gesehen  mit  den  Augen  eines  engliscijen  Sti- 
listen, zuweilen  kleinlich,  schnörklich,  kraus 
und  wirr  —  aber  immer  wieder  überraschend 
eigenartig.  Merkwürdige  Vogel,  halb  l'faucn, 
halb  Goldfasane,  sitzen  auf  dicht  belaubten 
Ölbäumen,  Jungfrauen,  ernst  wie  Hera  sehen 
träumend  hinab  auf  weite  hügelige  Gefilde, 


welche  hoch,  hoch  vom  Göttcrhimmel  über- 
wölbt sind.  Ks  ist  in  Pankok  ein  eigener  Scliön- 
hettssinn,  eine  durchaus  persönliche  Note.  Frt/its. 
der  Schuler  Dieflenbachs ,  hat  oft  für  die 
„Jugend"  gearbeitet  —  Schöpfungen  seiner 
lieblich-mystischen  Kunst,  Knaben  und  Madchen- 
akte, zart,  schlank,  sehnsuchtig  zugleich  nach 
reiner  Liebe  und  sinnlicher  Krkenntnis. 

Hiermit  sei  ilie  Reihe  der  Jugcndkünstler 
geschlossen.  Auf  manche  mehr  oiler  minder 
eigenartige  l^rscheinungen,  wie  z.  B.  Se/fs, 
Zuinbuscli,  von  dem  ein  reizendes  Titelblatt  hier 
wietlergegebcn  ist,  wie  Ptiltncr,  Ilsclnur,  Bar- 
lasch,  Inrniilh,  Aiti  tsbirger ,  I {igt  itbarth .  Ha- 
rascui/s,  Hirt/t,  Paul,  Kilim  u.  s.  f.  konnte 
nicht  näher  eingegangen  werden,  aber  sie  und 
viele  andere  arbeiten  mit  daran,  der  „Jugeml" 
ilas  bestimmte  Gepräge  zu  geben.  Sie  alle 
gestatten  uns,  das  Blatt  mit  ernsthafter  Kritik 
zu  messen;  sie  alle  fordern  unsem  Respekt 
heraus,  Anerkennung  für  ihren  Arbeitsemst  und 
ihr  künstlerisches  Vermögen. 

„Jugend"  trägt  bewegendes,  sich  entwickeln- 
des Lebens  in  sich,  und  um  ihre  Mannheit 
brauchen  wir  uns  nicht  zu  bangen.  Sie  hat  sich 
Bahn  gebrochen,  und  vieles  von  dem,  was  in 
unserer  jungen  Kunst  gährt,  findet  hier  Raum 
zur  lüitfaltung.  Die  „Jugend"  ist  der  Dol- 
metsch zwischen  einer  jungen  Generation 
Schaffender  und  dem  Volk  und  si>  ein  Spiegel 
modemer  deutscher  Kultur.  Die  socialen  Werte 
tles  heutigen  Lebens  finden  nirgends  so  scharfen 
Wiederhall,  als  bei  den  Zeichnem  des  „Sim- 
plicissimus";  aber  das  Stn  l>rn  und  WolL  n  tirr 
jungiu  Kunst,  (las  poetische  iiinp finden  der 
juHi^en,  Schlü  nden  Welt,  welche  aus  hundert- 
jähriger Blindheit  zum  Licht  envacht  — 
nirgends  findet  es  so  klar  und  vor  den  Blicken 
tlcr  ganzen  Nation  seinen  Ausdmck  und  seine 
Form  als  in  der  „Jugend". 


Ixittc  von  H.  Chrttlian^«!». 
Jugend  Ul.  49  ) 
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Von 


Wolfgang  von  Wurzbach  in  Wien. 


Inter  den  zahllosen,  mehr  oder  minder 
bedeutenden  Publikationen,  welche  im 
^  Jahre  1859  zur  hundertsten  Wieder- 
kehr Von  Schillers  Geburtstag  erschienen,  be- 
fand sich  auch  eine  kleine  Broschüre,  welche  in 
die  Werkstatt  des  unsterblichen  Dichters  einen 
tieferen  Hinblick  gewährt  als  manche  umfang- 
reiche Biographie  oder  Charak-teristik.  Dieser 
Umstand  ist  um 
»j  bemerkenswerter, 
als  die  in  Rede 
stehende  Schrift 
weniger  einem  iit- 
terarhistorischen  als 
vielmehr  einem  ge- 
schäftlichen Interes- 
se diente.  Es  ist 
dies  der  K-atalog 
eines  Teiles  der 
SihilUrschfH  Biblio- 
tluk,  welcher  da- 
mals von  dem  Ber- 
liner Buchhändler 
J.  A.  Stargardt  zum 
Verkaufe  ausgebo- 
ten wurde.'  I-etz- 
terer  teilt  in  der 
Vorrede  mit,  dass 
er  die  nachstehend 
verzeichneteBücher- 
Sammlung  im  i  ierb- 
ste  des  Jahres  1851 
von  des  Dichters 
ältestem  Sohne  Carl 

Freiherr  von  Schiller  (geb.  1793,  gest  1857), 
Oberfijrster  in  Neuenstatlt  am  Kocher,  erworben 
halx:.  Über  die  Bibliothek  selbst  schrieb  dieser 
an  den  Buchhändler: 

„Diese  Bücher  blieben   nach  dem  Tode 


i 


Carl  von  Schiller. 
Nach  dem  C<m>lile  «un  C.  MttxA, 


meines  Vaters  nebst  noch  vielen  anderen  im 
Besitze  meiner  Mutter,  und  erst,  als  mein  ver- 
storbener Bruder  sich  am  Rhein  nietlerliess  und 
nach  dem  T<xle  meiner  Mutter  kam  die  Bi- 
bliothek meines  Vaters  in  dessen  Besitz;  nach 
seinem,  meines  Bruders,  Tode  übernahm  ich 
diese  Bücher  und  habe  solche  seither  behalten. 
Wo  die  in  dem  Verzeichnisse  von  meines 

Vaters  I  land  auf- 
geführten, jedoch 
fehlenden  Bücher 
hinkamen,  kann  ich 
nicht  sagen. 

Woher  mein  V^a- 
ter  diese  Bucher  und 
wie  erhalten  hatte, 
kann  ich  ebenso- 
wenig sagen;  wahr- 
scheinlich kaufte  er 
dieselben  bei  einem 
.Antiquar  oder  be- 
kam solche  ge- 
schenkt z.  K.  von 
Paulus,  der  kürzlich 
in  I  Icidelberg  starb, 
und  meinem  Unkel 
Wolzogen. 

l'.bensowenigkann 
ich  sagen,  zu  wel- 
chen Arbeiten  mein 
Vater  diese  Bücher 
benutzt  hat 

Von  der  Mand 
meines  seligen  Va- 
ters besitze  ich  leider  sehr  wenig  Schriftliches, 
lauter  abgerissene  Stucke,  wie  wir  es  fanden, 
da  mein  Vater  alle  seine  .Arbeiten,  nachdem 
solche  abgeschrieben  waren,  selbst  verbrannte, 
was  wir  jetzt  sehr  bedauern  müssen  .  . 


•  ftitdrifh  rw  S.hltfri  PM.ti^t.  Mil  einem  Facsimilc  aus  seinem  eiKenhindijjen  Ilücherverxeichnifte.  Zum 
10.  Soremlier  1859.  Iterlin,  J.  A.  Stargardt,  54  CharIoiten»tra%ie.  Wini  luni  Kesten  des  Schillrnrerein«  für  S  Sjjr. 
verkauft.  16  p.  80.  Da»  Verteiclini*  einer  Atizahl  anderer,  glcIcUfalU  aus  der  DiliUothek  Schillers  stammender 
Werke,  die  sich  l8;o  im  Bcsitic  seines  L'renkels,  des  f>ensioiiierten  <l»terrelchvNcliirB  Rittmeisters  Friedrich  Freiherm 
»on  Schiller  befanden,  publitierte  damals  Alfred  Mn  nirr  in  den  „Clattern  für  litcrarnclie  Unterh-ihuiig"  lS;o. 
Nk>.  41).  Kobeit  Ik'xhfritr  unteriüg  dieselben  im  Hinblick  «af  Schillert  Uichcungcn  einer  «ingebenden  Besprechung 
(Axchi*  für  Litteralurgeicbichlc  187J  IL  198  ff.) 
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Je  weniger  SdiiUers  Sohn  über  die  in  Rede 

stehenden  Bücher  ?\\  sagen  wildste,  desto  unter- 
richteter zeigte  äich  der  Üuchhandlcr,  wclclicr 
bemüht  war,  aus  SclriUers  Wericen  und  Briefen 
nacliziiwei-ien,  \\  uzu  der  Dicliter  jedes  einzelne 
Werk  benuti|^e  und  verwendete  Demgemass 
fUgte  er  sowohl  dem  ganzen  Verzeichnisse 
wie  auch  einzelnen  Nummern  Citatc  aus 
Schillers  Korreqwndenz  und  Notizen  von 
fitterarlnstorischem  Interesse  bei.  Die  $o  Titel, 

(mm  156  vols.),  welche  in  dem  Katalutje  vcr- 
, zeichnet  sind,  beziehen  sich  ilurchgehends  auf 
historische  Werke,  meist  auf  Memoiren,  die 
Schiller  im  Hinblick  auf  die  gros.sc  MemcHrcn- 
Sammlunfj,  die  er  im  Jahre  1790  herauszufjeben 
be^^ann,')  t;esammelt  hatte.  Sic  sind  mit 
wenigen  Ausnahmen  (No.  78,  78a  und  83 
sind  italienisch,  X<i.  126 — 37  und  138-5^ 
deutsch;  in  fraiuusischcr  Sprache  geschrieben, 
und  einige  repr&entieren  einen  nicht  unerheb- 
lichen Wert 

Wir  geben  im  folgenden  das  Vcrzcichius 
mit  Vetbessening  mancher  Irrtümer  und  Bei- 
fügung einiger  Bemerkungen  v.hrr  die  Aus- 
gaben der  vertretenen  Werke  wieder.«)  Von 
den  Zusätzen  des  Buchhändlers  wurden  nur 
jene  aufgenommen,  uelclu;  sich  auf  das  Exem- 
plar resp.  auf  Scliillur  in  litterarhiätoriücher 
Hinseht  beziehen.  Vie  Numerierung  nach 
Bänden,  sowie  die  Reihenfolge  in  der  Auf- 
zahlung der  Werke  wurde  beibehalten. 

Vor  No.  1—6  ist  mit  gesperrten  Lettern 
angekündigt: 

Ein  von  ScIiilU  r  t  igcnluimtii;  gi  sdtrii  betu  s 
Biuhtn'crzekhnis,  ^^l^Siitiii  fol.  Am  Schlüsse: 
„Ditss    i'orstchtndis  /itic/wnrrziic/niis 
Sc/iil/crs  rij^^ritrr  Ifiiiuf  j^tsc/iru/uii  ist,  bfur- 
kimdct  der  älteste  So/iit  C.  Fr/t.  v.  üchiUet". 

Dazu  die  Note  aus  dem  schon  citierteo 
Briefe  des  letzteren  (vnm  ;  Dezember  1851): 

„Das  von  meinem  seligen  Vater  selbst  ge- 
schriebene Bücherzdchniss  enthfilt  die  Bücher 
doppelt  mit  dem  Bemerken,  dass,  die  iiiclit  im 
Verzeichnisä  rotli  angestrichen  sind,  sich  auch  im 


Nachlasse  meines  Bruders  nicht  mdu-  befanden"* 

fSielie  das  Facsiniile.) 

I  —6.  Actes,  niemuires  et  autres  pi^ces  authen- 
tiques  concemant  la  paiie  ^Ütntki  depuis 
l'annce  1706  jusqu'.i  present  2eme  edition 
re\  ue  et  augment^.  Utrecht,  van  de  Watcr 
1714/15.  6vols.  in  12*.  PnM. 

S.-iubere$  ExpL  mit  vielen  Wappenabbildungcn, 
früher  im  Beaiii  ven  Sigism.  GottL  Hilliger  Scabinut 
Dkctonüis  Ups.,  mit  denea  PsnniiL  Vgl  Sdnilen 
Memoina-Sammlaog;  IL  Aiit,  Bd.  lij,  p.  «49  C 

DitHS  IVtrJt,  dat  Mvm  trtttn  Miüe  xu  Ufrteht 
i'i ;  '14  erschien,  wird  von  llirbitr  Ctn'inir  /'r  e^L  hml 
zu^eu  krieben,  von  welchem  in  dtr  That  jedoch  nur 
ein  7.  <Suf>pUmenl)-Band:  .,Hi$t$int  du  eti^rit 
d' Utrecht  (JJl6j  herrührt. 

7 — 10.  Duimnt,  jf.  Memoircs  politiques  pour 
servir  ä  la  parfalte  hiteliigence  de  l'histoire 
de  la  paix  de  Kyswidc.  La  Hajre  1699. 
4  vuls.  in  1 2".  I'Vzbd. 

Das  ExpL  u^ägt  das  Wappen  der  Familie  Lincke- 
riana  de  Lütienwick  —  ,4iiür  2  th.  6  gr.  gekauft". 

Von  Schiller  cu  setBcn  historischen  Weiken  über 
den  .Abfall  der  NicJcrl,in<k'  .  r.d  !  :  n  pjahrigcn  Krieg 
bcnutil.  \  üchiUcia  Memoiren  i.iiimilung.  II.  Abt., 
liand  23. 

1 1 — ^21.  Liuüers.  1  üstoirc  du  regne  de  Louis  XIV. 
9tom.  in  10  vols.  portr.  Amsterdam  1718. 
Frzbd. 

,.Ex  bibliotheca  Walcli".  SchineraMcmaueB- 

Sammlung.  II.  .Xbt,  lid.  21  und  22. 

Au/ dem  '!i!fi!'iüle  J,-r  1  Au^f^iibe  (Amsterdam 
17 IT.  7  vols.  in  J2  'j  tii  tinl  si.  ii  der  Verfasser  H,  P. 
D.  L.  D.  Ii.  ü.  (Henri  l'htiippe  de  Idmiers,  doileur 
tn  drmf).  DU  MiiuUrw*rligktU  dtr  Arbeit  mtuht 
a  btgr^fMt,  datstrtkmMmMmu^vtUimim 
konnte.  DU  AusgeA«,  wtleht  Sekältr  Stauf,  tU 
QiUrarä  unbekannt. 

22.  La  vie  de  Gaspard  de  CoHgt^.   in  I2'. 

Edition  ä  la  sphere.  Cologne,  Fierre  Marteau. 
Frzbd.   Schönes  K.xpL 

Ober  Coligny  vgl.  Schillers  Memoiren-Samm- 
lung. II.  Abt.,  IUI,  S. 

Jm  Katalog  fehlt  die  fahressahl  (/6S6,  7690  oder 
tägt).  Dir  Vtrfuttr  itl  Sätutmt  di  CaurHüu 

23  27.  D'EstratUs  (Le  comtc  Godefroy). 
Lettres,  m^oires  et  ndgotiations  depuis  1663 


•  Allgemeine  .Sammlung  histuri  eher  Wemoires  \am  zwölften  Jahrliui.  lLTt  bis  auf  die  item-sten  Zeilen  durch 
mehrere  Verfasser  übemetit,  mi(  den  iigthigen  Ajtroerkuogcn  versehen  und  jedeimal  mit  einer  umvenalbi*lori»cbeii 
Cbersicht  c;;le.tet  und  herausgegeben  «OB  FHcdikli  ScUUer,  nofeisor  der  FbUosopUe  in  Joaa.  33  Blad«^  Jena 
bei  Joh.  Mich.  Mauke,    lygo — 1806. 

'  l'ic  Ucmcr».  jiigen  dei  Herausgebers  smd  durch  Omiirichrift  keanOich  gemacht  —  fVf  saUitichc  bibUo- 
graphiscbe  N'acbweisaagca  ia  dam  nachsteheadanVctictehaisie  konnte  ich  Herrn  Dr.  A.  GMIm  txm  Tirfenaa,  Vii» 
dimklor,  «ad  Haim  Dr.  SaUH  F.  ArnM,  AmMMonais  der  k.  k,  Hof  biblioUwk  in  Wien  dankbar  »ein. 
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jusqu'i  1668.  Publ.  par  J.  Aymon.  Bruxellefs 
(La  Hayc)  1709.   5V0U.  in  12°.  Frzbd. 

38— 35.  et  m^hnoires  des  n^tiatioDS  de 
la  paix  de  Nimigui:  Pubtics  par  A.  Moctjcns. 
A  La  Haye  1697.  4toins.  in  5  vols.  in  12°. 
Frzbd. 

Mit  dem  Wapp«  der  Familie  Llacfceriawa  de 

Luucnwick. 

3.  Ausgitbe  dts  »Herst  /&^9a  btiA.  Woifgangk 
Mm  AmUtrdam  im  vitrBämkm  «rsthiamtm  WtrAtt. 
Dk  A»ga^  da  KtOabgti  ivait.  tu  itndU 

b<tr  nuf  tintm  Irrtum. 

36 — 38.  Histoire  de  iMger  abb^  de  Saint-Denis, 
ministre  d*Etat  et  r^eot  du  royaonne  sous 
!o  rc^nc  de  Louis  le  Jeane.  3  vols.  in  I3*. 
Paris  1731. 

Dtr  Kala/ttg  «mit/  hfrtämiHdt  St  Jakrtttakt 

Dtr  Verfitssfr  ist  I'r,in^üis  Antutnd  Oer-^\t;H. 

39—  45.  Vertat  (l'abbc  Rene  Aubcrt  de;,  lliä- 
totre  des  Chevaliers  hM|»ta]iers  de  S.  Jean 
de  Jerusalem  —  appcll^s  depuis  clievaliers 
de  Khodes  et  aujourd'hui  Chevalier»  de 
Matthe.  Aveckspoitraits des grands mdlres. 
/vdb.  in  13*.  Paris  1773.  Mann.  Fnbd. 

Darin  viele  von  ScUHer  aofcilriclieBe  oad  be- 
nutzte Stellen. 

Dies  ist  ilie  4  .  'wenig  gtsekätxl*  Amtg^  dtt 
tutrti  tu  tAris  iji6  in  4  Bäi^m  üm  ^  tndUeimm 
Wertet,  aus  dem  der  Dichter  den  Stoff  su  den 
„Kampf  mit  d«B  DrsciMai",  «otris  w  der  geplantaa 
Tragudie  „Die  Malteser"  entnalna. 

lotcressant  ist  (icr  \  crKlcirh  dieses  Fragments  mit 
dem  vorliegcaden  Exemplar  und  den  angcfttrichenea 
Stellen,  ni  deaen  besoaden  aUcs  den  GrotmeiiMr 
Jean  de  la  Valette  (den  Hddca  des  bcabsiAtiglea 
Stuckes)  betrefTcnde  gehSrt  Es  m Sehte  aiclit  schwer 
seiiv  Jen  ■  lU.t.mdigen  Plan  Schillers  daraus  abzu- 
leiten. —  \ ferner  Schillers  Vorrede  i\i  der  Ge- 
-tjiicutc  dr^  Maltcicrordcns,  nach  \'crlot  von  Niet- 
bamnier  bearbeitet  (1792),  sowie  Thalia,  3.  Baad, 
la  Heft,  p.  laot  die  BdageruDg  der  Jebanaittr  in 
Rhodus. 

46—47.  Alemoines  de  la  R^ence  de  S.  A.  R. 
M.  Ic  Dne  d'OHamt  durant  la  minontö  de 
Louis  XV.  Avec  un  grand  tableau  en  ader 

fcaricature)  „monumcnt  con>acr<5  a  la  pos- 
terite  en  memoire  de  la  folie  incruyable". 
Amsterdam  1719  (>>.  3  vols.  b  8*.  Fnbd. 

Der  Verfasser  ist  der  CAn  a/if  dt  riastns. 
Dürfle  mit  der  Ausgetbe  ä  La  Hayc  1739— JJ, 
3  vth.  Ar  /i*.  UmHtdk  «Ak 

47a.  Bongars,  J.    Lettres  latines  avec  la  tra* 
duction  frangoise  (par  de  ürianviUej.  Paris 
(OsaKnQ  1664  in  i3*.  Pixbd. 
&  1  Bl  i9aa{fi9M« 


Über  Heinrich  IV.  vgl  Sddlen  Meneircfr 
Sammluag.  IL  Abt,  Bd.  ix. 

48.  Recufil  de  diverses  piices  servant  ä  ITiis- 

tnirc  (!c  IJcfsri  III.  2  tom.  pct.  in  12". 
Cologne,  Pierre  Marteau.  1663.  Pgmtbd. 
Schönes  Exemplar. 

Brunei  gitöt  dtn  Wert  dieses  Werkes,  welcMes 
tu  dem  Eiaevir^AmgaitH  tüMt,  mit  6  Us  9  Frei.  am. 
Es  enthih  felgendesi 

/.  Jourmt  du  rtgnt  de  Henri  II!,  icrnftos/  f>ttr 
M.  S.  A.  G.  /f.  P.  D.  I'.  (Monsieur  Seri'in,  avoiat 
gt'ntml  au  Vurleiucnt  de  Paris),  eim  AmtMI(f  eUtt 
den  Memoiren  -'on  Pierre  1' l'.sloile. 

1.  Le  divorct  satyrique,  ou  (es  amours  de  la  reine 
Margmeriie  de  VaMt  par  D.  R.  H.  Q.  JH.  (PSerrl 
Vietur  Pä^Cayet). 

J.  I^  grand  A/idndtt  ou  les  amours  du  rvi 
Henri  le  Grand  p.u  M.  L  P  C.  {Mme.  ii  Prin- 
te ist  de  Conti j. 

4.  La  (im/essitm  de  M.  dt  N.u/.  r  /./r  L.  S.  D.  S, 
C4giW'  *A^mi). 

5.  Disecmv  metmäUeux  de  ia  vie  de  CatA/rime 
de  iUedieit  (von  Henri  Ettienne). 

Nach  einer  Notiz  inSchill crs  Memoiren  Sammlung 
II.  Abt.,  Bd.  9,  p  404  sollte  auch  2.  von  <1  Aubignö 
herrühren.    L  In  -  5  ib.  Hd.  10.  pp.  357.372, 

sowie  „(ieschichte  der   Unruhen  in  Frankreich, 
welche  der  Regierung  Hdnrid»  IV.  vacaagiaieB.'* 
Vgl.  .\o.  jo.f. 

49 — 51.  Choisjf  (l'abbö  Fran^ois  Timl6>n  de). 
Mtenires  pour  servir  i  rhistoire  de  Louis  XI V. 
3  pattSL  en  I  voL  8*.  Amsterdam  1737.  Fntbd. 

Viele  Stellen  n^ii  Ulcistift  an>;estrichen  and  mit 
handschrifdichcn  Nolucn  ^von  Schiller?}. 

Out'rard  nennt  nur  eine  im  selten  Jahre  iT-7 
Utrecht  bei  Van  de  Vater  erstkienene,  wn  Den,  Fr. 
Cmmmeatttnum^egetemaAmgi^O''^^  *^)- 

53—54.  VXan  (Le  duc  Louis  Hector  de) 
Mömoires.  3  vols.  in  13".  Francfort  1734. 
Frzbd. 

Die  Memoirem  mm^usem  die  Jahre  iöjo—tjoo, 
Qu/rard  kennt  nur  die  wm  Abht'  de  Margon  kerami- 
gei-efene  Ausgabe  (La  Haye  17J4  und  tJjSj,  im  Wtt- 
(her  bloss  der  t.  Band  «Mss  MerMöff  vom  VWan 

selbst  herrührt. 

Vgl.  Schillers  Memuircn-Sammimg.    IL  AbL, 

üd.  24,  p.  158  IT,  Bd.  a6,  p.  .'05  ff. 

53 — 5Ö.  Bussy-Kubutin  (Rftycr  cotiitc  de). 
Mömoircs  sutvics  des  maximcs  d'amuur. 
3tom<;.  in  8°.  Paris  i^x)/.  —  Derselbe, 
L'usaife  des  adversitez  ou  l'hi.stoire  des  plus 
ilhistres  favoris  —  sur  l'inqmmf  k  Paris  1697. 
Frzbd. 

VgL  Schillers  Memoiren-Sammlung.  11.  Abt., 
Bd.  ai. 

to 
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«M  WanliMh.  Au  ScUllm  BibUothck. 


DU  tritt  Ausgab*  der  Afemmrm  Bm^Rabutins 
trsMm  i6g6  am  Paris  MJtam  Amütm  im  »  Bim, 
im/^t  mmaUtt  jnbtk  äk  MuAma  dmmmar  mmä 
mrimr  J^pg^^  »>M»  m*  mtOt.  -JOu 
TWritt  Wert  trtelÜim  mtrst  i6g4  unter  den  Titeln 
J)istfurs  du  comle  Itussy-Rabutin  i\  Sts  tnßmls  siir 
le  bon  umj;e  des  adversttes  et  les  divers  /-j/nemtnts 
de  Sil  7'te"  (Paris)  und  .l-es  illustres  malkeureux. 
avtc  UM  äiscourj  ä  sei  tnjants  ä  tutagt  da  tuh/tr- 
siUsf  (Colcgmej. 

57— $8.  Sussjf-RahOiH  (oomte  R.  de).  Mänoi- 

rcs,  ruuvrcs  melee>i.  4  (?)  toms.  in  3.  Amstcr» 

dam  172!  in  12".  Kart. 

Tilelaufschnft  von  Schiller. 

Enthält  ausser  den  Memoiren  die  Maximes 
d'etnumr,  die  Histenn  dt  Louis  XI  y,  L'usagi  du  md- 
versites  u.  a.  Dit  im  KmUdsf  eu^igitme  BtutdxaU 
4  ist  -svokl  ein  Irrtum  für  j, 

59 — 6a  Mimoires  tr^s  fideics  et  trcs  cxacts 
des  expMitions  militaires  qui  se  sont  faites 
en  Allcma^nc,  en  Hollande  et  ailleurs  depuis 

le  traite  iXAix  la  ChapdU  jusqu'ä  cclui  de 
Nimbpie  par  un  officier  disüngue.  2  toim. 
cn  I.    Paris  1734.    in  8».  Kart 

61.  BcUerive.  Hi.stoire  des  campafjnes  de 
Monseigneur  k  Duc  de  Vendosme  8".  I'aris 
171$.  Kart 

Woh!  identi.u  h  mit  der  7  y>«  Brunei  und  (2u/rard 
angefahrten  Ausgabt:  Histoir*  des  demitres  tarn- 
ß^giet  He.  Dtris,  Sat^gräi  1714,  t  twl.  im  s^. 

62.  f,a  Fmricc  (i'ii/Tt's  nature  —  ouvrage  tres 
utile  pour  bicn  se  mcttre  au  fait  des  inth- 
gues  des  idnistres  de  la  cour  de  VersatUes 
contre  l'augu  ^t  .-  n.;iison  d'Autriche.  In  8°. 
Cologne.  imprimc  chez  les  höritters  de 
P.  MarteaiL    1747.  Kart 

Dieser  Band  bcheict  b'jionJcrcr  Aufmerk- 
samkeit von  Schiller  durchgearbeitet  worden  zu 
sein.  Nicht  nur  tlad  auf  vidai  Seiten  handschrift- 
ttcbe  Verbenoniflgca,  wadmi  auch  vor  4«m  Titd 
steht  ein«  vod  Schüler  dBCBhiad«  ffoduiebene 
Inhaluanzeige  von  8  Seiten. 

63.  baUivo^io  (Le  cardinal  Guy.).  Lettere 
pubL  da  G.  Chr.  Fischer.  8*.  Giena  1746. 
Hfnbd. 

B«ativogtio  als  Quelle  findet  sich  erwähnt  in  der 
Geschichte  des  Abfiüis  der  Nkderltsde.  Die  erst* 
Ra€ttUa  seimer  Brie/t  erschien  bu  Käln  1631  in  /*. 
Htm*  Brief*  da  KardisuUs  wurden  mock  im  mmstnm 
/mMmmdM^iOStUrt, 

64 — 65.  a)  Ciui  Joly  fcon^eiller  au  parlement). 
Mömuircs,  contcuaat  l'histoire  de  la  regencc 
d'Anne  d'Autriche  et  les  premüres  ann6es 


de  la  niajorit6  de  LouU  XIV'  jusqu'en  1^05; 
avcc  les  Intri^nics  du  Cardinal  de  Ret/. 
2part!>.  in  12'.  Amsterdam,  Bcrnard  i/iiJ. 
b)  Mimoires  de  Madame  La  Duchesse  de 
Nemours.    Ib.  1718.    Schöne.s  Kxcmplar. 

S.  Schillers  Memoiren-Sammlung,  II.Abt,  18.  Bd. 
Die  beiden  Werke,  von  tlenen  das  awtitt  tum  ersten 
Male  tjog  ersdUtn,  tnthaittm  widU^  Ergämsui^m 
gm  dm$  Mtmitirm  du  Kmrdmmis  vm  JIMr  mmd 
mmtrdm  spiäur  wdtduMt  im  Anstkiuts  am  dkti 
gsdmekt. 

€6,  Letti'  -  il'j  Ml  v  'n  valicr  Z<-/w//r  pendant 
son  amba^sade  a  la  llayc  sous  Ic  rej^ne  de 
Charles  U.  Trad.  de  l'anglais  par  Daniel 
Jones.  A  la  Ha)«  1700  in  12*. 

Unbescfanitten  und  von  bibliographischem  Wert 
Im  selben  Jahre  1700  erschien  *u  Haag  eine 
zweite  I  detseti  urii;  l  on  Tn^lU  Britfm  fvm  F.  A, 

Samson.  2  vols.  in 

67—70.  Sutly  (Ministre  de  Henri  le  Grand). 
Memoires.  Fijj.  et  portr.  Tom.  V  bis  X  en 
3  vols.   8».   Li^ge  1788.  Kart 

Schiller  hat  nie  mehr  als  diese  Btede  besessen, 
«as  such  BUS  sesMB  VeRcicbusse  hervorgeht 

'  r:i:>nquc").  DissS  Heoioircn  wurden  benutzt  zu 
den  von  ScliiUer  heratisgegebenen  Denkwürdigkeiten 
des  Herzogs  von  SuUy  ^Mcmoiren  Samnil.  11.  .\bt , 
Band  i — 6),  zu  welchen  der  Dichter  eine  historische 
Einleitung:  „Geschichte  der  fransflsischeo  Uaiuhen, 
welche  der  Regiemag  Heinridis  IV.  vomtegaagen" 
schrieb.  „Der  Wert  dieser  DenkwOrd^keltea  des 
Mfrzogs  von  .Sully",  sagt  Schi'.ler,  „ist  iw  allgemein 
bekannt,  um  hier  noch  einer  .Anpreisung  zu  bedürfen. 
Sie  liefern  uns  die  w'iclui.i;-,tcn  .\uficlil u'sie  über  da.s 
geheime  und  öfTentliche  Leben  eines  vortrefl'iichcn 
Königs  und  seines  nicht  minder  vortrcfnichen 
Miniitets  und  verbreiten  ein  helks  Licht  Uber  Frank- 
rekhs  Gesdilchte  von  dem  Jahre  1570  bb  rar  Re- 
gentschaft der  M.Tri:!  '-on  Medicis".  Vgl.  auch 
Schillers  BriefweLbi>cl  uüt  Kümcr  (lierlui  1847),  II. 
189(1790). 

71—73.  a)  TrmfL  (Ic  clicvalicr  William,  am- 
bassadeur  du  Rui  de  la  Gr.  Bretagne  aupr^ 
de  MM.  de.s  lCtat.s-Gencraiax  des  Provinces- 
Unie.s).  Memoires  de  ce  qui  I^CSt  passi  dans 
la  chreticnte  depuis  le  commcncemcnt  de 
la  guerre  de  1672  jusqu'ä  la  pai.>c  conclue 
en  1679;  tradtiit  de  Tanglais. 

Im  Katalog  fehlen  Druekort  und  Jahreszahl 
(La  Hay*i69j  und  1694,  nouv.     Amsterdam  ijoSj. 

b)  Testament  poKtique  de  J.-B.  de  CMeri,  <A 

l'on  vuit  tout  CO  qui  .s'est  pas^e  .sous  le  rejjne 
de  Luuis  Ic  Grand,  jusqu'en  1684.  A  la 
Haye  1694  in  13*. 
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Der  A'tt/itU^  nfttnt  irrtümlich  ah  Jahrtssahl 
lyiif.  Der  l  'e> fasser  ,ier  Schrift  ist  GtUitn  Sandrat 
de  CoiirfiL-,  u-tLher  auji  ,:n,-  „vü  dlJ.'B.  CMuf 

fCologne  i6<)S)  xe<i:hriei>en  hat. 

c)  Lcttrcs  et  nögotiations  de  Mr.  van  Hoey 
pour  servir  ä  tliiatioif«  de  h  vie  du  cardbial 
de  Fleury.  Londres  1743  in  8*. 

Diese  drei  Werke  tfad  tvmnmcngebunden. 
Die  Inhalisanzeige  und  Auftchrift  eigenh.uidig  von 
SdiOer. 

74—77.  I,c  GrtiJre  (l'abb<5  Louis).  Histoire 
nouvfllc  de  France,  dq^uis  le  commcnccmcnt 
de  la  fDCMUrebic  jusqu'ä  la  mort  de  Louis  XOL 
8  partiVs  cn  4  vols.   in  1:?°.   Paris  1719-  cart 

X'^X.  Schillers  Mcmoircn-Samnilunj; .  II.  .Xbl,, 
Bd.  g.  p.  223- 

Die  erste  Ausgain  erschien  su  Paris  bei  Kobusttl 
JJ/S.  Das  Werk,  an  welchem  der  Verfasser  (f  ijjj) 
4hirth  to  Jahn  «rAcAMr,  atidmtt  tkh  Ustmün  ü$ 
den  MtttH  Bitthtm  iunk  rimt  ehr  Khcke  fitiu^tkt 

Cf  :nnu»i:  rij/f, 

Lo  squitiitio  dcUa  übcrtä  originaha  di  Vcnczia, 
con  un  discorso  «fi  Lmgi  HeUm  anbasdatoie 

tli  I'rancia;  c  con  note  stnriclie.  Cotogoe 
i6äi  in  12°.   (Edition  ii  la  sph^rc). 

Ah  Verfiuttr  diaa  Bi^Us,  wt/cMtt  »im  tntm 
M:i!e  1612  :u  Mimndola  erschien,  gilt  der  Marquis 
T't'/f  Hedemar,  Alfonso  dt  la  Cuera ,  der  i6iS 
eine  l'ersc/nvi'rung  gegen  die  Kef'-rr'i:  \ir!.\i;.-  in- 
zettelte.  Vgl.  die  Geschichte  der  merkwürdigen 
Kebcllionen,  heraiugegebctt  ven  Schiller,  p.  135: 
„Dieser  Squitiiiio  «(regte  einaoiieiecdentlidietAuf' 
sebea  etc." 

Aogebtadeat 

7Sa.  Cn'iiira  IV/wla  owcro  succinto  racconto 
dl  tuttc  k-  cosc  piu  cuspicuc  et  antichc 
della  citt.i  di  V'enet»  .  •  don  Pier 
Ant,>nii'  r.uificii  i)rcte  vcneto  picvano  di 
sanU  Maria  di  Ccrvarcjsc.  Vcnctia,  Lovisa 
1697  in  IX*.  c.  lig. 

Die  r.  Au<.f;,ihe  erschien  spttterg  A$U- 

gaben  nennen  den  Verfasser  ktiußg  ntekt. 

79— 8a  Btasompkrre  (Martehal).  M^moiresi 

contenant  I'hi.-itoiic  de  >a  vie.  3  vols.  in  12". 
Ed.  ä  la  ■^plK-rx^'.   .\in-.ti  r<l.i[n  \'f)Z.  l'^^inlbd. 

Schöne  Elievirausgabe.  Titelaufschritt  von 
Schillers  Hand 

Das  Cscmplar  stammt  von  ächillen  schna- 
bischem  LeadwiiiiiiPettliis  md  trtgt  dcasca  Namen. 
Viele  anseetrichcae  imd  eincciGiMdtele  StellfB,  nie 
handschrifttkh  hinzuKefügte  Zahlaa  feujm  von  einer 
5orgfalt;j:rn  llenutiunv;  von  Seiten  de'i  Dii  hters. 
S.  ächillei«  Memotren-Sammlung,  11.  Abt.,  Bd.  IJ, 
P>45ii41).4j6flC,lld>l«,^4ieft 


81.  A/mmadi  rofd  WBXubt  sjss,  gr.  8*.  Paris. 
Fnbd. 

82.  Thtyts,  W.  Mtoolres  pour  servir  k  Fli!»» 

toirc  de  Charles  XII,  roi  tli  Su^de,  conccr- 
nant  tout  ce  qui  s'cst  pass^  pendant  le  sejour 
de  ce  prfnce  dana  l'enpire  Ottonan.  Leyde. 
Jean  de  Vivier  1722  in  8°.  Kart. 

83.  MsMUcuccdi  ^Jt  oomte  Raimond  de). 
Memorie,  poste  in  hiix  per  il  Sig.  F.nr.  di 
Huyssen,  G>nsigliere  di  gucira  per  S-  M.  il 
Czar  di  Moscovia.  2  parts.  in  I  voL  8". 
Cologne  1704.  Pgmtbd. 

ErsU  Ausguß  dts  für  dii  Kriegführung  im 
XVII.  fahrh.  kochst  nichtigen  Werkes.  Dasselbe 
tnthitlt  ausser  einem  ailgemeinen  Teilt  itber  Kriegs- 
kumt  auch  eine  GeteUOtt  dtT  TiMtmkrt^  middtt 

Feldzugs  von  1664. 

84 — 87,  Feuquures  (Ant  de  Pas,  Marquis  de) 
HAnoires,  contenant  scs  maxnnes  sur  la 

guerrc.  N'oiivelle  öliti-in  avcc  I.t  de 
Tautcur  dunnce  par  Ic  conUc  de  Fcuquicres 
son  friie.  London  (Paris)  1736.  4  vols.  in 
8*.  Br.  unbeschn. 

DtrVerfasser  der  Biographie  Feuquüres',  weicht 
sich  in  dieser  Ausgabe  findet,  ist  Gillel  de  Moyvrti 
sie  enthalt  ausserdem  ein  AvertiuemMU  vorn  Ltflvrt 
de  S.  Afanr.  Qu/rard  bewertet  sie  mit  iS  Frts.  Die 
trttt  Ausgidu  ttnMm  am  Amsterdam  77J/,  eBt 
einsig  komplette  ist  lUe  vierte.  (Paris  1776.) 
88.  Lcttrcs  et  Kcponses  öcritcs  ä  Mme.  la 
Marquisc  de  Pompadour  dqMiis  1753  jusqu' 
ä  1763.  4  vols.  in  12».  Londres  1772.  Br. 
unbc-schn. 

Wh.  einigen  schriftlichen  Notiien  (von  SdnUerT^ 

Als  Verfasser  gttten  CrAithn  d.  J.  eAr  (mit 

t^risietet  W'ahrsiheintsckkeit!  r.-'f  j''  l'r  l!ar.^.' 

MarliHs.  Du  erste  Ausj^abc,  :v€,'i/se  i :  .  n  lu^nJun 
erschien,  enthielt  Briefe,  die  fi  '  /icxcniie  z-.i  eite, 
und  III  gleich  -'oltstandigste  weist  deren  313  auf. 
Neue  Ausgaben  erschienen  im  grotter  Atmdkl  fit  im 
unter  Jahrhundert  hinein. 

89 — ga  Mcmoires  de  Mme.  la  Marquise  de 
Pompademr.  i  toms.  8^.  Lüge  1766b  Br. 

unbeschn. 

M  it  einigen  li;indschrifüichen  N'oli/en  von  .Schiller, 
/'.'rri-r  Werk  i'.t  ipvlryf^h .  ivie  alles,  als 
.  Ki-rre<ponden:j  Oiier  ,,. Memoiren"  der  Marquise  v. 
I  cmpadour  erschien.  Der  Hermm^gAer  ist  Oimdt 
Prosper  J^y^  dt  CrMUom. 
91.  bmeatimut  ou  Remarques  de  feu  M.  Le 
Duchat,  sur  divers  sujcts  d'histoire  et  de 
ütterature^  recueillics  dans  .scs  manuscrits  et 
mbes  an  ordre  par  M.  F(urmey).  Tom.  L 
Amsterdam,  Humbert  1738.  in  i3P. 
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von  Wunbrncli.  Au  Schillers  Bibliothek. 


Das  Werk  ist  in  3  Bänden  (Amsterdam  iJjS 
und  1744)  kompltt. 

92.  Ihl/imrf  et  de  SillfH.  M<5moires,  un  Jour- 
nal contcnant  la  ncgotiation  de  la  paLx  traitec 
a  Vcrvins  l'an  1598,  entre  Henri  IV,  Philipp  II 
et  Charles  Emanuel,  Duc  de  Savoye.  2  par- 
tics  en  i.  in  12".  ALaHayel696.  I'gmtbd 

Hierin  sind  eiazclne  Briefe  angestrichen  (von 
Paulus,  dem  das  Exemplar  gehörte  und  dessen  Namen 
es  tränt). 

„Ditst  Memoiren  enthalten  durch  den  ganzen 
Briefwechsel  dieser  beiden  französischen  Friedens- 
botschtifter  eine  breite  Darttellung  von  dem  feierlich 
abgemessenen  Ruckzug 
der  spanischen  Gran- 
dezza" (Schillers  Me- 
moiren-Sammlung, II. 
AbL,  14.  Bd.,  p.  XII). 

93.  Remarques  sur  Ic 
gouvcmcment  du 
royaumc  durant  Ics 
regnes    de  Henri 

IV  de  Louis 

XIII ....  et  de  Loui.s 
XIV^.  Cologne,  Pierre 
Martcau  1688.  In 
12°.  Frzbd. 

Mit  handschrift- 
lichen Notizen  von 
Schiller.  \'gl.  Schillers 
M  emoiren  -  Sammlimg , 
II.  Abt,  Bd.  16.  pp. 

429.  4.33- 

Der  Verfasser  des 
Buches  ist  Catien  San- 
dras de  Courtih. 

94 — 95.  Anquetil.  L'in- 
trigucducabinetsous 
Henri  IV  et  Louis 
Fronde.  2  vols.  in  8" 


ErntI  von  Schiller. 
Nach  <l«m  C«mii|i)c  Toa  W.  nrach'i. 


Xin  termince  par  la 
Maestr.  1782.  Pgnitlxl. 
mit  einem  wichtigen  bibliographischen  Ver- 
zeichnisse. 

Mit  eigenhändiger  Widmung  „F.  D.  (?)  Paulus, 
den  7.  Sept.  99.  S.".  D,is  Exemplar  stammt  aus  der 
Xeit,  da  .Schiller  imd  Paulus  vereint  an  die  Heraus- 
gabe der  Memoiren  Kinnen,  und  sind  es  im  Kd.  I 
besonders  pp.  348—52  und  363—69,  die  Stoffe  zur 
Benutzung  geliefert.  Vgl.  auch  Schillers  Memoiren- 
Sammlung,  II.  Abt.,  Bd.  16,  pp.  VII  und  LIV,  sowie 
Schillers  Briefwechsel  mit  Kömer,  I,  377  (1788). 

Die  erste  Ausgabe  des  Werkes  erschien  lu  Paris 
17S0  (4  vols.  in  13^). 

96 — 101.  Desessarts.    Südes  littöraircs  de  la 
France  ou  nouveau  dictionairc  historiquc  de 


tous  les  ^rivains  frangais  morts  et  vivants, 
jusqu'ä  la  fin  du  XVIIIeme  si^cle.  Paris, 
Descs.sarts  iSco — 1803.  6  vols.  in  8».  Br. 
unbeschn. 

Der  7.  (Supplement)  Band  fehlte  Schiller.  Der 
Verfasser,  mit  seinem  wirklichen  A'amen  aXIcoIos  Le- 
moyne  fgeb.  1744,  gest.  1810) ,  war  euer  st  Adrokat, 
dann  Buchhändler  und  IJtteral.  Ein  Exemplar  des 
kompteten  H  erkes  auf  gewöhnlichem  Papier  kostete 
ursprunglich  30.  auf  Velin  60  Pres.  Heute  steht 
es  im  Werte  viel  tiefer  (5—6  Eres.  Qui'rard). 
102.  VtAtaire.  Ocuvre.s.  Tom.  VI.  Histoire  de 
Charles  XII  roi  de  Su^de.  Drcsdc  1752.  Kart 

Expl.  von  B.  (?)  von 
Woixogen.  Mit  Auto- 
graph.  Vgl.  Schillers 
Briefwechsel  mit  Kör- 
ner. I.,  pp  87,  90.  92. 

Diese  Ausgabe  7'on 
J.  C.  Walter  in  Dresden 
(7  vols.  in  ly)  ist  sehr 
eng  gedruckt  und  hat 
in  Eotge  ihrer  Fehler- 
haßigkeit  und  schlech- 
ten Orthographie  gar 
keinen  wissenschaft- 
lichen Wert.  Sie  enthalt 
jedoch  einige  Schriften 
Voltaires,  die  sich  in 
der  ersten  Ausgabt  von 
Walther  (Svols.  in  S" 
/74SJ,  welche  auf  den 
Index  gesetzt  wurde, 
nicht  finden. 

103.  Lettrcs  du  marc- 
chal  duc  tie  Belleisle 
au  marcchal  de  Con- 
tadcs;     avcc  des 
e.xtraits.    8".    A  la 
Hayc   1759.  Kart. 
Aus  einer  Jenaer  Auktion. 
104.  Reciteil  de  diverses  picces  servant  ä  l'his- 
toire  de  Henri  III  (et  IV  sie  handschriftl.), 
roi  de  France  et  de  Pologne.  in  4".  Cologne, 
Pierre  Marteau  1663.  Fr^bd. 

Identisch  mit  Xo.  4S.  von  welchem  es  sich  nur 
durch  dts  Format  so^vie  durch  den  Umstand  unter- 
scheidet, dass  K0.3  hier  den  abweichenden  Titel  fuhrt; 
„Histoire  des  amours  du  roy  Henri  IV,  Werlte  par 
la  princesse  de  Conty."  li'ahrend  die  l'ersonen  im 
„Aleandre"  fingierte  .Xamen  tragen,  erscheinen  sie 
hier  unter  ihren  wirklichen. 

Über  die  Stiftung  der  Ligtje  und  Heinrich  III. 
vgl.  Schillers  Memoiren-Sammlung,  II.  Abt.,  Bd.  91. 

105 — 110.  De  Lahodc.    Histoire  de  la  la  vHe 
du  regne  de  Louis  XIV  enrichic  de  m^ailles. 


von  WunbMh,  Abs  Sehillen  BiblioÜuilb 


77 


Fiandbrt  et  Basic  1,-40.  6  parts.  eu  3  \  (  ^.  4». 

Sditees  Exemplar.  AufKhiift  wohl  von  Schiller. 
M«iMira»«amnliiflf  ,  tl.  Abb,  Bd.  st  K 

Der  Vtrf.  Htm  Wtrkts  itl  dtr  Ex-JesttU  Lamotkt 
(f  tfsS) ;  Brunei  und  Qu/rard  kennen  dasttlbt  nitkt. 

Louiindrt-  und  rtourifuelo/  nrnrifn  nur  eine  Ausgab 
von  Bruzen  dt  la  Martiniire,  i\  La  Have  1744.  J  w/r. 

III— 113.  /'t>u/,u''i-  if/.'i-r<:  (I.c  comtc  Henri  de). 
£tat  de  la  F  rancg  avcc  des  memoircs  hu>tori- 
ques,  avec  une  nouvdle  carte  de  la  France. 

3  voI^^.  in  folio  r^ndon  1737  FrzM. 

Sdiönes  Exemplar.  L'rsprünglich  in  der  Biblio- 
diek  von  Joh.  Ad.  Laurcniius,  mit  Bibliotheksieichen. 

HTM  ükmttsck  mit  Bmikimmtnt  EM  dt  kt 
fhattt  —  nrtrtut  dtt  mimtirti  imUs  par  Its  iiitm- 

,s  :nti  tili  r.'y.iu":'  f'ir  fr,lr{  Jt  T.oui!  XI\'  fiauT  H 
liuc  ät  /w«»  i,"  „  m' ,  Ja  m/moirtt  sur  i  aneittt 

goui'ememtnt  ,if  celte  monatchie  iusfu'i)  //u^ues' 
Cap€t.  s  vois.  in  folio.  London  t'jij.  (I.  Ausgab« 
dtt  Wirkts,  der  jedoch  jtmt  von  London  1753,  Svoit, 
in  /J*,  vorzuziehen  ist). 

114 — 116.  CasUlnau  (Mich,  d^  seigneur  de 
Mauvissüre).  Mömoires,  conteoant  ks  cboses 
remarquablcs  qu'il  a  vues  et  nq^to  en 
France,  en  An^lcterre,  en  Ecosse,  sous  Ics 
rois  Fran^ois  II  et  Charles  IX  depuis  Tan 
1559  jusqu'au   8  aoAt   1570,  ihistr^  et 

atigmcntcs  de  plusieurs  C"ninv_ntaircs,  manii- 
scriU  et  de  lettres,  etc. .  .  .  par  1.  Le  Labou- 
reur.  Nouvdle  Edition,  revue  avec  soiit  (par 
I.  n<>defrny)  et  au^jmcntcc  de  pltisictir^  nia- 
nuscits  avec  prcs  de  400  arinuirics  cn  taillc 
douce  etc.  Bruxelles,  Üonard  1731.  3  vob. 
in  folio.    Hfrzbd.    Schönes  K\cm|)lar. 

Die  erste  Ausf^iihf  Jifier  intfrf^utnten  Mtmoiren 
truhien  1621  xu  Paris.  Die  TorliegenJe  lirilte  Aus- 
f/th*  gilt  üUgtmtin  eüt  dit  bttU,  tiiid  Bnuul  itafirt 
«Iran  li'trt  mit  30  Ks  s6  Frtt.  Dh  MtmttnH  fittkm 
nur  dit  trttt  Hälfte  des  trsttn  Bandet,  dm  ScMat 
desselben  sowie  den  ganzen  twtittn  Bund  hildtn 
Additicns  " ,  der  Jritlf  Hand  enthalt  H'^-ri.-  ?  >« 
Brantöme  u.  a  ,  sa-a  ie  eine  Biographie  C<i.ilii'n.ius 
Vdt  Lt  Laboureur. 

Citicrtb  Schiller»  MemoircD-Sammlung,  II.  Abt., 
Bd.  m,  pp.  366,  37*.  Bd.  II,  p.  XLVIll.  (Biogr. 
Fragmcme  über  den  Herrn  von  BrantAme).  Vgl 
audi  Bifeftrechse!  twUchen  Schiller  und  Goethe, 
1.  AusR-  Stuu«.  xi^fy.  I.  143.  (i79f>). 

117.  liisti'irt-  de  I .Ollis  XI.  roi  de  France  et 
dos  choses  memorables  advenues  en  Europc 
durant  Ics  22  annee;;  de  soll  rigne.  Paris 
i6ia  In  folia  Pgmtbd. 


Mit  Autograph  von  Karl  Haron  von  Siml fn 
Der  Verfasser  ist  l'ierrc  Matthieu.  Der  Katalog 
nennt  irrtümlich  die  fahrtszakt  t6eO,  dock  itt  «nt 

/6rti  die  ers/e  Au^gahf  ersi  hienen. 

118 — 125.    Monri  (['ahhi:   Louis)  Lc  grand 
dictioanairebistorique,  Oll  melangcscurieuxde 

l'hi-stoire  sacree  et  profane.  Edition  augmentde. 

Amsteniam  1740.  8  vols.  in  folio.  Frzbd. 

Das  ll'eri  erschien  zum  ersten  Male  in  einem 
Foliobandt  1674  tu  Lüm.  Die  vorstehende  jg.  Auf- 
tagt  ist  von  einem  Seigneur  PleUtl  venmtMlet.  In 
derseOtn  sind  ^  vier  St^ipkmtiMibuk  du  MU 
Goujtl  fParil  1435  und  4S)  vewwerttt  und  mimer- 
,üm  ist  noih  '.  ieles  neue  beigefügt. 

126 — 137.    MiUot,  Claude  Fr.-X.  Universal- 
hislorte  alter,  mittlerer  und  neuer  Zeit.  Aus 

dem  l'Vanzosischen  mit  Zusiitzen  und  Berich- 
tigungen von  W.  K.  Chriatiam.  Leipzig,  Siegfr. 
Lcbr.  Crusius  1777— S8.   12  Bde.  in  8.  Br. 

„Die  Titclaufschrift  Ijci  MiI1  n  Ist  von  der  H.md 
meines  Viitcfi"  (Schreiben  dc>  l  ihn.  Carl  v.  Schiller 
vom  4.  De».  iSjO- 

Sämtliche  Titelaufschriften  sind  von  Schillers 
Hand,  bescmdert  trägt  Bd.  >  des  Werkes  die  Spuren 
•orglSltigcaSuidhims—  su  setnenVorle«ingen  injern 
—  die  wohl  In  den  historischen  Arbeiten  des  DidHcrst 
„f'Ucr  iJie  «nste  ^!<■tl^<  bcn^rscllsrhaft",  „Die  Gesetz- 
gebung dcü  l-ycurg"  und  in  den  univer:iallüstorischen 
Zeitgemälden  nt  den  Memoiren  sich  leicht  bsnuis- 
finden  lassen. 

Dm  Werik  ülin  14  Bändm  kan^. 
138—  1 56.  CiblHms  r.rscfaichte  des  Verfalls  und 
Untergangs  des  Römischen  Reichs.  Aus  dem 
engfiachen  übersetzt  tmd  mit  Amnericungen 
und  .Abhii' U  lli  ;on  bcj;Ieitet  von  F.  A.  \V. 
Wenk  (iiiul  K.  (iutlfried  Schrcitcr).  Leipzig, 
W  e  vgand  1 779—1806.  19  Bde.  und  Reg.  F^ibd. 

Auf  der  Rückseite  ili     EinK.in  U:^  -ichen  fol- 
Kcndc  Worte:  „Aus  Schillers  llihlidthek;  die  Über- 
si  lirift  auf  dem  Rücken  ist  von  seiner  Hand  in 
ildero.  Köln,  im  Atigiut  i8j8.  Der  Sohn  Friedr. 
Wilh.  Emst  V.  Schttler.« 
Der  l?'.iclilianiller  schlicsst  das  Verzeichnis 
mit  dem  patlietisclien  Ausruf;  „.SV  titogc  denn 
diese  Sammlung  —  tis  keilitci-  Ki  !i>]iae  —  eine 
Stiilh  iiiif  (It  iifii  /ii  iii  IhuI,  II  fiiiih  Ii!"  ..IlIi  iitlniu-' 
—  .setzt  er  ernüchternd  hinzu  —  „sauvltl  Gebote 
auf  dtt-  ciinse  Sammlung,  als  auf  eiHsetae  Werte 
eni^C'X'  "  ii'i'l  l'iii*'  lolehe  mir  fiis  sfätesteas  de» 
.XiK  i  Ddu  r  d.  y.  l  inzuscndi-n.  J.  A.  Stargardt 
in  Ikrlin,  Charlottenstrosse  '54."  —  Über  das 
weitere  Schidcsal  dieser  Bücher  ist  uns  nichts 
bekannt. 


Die  grossen  deutschen  Verlagsanstalten. 

Die  Verlagsanstalt  F.  Bruckmann  A.-G.  in  München. 


Von 


Theodor  Gocbel  in  Stuttgart 


m 


las  deutsche  Buch-  und  graphische 
Kunstgewerbe  darf  sich  einer  Reihe 
bedeutender  Firmen  rühmen;  ihnen 
ychurt  in  her\'orragender  Weise  die  Verlags- 
anstalt F.  Bnickmann  in  München  an,  sowohl 
ihrer  kiinstk Tischen  und  kunsttechnischen  Schöp- 
fungen halber  als  auch  in  Anseiiung  ihres 
wertvollen  und  umfangreichen  Verlags. 

•  Gründer  des  Hauses  ist 
der  am  17.  März  1898  ver- 
storbene Kommerzienrat 
Friedrich  Bruckmann.  Er 
wurde  am  4.  Juni  1814  zu 
Deutz  bei  Köln  geboren 
und  konnte  schon  in  früher 
Jugend  seine  Aufmerksam- 
keit künstlerischem  Streben 
zuwenden  und  seinen  Geist 
auf  ausgedehnten  Reisen 
bilden.  Von  Paris  aus,  wo 
er  sich  längere  Zeit  auf- 
hielt, kam  er  auch  in  die 
berühmte  Porzellanfabrik 
von  Scvrcs  und  erlernte 
daselbst  das  Bemalen  und 
Glasieren  von  Porzellan,  was 
ihn,  in  die  Heimat  zuriick- 
gekehrt,  veranlasste,  da- 
selbst im  Verein  mit  einem 
älteren  Bruder  eine  Werk- 
stätte zur  Dekorierung  von 
Kunstporzellan  zu  errichten. 
Eine  Feuersbrunst  vernichtete  Jedoch  dieselbe 
nach  nicht  allzu  langem  Bestehen;  sie  wurde 
nicht  wieder  erbaut,  die  keramischen  Kunst- 
produkte aber,  die  aus  ihr  hen'orgegangen 
waren,  bilden  noch  heute  geschätzte  Stücke 
in  rheinischen  Sammlungen. 

Nach  dem  Brande  liess  sich  Fr.  Bruckmann 
Anfang  der  SOer  Jahre  in  Frankfurt  a.  M.  nieder 
Sein  schon  damals  vornehmen  künstlerischen 
Dingen  zugeneigter,  in  Frankreich  an  treflTlichen 
Vorbildern  entwickelter  Geschmack  liess  ihn 
zuerst  in  der  zu  jener  Zeit  noch  vom  Glänze 


Ffieiirii  h  hrii^knnnn. 
Nach  diKia  Relief  i<ir  Adgtf  Hildebninil, 


des  ersten  deutschen  Parlamentes  zehrenden 
freien  deutschen  Reichsstadt  sich  der  Her- 
stellung künstlerischer  Bronzen  zuwenden.  Dann 
aber  sollte  Friedrich  Bruckmann  jenen  Weg 
finden,  auf  dem  er  in  ständigem  Fortschreiten 
das  seinen  Namen  tragende  Haus  zu  seiner 
Weltbedeutung  gebracht  hat.  Angeregt  durch 
intimen  geistigen  Verkehr  mit  Semper,  Roquette 
dem  Geographen  Daniel, 
Kuno  Fischer  u.  a.  begrün- 
dete er  am  15.  November 
1858  in  Frankfurt  a.  M. 
unter  der  F'irma  Verlag 
für  Kunst  und  Wissen- 
schaft ein  neues  Geschäft. 

Das  Frankfurt  von  da- 
mals mit  dem  Bundestag 
in  seinen  Mauern  steckte 
indes  noch  ganz  in  seiner 
alten  freien  Rcichshcrrlich- 
keit,  frei  allerdings  nur  für 
seine  Eingeborenen  oder 
an  Frankfurter  Bürgers- 
töchter verheiratete  „desig- 
nierte" Bürger.  F.  Bruck- 
mann gehörte  nicht  zu 
diesen  Privilegierten  und 
durfte  deshalb  für  sein  Ge- 
schäft nicht  sich  selbst  als 
Besitzer  nennen,  zumal  er 
noch  obendrein  kein  ge- 
lernter Buchhändler  war. 
Er  musste  eine  mit  den  nötigen  Eigenschaften 
ausgerüstete  Persönlichkeit  finden,  die,  wenn 
für  ihn  auch  nur  Strohmann,  doch  sich  rühmen 
konnte,  Bürger  und  gelernter  Bücherverkäufer 
in  der  freien  Reichsstadt  zu  sein;  in  einem  den 
charakteristischen  Namen  Suchsland  tragenden 
Buchhändler  fand  er  sie,  und  das  „Börsenblatt 
für  den  deutschen  Buchhandel"  vom  17.  Dezem- 
ber 1858  brachte  die  Anzeige  der  Gründung 
seines  „Verlags  für  Kunst  und  Wissenschaft", 
ohne  indes  Bruckmanns  dabei  zu  envähnen. 
Daniels  Handbuch  der  Geographie,  das  als 
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„Grosser"  und  „Kleiner 
Daniel"  bald  popularwurdc, 
war  eines  seiner  ersten 
Verlagsobjcktc,  dem  bald 
kleinere  Werke  von  O. 
RcK}uettc,  dann  aber  auch 
als  erstes  Verlagsunter- 
nehmen von  Bedeutung  G. 
Sempers  „Stil"  folgten. 

Das  nächste  Jahr  sollte 
entscheidend  werden  für 
die  fernere  Richtung  des 
von  F.  Bmckmann  gepfleg- 
ten Verlags.  Während  einer 
vorübergehenden  Anwesen 
hcit  in  München  machte  er 
die  Bekanntschaft  Wilhelm 
Von  Kaulbachs,  und  aus 
dieser  ersten  Begegnung 
erwuchs  bald  eine  innige 
und  dauernde  Freundschaft 


mcinschaft  mit  dem  er- 
habenen InhaltedcrGoclhe- 
sehen  Dichtungen,  ein 
tieferes  Verständnis  der- 
selben vermittelten.  Diese 
Galerie  bildete  aber  auch 
zugleich  das  erste  „Pracht- 
werk" im  neuzeitlichen 
Sinne. 

Eine  wesentliche  For- 
derung fand  das  Bruck- 
mannsche  Unternehmen 
durch  die  in  Jener  Zeit  von 
Josef  Albert  in  München 
vcr\'ollkommncte  photo- 
graphische Reproduktion. 
Hatte  bis  dahin  die  junge 
Kunst  ihre  Hauptaufgabe 
im  Porträt,  das  nur  in  kleinen 
Formaten  gebraucht  und 
hergestellt  wurde,  gesehen. 


der  beiden  geistesver^vand-  vetkicu«««  NjchbUdung  »u«  Bruciunanoi  Poraa«-K»iiokiion.  so  gelang  es  Josef  Albert 

zuerst,  nach  künstlerischen 


tcn  Manner.  Entzuckt  von 
der  poetischen  Darstellungsgabe  des  Meisters, 
erteilte  Bruckmann  —  es  war  die  Zeit  des 
Schillerjubilaums  —  ihm  den  Auftrag,  Goethes 
Frauengestalten  in  grossen  Kartons  dem  Auge 
vorzufuhren,  und  so  entstanden  die  weltbe- 
kannten Meisterwerke,  deren  Originale  einen 
unvergleichlichen  Schmuck  der  Bruckmann- 
schen  Kunstanstalt  bilden,  in  deren  Bureaux 
sie  verteilt  sind,  und  deren  Reproduktionen 
noch  immer  in  ungezalilten  Tausenden  in  alle 
Welt  versandt  werden.  Aus  diesen  Kartons 
erwuchs  die  Kaulbachsche  Goethe-Galerie;  ihre 
Bilder  haben  Millionen  Herzen  erfreut  und  be- 
geistert, indem  sie  eine  innigere  geistige  Ge- 


Bocktiai  SuLinaa  üb  Bsdc. 
VcrklenKruof  au»  dem 
a.bockltnwvrk**  der  Pboto« 
lcra(>hiicliaiUnM>fi  iuMünchai. 


Vctal>juc«i  ChriMut  an  der  Sautc. 
VvkWiacn«  Nach^lduuc  mnt  den  „KUitu^Ueo  ltjtdcn>;hau". 


Originalen  Papierkopien 
in  grösserem  Formate 
herzustellen  und  somit 
der  Lichtbildnerei  neue 
Wege  zu  weisen.  Bruck- 
mann erkannte  sofort  die 
ihm  durch  die  Albertschc 
Kunst  gewahrten  Vorteile; 
er  setzte  sich  mit  dem 
erfindungsreichen  Manne 
in  Verbindung,  und  nach 
ungezählten,  nicht  immer 
glücklichen,  kostspieligen 
Versuchen  gelang  es,  die 
Kaulbachschen  Originale  in  der  bis  dahin  für 
unmöglich  gehaltenen  Grosse  von  48  ;  GS  cm. 
photographisch  zu  vervielfältigen,  für  deren 
Blatter  man  einen  Verkaufspreis  von  14  Thalern 
pro  Exemplar  erzielte.  Dieser  pekuniäre  Erfolg 
war  gleichwohl  von  nur  untergeordneter  Be- 
deutung gegenüber  dem  Aufschn,  das  die  Bilder 
in  der  Welt  der  Künstler  und  Kunstfreunde 
erregten,  und  verglichen  mit  dem  ungeteilten 
Beifall,  welchen  sie  selbst  in  Frankreich,  England 
und  anderen  nichtdeutschen  L;mdern  fanden. 

Eine  indirekte  geschäftliche  Existenz,  wie 
sie  dem  Gründer  der  ersten  Kunsthandlung 
unter  den  erwähnten  damaligen  Zustanden  in 
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Frankfurt  a.  M.  allein  möglich  war,  vermochte 
jedoch  den  unternehmenden  Mann  nicht  auf 
die  Dauer  zu  befriedigen;  er  verlegte  deshalb 
am  I.  November  1861  seinen  „Verlag  fiir  Kunst 
und  Wissenschaft"  nach  Stuttgart,  scheint  aber 
auch  hier  nicht  zu  vollem  Wohlbehagen  gelangt 
zu  sein,  denn  noch  nicht  zwei  Jahre  darauf, 
am  I.  August  1863,  siedelte  er  nach  München 
über,  das  die  bleibende  Statte  seines  Wirkens 
werden  sollte.*  Auf  sie  wiesen  ihn  die  sich 
immer  lebhafter  gestaltenden  Beziehungen  zur 
graphischen  Kunst,  denn  er  war  schon  in 
Frankfurt  auch  zur  Reproduktion  der  Kaulbach- 


_  r 


Böcklia:  I>l<  loiel  der  Toien. 
Verkleiaeniac  *»<  dem  „BödiUowtrk" 
<1«  FbsMpiiibitchta  Vaun  ui  Muachca. 


sehen  Goethe -Galerie  durch  den  Kupfer- 
stich übergegangen,  und  namhafte  Meister 
wie  E.  Mandel,  J.  L.  Kaab,  R.  Stang,  Fr. 
Weber  u.  a.  beteiligten  sich  an  dem  Stiche 
dieser  Blätter,  die  noch  vermehrt  wurden 
durch  solche  von  Peter  von  Cornelius, 
Moritz  von  Schwind  und  anderen. 

In  München  entfaltete  Fr.  Bruckmann 
noch  eine  erhöhte  Thätigkcit;  sie  fand  in 
einer  Reihe  von  Portratbildern,  „RuhmeS' 
hallen"  benannt,  ihren  ersten  Ausdruck, 
zu  welcher  der  Maler  W.  Lindenschmit 
sen.    die  Originalgemalde  lieferte.  Das 
Unternehmen   hatte   grosse  Verbreitung, 
forderte  aber  auch  durch  seinen  anspruchs- 
vollen Titel  Scherz  und  Satire  heraus,  wie  dies 
aus  nachfolgendem,  ihm  von  Heinrich  Lcut- 
hold  gewidmeten  Epigramm  hervorgeht: 
Mein  Kreund,  treibst  du  auf  offner  See 
Und  kutnst  du  gerne  in  den  Hafen, 
So  stell'  dich  mit  den  Kiinstlcm  gut 
Und  besonders  mit  l'liototjraphen! 
Itcdenkc,  dass  man  sterblich  ist, 
Wofcm  mit  einem  Kuck  man 
Nicht  et»a  unter  die  Klassiker  kommt 
Dtu'ch  Lindemchmit  imd  Kruckmann  I 

Der  Erfolg  der  GoetIte-GaUrif  leitete  zu- 
nächst zur  Herausgabe  z\wir ScItilUr-GaUrit, 
für  welche  neben  Kaulbach  A.  Müller,  C.Jaeger, 
Th.  Pixis,  R.  Bcyschlag,  und  W.  Lindenschmit 
die  Originalzeichnungen  schufen,  die  wie  jene 
in  verschiedenen  Verfahren  reproduziert  worden 
sind.  Zahlreiche  andere  Bilder-Cyklen,  zu  ein- 
zelnen oder  zu  den  Gesamtwerken  der  Klassi- 
ker, die  Shakespeare-GaUrie  von  Victor  Müller, 
die  ReuUr-GaUrie 
von  Konrad  Beck- 
mann, Scheffels 
Ekkehard^  illu- 
striert von  A.  Lie- 
zen-Maycr  u.  s.  w,, 
haben  sich  weiter 
angeschlossen. 

•  Zuerst  befand 
tich  dcrGeichäfisraum 
ia  der  Darerstr.  7  fjeut 
15),  wurde  1868  nach 
der  I.ouisenstr.  8  Ijctil 
17)  verlegt,  1876  n.icli 
der  Kaulbacbstr.32,um 
endlich  am  1.  Oktober 

1898  in  den  prächtigen  ^^^.^  ^,„.„4  „^d  m  .g; 

Neubau  ftCtne  dauernde  VerkleineniDg  a'JsdeT..Reuter-G&t«ha** 
K&äl  zu  tiuiica.  von  Koarad  be  citniaoik. 
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Neben  diesen  Klassiker-  und  Porträt-Galerien 
hat  Fr.  Bruckmann  aber  auch  die  Hcrausgaljc 
einer  Reihe  grossarti^'er  wissenschaftlichcrWerke 
unternommen,  für  welche  die  Aufnahmen  und 
die  Studien  der  darin  geschilderten  und  im  Bilde 
dargestellten  Kunstdenkmalcr  von  berufenen 
Kunstlern,  Fachleuten  und  Gelehrten  an  Ort  und 
Stelle,  oft  unter  ausserordentlichen  Schwierig- 
keiten und  mit  grossen  Kosten  verknüpft,  ge- 
macht worden  sind  resp.  noch  werden.  F.inige 
mögen  als  Beispiele  hier  angeführt  werden. 

Iis  sind  dies  zunächst  die  bekannten  Denk- 
mäler griechischer  und  romischer  Skulptur, 
deren  Plan  von  Heinrich  Brunn  aufgestellt 
wurde,  der  auch  die  Leitung  des  umfänglichen 
Unternehmens  bis  zu  seinem  Tode  inne  hatte. 
Das  Werk,  das  mit  hundert  Lieferungen  ä  20  Mark 
seinen  vorläufigen  Abschluss  erreicht  liat,  wurde 
von  Paul  Arndt,  einem  Schüler  Brunns,  der 
schon  zu  dessen  Lebzeiten  sein  Mitarbeiter 
war,  fortgeführt  und  umfasst  eine  vortreftliche 
Auswahl  des  Besten  und  kunsthisturisch  Wich- 
tigsten, was  uns  die  griechische  und  römische 
Kunst  hinterlassen  hat.  Den  Brunnschen  Denk- 
mälern schlüss  sich  bald  ein  nach  ähnlichen 
Prinzi|)ien  geleitetes  Unternehmen  an,  die  Denk- 
mäler der  Renaissance-Skulptur  Toscanas,  heraus- 
gegeben von  Wilhelm  Bode,  das,  auf  etwa 
den  gleichen  Umfang  berechnet,  noch  im  Er- 
scheinen begriffen  ist.  Ein  fast  noch  unbe- 
tretenes Gebiet  der  VVis.senschaft  erschliesst 
eine  dritte  monumentale  Publikation,  die  Grie- 
chischen und  Kitmischen  Porträts,  herausgcgel>en 
von  Heinrich  Brunn  und  Paul  Arndt.  Dieses 
Werk  wird  nach  seiner  Vollendung,  der  es 
rüstig  entgegenschreitet,  auf  der  stattlichen 
2iahl  von  etwa  \ooo  grossen  Lichtdnicktafeln 
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VerUcioene  N-achhilJuag  etnet  Plakat« 
von  Koto  Muier. 

(hundert  Lieferungen,  je  20  Mark)  alle  be- 
deutenderen antiken  Porträtkopfe  reproduzieren, 
die,  in  den  verschiedensten  ^hlscen  der  Alten 
und  Neuen  Welt  verstreut,  bis  auf  einen 
kleinen  Teil  nie  zuvor  veröffentlicht  wurden. 
An  dieser  Stelle  ist  als  eine  der  monumen- 
talsten Unternehmungen,  die  der  Verlagsbuch- 
handel überhaupt  hervorgebracht  hat,  noch  ein 
Werk  des  Bruckmannschcn  Verlages  zu  nennen: 
Die  Architektur  der  Renaissance  in  Toscana  ;  nach 
den  Meistern  geordnet;  dargestellt  in  den 
hauptsachlichsten  Kirchen,  Palästen,  Villen  und 
M«numenten.  Begonnen  von  der  Gesellschaft 
San  Giorgio  zu  Florenz,  wurde  das  Werk  nach 
Auflosung  derselben  von  H.  von  Geymüller  und 
Carl  von  Stegmann,  denen  sich  einen  Stab  von 
tüchtigen  Architekten  beigesellt  hatte,  weiter- 
geführt. Das  Werk  umfasst  über  400  Tafeln 
grosstcn  I'"ormatä  in  Lichtdruck,  Kupferstich 
und  Farbendruck,  sowie  einen  sehr  eingehenden, 
reich  illustrierten  Text.  Jedes  Exemplar  der  ge- 
wöhnlichen Ausg.ibe  kostet  2000,  der  für  be- 
sondere (lönncr  des  Unternehmens  hergestellten 
Protektorausgabe  3200  Mark. 

Es  ist  naheliegend,  dass  nur  eine  der 
höchsten  Achtung  in  der  wissenschaftlichen 
und  Kunstwelt  sich  erfreuende  und  über  erste 
Kräfte  sowie  über  hinreichende  Mittel  ver- 
fugende Anstalt  sich  an  die  Herausgabe  so 
kostspieliger  Werke,  die  zugleich  die  höchste 
kunsttechnische  Vollendung  voraussetzen,  wagen 
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darf;  die  glanzende  Auf- 
nahme, welche  sie  in 
wissenschaftlichen  Kreisen 
und  in  denen  aller  Kunst- 
freunde gefunden  haben, 
bestätigt  indes,  dass  Fr. 
Bruckmann  ein  Bedürfnis 
der  Welt  der  W  issenschaft 
und  Kunst  mit  scharfem 
Blick  erkannt  und  ihm  in 
glücklicherW'cisecntgcgen- 
zukommen  gcwusst  hatte. 

Während  der  siebziger 
Jahre  versammelte  sich  in 
Bruckmanns  gastfreiem  Hause  stets  ein  aus- 
gedehnter Kreis  von  Gelehrten  und  Künstlern. 
Justus  von  Liebig,  Ignaz  von  DöUinger, 
VV.  von  Giesebrecht,  Moritz  Carri^rc,  Karl 
Stieler,  I  lans  Makart,  Moritz  von  Schwind  u.  a. 
gehörten  zu  dessen  ständigen  und  gern  ge- 
sehenen Gästen.  Diesem  regen  geistigen  und 
künstlerischen  Verkehr  sind  ohne  Zweifel  auch 
manche  der  erfolgreichen  Unternehmungen 
Bruckmanns  entsprungen;  so  unter  anderem 
die  allgemein  beliebt  gewordene,  seinen  Namen 
tragende  Porträt- KolUction,  die  noch  heute, 
namentlich  in  den  von  C.  Jaeger  geschaffenen 
Bildnissen  hervorragender  Kom]X)nisten  und 
Dichter,  ihre  Bedeutung  und  Zugkraft  bewährt, 
sowie  die  berühmte  Ausgabe  der  von  R.  Stein- 
bock in  Berlin  in  musterhaftem  chromolitho- 
graphischem Aquarelldruck  reproduzierten 
Prellerschen  Odyssee- Landschaften  und  der 
italienischen  Landschaften  Rottmanns.  Eine 
Reihe  grosser  Kunstlerwerke  wurde  1885  mit 
dem  Werk  Adolph  Matzels,  herausgegeben  von 
Jordan  und  Dohme,  begonnen ;  Franz  von  Len- 
bachs  Zeitgenössische  Bildnisse  in  2  Banden,  so- 
wie das  Werk  Fritz  August  von  Kiiulbachs 
folgten,  und  das  böcklvnverk,  auf  das  wir  noch 
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zurückzukommen  haben,  bildet  vorläufig  den 
Abschluss  dieser  grossen  Serie.  Aus  dem 
patriotischen  Verlage  F.  Bruckmanns  ist  vor 
allem  Stillfried-Kuglers  HohensolUrn  und  das 
deutsche  Vaterland ,  ein  Werk  grosstcn  Stils,  zu 
nennen,  das  in  einer  Fürsten-Ausgabe  zu 
400  Mark,  in  einer  Prachtausgabe  zu  70  Mark 
und  in  einer  Volksausgabc  zu  20  Mark  er- 
schienen ist;  das  ländcr-  und  völkerbeschrei- 
bende Gebiet  der  reich  illustrierten  Pracht- 
litteratur  war  mit  einem  Werke  über  die  Schweiz 
von  Gsell-Fels  betreten  worden. 

Trotz  seiner  Verbindung  mit  Josef  Albert 
luitte  Fr.  Bruckmann  schon  bald  nach  seiner 
Übersiedelung  nach  München  es  als  Bedürfnis 
empfunden,  eine  eigene  photographische  Anstalt 
zu  besitzen  und  eine  solche  imjalire  1864  ein- 
gerichtet; als  aber  1870  der  Krieg  mit  Frank- 
reich ausbrach  und  alle  Geschäfte,  nament- 
lich die  in  Beziehung  zur  Kunst  stehenden, 
sehr  darniederlagen,  da  fand  er  für  seine 
photographischen  Oi>erateure  Beschäftigung 
durch  ihre  Sendung  auf  die  franzosischen 
Schlachtfelder,  umOriginalaufnahmcn  zu  machen 
an  den  Stätten,  wo  der  Volkerkampf  tobte 
und  weltbewegende  Ereignisse  sich  abspielten: 
eine  vor  der  Erfindung  der  photographischen 
Trockenplatten  nur  mit  grossen  Mühen  und 
durch  besondere  Geschicklichkeit  zu  lösende 
Aufgabe,  die  aber  trotzdem  von  bestem  Erfolg 
gekrönt  war.  Im  VoUbcwusstscin  dieser 
Schwierigkeiten  verfolgte  Bruckmann  alle  Ver- 
besserungen in  der  Photographie  und  der 
photographischen  Reproduktion  mit  wachsamem 
Auge,  und  als  der  Woodburydruck  zu  grossen 
Hoffnungen  in  dieser  Hinsicht  zu  berechtigen 
schien,  wurde  er  sofort  von  ihm  zu  praktischer 
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Ausführung  erworben.  Es  war  dies  ein  von 
dem  Engländer  Walter  Hcntley  Woodbury  er- 
fundenes Verfahren,  mittels  dessen  sich  von 
wirklichen  I'hotographien  kaum  zu  unterschei- 
dende Hiider  auf  mechanischem  Wege  ver- 
vielfältigen liessen;  doch  war  dieser  Weg 
zicmlicli  umständlich  und  langsam,  auch  konn- 
ten nur  Drucke  bis  zur  Grösse  von  25:40  cm. 
angefertigt  werden,  und  Hruckmann  gab  daher 
diese  Reproduktionsart  sofort  wieder  auf,  als  der 
Lichtdruck,  auch  Phototypic  genannt,  zuver- 
lässiger und  rascher  arbeitend,  gute  Resultate 
ergab. 

So  hatte  Fricdr.  Hruckmann  die  von  ihm 
in  allen  ihren  Zweigen  begründete  Vcrlags- 
anstalt  von  Stufe  zu  Stufe  gehoben  und  ihr 
Arbeitsgebiet  erweitert;  Jahr  auf  Jahr  war  ver- 
gangen in  steter  rühriger  Thätigkeit  Darüber 
aber  war  auch  das  Alter 
für  ihn  herangerückt,  und 
obwohl  geistig  noch  in 
voller  Frische  und  in  un- 
verminderter Regsamkeit, 
machte  die  Last  der  Jahre 
duch  ihren  Einfluss  auf 
den  Körper  geltend  und 
Hess  ihn  eine  Erleichterung 
und  Erholung  wünschen. 
Dies  wurde  die  Veran- 
lassung zur  Verwandlung 
des  Geschäfts  in  eine  fa-^t 
ausschliesslich  auf  die  Fa- 
milie beschrankte  Privat- 
Aktiengesellscliaft  (i.  Mai 
1^^3>i  an  deren  Spitze  in- 


des der  siebzig] alirige Grün- 
der des  Hauses  als  Vor- 
sitzender des  Aufsichtsrats 
blieb,  obwohl  er  sich 
aus  Gesundheitsrücksichten 
einem  milderen  Klima  zu- 
wenden musste.  In  Arco 
ereilte  ihn  1898  der  Tod; 
bis  in  seine  letzten  Stunden 
hatten  seine  Gedanken  dem 
von  ihm  geschaffenen  Wer- 
ke gegolten. 

Friedrich  Bruckmann 
hatte  sich  im  Jahre  1841 
mit  Julie  Weyler,  Tochter 
eines  Rechtsgelehrten  zu 
Düsseldorf  vermahlt,  und  dieser  sehr  glücklichen 
Ehe  waren  vier  Kinder  entsprossen.  Von  ihnen 
ist  I  lerr  Alphons  Bruckmanu,  k.  k.  österreichischer 
Konsul,  der  Besitzer  der  Hruckmannschcn  Buch- 
und  Kunstdruckerei  in  München  geworden, 
während  Herr  Hugo  Bruckmann  als  Direktor 
an  der  Spitze  der  Veriagsanstalt  F.  Bruckmann 
A.-G.  steht 


Schon  im  Jahre  1884  hatte  die  Verlagsan- 
stalt eine  solche  Ausdehnung  gewonnen,  dass, 
um  ihren  Geschäftsbetrieb  zu  erleichtern  und 
zu  vereinfachen,  eine  Teilung  derselben  in 
zwei  getrennte  Geschaftsbranchen  beschlossen 
wurde,  von  denen  der  unterm  3.  März  des 
genannten  Jahres  neugeschaffene  Zweig  die 
Bezeichnung    Pliolograpliisciu    Union  erhielt, 
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wahrend  dem  andern  die  bis  dahin  geführte 
Firma  verblieb. 

Der  neuen  Geschäftsabteilung,  der  in  den 
Jahren  1S84  und  1885  Dr.  K.  Albert  als  Teil- 
haber angehörte,  wurde  als  Arbeitsgebiet  die 
zeitgenössische  Kunst  zugewiesen.  Sie  begann 
ihre  Thätigkcit  mit  der  Ausgabe  von  Photo- 
graphien nach  Gemälden  modemer  Meuster  und 
liess  ihnen  bald  Photogravüren  in  grossem  und 
kleinerem  Formate,  vielfach  in  Mappen  ver- 
einigt folgen.  Das  berühmteste  Album  dieser 
Art  ist  das  Bockliinverk  geworden,  von  dem 
bis  jetzt  drei  Mappen  (ä  icxj  M.)  von  je  40 
Blatt  vorliegen.  Iis  war  vielleicht  einer  der 
weitsehendsten  verlegerischen  GritTc  in  den 
achtziger  Jahren,  die  kommende  Bedeutung 
Böcklins  zu  erkennen.  Freilich  musstc  in  der 
Photographic  farbiger  Bilder  erst  eine  gründ- 
liche Umwälzung  erfolgen,  ehe  man  daran 
denken  konnte,  Köcklins  Gemälde  als  Photo- 
gravüren zu  reproduzieren.  Die  Isochromatik 
der  Platten  ni'.isste  zu  höchster  V'ollkommenheit 
gebracht  werden,  und  als  dies  endlich  erreicht 
war,  zögerte  die  Verlagsanstalt  nicht,  sich  mit 
dem  damals  in  Zürich  lebenden  grossen  Schweizer 
Meister  in  Verbindung  zu  setzen  und  mit  ihm 
am  19.  Oktober  i88y  einen  Vertrag  abzu- 
schliessen,  der  ihr  das  ausschliessliche  Urheber- 
recht an  allen  bisher  entstandenen  und  zukunftig 
entstehenden  Böcklinschen  Schöpfungen  über- 
trug. Der  Krftilg  übertraf  alle  Erwartungen. 
Der  erste  Hand  des  Bocklin-Albums  kam  An- 
fang der  neunziger  Jahre  gerade  recht  zur  Zeit 
des  Erwachens  der  allgemeinen  Begeistenmg 
für  Böcklin;  er  hat  aber  auch  vielleicht  geholfen 


V.111  Ky.k:  |!.|.lm.  •>»  V.  .Siijjcr.. 
(l'iuaVi.Oiek  m  MuiichcD.) 
Verkleinerte  Kachhitiliiag  eiMi 
BnickjiunatcheB  Pifiiiefildruckc«. 
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diese  mit  hervorzu- 
rufen und  zu  stei- 
gern. Denn  neben 
allgemein  verstand- 
hchenBildem.haupt- 
sächlich  Landschaf- 
ten, die  aus  dem 
Atelier  schnell  in 
Privatgalerien  ver- 
schwanden, malte 
der  Künstler,  ganz 
seinem  Genius  fol- 
gend, hier  und  da 
Bilder,  deren  Sujets 
dem  breiteren  Publi- 
kum damals  noch 
barock  erschienen 

und  die  dann  lange  von  Ausstellung  zu  .Aus- 
stellung wanderten,  ohne  einen  Käufer  zu  finden. 
So  bildeten  sich  im  Publikum  über  den  Genius 
l^cklins  die  al>enteucrlichsten  Ansichten,  die 
erst  zerstört  wurden,  als  der  erste  Band  des 
Bocklinwerkes  erschien  und  zusammenfasste, 
was  der  Meister  mit  so  viel  Kunst  und  Poesie 
geschalVen  hatte.  So  ist  es  denn  nicht  zu  ver- 
wundern, dass  der  folgende  zweite  und  dritte 
Band  des  Bocklinwerkes  fast  noch  grössere 
Erfolge  als  der  erste  erzielten,  Erfolge,  die 
sich  auch  auf  die  zum  Wandschmuck  bc» 
stimmten  grossen  Btjcklin-Gravüren  übertrugen. 
Sic  sind  Glanzleistungen  der  jüngsten  Tochter 
der  Photographie  und  führen  uns  wieder  zu  den 
Einzelblättcm  der  Pliotographischen  Union  zu- 
rück. Von  diesen  sind  in  Photographie  bis  jetzt 
nahe  an  4000  Sujets  publiziert  worden,  jedes  in 
2 — 4  FomJaten,  eine  An- 
zahl noch  in  Pigmentdruck, 
Platinotypic,  Licht-  und  Far- 
bendruck, Photogravüre, 
Radierung  etc.  Als  beson- 
dere Spezialität  kultiviert 
die  Photographische  Union 
noch  den  religiösen  V^erlag, 
vor  allem  die  Meister  der 
Düsseldorfer  Schule. 

Nach  dem  Austritt  des 
Dr.  Alix'rt  im  Jahre  l88ö 
behielt  die  Verlagsanstalt 
Bruckmann  die  Photogra- 
phischc  Union  bis  i.  Januar 
1892  in  alleinigem  Ik^sitz. 
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All  diesem  Tage 
tr.it  der  in  der 
I  lauptfirma  seit 
dem  Jalire  l8So 
thälitjc  Herr  Fritz 
Schwartz  als  Teil- 
haher ein,  der  zu- 
gleich als  Direktor 
der  Verlagsanstalt 
Bruckmann  fun- 
giert. 

Wendet  sich 
die  I'hotographi- 
sehe  Union  nur  der 
modcrnenKunst  zu, 
so  pflegt  die  Ver- 
lagsanstalt Bruck- 
mann auch  heute 
noch  in  erster  Linie 
die  Popularisierung  älterer  Kunstwerke.  Kins 
ihrer  ausgedehntesten  Unternehmen  ist  eine 
umrassendc  Publikation  der  Mehrzahl  deutscher 
Museen:  Bilder  der 
Münchner  alten  Pinako- 
thek, der  Galerien  zu 
Frankfurt.Karlsruhe  und 
Üraunschwcig  in  Pig- 
mentimitation, ein  Licht- 
druckvcrfahrcn ,  durch 
welches  den  kostspieli- 
gen Pigmentdrucken 
nahezu  gleichende  Ab- 
züge erzielt  werden, 
wahrend  ihr  Preis  nur 
ein  Dritte]  der  bis  dahin 
für  Photographien  glei- 
chen Fonnates  üblichen 
Verkaufssumme  be- 
tragt. Die  Rci>roduk- 
tioncn ,  in  braunem 
Se5)iaton  ausgeführt 
sind  mattglanzend  und 
lassen  selbst  die  feinsten 
Einzelheiten  klar  und 
pl.Tstisch  hervortreten, 
wahren  dabei  aber  doch 
den  Charakter  der  Ori- 
ginale in  vollem  Um- 
fange. Das  Kntschei- 
dcndc  aber,  das  gerade 
diesem  Unternehmen 


vor  ahnlichen  den  Vorzug  giebt,  ist  der  Um- 
stand, dass  die  Auswahl  der  reproduzierten 
Bilder  sich  nicht  auf  die  allgemein  bekannten 
und  beliebten  Sujets  beschränkte,  sondern,  dass 
altes  irgendwie  Beachtenswerte  und  kninst- 
historisch  Wichtige  aus  dem  Bestände  der 
Galerie  zu  billigem  Preise  (M.  i  das  Bild) 
veröftentlicht  wurde. 

Ks  ist  unmöglich,  an  dieser  Stelle  auf  die 
umfangreiche  Liste  der  übrigen  Publikationen 
des  Bruckmannschcn  Verlages  einzugehen.  Wer 
Auskunft  darüber  wünscht,  lier  greife  zu  ilen 
Katalugen,  welche  die  I'"irma  herausgicbt.  Als 
zugleich  technisch  und  künstlerisch  von  hohem 
Interesse  seien  hier  nur  noch  die  Facsimile- 
Reproduktioncn  von  Uamizciclmungen  alter 
Meisler  im  k.  Kup/erstic/il^il'inet  zu  Mimchen 
(M.  540. — )  und  in  den  Vfßzien  zu  Florenz 
genannt.  Die  beiden  Sammlungen  umfassen 
rund  300,  meist  in  Originalgrossc  in  farbigem 
Lichtdruck  hergestellte  Blätter,  die  mit  wahr- 
haft raffinierter  Technik  wiedergegeben  worden 


SudUiM<te  d«f  Vcfla<«aniult  F-  Brucknufui  A.-0.  ia  Murtcb€ik 
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sind.  Die  subtilsten  Feinheiten  der  Handschrift 
des  Künstlers  sind  in  diesen  meisterliaften 
ReproduVctioncn  gewahrt  —  der  Fachmann 
weiss,  wie  schwierig  das  gerade  bei  alten  Zeich- 
nungen ist.  Unerwähnt  dürfen  wir  schliesslich 
nicht  das  Allj^emeiiie  Itislorhche  Porträtwerk 
lassen,  ein  Kupferstichkabinet  „in  nuce",  mit 
Lichtdruckrcproduktioncn  von  »ibcr  600  der 
besten  authentischen  Porträts  derjenigen  Per- 
sonen, welche  seit  sieben  Jahrhunderten  den 
grossten  Einfluss  auf  die  Geschicke  der  Mensch- 
heit ausgeübt  haben.  Als  Sjiezialität  pflegt  die 
Vcrlagsanstalt  in  jüngster  Zeit  auch  das  mu- 
sikalische Prachtwerk:  //.  S.  Cltambcrlains 
Werk  über  Richard  Wagner  und  Oskar  Bies 
Klavier  und  seine  Meister  sind  im  Original 
sowie  in  fremdsprachlichen  Übcr.-ictzungcn  weit 
verbreitet  und  geschätzt. 

Mit  VeröfTentlichungen  wie  die  vorstehend 
genannten  schafft  sich  eine  Verlagsanstalt  Ruf 
und  Ansehen,  und  es  ist  nur  naturlich,  wenn 
Private,  die  ihre  Kunstsammlungen  würdig 
herausgeben  wollen,  oder  wenn  der  Staat,  so- 
bald er  eine  künstlerische  Publikation  von  be- 


sonders hohen  An- 
forderungen unter- 
stutzt, sich  an  eine 
Firma  wenden ,  die 
durch  ihre  Leistungen 
eine  Gewahr  fürdie  zu- 
friedenstellende Au5- 
fühningdergcplanten 
Unternehmungen  bie- 
tet. Die  Verlagsan- 
stalt Bnickmann  kann 
auch  in  dieser  Be- 
ziehung auf  eine  reiche 
und  fruchtbringende 
Thätigkcit  zurück- 
blicken. Vor  mehr  als 
drcissig  Jahren  wurde 
der  Anfang  solcher 
Publikatiiinen  mit  der 
Kunstkatntiier  des 
Fürsten  Karl  Anton 
von  HohenzolU  rn  ge- 
macht, ein  umfang- 
reiches und  kostbares 
Werk  mit  kolorierten 
Kupferstichen,  das, 
wie  viele  andere 
Publikationen  des  Bruckmannschen  Verlags, 
heute  vergriffen  und  selten  geworden  ist.  Aus 
den  letzten  Jahren  erwähnen  wir  die  Werke 
über  die  Antikensammlung  des  Baron  Giovanni 
Barracco  in  Rom,  eine  stattliche  Publikation 
von  120  Grossfoliotafeln;  die  Sammlung  des 
Grafen  Michel  Tyszkiewics,  ebenda,  vornehm- 
lich Werke  antiker  Kleinkunst  von  ungeheurem 
Werte  enthaltend;  die  berühmte  Glyptothek  des 
Herrn  Karl  Jacobsen  in  Ny-Carlsberg  bei 
Kopenhagen;  die  Gemäldegalerie  des  Herrn 
Dr.  Martin  Schubart  in  München;  die  reichen 
Sammlungen  des  Brüsseler  Kunstmäcens  Vi- 
comte  Leon  de  Sonisee. 

Von  staatlichen  Publikationen,  mit  denen 
die  Verlagsanstalt  Bruckmann  betraut  wurde, 
nannten  wir  oben  bereits  die  Schulausgabe  der 
Denkmäler  griechischer  und  romischer  Skulptur. 
Weit  umfangreicher  und  bedeutender  ist  die  auf 
eine  direkte  Anregung  des  deutschen  Kaisers 
zurückzuführende  Publikation  der  Marcus-Säule 
in  Rom.  Die  schwierige  Aufgabe  der  Her- 
stellung eines  solchen  Monumentalwerkes  wurde 
prompt  und  in  der  befriedigendsten  Weise 
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gelost  Dass  der  Vcrlagsanstalt  Bruckmann 
auch  im  Augenblick  der  Niederschrift  dieser 
Zeilen  das  Vertrauen  der  einschlägigen  Kreise 
nicht  fehlt,  beweist  am  besten  der  Umstand, 
dass  ihr  der  Verlag  und  die  Herstellung  der 
grossen,  von  Reichswegen  zu  veranstaltenden 
Publikation  über  die  Sixtinisc/w  Kapelle  in  Rem 
übertragen  wurde,  zu  der  der  Reichstag  unlängst 
eine  Unterstützung  im  Betrage  von  75,000 
Mark  l)o\vil|igt  hat. 

Alle  Unternehmungen  der  Vcrlagsanstalt 
F.  Bruckmann  sind,  w  ie  aus  der  vorstehenden, 
freilich  nur  skizzenhaften  Schilderung  hervor- 
geht, bestimmt,  Freunden  der  Kunst  reine  und 
edle  Genüsse  zu  bereiten,  wie  auch  die  weitesten 
Kreise  des  Volkes  für  die  Kunst  selbst  em- 
pfanglich zu  machen,  ihr  Verständnis  zu  fördern 
und  ihr  eine  bleibende  Stätte  zu  sichern.  Als 


Lrnb^ch    L^ltian  S^ikilcfb'itt. 
VcrkkiofninK  aus        iweiim  B^iiJ« 
dct  Lcnbach-Wcrki;«. 

bestes  und  wirksamstes  Mittel  zu  solchem 
Zweck  wird  aber  stets  eine  regelmässig  er- 
scheinende, in  bestimmten  Fristen  wiederkeh- 
rende Zeitschrift  erachtet  werden  müssen,  und 
im  Hewiis>tscindieserThat- 
sachc  ist  die  VcrLigsanstalt 
zur  Gründung  der  „Kunst 
für  Alle",  einer  monatlich 
zweimal  erscheinenden  Zeit- 
schrift, geschritten,  die  jetzt 
iK-rcits  in  ihrem  fünfzehnten 
Jahrgange  steht.  Ihrwurde 
zur  Aufgabe  gestellt,  ein 
Spii-gelijild  unseres  mo- 
dernen Kunstlebcns  zu  sein, 
und  sie  hat  diesem  Ziele 
seit  ihrem  Inslebcntreten 
unverwandt  nachgestrebt. 

Was  dieses  Blatt  auf 
dem  weiten  Gebiete  der 


Kopf  der  Mtduta  in  MuiKhcn. 
VerUetncnin^  au»  ItruL-knanu»  ..Dcnkmäkr  (ticchuchcr 
und  römiiclicr  Sfcutp<ur". 

bildenden  Künste  mit  Erfolg  erstrebt,  das 
soll  die  im  Jahre  1897  hagründcie  „Dekorative 
Kunst'  auf  dem  Felde  der  angewandten  Kunst 
erreichen.  Die  Gegenwart  hat  sich  den  Schöp- 
fungen der  letzteren  wieder  lebhaft  zugewandt; 
eine  neue  starke  Strömung  macht  sich  überall 
gellend,  gemäss  unseren  veränderten  modernen 
Lebensbedingungen  auch  unsere  tagliche  Umge- 
bung umzugestalten,  für  sie  eine  neue  individu- 
ellere Ausdrucksform  zu  finden  und  so  der  ewigen 
Anpassung  und  Nachahmung  alter  Stile  ent- 
gegenzutreten. In  dieser  Richtung  führend  und 
läuternd  einzugeifen,  d.xs  ist  die  Aufgabe  jener 
munatUch  in  einem  starken,  reich  illustrierten 
Hefte  erscheinenden  Zeitschrift.  In  einer  Ge- 
samtausgabe ,.Die  Kunst"  sind  die  beiden 
Zeitschriften  vereinigt  und  geben  so  das 
übersichtlichste  Bild  des  Kunstschaffens  unserer 
Zeit. 


Awlicn  tat  du  AuftKlxn  dct  fhi>iviiiJj>>itea,  Kuhle-  und  licbtdrui:ke  eu. 
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Die  gleichen  Ziele  der  Förderung  allge- 
meinen Kunstverständnisses  verfolgen  zwei 
jabrlicli  in  je  24  Heften  zu  6  Blatt  erscheinende 
Publikationen:  der  „Kltissisc/if  JiilJersc/intz" 
und  der  „Klassisclit  Skiitftiirtusc/utls."  Der 
„Klassische  Bilder- 
schatz" erscheint  be- 
reits im  zwulftcnjahre, 
und  da  jeder  Jahrgang 
144  Tafeln  mit  erläu- 
terndem Text  enthält, 
so  ist  seine  Ikdeutung 
und  der  durch  ihn 
unzweifelhaft  geübte 
günstige  Einfluss  in 
allen  Kreisen  der  Ge- 
bildeten leicht  zu  er- 
messen und  lioch  zu 
veranschlagen.  Die  in 
beiden  Publikationen 
enthaltenen  Nachbil- 
dungen sind  in  feinster 
Autotypie  ausgeführt 
und  vorlrcfllicli  ge- 
dnickt.  Um  auch  von 
den  allcrjüngsten  Pu- 
blikationen der  Ver- 
lags -Anstalt  Bruck 
mann  einige  anzufüh- 
ren, sei  es  gestattet, 
auf  Heinrich  \  f  olffüns 
„Klassische  Kunst' 
und  auf  Houston  SU  - 
wart  Chambcriains 
„Grundlagen  desXIX. 
Jahrhunderts"  hinzu- 
weisen. Beide  Werke 
bezeichnen,  jedes  auf 
seinem  Gebiete,  einen 
Höhepunkt. 


Friedrieb  der  (iroiic  iii  jua^cren  jahreiL 
Zinl:Qgni|jhj«cbe  Nachbildunc  der  l'ho(i>ly|uc  in  I3ni(.kinana& 
AllRemcificm  bistorisclirin  IVinralwerV. 


Es  i.st  erklärlich,  dass  die  Räume,  welche 
die  von  Fr.  Bnickmann  begründete  Vcrlags- 
anstalt  in  der  Kaulbachstrasse  22  inne  hatte, 
ihr  bei  der  ununterbrochen  zunehmenden  Aus- 
dehnung des  Geschäfts  im  Laufe  der  Jahre  zu 
eng  werden  mussten,  und  da  hier  trotz  .lUer 
baulichen  Erweiterungen  dem  Bedürfnis  nicht 
mehr  genügt  werden  konnte,  so  wurde  die  Er- 
richtung eines  neuen  ents()rechendcn  Geschäfts- 


lokals zur  unumgänglichen  Notwendigkeit.  Ist 
die  Aufgabe,  hierfür  in  einer  Grossstadt  ge- 
eignetes Terrain  zu  fmden,  schon  für  jedes 
grossere  Geschäft  schwierig,  so  muss  eine 
grÖ.sscre  photographisclie  KunstanstaU  in  Bezug 

auf  Raum  und  Licht 
ganz  ausserordent- 
liche Bedingungen  an 
ein  Bauterrain  stellen. 
Ein  solcher  Platz 
wurde  indes  glücklich 
am  alten  westlichen 
Burgfrieden  von  Mün- 
chen, in  der  Nym- 
phenburger  Strasse, 
gefunden. 

Das  Gebäude  der 
An.stalt  bildet  einen 
rechten  Winkel  (wel- 
cher bei  erforderlich 
werdender  V'ergrös- 
serung  zu  einem  Huf- 
eisen ausgebaut  wer- 
den kann),  von  dem 
der  Flügel  mit  der 
nach  Norden  gerich- 
teten Hauptfront  eine 
Länge  von  59  m  bei 
einer  Breite  von  1 5  m 
besitzt,  während  der 
von  Norden  nach  Sü- 
den sich  erstreckende 
Flügel  37  zu  157,  m 
misst. 

Das  Kellergeschoss 
mit  seinen  fast  überall 
lichten  und  luftigen 
Räumen  dient  vor- 
zugsweise Lager- 
zwecken. Die  Papiere, 
die  entweder  auf  einer 
Gleitbahn  von  aussen 
direkt  in  das  Souterrain  gelangen  oder  durch 
den  elektrisch  betriebenen  Warenaufzug  von 
der  Laderampe  hinabl>efordert  werden  können, 
warten  hier  auf  ihre  Verwemlung.  Das  handlich 
geordnete  Lager  der  Zeitscliriftenhefte  und  der 
gedrxickten  Bogen  noch  nicht  abgeschlossener 
oder  des  Bindens  harrender  Werke  befindet 
sich  ebenfalls  in  diesen  Räumen,  von  denen 
ein  ansehnlicher  Teil  den  Publikationen  des 
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deutsch -Österreichischen  Alpenvereines  zuge- 
wiesen ist.  Für  diesen  stellt  die  Verlagsanstalt 
die  jährlich  in  50000  Exemplaren  erscheinende 
Zeitschrift  her. 

In  dem  Teile  des  Kellergeschosses,  wo  beide 
Flügel  aufcinandcrstosson,  finden  wir  die  von 
Gebr.  Sulzer  in  Ludwigshafen  hergestellte  Nieder- 
druck-Dampfheizung, welche  zur  Erwännung 
der  Gesamtraumlichkeiten  des  ganzen  Etablisse- 
ments dient. 

An  das  Alpcnvereinslager  schliesst  sich  das 
Magazin  für  die  ausgedruckten,  aber  zur  Auf- 
bewahrung bestinunten  Clichös  und  Litho- 
graphiesteine an;  andere  Teile  des  Kellerge- 
schosses dienen  als  Kistenlager,  sowie  einer 
Hausbuchbinderei,  als  Kompletticrzimmer  etc. 
In  einem  Anbau  ausserhalb  des  eigentlichen 
Gebäudes  sind  die  im  Betriebe  der  Anstalt 
erforderlichen  e.xplosibeln  und  feuergefahrlichen 
Stoffe  untergebracht,  so  dass  bei  einer  Kata- 
strophe das  Hauptgebäude  nicht  in  Attlciden- 
schaft  gezogen  werden  könnte. 

Bevor  man  in  das  Erdgeschoss  eintritt,  erblickt 
man  in  dem  umschlossenen  Hofraum  die  Dreh- 
scheiben für  photographische  Aufnahmen  in 
direktem  Sonnenlicht.  Sie  sind  derart  einge- 
richtet, dass  die  einfallenden  Sonnenstrahlen  stets 
unter  dem  gleichenWinkel  das  zu  reproduzierende 
Sujet  und  den  Aufnahme  Apparat  trefi'cn,  so 
dass  das  einmal  hergestellte  Verhältnis  zwi.schen 
Original  und  Objektiv  bei  Wiederholungen  der 
Aufnahmen  keine  Änderung  erleidet. 

Z.  f.  Ii.  1900)1901. 


An  dem  südlichen  Flügel,  neben  dem  Ein- 
gang zum  Erdgeschoss  angebaut,  befindet  sich 
eine  offene,  zu  dem  hinter  dem  Gebäude  be- 
legenen freien  Hofraum  führende  Durchfahrt; 
ihr  zur  Seite  liegt  die  Haus-schreinerei  zur 
Anfertigung  der  Vcr!>;mdkisten,  Emballage- 
bretter und  aller  im  Hause  erforderlichen  ge- 
wöhnlichen Schreinerei-  Erzeugnisse. 

Betritt  man  den  südlichen  Flügel  durch  die 
Thür  neben  der  hier  gelegenen  Hausmeister- 
wohnung, so  befindet  man  sich  in  einem  lan- 
gen Korridor  mit 
Zimmern  zu  bei- 
den Seiten,  welche 
samtlich  photogra- 
phischen Zwecken 
zu  dienen  bestimmt 
sind.  An  das  Lokal 
zur  Aufbewahrung 
der  Säuren  schlies- 
sen  sich  Kabinette 
für  die  Putzer  der 
Glasplattcn,fürdas 
Vor  -  Präparieren 
derselben  mit  Ei- 
weiss,  für  das  Ab- 
ziehen der  für  I  jcht- 
druck  bestimmten 
Negative  und  an- 
dere vorbereitende  P-  Vncher  Kum»  Arlhut. 
.    ,     ,           j     .                 iltr»tueii.ifuc  m  «Icr  Hnftiucbe  tu 

Arbeiten;  drei  ge-        i„„>i.nick.i  au.  BtucUmaniu 
raumige  photogra-       „KiMn»chtm  skuiiiiuic..»tt.iU". 
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phiache  Laboratorien  mit  DunkeilcamiDefn  be- 
finden sich  zur  Rr.--htcn  des  Korridors,  und 
hier  führt  auch  eine  Durchgangshalle,  da,  wo 
beide  FHlgel  des  Gebäudes  im  fechten  Winkd 

zusammcnstosscn,  7-,i:n  HLiuptcingang  desselben. 

Das  letzte  Zimmer  zur  Rechten  des  KoiridoTS 
kam  man  als  ^  SrhatrWammer  des  Hansea 
bezeichnen,  denn  in  ihm  werden  die  meist  sehr 
kostbaren  Originale,  welche  für  die  ülust»* 
tionen  der  Verlagswerke  gedient  haben,  und 
die  in  Ölgemälden,  Aquarellen,  Zeichnungen  etc. 
bestehen,  aufbewahrt;  eine  Thür  bringt  dieses 
Lokal  in  direkte  Verbindung  mit  der  äusseren 
Ladeterrasae,  die  Rettung  und  Bergung  seines 
höchst  wertvollen  Inhalts  bei  ctv/a  eintretenden 
Unglücksfällen  hierdurch  ermögliciienU  und  er- 
leiditemd. 

Die  Räume  desW'estflügels  stehen  sowohl  ver- 
mittelst der  Mausflur  beim  Haupteingang,  als 
auch  direkt  in  Verixlndung  mit  dem  Nordflügd, 
und  d  cncn  7iir  Bearbeitung  der  fiir  den  Licht- 
druckprozess  notigen  Glasplatten.  Ausgedruckte 
Platten  werden  in  dem  zum  Nordfii^  führen- 
den Durchgangszimmer  durch  Aufcinandcr- 
rcibcn  in  Schmirgelwasser  und  warmer  Lauge 
gewaschen  und  gereinigt,  im  nächsten  Saale 
aber  werden  sie,  wenn  fertig  geputzt  und 
trocken,  nivelliert  und  mit  Chromgelatine  Über- 
gössen, was  aufs  sorgfältigste  zu  geschehen 
ha^  sollen  nicht  ungleichmässigc  Bilder  ent- 
stehen; sodann  bringt  man  sie  in  Öfen,  wo  sie 
in  andauernder  Wärme  von  45  bis  50  Grad  Celsius 
in  etwa  anderthalb  Stunden  vollständig  trocknen 
und  gebrauchsfertig:;  wcnlr-tv  Man  stellt  sie 
hierauf  in  einen  grossen  Wandschrank,  der 
von  dem  angrenzenden,  den  KofMSten  zuge- 
wiesenen Saale  aus  ebenfalls  zugänglich  ist. 
Die  Kopisten  entnehmen  dem  Schranke  nach 
Bedarf  cie  UchleropliiidBcben  Platten,  legen  sie 

nebst  dem  d;ifi;r  hcstimnitcn  Ncfjativ  in  den 
Kopierrahmen  unil  ex|>onieren  sie  jetzt  im  Nord- 
lieht auf  der  an  dü  Haus  angebauten,  mit 
stufenförmig  aufsteigenden  Tribünen  versehenen 
Kopierballe.  Nach  geschehener  Exposition 
werden  die  nicht  vom  Lidit  getroffenen,  lösBch 
gebliebenen  Teile  der  Chromgelatine  ausge- 
waschen, worauf  die  Platten  mit  verdünntem 
Glycerin,  das  roSt  etwas  unterBchwefdsatirem 
Natron  und  Ammoniak  versetzt  ist,  angeätzt 
werden,  so  dass  sie  von  den  Druckern  je  nach 
Bedarf  in  Empfang  genommen  werden  können. 


Bevor  die  Liditdnickplatten  kopiett  werden 

können,  müssen  auch  die  photographischen, 
ihnen  aufzukopierenden  Negative  einer  scharfen 
PrlMling  durch  Retoucheure  unterworfen  werden, 

die  in  zwei  sich  an  den  Saal  der  Kopisten  an- 
schliessenden Sälen  erfolgt,  deren  ersterem  ein 
grosser  abgeschlossener  Raum  zur  Aufbewah- 
rung der  Hauptnegative  eingebaut  ist. 

An  die  Retoucheursäle  stösst  der  grosse, 
die  ganze  Breite  des  NordflUgels  einnehmende, 
durch  16  F'enster  erhellte  Maschinensaal  für 
die  neun  Lichtdruckschnellpressen.  Ihr  Betrieb 
erfolgt  durch  Elektromotore,  ebenso  sind  sie 
mit  allen  Vorkehrungen  versehen,  welche  die 
Arbeit  in  tccJinischer  und  kun^itleri^cher  Hin-iicht 
ZU  fordern  und  zu  ver\'oilki:»mmncn  geeignet 
sind.  Auch  drei  Handpressen  änd  liier  auf» 

^'estellt;  sie  dienen  vorzugsweise  zur  Anfertigung 
von  Probedrucken  oder  zum  Drucke  von  ganz 
gerii^^,  nur  aus  einigen  Exemplaren  be« 
stehenden  Auflagen. 

In  der  mten  Eiage^  zu  welcher  zwei  feuer- 
sichere Stiegen  in  emem  durch  eiserne  Thüren 
vulliy  .ibgcschlossenen  Treppenhause  fahren, 
dienen  die  Säle  und  Zimmer  des  Sudllügcls 
ausschliesslich  Redaktions-,  VerwaltangB*  und 
Expcditionszwcckcn.  Wie  zu  ebener  Erde  fulirt 
hier  ein  Korridor  durch  die  Mitte  des  Baues, 
auf  dessen  rechter  Seite  die  Bureaux  des  Ver- 
lages, der  „Dekorativen  Kunst",  der  Buchhaltni^ 
und  der  Kasse  sich  um  ein  Direk-tionszimmer 
gruppieren;  links  dagegen  schlicsscn  sich  das 
Bureau  der  „Kunst  für  Alle',  daneben  der 
mit  ^'cdietj'ener  Eletjanz  eingerichtete  Sit7unL;'^- 
saai  des  Aufsichl.-.rals  mit  der  Bibliothek  und 
dem  Vetlagsarchiv  und  die  Bureaux  der 
Photof^r?.;ihi  rhcn  Union  an  das  zweite  Direk- 
tionszinuucr  und  die  Säle  für  Expedition  und 
Handlager  an.  Ihnen  Ist  der  geräumige  Padc- 

räum  an;;efiir^t.  Man  hat  hier  alles  in  gc- 
sclückter  und  glücklicher  Weise  vereinigt,  was 
zur  whksamen  Förderung  euies  prompten  Ge- 
schaftsganges  zusammengehört  und  Hand  in 
Hand  gehen  muss. 

Der  Handlagersaal  bildet  eine  besondere 
Sehenswürdigkeit  der  Verlagsanstalt.  Riesige, 
vom  Fussboden  bis  zur  Decke  reichende  R^ale 
reihen  sich  hier  aneinander,  gesctilossene  und 
offene  mit  vielen  Hunderten  von  Fächern; 
Stufen,  die  zu  letzteren  hinaufführen,  sind  nur 
terrassenartig  über  einander  gelagerte  grosse 
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Schubladen,  gefüllt  mit  den  Kunstcracugnissen 
der  Anstalt;  in  machtigen  Schränken  ruhen  die 
umfan^^reiclien  Kunstblatter  auf  leicht  laufenden 
Brettern;  wieder  andere  Kasten  sind  als  Doppel- 
schriinlce  nach  Art  der  EiaenbahnbiUelspuide 
konstniicrt. 

Uber  dem  Saale  der  Lichtdruckerei  findet 
ttdi  in  dieser  Etage  ein  gleich  groeaer  Saal» 

in  den  man  vnm  H.indlagcr  durch  einen  Gang 
gelangt.  Hier  werden  die  Lichtdrucke  und 
Pliotograpluen  retouditett,  sortiert  und  geprüft; 

diejenigen,  welche  die  Priifunf;  nicht  bestehen, 
werden  sofort  ausgeschlossen,  und  ein  bis  in 
die  KeBerräume  führender  Makulattirschlatich 
bildet  ihr  vorzeitiges  Grab.  Ulatter.  deren 
etwaije  Mängel  nur  für  ein  geübtes  Auge  be« 
merkbar  sind,  werden  sorgfältig  retouchiert,  um 
alsdaiui  nebst  allen  anderen  als  tadellos  befun- 
(Icncn  auffjerogen  und,  soweit  thunlich,  für 
die  S'crpackung  und  ENpetiilion  hergerichtet 
ZU  werden.  Ein  Rohlagcr  für  Lichtdrucke,  sowie 
ein  grosser  Raum  für  da-^  Lackieren  der  Drucke 
ist  diesem  Saale  eingefügt 

In  der  gweitm  BU^  dienen  die  Zimmer 

und  Räume  des  Südflügcis  über  den  Hureaux 
als  Privatwohnung  des  Direktors  H.  Bruckmann, 
Die  Säle  des  Nordfliigets  aber  sind  in  ihrer 

Mehrzahl  der  Her^tellun:^  der  Photogravüren 
und  dem  Kupferdruck  zugewiesen.  Da  ist  zu- 
nächst ein  Saal  fbr  die  Aufbewahrang  fertiger 
Kii[ifcrdnicke,  und  >tn  diesen  sti.s^t  der  üUer 
dem  IHlandlager  der  ersten  Etage  bcfindliclie, 
mit  vonilglichera  Nordlicht  versehene  grosse 
Saal  der  Kupfcrdnickprcsscn,  wo  deren  sechs, 
darunter  zwei  grosse  mit  Druckwalzen  von 
110  OB  Länge  in  Thätigkett  sind.  Glätt- 
pressen finden  hier  ihren  Stand  neben  cini  r 
Farbenma5ichine,  die  durch  l"lektronjotoren  be- 
trieben wird.  Zum  Trocknen  der  Drucktücher 
und  der  beim  Durchdrehen  der  Platten  ver- 
wendeten starken  Pappen  ist  ein  Zimmer  in 
unmittelbarer  Naiic  eingerichtet,  an  das  sicii 
ein  grosser  Südbalkon  zum  gleichen  Zwecke 
anschliesst. 

Ausser  der  Kupferdruckerei  behnden  sich 
an  der  Nofdfront  Säle,  in  denen  die  Kegativ- 
und  die  Positivrctouchc  für  Ilclio'^raviirc.  so- 
wie die  Ncgativ-Retouche  für  Lichtdruck  und 
Photogfaphie  von  berufenen  Künstlern  und 

Kun'4'  r'n-ion  a'.is^oübt  wird:  anj^ebaut  an  diese 
ist   ein   grusäer  Baikon  zum  Kopieren  auf 


Kupferplatten,  welcher  mit  einem  Kopier- 
saal in  direkter  Verbindung  steht  An  ihn 
schliesst  sich  der  Ätzraum,  dann  ein  Raum 
zum  Verstähten  der  Kupferplatten,  die  nebenan 
facettiert  und  filr  die  KupfctdrudqpRase  fisrtig 
gemacht  werden,  nachdem  sie  noch  vor  dem 
eventuellen  Verstählen  von  Kupferstechern, 
denen  auch  eine  Maschine  zum  Schneiden  der 

Töne  zur  Verfügung  steht,   aufs  sorgfältigste 
geprüft  und  eventuell  rctouclüert  worden  sind, 
^n  sehr  wicht^cr  Apparat  bei  der  Her^ 

stcllnn':  der  Photogravüre  ist  der  Staubkasten 
zur  Erzeugung  des  feinen  Korns  der  Platten; 
ein  soldier  von  sehr  betiücbdichen  Dhnennonen, 
konstruiert  nach  e^fenen,  sich  als  sehr  zweck- 
mässig erweisenden  Prinzipien,  befindet  sich  in 
der  Nähe  eines  anderen  ingeniös  konstruierten 
Kastens  zum  Trocknen  des  Gelatinepapieres^ 
«obci  die  Trocknung  vermittelst  erwärmter, 
\  (in  einem  Ventilator  in  kontinuierlichen  Strömen 
durch  den  Kasten  getriebene  Luft  geschieht. 
Ein  Trockenraum  für  kopierte  Platten  vervoll- 
ständigt diese  Einrichtungen. 

Das  DaeJiigwJhts  bildet  die  dritte  Etage. 
Sie  dient  zum  grossen  Teil  photograjjhischen 
Zwecken,  doch  befindet  sich  hier  auch  das 
Skripturen-Arehiv,  ein  Reservelager  von  ge» 
bundeneti  Werken  zur  Ergänzung  des  Hand- 
lagers, ein  Formular-Magazin  sowie  ein  Aus- 
schusslager. 

Die  reclitsseitige   Hälfte  des  Sud- 

flügels nimmt  der  Saal  zur  Aufbewahrung  der 
Glasnegative  ein,  die  hier  in  endlosen  Regalen 
sorgfältig  geordnet  und  katalogisiert  aneinander 
gereiht  stehen;  die  linke  Seite  des  Flügels  ist, 
mit  Ausnahme  eines  Lagerraumes,  der  Photo» 
I  i|  'lic  zugeteilt,  welche  auch,  abj^eseben  von 
den  Ixrreits  erwähnten  Lokalen,  den  ganzen 
Nordflügcl  innc  hat.  Eine  grosse  Terrasse 
über  dem  Saale  der  Kupfcrdnickerci  dient  zum 
Kopieren  im  Freien;  ihr  ben.achbart  ist  eine 
geräumige  Dunkelkammer,  und  neben  dieser 
befindet  sich  eine  omfangieiche  Kopierhalle; 
erstere  stösst  an  dn  noch  ausgedehnteres  .Auf- 
nahme-Atelier für  alle  Arbeiten,  die  nicht  im 
Freien  gemacht  werden  können.  Alle  diese 
Lnkalc  haben  Nordlicht,  aber  auch  nach 
der  Sudseite  hin  ist  ein  grosses  Aufnaiime* 
Atelier  mit  direktem  Sonnenlicht  zur  Her- 
stel'un^:  der  Negative  namentlich  für  Autotypien 
vorgesehen. 
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Einige  Säle  im  Siidflügcl  dienen  zur  Voll- 
endung des  photographischen  Silberdruck- 
verfahrens. Nachdem  die  Kopien  durch  ver- 
schiedene Bäder  gegangen  sind,  wird  in  einem 
hierfür  eingerichteten  Saale  unter  mehreren 
Douchcn  das  noch  in  ihnen  enthaltene  Natron 
ausgewaschen,  worauf  sie  in  ein  angrenzendes 
Gemach  gelangen,  um  fixiert  und  fertiggestellt 
zu  werden. 

Damit  hat  aber  auch  unsere  Wanderung 
durch  den  nach  den  Plänen  des  Herrn  Direktors 
Hugo  Bruckmann  und  des  Architekten  Herrn 
Martin  Diilfer,  eines  Brcslaucr  Buchhändler- 
sohnes, crricliteten  Neubau  der  Verlagsanstalt 
ihr  Ende  erreicht,  und  es  bleiben  nur  noch 
einige,  den  meisten  der  Geschäftsräume  ge- 
meinsame Einrichtungen  zu  erwähnen.  Zu 
diesen  gehören  die  in  allen  Lokalen  vorhan- 
denen Hydranten,  die  eisernen  Thüren  im 
Treppenhause  jeder  Etage,  die  elektrische  Be- 
leuchtung aller  Räume  und  deren  Heizung 
durch  Sulzersche  Rippenkörper,  sowie  ihre 
telephonische  Verbindung  untereinander,  ver- 
mittelt durch  vierzehn  SprechstcUcn  im  Hause. 
Die  Fussboden  der  Arbeitsräumc  bestehen  teils 
aus  Asphalt,  teils  aus  Fichtenholz;  Garderobe- 
schränke sind  überall  aufgestellt,  und  in  allen 
Etagen  sind  Waschanstalten  für  die  Arbeiter 
und  Arbeiterinnen  eingerichtet.  Dass  ein  elek- 
trischer Aufzug  den  geschäftlichen  Verkehr  vom 
Keller  bis  zum  Budenraum  vermittelt,  ist  selbst- 
verständlich. 

An  der  Spitze  des  Hauses  stehen  die  beiden 
Direktoren,  Herr  Hugo  Bruckmann  und  Herr 
Fritz  Schwarts.  Beiden  steht  ein  Stab  von 
28  Beamten  und  10  Technikern  zur  Seite,  und 
90  Arbeiter  und  Arbeiterinnen,  von  denen  viele 
dem  Geschäfte  schon  seit  langen  Jahren  an- 


gehören, repräsentieren  das  Personal  des  tech- 
nischen Betriebes. 

Beim  Scheiden  von  diesem  Kunstinstitute, 
das  unter  bewährter  sachkundiger  Leitung,  ge- 
stützt auf  geschulte  und  erfahrene  künstlerische 
und  technische  Kräfte,  in  seinem  neuen  schönen 
Heim  fortfahren  wird,  die  Welt  der  Gebildeten 
und  der  Freunde  der  Kunst  mit  immer  neuen 
prächtigen  Leistungen  zu  überraschen  und  zu 
erfreuen,  sei  noch  ein  Blick  geworfen  auf  das  in 
direktester  Nähe  befindliche  Schwester-Institut, 
die  Buch'  und  Kunst-Druckerei  von  Alphons 
Bruckmann,  aus  welcher  alles,  was  die  Verlags- 
anstalt an  Buchdruck  bedarf,  hervorgeht  Letz- 
tere hatte  bis  zum  Jahre  1887  eine  nicht  sonderlich 
bedeutende  Buchdruckerei  im  eigenen  Betriebe, 
die  in  die.sem  Jahre  an  den  ältesten  Sohn 
des  Begründers  und  früheren  Direktors  der 
Firma  überging,  der  sie  sofort  den  Bedurfnissen 
der  Gegenwart  entsprechend  umgestaltete  und 
erweiterte.  Sic  arbeitet  heute  mit  einem  Per- 
sonal von  gegen  100  Köpfen  und  hat  15  grosse, 
durch  Elektromotoren  betriebene  Schnellpressen, 
drei  Tiegeldruckpressen  und  eine  Bostonpresse 
in  beständiger  Thätigkcit,  neben  den  Arbeiten 
für  die  Vcrlagsanstalt  namentlich  den  feinen 
lllustrations-  und  Farbendruck  pflegend. 

Beide  graphischen  Kunstinstitute,  die  Ver- 
lagsanstalt und  die  Buchdruckerei,  arbeiten 
harmonisch  Hand  in  Hand;  was  sie  schaffen 
und  wie  sie  schaffen,  davon  geben  die  Verlags- 
wcrke  der  ersteren  die  beredteste  Kunde  und 
zugleich  die  Gewissheit,  dass  die  graphische 
Kunst  in  allen  ihren  Zweigen  stets  fortfahren 
werde,  zu  blühen  an  diesen  ihr  im  schönsten 
Sinne  geweihten  Stätten. 
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lach  welcher  Richtung  wir  denSchroffen- 
1  Stein-Druck  ergründen,  überall  mischen 
sich  in  die  Überarbeitung  aufTalligc 
Versehen  und  Missverständnissc,  die  immer  aufs 
neue  eine  Provenienz  aus  des  Dichters  eigener 
Hand  in  Frage  stellen.  Selbst  die  Änderung 
der  Namen  vollzieht  sich  nicht  ohne  Irrtümer. 

Am  wenigsten  Gewicht  mag  man  noch 
darauf  legen,  dassin  der  5.  Sccne 
des  rV.  Aufzugs  unterlassen  ist, 
die  im  Pcrsoncnvcrzcichnis  an- 
gekündigte deutsche  Namens- 
form Fintenring  für  Veloriii 
durchzufuhren.  Aber  schon 
D  238  verstümmelt  den  in  H  25 1 
gebotenen  Namen  höchst  be 
denklich.  In  der  Handschrift 
fragt  der  Diener: 

Habt  ihr  Graf  Rodrigo 
Ceschn? 

Und  Antonio  antwortet  mit 
der  Gegenfrage: 

Den  suchst  Du?  Freund,  ich  gehe 
mit  Dir. 

Obgleich  D  Rodrigo  sonst 
in  Ottokar  umwandelt  und 
Rupert  als  Entsprechung  für 
Kaimond  durchführt,  hcisst  es 
hier  Un  Druck: 

War  nicht 

Graf  Rupert  hier? 

—  woran  nun  Antonio  —  Jeronimus  anknüpft: 
Sucbit  du  ihn?  Ich  geh'  mit  dir. 
Wen  der  Diener  in  Wirklichkeit  sucht, 
konnte  zweifelhaft  bleiben;  dass  aber  Jeronimus  in 
diesem  Moment  nicht  nach  Rupert,  sondern  nach 
Ottokar  verlangt,  erhellt  bereits  aus  dem  Schlu.'iS 
dieser  i .  Sccne  D  364  ff. :  nachdem  er  D 
96—163  gegen  Ottokar  die  Unschuld  Sylvesters 
vertreten,  ist  Jeronimus  durch  die  Mitteilungen 
des  Kirchenvogtes  D  164 — 237  umgestimmt; 
sogleich  ist  er  ent.schlossen,  sich  vor  Ottokar 


^ — y  -Ä^-v^. 

N«<h  den  GcouJdc  Ti>n  Aitcuki  Krüger. 


sinngeandert  zu  zeigen,  was  er  dann,  sobald 
er  diesen  wiederaufgefunden,  D  364  ff.  bekennt. 
Auch  die  Gegenprobe  lässt  sich  durchfuhren, 
dass  Jeronimus  nach  des  Dichters  Absicht 
Rupert  während  dieses  Aufenthaltes  auf  Rossitz 
gar  nicht  sprach;  noch  V.  1633  ff.  der  ersten 
handschriftlichen  Fassung  berichtet  Santin 
seinem  Herrn  Raimond  =  Rupert  über  diesen 
neutralen  Grafen: 

Gestern  war  er  hier. 
Schien  in  der  Kirche  »ehr  bestürzt, 

und  gleich, 
So  wie  die  Messe  nur  beendigt  war, 
Macht  er  sich,  ohne  Dick  su  sprechen, 
fort 

Nach  Gossa  auf,  —  das  sagte  mir 
sein  KcitkncchL 

Die  sonstige  Änderung  der 
ganzen  in  Betracht  kommenden 
Stelle  legt  nicht  einmal  den 
Gedanken  unabsichtlicher  Ver- 
wechslung nahe.  Allem  An- 
schein nach  ist  an  eine  durchaus 
bewusste,  aber  gedankenlose, 
rein  mechanische  Änderung  zu 
denken,  die  ohne  Rücksicht  auf 
den  organischen  Zusammen- 
hang und  innere  Notwendigkeit 
nur  das  äusserliche  Bedürfnis 
des  Augenblicks  ins  Auge  fasst.  Wir  sehen 
ganz  davon  ab,  dass  D  ein  wenig  prosaischer 
klingt;  nur  gerade  darauf  hindeuten  wollen 
wir,  dass  die  Umrenkung  dem  Rhythmus  Ge- 
walt antliut: 


War  nicht 


Graf  Rupert  hier? 


Suchst  du  ihn?  Ich  geh'  mit  dir. 
Weniger  anstössig,  wenn  schon  nicht  einwands- 
frei,  wäre  die  trochäische   Skandierung  der 
zweiten   Vershälfte.    Dagegen   beruht  H  auf 
rhvtlimischem  Gefühl: 


•  VarKl.  ,.2.  f.  B."  lt.  an<l  ni,  s;6.  —  AU  .\bkärtuii|;eD  sind  gewählt  worden:  D  —  Schroffen»tein-I)n»ck 
H  »  H<ad*cbnft  d«r  »'''•mihc  Chonorct";  V  —  Yen. 
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Den  suchst  du?  Freund,  ich  gehe  mit  dir. 
Dass  D  auf  rein  mechanische  Durchrulining 
des  fvinffüssigcn  Jambus  versessen  ist,  zeigt  sich 
wie  überall  so  aucli  an  dieser  SteQe  evident: 
geschah  doch  die  Vcrkiiminij  von  Frage  und 
Antwort  nur,  um  Anschluss  an  die  aus  PraM 
der  Handsdiiift  neugefonnten  voriieigdienden 
Verse  7.U  gewinnen.  Sobald  die  votausgdiende 
Wechselrede: 

Und  weiter  weisst  du  nichts? 

Herr,  nichts 

als  vcrsitiziert  aufgefasst  war,  verblieb  nur  nocli 
ein  Jambtts  für  D  237  inid  es  galt  den  Rest 

der  nächsten  Wcciisclrcdc  in  den  folgenden 
Vers  zu  zwängen.  Dabei  bot  der  Name  Ottolcar 
inmitten  der  absolut  unentbehilichen  Worte 

ein  Hindernis  in  Gestalt  einer  überzähligen 
Silbe,  Wer  den  Zusammenhang  niclit  in  sich 
trug  oder  doch  organisch  in  sich  auf^ent  niincn, 
konnte  jeden  Namen  gleich  pas.t  iul  erachten, 
wenn  er  nur  über  die  nietrisclit.-  Verlegenheit 
des  Augenblicks  hinucghaif.  Die  technische 
Ungescbtcidichkeit.  dass  Ottokar  nach  dem 
Abgang  der  ihn  suchenden  Personen  alsbald 
auf  die  Scene  tritt,  dürfen  wir  dem  jungen 
Kleist  zu  gute  halten;  doch  konnte  auch  diese 
äussere  Rücksicht  mitwirken,  einen  Überarbeiter, 
dem  weniger  der  innere  Zusammenhang  im 
grossen  als  die  engete  Süssere  Reihenfolge  vor 
Aii;^fon  und  am  Herfen  la;^'.  für  einen  ver« 
stümmclndcn  Namenstausch  zu  gewinnen. 

Verdacht  fordert  auch  die  Scenenangabe 
im  V.  Aufzug  heraus.  Da  kein  Scencnwechscl 
eintritt  und  Kleist  in  den  vorbeigehenden  Akten 
nur  mit  einer  sokhen  Andenmg  des  Schati- 
platzcs  eine  neue  Scene  ansetzt,  untcrlasst  H 
jede  Einteilung  innerhalb  des  Schlussaktes.  Wie 
sich  so  oft  zeigt,  dass  der  Überarbeiter  den 
weiteren  Zusammenhang  im  voraus  nicht  kennt 
oder  doch  nicht  vor  AL;;^fLn  li.it,  fü.;t  D  auch 
Iiier  die  Überschrift;  ErsU-  ^lene  em.  ohne  dass 
eine  zweite  folgt. 

Wohl  kaum  auf  blossem  Übersehen,  wahr- 
scheinlich auf  Missversländnis  beruht  die  Unter- 
drückung des  Namensaufrufs  D  Zu  gründe 
liegt  (H  2643  f.)  Alnn/nq  nntsetzen<;sclireit 

An)  Boden!  Gott  des  Hitninels! 
Ehi  Schwerdt  im  Bmea  meiner  Ignei!  Ignesl 

Wenn  D  die  entsprecliendc  Form  Apia  nur 
einmal  seut,  scheint  er  eine  blosse  Wieder- 


holung derjenigen,  in  deren  Busen  das  Schwert 
steckt,  aus  I-I  herausgelesen  und  alsdann  folge- 
recht für  unnöti'T  erachtet  zu  haben.  Der 
Dichter  dagegen  fuhrt  das  zweite  Mal  den 
Namen  in  ganz  anderer  Funkiion  ein,  nämlich 
als  lebensechten  Anruf  der  Besorgnis  für  die 
vermeintlich  zu  Tode  getrofTene  Tochter.  So 
richtet  sidi  denn  andi  diewiifcHehe,  im  Kbatflm 
Ottokar»  steckende  Agnes  auf: 

Wer  ruft? 

—  um  dadurch  eist  sich  selbst  »1  verraten 

und  siel)  dem  eigenen,  durch  ihre  Verkleidung 
irregeführten  Vater  ans  Schwert  zu  liefern. 

Nicht  unmöglich,  dass  auch  die  Verstfimme- 
lung  der  Bühnenanweisung  zu  H  2763  auf  Ver- 
kennung des  Sinnes  zunickgeht:  RiiimoHd sieht 
dit  Lticlif  gfnauer  an,  stellt  auf,  i^ekt  scktuil 
siir  Lekke  Rodrigos  und  xvendet  sich  mit  dtr 
Bt  xvegung  des  Entsetzens.  Es  ist  klar,  dass,  wie 
in  allen  vorangehenden  Teilen  dieser  Bemerkung, 
auch  der  Schluss  eine  äussere  Bewegung 
anwt  '-cn  will  So  schon  zu  H  2207  ■=  D  .?3^2: 
piblzUcli,  mit  der  Bnvfgung  dei  Absckeus,  wendet 
er  sieh.  Wollen  wir  in  Auslassung  des  Artikels 
nicht  wieder  einen  Dnickftlilt  r  voraussetzen 
und  deren  Zahl  ins  Unbegrenzte  erhohen,  so 
liegt  die  Vetmutung  am  nächsten,  dass  der 

Überarbeiter  D  2680  Bcwc^junj:^  niclit  als  Geste, 
sondern  abstrakter,  rein  als  seelische  Erschütte- 
lung  genommen:  untBewegmtg  hn  Sinne  von: 
tief  beweL:t  \ nr  Entsetzen.  Geben  sich  seine 
Eingriffe  doch  immer  unanschaulich.  In  jedem 
Falle  bleibt  diese  Auslassung  eine  VerstUnrnne- 
lung.  Auch  zeigen  zwei  noch  \\inzi:^cre  Än- 
derungen in  den  Bühnenanweisungen  zu  dem- 
selben Vers  bewusstes  Eingreifen:  d!£r£«nrAr,  die 
Rupert  ansieht,  verdeutlicht  er  in  Agnei  Leiche, 
obgleich  bereits  D  2G17  bemerkt  ist,  dass  er 
über  .Agnes'  Leichnam  hingestürzt;  noch  in  der 
zweiten  .\nwcisung  iw  iliesemVers:  Er  sieht  sie 
wieder  an.  glaubt  D  das  Pronomen  durch  die 
Wiederholung ;  die  Leiche  zweifelsohne  gestalten 
zu  müssen. 

Eine  absielitliclie,  nur  eben  immer  tjcdankcn- 
lose  Änderung,  die  den  Sinn  niclit  achtet,  scheint 
nicht  minder  in  der  Anweisung  zu  D  2361  vor- 
zuliegen. M  -.^.'O  !ässt  den  Helden  in  ein  un- 
vergittertes  Fenster  klettern,  D  in  ein  vergittert 
Fenster.  Da  es  sich  um  ein  Gefängnis  im 
Turm  Iiandelt,  setzte  der  Überarbeiter  ofTenbar 
mechanisch  voraus,  dass  ein  Gitter  vor  jedem 
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Fenster  sei,  also  ein  Irrtum  womöglich  d«i  Ab- 
schreibers vorliege ;  unt'trgitUrUs  steht  aber  so- 
gar zweünal  deutlich  in  der  Handschrift:  zu- 
nSchst  in  einer  dorclutrichenen,  ebenso  in  der 
endgültigen  Fassung.  Auch  ist  nicht  ersichtlich, 
wie  Ottokar  aus  einem  veigitterten  Fenster 
herabspringen  soll. 

Selbst  WO  ein  Zweifd  über  die  Ursache  der 
Abweichung  mofjlich  erscheint,  erhellt  doch 
auch  luer  allerorten  soviel  mit  absoluter  Sicher- 
heit, dan  die  Lenrt  D  eine  Verderbnis  des 
Dichterwortes,  H  den  aUein  authentbdien  Text 
darstellt  — 

Hdchst  verräteriflch  eigidit  sich  nun  efaie 

Überfülle  weiterer  Änderungen  als  Abschwä- 
chung  des  2<«achdrückl(chen,  Kühnen  und  ge- 
rade fiir  IQeist  (^arakUrisHsehtn  ins  Blasse, 
Mittelmassige,  Alltaglich  -  Regelmässijjc,  so 
denn  auch  des  Natürlich -Organischen  bald 
ins  Fedantisch-Logiscbe,  bald  ins  Theatra- 
liscbe.  Unsere  Vorbetrachtung  hatte  bereits 
an  einer  Reihe  besonders  markanter  Fälle  dar- 
zuletjen,  wie  viel  von  dem  Geiste  Kleists  in  der 
Druckfassung  verflüchtigt  ist.  Jetzt,  da  wir  auf 
erschöpfende  Klassifizierung  der  Abu  eichanr^en 
ausgehen,  entdecken  wir,  dass  wohl  die  relativ 
grosste  Zahl  der  Andeiuogen  sich  aus  solchem 
Streben  nach  Verwa-iserung  oder  doch  nach 
Verwischung  spezitisch  Kleistscher  Eigentum- 
Uchkeiten  erklärt,  welches  einein  Kleist  ebenso 

schroff  ins  Gesicht  schlug,  wie  es  einer  un- 
künstlerischen,  ängstlichen  Schreiberseele  nahe- 
liegen musste. 

Gleichgültig  konnte  es  an  sich  erscheinen, 
ob  die  Bezeichnung  Akt  oder  Attftug  durch- 
gerührt ist,  zamal  noch  heute  der  Gebrauch 
schwankt.  Wenn  aber  das  Manusk-ript  eines 
Dichtersi  der  in  allen  unter  seinem  Namen 
überlieferten  Dramen  Akt  durchführt;  ebenfalls 

Akt  bietet,  dagegen  der  Druck  Aufzug  ein- 
setzt, ist  schon  durch  diese  Änderung  allein 
der  Verdacht  eines  fremden  Eingriffs  gerecht- 
ferti£;t. 

Kleist  bevorzugt  d.i«;  eindringliche  Pronomen, 
wo  D  durch  Zerlegung  m  Artikel  und  Rellcxiv 
formell  in  etwas  abschwScht:  nach  H  96  /r 
bedeckt  sein  Gaicht.  gegen  D  95  er  bedtckt 
sich  das  Gesicht;  ebenso  nach  H  2750  er  ver- 
dtekt  Stirn  Geswht,  gegen  D  a66S  Meekl  tkk 
das  Gesicht.  H  2781  bietet  nur:  bedeckt  das 
Gesicht,  wo  D  2706  ebenfalls  das  Reflexiv  sich 


anfügt  Kleist  verachtet  nach  PrSpositionen  an 

sich  schon  gern  avf  den  Artikel;  allgemeiner 
ist  die  Auslassung  vor  Kollektiven:  so  H  121 
von  Ass  sich  nährt;  pedantisch  efgänzt  D  123 
vom  Aas  sich  nährt.  Kleist  weicht  aber  auch  in 

entgegengesetzter  Richtung  vom  vorherrschen- 
den Sprachgebrauch  ab  (vgl.  Minde-Pouet: 
Kleist.  Seine  Sprache  und  sein  Stil,  S.  269). 
Hier  schreiben  H  767  und  768  im  Friedettf  D 
74Gf.  setzen  beide  Male  in  Frieden. 

Aig  ist  der  Übetanbeiter  aiif  Regdmäasig- 

kcit  der  Wortstellung  beflissen;  dass  Kleist 
häutig  zur  nachdrückhchcn  Hervorhebung  ab- 
sichtlich die  Satzteile  umoidnet,  entdeckt  er 
nicht.  Scharf  will  Rodrigo  I  I  147  ff.  betonen, 
dass  sein  llass  nicht  von  Familicnbanden, 
sondern  allein  vom  Rechtsgefilhl  bestimmt  sei: 

Denket  <1l:,  dass  ich,  nenn  ich  ilin  schuldlos  glaubte^ 
Nicht  aclbn  auf  seine  Seite  ureten  wurde 
Dem  ^gtm  Vater  gegenüber? 

D  150 f.  verwischen  m  R^uUenngsetTcr  die 
beiden  letzten  Verse: 

Nicht  selbst  dem  ci(<iien  Vater  tjc^cnuber 
Auf  seine  Seite  treten  wurde? 

Selbst  ist  aber  in  H  Pronomen,  D  fasst  es 
ersichtlich  als  Adverb  und  nimmt  gegenitber 
als  Präposition,  während  dies  Wort  in  H  als 
Adverb  tien  stark  verb.a1en  Sinn  des  'Pretens 
auch  für  sich  in  Ansprucli  nimmt.  —  H  565  f. 
«nU  Fianziska  alles  Leid  verscbmersen. 

Wenn  sie  di«t  Einige  nir,  dies  Lettte  nur 

Uns  lassen  — 

D  548  hebt  die  nacbdrüddiebe  Betonung  auC 
um  d.^s  Adveifo  schutgerecht  neben  das  Verb 

zu  stellen: 

Wenn  rie  Aes  einige  nur,  <Bes  lente  ans  nur  lassen. 

Aus  gleicher  Rucksicht  erklärt  sich  der  Ein- 
griff in  H  852.  Rodrigo  hat  seinem  Stief- 
bruder vorgeworfen: 

Dein  Irrtliuni  i)t  Dir  lieb,  »eil  er  mich  kränkt, 

Juan  antwortet  sch.irf  ])0!nttertr 

Kr.tnkt?  Ja,  du;,  ist  nur  lieb,  und  üt  s  ein  Irrlhum, 
Just  darum  z^ihf  u-ill  uh  fest  ihn  hallen. 

In  der  Tliat,  ein  Schiilexerzilium  l:;i!te  dem 
Satz  das  Kuckgrat  verrenkt  und  regulär  ge- 
stellt: 

Ji:st  d.Triim  will  kk  :ah(  (c-i  ilin  hallen. 

So  steht  denn  natürlich  D  826  zu  lesen.  — 
Etwas  anders  liegt  der  Fall  H  2ii2f.: 

l!eruh'(;t  Dich  —  fort.^n  kein  anilercs 
(jefubl  nur,  als  der  Rache,  uiU  ich  kennen. 
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Diete  WortvenduHnkuiig  ist  gewks  inkondct; 
aber  echt  IQeistisch;  D  2059  fühlt  sich  ver- 
pflichtet; rie  in  nur  unuuätellen.  —  Ferner 
cmpfimd  der  Überubdter  die  naehdrOeldidie 
Invenioa  H3522:  fliegt  auch,  WC  du  säst,  als 
inlsorrekt  und  setzt  D  2431  die  regelmässige 
Wortfolge  ein:  flügt.  w»  du  4mek  seist.  In 
Wirklichkeit  lic/iclit  s-cli  auch  in  H  aber  auf 
ein  vorangehendes  So  oft  zuriicic: 

So  oft  ein  Gas. t.  der  voB  dem  Feste  scheidet, 

Die  'ITiure  zu»chlicsst,  riicgi  auch,  »o  du  seist. 
Ein  Blick  xu  mir  beruber,  der  mich  trö&tcc. 

Ummfaniibar  m  ihrer  giamnutisch  regulieren- 
den Tendena  giebC  sich  die  Verdünnung  der 
Bühnenanweisungen  vor  H  1088  und  vor  H 
1092:  AhIohü»  trit  auf,  aus  detu  T/tore  mit 
Reisigen  bezw.  Ahnzo  trit  tu^,  mu  dem  Thore; 
ihm  folgt  Franziska  in  D  1057  vind  Je- 
rommus  tritt  mit  Kttstgt  u  ans  dem  Thore  bzw. 
Sylvester  wtd  Gertrud*  treten  aus  dem  Thore. 
Wieder  sind  organisch  sich  reckende  Glieder 
im  Prokrustesbett  der  Grammatik  verkürzt 

Fast  durchgehend  findet  ridi  bei  Kleist  die 
Verwechslung  von  her  und  hin,  die  der  Cbcr- 
aibeiter  vermeiden  will.  Schon  unsere  Vurbe- 
trachtung  erwähnte  einen  direlcten  Austausch 
H  2385  heraus  in  D  7311^  hinaus-,  H  570 
wandelt  sich  Imss  ihn  hinein  in  D  549:  Lass 
ikn  eut,  obgletdi  H  567  ff.  vorangeht: 

Herr,  CS  ist  dn  Ritter  am  Fallgitter.  Er  verlangt, 
dass  msa  es  stifiifhe,  und  ihn  hmiiurtilm  \aiBn,  mit 
Dir  lu  ledefl. 

Auch  dieses  hinein  eskamotiert  D  durch  die 
lakonische  Versilizierung: 

El  ist  ein  Riner,  Herr,  am  Thore.  — 
Weit  schlimmer  steht  es,  wenn  der  Über^ 

arbeitcr  seine  poetischen"  Künste  spielen  lässt 
und  so  der  sclilicht  organischen  Textstelle 
einen  Zug  ins  Rhetorische  giebt  H  603  £  ent- 
bietet Aldola: 

Mich  schickt  mein  Herr,  Graf  RaimoDiI  Chonorci, 
Dir  w  cRcn  des  an  seinem  Sohae  Pedro 

\  eriiliteii  Mords  den  Frieden  .lufzukündcn. 

Alonzo,  nichts  Böses  alincnd,  hält  den  Boten 
itlr  geistig  gestört;  veiUam  wiedeiholt  er  Mordf 
während  Aldola  unbeirrt  fortfährt: 

Doch  soll  ich,  meint  er,  nicht  so  frostig  reden  etc. 
Der  naehbesaemde  Stilmper  h4jrt  hier  rdn 
äusserlich  eine  Frage,  deren  Beantwortung  er 
vemüsst,  und  mit  rhetorischer  Pose  liisst  er 
Aldola  ~  Aldöbem  da  Enridenng  aberaiala: 


Mord  rufen.    Das  Spatsenhim  veigisal;  dass 

zwar  für  den  ahnungslosen  Gn^fen,  nicht  aber 
für  den  Boten  Metrd  der  auffällige  ilauptbe- 
griff  is^  den  es  tu  bekrüftigen  plt;  das  ist 
diesem  eine  Thatsache,  Gewicht  hat  für  ihn 
nur  die  Art  der  Raclie-Ansage,  in  der  er  deim 
sogleich  unbeint  fortfiihrt  Übrigens  folgt  be- 
reits H  771  ff  eine  analoge  Stdle,  die  D750ff. 
anstandslos  übernimmt: 

Mob  Gott,  le  biwidi*  ich  Dich  ja  okht  in  mordcat 
ruft  Rodrigo  aufatmend,  als  er  den  Worten 
der  Geliebten  voreilig  glaubt  entnetunen  zu 
dflifen,  dass  sie  idcht  dem  fehidltchen  Ge- 
schlecht angehöre.  Mordent  nimmt  auch  sie, 
stutzig  gemach^  au(  wahrend  er  unbeint  fort- 
schwärmt: 

O  komm!  Nim  will  ich  heiter,  offen,  wahr 

Wie  Deine  Seele  mit  Dir  reden.  — 

In  dieselbe  Kategorie  gehört  die  Änderung, 
der  H  686  unterworfen  wird.  Auch  in  dem 
neutralen  Vetter  regt  sich  nun  der  Verdacht 
gegen  den  so  harmlosen  Alonzo;  seine  Vor- 
nahme, air  Aufldürung  des  augenadieuiliehen 

Missverstandnisscs  nach  Ciella  ni  reiten,  be- 
antwortet Antonio  mit  der  kaum  noch  zwei- 
deutigen Fr^;e: 

Lieferst  Du 
Wie  ein  bekehrter  Sünder  »elbst  Dich  aus? 

Dennoch  kann  der  Betroflene  nieht  glanben, 

d.i',-  .i.icli  Anti  ni  j  Ijereit-i  der  grausen  Ver- 
leumdung Gehör  und  ohne  weiteres  Glauben 
schenkt: 

Wie  meinst  Du  dab? 

ruft  er  schlicht,  fiir  die  ästbetiscben  Begriffe 
des  Übenubeitera  zu  schlicht  Poetisdber  klingt 
doch  wohl  (D  (VJ-); 

Was  für  ein  Wort? 
Nur  schade,  dass  die  neue  Lesart  am  Sinn 
vorbeitritYt ;  nicht  über  irgend  eine  Schroffheit 
des  Ausdrucks  will  sich  Alonzo  beklagen,  er 
versteht  vielmehr  zunäclist  wirklich  nicht,  weiss 
mindestens  nicht,  wie  er  die  Worte  auffassen 
soll.  Dem  entsprechend  entgegnet  Antonio 
auch  in  beiden  Fassungen  —  was  allein  die 
Frage  von  H  beantwortet: 

Fi  nun,  ein  srh!'.  rhtc5  I.ehen 
Ist  kaum  der  Muhe  werlh,  es  lu  verlängern  etc. 

Wie  der  Überatbetter  hnmer  Kwisdien  Snsser- 

licher  Rlietorik  und  schulmassiger  Korrektheit 
hin  und  her  pendelt,  vollführt  er  an  H  758  IT. 
abenoaala  chte  Veistümmehmg: 
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NoB  Mf*.  aan  btriUte  «nt  nicht 

Wh  kouBteM  du  deb  Vtterhaus  verlassea. 

So  dosain  Dich  in  dies  Gebirge  wagen, 

Dft  doch  eis  m.icht'Kcr  Nachbar  tM  dia  Deian 

la  blutger  Rachefehd'  verfolgt  ? 

Aus  diesem  Originaltext  wird  die  kahle  Druck- 
fossung  (D  73S  ff  ): 

Nim  sage  mir,  «ie  konntest  du  es  wagCBi 
So  cimani  dies  G«biige  ni  botntao^ 
Da  dodi  cfc 

Die  vom  Überarbeitcr  gcstriclienen  Wendungen 
waren  ihm  in  ihrer  schlichten  Eindringlichkeit 
anscheinend  nicht  würdig  genug  für  poetische 
Rede;  besonders  beredt  ist  nach  dieser  Rich- 
tung das  Umschwci-scn  der  Wendung:  in  ditS 
iStiü^r  ua^fH  zu  dem  umständlicheren,  auch 
weniger  prSgiianteiv  aller  der  unpoetischen 

Alltai^spot '^ic  t^cmässercn:  rs  :ragi'n,  dies  Ge- 
birge SU  betrtttn.   Daneben  störte  den  Schul- 
fuchs vefmutlkh  die  Wiedeilioltiiig  aus  H 
750  r.  (D  730     wo  Rodiigo  bereit» 
iich  fragt: 

Wie  hast  Du's  heute  wifen  kBuneB,  heute, 
Von  Deinfm  \'atcrhaus'  di  h  .'.i  entfernen? 

Aber  die  Antwort  steht  noch  aus,  da  Ignes 
zunächst  daran  Anstoss  nimmt,  dass  er  über> 
baupt  nach  ihrem  Vaterhause  forscht  Wie 
die  Situation  liegt,  muss  er  nur  um  so  ein- 
dringlicher seine  Frage  wiederholen.  Der 
immer  nur  am  Äussern  haftende  Nachbesserer 
mochte  hierin  eine  rein  formale  Wiederholung 
sehen,  und  die  scholastische  Grammatik  ver* 
pönt  ja  Analogie  des  Ausdracks  zu  Gunsten 
mannigfaltig; LT  Abwechslung. 

Die  Pedanterie  des  Nachbcsscrcrs  sieht 
Lucken,  wo  der  prägnante  Stil  die  absolute 
Konstruk-tion  wählt.  H  977f.  bieten  in  künstle- 
rischer Gewandtheit  einen  deiktischen  Zwischen- 
satz, wie  er  für  Kleist  ^rpiadi  ist  and  {ans  be- 
sonders im  ..Prinzen  Fiiedikb  von  Honbuig" 
häufig  begegnet: 

Die  Leute  sind  mir  fpen,  du  siehit,  es  wir 

K;n  ir    •  erstandner  Eifer  bloss  der  Treue. 

Demgegenüber  stellt  D  950  um  so  mehr  eine 
VettMdlbomung  dar,  als  das  eingeführte  Objekt 
des  Zwi-.chensat7.cs;  es.  wenn  .schon  apo.stro- 
phieit,  mit  dem  gleichlautenden  Subjekt  des 
folgend«!  SatMS  suammenstfisst: 

Die  Leute  nad  nur  gut.  Du  siehst'» ;  es  war  etc. 
Gleich  pedantisch  drangt  D  2247  in  die 
alMolute  KonatniktkiB  H  0315: 
Z.  C  B.  190(^1901. 


Hart  Do  vehüi^  RaiiaoBd^  Sie  kommtBOch hcotctc. 

das  Objekt  ein: 

Hut  du  's  gehört . . .  ? 
Realistische  Episoden  rind  dem  Alltags- 
menschen, dem  poetisch  ist,  was  sicli  möglichst 
weit  vom  Leben  entfernt,  anstössig.  Mag  sich 
dann  m  Unsistt  kehren,  die  JPoeBk*  ist 
gerettet  Und  wie  unpoetiscb  erscheint  ni^ 
dem  Unbegnadeten  mitten  im  verzweifeltsten 
Entschluss  die  Erinnerung  des  Grafen  Alonzo, 
dass  er  die  Diener,  die  er  soeben  rief,  ja  fort- 
geschickt' So  wird  munter  drauflos  geschnitten 
und  die  Lücke  durch  täppische  Kleckse  ge- 
schlossen. H  I0$4ff.  stand: 

Ja,  recht,  so  gchts  —  Wo  mag  Antonio  sein? 
Der  soll  micli  zu  ihm  führen,    l'ranz!  Ciryllol 

—  Ich  hab'  -SIC  fortgeschickt,  s'  ist  wahr.  —  So  kaaun, 
Antonio  ist  n^ch  liier,  ich  such'  ilin  selbst. 

D  1036  f.  konzentriert  diese  organischen  Aus- 
lassui^ien  also: 

—  Ja.  recht,  so  geht's.  —  Wo  mag  Jeron-jc  sein? 
Ob  er  noch  hier?  Der  mag  mich  zu  ihm  fuhren. 

Unbekümmcft  wie  immer  um  das;  was  der 

innere  Zusammenhang  erfordert,  sieht  der  Über- 
arbeiter den  Dialog  als  blosse  Ansammliuig  von 
Worten  an,  die  idcht  höheres  Anrecht  haben» 
hier  zu  stehen,  als  etwa  ihr  Gegenteil.  So 
setzt  er  statt  der  positiven  Feststellung:  AtUomo 
üi  noch  hier  die  zweifelnde  Frage:  Ob  er  noch 
kürf  —  vergisst  aber,  dass  er  aus  H  loiofil 
unverkürzt  in  D  983  IT.  die  Schlusswofte  des 
Antonio-Jeronimus  übernommen: 
Warn  du 

Mich  bcwtcben  kaimit,  Msag's;  ich  1ms  mein  Laben 
Für  Dich,  hfiist  Dn?  malB  Lcbaa 

—  was  darauf  hindeutet,  dass  er  zwar  von  der 

Sccne,  aber  noch  nicht  aus  Gossa  geht,  wie 
er  denn  unmittelbar  vorher  die  Unterstellung, 
dass  er  nadi  OifBa  gehen  werden  cimickge- 
wiesen.  So  allein  ist  auch  die  Frage  gemeint, 
wo  er  sein  mag,  d.  h.  wo  innerhalb  der  Thore 
vonGossa,  sodass  ihn  die  Diener  finden  kfionten. 
Auch  formell  war  es  schliesslich  nicht  eben 
gescltickt,  soll . . .  fuhren  in  mag . . .  fithrcn  ab- 
nischwSdien,  wodurch  zwei  aufemander  folgende 
V'H^M  mag  in  verschiedener  Funktion  ver- 
wenden, der  erste  in  konjunktivcm,  der  zweite 
hl  optativeni  Sume. 

Auch  an  einzelnen  Worten  erprobt  der  un- 
zulängliche Nachbesserer  im  folgenden  seine 
^mbe.  H  1 177  ff.  lauten: 

<3 
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Wolf,  bwiawdt  idirt  «DU  TuOB»  SelmteiuiM«  vm  Kldit  httf 


jB,  Ulm  lis 

Im  Krieg'  mein  Haus  verbrannt,  mir  Weib  und  Kind 
Im  Krieg'  eiscUagen,  noch  wollt'  ich's  enuchuld'gen. 

D  II40  gleicht  an: 

Hier  i«t  mn»  Weib  und  Kiod  etc.  die 
Bevomigung  des  Dativs  nicht  nur  spezifisch 
Kleistisch,  sondern  auch  nachdrücklicher  und 
geschickter  ab  das  zusammenfassende  etaniaHg^ 
Possessiv  vor  zwei  verschiedenen  Personen. 

Nicht  unbedeutend  sind  auch  die  beiden 
Abweichungen,  die  sich  D  I337f.  gegenüber 
H  1382 f.  herausnehmen  Die  Handschrift  legt 
V.  ijSoff.  Ignez  folgende  Worte  in  den  Mund: 

—  O  wir  es  Gift,  md  ktent'ich  mk  Dir  stetbea 

Denn  ist  ts  Iceins,  mit  Dir  ru  leben,  darf 
Ich  tuut  nicht  hoffen,  da  ich  so  unwürdig 
Ab  Dräcr  Seele  nkh  vunttid^  Iwbe^ 

Dass  Vfrsündigt  durch  verj^aiig,->i  ersetzt  ist, 
Stellt  eine  der  üblichen  Verblassungcn  des  Aus- 
dfudcs  dar.  Bedeiddidwr  stanmt  <fie  Verdiütt* 
gung  von  nun  durch  dann.  Soeben  als  der 
Geliebte  ihr  W'asser  reicht,  hat  sie  vorau^e- 
letzl;  er  bringe  ihr,  der  Tochter  des  Feiiides^ 
Gift  Beschämt  steht  sie  nun,  ganz  unwürdig 
fühlt  sie  sich  seiner:  dieses  mmiiUlbttn,  leben- 
dige GeflM  will  sie  avsdffidcen,  nieht  eine 
bgüche  Folge;  die  Begründang  ihrer  Hoflhungs- 
lo^keit  geht  nicht  voran  —  ist  es  keins  — , 
sondern  folgt  erst  —  da  ich  .  .  .  mich  ver- 
timdigt  habe. 

Abschwächung  zu  stnrkcr  A-asdnickc  bieten 
D  1448  und  1449  gegenüber  Ii  1492  und  1493; 
KkiatflChheb  beide  Male  erschlagen,  ohne  daoiit 
einen  vollendeten  Totschlag  bezeichnen  zu 
wollen,  nur  um  auszusprechen,  wie  der  wütende 
Vater,  ja  auch  der  VoOaaiiiod  die  Sitna* 
tion  beurteilt;  noch  H  1554,  1560,  1613  —  D 
iS^'Si  151 1>  1558  gebraucht  der  zweite  Wandrer 
für  dieselbe  Bestnfung^  Juans  das  Wort  tf 
schlagen.  D  1448  und  1449  führt  der  Übcr- 
arbcitcr  aber  den  Ausdruck  ängstlich  auf  das 
redite  Bfass  zuiäck:  verwimdet.  —  Ähnlich 
schien  es  H  15S9  gar  zu  stark  aufgetragen, 
wenn  der  Dichter  in  poetischer  Potenzierung 
m  du  tmitimd  liier  Eaiem  fcoamen  lässt;  vor- 
sichtiger setzt  D  1534  hundi-rt  ein. 

Eine  ausserordentlich  bezeichnende  Ver- 
stUmmlung  widerflfhtt  H1614  ht  D  1558.  In 
der  2.  Scene  des  IE.  Aktes  handelt  es  sich 
zunächst  fortgesetzt  darum:  iU  's  der  Herold 
oder  Juan,  der  erschlagen  iatf  —  den  Nomi- 


nathr  vgl  H  1563.  1600^  itiöt  und  die 

entsprechenden  Stellen  in  D.  Der  erste  Wandrer 
bezeichnete  den  Herold  als  erschlagen;  nun 
bekrüftigtderxweite  Wandler  die  andeie  Venk»: 

Ja,  Herr.  Juan  bcint  der  RütemUBi^  den  mm  in 
Cowa  MscblSigea. 

Darauf  in  H; 

Smmond  (dreht  sich  zu  ihm,  sdneO) 
Und  also  wohl  tUr  Herold  nicht? 
D  glaubt  den  einsetzen  zu  müssen,  in  formaler 
Anknüpfung  an  den  Nebensatz.  Nicht  dieser 
aber,  der  hier  die  selbstverständliche,  darum 
für  das  Olir  des  Grafen  nebensächliche  Er- 
gännaig  bietet  sondern  der  Hauptsatz  tdiwebt 
vor:  wer  ist,  wie  heisst  derjenige,  den  sie  er- 
schlagen? Diese  Lebhaftigkeit  und  Kühnheit 
des  schneOen  Ausdrudca  begegnet  beim  Über^ 
arbeiter  keinem  Verständnis. 

Wie  ängstlich  dieser  bemüht  bleibt,  alles 
Ui^ewöhnliche  fernzuhalten,  zeigt  weiteiinn  das 
Misstrauen,  welches  er  ein!  m  Klcistschen  Lieb« 
lingswort:  neigen  entgegenbringt.   H  1654: 

Gleich  zu  Atauo  nri^  Ich  mich, 
ist  ihm  auffällig;  banaler  setzt  D  1598  ein: 
wend.  Zu  kühn  erschien  ihm  auch  die  präg- 
nante BOhnenanwdaung  zu  H  2297:  Ramend 
(steht  auf,  geht  zum  QueQ,  neigt  sich,  und  plötz- 
lich, mit  der  Bewegung  des  Abscheus,  wendet 
er  sich);  prosaisch  verdeutlicht  D  2232  neigt 
sieh  Uber  um.  und  wir  müssen  dem  Überarbeiter 
wohl  noch  danken,  dass  er  nicht  gleicher^veise 
„vervollkommnet"  etwa:  wendet  er  sich  von 
ihm  ab! 

Auch  H  lö^df.  ist  ihm  nicht  jilump  genug: 
Grad  &o  spricht  Alonzo, 
Hur  mil  dam  Uateiscfaied,  daas  ich's  ihn  gktibe. 

Taub  für  die  feine  Ironie  des  Nur,  arbeitet  der 
Nachbesserer  den  Gegensatz  rein  logisch  heraus: 
Doek  mit  dem  IMierseUed  He. 

Srhnvil  hinter  einander  folgen  noch  eincReihe 
weiterer  Abweichungen,  die  aus  einem  Mangel 
an  kOnstlerisdiem  Stilgefühl  entspringen.  H 
i686ff.  rügt  zunächst  FJmirc,  dass  von  dem 
Geständnis  des  angeblichen  Mörders 
da  Jeder  otir. 

Selbst  Rainiond  nur  ein  If  Vr/ gehi^rt.  Alonio. 

Antonio  nimmt  diese  Wendung  sofort  auf: 

Selbst  lUm;  jii  l?  El,  wenn  snwrfi'M  <^{^<7r/ bedurfte, 
So  '.^  i>:-.rc  c:  V  uotj  tdMMl  VOflier,  Bldlt  WSlvf 

So  halb  und  halb? 
D  i$33  glaubt  verdeutlichen  «1  masaen: 
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fi,  ««an'«  aur  dB»  Wut  bedofte  etc. 

Nicht  nur  die  künstlerische  Harmonie  der 
Wechsdiede  ist  damit  xetstöct;  auch  der  eigent- 
idie  Smn  verwischt  oder  dodt  in  etwas  ver- 
teboben:  bdde  mutzen  eben  mit  Recht  auf, 
wie  man  ein  einsig^es  Wort  als  hinreichend  für 
den  furchtbaren  Verdacht  ansieht,  dass  Aionzo 
der  Anstifter  des  Mordes  seijliesse  man  aber 
einmal  ein  einziges  Wort  ins  Gewicht  fallen,  so 
Ware  es  niit  Recht  gerade  dies  Wort,  zunxal 
auf  der  Folter  gesprochen.  Antonio  hat  also 
alle  Veranlassung,  nicht  gerade  an  dies  Wort 
zu  ehnnem,  sondern  sich  darauf  zu  berufen, 
dass  es  eben  nur  tv$  Wort  war.  In  anderer 
Wcndun;^  wird  dies  Wort  ^V.  später  als  Gegen- 
satz zu  einem  Bäck  gebraucht,  wo  Wort  und 
BUdk  gegenübentehen.  So  bedeutet  auch 
dieser  scheinbar  harmlose  Verdeutlichungsver- 
such eine  Entgleisung  eines  den  Sinn  nicht 
voU,  nicht  or^  itüscfaerfinsenden  Fernstehenden. 

Kine  unangebrachte  Abschwachung  bietet 
wieder  D  1648.  Die  Vortage  H  1702  f.  schreibt: 
Er  te  der  Eisig:« 

In  seinem  Gossa  noch,  der  Euch  entschuldigt 

Wenn  D  tiech  durch  fast  ersetzt,  liat  Aionzo 
nicht  nur  aufgehört,  der  Einzgc  zu  sein  —  was 
er  in  Wa'arlitjit  ist,  —  es  ist  auch  eine  S  jitze 
der  Wendung  ungebrochen:  fioch  ist  unentbeiir- 
Uch,  wenigstens  wenn  präzis  der  Thatbestand 
bezeichnet  weiden  loO,  dass  einer  nach  dem 
andern  in  Gossa  vom  Misstrauen  ergriffen  wird, 
nur  der  Graf  sich  gegen  Jedes  neue  Verdachts- 
moment iiBner  wieder  mit  Vettnuen  wappnet 
Die  Lesart  D  ist  unhaltbar  angesichts  der  aus- 
drücklichen Feststellung  Thiestas  gegenüber 
Aloozo  H  93air.  —D  904 iT: 

In  Gossa 

Im  Keiner,  der's  benreilelt,  ist  fast  Keiner, 
Der'i  Miawr  Dir,  nicht  Ulf  vorbefKeMhen. 

So  geringfügig^  die  Abschwachung  von  H 
1737  mr  in  D  16S2  nickt  erscheinen  mag:  dass 
web  ^  «uf  fremdeik  mventandigcs  Ein> 
greifen  hinweii^  liegt  auf  der  Han±  Ebniie 
venidieit: 

lo  dieser  Zeit  hat  er  das  M.ldcben 
In  meinem  Beisein  mindstens  nie  gc^icboi 

die  Verblassung  in  nicht  ist  stilistisch  um  so 
ungeschickter,  als  Antonio  unmittelbar  im 
aMchslen  V.  einwirft: 

Doch,  m'cht  in  Eurem  neisein,  um  so  öfter. 
In  diesem  V.  H  1738  vrie  in  H  1732  stört 


den  gediidcenloien  Revisor  ^  sdieinbnre  Üb* 

gleichförmigiceit  der  Anrede.  Elmire  und  An- 
tonio duzen  sich:  so  glaubt  D  1683  Eurem 
durch  Deinem,  vorlier  D  1677  sagt  durch  sa^ 
ersetzen  zu  müssen;  doch  wird  dabei  übersehen, 
dass  D  selbst  an  allen  analogen  Stellen  (V. 
1590.  1598,  1600  zweimal,  1612,  1617,  1624 
zweimal,  1637,  1644,  1648,  1Ö67,  1674),  wo 
ebenfalls  nicht  die  Einzelj>erson  allein  in  Frage 
kommt,  sondern  zugleich  die  ganze  Gruppe,  ins- 
besondere Elmire  —  Eustache  und  ihr  Gemahl, 
unbedenklich  den  Plural  übernimmt  Eurem  ist 
danach  jedenfalls  gerechtfertigt  Sagt  richtet 
aber  gar  nicht  eine  Auffordeiung  zur  Aussage  an 
die  Einzelperson  Antonio  —  wie  er  ihr  denn  auch 
gar  nicht  nachkommt  —  stellt  vielmehr,  echt 
Kleistisch,  entsprediend  der  wUcstttmlidien 
Umgangssprache  eineaallgeneineDAelorischen 
Ausruf  dar: 

Aber  la^t 
V&t  nur,  wie  sie  sich  kennen  lenttsa? 
(—  Aber  wer  mir  anrsifsnkfloDte  et&O 

D  1704  unterdiOcIet  die  in  H  1758  gebotene 
Bühnenanweisung:  setzt  sich.  Sie  ist  notwendig, 
nicht  nur  weil  später  auch  D  1821  —  H  1875 
denselben  Raimond-Rupert  au/steken  lässt,  vor 
allem  auch  weil  die  ganse  Situation  dieser 
Scene  es  erfordert,  dass  er  unbewcglicli  sitzt 
sowohl  während  Antonio-Jcronimus  zu  ver- 
fflittehl  sucht  wie  darauf  während  dieser  auf 
sein  heimliches  Gchci  s  getötet  wird.  Vielleicht 
erschien  die  Weisung  zum  Setzen  dem  Über- 
aibdter  zu  realistisch,  njdit  jKroisdii*  genug. 

H  tS05f.  enthält  eine  Kleisfschc  Lieblings- 
konstruktion, die  namentlich  im  „Prinzen  Friedrich 
von  Hombuig"  vom  i.  V.  an  unner  und  inuner 
wiederkehrt;  eine  Frage  in  der  Wortstellung 
des  Aussagesatzes,  wie  sie  besonders  dem 
mOitäriseheo  BefeUston,  Überhaupt  aber  der 
energischen  Rede  des  Höherstehenden  oder 
doch  jemand  Abfertigenden  entspricht: 

Dein  Amt 

Ist  aus,  so  wie  icb  merke  — ? 

Nur  Unkenntnis  dieser  Konstruktion  Iconnte  zu 
der  matteren  Umwendung  D  175 1  f.  (Uhten: 

I)f  in  ArT^t 

Scheint  aus,  wenn  icb  nicht  irre. 
Im   folgenden    begegnen   zunächst  eine 
Rdlie  nebensachlicher  Änderungen,  für  die 
um  so  wen^er  Grund  voriag.   H  3345 
Kodrigo: 
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GvwMg,  Gtütk,  Uoplt  Deine  A]nd«v  m 

Das  Herx\ 

D  2181  f.  vcfäusaerlicht  äi^gstlich: . . .  an  ifir 

Die  4.  Scene  des  FV.  Aktes  fasst  die  Orts- 
angabe: Andere  Gegend  im  Gebirgt.  Pedantisch 
ergänzt  D:  Eine  andere  etc. 

Kleist  giebt  die  BühneiUUlwei8UI^|ieil,  die 
nicht  unmittelbar  dem  Personennamen  r>l;:^en, 
bisweilen  auch  äolciic,  die  sich  unmittelbar  an 
ihn  schliesaen,  als  vollstSndigen  Satz  mit  dem 
Pronomen  zur  Rückdeutung  auf  das  Subjekt 
Oft  hat  D  diesen  Gebrauch  unbedenklich  uber- 
noaunen,  so  V.  3359^  2360^  2361 ;  dagegen 
sebncidet  D  na  V.  2334,  2520,  2609  ohne  Not 
das  Pronomen  aus,  im  ersten  und  dritten  Falle 
sogar  trotzdem  H  das  Prädikat  vom  Subjekt 
durch  eine  Dialogstelle  trennt,  was  D  freilich 
nur  im  ersten  Falle  beibehält,  während  er  im 
dritten  die  Bühnenanweisung  vor  die  betreffende 
Rede  rückt.  Wieder  rächt  sich  diese  letztere 
rein  formale  Erwägung  durch  Schädigung 
des  Sinnes:  Akmzo  erkennt  mit  Überraschung, 
dass  der  Feind  in  seine  Hand  gegeben; 
Rcdmondt  mit  er  staunend,  und  er  zieht  sein 
Sdmnrdt.  Die  natfiriiche  Folge  wird  umge- 
kdtt^  wenn  D  der  Bezeichnung  des  Reden- 
den zunächst  die  Weisung  anfllgt:  nekt  stm 
Sckwerdt,  dann  erst  ihn  den  Namen  des 
Feindes  rufen  Uisat  Die  nächsten  Verse  be- 
weisen, dass  es  sich  um  einen  Ausruf  des 
Staunens,  nicht  um  eine  Herausforderung 
handelt  Zweifelt  er  doch  noch  D  2612  ff., 
was  er  mit  den  Gefangenen  beginnen  soll. 

In  Ü  bcrcinätimmung  mit  der  Umgangsspraclw 
geteaudit  Kleist  hSiifig  das  Adveib  Ums,  so 
auch  H  239O;  D  2321  setzt  nur  ein. 

Zum  V.  Akt  ist  die  Anweisung  g^eben, 
dass  die  beiden  Mädchen  tn  der  Hohle  schüchtern 
an  iÄ-r  Seite  des  VorJergnindes  stehen,  rein  aus 
der  Anschauung  heraus,  dass  sie  sich  schüchtern 
an  die  Sdte  drflcken,  an  der  Seite;,  an  der 

Wand  der  Höhle  entlang  geschlichen.  Gab 
Kleist  doch  ursprünglich  auch  zu  H  2637  die  Biih- 
Mnanweism^i  Btmiaie ...  Nrgtsidt  an  einer 
Wtmd  der  Höhle,  alsdann  gleichfalls  gestrichen : 
an  der  Säte  kbUer  einem  Stein.  Der  Nacb- 
besserer  entrfnnt  sich  nun,  da«  der  Vorder- 
grund der  Bühne  zwei  Seim  Inj^  um  dem- 
gemäss  als  logisch  einzusetzen:  an  «t»^  Seite! 
Überflüssig  ist  auch  die  schulgcmasse  Ver- 


voOstSndigung  der  bald  folgenden  Weisang: 
Barnabe  (die  in  den  Hintergnmd  gegangen) 
H  2446  in . . .  gegangen  ist  D  3377. 

Ebe  Pkeisgabe  Kleistscber  Kraft  des  Ans» 

drucks  liegt  wieder  einmal  in  der  Bemerkung 
D  2397  vor.  1 1  2466  schreibt  vor:  Rodrigo 
umarmt  Ignez  mit  Heftigkeit.  Diese  Wendung 
hat  der  findige  Nachbesserer  aber  bereits  für 
seinen  V.  548  erbettelt.  Dort  ist:  Sie  drückt 
Ignez  mit  Hrftigkeit  an  skh  in:  Sie  umarmt 
Agnes  mit  Hefi^keit  abgeschwächt  —  wie 
schon  in  unserer  ersten  Vorbetrac!r,ung  zu  er- 
wähnen war.  Hier  an  der  nun  bereits  ausge- 
raubten späteren  Stdie  galt  es  Eraati  zu  sdiaflien, 
und  so  tritt  eine  weitere  Abschwächung  in 
die  konventionelle  Wendung  ein:  OttPkar  ßiegt 
Ai  Ague/  Arme. 

H  2636  stört  den  Überarbeiter  die  Anrede: 

Erauaat  Euch,  liebes  Fräulda  — 
D  2563  tnetet  dafUr: 

Emianne  Pirlv  nieir  Fräulein I 

—  doppelt  unangebracht,  weil  Kleist  Bamabe 
der  Igjaiez  zwar  bisweflen  den  Sii^idar,  daneben 
aber  wiederholt  den  Pluraiin  der  Anrede  gdien 
lüsst}  so  H  2630f.: 

Dort,  ttJU,  dort  Hegt  Einer  —  Ach, 
Es  ist  Dein  Jüngling  in  dem  Welberklcide. 

Wie  immer  der  Durchschnittsstilist  nach 
Abwechslung,  der  Kunstler  nach  Harmonie  des 
Ausdrucks  Strdlt,  nimmt  der  Übcrarbeiter  An- 
stoss  an  dem  ^wt-imalli^en  nun  in  H  ißß/gSL'. 

.Sie  blühte  wie  die  Emdte  meines  Lebem, 
Die  nun  ein  frecher  FuHOitt  mir  tatreteo, 

Und  darben  werd'  ich  nun, 

dies  zweite  mm«  „verbessert"  er  in  jetzt  —  und 
wieder  einmal  hat  er  in  dem  Werke  soaes 

Geistes  Spur  hinterlassen. 

Kleis^  wie  vor  ihm  besonders  Klopstock 
und  GoeAe,  deht  das  nachdrileUidteie  Verbum 

simplex  dem  umständlicheren  compositum  vor, 
komponiert  andererseits  gleich  jenen,  derselben 
ESndiingVehiceitwegen,  bisweilen  bitianaitive  und 
r^tluxive  Verben  mitAdverbien  (s. Mindc-Pouet 
S.  I  I9tr.>.  In  H  2696  stOntKaimond  über  Ignez' 
Ldehnam;  D  2617  lasstilmdaraberAdf  stürzen, 
obgleich  auch  er  4  Verse  spater  ohne  Zuthat 
übernimmt:  Sie  stürzt  Uber  Ottokars  Leichnam. 
Was  Franziska-Gertrude  recht  ist,  hätte  doch 
Raimond-Rupert  biihg  sein  sollen.  —  Nach  H 
2722  seist  sich  dann  Juan  bei  Rodrigos  Leiche 
nieder,  D  2640  scitrcibt  nur  vor:  Er  setzt  sich 
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bei  Ottokars  Leiche.  Es  leuchtet  aber  ein, 
dasshier  durch  das  ungewöhnlichere  compositum 
dem  Aiisdnick  lyrusserer  Nachdruck  \'crlichcn 
war,  den  der  matte  Revisor  sich  naturlich  be- 
mühte abzuschwächen.  — 

Überblicken  wirnun  die  noch  übrigen  Ände- 
rungen, soweit  sie  sich  nicht  durch  Versifizie- 
rang  der  Prosastelka  cifdäicn,  so  dttflle  ein 
blosses  Übersehtn  die  Ursache  von  ein  pnnr 
Auslassungen  sein,  deren  erste  an  das  Vers- 
ende fiilk  und  sogar  den  Btankvets  unvollstänidie 
macht.    H  313  endet  Juans  Rede: 

Das  Blut,  das  strömende,  zu  ttflian. 

Daisnf  Rodrigo: 

O 

DaGlttcklicberl 
D398  übeigeht  dies  (7/  —  Die  BOhnenan« 
Weisung  zu  H  2695  schreibt  vor:  er  steckt  sein 
Sckwerdt  ein;  D  2616  bietet  nur:  er  steckt  ein^ 
ebenfalls  wohl  nur  aus  Veraeben. 

Einen  Druckfehler  haben  wir  offenbar  D 
477  zu  sehen,  wo  Mit  udlverstortem  Hast  gegen 
U  492  Mit  wildverstörttr  Hast  steht  Ebenso 
dürfte  D  1131 

Das  .Schwerst  crnpfangen,  gestern  ts  — 
nur  ein  Druckv erteilen  für  11  1169  erst  sein. 

Eine  sprachliche  Korrektur  scheint  der  Gber- 
arbcitcr  zweimal  d.ircli  Gcschicchtswechsel  ge- 
plant zu  haben.  1  i  283  schreibt:  ein  gekrümmttr 
Fisebbdn,  D  üBigtkrtmmies;  Kleists  Sehreilnmg 
ist  jedenfalls  beabsichtigt,  denn  eine  in  II  ge- 
strichene Fassung  bietet  das  Wort  gleichfalls 
männlich,  wie  es  in  Kleists  Heimat  Pmnkfuit  a.  O. 
viel  gebraucht  wird.— Für  Ananas  bewahrt  Kleist 
das  weibliche  Geschlecht;  auch  O  1163  und 
iiTOiibeniimmtes;  am  so  anangdMnditer  is^ 
dass  D  1 155: 

Ein  FlaschKCD  tingtmatUm  Aaaaas 
fiir  H  1 193  eingemaekttr  daseist  —>  ton  so 
unangebrachter,  aber  um  so  verräterischer: 
handelt  es  sich  doch  hier  um  die  erste  Ver- 
wendung des  Wortes;  der  Überarbeiter  weiss 
noch  nicht,  in  welchem  Geschlecht  der  Dichter 
Ananas  gebraucht,  und  hält  das  Adjektiv  in: 
ein  Flaschgen  eingemachttr  Ananas  für  den 
Nominativusmasculini,  entnimmt  dann  aber  dem 
Zusammenhang,  dass  diese  Zeile  Objekt  ru 
dem  vorhergehenden  Verse:  tchicktt  Dir  Eimtre 
is^  —  M  inmint  der  Accosativas  iMiifiilini 
stattdes  VW  Kleist  femeintenGeQitivus  femhiioi 
SU  Stande. 


Leise  sprachliche  Verschiebungen  in  altere 
Formen  finden  ohne  Not  D  132  und  in  derl 
scenisclicii  Anweisiinj^  mm  V.  Akt  statt.  An 
crstcrcr  Stelle  ist  mäkeln  (im  Sume  von  ver- 
mittdn,  feilschen)  aus  H  130  in  mäkeln,  an 
letzterer  röfT»  in  vorne  um;jeschrieben.  Vielleicht 
nur  ein  Verlesen  des  Abschreibers  liegt  der 
Änderung  von  H  3540  su  gmnde;  statt:  w»  «m» 

es  ihn  ri-fe/irt  setzt  D  2469  den  Dativ  der  Per- 
son: iJtm  ein;  Kleist  gebraucht  sonst  allerdings 
bald  die  eine,  bald  dfe  andeie  Koastanuktion. 

Auch  in  diesen  Andcmn^^cn  wird  man  alles 
eher  als  eine  Verbesserung  seilen.  Kaum  anders 
stellt  es  um  die  Verschiebung  des  Tones  durch 

Iiitcrjinnktior.s.indcrung  D455:  Vergiftet!  Unsem 

Pkiltfpl  wo  H  471  beide  Male  Fragezeichen  vor» 
schreibt^  wie  es  der  bedicfatigen  Redeweise 

des  Grossvaters  doch  wohl  eher  entspricht. 

Die  Abweichung:  reden,  die  sich  in  D  170 
von  H  174:  sagen  findet,  erldärt  sich  leicht  aus 
dem  Streben,  den  Keim  (:erschlagen)  zu  vei^ 
meiden,  der  doch  z.  B.  D  372f.  stehen  blieb. 

Einigemal  versucht  die  Überarbeitung, 
durch  Vcrdeutlichui^  AGssverständnisse  auszu- 
schliessen;  nicht  immer  mit  Gluck.  H  162 
schreibt  vor:  Antonio  kämpft  mit  sich,  will 
gth€n,  bemerkt  dann  den  Kirchenvoigt  Dt(54 
setzt  dafür:  .  .  .  will  ihm  nach . . .  Rodrigo  hat 
ihn  nämlich  soeben  stehen  lassen,  nachdem  er 
Qim  Aufldiiuag  verweigert.  Näher  scheint 
zu  liegen,  Antonio  schwanke  zwischen  trotzigem 
VondamuHgeken  aus  Rodhgos  väterlichem 
Schloss  und  der  Begier  zu  bleiben,  um  doch 
noch  Bestimmteres  über  die  Ursache  der  aus- 
gebrochenen Fehde  zu  erforschen.  —  Eine 
E^gättsong  der  Weisung  tu  H  671;  Tmmur  Ar* 
schaftigt  gicbt  D  65 1  mit  den  eingeschobenen 
Worten:  Mm  Ansi^e.  Aus  H  66j  ist  zu  er* 
sddiessen,  dass  Alonso  sich  von  seinen  Dienern 
Helm  und  Schwert  reichen  lässt.  überhaupt  ist 
er  geschäftig  in  Vorberdtung  zum  Ritt  nach 
CeBa  zu  deidten.  So  braucht  nicht  notwendig 
die  Beschäftigung  dem  Anzug  zu  gelten,  jeden- 
falls nicht  notwendifj  solche  her\'orgehobcn 
zu  werden,  obgleich  der  Zusatz  nicht  unzulässig 
wSre.  —  Missvcrständlich  erschien  H  1106 
nur,  wenn  man  den  Vets  aus  dem  Zusammen« 
hang  heraushob: 

Er  legt  ta  Ddnsn  FüMCB  —  fkne  Dl4^l 
Gewiss  könnte  der  Uneingeweihte  glauben,  der 
in  Rede  Stehende  kniee  anbetend  vor  dem 
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jungen  Mädchen.  Da  aber  Juan  leibhaftig  schwer 
verwundet  *m  Boden  fiegt,  ist  auf  der  Scene 

ein  Irrtum  ausgeschlossen,  überängstlich  er- 
scheint danach  die  Änderung  in  D  1075: 
Hier  liegt  er  todt  am  Boden.  — 
Noch  etwa  ein  halbes  hundert  Verse  sind 
ZU  nennen,  an  denen  der  Überarbeiter  seine 
Besseniogskünste,  meist  unnötig  oft  sogar  aus 
Schaden  des  Texten  erprobte.  H  75  £  lauten 
ganz  unanätussig: 

O  Raimond!  Mäss'ge  dich!  Es  hat  der  Krech 
Beleidigte  den  Narluheil,  dasü  die  That 
Ihm  die  Hcsinnung  selbst  der  Kaclie  raubt. 
Und  da»  in  seiner  Brust  noch,  an  der  Wudi, 
Ein  Freund  des  Fcndes  aufsteht    ider  ihn. 

D  77  f.  modeln  die  t>eiden  letzten  V.: 

Und  dass  in  seiner  eignen  Brat  ein  FVeond 

Des  Fciiidcs  aufsteht  wider  ihn,  die  Wutb. 

Nicht  aber  die  IVut  ist  der  hervorzuhebende 
HauptbegrifT,  sondern  dem  Freund  des  Feindes 
gebührt  diese  exponierte  Stdlmig. 

H  SJÖff.  ht^s.i-en: 

Das  Nichtsl;r:(loiitrr;dc,  Gemeine,  gani 
AUtagli -Iic.  Lp  ufundig,  wie  lerstrcutc 
Zwimfadcn  wird's  zu  einem  Bi!d  vrtknüpfl. 

Das  „Kombinieren"  nicbtsbedeulender  Gerüclite 
istiroMpritsiserdnVefknapfen»  abeänKnOpfen; 
dennoch  verändert  D  520:  geknüpft. 

H  591  ff.  zalilt  Aionzo  die  zahlreichen  kleinen 
Oioge  au^  die  an  veilNäderten  FamiBen 
interessieren: 

Ja  selbst  an  Dingca^  als  wie  gmss  der  Alitte, 
. . .  vnd  dtrgiäÄcB,  fwu  twr  Sadie 

Doch  nicht  gehöret  .  .  . 

Wenn  D  572  für  das  Relativum  was,  welches 
auf  den  ganzen  vorangehenden  Satz  Ixsagüdi 
ist:  das  einsetzt,  widerspricht  er  sowohl  dem 
herrschenden  wie  dem  speäeU  Kleistschen 
Sprachgebrandi. 

H681  f.  weist  Aionzo  die  Sorge  zurück;  dass 
in  Ciella  nicht  Einer,  dem  aein  Leben  heilig  wäre : 
Btt  idireetcst  ndch  i^t  —  mir  ist  das  ihre  heilig, 
Drumm  wa^  ich  fröhlich- kühn  mein  ctnzeloea. 

D  660  vermeidet  Kleists  Lieblingswort:  Drumm 
(hier  immer  in  dieser  Schreibung  nach  falscher 
Analogie  vgL  H  580,  707,  791  u.  s.  f.).  Die 
als  Ersatz  eingeführte  kopulative  Beiordnung: 
Und  liessc  allerdings  ebenfalls  noch  kausale 
Funktion  »;  nur  bewnltt  der  Anstauwb  «ne 
Umstellung: 

Und  fröblich  kühn  wag'  ich  mein  einxelnes. 


wodurch  unberechtigt  der  Hauptnachdruck  aufdie 
nebensächUchen  Attribute  fällt  und  wag'  aus  dem 
Hochton  in  die  Senkung  hcrabgcdrjckt  wird. 

Unveiicennbar  ist  das  Ziel  der  Änderung 
von  H  719.  In  einer  Fülle  von  GIddudssen 
liatignez  den  Geliebten  gezeichnet;  sie  schlietat: 

Sein  Nahen  ist  ein  Weben  aus  der  Feme, 
Sein  Reden  wie  «b  Strömen  von  den  Bogen 
Und  <.ftn  < ' inamtenitahl  —  ArA siSL 

Wenn  D  699  ändert: 

Und  sein  Umnnnea  —  Ahr  tm 

so  ist  dem  Überarbeiter  crsichtlicli  die  Apo- 
siopesis  nicht  offenkundig  genug  gewesen;  er 
Udt  wohl  irrtfiodicih  die  Wendung;  teim  Umamm 
(jitf)  stark  (lir  einen  vollendeten  Satz,  woliingegen 
in  Wirldidilteit  Ignez  stockt,  während  sie,  nach 
Analogie  der  voranstellenden  Veigleicbe,  ein 
Bild  für  die  Stärke  seines  Umarmens  sucht 

Eine  an  sich  annehmbare  kleine  Verl)esse- 
rung  bringt  einmal  D  763  bei: 

Ich  ha//t  Deinen  längst  erforscht, 
—  wo  in  H  784  Aä//  gegen  das  Bedürfnis  des 
Verses  nur  aus  Versehen  ungeandert  aus  der 
Iniheren  Fassung: 

Ich  h.itt'  ihn  längst  .  .  . 
stehen  geblieben  v^ar. 

Den  zweimaligen  Retativsatt  in  der  Bühnen^ 
anweisung  zu  II  805:  Ignes  i^elche  Juan  er- 
blickt, der  sich  in  der  Feme  geuigt  hat)  eli- 
nideft  D  779  dufdi  die  Veildlnnmg:  yakamt 
zeigt  sich  im  Hintergründe.  Kleist  behandelte 
die  scenischen  Bemerkungen  durchaus  leger 
ab  das,  was  sie  sind,  ab  nebensSchliche  Notizen, 
und  bevorzugt  dabei  gerade  Rctativ^iitzc;  über- 
dies unterschlägt  die  stilistisch  korrektere  Lesart 
D  emen  mmefliin  ndit  tonveaenAchen  Ifinweuk 

D  839  bietet: 

Damit  die  unverdiente  Ehre  mich 
Bewegen  ssfl^ 

für  mö^  in  H  864.  Im  Hauptsatz  Optativen 
Sinnes  setzen  aber  D  319  und  1804  möge, 
mä^  für  Kleists  mag",  mbgf  ein,  D  1028  mag 
filr  H  105s  soll. 

Nachdem  Rodrigo  an  Juans  Eddmut  ap- 
pelliert: 

Wie  könnte  Dein  Gemüth  so  hässiidl  ssb^ 
Da  Du  doch  ignct,  Igoex  lieben  kannst, 

ruft  Juan  H  876ff.: 

Niditwehr,  Dir  wSr  es  recht,  wenn  ich  so  albern  — 

Grossmütig  nüch  erwiese,  wie  es  grade 
Wobl  paases  mag  ia  Deinen  Knun? 


WoIS,  Inwieweit  rthit  ,J>ie  Familie  Sehraffnisttin"  tob  KIcitt  bcr? 
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D  850.  umschreiben  diese  drei  Verse  durch  die 
bamle  Wendung: 

Und  diiran  noch  eijuiwiM  Dil  oäcli?  O 
Du  UDgeheuei. 

Li  H983  mochte  die  Weisui^:  AtOtm» 

sehiceigt,  da  sie  nur  ein  passives  Verhalten  vor- 
schreibt, einem  fremden  Nachprüfer  überflüssig 
endKmen,  weshalb  es  D  9$$  ooteidrOdet  b 
Wirklichkeit  ist  natürlich  eine  Pause  anzunehmen, 
während  welcher  Alonzo  veigdilich  auf  Ant> 
wort  wartet. 

Tiefer  in  den  Text  seU»t  gtdft  die  Um- 
SUbcitung  vun  HpSSf. : 

Die  kranke,  ab^cestorb'ne  Eiche,  rukig 
Steht  <(>  im  Sturm,  doch  die  femde  itBnl  er, 
wogegen  D  961  f.  verbessern  wollen: 
Die  Icraoke,  abgestorb'oe  Eiche  steht 
Dtm  Sturm,  doch  die  gesunde  stürzt  er  nieder. 

Am  Schlu5s  der  .»PentbesOea"  wiederholt  Klast 
dies  Bild; 

Die  ibgeMoitae  Eklw  steht  te  Shinii, 

Doch  die  pfsnnde  stürzt  er  schmetternd  nitder. 

Im  Sturm  würde  zur  Lesart  H,  stürzt  täeiUr 
XU  D  stimiMO.  Andierseits  bietet  audi  H  atigQ 

das  Simplex  stürzt,  wo  D  das  Kompositum 
einsetzt  Nachdrücklicher  hebt  H  den  springen- 
den Fandet  heraus. 

Eine  blosse  Normalisierung  greift  in  die  Büh- 
nenanweisung H  1126  ein.  Nachdem  Alonzo 
tmdtn  Lutten  gesagt:  Tragt  ihn  Qwan)  in  das 
Schlots,  bemerkt  H:  Einige  tragen  ihn  fort, 
wahrend  D  1094,  wohl  g^^n  Kleists  Absicht 
alle  Lmtt  «greifen  lässt:  ne  tragen  ihn  fort. 


H 1 147  S.  müssen  sich  eine  Vervollständigung 
der  Gedanken  gefidlea  hasen. 

Nun,  dass  mögt'  ich  fast  nicht  furchten. 
Allein  ich  traue  freilich  keiner  Schlang',  er  hat 
Bete  AhcadiHiWe  ihr  d«a  Tod  \ 


D  Ili4flr.  vaiiiercn. 

Nun,  das  nUSgf  ich  fast  nicht  furchten  — 
A^efanehr  —  allein,  wer  darf  der  Schlange  hnuml 

Er  hat  beim  Nachtmahl  ihr  den  Tod  geschworen. 

Schon  das  einzige  Wort:  Nachtmahl  liesse  an 
der  Authentizität  dieser  Lesart  zweifeln,  denn 
Kleist  nennt  die  heilige  Handlung  stets  Abend' 
mahl,  s.  immer  wieder  in  der  i.  Sccne,  ferner 
gleich  hierauf  rekapitulierend  H  1171.  Aber 
es  ist  evident,  dass  die  ganze  Umsdumdiung 
der  beiden  Verse  der  Einschicbung^  von  Viel- 
mehr zu  Liebe  geschehen.  Wie  wir  schon  in 
anderem  Zusammenhang  erfuhren,  war  in  H 1 146 
aus  blossem  Versehen  die  .•\ndcutuncj  von 
Rodrigos  Liebe  zu  Ignez  tmausgestrichen  ge- 
bBeheni.  obgldch  eine  andere  Fasau^  dieser 
Stelle  in  die  Handschrift  cint^etrafjcn  war.  D 
sucht  nun  ohne  Not,  ja  gegen  den  WiUen  Kleists, 
der  audi  H  1140  die  Erwühnnng  der  Liehe 
als  verfrüht  gestrichen  hat,  noch  deutlicher  als 
es  U  1147  that,  auf  den  Sachverhalt  hinzu- 
weisea   Aber  D  sdbst  findet  V.  1688  nät^, 

ebenfalls  übereifrig  verdeutlichend,  einzu- 
schieben, dass  Aloozo-Sylvester  von  dieser 
Liehe  oodiidditaweiak  SHGslfach  angeaeUdrt 

rückt  D  1 1 1 5  übrigens  zw  ei  Konjunlvtionen 
des  Gegensatzes  neben  einander;  Vubnehr 
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Eine  Monographie  des  Meissener  Porzellans. 


vor  einigen  Jahren  ein  Ballet  ,,Meisse- 
ncr  Porzellan"  die  Theater  fiilite,  hörte 
man  um  sich  her  vielhundertlach  die 
imtieiddtdEtai  Aiamfie:  „Du  haben  irir 
zn  haiuejaKiidi  ("wenn  eine  aeueGrnppe  dermensdh 
gewordenen  Figürchen  Uber  die  Bretter  zog;  und 
jeder  freute  sich  der  graziösen  Männlein  und 
Weiblein  aus  dem  fcu.-iL'tn  Oft-n.  Zahlrei<he 
Litteraturerzeugni&se  hatten  ihren  unmittelbaren 
Unpntng  im  „Vieux  Saxe",  sowohl  beschreibende 
und  wwwiMchaftliche  AbhandlMngcn  aU  auch  frei- 
poetiMhe.  Ich  erinnere  nnr  an  den  „Scliomteni- 
feger  und  die  Schäferin".  Aber  das  „Vieux  Saxe" 
war  auch  einmal  ein  ,.Jeune  Saxe";  es  wurde,  eine 
Tochter  des  kunstreiche:!  Oit-Asieii  -,  geboren  und 
wuchs  sich  erst  nach  und  nach  im  seiner,  Zeit 
tndKnat  charakterisierenden  Selbständigkeit  aus. 
Lang*  aehon  Tcdaqgle  die  pnase  Zahl  seiner  Ver> 
ehrer  nach  einer  av^tduUclieB  Biographie,  die  nun 
endlich  in  einem  stolzen,  weiss-blauen  l'nliohande 
aus  dem  Verlage  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig 
vorliegt.  ,yDas  Meissner  Porzellan  und  ■:.':>!(.  (/>- 
Schicht^'  von  Karl Berling  lautet  der  volle  Titel,  aber 
neben  Professor  Berling  haben  Oberstleutnant  von 
JHattgkt  Frofiessor  Dr.  CenuBau  Garüä  vnd  wohl 
andi  die  opienrilligen  Zeichner  des  Ctarasdelbods 
einen  Anteil  am  Gelingen  des  Werkes.  (Erschienen 
b  Gr. -4°,  mit  15  Farbendrucktafeln  nach  Aqua- 
rellen, 15  Heliogravüren,  i  Markentafel  in  Chromo- 
lithographie und  2 1 9  Textillustiationen  in  schwarzer 
und  farbiger  Ausführung ,  sämtlich  nach  Photo- 
graphien. Elegant  gebunden  M.  x6o.) 

NatnigentM  wird  daa  Tlieiiui  dnonologitch 
bebailddt  Die  Einleitung  macht  uns  kurz  mit 
den  schon  erwähnten  chinesisch-japanischen  Stamm- 
eltem  bekannt,  i'wv.  so  etwa  im  VU.  Jahrhundert 
n.  Chr.  erschienen  sein  dürften.  Durch  Portugiesen 
gelangten  die  ersten  einzelnen  Stücke  nach  Europa, 
aber  erst  die  Gründung  der  ostindischen  Compag- 
nie  durch  die  HoOXnder  brachte  cSnai  ikhagn 
Handel  mit  dem  asiatischen  Porzellan  zu  Wege. 
Der  Geschmack  an  dem  fragilen  Zierrat  steigerte 
sich  bald  zur  stärksten  Sammelwut,  und  die  Für- 
sten wetteit'ertcn  in  barocken,  oft  kostbaren  und 
ungeheuer  teuren  Stücken.  Auch  der  künstlerisch 
hoch  veranlagte  und  prachtliebende  August  der 
Starke  betrieb  die  neue  liebhabeici  mit  der  gaaaen 
T.ridenifhaft  seines  Teavarameates,  wie  er  eben 
alles  betrieb,  was  seia  Geist  4>och  oder  niedrig' 
erfasste.  Einem  aus  dem  Preussischen  ausgewie- 
senen Alchymisten,  der  an  den  Hof  gezogen 
Worden  w.ar,  um  den  leeren  Schatz  ni;"  künst- 
Uchem  Golde  neu  zu  iUUen,  Johann  Friedrich 
BÖttger,  war  es  vorbehalten,  wrst  die  praktischen 
Vomdte  mit  PotseUanmasse,  wie  sie  in  Holland 
tmd  Italien  zn  den  Fayencen  gefUhrt,  erfolgreich 
abruschliesscn  und  damit  eine  Industrie  zu  be- 
gründen, die  Sachsen  nicht  nur  einen  Goldstiom 


zuführte,  sondern  es  auch  in  künadcriidier 
Ziehung  in  die  erste  Reihe  schob. 

Mit  dem  Vorläufer  Böttgers,  Tschimer,  Uld 
aenen  inteMBSamen  Venuchen  beginnt  das  snle 
Kapitel  des  Berifngschen  Werks,  um  dann  Nlberes 
Uber  Htjttger  selbst,  sein  Leben,  seine  verunglückten 
goWfindcrischen  und  seine  geglückten  Bemühungen, 
eine  .Art  rotes,  glUnit-nilei  S-.cinzeug  herzustellen,  zu 
bringen.  Höttger  fahrt  fort,  unter Tschirohaus' Leitung 
zu  expenmentieren  und  in  den  ersten  Jahren  des 
XVIU.  Jalirhunderts  scheint  er  andi  soweit  vom 
Gffick  begünstigt  gewesen  zu  seh,  dass  Kitaig 
Augiist,  der  ihn  in  jeder  Wei?e  he.  ori-.ie'.e  i  709  die 
Gründung  einer  Porzellanfabnk  anorili.cn  konnte. 

Obwohl  naturgem'äss  ztierst  nur  kSr  nc.  .J  if 
dem  Drehstuhl  leicht  lu  arbeitende  Dinge  hcrgc- 
stellt  wurden,  so  sdienit  man  doch  —  Dank  des 
KOalgs  steter  Amegnog,  rasch  weiter  gekonuacD 
zn  sein.  r7i9  starb  Bitttger.  i7a$  biaditen 
sein?  N'.ir-hflger  bereits  künstlerisch  Hoch- 
stt-lit^iidr-.  zu  Stande,  wie  man  aus  der  ersten, 
pr  i' htiecn ,  dem  Buche  beigegebenen  Farben- 
tafel ersieht:  die  von  Japan  noch  stark  beein- 
flussten  Kannen,  Vasen  und  Jardinitren,  doch 
auch  schon  eine  Taufitchaie  mit  mythok^jischeai 
Sujet  (Bottengmber- Manier).  Nwen  dar  An- 
wendung der  Polychromie  bildete  sich  auch  das 
rot-  und  schwarzbraune  Steinzeug  weiter  in  ver- 
schiedenartiger Behandlungsweisc.  Vor  allem  fand 
es  zu  Gebrauchsgegenständen,  besonders  Kannen, 
matt  unil  glänzend,  mit  ReUefs  und  glatt,  An- 
wendung, doch  finden  wir  anch  Fladibilder  und 
Furchen  in  dar  Masse,  so  s.  B.  ^  reisenden 
Gruppen  aus  der  italienischen  Komödie,  die  ncih 
im  herzoglichen  Musetim  zu  Gotha  befinden. 

Die  Schaar  der  Nachahmer  bemächtigte  sich 
bald  der  neuen  Erfindung;  in  Plaue  a.  d.  H.,  in 
Bayreuth,  in  England,  in  Böhmen  u.  s.  w.  erstan- 
den Konkunens&biiken,  die  aber  meist  nach 
kuser  Bülte  wieder  eingingen. 

Der  1709  endgültig  gefnodeoen  Mischung  des 
weissen  glacierten  Porzellanes  folgten  Farbever- 
suche auf  dem  Fusse,  aber  obwohl  schon  1713 
dem  Könige  sechs  im  Feuer  gemalte  .Schalchen 
Ubersandt  wurden ,  dauerte  es  noch  eine  ganze 
Weile,  bis  man  die  dekorierenden  Farben  wirk- 
lidl  bdiatschte.  Aus  den  Jahren  1725—35 
ataumcB  jedoch  schon  fiurbig  emwandsfreie  Telter 
nn  japanncben  Gadunack,  die  teils  Uber,  teils 
unter  Glasur  gemalt  sind.  Um  die  letztere  Zeit 
entstanden  auch  die  schönen  FondsPor/clIanc 
mit  ihrer  roedaillonartigcn  Verzierung.  Dass  man 
diese  Farben  —  besonders  das  lange  gesuchte 
Kobaltblau  —  so  sicher  verwerten  konnte,  vei^ 
dankt  die  Fabrik  dem  Maler  Herold,  der,  mit 
StShfcl  aus  Wien  gekommen,  einer  ganzen  Periode 
der  Porzellannianufaktur  den  Slrmpel  seiner  Per- 
sönlichkeit aufdruckte.    Ihm  zur  Seite  trat  17JI 
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Johann  Joachim  Kaendler,  der  als  Modelleur  die 
gleiche  Bedeutung  fdr  die  neue  Technik  gewann, 
wie  Herold  .Maler.  Unter  seinen  und  seines 
Rivftlen  Kirchners  Händen  entstanden  die  grotes- 
ken, halb  den  oncnUliscben  Geschmack  ent- 
•pnchnden  Tiogeataben,  aber  auch  vieles,  was 
sich  dem  damab  die  Heimat  behemcheodea 
Barock  näherte.  War  Insher  anf  die  &rbige 
liehandluiig  der  Hauptnachdruck  gelegt  worden, 
so  begann  nun  der  dein  Harockstil  wehr  ange- 
passte  plastische  Charakter  in  den  \  ordergrund 
(U  ttetexk  Zahlreiche  Gruppen,  die  neben  dem 
kUaaderiscbeB  tmd  Kurioiiutsweit  auch  noch  den 
einer  trachten-  und  liMhiirgcachichtlidien  Dar- 
stellung haben,  wudisen  anter  den  mnden  des 
B:ldhaucrs  Kaendkr  !H.rvor.  Daneben  entslajiden 
S>.:h.ildieu  ujul  Raiiiieu,  Potpourris  und  Vasen, 
die  von  zarten,  aufgelegten  Bluten  überrieselt,  von 
granüscD  Knäufen  gekrönt  waren.  Selbst  Gegen- 
ctilade,  deren  Existenzbestimmung  die  glatte  Fläche 
mr,  wie  Teller  und  flattta,  etiSelten  leicbt  relie- 
bate  oder  geilochtene  Rinder,  die  bald  »m 
Dorchbruclunustcr  führten.  Zu  den  gan^ten  Ser- 
vicen  wurdeu  auch  Beateckgritfe  gcsciiatfen,  wie 
zu  dem  berühmten  des  Fürsten  Sulkow^ki  oder 
dem  BrUlüschen  Schwanenservice,  von  dessen  köst- 
lichen Teilen  eine  ganze  Aiuahl  in  Abbildungen 
dem  Werke  beigqiiebeB  woidea  ist.  freilich  wurden 
die  Gietuen  des  „Serricca*  tehr  weit  gezogen; 
Blumentisclie.  I.-j  u  hter,  Uhren  und  AuixU^c  .n 
allen  Grössen  und  unzähligen  m)thülogibciien 
Figuren  gehörten  mit  da^u.  Es  zeugt  von  er- 
staunlicher Arbeitskraft,  dass  Kaendler  neben  all 
diesen  nodl  so  unendliche  vielseitige  Gruppen 
von  nusizierendea  Afliea  und  üettlem,  Rettern 
und  Arlequinos,  Soldaten  und  Kostüm tiguren 
schatien  konnte. 

Den  kr.i:tigen  Formen  des  iJajoi,k  l'ulgteii  die 
zierlich  laadelnaeu  de^  Rokoko  mit  ihren  schäfcr- 
scenen  imd  Putten  und  Muschelarabesken,  den 
zierUchea  Köpfchen  und  der  koketten  Stoffbe- 
handlun^^  Reicher  Dtuchbruch  verwandelte  das 
konpakte  Material  zum  luftigen  Geflecht,  zur 
darcfi  Tudiciicn  Arabeske,  und  Br%im.ebesrhldge 
und  bui-kL-^  crhulitcu  bcilie  Eieu'auz.  .-VaLli  dii? 
.Malerei  v.:.ijJ.\'.-  uch  nun  inci.r  .;-jiri  .\,it.ir:.t.iiiiu:i'. 
zu;  .MmjaturmaJer  wurden  angcatcUt,  LaniLtiialten 
nach  niederländischer  Manier,  W'atteausche  Schäfer- 
scenen,  ja  aelbat  Historienbilder  und  SlüclLe  nach 
Hogaith  wurden  m  entsBckeader  Feinheit  wieder- 
gegeben. Vor  allem  aber  wurde  das  Sireublumen- 
luuster,  wie  i,  B.  d.ii  bekannte  Braudensteiner 
Service  es  zeigt,  Mode  un  l  ^'■■'■'cl  sehr.  Natur- 
gcinäss  trat  zu  dieser  l'ertude,  um  1740,  die 
Foudsiualerei  zurlick.  Epochemaciiend  war  die 
Eründung  der  lai^i*Hirhtm  Kobaltmalerei  unter 
GUsur,  £e  dem  Ot>eTnieiater  KOhler  tdion  i7to 
g-'.  irfcii  wur,  die  aber  verlief  und  beim  Brennen 
ziUMciiat  kerne  schüfe  Zeichnung  beibehielt.  Nach 


Erfindung  einer  neuen  Glasur  1739  begann  eine 
starke  Produktion  im  Grossen  des  äusserst  belieb- 
ten Blau-Dekors  einzusetzen,  das  späterhin  für  die 
ganze  .Manufaktur  typisch  geblieben  ist.  Es  hat 
in  der  Form  des  sogenannten  „Zwiebelmusten" 
bis  heule  aeloe  PopuIimtXt  behalten. 

Als  Zeichen  der  grossen  Lebenafllhij^t  der 
Fabrik  zu  Meissen  muss  man  es  ansehen,  dass  sie 
sich  trotz  der  h.irten  Bedingungen,  die  ihr  während  des 
siebenjährigen  Krieges  von  i'reussen  aufgezwungen 
wurden,  weiter  erhallen  konnte.  Schon  während 
des  Krieges  hatte  das  Rokoko  «ageCugen,  freier 
und  wilder  zu  werden,  nad  die  Periode  der  Klassi- 
cität  bereitete  sich  vor.  Neben  Kaendler  trat 
Ader  als  Bildner  auf  und  verdrängte  diesen  zu- 
letzt gänzlich.  Die  Grazie  seiner  Produktion 
gipfelt  in  den  Spitzenfiguren,  zu  deren  Verfertigung 
Frauenhände  bevorzugt  wurden.  Geschickte 
Maler,  wie  Böhme,  Brecheisen,  Heynemann  standen 
ihm  zur  Seite. 

Ein  Uuwnmer  Niedergang  der  Fabrik  begann 
sich  bemerkbar  zu  machen,  den  selbst  Graf  C<^ 
triillt)  M.in  nlirii,  an  die  Spitze  des  Unternehmens 
gerufen,  mein  aufhalten  konnte.  Konkurrenz 
und  Ausfuhrverbote,  Kriegsunruhen  und  Abnahme 
der  Bestellungen  bei  stetem  Anwachsen  der  Aus- 
gaben bedrückten  die  Manufaktur,  und  auch  die 
künstlerische  GtsentlcisttiHg  fing  m  Beginn  des 
XIX.  Jahrhunderts  snrttclc  Erat  ab  un  Jahre  1833 
der  liis])ektor  Kühn  zum  Direktor  ernannt  wurde, 
begann  die  Meissner  Fabrik  sich  allinähhch  wieder 
zu  erholen,  allerdings  beinahe  ausschliesslich  auf 
die  beliebten  Formen  des  Rokoko  zurUckgreifend. 
Jn  jüngster  Zeit  hat  man  endlich  begonnen,  neues 
ans  steh  sdbst  henns  in  dem  gdäiUgen  Material 
SU  schaffoi. 

Dieser  eigentlichen  Geschichte  der  Meissner 
F.ibrik  schlicsst  sich  ein  höchst  interessantes  Kapitel 
über  das  Markenwesen  auf  Stcin/cuj.;  umi  l'ur/.ellan 
an,  sowie  über  die  verschiedenen  .Marken  der 
Fa^k,  denen  saubere  und  Ubersichtliche  Tafeln 
beigegeben  sindj  die  Azbeiler-  und  KUnstIcmarken 
werden  noch  besonders  crrthnt. 

IIi'^tDiische  Anmerkungen  und  Aktenstücke 
i;>lgeii.  Letztere  enthalten  die  Rechnungen  grosser 
Bestellungen  filr  den  Komg,  Aufstellungen  der 
Persooalkosten  mit  namentlichen  Aufführungen, 
Inventaiien  filr  den  Grafen  Brühl  und  endlich 
Fretskunnte  «ns  den  Jahre  1765,  die  gleidi^ 
zeitig  ehw  Übersicht  Ober  das  ganze  l.ager  geben. 

l'rofe-isor  Bcrlings  lehrreicher  Text  wird  d-.irch 
die  prichtigeu,  in  der  BrocÄ.liaub'sLhea  üitizm 
meisterhaft  ausgeführten  Chromolithographien,!  lelio- 
gravUren  und  zahllosen  Textabbildungen  kräftig 
unteiitiit^L.  Geschmackvoll,  einfach  und  vornehm 
und  doch  auch  originell  ist  der  in  wein  und  blau 
gehaltene  Binbend.  Allen  Sarnndem  und  lieb- 
liabern  des  ueisien,  wie  des  farbenschillemden 
„Saxe"  sei  daiier  das  W  erk  wärmsteos  empfohlen. 


2.  £  B.  190^1901. 
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hr  Deuticbe  haben  bekaamwnuMm  bis 

1  in  die  neueste  Zeit  hmein  laf  die  bnen- 

I  Seite  iinsi-rer  Bücher  mehr  Wert  geleert, 
I  als  aui  die  AuHsenscitc.  Wir  gebrauch- 
ten unsere  Augen  fast  nur  zum  lesen,  nicht  zum 
sehen.  Die  Brülen,  mit  denen  Kurzsichtige  be- 
mflbct  mntoli  waren  /.um  EntzifTem  von  Unick- 
lHleni  geefgDCttt  als  nur  Vemiinlung  der  äithe» 
Äidien  Reif&  Wir  hatten  Iramichtige,  weitsichtige, 
scharfsichtige,  „durchsichtige"  oder  Übersichtige 
Augen;  die  Zahl  der  sehönsicAtigen  war  verschwen- 
dend klein.  Erst  in  jüngster  Zeit  ist  '  r;  uns  nrie 
Wandlung  eingetreten.  Aber  das  lange  Versäumte 
konnte  nicht  sogleich  wieder  eingeholt  werden. 
Es  alt,  nicht  nur  Verlorenes  wiedemq;ewiniieo, 
•oamm  NeucSt  ZeftfenlBses  an  etsinBeii  tmd  ana- 
sußlhren.  Dabei  wird  immer  viel  Zeit  und  Spann- 
kraft verbraucht  Im  Ausland  lagen  die  Verhält- 
nisse vielfach  günstiger;  die  Entwicklung  war  all- 
mählich und  angestSrt  durch  tiefgreifende  Um- 
wälzungen vorwärts  gegangen,  wenigstens  in 
denjenigen  Schichten  der  Gesellschaft,  in  denen 
dia  iBÜMtiadie  Kdtnr  zum  Ausdruck  gelangt 
So  fewaoM»  Bo^od,  Frankreich,  die  Nieder- 
lande nnd  Skandinavien  einen  ziemlich  bedeuten- 
den  Vorsprung  vor  uns. 

Die  erste  Stelle  scheint  vorläufig  noch  immer 
England  im  Buchgewerbe  einzunehmen.  In  der 
Special- Winter -Number  des  „Studio"  findet  sich 
eine  suttliche  Anzahl  gut  gearbeiteter  und  ge- 
BCfaniackvoUer  Einbände  reproduzieft|  obwold  — 
du  sei  gleich  anfangs  vorausgeschidct  —  auch 
lange  nicht  alles  Gold  ist,  was  auf  englischem 
Leitien,  Pergament,  Holz  oder  Papier  glänzt. 
Vieles  könnte  ohne  Schaden  fehlen  und  wird 
binnen  Kurzem  wieder  der  wohlverdienten  Ver- 
gessenheit anheimlallen,  die  in  ihrem  weiten 
Schone  alle  voneitigent  rückständigen  oder 
■chwtcMicben  Geburten  der  jeweiligen  Knltnrent- 
wicklung  brüderlich  aufniirni*  D.iLrii'cn  wird  uns 
aber  von  englischer  Seite  ai;.L]i  ua:iv,  \  orlrcfThrhcs 
geboten,  s«(W!.hl  im  Kntwurf  wie  in  der  Austiilir 
Um  das  zu  zeigen,  sei  nur  hiC  und  da  ein  Bei- 

qiid  hcfansfegriflen. 

In  xwei  recht  lesenswerten  tmd  anregenden 
AnMtaen  bcqnkht  &lktr  Wood  die  en^cben 
Einbinde  vom  Gesichtspunkt  des  Fn'  rikerzeug- 
nisses  (Trade  bindings)  und  der  handwerklichen 
Ausführung  (Tooled).  In  der  ersten  Kat; -l- ir 
ist  der  sehr  geschmackvolle  Einband  zu  emem 
neuen,  bei  George  Bell  &  Sons  erschienen  Werke 
Uber  Dante  Galwiel  Rossetä  bervotzubeboi:  ein 
grau-blauer  Leinenband  mit  goldenem  Blattoma- 
nen^  in  strenger,  vornehmer  Stilempfindung,  nach 
einem  Entwurf  von  Laurmct  Houtman.  Auch  die 


Tilellettem  sind  klar  und  gut  in  den  Raum  ein» 
gesellt  Dieser  Umschlag,  ni^eich  ein&ch  und 

n:is  dem  Geist  des  Dichters  heraus  in  Form  und 
^  a^be  empfunden,  darf  zu  dem  Besten  gez^lhlt  werden, 
was  neuerdings  auf  englischem  Boden  r:it-tandcn 
ist  Flüchtig,  obwohl  nicht  so  geschlossen  und 
ruhig  in  der  Wirkung,  sind  die  beiden  EntwUrfie 
«1  Leinantdbaden  von  SdtiyH  Jmogg  (RepieNB- 
tative  PtinteiB  of  the  ipth  Centory)  und  GnaaiBt 
Fdl  (The  Book  of  lob),  weil  beiden  ein  wichtiger 
Faktor  fehlt:  die  Fahij^kcit,  den  Inhalt  eines 
Buches  stilistisch  und  kongenial  in  Form  und 
Farbe  umzuwerten-  Waiter  Crane  hat  seinen 
„Hirtenkalender"  (Sbepherds  Calendar,  bei  Harper 
&  Brothers)  mit  aemer  UebenswOrdigen  Frische 
ansgettanet,  in  «ddier  bokoKtcbe  Poeai«  mit 
einer  gewissen  Stilklarheit,  die  in  der  Hauptsache 
auf  der  geschickten  Gruppierung  der  Umrisslinien 
und  l  lcckcn  beruht,  harmonisch  zusammenklingt. 

Den  gewerblichen  Stempel  tragen  die  genann- 
ten Einbände  dcutUch  und  klar  an  der  Stime, 
ohne  Seitensprange  zu  versuchen.  Die  Hauptbe- 
dingnng  bei  einem  in  Leinen  ge&salen  Buche  ist^ 
dass  es  seinem  stofflichen  Charakter  treu  bleibt 
und  nicht  nach  Effekten  hascht,  die  Ober  die 
natürlichen  Grenzen  des  Materials  hinausgehen, 
wie  etwa  Leder-  und  Holiiinitalion.  Der  Leinen- 
einband sollte  stets  klar  und  unzweideutig  aufge- 
presst  oder  gedruckt  sein,  nicht  modelliert  oder 
bemalt  Die  grosse  erbliche  Belastung,  an  der 
die  Kmutindnstne  des  neuucihntan  Jahrhundota 
gdcrankt  hat,  war  aus  dem  unsdigen  Bestreben 
hen'orgegangen,  Stoffe  und  Herstellung5[:rozesse 
zu  verstecken,  zu  „heucheln",  und  unter  einander 
zu  verwecliseln.  In  lcrji  ,vir  heute  den  Oenesungs- 
prozess  beobachten,  erkennen  wir  um  so  deut- 
licher das  Übel,  das  SO  lange  Zeit  hindiiidi  jeder 
gründlichen  Diagnoae  an  apotten  adiien. 

Gans  neue  Bahnen  hat  WilStm  Nkk^Km  ein- 
ire';;  l'.lnrren.  Er  üliertrUgt  das  Plakat  direkt  auf 
uen  liacheinband,  ein  etwas  riskantes  Beginnen, 
dass  nur  eine  grosse  Begabung  unbestraft  wagen 
darf,  zur  Nachalimung  aber  nicht  empfohlen  werden 
kann.  In  der  Zeichnung  des  Einbanddeckels  zu 
seinem  bekannten  wLondon  Types"  (bei  William 
Hemeniann)  hat  Nicholson  glnchaam  die  Qidnt- 
essenz  jener  wunderbaren  angelsächsischen  Typen 
zusanunengeCasst:  ein  Omnibus-Kutscher  oder  Cab- 
driver,  der  aus  seiner  erhabenen  Vogelperspektive 
auf  das  Gewimmel  der  Ci^  herabsieht,  den  runden 
Hut  halb  in  den  Nacken  gedltlek^  &  breiten  Mund- 
irinkel  heruntergesogen,  ein  GMgapendxnm  von 
Schlauheit,  Schnaps  imd  SelbstgefllhL  Die  Flecken- 
verteQung  in  schwarz,  weiss  und  Halbtönen,  stimmt 
gut  zu  den  breiten  und  „robusten"  Schrifttypen. 
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SiUiouettenhafte  Wirkung  suclu  auch  Ckarüt 
£.  Damsom,  bei  idnor  Bescbittnlmog  anf  Sdnmt 
«nd  Weiss,  in  eiaei»  RomeiienibeBd,  der  bei  «Her 

Kühnheit  sehr  pesteigertes  Stilempfuidcn  vrrrit  Ks 
sind  die,  gleit  hfalls  bei  Heinenianu  veiltri.;teii, 
,,Itnage  l{rc:tlvirV'  \un  Gcrtrudc  Di.v.  Der  leitciiJe 
Gedanke  des  Komaas,  zwei  verwandte  Seelen, 
welche  durch  die  läuternden  Flammen  des  Kam- 
pfes einander  suchen  und  finden^  kommt  in  ebenso 
zuter  wie  lebensprühender  Bewegung  stin  Aus- 
druck. Auf  dem  Seitendeckel  noch  in  wogendem 
Linicaschwall  fortgerissen  und  getrennt,  vereinigt 
die  ZeiL-hiiung  auf  der  Ruckseite  die  beiden 
Köpfe,  deren  suggestive  Silhouetten  (weiss  auf 
scfawin)  «uf  dn  «ehr  intenaivM  Seeteaieben 
scUiesien  lasscii> 

Um  ein  Beispiel  an  geben,  wie  Bndiänbbide 
nicht  behandelt  —  richtiger  gesagt  misshandelt 
—  werden  sollen,  sei  auf  die  Entwürfe  von  Tatwin 
M.rris  hingewiesen,  auf  denen  das  Spiralteder- 
und Blind&chleichenmotiv  bis  zur  Schcusslichkeit 
ausgebildet  ist  Man  erkeiwt  daraus  mit  einer 
gewissen  trOstlichen  Erkichtemng,  dass  nicht  nur 
bei  WH»  sondern  Mich  in  engKscIifD  KaMtgewibe 
die  moderne  yRjngdnatler'*  ihr  Unwesen  tieiln. 
]e  eher  sie  erschlagen  würde,  desto  besser.  Zwei 
si'lidc  Monstruositäten  „The  .■Xdmiralty  House" 
(Ulachie  ä:  Son)  und  „William  Ewart  Gladstone" 
(Gresham  Publishing  Company),  beieiehnen  den 
Gipfelpunkt  dieser  Sinnksigltdten. 

Von  Fnuenhand  sind  mehrere  gute  hand- 
weridiche  Erzeugnisse  im  letzten  Jahr  entstanden. 
Die  von  Jestie  King  entworfenen,  in  Berlin  aus- 
geführten Arbeiten  sind  nii  ht  glt- ii.Iiwertig,  wenig- 
stens kann  das  „Albuoi  von  Berlin"  kaum  als 
hervorragend  bezeichnet  werden.  Besser  und  Wel 
diskreter  ist  der  Buchdeckel  zu  „Hanna"  (von 
Anna  Schuber),  in  den  Miss  King  etwas  von  dem 
saiteB  Duft  gdegt  hat,  der  ihre  Ilhiitiationen  za 
altmdisdien  Sagen  und  Legenden  atuseichnet 
.\fiss  /ockell  hat  eine  tüchtige  Arbeit  ausgefiihrt, 
„1  he  Ballad  of  Beau  Brocadc",  vergreift  sich  aber 
ganz  schmählich  an  Lord  BjTon,  indem  sie  seine 
Gedichte  in  einen  Wald  von  fächerartigen  Pfauen- 
federn e'mfasst,  die,  abgesehen  von  der  charakter- 
losen Tiielau&chrift,  den  Geist  des  loten  Oiditen 
aar  Wut  cntflainmen  wfliden.  Auch  das  Ge- 
schwisterj)aar  Afaecoll  liefert  eine  di^skrcte  und  eine 
unruhige  Arbeit,  auf  der  die  an  Fäden  und 
Sj'Talen  hangenden  B.ille  ync  Feiicrwcrkskorper 
wirken.  Alle  diese  Übereifrigen  sollten  sanft  „zur 
Ordnung"  gerufen  werden.  Sehr  tüchtig  und 
Selbständig,  dabei  im  Sinne  des  Stofflichen  dmnüi- 
gebildet,  ist  Douglat  CMUnUf  s.  &  hl  dem  Em- 
b.->nd  in  den  \  orträgen  VOR  WUiam  Morris  (Art 
and  ihe  Bi.  Mutics  of  the  Earth),  zu  Rossettis  „Hand 
and  Soul"  und  den  Gedichten  von  Thomas  Hüod. 

Originell  und  praktisch  ist  der  in  Leder  getriebene 
und  punktierte  Mappendeckel  zur  „Dekorativen 
Heraldik"  von  de  Smfyt  dem  sehr  feine  solide 
AnsflUiningen     J     ^—ImA^««*  wmfcw— « 


Bevor  wir  die  Engländer  verlassen,  sei  no^ 
auf  swei  Entwürfe  von  W.  T,  HtrUn  hingewiesen, 

die,  im  Beardsley-Stil  gezeichnet,  Gedichten  von 

fnlm  Kcit";  und  Shakespeare  als  Fiilie  tliriu'n 
boUen.  Dic-sr  Saclicn  sind  uii  i'nuzi|i  ;j  ver- 
werfen, wie  iihetlia'^pt  jede  Beardsley-Narh.-limung. 
Ls  hat  \iel  Schaden  gethan,  dass  dieses  frühreife 
Treibhausgenie  „Schule  machte".  Da  wird  mit 
mehr  oder  «"«»dtrw  VeisHindnis  vertikales  und 
horisontalee  Ghterwerie  imd  Blnmen  vnd  BSome 
wie  aus  Metall  punktiert,  ohne  danach  zu  fragen, 
ob  eine  innere  Berechtig. ing  dazu  vorliegt,  ob 
irgend  etwas  zum  Inhalt  lies  ^Velkes  dadurcii  in 
Beziehung  gebracht  werden  soll.  Man  „uberbeards- 
leyd"  den  Beardsley.  Was  bat  dieser  Enoneot 
der  Fervetsiat  mit  June^hakespeaie  au  sAaflen, 
dem  Veiftaser  von  Mvenns  um  Adomsf*?  Die 
krankhaften  Fieberträume  Aubrey  Beardsleys 
standen  doch  in  irgend  einer  geistigen  Verwandt- 
schaft zum  Motis ,  d:ii  er  behandc'.rc;  a\nT  wie 
er  das  Laster  mittelst  einer  unendlich  diflereiuierten 
Empfindung  hindurch  destilliert,  dass  es  aus  der 
filigranartigen  Technik  wie  gUtzemdes  Geschmeide 
l^eiast  imd  fiihkdt  oder  aw  lehien  mXrdieB* 
liaften  (HAblumen  traubeni&raiig  hervorquillt,  so 
hat  er  auch  ab  stilschOpferischer  Künstler  seine 
Welt  gleichsam  durch  diese  technische  Absondenmg 
fest  eingeschlus2ieu  und  wie  mit  einem  Stachel- 
zaun umzogen,  den  zu  Ubersteigen,  um  die  schim- 
mernden fiiaten  und  Flüchte  zu  brechen,  Unbe» 
mftinen  xnm  Veidaben  gerächt  Em  Beaiddejr 
wird  und  kam  niäii  „Schule  machen'*,  denn  was 
er  macht,  bleibt  unlembar  und  inkommensurabel 

Auch  unter  ilen  Amerikanern  sj  ukt  der  Geist 
dieses  „genialen  Verbrechers"  —  so  wird  dereinst 
Beardsley  m  der  Kunstgeschichte  erscheinen  — , 
namentlich  in  den  Zeichnungen  BratiUys  und 
Goodhues.  Beiden  fehlt  das  spezifisch  Bestechende 
ihres  Vorbildes,  im  Andeuten  der  F<nm  und  der 
Gewandfalten  durch  die  gesciuekle  Unienflflvung 
und  Verteilung  der  Flächen  Am  an  prechendsten 
sind  die  amerikanischen  Zeichner  dort,  wo  sie  im 
Sport  oder  Naturleben  reale  Th.itsachen  ^1  hil  lern 
können,  so  z.  B.  John  Sloan  in  dem  Umschlag  zu 
„Cinder-Path  Tales"  (bei  Copeland  &  Day)  und 
iMdt  Rktai  in  „Meadow-Graas"  (ebendaselbsii). 
IMese  Ar  den  Buchdeckel  adaptieittn  landschaft- 
lichen Motive  wirken,  zumal  wenn  i.och  Spruch- 
bänder hineingezeichnet  sind,  beinaiie  wie  ver- 
grösserte  Exlibris,  was,  streng  genommen,  wohl 
nicht  gutgeheissen  werden  sollte.  Km  diskret  und 
geschmackvoll  entworfener  Einband  ist  der  von 
Amy  M,  Sotkar  zu  Edith  Robinsons  Roman  „A 
Lo^  Lttäe  Maid"  (bei  Joseph  Knight  &  Co.). 

Die  Franzosen  siml,  infolge  der  Ubenvicgenden 
Einflüsse  ihrer  grohsen  Plakatkünstler,  m>  Ent- 
werfen von  Bucheinbänden  bis  auf  die  äusserste 
Grenze  des  .Möglichen  vorgegangen,  wobei  sie  be- 
reits die  Grenzen  des  Geschmacks  und  namentlich 
der  piaktischen  Brauchbarkeit  Ubenchiitten  haben. 
Dm  Bidiaie-tabiean'lbDier  utd  ReUore  acnlplte 
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tudaiit  Haam  SchriAm  ttwr  Boccwck». 


en  bts-relieb,  fat  Leder  tnodeWett  und  koloriert, 

müssen  ängstlich  unter  Glxs  pchalfen  werden,  ge- 
hören also  nicht  in  den  HUchcrsctirank  odc-r  auf 
das  Reg.T.1.  Wir  müssen  uns  hüten,  das  Symlio- 
lische  im  Dekorativen  bis  zum  Figürlichen  und 
Gegenständlichen  zu  steigern;  was  mit  der  Linie 
md  Faibe  alldn  nicht  angedeutet  «eideii  kann, 
irt  vom  Übel    Man  prüfe  diranfhm  die  Ton 

Rtnl  Wiater  ausgeführten  Einbände,  die  doch 
trotz  geschickter  Austlihrung  und  Vcrteihing  der 
Massen  den  Eindruck  von  Hdcliem  machen,  bei 
denen  das  Innere  nach  aussen  geklappt  ist.  Es 
entbehrt  diese  neueste  Modecaprice  des  unver- 
rticklNirea  GesicbtqKinlUeib  von  dem  aus  der  Buch- 
ebbud  esManden  fat:  den  Begriff  der  Folie 
tind  des  Schutzdcckels. 

Den  soliden  Gegensatz  zu  dieser  Richtimg  ver- 
trete:! die  Hollaiuiri ,  ur-.icr  denen  die  von  J.  A. 
Locher    ausgcnihrtcn   l-.:n!)inde    obenan  stehen. 

Über  die  lü/gitr  sclireibt  Fernand  Khno^  ün 
«Studio"  einen  lesenswerten  Au6at^  in  dem  er  mit- 
teilt,  daas  der  belgische  Ex-kßnister  Van  den  Peere- 
boom,  anla.S5;i;ch  seines  zu  Antwerpen  gehaltenen 
Vortrages  in  der  Conference  du  Livre,  eine  rUck- 


blickende  InalOnsdie  Atb^t  über  die  jBMMnIaAMif»» 

gtschiehte  da  Bucheinbandes  in  Belgien  in  Aussicht 
gestellt  hat.  Die  besten  Arbeiten  liefern  nach  wie 
\or  Cleassens,  Vater  und  Sohn,  während  ~an  de 
Velde  sein  dekoratives  Tapetenulent  in  freizügiger 
Weise  auf  du  Buch  übertrügt.  Die  wildver- 
achluDgencB  Uaien  und  Schleifien  wirken  meist 
ttSrend  und  aufdringlich,  ohne  harmonischen 
Stimmungsgehalt,  der  selbst  bei  den  einfachsten 
Zeichnungen  und  Flächen  erreichbar  ist  Die  Zu- 
kunft wiril  auch  wieder  Uber  die  Tendenz,  Tajic- 
ten  auf  Bücher  zu  kleben,  zur  T.igesordnung 
Ubergehen  müssen. 

Zum  Schluss  sei  noch  kurz  der  Dänm  und  ihrer 
Raaaenvennmdten  gedacht,  die  sdion  so  viel 
Tic'T!^  lies  im  T!u<-hj;ewerbe  hervorgeljracht  haben. 
Nurdi-sclic  Motive  klingen  vielfach  .in  bei  Gerhard 
Heilmann,  Ifedien:,  ri\<^e  und  der  Finländerin 
Gräfin  Sparre.  Wir  sehen  auch  hier  wieder  deut- 
lich, wie  die  gute  TraditiaB  ÜMtwirkt  und  all- 
mlUich  einea  Vetrjttqguogsproieas  durchmacht  in 
den  skanffinavisdüm  Ltodem,  die  ibier,  von 
politischen  Erschütterungen  wenig  berilhlMD  Kultur- 
entwickelung  nachgeben  dürfen. 


Neuere  Schriften  über  Boccaccio. 

Yen 

Dr.  Marcus  Landau  in  Wen. 
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iie  neuere  Littcratur  über  Boccaccio 
1  ist  bd  weitem  nicht  «o  reich  wie  die 
über  D.mte,  aber,  wie  ich  glaube, 
reicher  als  die  über  Petrarca.  Jedenfalls  ist 
im  abgdaurcnen  Lastram  eine  hobsclie  Zahl 
Schriften  über  den  genialen  Erzähler  und  seine 
Werke  erschienen,  und  wenn  gerade  das  De- 
fcameron  vernacMäastgft  erscheint;  so  ist  es 
wohl  dciiiLilb.  weil  es  besser  als  die  cindcrcn 
Werke  bekannt  ist  und  sich  darüber  nicht  viel 
Neues  sagen  lässt  Es  ist  sdbstverständSdi, 
dass  diese  neuen  Werke  und  Aufsatze  fiir  den 
deutschen  Leaer  weniger  Interesse  haben  als 
filr  den  ItaUener.  Ich  will  mich  daher  begnügen, 
hier  nur  über  die  v.  1:  Iitigcrcn  zu  berichten. 

Als  erstes  Werk  sowohl  der  Zeit  nach  als 
nach  Umfang  und  Bedeutung  tritt  uns  dn 
russisches  entgegen:  AlismuUr  Weudau^as 

■  CoKKixiLO,  ero  fpejs  n  rsiT-rnnTKn.    :  'V.'k-Ae  gr 
der  ktUcrL  AkaUcmte  der  WUscotctuUeo  1893  and  i&95. 


von  der  Icai.serl.  russischen  Akademie  heraus» 
gegebenes  Weik  Boceaea»,  tim  AGSSm  shh^ 
seine  Zeitgenossen^. 

Wesselowstd  geniesst  mit  Recht  einen  guten 
Ruf  als  Gelehrter  und  Kenner  der  älteren  italie- 
nischcn  Littcratur  und  hat  auch  das  Dekameron 
ins  Russische  übersetzt  (Moskau  1S91).  Man 
war  daher  eine  abschliessende  und  ersehö|^ende 
Arbeit  über  Boccaccio  von  ihm  zu  erwarten 
berechtigt  Und  dies  um  so  mehr,  als  seit  dem 
Erschdnen  meiner  Boecacdo-Bio^^raphic  (Stutt- 
gart, Cotta  1877)  zahlreiche  Sch.r-.flea  über  ihn 
von  Kürtitig,  Nortis,  Crescini  und  anderen  er- 
schienen tkoA,  die  er  benutzen  und  Awch  dgene 
Quellenstudien  ergänzen  oder  berichtigcafcmnle. 
Für  das  grosse  Publikum  und  namenÜich  fllr 
das  russische  ist  Wesselowskia  Buch,  das  kdne 
aogendsme,  unterhaltende  Ldctüre  ist,  nicht 
8  XV,  MS  «ad  vm  68»  Ssitni  8t.  PMmbwg,  Dnekcrti 
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bestimmt,  und  von  denjenigen,  welche  ernstere 
Studien  Ober  Boccaccio  betreiben,  dürfte  kaum 

ein  halbes  Dutzend  auch  russisch  verstehen. 
Die  hervorragende  italienische  Litteraturzeitung 
„Gioinale  «torieo  dclla  letteiatina  itafiana"  hat 
viele  Mühe  pf^habt.  bis  sie  einf  n  Recensenten 
dafür  fand.  Der  Unterzeichnete  fühlte  sich 
daher  gewisseimasseit  als  Bevorzugter,  da  er 
einer  von  den  wenigen  Boccaccio-Frcundc-n  ist, 
die  genug  nusiscfa  verstehen,  um  das  Buch 
lesen  zu  kennen.  Und  von  den  mehr  th  T200 
Seiten  desselben  erwartete  er  Aufhellung  aller 
dunkeln  Punkte  im  Leben  Boccaccios,  begründete 
Entscheidung  aller  streitigen  Fragen.  Aber 
von  all  dem  findet  sich  kaum  etwas  in  dem 
dickleibigen  Werke.  steine  Vor^xan^rer  in 

irgend  einem  Punkte  nicht  ubcrcinstinimcn,  geht 
Weasekjwsld  ganz  dddctiscb  vor.  folgt  bald 
dem  Einen  bald  dem  andern,  gewöhnlich  ohne 
ihn  zu  citieren;  aber  er  erklärt  nie,  warum  er  sich 
filr  die  eine  oder  die  andere  Meim»^  entscheidet 

und  giebt  auch  nicht  an,  wem  er  gerade  folgt,  sich 
damit  begnügend,  in  der  Vorrede  alle  von  ihm 
benutzten  Weike  ansngeben.  Manchmal  hat 

er  auch  seine  eigene  abweichende  Ansicht, 
nimmt  äcb  aber  selten  die  Muhe,  sie  zu  be- 
gründen oder  giebt  die  Daratellung  eines  Vor- 
gängers in  amplificicrter  Wci-c  wieder.  Die 
Frage,  ob  der  Dante  zugeschriebene  Brief  an 
Can  della  Scala  echt  sei  oder  ein  Plagiat  an 
Boccaccios  Dante-Kommentar,  wird  sehr  un- 
genügend behandelt,  und  wer  der  rätselhafte 
Thcodontius  der  Gcnealogiac  Deorum  oder 
der  Asylas  der  vienehnten  Eldoge  «ar,  wdas 
uns  Wcssciowski  auch  nicht  zu  sagen.  Der 
ihm  sehr  wohlwollende  Kritiker  im  „Giomale 
storico  deih  letteratum  italiana"  giebt  audi  so, 
dass  ..quasi  scmprc  allorche  nt!  cnrso  della tratta- 
zione  arhva  a  punti  dubbi,  oscuri  o  controversi 
egU  piuttosto  v'accenna  che  non  vi  s^aircsti  dB 

proposito  per  tcntarc  di  rischiararli  o  anche 
solo  per  esporre  la  sua  propha  opinione". 

Anstatt  notwendiger  Untmnchongen  giebt 
uns  dagegen  Wessclowski  übermässig  lange 
Inhaltsangaben  und  Auszüge  von  Boccaccios 
Werken  und  Briefen  Petrarcas.  Aber  auch 
damit  hätte  er  es  nicht  zu  zwölfhundert  Seiten 
gebracht,  wenn  er  nicht  sehr  Vieles,  das  in  sehr 
entfernter  oder  in  gar  kefaier  Besiehuog  tu 


>  Aack  te  Ja  ndlm  l<b«adiib  gleich  (tt 


Boccaccio  steht,  eingeschaltet  hätte.  So  be- 
handelt er  sdir  aosfiihilieh  die  Strrit^keiten 

und  Disputationen  des  Basilianers  Barlaam  mit 
den  bj'zantinischen  Gelehrten,  was  mit  Boccaccio 
nicht  das  geringste  zu  schallen  hat;  zwischen  die 
Erzählung  der  Liebschaften  des  Königs  Rolx^rt 
und  der  Heirat  seiner  Enkelin  schaltet  er  eine 
lange  DarsteDung  der  Streitigkeiten  hn  Franzis- 
kanerorden über  die  Armut  Christi  und  der 
Apostel  ein,  handelt  dann  von  einer  nicht 
eben  anstandigen  NoveOe  des  Dekameron,  um 
wieder  zu  den  Franziskanern  zurückzukehren  und 
schliesst  das  Kapitel  mit  einer  Parallele  zwischen 
Kaiser  Karl  IV.  und  König  Robert  von  Neapel. 

Wir  bestreiten  nicht  den  wissenschaftlichen 
Wert  mancher  dieser  Untersuchungen,  aber 
non  erat  hic  locus.  Der  Autor  selbst  nennt 
als  einen  seiner  Hauptzwecke  die  DarsteDung 
der  humanistischen  Bewegung  vor  Petrarca  und 
Boccaccio  und  zu  ihrer  Zeit,  aber  auch  dieser 
fehlt  es,  bei  allem  Reichtum  des  Inhalts,  an 
guter  Anordnung  und  Kl.uhcit 

Wertvoll  für  die  Kenntnis  von  Boccaccios 
Kbmpositk>nswdse  ist  die  ausliihiliche  Nach- 
weisung der  klassischen  Reminisccnzen  in  dessen 
Fiammetta.  Und  manche psjrchologischen  Unter- 
suchungen und  Bemeikinigen  verdienen  gelobt 
zu  werden. 

Sollte  ich  dem  Verfasser  Unrecht  gethan 
und  sein  Werk  zu  streng  beurteilt  haben,  so 
mag  mir  die  Enttäuschung  als  Entschuldigung 
dienen.  Ich  habt-  darin  nicht  gefunden,  was 
ich  erwartet  hatte,  dagegen  Vieles,  was  rucht 
Undn  gdiäit  oder  midi  nidit  inteicsiieit 

Wählend   Wessdowski    das  Veihältms 

Boccaccios  zu  Petrarca  ausführlich  behandelt, 
haben  andere  seine  Abhängigkeit  von  und 
Verdiiung  für  Dante  untersudit  und  bdeuchtet: 
Vincnizo  (TfiAvwm  behandelt  in  seiner  Schrift 
Lauiorosa  visiotu  di  G.  Boccaccio  (Monteleone 
1892)  dieses  episch-desaiptive  Gedieht  in 
seinen  historischen  Beziehungen  und  in  seiner 
Abhängigkeit  von  der  Göttlichen  Komödie, 
auch  die  Entlehnungen  aus  Ovid  nachweisend 
Ich  habe  das  Büchlein  Catenaccis,  das  nicht 
im  Buchhandd  erschienen  ist,  mir  nicht  ver- 
schalTen  Icfinnen',  und  weiss  daher  nidit;  wie 

A.  Dobdll  hat^a  akkt  Ukonmca  kAsaea. 
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er  (nach  Angabe  des  Kritikers  in  der  Nuova 
Aotologia  vom  i.  September  189s)  meine  Be> 

hauptunp,  die  „Triumphe"  Petnrcas  seien  eine 
Nachahmung  der  „Amorosa  visione"  widerlegen 
konnte.  IchhabeinmeiherBoccacdo-BiogiapWe 
(S-  67)  gegen  Boutcnveck,  der  das  Gedicht 
Boccaccios  eine  misslungene  Nachahmung  der 
Triumphe  nannte,  polemiaieiend,  gesagt:  wenn 
von  N.irhahmiing  die  Rede  sein  miisste,  so 
könnte  nur  Petrarca  der  Nachahmer  sein,  denn 
erhatdie  .Triumphe*  erat  nach  1348,  Boccaccio 
die  „Vision"  vor  1344  —  nach  Catenacd  SO» 
gar,  schon  1341 — 1342  —  geschrieben. 

Über  dasVerhSltnis  von  Boccaccios  Fiam* 
metta  zu  Dantes  Vita  nuova  hat  bereits  Rodo^ 
RenUr  1879  ausführlich  und  gründlich  ge- 
schrieben. Zehn  Jahre  später  hat  Attilio  Levi 
den  von  ilini  ct\vas  überachStzten  Einfluss 
der  Gottlichen  Komödie  auf  Boccaccios  Corbaccio 
nachgewiesen.  (II  Corbaccio  c  la  Divina 
commedia,  Turin  1889).  Doch  da  diese  Sdirifken 
lange  vor  dem  von  mir  7iir  Behandlung  an 
dieser  Stelle  gewählten  Zeitraum  erschienen 
sind,  kann  anf  sie  nicht  weiter  eingegangen 
werden.  Aus  ihnen  und  andern  hier  nicht 
erwähnten  sieht  man  aber,  dass  es  für  eine 
zusammenfassende  Arbeit  Uber  das  Verhältnis 
Boccaccios  zu  Dante,  ab^jcschcn  von  dem,  was 
sich  bei  den  Biographen  der  beiden  Dichter 
im  aOgememen  findet;  auch  an  speziellen  Vor- 
arbeiten nicht  fehlte. 

So  war  man  wohl  von  Ausomo  Doielüs 
zuerst  im  Giomale  Dantesco,  dann  separat 
erschienener  Abhandlung  //  culto  dtl  Boccaccio 
per  DoHit'  ein  klares  abschliessendes  Er- 
gebnis zu  erwarten  berechtigt  Aber 
^ese  Erwartung  ist  nicht  erlUDt  worden,  und 
man  legt  bei  aller  Anerkennung  der  Gnind- 
lichkeit  der  Arbeit  und  des  Fleisses  ihres 
Autors,  sie  mit  einem  Geflihl  der  Unlierfiedigto 
heit  aus  der  Hand.  Dies  scheint  mir  auf  zwei 
Umstanden  zu  beruhen.  Dobelli  hat  zu  voU- 
stSndig  sein  wollen  und  hat  die  verschiedenen 
Formen  der  Abhängigkeit  Boccaccios  von 
Dante  —  das  Wort  Culto  sagt  einerseits  zu 
vid  mid  andererseits  zu  wenig  —  nicht  ge> 
schieden.  Er  hätte  entweder  jedes  einzelne 
Werk  Boccaccios  für  sich  in  seiner  Beziehung 
XU  Dante  betiaditen  sollen  oder  aeme  Arbdt 


nach  der  Art,  wie  sich  Abhängigkeit  und  Ver- 
ehrung  (Culto)  änssetn,  einteilen,  also  den 

moralischen  und  politischen  Einfluss  Dantes 
auf  Boccaccio,  dann  dessen  Nachahmung  von 
Ideen,  Formen  und  Sprache  Dantes  darlegen 
und  endlich  die  Gesamtanscliauunfj  Boccaccios 
von  Dante  in  klaren  und  bestimmteren  Um- 
rissen als  es  von  anderen  Biographen  Boccaccios 
geschehen  ist,  zur  Darstellung  brinpi-n  .sollen. 
Statt  dessen  behandelt  Dobelli  nach  einer 
kofzen  Einleitung  die  erotische  Nachahmung 
(Imitazionc  amorosa)  l.  in  der  Lyrik.  3.  in 
Fianunetta,  Filocolo  und  Ekloge  XIV,  welche 
letztere  gar  niditliierher  gehört;  dann  die  Nach* 
ahroung  der  Allegorie,  l.  in  Convito,  Ameto 
und  Ekloge  XU,  2.  in  Gottlicher  Komödie, 
Amorosa  visione,  Corbaccio  und  Ekloge  XV, 
also  teils  ;  Kl-  I  Luites,  teils  solche  Boccaccios 
zur  Richtscl.m  r  tu  hmcnd  und  bcliaudclt  dann  in 
einer  dritten  Abteilung  i .  Sprache  Dantes  und 
Boccaecioa,  obwohl  er  sclion  in  den  früheren  Al>* 
teilungen  zahlreiche  bloss  sprachliche  Parallelen 
angeführt  hat,  2.  Die  Biographie  Dantes^  3. 
den  Dante-Kommentar  und  4.  den  Klassizismus 
Dantes  und  Boccaccios. 

Sein  Urteil  über  den  Kommentar  ist  ganz 
richtig,  enthält  aber  kaum  etwas  Neues,  und 
ein  sicbicrc-^  Ivcs-.i'.tar  \  ( in  dorn,  w.is  Boccaccio 
für  die  Kenntnis  von  Dantes  Leben  und  für 
das  VerstSndnis  der  Göttlichen  Komödie  ge- 
leistet hat,  erlangen  wir  aus  seinem  Buche  nicht 
Überhaupt  sind  bei  ihm  die  prosaischen  Werke 
Boccaccios  etwas  zu  kurz  gekommen.  Ffir  das 
Dckamcron  ist  das  freilich  begreiflicli,  obwohl 
Dobelli  in  den  verschiedenen  Kapiteln  seines 
Werkes  auch  daraus  viele  Reminiscenzen  an 
Werke  Dantes  anfuhrt 

Und  in  dem  Übcrmass  von  solchen  Citaten 
liegt  der  von  mir  bereits  angedeutete  zweite 
Hauptfehler  Dobcllis,  der  sich  nicht  begnügt, 
die  Nachahmung  Dantes  in  Gedanken,  Ideen, 
Versen  und  Halbversen,  sondern  auch  in  einzelnen 
Worten  Boccaccio«  zu  finden,  die  ja  doch  dem 
allgemeinen  Sprachschatze  jenerZeit  angehörten. 
Selbst  von  Boccaccio  gebrauchte,  sich  jedem 
Menschen  gleichsam  aofdriingende  Bilder  aus 
dem  Natur-  und  Menscht  nleben  sucht  er  als 
Entlehnungen  aus  Dante  zu  bezeichnen.  Bei 
den  Ifoaren  herbeigezogen  ersdietnt  nar  auch 


•  Ausoaio  DobcUi:  U  colto  dd  B«ccMcio  per  Dtaie.  \*a»iäaitina*it,  Leo  S.  Oltchld  editma,  1897.  93  &  4^ 
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die  Vergleichung  der  dreifachen  Gestaltung 
der  Beatrice  in  Dantes  Diditungen  mit  dner 

ähnlichen  Metamorphose  und  Vergeistigung 
seiner  Maria  von  Aquino  durch  Boccaccio. 
Zwischen  der  noch  h)rpodieti9cheR  Beatrice 
und  der  all  zu  realen  Ncapolitanerin  liegt 
dodi  ein  gar  zu  grosser  Zwischenraum,  und 
die  Chronologie  der  Lynk  Boccaccios  ist  nodi 
so  unsicher,  dass  sie  keinen  Stützpunkt  fiir  die 
Cbronolofjic  seiner  Lieb«  bieten  kann. 

Noch  geringeren  Wert  hat  Dobeliis  Ab- 
handlung über  den  Einfluss  von  Dantes  poli- 
tisch-socialen  Ideen  auf  }^  :ccaccio. '  Tcli  tiabe 
bereits  in  meiner  Biographie  des  letzteren  tS.  i  lü; 
den  Gegensatz  seines  RepuUilcanismus  zu  der 
Kaiseridce hcn  orpehob^.-n,  und  darüber 
konunt  auch  DobcUi  nicht  hinaus.  ,^ante", 
sagt  er,  Jat  der  Champion  der  Monardiie, 
Boccaccio  leugnet  geradezu  die  kaiserliche 
Oberhoheit."  Aber  er  itat  diesen  Ausspruch 
nicht  genügend  begründe^  meine  Ausfiditung 
nicht  erweitert.  Auch  was  er  \on  den  An- 
sichten der  beiden  Dichter  ha.  Bezug  aut  Adel 
und  Deroolcratie,  Habsucht  und  Armut  sagt, 
ist  ungenügend  und  resultatlos.  Boccaccio 
Stimmt  in  manchen  Punkten  mit  Dante  überein, 
Ol  anderen  weicht  er  von  ihm  ab  oder  tritt 
wie  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Blutrache,  in  ent- 
schiedenem Gegensatz  zu  ihm.  Boccaccio  tadelt 
mitunter  in  scharfer  Weise  die  Florentiner,  wie 
es  auch  Dante  thut,  aber  dasselbe  haben  vor 
ihm  auch  Hmnctto  Liitini  und  Dino  Compagni 
getfaan.  Nirgends  ist  von  DobeUi  der  Beweis 
geliefert,  dass  Boccaccio  hier  gcfide  den  Sparen 
DanUs  folgte  und  n^^rh  weniger  beweist  er, 
dass  und  welchen  Ltnßuis  der  ältere  Dichter  auf 
die  politischen  tmd  socialen  Anschauungen  des 
jüngeren  hatte.  Dass  dieser  ein  grosser  Ver- 
ehrer Dantes  war  und  ihm  oft  nachstrebte, 
wusste  man  schon  fniher.  aber  mdir  und 
Sichereres  darüber  h  ihcr,  wir  aus  diesem  Auf- 
satz Dobelüs  nicht  erfahren. 


Eine  viel  gründlkheie  Arbeit  hat  dagegen 
Henri  Ckammttt  äber  die  Ckrmd^ 


I  Dcir  cfficicia  che  il  conctito  poUllefrCltrilc  dl 
«mio  XXI  (1S98)  v»L  I  77— >«S> 

•  ResdicoMi  dcUa  imU  AmM«  M  Ubm«,  Oana  dt 
3S4— n.  4M-4ti  4>«^S33>  i«9T. 


BiKcatdos  Eklogtn  im  „Giomale  storico  della 
letteraturaitafiaiia"(i896Bd.XXVlIIS.  154—75) 

veröffentlicht.  Das  Ergebnis  seiner  Unter- 
suchung ist  indessen,  wie  er  selbst  erklär^  dass 
er  die  von  mir  filr  (Üe  Eldogen  im  allgeineinen 
angenommene  Entstchungszeit  (in  meiner  Boc- 
caccio-Biogiaphie  S.  182)  als  die  wahrscheinlich 
(iehtigste  anericennt.  Nur  die  sechzduite  ver> 
legt  er  in  die  Zeit  zwischen  1363  und  1367. 

Eine  etwas  ältere  Arbeit  Chauvettes  ist 
die  in  den  „Mölangcs  d'arch^ologic  et  d'histoire 
de  l'öcole  fran^aise  de  Rome"  veröffentlicht^ 
1894  in  Scjiaratabdriick  erschienene  Unter- 
suchung über  die  Autograpiun  Boccaccios: 
„Notes  Sur  les  manuscrits  autographes  de  Boc> 
cacc  i  la  biblioth^que  Laurcntiennc  "  Nlan  kann 
diese  Arbd^  wie  der  Knuker  im  „Giomale 
storico^  (volame  XXV.)  sagt,  woU  als  ab- 
schliessende über  die  betreffenden  Manuskripte 
betrachten.  Ich  habe  daraus  mit  Vergnügen 
entnommen,  dass  Ountvette  n^  mir  (Iber'* 
einstimmend  den  von  Ciampi  Boccaccio 
zugeschriebenen  sogenannten  Zibaldone  der 
Magtabeochischen  BiUiotiiek  ihm  entsefaiedea 
abspricht.  Merkwürdigerweise  scheint  aber 
Cbauvette  von  meinem  Urteile  (Boccaccio- 
Biographie  S.  248  tf.)  nichts  zu  «iiseB  and  sagt, 
man  hätte  nicht  gewagt,  Citm^  Aigumente 
für  die  Echtheit  zu  bestreiten,  was  ich  doch 
schon  vor  mdir  als  zwanzig  Jahren  gethan  habe. 

Karl  MerMs  „Come  vestimaio  gU  uomiid 
Jel  Decnmcrom  "  in  den  Hericliten  der  Aka- 
demie der  Lincci'  muss  hier  nur  wegen  des 
Titels  erwähnt  werden.  Es  ist  eine  sehr  inter- 
f^'^ante  und  gründliche  Untersuchung  zur  Ge- 
schiclite  des  Kostüms,  hat  aber  mit  dem  De- 
kameron  nur  so  vid  zu  tbon,  als  es  neben 

anderen  NovellensammJungen,  Chroniken  und 
sonstigen  Werken  als  Quelle  benutzt  wurde. 
Die  Arbeit  beschrSnkt  sich  auf  die  Männer* 

kleidunp.  aber  nicht  auf  dit^  Zeit  in  der  das 
Dekameron  verfasst  wurde,  sondern  greift  weit 
ins  XV.  Jahrfaundeit  hinein.  Man  könnte  sidi 
versucht  fühlen,  dem  Autor  vorzuwerfen,  dass 
er  unter  falscher  Flagge  segle,  wenn  er  sich 
nicht  gleidi  im  Eingange  seiner  Afl)dt  wegen 
des  iiwfilhrendem  Titels  entschuldigt  hätte. 

CMfcM  n  qullo  4d  Bocctccto,  ta  L'AIsm»  Tcacts 
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Nicht  viel  Wert  hat  ein  Aufsatz  von  I'aolo  Filocopo  sondern  das  romantische  Epos  Filo- 

Smaj-Lopn  Ober  den  J^ittitaif  Btttuttias,  in  atiato  die  Qodle  Chaucers  und  dieser  hat  nidit 

der  Romania  von  Juli   1898.    (S.  4.}2 — 479)  bloss  Anregungen  dem  Werke  Boccaccios  ent- 

Er  sucht  die  Abhängigkeit  dieser  epischen  nommen,  sondern  es  ziemlich  treu  nachgeahmt. 

EfiSduiqr  von  Dante,  Petrarca  and  dem  Voll  Ungenaniglceiten  und  LOdcen  ist;  «as 

Tristan -Roman  nachzuweisen.    Anerkennens-  der  Engländer  über  Boccaccios  Leben  sagt, 

wert  is^  was  er  über  den  Eioäuss  dieser  Aber  dies  ist  nicht  zu  verwundern,  denn  er 

Diehttti^  Boccaccios  auf  PoVaans  „Stanxe  per  Icennt  von  Biogtaptien  dessdben  leeine  spitae 

la  giostra  di  Lorenzo  de'  Medici"  darlegt.  als  Filippo    di  Matteo  (soll  heissen  Villani), 

Mit  Nachahmungen  und  Bearbeitungen  von  Tiraboschi  und  Vincenzo  Martinelii  (+1^85). 

Novellen  des  Delcameron  befasst  sich   ein  Die  beiden  letzteren  haben  von  Boccaccio  aber 

anonymer  Aufsatz  im  Quurltrlj  Rn-üw,  Ok-  nur  in  ihren  allgemeinen  Litteraturgeschichten 

tober  1898  mit  dem  geschmacklosen  Titel  gehandelt    Selbst  BaldcUis  vor  mehr  als 

„Boceaem  as  a  fuarr/'.    Das  Ddcameran  ist  90  Jahren  endüenene  Biographie  Boccaccios 

ihm  nämlich  ein  Steinbruch,  aus  dem  apHt«»  «chdflt  dem  EagUodHr  unbekannt  gebl  clK.;! 

Erzähler  das  rohe  Material  nahmei^  au«  dem  zu  sein.   Da  er  übrigens  JUeAard  GartutU 

sie  ihre  Kunstwerlce  schufen.  „Geschichte  der  italienischen  Litteratur"a]s  seine 

Eine  solche  AnfTaasung  könnte  man  noch  Quelle  citicrt,  so  weiss  ich  nicht,  welche  Fehler 
hingehen  lassen,  wenn  es  sich,  wie  bei  manchen  eigenes  Fabrikat  und  wekhe  von  Gainett  ent- 
Dramen Shakespeares,  um  wirkliche  Kunstwerke  lehnt  sind. 

handdle^  au  denen  derStoff  aus  Novdlen  des  Ich  habe  es  nötig  gefundeq,  von  diesem 

Dekamcron  genommen  wurde;    die  spateren  Machwerk  ausführlicher  /\i   sprechen  als  es 

italienischen  iSiovellisten,  welche  in  diesem  Auf-  verdient,  weil  es  in  einer  so  angesehenen  Zeit- 

sats  bdiaiiddt  weida^  stehen  aber  ab  Kitauder  sduiftwiewTbeQuartialjr Review" erMliieoai  ist 

der  Novelle  Boccaccios  weit  nach.    Indessen  Auch  wollte  ich  die  Leser  an  der  Heiterkeit 

könnte  ja  ein  Vierteljahrhundert  nach  dem  teihiehmen  lassen,  welche  seine  Leetüre  mir 

Erseheinen  meiner  Jkitnlge  nir  Geacbiclite  versehafit  bat 

der  italienischen  Novelle",  eine  Geschichte  der  vMir 
italienischen  Novellistik,  noch  ein  sehr  nützliches 

Werlc  werden.  Aber  etwas  deni^es  hat  der  In  viel  grändfieherer  Weise  als  Savj  Lopea 

dilettantische  Engländer  nicht  versucht.    Er  und  der  anonyme  Mitarbeiter  des  Quartcrly 

beschäftigt  sich  nur  mit  den  Novellisten —  Keview,  ja  man  kömite  eher  sagen,  in  zu  grund- 

Straparola,  Masucdo,  Ser  Giovanni,  wdche  Uctaer  und  ansfilhilicjierWdse  beschaitigt  sich 

zufällig   in   Litjn  letzten  Jahren  ins  EngUsche  Professor  Rkdo^ Fisc/ur  mit  dem  Filostrata 

übersetztwurden,  und  mit  deo^  was  Shakespeare  In  seinem  Werke         dtn  KmutfermiH  da 

aus  dem  Dekamcron  genommen  hat   Dabei  vtittelaUerlichen  Epof*  widmet  er  den  ^iOt- 

sind  ihm  freihch  Simrocks  Quellen  Shakespeares  lungcn"  und  dem  „Iwcin"  Hartmanns  213,  dent 

unbekannt  geblieben.    Ausführlich  spricht  er  „Filostrato"  und  seinem  Verhältnis  zu  ChauoeiS 

auch  von  Halms  „Griseldis",  wobei  ihm  wahr-  „Troyius  and  Cryseyde"  150  Seiten, 

scheinlich  Buchheims  für  Englfiader  bestimmte  In  der  Vorrede  sagt  er:  „In  den  grossen 

Ausgabe  des  Dramas  sehr  zu  statten  kam.  Eindrücken  der  Dichtung  empfangt  der  Leser 

Dagegen  ist  es  wohl  die  eigene  Entdeckung  die  Vorstellung  ihrer  KompostUon  d.  h.  der 

des  Engtündcrs^  dass  Petrarca  das  ganae  De-  oberen  kOnsCkrischen  GUederang  • .  • .  Zog^cfa 

kameron  ins  Lateinische  übersetzt  hat  (trans-  bekommt  der  Leser  von  der  Dichtung  auch 

latcd  into  latin  bis  coUection  of  turratives).  kleinere  Eindrücke,  er  erhält  eine  Vorstellung 

Und  ebenso  neu  ist  auch  die  Entdeckung,  von  ihrer  KmOndt^tH,  d.  h.  von  der  unteren 

dass   „the   prose   romancc  Filocopo  aflbrded  künstlerischen  Gliederung."  —  Aus  der  Be- 

suggestions  to  Chaucers  poem  of  Troilus  and  schaflfenheit  dieser  einzelnen  Teile,  oder  viel- 

Ciinnida.''  Nun  ist  aber  nicht  der  Pkosaroman  mehr  ans  ihrem  ariCbmedseliea  Veriiättnia^  wiU 

s  Wiener  Beitrage  tur  englischn  Wlologie  unter  Mitwirkung  TCh  It  taidt  md  A.  FggulMkW  kMWiVI(dMni 
v«a  J.Sch^p«r,  IX.  Wiw  raul  Le^iift  Wllkeim  BnwnUlcr,  1899, 
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Rsdier  min  den  Sbm  und  Gdit  de*  Klma^ 

werlcs  erschUessen,  seinen  ästhetischen  Wert 
bestiounen;  die  ganze  Kritik  löst  sich  bei  ihm 
in  ein  Rechenexempel  auf,  und  ganze  Seiten 
•OOies  Buchs  bestehen  nur  aus  ZifTem.  Ge- 
wiss, es  würde  ja  alle  Verschiedenheit  des  Ur- 
teils, das  oft  auf  „verschiedene  Sensibilität  der 
einzelnen  Leser*  beniht; allen  Kunststreitigkeiten 
ein  Ende  machen,  wenn  jedes  Urteil  Resultat 
einer  fierechnung  wäre,  wenn  man  den  Wert 
jedes  Kunstwerics  fliadiemaliidi  genau  beirdsen 
könnte.  Aber  wenn  Rousseau  den  Rat  seiner 
schönen  Venetianerin  befolgt  hätt^  würde  er 
&  Neue  Hdoiae  nidit  geaeluieben  habe». 

Wenn  es  eine  Kunst  giebt,  die  der  Mathe- 
matik nicht  entraten  kann,  so  ist  es  die  Archi- 
tekfair,  und  doch  genUgt  die  Ibthenatik  nidit, 
um  zu  erklären  worin  die  Schönheit  der  Peters- 
kirche oder  des  Stiassbuiger  Münsters  besteht 
Wenn  vir  abw  die  ctudnen  Teile  eines  Bau* 
«etks  betnebten,  so  wissen  wir  wenigstens 
ganz  genau,  mit  mathematischer  Sicherheit, 
was  ein  Rund-,  was  ein  Spitzbogen,  was  eine 
Säule  und  was  ein  Balken  ist  Bei  Werken  der 
Dichtung  haben  wir  wohl  auch  eine  ähnliche 
materielle  Grundlage  in  der  äusseren  Form  — 
Stanze^  Terane,  Hexameter  u.  s.  w.,  aber  damit 
beschäftigt  sich  Fischer  nicht.  Er  hat  einen 
viel  höheren  Zweck,  wenn  er  aus  den  „kompo- 
aitiondien  nnd  hoantnkßvtn  Gebilden*'  den 
„architektonischen  Bau"  erschliessen,  den 
künstlerischen  Wert  einer  Dichtung,  ja  die 
ganze  PersonlicMceit  des  Diebtera  besüminen 
will.  Diese  Gebilde  sind  nach  ihm  die  Büdcr, 
Figuren  und  Gespräche^  die  „epischen  und 
diamatisclien"  Ekmente  im  Epos,  ftir  denn 
Existenz  der  Beweis  „durch  die  exakte  Wissen- 
sdiaft  geführt  werden  kann,  sc/em  ditstlim 
m  riekiigtr  Animpfindung  herausgefunden 
worden  sind."  Was  würde  man  von  einem 
Chemiker  sagen,  der  bei  einer  quantitativen 
Analyse  die  „Anempfindung"  zu  Hilfe  nehmen 
müsste? 

Es  liegt  die  Versuchung  nahe,  das  ganze 
System  Fischers  einer  eingehenden  Unter- 
suchung zu  untendelien,  aber  dies  gestattet 
mir  der  Titel  dieses  Aufsatzes  nicht.  Ich  muss 
mich  auf  das,  was  er  von  Boccaccio  sagt,  be- 
schiSnken.  Mit  cmOdendei'  VTeilscinMiligkeil 
inventarisiert  er,  was  „Filostrato"  und  „Troilus 
and  Cressida"  an  epischen  und  dramatischen 

&  t  &  igaq|i90i. 


BDdera,  an  eptsdien  Elementen  imPtiimatiicheiv 

an  dramatischen  im  Epischen,  an  Monologen, 
Duologen  imd  Trilogen,  Figuren  u.  s.  w.  sowohl 
im  ganzen  als  in  den  dnselnen  Teilen  der 
Epen  —  Expositioi^  Venriddung;  Höheponkt; 

Entwicklung,  Lösung  —  und  im  gegenseitigen 
Verhältnis  enthalten.  Dann  wird  die  Grösse 
der  einzelnen  Bilder  und  Dialoge,  die  Dichte 
der  Dialoge,  der  Redewechsel,  das  Lyrische 
und  Dranutische  in  den  Dialogen  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
nnteisttdit  und  beieduiel. 

Ich  muss  f^estchcn.  dass  ich  ihm  nicht  alles 
nachgerechnet  habe,  und  dies  würde  auch  keinen 
Zweck  gehabt  haben,  da  ich  mitunter  seiner 

Bezeichnung  als  episch  oder  dramatisch  u.  drgl. 
nicht  zustimmen  konnte,  weil  eben  meine  „An- 
cmpfindung"  dne  andere  als  die  sdnige  war. 
Auch  die  Maasse  scheinen  mir  nicht  immer 
richtig  SU  sein.  Aber  gesetzt  auch,  dass  alles 
voDkoaunen  richtig  sei,  was  ist  der  laiq^ 
Rede  kuccer  Sinn?  Mit  mehr  Berechtigung  als 
der  englische  Mathematiker  nach  Leirtüre  der 
Dias  kann  man  nach  der  von  Fischers  Buch 
fragen:  Was  beweist  es? 

Das  Ergebnis  seiner  Untersuchung,  wie  er 
es  wiederholt  im  Einzelnen  entwickelt  und  als 
Gesamtresultat  darstellt,  is^  dass  Boccacdo 
in  den  Bildern  epischer,  Chaucer  dramatischer 
ist  Ob  dies  t>ei  einem  Epos  ein  Vorzug  und 
Chaucer  stflrdner  is^  wollen  wir  diMngeatdlt 
sein  lassen,  um  so  eher  als  der  Italicner  in 
einzelnen  Partien  ihm  wieder  dramatischer  er- 
sdtefatt  und  er  auch  selbst  rugiebt,  dass  in 
dieser  Bc^iehun;;:  „die  Bestimmung  und  gegen- 
seitige Abgrenzung  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  dem  sufc|ekdven  Eindradc  des  Forschen 
unterworfen  ist." 

Wir  Iräonen  Uun  auch  teilweise  zustimmei^ 
wenn  er  Boccacdos  Dichtung  als  die  senlunen' 
tale  Darstellung  der  Fabel,  Chaucers  im  Gegen« 
satz  dazu,  nicht  als  die  naive,  sondern  als  die 
humoristische  bezeichnet ;  noch  richtiger  könnte 
man  sie  wohl  als  die  raffiniertere,  niedriger 
komische  bezeichnen.  Deshalb  können  wir 
ihm  auch  nicht  zugeben,  dass  Buccaccio  „an 
kBnsderischem  Können  von  Chaucer  stark  über- 
ragt wird."  Cuvier  wollte  aus  einem  aufge- 
fundenen Knochen  die  ganze  Gestalt  eines 
Tieres  bestimmen,  aber  es  wäre  feUerhaft;  bd 
z^vei  Dichtem  wie  Boccaccio  und  Chaucer, 
von  denen  so  viele  Werke  vorhanden  sind^ 

■S 
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ausje  /mmdenSdihiMMf  den  gamcenlMditer 

XU  ziehen.  Wir  wollen  daher  annehmen,  dav 
sich  Fischers  Urteil  nur  auf  die  Bearbeitung 
der  Troüusfabel  bezieht.  Aber  auch  in  diesem 
becduinkten  Maasse  können  wir  ihm  nicht  bei- 
stimmen. Er  giebt  selbst  zu,  dass  Boccaccios 
Füostrato  subjektiver  ist,  dass  seine  individuelle 
Stinuntifig  darin  zum  Ausdruck  kommt  Der 
UaUener  hat  dies  Werk  in  seinen  jüngeren 
Jaltfen  noch  als  Anfänger  geschrieben,  zum 
Teil  miter  dem  Emdnidc  dgeoer  EtMoiaie 
und  hat  einen  sehr  grossen  Teil  der  Fabel 
selbst  erfunden.  So  bot  er  dem  Engländer 
einen  schon  poetisdi  duidigeaibeiteten  Stoff*, 
ein  vollendetes  Kunstwerk,  das  dieser  freilich 
in  Einzelheiten  verbessern  konnte.  Von  der 
MQhe  des  Eifindetts  befrat;  konnte  er  ver- 
schönernde Details  hinzufügen,  sich  freier  be- 
wq^en,.  Miu>I>»teÜ8cb  über  seinen  Figuren 
stdieo."  WennFisdiertrotidem  ziq;d)ea  muss 
dass  sich  in  beiden  Epen  viele  „parallele  Er- 
achetDuqgea  auf  künstleijselwni  Gebiete"  finden, 


so  rührt  das  nidtt;  wie  er  mdnt,  von  den 

aprimitiven  Forderungen  des  Stoffes"  her,  der 
für  beide  Epen  derselbe  ist,  sondern  davon, 
dass  der  Engländer  Nachahmer  war,  ein  sehr 
geschickter  und  dem  Original  nahestehender, 
aber  doch  Narhahmer.  ja  man  könnte  beinahe 
sagen,  i'iagiator  war.  Und  dass  dies  nicht 
bloss  von  „Tfoflus  and  Cressida",  sondern  auch 
von  anderen  Werken  Chaucers  gilt,  das  habe 
ich  bereits  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  in 
meiner  Biographie  Boccaccio«  gviSgt,  nandies 
hat  Kissncr  noch  früher  nachgewiesen. 

Scheint  mir  demnach,  dass  Fischer  etwas 
part^seh  f&r  Cbaucer  is^  so  muss  idi  doch 
seiner  ijewissenhaften,  fleissigcn  Forschung^  alle 
Anerkennung  zoUen.  Und  ich  glaube,  der  für 
&  Beuiteihng  sehet  Weihs  kompetente  kleine 
Leseikreis  wird  ihm  diese  verdiente  Aner- 
kennung nicht  versagen.  Es  ist  nur  zu  be- 
dauern, dass  er  Shakespeares  Drama  nur  ganz 
flüchtig  behandelte;  aber  der  Titel  seines  Werks 
beschränkte  ihn  auf  das  Epos  and  dessen  FoTBL 
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Iis  bescheidene  Nachlese  zu  den  bisher 
in  den  untersciüediichen  Spezialwerken 

 I  rcprodusiertan  Budidnicker«  undVer» 

Iqieneichen  (Signeten,  Symbolen,  Büchermar- 
ken, Typographcnseichen  u.  s.  w.),  möchten 
diese  Zeilen  einmal  ihr  Ideines  Scherflefa  mit 
zu  der  leider  noch  immer  nicht  geschriebenen 
Geschichte  des  Signets  beisteuern,  dann  aber 
auch  bei  aller  ihrer  Kargheit  vielleicht  ein 
schfichter  Beweis  dafür  sein,  wie  viel  auf  dem 
so  (inscheinbar  scheinenden  Gebiete  der  Bücher- 
markcnkunde  selbst  bei  grösster  Beschränkung 
auf  eine  relativ  kurze  Zeitspanne  und  eine  ver- 
hältnismässig materialarme  Fundj^elcgenhcits- 
statte  von  dem  Fachmarm  und  Liebhaber  noch 
ans  Licht  gesogen  werden  kann.  Denn  die 
utt  2}ftd)8bdwodctt  jmy^ifiiHif^i^tt  Symbole  lobd^ 


bis  auf  fünf,  dem  Bücherbestände  der  Prager 
Universitätsbibliothek  entnommene  Signete, 
sämdich  aus  dem  nur  ca.  1300  Inkunabdvaria 
(ohne  Dubletten)  umfassenden  Wiegendruck- 
atocke  der  k.  k.  Studicnbibliothdc  zu  Obnütz 
in  liGQircn  (geschupft,  und  iimfiuwen  nttEdi 
nur  dne  Frist  von  etwa  35  Jahrein  nifflidl  von 
gegen  1475  bis  1501. 

L  Deutache  BUchermarkai. 

I.  Leipzig. 

Verhältnismässig  spät,  etwa  dreissig  Jahre 
erst  nach  den  frühesten  Mainzer  Drucken, 
stehen  uns  feste  Daten  von  Leipziger  typogra- 
phischen Erzeugnissen  zur  Verfügung.  Ein 
Atama  Ghtsa  in  Apocafypsin,  lipsiae  hl  pro- 
fdto  hüdiadis  (aS.  Septmber)  i4St  (Jiam.* 


'  Ttrpertoriotn  bihIiogri)ili;cum,  in  quo  libri  omnei  ab  Mto  ^pographic»  inTenta  usque  n)  Annjm  MD;  typii 
ciprcssi  ordine  aiphabetico  vci  simpiiciter  enumerantur  yc!  adciiruitiat  recensentur.  Opera  lji,:ri:.-i  n.ut.  StuUgMtiae, 
J.  G,  Cotta  1S26— 1838.  8°,  und  Supplement  to  llauii  Repcr'.oricm  Bibliognpliicuu'.  ur  Cullct'.inns  t:)WHidi  % 
cditioa     ÜuU  wwk  ,  .  »Vf  W,  A.  Ctffimgtr.   London  1895  aad  fl.  (BUber  Part  L  o.  iL,  cnctuenen). 
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Abb.  I.  Stgncl  Conr.  Kacbclofta. 

*  1127),  welcher  Wiegendruck  uns  jedoch  noch 
keinen  Druckcmamcn  nennt,  muss  bis  nun  als 
datierter  Erstling  der  Leipziger  Bücherpresse 
gelten,  während  unter  dem  26.  August  1483 
in  dem  an  diesem  Tage  edierten  Aibicius: 
Regimen  hominis  (Hain  605)  uns  in  dessen 
Drucker   Markus   Brandt    der   erste  Typo- 

graph  Leipzigs  in 
namentlicher  Nen- 
nungentgegentritt 
Seitdem  vermögen 
wir  für  die  uns  hier 
interessierende  In- 
kunabelzeit noch 
zehn  weitere  Lcip- 
Abb.1.  SiTMi  Hart  L»<i>ptr(.    zigcr  Altdruckcf ' 

>  Die  Leipziger  Altdrucker  wuen :  Atareut  Brandt 
(aoch  Bnmdit,  BrandiisjL  druckte  nachweiibir  von  148J, 
Cmradui  KaduU/e»  (tnch  Cancx,  Cunrkd  Kachelooen, 
KachelloTcn,  KacheloveaD,  KacbelofTen,  und  mit  dea 
Reinuaen  Gmllicas)  Ton  1485,  Mamritmi  Brcndii  (anch 
Br«odii>,  Braodik)  von  1488,  Martaau  Latutiftrgk  (anch 
Lantipcrg,Lan»berk  J^ditperg,  und  mit  dem  Zuiatie  Herbi- 
polenii«,  de  HerbipoU  (aui  Wärtbarg)  von  1490,  MrUkür 
LtOer  (aoch  Lotther)  Ton  1491,  AmtUut  dt  Colmia  (anch 
Colonieniisi  aod  Crtgmms  IVirmaitH  TOn  I49Si  Crtgahui 
liMOuhtr  (aach  Boticber,  B6ttiger)  von  1493,  Wal/taitg 
Motiar  recte  Stoecklin  (auch  Stoeckel,  Stecket,  WoKgangus 
de  Monaco  [München]),  B^ralammi  it/MMUvn/MjBaccalaiircQi 
Erfordcnsis  et  ciri»  I  ipticniii)  und  yacttut  rAomwr  (auch 
Tanner  mit  dcrLatiniiierung  Abiegnot  und  dem  Herkunft!- 
beisati«  Ilerbipolensii)  von  1495  an,  und  LaitrtHtitu 
Ctnmtu  mit  nur  einem  nndaticrten  Drucke  (ca.  1495). 

•  Haektm,  Faul:  Die  Drucker-  and  Veriegerteichen 
der  Gegenwart  Mit  Voratutellung  einiger  wichtiger  Uterer 
Dracker-Signete.    Berlin  189a.  40. 


nachzuweisen.  Sechs  derselben,  nämlich  Con- 
rad Kachelofen,  Martin  Landsperg,  Wolfgang 
Stoeckel,  Jakob  Thanner,  Georg  Botticher  und 
Laurentius  Corvinus,  huldigten  der  Usance,  ihre 
Werke  mit  einem  Signete  zu  versehen. 

a)  Conrad  Kachelofen. 
Abb.  I. 

Unser  Signet  gehört  dem  Kachelofenschen 
Drucke  Loekmaier,  Michael:  ParoehiaU  curatorum, 
vom  Jahre  1497  (Hain,  •  10168)  an.  Wohl  mit 
zu  den  schönsten  alten  BUcherroarken  zählend, 
zeigt  uns  das  Symbol  einen  prächtigen,  knieenden 
Tuibanträgcr  als  StUtzer  der  beiden  herkömmlichen 
Druckerzeichenschilde.  Der  vom  Beschauer  aus 
linke  Schild  enthält  das  Wappen  der  DrucksUdt, 
Leipzig,  der  rechte 
Conrad  Kachelofens 
Namensciüßre  „C 
K"  mit  seiner,  in 
der  zu  jener  Zeit  so 
allgemein  beliebten 
Gestalt  des  Kreu- 
zes gehaltenen  Ge- 
schäfismarke.  Her- 
vorzuheben wäre 
bei  imserer  Marke 
noch  die  fUr  jene 
frühen    Tage  der 

HoUschnittkunst 
und  namentlich  für 
das  meist  mit  ziem- 
lich derben  Lettern 
druckende  damalige 
Leipzig  ungewöhn- 


Abb.  >   Signet  Wolfg.  Sto*ck«L 


liehe  Schärfe  und  Reinheit  der  Ausführung  des 
Symbolbildes. 

3)  Martin  Landsperg. 
Abb.  1. 

Dem  Landspergitchm  Aristoteles  de  generationt 
et  corruptione,  ohne  Dnickjahr  (Hain  1690),  ent- 
nommen, bietet  sich  uns  diese  Buchmarke  im 
Motive  analog  dem  von  Heichen,*  Fig.  8,  ge- 
brachten Signete  desselben  Druckers.  Doch  ist 
die  Durchführung  der  den  beiden  Marken  gemein- 
sam zu  Grunde  liegenden  Idee  bei  uns  eine  völlig 


Abb.  4.  SifB«  WeUf.  SlotcktL 
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Selnbert,  Einige  nnreproduMtt  Uknabelngnate. 


ukdere  als  bei  Heichen.  Die  Zeichnung  des  Astes, 
des  Stadtmotives,  mit  dort  ungebrochen  fortlaufen- 
der, bei  uns  aber  auf  drei  Hügeln  erbauter  Ring- 
mauerwand,  der  dort  fünf-,  bei  uns  siebenstrahlige 
Stern,  der  dort  einfach,  bei  uns  doppelt  gehaltene, 
dem  bekannten  Wasserzeichen  des  Papiers  des 
XV.  Jahrhunderts  ähnelnden  Ochsenkopfes  mit  dort 
kurzem,  hier  langem  Hompaarc,  die  Umrahmung 
der  Wappenschilde  u.  a.  m.  sind  beiderseits  gänz- 
lich verschieden.  Da  Heichen  als  Gesamtdrucker- 
zeit Landspergs  nur  die  Jahre  1501 — 1522  an- 
giebt,  und  ihn  in  Leipzig  nur  bis  151 9,  dann 
schon  in  Halle  drucken  lässt,  so  diirile  Heichen 
sein  Zeichen  auch  einem  Landspergdrucke  dieser 
relativ  späten  Zeit  entlehnt  haben,  und  darf  dem- 
nach unser  Signet  als  einer  ca.  1490  gedruckten 
Inkunabel  entstammend,  wohl  mit  Recht  als  das 
ältere  der  beiden  Bücherzeichen  gelten.  Für  diese 
Annahme  spricht  auch  dos  von  Rothscholtz' 
Fig.  306  angeführte  Signet  Landspergs,  welches 


Abb.  6.   SiCMI  C.  Botlicher. 


Rothscholtz  einem  Drucke  zwischen  1509  und  1513 
nachgebildet  hat,  das  bis  auf  kleine  Details  conform 
dem  von  Heichen  gegebenen  ist,  jedoch  noch  mehr 
als  dieses  von  unserer  Marke  differiert 

Was  die  einzelnen  Details  unseres  Signetes  an- 
belangt, so  lümmt  Heichen,  S.  7,  11  und  29,  das 
Stadtmotiv  seines  Symbols  als  Wappen  von  Würz- 
burg, der  vermutlichen  Heimatstadt  I^andspergs, 
an  und  meint  ausdrücklich,  dass  Landsperg  dieses 


1  Friedtriä  RMk-ScMtxä:  Tbesuinu  symbolonun  *c 
emblemktum,  L  e.Insignia  bibUopotarum  et  typographonim 
ab  incunabulu  typograpbiae  ad  noitra  a$qae  teropora  cnm 
indice  duplici  uno  bibliopolarum  et  typograpbonim  altero 
tirbium  et  loconun.    Norimbergae  et  Altorfii  1730.    Id.  Fo. 

'  Von  einer  Drucktliätigkeil  Landspergs  in  W&rtborg, 
wo  wohl  schon  für  den  20.  September  1479  ein  Breviahnm 
Herbipolense,  gedruckt  von  Stephan  Dold,  Jeorius  Rejrser 
und  Johann  Eeckenbub  genannt  Mentza  (Hain  3845]^ 
nachgewiesen  werden  kann,  ist  jedoch  nithtt  zn  belegen. 

I  Das  Landspergische  Signet  kann  mit  als  ein  Beweis 
für  die  Wichtigkeit  der  Signete  bei  Eruirung  von  Drucken 
ohne  Druckemennung  dienen,  indem  nicht  weniger  als  38 
Ton  den  69  anonymen  Drucken  Landspergs  nach  ihrem 
Zeichen  dessen  Orüsin  zweifellos  zugewiesen  werden  müssen. 


Abb.       S^ifitct  L.  Corvinuk 


„Wappen"  sowohl  in  WUrzburg'  als  in  Leipzig 
und  nach  1519  in  Halle  „beibehielt".  Nach  dem 
müsste  auch  unser  Stadtmotiv  das  „Wappen" 
WUrzburgs  sein,  dem  nichts  weiter  entgegen  zu 
hallen  wäre,  als  dass  das  ^\■ü^zburger  „Wappen" 
Uberhaupt  keine  Sudtansicht,  sondern  eine  mit 
der  Spitze  nach  links,  mit  dem  Schafte  nach 
rechts  gestellte  breite,  in  vier  Quadratfelder  ge- 
teilte Fahne  aufweist.  Dürfte  sich  hier  nicht  viel« 
mehr  die  Konjunktur  aufdrängen,  dass  unser  Stadt- 
motiv eine  einfache  Symbolisierung  des  Namens 
„Landsperg"  bedeute?  Das  vom  Beschauer  aus 
linke  Schild  bietet  ims  die,  wie  schon  erwähnt, 
dem  damals  häufigsten  Papierwasserzeichen  nach- 
geahmte, eigentliche  Hausmarke  Landspergs.^ 

<■)  Wol/gang  Stoeckel, 

Zwei  Zeichen  dieses  Druckers  müssen  ims  hier 
beschäftigen.    Das  erste 

Abb.  3 

gehört  dem  undatierten  Drucke  Stoeckds:  Sirectus, 
Formalitatet  modemiores,  den  Hain  nicht  anführt, 
an.  Wir  haben  es  hier  mit  einem  sogenannten 
„redenden"  Signete  zu  thun.  Ein  durch  ent- 
sprechende Umgestaltung  des  wagrechten  Quer- 
balkens zu  einem  Hammerkopfe  metamorphlsiertes 
Kreuz  fusst  auf  einem  abgestuften  Sockel,  ^iil^ 
„Stoeckel"'  genannt,  während  die  Anfangsbuch- 
suben  des  Vor-  imd  Zunamen  Wolfgang  Stoeckels 
den  zum  Hammerstiele  verwandelten  Kreuzschaft 
flankieren.  Das  von  Rothscholtz  Fig.  97  repro- 
duzierte Parallelsignet  aus  dem  Jahre  1496  weicht 
nicht  nur  m  der  Grösse  (es  ist  nur  33  mm  breit 
und  40  mm  hoch),  sondern  auch  namentlich  in 
der  Form  der  Buchsuben,  des  Hammerstieles,  des 
„Stöckleins",  der  mangehiden  Umrahmung,  dem 
durch  Gitterschraflierung   


wiedergegebenen  Hinler- 
grund und  durch  die 
gleichfalls  gegitterte 
Sockelschattierung  im 
ganzen  von  unserem  Fac- 
simile  ab. 

Unser  zweites  Signet, 
Abb.  4 
aus  dem  Drucke  Cordiale 
quatuor  nox/issimorum 


vom   Jahre    1497    (.Hain      Abb.  5.    !>i(a«t  Jak.  Tbaaiicr. 
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*  57ii)>  repiüMBtiert  sidi  vat  wie  fig.  t  wieder 

als  ein  an  einero  Aste  hängendes  Doppelschild. 
Auch  hier  zeigt  wie  bei  dem  Kachelofenschen  Symbol 
(Fig.  i)  das  eine  (rechte)  Schild  das  Leipziger 
Sudtwapp«n,  das  linke  Schild  dagegen  enthiUt  die 
«leatliche  Geschäftsmarke  Stoeckels,  die  beiden 
UM  wImni  ms  3  tMifcupB^fw  ABflcphnfhituhT" 
des  Dndtenutineat,  welche  aber  Wer  twei  tich 
kreuzenden,  an  den  Enden  stharfwinlclich  ge- 
brochenen „Stücken"  zur  Seite  sieben,  einen  dem 
Stockpaare  übergesetzten  sechsstrahiigcn  Stern,  und 
einer  unter  dasselbe  gestellten  radfürmigcn  Figur, 
welche  vielkicht  das  Rad  dosEifiiiter  Stadtwappens 
bedeoioi  toll,  eine  Vammiiin.  die  duidi  den 
BdMMB  Stoeckeli  „BAoodmicu  EMMmritf» 
aabt  gdegt  wird. 

d)  Jakob  Thamiar, 

Abb.  5. 

Dem  Thannerschen  undatierten  Drucke:  Ari- 
sMeJes,  Tres  rhämtmm  äiri  etc.  (Hain  1679),  «r 
gchüng,  bemtit  tmier  idiliflWifi  S^net  das  Kkoz» 

motiv,  welches  es  in  eigentlich  die  italienischen 
Symbole  charakterisierender  Art  mit  der  Weltkugel, 
die  hier  zu  einer  Hufeisenform  umgestaltet  ist.  ver- 
biodet.  Unser  BUcherzeichen  dürfte  die  ältere 
Food  der  Thaimerschen  Marken  wiedergeben,  dena 
CBk  voo  JELodttchota  f  ig.  136  at^gebildetes  Signet^ 
dis  59  am  breik  «ad  38  mm  Iwch  (abo  luÄeza 
doppelt  so  gross  als  unser  Signet)  auf  hellem 
HorizontalschraflicrgTunde  ein  unserem  Signete  im 
Motive  analoges,  in  Gestihunj;  ilt-r  Budistaben, 
des  Kreuzes,  der  auf  der  Schattenseite  verstärkten 
Conturierung  u.  a.  aber  kontrastierendes  Zeichen 
Thanaeis  bietet,  ist  einem  Dmcke  vom  Jahre 
1500  entnOMmen,  dem  gegenilberoMAnilolek** 
dnck  lllcr,  da  ca.  dem  Jahre  1495  »^gäM%,  ist 

<)  Georg  B?ttkhfr. 

Der  verhältnismässig  Ueioea  Offian  Bdttichets 
dgcB  ist  oMr  tiBiämi 


Abb.  6. 

Es  ist  eines  der  ziemlich  seltenen  sogen ir.nteti 
Jahressignete,  d.  h.  jener  BUchermarken,  welche 
wegen  der  in  ihnen  zum  Ausdrucke  kommenden 
Jahresangabe  ntir  während  eines  ganz  bestimmten 
Jahres  verwendet  «adn  konnten.  Unser  Symbol 
ist  aas  dem  Jahre  1494  and  findet  sich  in  dem 
von  Hain  meht  Terzeichneten  BStticherdmcke 
Balthasar  :  Conclmiona  contra  Bohanos,  Das  den 
Hauptteil  des  Signctes  ausnuchende  Doppelschild 
zeigt  links  d.xs  uns  schon  bei  Kachelofen  und 
Stoeckel  begegnete  Wappen  von  Leipzig,  je- 
doch mit  einer  etwas  derben  Ausführung  des 
LSwea.  Die  eigentltctae  Geschaftmarke  Bät- 
ticben  trlgt  das  redite  Sddld.  1%  ze{g:t  b 
der  Hauptsache  wieder  ein  Kretn,  dessen  Fuss 
aber  hier  zwei  sich  mit  einander  £,Lhr.c..ienJe 
Winkelspanen  bilden,  eine  Fuim,  dio,  bi.i  Sig- 
neten vielfach  verbreitet,  namentlich  in  ,\ntwerpener 
und  Baseler  Drucken  sich  findet.  Die  in  dem 
Ewiachen  dea  beidea  Scfaildan  sich  eigebeadea 
Aeinnme  aagebradile',  primitiv  gebaltene  BnlcB* 
gcst.ilt  dürfte  wohl  die  erste  Anwendung  dieses 
später  bei  den  Signeten  so  beliebt  gewordenen 
Motives  als  BücfaeiaeidwB  sein. 

/)  Laurmiius  Carpums, 

Abb.  7. 

Den  Eigner  ^eses  Signetes,  Lauraitins  CervaidS 

mit  drm  Zusnt7c  Xovoforensis,  kennt  das  Vade- 
mecuin  für  die  iJrucker  der  uns  hier  interessieren- 
den Zeit,  Hains  Reper'.üiiuni  bibliographicum,  gar 
nicht.  Seine  Wirks.imkcit  war  eben  wohl  keine 
irgendwie  bedeutende  gewesen.  Nur  eine  einzige 
Lakimsbel  der  OhnOtxer  StudienbiMothek  wies 
dies  Signet  sof.  Auch  eine  wMlicIte  Eridftraag 

des  Symbohnotives  war  uns  nicht  rn(jt;lirh,  ver- 
mutlich aber  bedeutet  dasselbe  das  Wap^ieu  einer 
dem  Drucker  wert  gewordenen  Stadt,  Nnellcicht 
das  eines  der  videa  Neumarlit  der  Heimat  Corvins 
(Novofintn»).  nntsii^iwj 


3^ 

Kritik. 


Ein  glücklicher  Zu&ll  hat  die  Schriften  fiber  d■n^ 
sehe  LitteraturKCschichie  xu  gleicher  Zeit  mit  zwei 
»envoUeti  Beitiat'en  bereichert  Dem  ersten  liand 
sctncr  vor  acht  Jahren  erschienenen  Bei  fraise  zur 
iMttnturgtsckichlt  SekwabtHS  hat  Hemtttnn  Fischer 
MB  ha  Verlag  der  H.  Lauppachen  Buchhandlung, 
Tiibiaiea,  ehiea  iwcüen  Baad  Mgca  teasca,  and  i^ddi- 
teitig  verfiffentlicht  der  Verlag  von  J.  C.  B.  Mohr  in 
Frciborg  i.  B.  den  zweiten  (.Schlus»-)Band  der  Sihwä- 
bistfun  Litttraturgtuhi^hlt  von  R.  Kraust.  Beide 
Bttcbcr  werden  mit  lebhafter  Freude  bcgnisst  werden. 


Hermann  Fischers  Autorität  auf  diesem  Gebiete 
ist  lange  anerkannt.  Seine  bei  aller  gründlichen 
Wissenschaftlichkei!  ilucli  lcii.liitlii--if;e  I i.irL.tclli;ntS- 
weise,  sein  unbefangenes  und  wohl  abgewogenes  Urteil, 
das  niemals  den  Zusammenhang  zwischen  dem  geistigen 
und  sonalcB  Leben  aus  dem  Auge  verlieit,  tidMiB  dem 

Lektüre.  Der  iwcite  Band  enthalt  fünf  Aufsäue,  einen 
über  J.  C.  Fischer,  den  Vater  des  Autors,  der  schon 
als  besondere  Broschüre  eri'.h.'^n';ii  war,  ein  Essay 
Uber  Fr.  Th.  Vucher,  Charaktcnsuken  der  heule  freilich 


Digitized  by  Google 


IIS 


KlUk. 


nur  noch  in  engitCB  Kreisen  bekannten  schwäbischen 
Dichter  R.  Kausler  und  Ludwig  Seeger,  sowie  ein 
Essay  über  „Schillers  Heimatjahre"  von  Hennami 
Kurz.  Das  sind  Namen,  die  auch  in  dem  fwekea  Baad 
der  Knwuwchew  LitUraturgeccfaichte  ciM  iMmM^ 
lagande  Kdle  apidei,  nd  warn  auch  dB*  Fenn,  in 
der  beide  Lineraifaisüiriker  üir  Urteil  abgebea,  ver- 
•düeden  ist,  so  stimmt  diaaet  trotsdem  zuweiten 
irtrtlich  überetn.  Man  hülc  ea  der  Pietät  des  Sohnes 
gegenüber  dem  Vater  zu  gut,  wenn  Hermann  Fischer 
in  dem  Au&ati,  den  er  jenem  gewidmet  hat,  mehr  diese 
ab  die  litteiariache  Kritik  ^echea  Uaat  Die  ktatere 
BHHto  dBch  Ar  das  DidMannd  Sdiafc  J.  G.  Ffadhen 

sdirlnken  and  rar  allein  daranf  Unweiieo,  däss  die 

weiteren  Kreise  Schwabens  der  Lyrik  J.  G.  Fischers 
auch  heute  noch  nicht  das  Verständnis  und  die  Teil- 
nahme entgegenbringen,  die  sie  populär  machen  könnte. 
Heimann  Fischer  deutet  die  Gründe  dafür  selbst  leite 
aai  data  er  sie  nicht  sdilrfer  betont,  ist  bcgielffich. 

Mit  beiedMiua  iMMteaae  dufte  maa  der  Voll- 
endung  de«  Kratiatschen  Werkes,  dessen  erster  Band 
1897  er.  chienen  war,  eniKeKcn"><lien.  Es  liegt  in  der 
Natur  (icr  Sache,  dass  der  eiste  Band,  der  mit  dem 
schwabisrhcn  Klassiriamus  und  den  Anfängen  der 
schwäbischen  Dialektdtchtung  abschliesst,  mehr  den 
Stempel  Utterarisch-wisseiuchafilicher  Forschtmg  trägt, 
da  er  der  Hauptsache  nach  dem  Vai&aser  die  Auf- 
gabe stdh,  die  feststehenden  Urteile  in  neue  Foinien 
lu  bririi;crj  und  den  Stoff  in  neue  Grupiiii"'n;r.,;cn  ?u 
verteilen.  Da-..j  ihm  d.t-j  (,'clunj;cn  ist,  daj..i  scm  un- 
ennüd';i-licr  Hr.ss  i;niJ  -icinc  ■:. chiiftstcllerische  Gewand- 
heit  ihn  ein  Werk  vollenden  bcsscn,  auf  das  wir 
Schwaben  stolz  sein  dUrfen,  wird  von  allen  Seiten  an- 
erkamiL  Der  zweite  Baad  fiihrt  von  der  Jugend  der 
schwibiKlMa  BonmtOt  bis  «of  die  Gegenwart  und  er- 

rept  selbstverständlich  ein  noch  lebhafteres  Irjterrs.sc 
Denn  die  Stellung  Schwabens  in  der  lineranschexi  Be- 
wegung der  Gegenwart  ist  ein  Thema,  das  allgemein 
zur  Debatte  steht  Rudolf  Krauss  hat  dasselbe  seiner- 
seits kurz  prädsiert,  nachdem  er  sich  schon  einmal  in 
einer  Ktteraxischea  Abhandlung  mit  dem  «Schwabea 
fanM^nlcel"  befioat  md  dabei  behendgenwerte  Worte 
geäussert  hatte.  Seine  Darstellung  des  «ch-v-abi^chcn 
Dichterkreises,  die  sich  namentUch  mit  UhlaaU,  Ketnci 
imd  Moericke  befasst,  ist  mustergültig  selbst  für  den, 
der  in  der  Charakteristik  des  als  Mensch  und  als 
Dichter  glöcheimaasen  problematischen  Justinus 
Kemer  ebenaoiNnif  im  ia  d«rjeaig«a  Berthaid  Aner- 
bachs  und  seiner  DotfteacWchten  in  aOsa  Dingen  nh 
ihm  übereinstimmt.  Rühmend  sei  das  Kapitel  über 
religiöse  Poesie  hervorgehoben,  in  welchem  Albert 
Knapp  eine  eingehende  unri  liebevolle  Wurdigtjng  und 
die  Eigenart  des  Schwaben,  sein  Hang  zum  Mystizis- 
mus und  Pietismus  unparteiisches  Verständnis  findet. 
Man  tritt  hier,  wie  in  den  folgenden,  sor  Gegenwart 
ebeileiMadca  KaplMlB,  die  aidi  mit  der  Novelle,  dem 
Roman  imd  dem  Drama  befassen,  manche  unbekannten 
Namen;  man  erfahrt,  dass  im  Schwabenland  wohl  viel 
geiuiiiicn  und  gesagt  wurde  imd  »iid  cj-.^  .il.icr  die 
Mängel  des  schwäbischen  Volksduuakters,  seine  geistige 


SchwerfiOigkeit,  seine  Vorliebe  für  die  traditionelle 
Schablone,  und  sein  Misstrauen  gegen  alles,  was  neu 
ist  und  —  vom  Norden  kommt,  dem  Schwaben  und 
sciacr  Entwicklung  hindernd  im  Wege  steht  Die 
Odhnhcit,  oat  der  Kiauss  diese  Tbatsache  ausspricht, 
ist  eifteelldt,  tnul  ci  wire  m  wBwirtiea,  daia  aua  rie 
in  den  litterarischen  Xreiaett  Sdiwabens  anei kennen 
tmd  die  entsprechenden  Lehren  daraus  riehen  wflrde; 
Gehört  es  doch  sclion  bein.ihe  der  Legende  an,  dass 
Stuttgart  einst  der  littcranschc  Mittelpunkt  Deutsch- 
lands war.  „Wanun",  sagt  Krauss,  „treten  nicht  die 
Schwaben  mit  ihrem  Stil-  imd  Formgel&hl,  mit  ihrem 
gcÜuiatM  Kmieichmack,  eneqiidi  b  die  Be- 
wegung ein?  WMtvm  beailchtigeB  sieddhaUttder 
neuen  Ideen,  and  versudien  lugleich,  das  rem  Sub* 
stantielle,  das  roh  Materielle,  das  sich  alliu  dreist  her- 
vordrängt, einzudämmen?  Es  muwic  ihnen  ztmi  Ruhme, 
es  könnte  der  dnaBchaa  lidarahir  aom  Heile  g» 
reichen." 

Das  ist  freilich  die  Frage.  R.  Kraasa  konstatiert, 
nur   Müncbea   sdbsiinAge  aidstfidi-lltterarfsche 

Regungen  neieigt  habe.  Die  eiger/.liche  .\iituort  auf 
diese  Frage  liegt  für  den,  der  die  littc.-.aischen  Vcr- 
halüii-se  ->i  hwabens  und  seiner  Rciideni  kennt,  in  dem 
Kraussschcn  Kapitel  von  der  „Dichtung  der  Gegen- 
wart". Wir  deuten  die  inuaerhin  bemerkeiewerte 
Thaanche,  daaa  in  dem  aamatea  BtidM  über  die 
lüteratur  des  XTX.  Jahrirandeits  Ton  R.  M.  Meyer  die 
schwäbischen  Dichter  lediglich  die  Ro"c  von  Dene- 
fi/iatcn  spielen,  nur  ;in  i!. cispiclswcise  üI  der  von  R. 
Krauss  so  !-...iL:l-.h-c..iei>.u  Ki'.'j.ird  I'aulu»  dort  mit  keinem 
Worte  erwalint.  W  ir  weisen  auch  darauf  hin,  dass 
Krauss  sein  eigenes  Utterarisches  Wirken,  das  trotz 
seiner  Jugend  doch  schon  ein  ehrenvollcaist,  nidit  ein* 
mal  registrierend  erwShnt  Und  das  ist  es  gerade.  In 
der  Hcurteihin^:  der  Cepcnwart  steht  er  z'^  sehr  unter 
dem  Druck  dei  RutkjiLti-  getcn  Mitlebende,  sonst 
wäre  wohl  manc  hes  seiner  Urteile  entschiedener.  Er 
zeigt  damit  wieder  einmal,  wie  schwer  es  ist,  unbefangen 
über  die  litterarischen  Strouiungen  einer  Zeit  m  nr> 
teilen,  der  maa  seibat  als  MiMnbcader  uad  MidiageaF 
der  angehört  Deonodi  Ist  sefai  Buch  rin  ZeidiCB 
schwäbischen  Wi-ssens  und  FTeist-e^,  die  vor  keiner 
Mulie  luruikichteckeii.  Krauss  hat  sich  damit  eine 
ehrenvolle  Stellung  unter  den  Litterarhistonkcm  der 
Gegenwart  gesichert.  Wir  Schwaben  lassen  uns  so 
gern  von  aadeia  über  un-.  selbst  erzihlen.  Krauss  ist 
einer  der  «BMan.  Und  das  macht  aein  Buch  doppelt 


Essay t  und  Studien  sur  LitteraturgtschUkte.  Von 
Dr.  Otto  Hamack,  ord.  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Daimstndt.  BrauMchweig,  Druck  und 
Volag  von  FkieAnch  Viewer  &  Seha. 

Wenn,  wie  dies  oft  geschieht,  in  den  Kämpfen  um 
die  Litteratur  und  Kirnst  der  Gegenwart  als  einziger  oder 
«cniKiietis  als  hauptsächlichster  Streitpunkt  die  Frage 
nach  der  grösseren  oder  geriagerea  Natumahrbeit 
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hingesteUt  wird,  so  heisst  du  den  Gegenstand  ta 
tag  fiwen.  Die  Fordeniaf  grtMrer  Naturtreue,  die 

rklaMbclMnZeit— 
I  Gcg«BMx  Imddt  et  ndi 
weise  —  erbobea  wird,  beruht  auf  kciTicm  fiir  sif  h  be- 
ftebenden  selbständigen  i'nnnp.  sondern  ist  nur  rin 
einxelnea  Symptom  der  gewaltigen  Umwälzung ,  die 
unsere  gesamte  Welt-  und  1  .>h*tua««^^|mj^fflg  uq  i^aufe 
des  XIX.  Jahrhunderts  erfahren  hat.  TW»  fliifniliwlrr 
Wtt  dg  gnmta  phikiMphiKhen  Syatam»,  w»  imtü 
Sdwpenhanan  und  Hartman»  Pesiimisinui  vor  altem 
m  bewussten  Gegensati  zu  der  im  Ounde  genommen 
optimistischen  Lebensauffassung:  Goethes  und  Schillers 
trat  und  den  tiefstgehenden  Em!lu55  auf  die  rmi;estal- 
nukg  einer  der  dichterischen  Hauptkategorien  —  de» 
I  —  ausübte ;  der  ron Schopenhauer  ebenfalls 

Eärnnknar  «tf  den  BegiüF  der  tracfKheB 

Schuld;  die  Entwickelung  der  Naturwissenschaften  mit 
ihrer  Krönung  durch  den  Darwimsmus,  .vodurch  die 
deterministische  Richtung  die  gewaltigste  Fordcruni; 
erfiiltri  der  „Übermensch"kultus  Nietisches;  das  Er- 
«ichea  des  politischen  Sinnes;  der  Sozialismus;  die  in 
dca  «dHttw  KidMB  rerbreiMteii  BeitrebuBge»  fiir 
dne  divdigiiitede  Verfademor  der  Stethmr  dar 
Frau  sowohl  m  ihrem  Verhältnis  zum  Manne  als  nr 
Gesellschaft  übcrh.mpt  (wodurch  allem  schon  der 
Schwerpunkt  der  Dichtung  gegenüber  der  klassischen 
Zeit  vollständig  verschoben  zu  werden  droht)  —  aQcs 
dies  hat  die  geistige  Signatur  der  Zeit  so  omgMlike^ 
daas  «ucb  di«  Kunst,  will  mt  nach  wie  vor  den  ganaen 
Meoadiea  twgniho  md  ao  ent  sa  ihrer  wahren  Be- 
deutung gelangen,  nicht  mehr  auf  den  fiahnen  w  andrln 
darf,  die  ihr  die  grossen  Geister  des  vorigen  Jahr- 
hunderts vorgeschrieben  haben.  Den  Umwälzungen 
des  Zeitbewusstseins  im  ganzen  gegenüber  spielt  der 
Ruf  nach  grösserer  Naturwahrheit  eine  ziemlich  laMf 
goordBettRcdle  und  stellt  sich  lediglich  als  Stilfordertag 
dar,  hcrrotKcgangen  antder  ScMMardea  Thatnchen- 
sinnes  und  der  Beobachtung  die  sich  wie  in  der  Wissen- 
schaft, der  F'obtik  (niemals  noch  hat  die  Statistik  in  ihr 
eine  so  bedeutende  Rolle  gespielt  wie  heut),  so  auch 
in  Litteratur  und  bildender  Kunst  verbreitet  hat.  Diese 
Frage,  die  sieb  mit  der  nach  dem  typisierenden  oder 
jpdWdaalMamidtB  Stüe  deckt,  ist  aber  keime,  die  du 
Mrihtei  BiwgdT  wdiy  als  Aatwoit  1 
sich  wie  so  vieles  in  der  Astbedk  < 
Sowohl-als-auch  lösen  lässt. 

Diese  Betrachttingen  kamen  uns  bei  der  Lektiire 
des  obengenannten  Buches  von  Hamack.  einer  Samm- 
lung von  einzelnen  Aalsätzen,  die  der  Verfasser  im 
Lauf  der  letaca  adn  Jatee  in  vetfcfaiedeaeB  Zcit- 
•duMca.  umcndidi  das  „PreiMiKlMB  JduMdwm" 
veröffentlicht  hat.  Hamack  gehört  zu  den  bedeutend- 
sten Vorkümpfem  für  die  Kunitprinzipien  unserer 
Klassiker,  zu  denen  er  im  engeren  Suine  nur  I.essing, 
Goethe,  SchiUo  rechnet.  Gleich  in  der  ersten  Abhand- 
lung „Über  klassische  Dichtung"  spricht  er  von  dem 


„inneren  Gesundheit  und  Vollkommenheit",  die  sich 
simichst  in  der  Koogruetu  von  Inhalt  und  Form,  daas 
in  der  „inneren  Fom",  der  Ahnrndang  des  Stoffes  ia 
dch,  der  Abgewogeaheft  aainrTeile  luaaere,  zugleich 
nbcr  den  P.csitz  einer  fettOi  Uaren,  in  sich  geschlosse- 
nen Weltanschauung  voraussetse.  —  Das  ist  alles  un- 
z\%eifelhafti  imiweifelhaft  aber  ist  auch  unsere  Welt- 
anschauung eine  andere  als  die  der  klassischen  Zeit, 
mit  Notwendigkeit  —  eben  nach  Hamack 
—  folgt,  daas  auch  unsere  Dichtung  sine  andere 
Freilich  müssen  wir  ihm  auch  darin  zu- 


stimmen,  dass  unsere  Klassiker  für  ihrc/^eit  das  Hörh- 
stc  geleistet  und  in  ihren  Schöpfungen  den  adäquaten 
Ausdruck  ihrer  Weltanschauung  geliefert  haben;  auch 
<Ur  uns  kann  es  nur  darauf  ankommen,  in  derselben 
künstlerisch  vollendeten  Weise  die  Idede  unserer  Zeit 
nwwprigan,  wie  ai«  es  einat  mit  dca  ihiigca  gelhaa 
tnben.  Aber  gerade  ifar  Bdspid  soO  mt  mit  der 

ganzen  zwingenden  ?i'arh;  ihrer  ^^rossen  und  vorbild- 
lichen Persönliclikcit  dazu  '.L-ranlassen ,  aui-h  unsercr- 
jcitb  alle  Kraft  daran  ;u  jetzen.  ui  vollfj  J-'reihe:(  und 
Unabhängigkeit  unsere  von  den  ihrigen  verschiedene 
Ziele  10  verlbigen,  im  Sinne  des  gleichen  Ernstes  und 
dae  fIddMn  GefiUds  für  die  Erhabenheit  und  Heilig- 
kdt  jeder  echten  Kmiatttboig  sowohl  ab  Jedea  editen 

Kunstgenusses.  1 'nd  insofern  begrüssen  wir  das 
Hamacksche  Buch  mit  Freude,  besonders  wegen 
seines  entschiedenen  Eintretens  für  die  kunsiler:  ri  1 
Prinzipien  Goethes,  dem  20  von  den  34  Au&äuen  ge- 
widmet sind.  Aus  ihrer  Zahl  heben  wir  als  besondsn 
mctvoll  die  Arbeiten  über  „Goethes  Kunttanarhanmn 
h  ihrer  Bedeutung  für  die  Gegenwart",  „Goedies  Ve^ 
hfiltni;  rn  Shakespeare",  , .Victor  Hehns  (ioethebuch" 
hervor.  Von  neueren  Sciirift&teliem  werden  Zola  (La 
D^acle).  CMiut  Carducci,  Pnachkm  ndByiW,  Td» 
stoi  und  Ibsen  behandelt  • 


Verseichnis  der  Berliner  l'ni-ersifäJsschrißm. 
/S/o—rSS$.  Nebst  emeni.-Vnhar.ii.enthaJtend  die  ausscr- 
onicntllrlien  und  die  Ehrenpromotionen.  IleraubRe- 
geben  von  der  Königlichen  Universilütsbibliothek  zu 
Berlin.  Berlin.  W.Weber,  1899.  Gr.  8  '  I.X,  848  .S.  35  Mk. 

ZnlblgederkfinlidieiidiieneBcnHlastniktk»fiirden 
CenefaBtalalog  der  prennbches  BibfioAdEen"  —  cnm 
Schrift,  die  hier  norh  näher  gewürdigt  werden  soH  — 
bleiben  Universitäts  und  Schulschriften  von  der  Ver- 
zeichnung in  diesem  Kataloge  vorläufig  ausgeschlossen. 
Für  die  Zeit  von  1885  an  ist  durch  die  vortrefflichen 
von  der  Könij^lichen  Bibliothek  ia  Bertin  heraosge- 
„Jahfesvenckhnisse  der  an  dentadMa  Uai- 
erschlaijenan  Schriften**  dn  amiescbcndar 
Ersatz  geschaffen.  Die  ganze  Hochflut  der  Diaser- 
tationen aus  früheren  J.\hrzehnten  oder  Jahrhunderten 
ist  dagegen  selbst  m  Specialbibliographien  nur  recht 
lückenhaft  verreithnct  Und  wenn  auch  die  wissen- 
srhar:lirhc  Bedeutung  dieser  Schriften,  bei  denen  die 
Feststellung  des  wiridicbas  Veifcasct»  bHr awidirh  < 


kihfer   iMbtfaii«ftgi|rial,  a»dikldefiicdi«£MidaUi< 


Kritik. 


Wissenschaft  und  der  Universitäten  nicht  ohne  Wert 
Hiunerfain  die  schwierige  Aufgabe  der  Ver- 
So  ist  nua  denn  auch  ia  dea  letzten  Jahren 
dinuigcjrMgtBt  JiwHi  LimmuiwBiy  Wy  dw  cnnlBni 
Universitäten  bibliographisch  genau  ru  fixieren,  voran 
die  jüngste  Universität  Strassburg,  die  1890  ihren  $76 
Nummern  umfassenden  Katalog  herausgab,  dann  die 
sweiijiingste  Universität  Bonn,  deren  3909  Nummern 
läUender  Katalog  1897  erschien,  und  nunmehr  ab  dritte 
Beriin  Bit  daem  9690  Nummeni  itaikea  Venochuiy 
daa  iibrigCM  «Ia  ^  Boner  audi  aar  bia  1(85  »aiebl^ 
wo  dann  dia  von  dar  Kaali^icheB  Bibfiothdc  heimt» 
gegebenen  Jalucsreneichiiisse  einsetxen.  Bei  deo 
älteren  Universitäten  wird  sich  diese  \'cr;cirhnung 
freüich  schon  viel  schwieriger  gestalten,  und  wer  sich 
dieser  Arbeit  für  die  nicht  mehr  bestehenden  Hoch- 
deren  Schriften  ja  laut  der  anffefiihrten  Ia- 


I  aoH,  ial  akkt  abtoseben. 
WddkeSdnHeHgkeiten  dieSammlung  tmd  Katalo- 

gbicningderSchriften  selbst  bei  diesen  verhältnismässig 
jungen  Universitäten  bietet,  kann  man  aus  den  lehr- 
reichen Einleitungen  Milkaus  zum  Banner  oder  Ermans 
inm  Berliner  Veneidmis  eraeben.  Um  VoUitiadigkeit 


Loga  der  UniifetiMlUhihBothek  tad  KflnigBcb«  BHiBo- 
thdc  aiil^oinmeB,  sondeni  auch  ^  in  der  Resteatar 

gerührten  l  i-^tcr!  über  Doktorpromotionen  und  die 
Akten  der  einzelnen  Fakultäten  ducchgcscheo,  und  vor- 
erst das  vollständige  Verzeichnis  der  Berliner  Doktoren 
hergestellt,  aufCnuid  dessen  dam  deren  Dissertatjonen 
ennitteitwitrdcB.  Voe  einigen  baben  neb  troti  mancher- 

)  Unireni. 

tdcbt  eimnat  Exemplare  atiftreibea 

i  war  zudem  bemüht,  mehr  als  den  blo^Lcn 
Titd  in  bieten,  indem  man  die  Namen  der  Verfasser, 
Vornamen  und  Geburtsdaten  beifügte.  Auch  hier  war 
die  Prüfung  und  Richtigstellung  nicht  immer  lekbt. 
Besonders  nützlich  aber  ist  der  auch  bei  den  Geaamt- 
Venrirbniaifn  geübte  Vorgaag;  die  etm  enchieDesea 
FociaeUungen  der  Piiaertallonen,  Auliiiuprogramme, 
die  oft  nur  Teile  oder  Bruchstücke  grösserer  Arbeilen 
sind,  LW  ermitteln.  Wo  die  bibliographischen  Hilfs- 
mittel versagten,  hat  man  iicli  lui  die  noch  lebenden 
Verfasser  um  Mitteilung  gewandt.  Dies  alles  zeugt  von 
der  vorbildlichen  Gründlichkeit  und  Sorgfalt,  mit  der 
der  über  800  Seiten  xiUeade  Katalog  hergestellt 
wurde.  Die  Aibek  an  ihm  bat  mk  Unterbretiiimgen 
acht  Jahre  gewährt  und  ausser  dem  Direktor  drei  Be- 
amte, die  Bibliothekare  Ascherson,  Pretisch  und  Pasi- 
kowsld  in  Anspruch  genommen  Das  Verzeichnis  ver- 
dient den  Titel  einer  bibliographischen  MuMerarbeit 
in  jeder  Hinsicht,  nicht  obgleich,  sondern  auch  weil  es 
vom  der  früher  üblichen  .^xalctbeit"  der  einsciaen  Titel- 
knpiin  abriaht  md  anr  sofid  giebt,  ab  aotwcadig  »t, 
WB  jada  Sdvift  eindeutig  zu  bestimmea  und  erkennen  zu 
laaaea.  Damit  wird,  gleichwie  in  der  wiederholt  zitierten 
neuen  Instruktion  eine  Xcucrur.g^  angebahnt,  welche 
die  Abkehr  vom  bibliographisches  Sport,  der  heute 
nicht  zum  Vettallder  SaAaaodiTidSuligeBflegtiiirdi 
bedeutet 


Das  Verzeichnis  gliedert  sich  in  sieben  Abteiltmgen 
und  umftaat  in  der  ersten  Statuten ,  Ordnungen  und 
Regkraeala,  in  der  mciteB  die  PersoiMl-,  in  der 
dritten  fie  VerieaMgawielcbatiae,  in  der  ^riteltn 

die  Preisaufgaben,  in  der  fönikea,  der  umfiugTekhstea, 
die  Dissertationen,  diese  wieder  nach  Fakultäten  ge- 
ordnet, ebenso  wie  die  Habilitationsschriften  und  An- 
irittsproKTamme  in  der  folgenden  Abteilung.  Die  letxte 
Abteilung  vereinigt  dann  Gelegenheits-  und  vermischte 
Schriften,  die  Reden  lam  Geburtstag  des  Kfinigs,  beim 


titwHcbea.  Bia  Aahang  bringt  die  Liste  der  an 
ordentGcbea  imd  Biirenpromotionen  und  den  Scbhns 
bildet  ein  starkes  Register,  das  alle  im  Verietchnisse 

genannten  Verfasser  und  Redner  .anführt 

Den  bibliographischen  Nutzen  eines  derartigen 
Weiltea  besonders  m  betonen,  acheint  überflüssig. 
Anf  weldia  Samme  Mbvafgaaaner  «od  fematJuet 

Arbeit  wird  hier  hingewiesen,  und  wddie  Snnaie  «ea 

Arbeit  wird  wieder  dem  erspart,  der  nadi  einer  alten 

Dissertation  fahndet.  Mehr  noch:  auch  in  dieser  schein- 
bar so  trockenen  Aufzählung  von  Büchern  und  Bro- 
schüren spiegelt  sich  ein  gut  Stück  Wissenschafts-  und 
Gelebrteageschkhte.  Dieser  Rohstoff  harrt  noch  1 


Kärdich  brachte  die  „Z.  1  B."  einen  Artikel  von 
Tony  Kellen  „Über  welche  Frauen  ist  am  meisten  ge- 
achrieben  worden?"  Die  Arbeit  entbih  einen  knnen 
AaBagantdem  „Manuel  deBibHograpfaiaUofmpUque 
et  d'koaagnpUe  dea  Feauaea  odittre«",  der,  vaa 
efaiem  frunflnschea  Autor  verfiust,  natüifieb  andi  fran- 
zösische Fr.ijrn  in  erster  Li.-iic  berücksichtigt.  Doch 
schon  dieser  unvollständige  Auszug  zeigt  die  Thatsache, 
dass  den  allerersten  Platz  die  berüchtigten  Frauen  ein- 
nehmen; erst  an  zweiter  Stelle  kommen  die  berühmten 
n«aea.  Ausnahme  hiervon  bilden  u  B.  Joanne  d'Arc 
aad  die  Ktaigin  Luise,  eiaa  Aasaaluae  macht  anch 
Kabel  Lewin,  die,  ia  aatüilich  ongleicb  engerem 
Wirkungskreis,  uns  gleichfriHs  den  T^^i  is  einer  be- 
stimmten geistigen  Strömun}.:  dirstc!!;.  Nich^  d.^is  sie 
eine  »geistreiche  Frau  war,  hebt  iliror  Uin^-cbunf; 

heraus,  —  deim  damals  war  man  geistreich ,  wie  man 
heute  sports-womaa  ist  —  man  machte  die  Mode  ebea 
mit,  ao  gut  man  konnte  —  aoBden  dass  sie  äutgula 
Frau  war:  hflfteidi  iaaiitiea  des  philosophkehea 
Egoismus  der  Zeit,  sittenrein  in  der  Glutatmosphäre 
des  Romanticismus.  Von  der  umfangreichen  Litteratur 
über  Rahel  Lewin,  der  n.ichmaügen  Gattin  Vainhagens 
von  Ense,  ist  schon  viel  vergessen  worden,  andres  nur 
Fachkreisen  zugänglich  geblieben.  Die  bequetiir-  Obei^ 
flichürbkeit  der  Eacydopidien  hatte  dem  Publikum 
daa  biteieiae  an  FkneWirsdiung  abgewShnt  Dodi 
in  letzter  Zeit  mehren  sich  die  litterarischen  und  künst- 
lerischen Monographien  erfreulich  tmd  auch  über 
Rahel  Lewin  U'JKt  uns  ein  solcher  stattlicher  Band  aus 
der  Feder  Otto  Berdnws  unter  dem  Titel:  Raiul 
VamhagtH,  ein  Ltbtnt- 
und  PfeiSer,  1900)  vor. 
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Der  Titel  verspricht  nicht  zu  viel.  Neben  und  um 
Rabeis  Lebensfaden  sehen  wir  die  politische  und  Kultur- 
geschichte, das  Ütterarische  und  philosophische  Credo 
ihrer  Zeit  gesponnen.  Das  interessanteste  Kapitel  des 
Buches  scheiBt  mir  di«  Rinlrining  su  sein,  die  ein 
Stffidcdieii  Betlin  vor  handeft  Jiium  topographisch 
und  social  beleuchtet  und  besonders  helle  Streiflichter 
auf  die  ,,gcütrcichcn  .Salons"  wirft,  w  ie  sie  damals  von 
schonen  tmd  klugen  Judinnen  gehalten  v.urden.  That- 
Sächlich  i»t  viel  des  geistigen  AuCKhwttngs  jener  Zeit  vom 
Moses  Mendelssohn  au(g«gaqfCB  und  von  seinen  ge- 
Mdetcn  ClaubeosgeiiMacii  gqtflsgt  und  m  weitere 
Kreise  getragen  worden.  Das  koimte  sehr  woU  seb, 
denn  jene  Leute,  obsvnh".  k.iim  dem  isolierenden 
Ghetto  entronnen,  fuhlicn  t:ani  deutsch  und  haben 
das  auch  1S13  lidv  cieii  I  iic  Mi^chunR  der  Stände  in 
diesen  üaloos,  in  denen  Trinicn  und  Kurstinnen  neben 
der  Bohtone  des  Geistes  und  der  hohen  Finaot  ein-  und 
■ntgaigcn^  war,  wie  Bredrow  sagt,  „der  eiste  Dnrch- 
hnich  des  Wehbürgergeistes  im  altpreussischco  Berlin." 

Bredrow  fuhrt  uns  von  RahcN  ''1  hurt  an  durch  die 
Zeiten  ihres  jO/iaJen  Glanzes  uuJ  Nicdcr^'an;;cs,  durch 
ihre  Hcr.-e-.s  und  .>i.elcnk.inipfe  und  Irrun>;cn.  Er- 
wähnen mochte  ich,  im  Anschjuss  an  das  oben  Gesagte, 
das  Kapitel  „Die  Patriotin",  das  deutin  h  die  opfer- 
willige Begeisterung  des  deutseben  Volkes  in  allen 
s^en  Schichten  wiederspiegeh.  Der  Charakter  cSner 
Monographie  bringt  es  mit  bkh,  d.is3  in  <lir-  i;rosscn 
allgemeinen  Zugt  sich  .nu  ll  dits  klciuc  jjcrxjnlichc 
iJrt.iiI  einnii^rlit,  uns  so  das  bereits  l  ormel  gewordene 
wieder  menschUch  nähernd.  V'on  Kahel  enahlt, 
adieinen  ims  all  die  kleinen,  oft  gehörten  Züge  wieder 
neu  iBd  rührend  nii  ihren  individuellen  Zugaben  und 
dem  OrigineOeB  ihrer  Ansdnickaweise.  Denn  der  Autor 
hat  mit  wörtlichen  Hcraniiehunj;en  au-'  Taf^rebuchem 
und  liiiofcn  nicht  gekargt,  und  Briefe  v.Mi::i  z  1  jener 
Zeit  ^:r^n7  ar.dcre  documcnts  humams  .1.-  iir  •/  itage, 
wo  ein  Ansichtsbild  dm  knappen  Kaum  der  rostkonc 
BoA  vtnchmälem  helfen  muss.  Ausserdem  sind  noch 
iseiBMa  Anhang  sahireiche  Aphorismen  Raheis  wieder- 
fegebeD,  die,  wenn  aaeh  manchmal  sn  schfln,  um 
„spontan"  lu  sein,  doch  beweisen,  welche  Her7ens>;ute 
und  welches  grosssinni^rc  X'erstehcn  in  dicicr  Krau  zu 
(irJcn  w.ircn,  nebst  einer  stillen  Heiterkeit,  die  nur  in 
Zeiten  tiel>trr  Uepression  Klagen  weicht.  Das  Schick- 
sal hat  sie  ja  aurh  tneb%  lenaust.  Ein  Register  der 
voufcemmcadca  Namen  tnd  eines  der  benutzten 
liBeratui^ueOen  acfaliesaen  das  Buch  ab. 

BeriSn.  J«Jk.^0gm. 

Dfr  Marquit  </<f  Sa.lt  und  seint  Zeit.  Ein  Beitrag 
lur  Kultur-  und  Suien^'c^chichtc  de»  XVIll.  Jahr- 
hunderts. Von  Dr.  Lugm  DüMtm,  häjfäg,  H.  Ban- 
dort  8*.  IV,  $os& 

Es  ist  verständlich,  dass  die  ersten  ansluhrlichen 
Rcitrage  nir  Sade- Forschung  von  Anten  herrühren, 
denn  den  Arn  muss  der  Lehrn-^v  i;;^  uiid  J.i:.  ii-.tci.iri-.clic 
Hauptwerk  des  merkwürdigen  .Mcr.-i  licn  noch 
mehr  interessieren  als  den  Kulturhistonkcr  und  Dibho- 
philen.  Wunderlicherweiae  ist  über  äade  btsber  nur 

Z.  t  B.  I90(|ft90t. 


w  enig  veröffentlicht  worden.  Es  machte  den  Eindruck, 
als  scheue  sich  die  Wissenschaft,  sich  mit  diesem  un- 
geheuerlichen .Monomanen  zu  beschäftigen,  als  sei  des 
groasenRoecberthdrichtes  Wort  von  der  „schimpflichen 
Sachkenmnis"  ernsthaft  lu  nehmni  Zwar  hatte  acht» 
1797  Charies  Vmers  (Uber  den  kiirdkb  O.  Ulrich  ehie 
ausgezeichnete  Monog rapide  erscheinen  liess^  im  „Spcc- 
tateur  du  Nord"  einen  Wiirnungsruf  vor  der  ,, Justine" 
ertönen  Lissen;  1798  erschien  auch  Rdtif  de  la  Urc- 
toones  „L' Anti-Justine"  zum  ersten  Male,  d:u  obscunste 
imd  langwdIigiteWerk  des  berüchiigtenV'icIschreibers, 
in  dessen  übrigen  Scluüien  wie  auch  in  andcienPubfr 
kadonen  Sade  häufiger  erwÄhnt  wird.  Aber  inthner 
begann  man  sich  erst  ,\nfang  der  dreissiger  Jahre 
dieses  Jahrhundert'^  mit  ihm  zu  beschäftigen.  Ch.irlcs 
Nodier  gab  in  seinen  ..Souvenirs,  cpisodes  et  portraits'' 
(Paris  1831)  eine  eingehende  Beschreibung  der  Penön- 
Uchkeit  Sades,  Jules  janin  18J4  in  der  „Kevue  deFttb^. 
Näheres  über  sehie  Schriften,  ein  Artikel,  der  wegen 
der  darin  enthaltenen  dramabschen  Episode  von  dem 
ungliicklictien  Knaben  in  Genf  h:ii:fie  n.irhfredruckt 
wurde  und  auch  deutsch  als  liroschurc  cr^^hicii  J.  L.i 
iondc  ichilderteSade  in  seinem  originellen  ,,Dictionnaire 
des  AiJiees"  (Brüssel  1833;  als  Atheisten,  die  „Revtie 
r^trospective"  von  l8j3  sein  Gefangntsleben,  die  „Revue 
anecdüniqne"  von  1860  seine  Theatenanangements  in 
Charenton.  Von  den  BiUiographen  war  Lacrois  der 
erste,  der  Genaueres  über  Sade  in  der  „Revue  de  Paris" 
von  1837  eri-ihlte,  nachdem  die  ..liiogiapbie universelle" 
der  Celiriülcr  Michaud  und  die  ..l'iiographic  generale" 
längere  biographische  Artikel  über  ihn  vcrolTenllicht 
hatten.  Lacroix' Aufsatz  über  die  beiden  I'rn;e.sseSadet 
folgte  desselben  Verfassers  vortreffliche  fiibtio-lcowh 
graphie  der  Werke  des  Rddf  de  te  Bretonne  erst  1875! 
in  ilit  i'^x  .alles  zusammengestellt,  was  R^tif  über  den 
Mar^juij  berichtet  und  —  klatscht.  Inzwischen  hatte 
auch  de-  uri;:[-re  Brunei  sein  ersica  kleinem  Werk  -jber 
,,I.c  .Maxijuis  de  Sade,  l'hommc  et  ses  Berits"  erscheinen 
lassen (Briissel  1866).  d.is  bedeutend  vermehrt  dem  Neu- 
druck von  Sades  „Criroes  de  ramour"  (Brüssel  1881} 
angehängt  wurde.  1874/^5  erschienen  bei  C  Mind«  in 
Leipzig;  zsvei  Hefte  in  deutscher  Sprache:  „Justine  und 
Juliette  oder  die  Gefahren  der  Tugend  und  die  Wonne 
des  Lasters.  Kritische  Ausgabe  nach  dem  Fr.in.' .-i  hcn 
des  .M.irquis  de  Sade"  und  „Die  bchule  der  W  onne. 
Aus  dem  Franzi  tischen  des  Werkes  La  Philosophie 
daas  le  boudoir"  —  beides  Pbantaaieprodukte  in  ge- 
admaddeaer  Danteihmg.  aber  nicht  ebne  waeinulte 
gute  Bemerkungen.  Auch  Octave  Uranne  hat  als  Vor- 
wort zu  der  N  euausg  übe  von  Sad  es  „  Id^e  surles  Romans" 
(Paris  1878)  verschiedenes  biographisches  und  biblio- 
graphisches Material  ulier  den  Marquis  rusammen- 
getragen.  In  „C.win,  ba  \  <:t  ■  •  *  editions"  (Paris  1863) 
findet  sich  Bemerkenswertes  über  die  Jusdne-Ausgabe, 
die  bei  Cukk  gedruckt  wurde.  In  „La  Cuiiotil«  hti^aire 
et  UbÜQKivphique"  (Paris  1883,  voL  I.  III)  wird  die 
„Justine"  wie  die  „Juliette"  (von  I.  Liseux)  kun  anaty- 
sieit;  eine  .•\nalysr  der  ,, Juliette  ,  \eniiivcht  mit  bio- 
graphischen Details  ubi  r  deren  Verfasser,  leitet  auch 
einen  afiiiodiscben  Auszug  des  Werkes  ein,  der  vor 
kunem  endaencn  ist  und  der  Aakändigung  nach  auch 
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in  du  Deittsclie  Dbenem  werden  soOte.  E>  würde  dies 

die  erste  I  bcrsruiinj;  (iiics  Werkes  Sadcs  in  das 
Deutsche  sein,  wahrend  m  Ictitor  Zeit  „Justine"  und 
„Juliette"  mehrfach  in  das  linglische  ubertragen  wurden. 

Im  vorigen  Jahre  ist  eine  Keihe  bedeutungsvoller 
Arb«il«lt  über  Sad«  verSffeMBdit  woidea  Zunächst 
die  Saidk  cinei  Lyoner  Antei  Dr.  Mturdat,  die  reich 
in  trdfaMlen  Benwitungen  kt,  dann  in  der  „Grande 
Revue"  vom  I.  Januar  iH>y  ,,!.'ttii  incditcs  de  la 
Marquise  de  Sadc",  begleiiet  von  mancherlei  neuen 
Beitragen  tur  Biographie  Sadcs,  die  l'aul  Gini'>ly  mit- 
teilt —  und  endUcb  ein  ausgcicichncter  Auftatt  des 
Profes&or^  A.  Eulenburg  in  der  „Zuknnft"  (VII,  Nr.  a6)^ 
in  dem  der  bcnüimle  Neurologe  dca  Lehcaifmc  und 
die  Werke  des  unseligen  Mannes  im  Zuaammenliang 
mit  dem  geistii;  ^itllithtn  NivL-.iu  st  incr  Zeit  lu  scliilduni 
versucht  und  ul^  Ar^l  /m  dumaclben  Schlüsse  gt.laJit;i 
wie  Marciat  und  Dührcn  und  wie  schon  wenige  Jahre 
vor  Sude^  Tode  der  Ant  voo  Ciiarenton,  Dr.  Royer- 
Collard:  dass  Sade  nicht  geisteakrank  gewesen  sei. 
Nach  Eulcsbttig  wäre  Sade  ab  Mensch  alierdiags  ein 
Scheusal  wie  Gflles  de  Reb  gewesen,  und  wer  nur  die 
Werke  des  Ma:  p  i  .  kennt,  wird  dein  oline  Weiteres 
zustiimncn  mu'.hi  n.  Aber  im  l.cben  Sadcs  sind  noch 
so  viele  dunkle  Punkte  ru  erhellen,  dass  sich  die  un- 
geheure Kluft,  die  zwiichen  seiner  Persönlichkeit  und 
seinem  schriftstellerischen  SchaAen  liegt,  nicht  so  leicht 
aMßUien  lasst.  Über  die  beiden  Verbrechen,  die  su 
Prcnessen  gegen  ihn  (tthrten:  die  Afläire  Keller  und  den 
Skandal  zu  M.ir:>ci!le,  ist  viel  Unwahres  verbreitet 
worden;  über  beide  (.iesi^hichten  widersprechen  sich 
denn  au;  h  die  erhuUenen  keferale.  L);iis  er  ein  W,.-t 
ling  gewesen,  isi  nicht  /u  bcrweifcln;  die  metiten 
„Kavaliere"  jener  Zeit  genossen  diesen  traurigen  Ruhm. 
Doch  ist  du,  was  R^  und  auch  was  Lacroix  «ilier 
sehen  Lebenswandel  bei  Gelegenheit  eixäUen,  mit  Vor- 
iiclil  aufzunehmen  und  richtiger  vielleicht  Janins  L'rteil, 
da^s  er  ein  liuicwieht  in  der  Tlicorie  j^ewe^en  iei,  ül 
der  Wirklichkeit  aber  „sanfiniutit;,  \orin:l'.tiy  und  voll 
von  'l'ugcndphrxscn".  Damit  stimmt  ubcrcin,  was 
Michelet  \on  Sades  philantropischcr  Thaügkcit  als 
Sekretär  der  Secdon  des  Piques  berichteL  Merk> 
würdiger  Weise  finden  skh  stich  in  jenen  Werken 
Sades,  in  denen  er  als  ,,Thcoreüker  des  Lasters"  a'jf 
tritt,  vielerlei  lnkoii->c4jeri/eti,  u.ihrend  er  in  fiuheren 
und  späteren  \\  eikcn  dun  haus  nior.'ilisrhe  Ansichten 
entwickelt.  Ich  glaube  daher,  dass  Dulucn  recht  haben 
mag,  wenn  er,  auf  eine  sehr  trcfTcnde  Aussenag 
Schreack-Nonings  verweisend,  Sade  gewissenamca 
als  einen  platonischen  Verbredier  darstellt,  dessen 
furchtbare,  in  der  Einsamkeit  eines  siebenundzwaruig 
jährigen  Gcfangnislebens  üppig  gen.ilirte  Phantasie  un- 
geheuerliche Bluten  trieb  —  einen  \  irt.n  her  mehr  der 
Einbildung  als  derThat,  sozusagen  einen  ,,:>ymboLi:>chen 
Lagniinontanen",  um  mit  Eulenburg  zu  sprechen. 

Abu  ich  bin  kein  Ant  und  muss  mich  daher  be- 
gnfigen,  sttf  die  historlsdicn  mid  btbBographfsrhfn  Ab" 
schnitte  d'j  Diib.renschtn  Werkes  hinzuweisen,  das  fiir 
alle  BibLoplulen  s  on  hurhstcm  Interesse  ist  Duhrcn 
hat  in  seinem  Buche  mit  ■  ;  .  i urj  .if  hcm  FIcissc  zusammen- 
lictragea,  was  an  Material  über  Sade  überhaupt  erreich- 


bar war,  «dtaberirfcht  mit  dfirrer  Registratur  begnügt, 
sondern  sich  bei  ßrurieilung  des  Mannes  und  seiner 
Werke  auf  die  hohe  Warte  geschichtlicher  Erfahrung 
gestellt.  Dadurch  gewinnt  seine  umfangreiche  Studie 
an  kultureller  Bedeutung  und  wird  lu  einer  AufkliiruQga> 
schiiA,  die  freilich  idcht  iD  die  Htede  UamilBdiitr  ge- 
hOrt.  deren  tief  sittlichen  Wert  aber  kda  freier  Geist 
verkennen  wird. 

Die  Kapitel  seines  Hnchs,  die  uns  hier  zu  beschäf- 
tigen haben,  sind:  das  Zeitalter  des  Marquis  —  sein 
Leben  —  seine  Werke  —  seine  litterarischen  Nach- 
ahmer. In  dem  erstgenannten  Abschnitt  versucht 
DUhrensdirflelstMichvon  iiniiii  nwrlmlnHliiflMinltiiiil 
pankteam  dfe  PenflnünMreit  sädea  tu  urhüdcia  imd 
lu  erklären.  Er  imtersacht,  was  Sade  von  sdner  2dt 
empfangen,  um  zu  erfahren,  was  er  ihr  gegeben  hat, 
und  erklärt  die  Werke  de.s  Marqjii  aus  den  Verhalt- 
nrsscn  des  so.'iulen  I.cVjcns  Frankreichs  im  Will.  Jahr- 
himdcrt.  Dos  ganze  Jahrhundert  passiert  Kevue:  seine 

dcgeneiieiten  KOnig«,  Adüge  und  Geiitüdie,  Fnueii 

imd  Dirnen,  SdwiftsteDer  imd  KQnsder,  Modealfai  und 

Gauner,  I  berall  stulJt  siuli  Duhren,  dessen  l'elcicr. 
hei:  (.djclluin  ist,  auf  lustorisrhc.  wo  es  angelu,  auf 
zcitgcn'.issijche  QucDcn,  die  frcihch  nirht  immer  unan- 
fechtbar sind,  wie  Mairubcrt,  Reiif  und  Casanova.  Ein 
besonderer  Abschnitt  gehört  den  ethnologischen  und 
histotischen  VoibiMefB  in  Sades  Wcrkeat  die  imiiten 
sind  genannt,  nur  weidge  fehlen,  so  f^erina  und  Ocen- 

Stjema.  Übrigf^r.-  :,;rin<:t  S:r:le  .i-/-?;  dir  ti;-.iori_,.  lien 
Personen  in  seinen  J\i..:ii.tncü  um  iuicif,eiulcr  l'h.int.\sie 
aus,  wie  die  Einführung  des  Prinzen  Luuis  Ferdinand 
von  Preussen  in  der  Erzählung  des  .Münchs  J^rönie 
(„Justine")  beweist.  Sadc  war  1760  in  Berlin!  die 
mcisiai  Orte,  die  er  auf  seinen  Reisen  besuchte,  hat 
er  in  teiae  Romane  Unemgetogeo  imd  mit  besonderer 

Freude  hochge^teJ^tc  Per"; men  i:i  ihnen  als  l'n;:chciier 
geschildert.  Es  gehörte  das  mit  zu  Seinen  „'I  liconcn," 
Das  zweite  groi^e  Kapitel  behandelt  das  Leben  Sades: 
seine  .Abstammung  von  Petrarcas  Laura,  die  übrigen 
Vorfahren,  die  Kindheit  tind  Jugend  und  vor  allem  die 
Geschichte  seiner  Heirat,  in  die  Ginittys  oben  erwähnte 
„Lettres  hiM^  de  Ui  Marquise  de  Sade"  viel  Klar- 
t.cit  gebracht,  jedenfalls  aber  die  Anklagen  zerstreut 
hi.ben,  die  Lacroix  jj^K^n  die  ^^ar^|Ul^e  erhob.  Seltsam 
i^t  es,  d.iss  ih  h  kein  autheniisrlie  ,  I  r.  -i  t  S.aif  .  er- 
halten hat,  denn  auch  das  „H.  Biberstcin"  gezeichnete, 
das  Diihren  erwähnt  und  das  ich  in  lithographischer 
Nachbildung  sah,  ist  ganz  iweüelk»  ein  Phantasie' 
Produkt  ans  viel  späterer  Zeit  Weiter  werden  die 
Prozesse  und  das  Gefängnisleben  des  Mannes,  sein 
Leben  während  der  Revolution  und  sein  Tod  im  vier- 
undsicbzi^  t  r.  l  at.rc  geschildert.  Hier  ist  bei  Duhren 
ein  Druckfehler  stehen  geblieben;  Sadc  starb  nicht 
1810,  sondern  am  3.  Dezember  1814. 

£s  folgt  eine  eingehende  Analyse  der  ,JustiBe"  und 
der  iJuBMe",  eine  Icttnere  der  „Phikieopfaie'',  von 
„Alinc  et  Valcour",  „Crimes  de  l'amour"  und  des 
Pamphlets  auf  Napoleon  „Zolo<  et  ses  dcux  acolytcs", 
das  Sade  seine  letzte  Gefiuigeni-chafl  einlirachte.  Eine 
Ergänzung  dieses  Teils  bringt  die  angehängte  ausfuhr» 
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Sefae  Bibliographie,  tu  der  k!i  Vhagtt  bemeifcen 

aiBchte.  Die  zwcitr  Ausgahc  der  , Justine"  von  1791 
kUB  kein  Nachdruck  sein  (auch  Dnonct  rcj;i>.tricit  sie 
als  solchen),  da  in  ihr  that^achlich  schon  t-^xlliche  Ver- 
grfifaeruBgen  jener  Ausgabe  mit  dem  Titeibilde  Ch^ry» 
wthiltfii  sind,  die  der  BucMiiadlCT  L  Liaenx  ah  „Libcr 
Ssdicus"  neu  auflef«  Ueaa.  AtnSktfi  MdMai  akili 
die  VergröberunKfea  mir  mf  eönelne  Worte,  niclit  auf 
K'anic  Scenrn  wie  in  der  170^  lif  i  Ca^in  Kcdnu  kten 
Ausgabe.  Die  dritte  Redaküun  nahm  Sadc  1794  in 
der  Ausgabe  Philadelphie"  vor,  die  vierte  in  der 
HNottveUe  Juattne"  1797,  vereinigt  oiit  der  1796  tum 
ertea  Male  iDek  enddeacan^tdiettc^'.  Hier  notiert 
Döhren  ab  amtmassÜclM»  VeHqfer,  ÜreHdi  nit  «jaem 
FraKcreichen  dahinter,  Bertnndet  fa  Parvs  die  An- 
n.ihiu''.  Didnt  j;c»rscn.  liegt  indessen  wohl 

n,ihcr.  Auch  enthielt  diese  erste  Ausgabe  der  „Nou- 
vcllc  Justine"  nur  100  Kupfer  und  ein  Titelbild  zum 
ersten  Bande;  4  weitere  Bilder  wurden  ent  bei  dem 
nsdi  erfolgenden  Neudruck  hkuugefiigt  Ein  „exem- 
pUdrc  dflicteux,  reUiu«  d«  Petit"  dkäär  Ausgabe  l>ot 
ein  Panier  Antiquar  kflrdicti  nrnoo  Fr.  an  und  gleich- 
aeilig  einrn  F.r'-tdnick  der  „Justine"  mit  Cherynrhcm 
Frontispiz  für  180  Kr.  ,,La  Philosophie  dans  Ic  boudoir" 
erschien  1795  zuerst.  Da  in  der  1797er  Ausgabe  der 
.Justine"  ein  M>b€  vorkommt,  der  die  „Phiknophie" 
liest,  w  schiiesst  Dtfimi  daifaos,  da«  diese  97«r 
MjoiiiBe"  eiBMr  ümarteiruat  anianfea  worden  sein 
mu».  Das  steht  fest  Aber  6Sk  Lektüre  der  „Plülo- 
'ophic"  wird  i  ln  r.  in  der  C,\.'in  Aiisgabc  der  „Justine" 
trw.ihnt,  und  d.uii.ils  war  trstcrcs  Werk  noch  (;.xr  nicht 
er>thicnen.  Und  das  beweist,  dass  Sadc  die  ,, Philo- 
sophie" langst  vor  der,Justine"  im  Manuskript  beendet 
hatte,  sie  Jedoch  aus  tgeui  wekben  Gründen,  viel- 
ieicbt  wen  sie  dem  jMnfieueur  du  crime"  in  der  ersten 
Fassang  tu  „m3de"  erschien,  erst  später  herausgeben 
»olltc.  ,,AIinc  ft  \'.ürour"  wurde  dem  Drurkrr 
Girou.ird  in  Paris  schon  1792  von  Sade  libcrgcijcn; 
Ciiroiiards  Vcrhaftunj;  ver/operto  jedoch  den  Druck. 
Spater  liess  seine  Frau  den  Roman  unter  ihrer  Firma 
«scheinen  und  veilcaiill*,  da  er  tdileclit  ging,  die 
Resiauflage  an  den  Biichhindler  Maradan,  der  sie 
1795  mit  neuem  Titd  und  Frantispis  herausgab. 
Kurzungen  der  Erz.thliing  worden  von  findigen  Speku- 
lanten 1798  und  1799  s.  t  „Valmor  et  Lydia"  und 
...Al.'onde  et  Koradin"  veranistaltet.  Dühren  halt  „Aline 
et  Valcour"  iur  siemlich  zahm.  Im  Vergleich  zu  der 
„Noowdie  JustiM^  vnd  der  „Phik»ophie"  ist  der 
RoBiB  aa  aneht  ^bar  in  den  GescIunackarichtBngen 
der  HauptpersoMn  md  In  efaisetoen  Scenen  (t.  B. 
Banil  III  bei  dcni  X'crh'ir  der  Lconorc  durch  den.  di  n 
k<>^t]Kh  btieiclinenden  Naiucn  Dom  Cri>pe  I3rut;iliii 
Itarb.vibos  de  Torturcntia  fuhrenden  Gro^sinqiiiiitor) 
atmet  er  ganz  Sadischcn  Geist  aus.  Ob  „L'Etourdi", 
„La  Marquise  de  Ganges"  und  „Pauliu  et  Belval", 
die  dem  Maiqun  mgeachiiebcn  «eidcn,  wUttdi  am 
seiner  Feder  »lanmen,  ist  sehr  tweaUbaft.  Der 

Neudruck  von  „L'Etourdi .  roman  ?al.int ,  sur  la  copie 
de  Lampsaqur"  'Ilrussel,  (.ay  Dour«',  iRÄj'i  enth.'ilt 
ein  anonymes  \  r  vnn  dessen  \  crf.iiier  1  Lacroi\) 
nachzuweisen  sucht,  der  Roman  stamme  von  Sade; 


schon  im  „Bnlleim  du  Blbliophne"  von  18^7,  S.  153, 

erkl.irt  sich  I..^rroi\  für  dif  .'Xutorsi  hafi  Sadcs.  Auch 
einem  jungst  in  Hruisel  neuj;«  druckten  Roman  „Le 
Libertin  hoUandais"  sagt  man  Sades  Autorschaft  nach, 
ohne  es  beweisen  su  icännen.  In  Besug  auf  den 
modernen  litte farisclten  Sadismus  verweist  Dübren  auf 
Nonton»  „Enbntuag"  und  thot  nicht  gut  daiwt  Nwdan 
ist  tan  geistracher  Mann,  hat  sich  In  der  „Entartung" 
aber  gewaltig  verrannt.  Er  schabloni>iert  und  gene- 
r.ilisicrt  nicht  nur,  sondern  übertreibt  auch  seiner 
Theorie  zu  Liebe  gewaltig  —  und  wenn  er  beispielsweise 
anfuhrt,  Bari>ey  d'Aur^ille  habe  in  seinen  „Diabo- 
liques"  mven^iait  aas  den  Biidwm  Sadcs  gestoMen, 
ao  kt  das  thaMlddldi  nidit  «afv.  Auf  iCidtli 
sa«SitiBcbe  (f)  Verse  in  der  „Fendieiitea"  hat  schon 
fniher  eine  iibertifi i^f  I'edrr  niifrmtfcs;im  gemacht; 
Kulcnburg  tindct  sogar  bei  LiUcncron  und  Krctzcr 
sadistische  vVnkl.inge  und  in  —  man  staune!  -  Rochc- 
grossesBildein„Andromacbe",  „Babylon",  nJacquerin", 
Ja  sdbtt  in  ICBagefs  „SdonN^'  b  bedenUicher  WeiM 
MdittfMh  T'irtfn^T  ScUSpiuagen.  Ist  das  nicht  Ucher- 
lieh  well  geitfangcnf 

F.inom  mir  jüngst  iugrsandton  Katalog  entnehme 
ich  da.s  Ersrhrinen  eines  cngli.'ichcn  Werks  „The  double 
Life  of  Cuthbcrt  Cockurton,  Esqu.  .  .  .  from  thc  Origi- 
nal Msc  dated  179S",  das  laut  Vorwort  anter  dem 
Einflnss  der  .Jnsdne"  entstanden  und  gans  im  Saditchen 
Geist«  geschrieben  sein  aoH  Ich  vermute  indessen, 
daas  es  ein  neueres  fttMhikt  Ist  tn  den  geheimen 
Dnirkrrcicn  \on  London  imd  Paris  werden  in  letzter 
Zeit  zahlreiche  pornographische  Schriften  fabriziert, 
denen  Sadischer  Geschmack  zu  Grunde  liegt,  so  in 
„The  convent  Schoo!",  „La  Confifrence  exp^rimentale 
par  le  eolonel  C",  «Um  Memoin  «f  Ddly  Motton" 
und  dm  vieifln  nenaiea  Watfcat  Aber  die  Flagello- 
manie.  Man  thul  nicht  imrecht,  wetm  man  gegen 
diese  an.i  .11  h--ende  Srhruu!.»nut  mit  don  strengsten 
Mitteln  vorgeht.  Der  Li:=tc  der  „kurzen  Erwähnungen 
des  Marquis  de  .S.nde",  die  Dühren  in  seiner  Biblio- 
graphie anfuhrt,  möchte  ich  noch  hinzufugen:  Touchard- 
Lafosse  in  seinem  Anekdoten-Sammclsnrium  „Chronik 
den  Oeil  de  Bouf*.  Band  VIU  (Aflhiie  lu  UlancSl^i 
..Storia  ddla  Ptostiluiaane",  Ttoma  tSqo  (AflUre  KcHer): 
Wolff  „Geschichte  des  Romans"  Tcur/c  Ski^jicrurg  der 
„Justine  "};  Jean  de  Villiot  ,,La  Klat^ellation  ^  travers 
le  Monde",  vol.  II,  P.iris  1900  (.MTaire  Keller);  ,. Denk- 
würdigkeiten der  Marie  Antoinettc",  Leiprig  i8j6;  Bötl- 
gers  „Sabina",  Erstausgabe  von  1810  (in  einer  An» 
metfcung):  „Der  Flagdlantismus  und  die  Jcauiienp 
beichte",  Stuttgart  1849;  „Magazin  für  Litteratur" 
Jah^^;.  :  Karl  Goldmatm  „M-i-oi  hi  tivj -  und  S.i. 
thsDius  in  der  Litteratur";  Oftiinj;er:.  Monitrtir  dc> 
D.itcs,  Artikel  S.ulc, 

Dass  die  schrecklichen  -Schriften  des  „c^Rbrc 
marquis"  auch  in  kulturhistorischer  Beziehung  eine 
eniacnte  Bedeotong  baskttn  und  die  Beachtung  des 
visstiuchaftKeken  Fortthtrt  verdienen,  ist  gar  nicht 
lu  Ieui;Tien.  T  il  rlfshalb  ist  Dr.  Duhrens  Werk  als  ein 
wertvolles  Dokiiii  er.»  ;ur  Sittengeschichte  de.  XVIII, 
Jahrhunderts,  in  vi  Ikt  rp v  Imlogischer  Hinsicht,  ^ur 
Kenntnis  der  Tiefe  in  der  Meoschematur  tmd  der 
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aoaakn  Gemeniachaft  voo  allen  leif ,  enut  und  ehriich 
DealtendcB  BitWanieiu  bccriinen.  IcfaftnckMaBr, 
es  wird  vieHkch  m  nnediie  Häade  konunen.  Mit  der 

Philosophie  Dührens  und  dem  Hegeliancmiantel,  mit 
dem  er  aicb  drapiert,  kann  ich  mich  ubhgens  nicht  be- 


By  F.  WiBaitm  HuUon.  London,  Dudtworth  A  Cb. 

Der  Verfasser  stellt  si  !i  ir.  i!( m  vorliegende. 
i4ii55crst  inlcressanlcn  Buche  in  tlcr  Hauptsache  auf 
den  SundpunWt  Parwins  und  seiner  Schule.  Das  Wtrk 
legt  demnächst  Zeugnis  ab  von  allem,  was  seit  Dar- 
lÄw  Tode  in  der  bezüirlicben  Richtimg  geedtth, 
tun  attne  Theorie  nutnibnMB,  m  ftützen  and  n 
ergfnzen.  SdioB  nUrin  tob  dietem  Geticlitspiniirtn 
aus  betrachtet  «ird  die  Arbeit  für  alle  diejenigen  un- 
entbehrlich sein,  die  fs  aus  irgrnd  einem  Grunde  nicht 
ermöglichen  k;inr.<r.,  Lir..'.c'!n(;n  Spc;  mI  .M-.^-r-n  ,(liaf.rn 
scharf  zu  folgen,  die  aber  trotzdem  über  den  beutigen 
Staad  der  darwinistischen  Fondmif  im  aQgOBciBCB 
cnieBtinrt  bleilMa  woUm, 

Das  Gebiet;  das  in  Fnge  loinat,  hat  sich  be- 
kanntermassen  ungemein  erweitert,  denn  wir  haben  es 
ausser  mit  den  Naturwissenschaften  noch  lu  thun  mit: 
Philo_,u];t.n:,  Kelixion  und  Sozialpolitik,  d:c-  .i  --  in  den 
Gegenstand  eingreifend  auch  hier  berührt  werden. 
SdtCB  hat  ein  Forscher  nicht  nur  in  semem 
flODdeiB  auch  weit  über  dessen  Crensea 
tiefe  WirkiMgaa  hcrvorfebeadit  ai«  gand*  Darwin, 
da  er  in  ganz  fenen  Dise^Unea  gleidiCdls  adehtige 
Umwälzungen  hervorrief. 

Mit  Recht  wird  der  französische  Naturforscher 
Lamarck  (1744—1829)  vom  Autor  als  einer  der  wich- 
tigsten VortiUder  Darwins  angeschen.  Bereits  nach 
Lanwrcks  Meiming  sind  die  Itäberen  Tieriinrmen  durch 
aÜBdhüdia  Unibildung  1 
durch  Uneognng  cauandenco  Fo 
gangen.  Als  seke  her  vorragen  dsten  Weike  gdten: 
„Kistnirc  naturelle  des  animaux  »ans  verteiltes"  und 
„Philosophie  zoologique"  (deutsch  von  Lang,  Jena 
1876),  in  welchem  er  ein  vollständiges  System  der 
Tiansmutatitmstbeorieauistellt.  Eine  Ertüinmg  für  die 
Umwandlung  fand  LaoMurck  indemao  nnr  in  dair  An^ 
passimg  der  Oiganismen  an  die  Susseren  Lebens- 
bedingungen, 

Der  Autor  sagt:  „Nach  den  von  Darwin  aufgestell- 
ten Regeln  mus>  sich  auch  der  Darwinismus  imd 
Lamarckismus  dem  (leset/  der  Evolution  unterwerfen, 
und  ao  entsteht  der  ,Neo-Darwinismus'  und  ,Neo- 
LamarcUtnittf.  Die  thatsäc bliche  Entwicklung  der 
letKgeoannten  Systeme  hat  den  «icberen  Beweis  für  die 
B^uptung  erbracht:  .Varietitea  sind  werdende  Arten*. 

Leider  bleibt  Mr.  Hutton  auf  die  selbst  aufge- 
worfene Frage:  „Welches  wird   der  nächste  £nt- 
adnr  CM  «iritücfae  Ammrt  m^ 


oder  minder  schuldig.  Er  neigt  aber  zu  der  AuAasungi 
dam  die  höhere  Ausbildung  des  lodividnma  Fort' 
schritte  machen  werde:  das  geistige,  ethncbe  und  t€&- 

fjiöse  Element  nennt  rr  hiii-ifir-  Nut.-'irhkcirpn  Et.va 
wie  NagcU  wül  der  \  crfasscr  an  SicUc  von  Darwins 
Ndisüidikdisdiearie  eine  VenraHBoammiingsttwoiie 
seuen. 

Ober  die  DatwiMdM  Lehre  geben  bekanntlich  die 
Meimmgea  nodi  imnier  üaik  auadsander,  aber  sie 
treten  rieh  doch  nidrt  mdir  ao  schrofF  gegenüber  ab 

früher.  Der  beste  Beweis  hierfür  ist  wtihl  c!rr,  der 
I'hilosoph  Herbert  Spencer  von  den  LniilaiiUcrn  .cmi^'e 
L'nvr-iilirri.iirin  al),.:crc::hnct'  nicht  nur  als  der  grösste 
englische,  sondern  ^eit  Kant,  überhaupt  auch  als  der 
bedeutendste  l'hilo!>oph  angesehen  wird.  Ehedem  Uess 
■ch  die  Differens  über  Darwin  so  siemüch  durch  die 
entgegengwetaten  Pole;  Haedtd  und  A.  Bregniart  be- 
grenzen. Jener  behauptet:  ,,Die  Theorie  Darwins  ist 
eine  vollberechtigte  und  vollkommen  sicher  gestellte", 
Letzterer  sagt:  „Ein  Märchen,  eine  Thcone,  die 
allen  zoologischen  Tliatsacben  Hohn  spricht Seit- 
dem babea  sich  die  Gegensatze  in  den  betreffenden 
Anschauuecaa  gcoiilden  und  die  Bibliographie  snr 
Sndn  ventitflEt 

Es  bedarf  katun  der  Erwähnung,  dass  in  einem 
Buche,  wie  dem  vorliegenden,  die  Themata:  Ver- 
erbungstheorie, Anp.-issung,  natürliche  Auswahl,  künst- 
liche Zuchtwahl,  Atavismus,  Rückbildung,  Beharrungs- 
vermögen, Ahnenieihe,  Instinkt,  Seele  u.  s.  w.  zur  Be- 
handlung gelangen  und  dass  Namen  wie  Huxley,  Mitaie' 
Bdwaida  mid  Owen  viel  gmkania  «erden.  Garn  be- 
sonders  interessant  ist  der  Nachweis,  dass  Danrin  den 
kommenden  Einfluss  von  Malthus  (17/^6 — 1S34)  imd 

seiner  Lelire  vi  r:iu>L-ah.  Mit  dem  Aulai  tn;.;ij;  ich 
das  sog.  MaJthussche  Bevuikerungsgescti  nicht  anzu- 
erkennen, nach  welchem  die  Vermchrungstcndenx 
der  BevtUkenmg  in  geometrischer,  der  Nahnmga- 


toO.  Dib  Not  wird  aidit  dUfdl  4kt  Kargheit  der 
Nalnr,  sondern  durch  andere  Verlilhntase  bedingt. 

Wenn  der  \'crfa -srr  von  ..l'rreugung"  spricht,  so 
Ist  nicht  genau  genug  zu  erkennen,  ob  er  auch  darunter 
die  im  Keime,  in  der  Anlage  liegende  und  vorausge- 
gebene Weiterentwickelung  versteht  Vor  einem 
nlgnorabfanua"  beugt  sidi  dieEvohitionsdieorie  kanm, 
deoa  rie  ftagl  aidit  ohne  eine  gewisse  Beieditifimg: 
welcher  Schritt  ist  der  grössere,  der  tob  Ni^ta  ra 
Etwas,  von  anorganischer  zu  orj^-anischer  Masse,  von 
dieser  zum  ßetvusstsein,  oder  von  hier  bis  zum 
uirkhchcn  Erkennen?  Die  ersten  Autoriuten  in  ihrem 
Fache,  Lord  Armstrong  und  Lord  Kelvin,  sagen:  „Das- 
jenige, was  wir  Materie  zu  ncBoeB  pflegen,  ist  aichta 
weiter  als  ein  Modus  der  Bewegung  und  Eactg 
Baals".  Der  Endputiht  des  Kreises  mit  der 
entstehenden  Frage:  „Was  W.  Kn'-r,  ir, fühlt 
gemäss  zu  seinem  Ausgangspunkt  zurück. 

OUtvmMUdMtlM, 
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GesUttcn  Sie  mir  einige  Bemerkungen  zu  dem  Auf' 
iBbiibcr  dkAafitiige  der  BuchdnickaricaDst  im  Doppel^ 
iMftTi/ixvarigtoJahrgangsIina'gctdiibtaiZeitKii^ 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  das  Ptrgamentrxem- 
plar  dtr  42  teiligen  GuUnberg-Bibel  im  Besitze  der 
nibliographL^ben  Sammlung  in  Leipzig  (früher  Klcmni- 
Drcadcn)  in  sorgfältigster  Weise ,  Blatt  für  Blatt,  unter- 
lu  können,  über  das  eigentütniiche  Resultat 
nfihevollcn  Uolennchmg  v^katx  aiheres«  ais 
Nebcaprodokle  diaer  Untmndmiv  nflchle  ich  aller 
»chon  heute  zwei  Thatsachen  konsutieren,  die  selbst 
dem  sonst  sehr  scharfen  Auge  des  hochverdienten  Be- 
gründers dtr  Sammlung,  mciiies  verslorbtnen  Krcunds 
Heinrich  Klemm,  entgangen  sind:  wenigstens  hat  auch 
er  tie  nirgends  erudhnt. 

I.  WiUireiid  da*  Pariser  Exemplar  der  Cutcaberg- 
Biiel  vom  llfanuiatDr  mit  der  b^aoBteB  DatieiiiDg  vea 
1456  versehen  nurde,  auf  welche  Datierung  sich  dann 
alle  weiteren  H>'pothcsen  aufbauen,  konnte  ich  kon- 
$tati'-r<  n.  ciaiss  das  Klemmsche  Exeniplnr  die  LtaiiL-runK' 
„1453"  tr.igt.  Uirsc  alte  handschriftliche,  jedenfalls 
vom  Rubricator  oder  Illuminator  herrührende Dttiening 
befindet  sich  am  Unterrande  des  Blattet  334  vor,  alio 
am  ScUune  des  ersten  Bandes,  md  beweist;  dass  der 
Druck  dieses  Werkes  nicht  erst  1453  begonnen  worden 
ist,  sondern  dass  mindestens  der  erste  Teil  in  diesem 
Jahre  fttti;,'  \orl:ig. 

3.  L'ntcr  den  Majuskeln  befinden  sich  solche  von 
xwei gamt  verschiedenen  Alphabelen .-  wir  werden  darum 
dcaSchluis  lieben  dürfen,  dass  bei  dem  Sati  des  Werkes 

■ichtanr  die  nenctiardM  Bibelweih  gefetliglwiTffq't 

Sffiidem  in  einzebwa  FSilCB  wohl  auch  ältere,  bereits 
vorhandene  Buchstaben,  benutzt  wurden,  wenn  es  im 

Sf  t7<  rlci«su  n  V  if  lleicht  gerade  an  d<  m  hrtrr  ffenden 
Bu(  h- tahcn  mangelte  oder  wenn  dieselben  durch  Zufall 
in  das  bctrctf'cndc  Fach  hineingeraten  waren. 

Nachstehend  swei  besonders  charakteristische 
Bxcniptara  veiscUedeDer  Typeafmnens 

?i  51  a  » 

Ctvohai.  Fom.      AJurc  Fom.       Gcwi^lwl.  Fofm.      Alttr«  Foni. 

Lag  also  1453  der  erste  Baad  gedruckt  vor,  so  kaim 
die  alle Machridtt der KUMrCtanoilt,  damteDiuck 
der  Bibd  MfobegonneB,  kaum  mehr  beiweifeltweidieBt 
worden  dabei  aber  schon  ältere  Typen  mit  benutzt,  so 

»ird  mit  ihnen  auch  friiher  gcdnickt  «ordin  sein: 
wahrscheinlich  kleinere  Sachen,  die  im  Laufe  der  Jabr 
hunderte  verschollen  sind.  Wir  sind  also  gerwungen, 
als  cntes  Dfud^jahr  nicht  mehr  1450  »uuMhen,  sondern 
damelbe  weiter  wüclt  ai  »eiUgta  —  oad  damit  käme 
auch  die  Jahrcauhl  1441  der  Gutenberg-Presse  wieder 
SU  ihren  Ehren. 

Rerlin  \\V.  HorharhtungWfOU 

19  AkoBaerstr.  Cto.J,  Brudt. 


Im  Januar  und  Februar  1900  hielt  im  Buchhändler- 
haus SU  Lcipag  Herr  Dr.  R.  KautMtth,  Diiektor  des 
Deutschen  Buchgewerbe-Musemns,  im  DeutsdieaBuch- 

gew  erbe- Verein  sechs  Vorträge  über  „Die  Ilbutr^Oif, 
dje  durch  Lichtbilder  und  Vorlagen  erläutert  wurden. 
Die  Vortrage  gliederten  sich  wie  folgt: 

I.  Vorfragen:  Daj»  Gebiet  der  Illustradoni  künstle- 
rische und  sachliche  Illustration,  lllusiratimt  md  Büdr 
maleret.  Die  lUustniUaa  des  MitUUdItrt. 

s.  IXe  raaKratioa  ü*  tkrtnttm  HÜfl»  de»  XV.Jtduo 
kunderls  und  die  Anfange  der  grapWschen  Künste.  Das 
gedruckte  Buch  und  die  Illustration.  Der  lirühe  Büchel^ 
hoUschnitt.  Das  Eingreifen  der  Kunstlcri  Aibiedit 
Durcr,  seine  Schüler  und  Nachfolger. 

3.  Der  malerische  Stil  und  die  Illustration.  Bilder- 
iolgen.  Venedig.  Haas  HolbeiB  der  Jöqgere.  Die 
tIlualraiioB  vom  XVi.  Ut  Mtm  XVtlJ.  JiMumiini. 

4.  Die  Anfänge  des  neueren  Holzschnitts.  Die 
künstlerische  Illustration  des  XtX.  JaMuuukrtt  ilt 

Eng'ar'.d,  FrHTikr:  ich,  UeiitscUud  imd  Amctilca.  Die 

Lehren  der  Wr^jangcnhcit. 

5.  Die  Fragen  der  Gegenwart.  Linienzeichnung  oder 
Toobild.  Bucfaillustniion,  Bilderfolge  und  älustiierte 
Wochcnsduift. 

6.  Die  sachliche  Illustration.  IMe  mechanischen 
Reproduktionsvcrfahren  und  die  Wahl  des  geeigneten 

idTcdaik.  AnibBdc.  -L 


Der  Kmutvtrtag  du  PtaMÜit'Menttu-Uusittm  in 
Antwerpen  ist  vom  Staate  ermächtigt  worden,  dit 

Schütze  jenes  berühmten  Instituts  xu  veriSffentlichen. 
Es  handelt  sich  um  eine  grosse  .Anzahl,  von  vlamLschcn 
und  deutschen  Meistern  hergestellten  Stahl-  und  Kupfer- 
Stichen,  Holzschnitten,  Initialen  etc.,  die  m  ausge;cich- 
oeter  Faksirailiemng  resp.  in  Drucken  nach  den  noch 
vorhandenen  Platten  ud  HolisrhBilUypep  repnduiiwt 
werden  soDen.  Wir  freuen  im 
hadiat  interessanten  Publikationen  1 


Wie  a4iährlich,  so  bat  auch  diesmal  die  Buch- 
hl  Leipiig  den  Mitgliedern  des 
OräentaliitenkongKaiea  ein  Andenken  gestißeti  «men 
Kalender  In  NotiibucMbnn:  Vaät-Mtaim  ä  Rtmt  H 

Ci/i-'f  .V.  j  f  i  'Sr.-  11)00.  Souvenir  ofiTi-n  aux  membres 
du  .\n.  Coii};ri  .  des  ( )nrntalistcs  par  W.  Drugulin, 
Imprimerie  oricnt.'ile  et  Kondtne  ile  L.irüi Tu; ,  ,\  Leip- 
ng.  Das  Büchelchcn  ist  herrlich  gedruckt  und  mit  Bil* 


Der  S-  \\'.y\  n,ii  Ii  lur.-tVri-rhrr  Gci--tcsnahTUBg  f'ir 
unsere  Jugend  bAt  vielfachem  Echo  gefunden.  Neben 
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NedDaliBtiaiien  der  Geben  ahoi  EnlUer  st  locli 

manches  ganz  neue  Buch  zu  Markte  gekommen.  Zu 
den  auch  schon  aiwserlich  statllu  hsten  Erscheinunge  n 
};ehört  „Dit  Inii-I  Zif>angu",  »  ine  Reihe  durch  eine 
meinsamc  Fabel  lose  verbtmdcncr  Märchen  voD  A.J. 
Mtnlhiunn,  die  bei  Schmidt  &  Spring  in  Ldplif  Cr- 
wMmam  at.  Indem  kh  oncfa  amiclut  der  AuaMittuig 
zuwende,  niwieii  vor  allem  dem  Deckel— er  stammt, 
wie  samtliche  Illustrationen,  von  Ifui;o  L.  Braune  — 
Anerkennung  lollen.  Troit  der  Ver^^■endung  von  Rot 
und  Ro-ia,  ChamoiK,  Silber  un<l  Srlnvarz  ,c  f  ^-nii 
lichem  Grunde  hat  man  nir^^'i-m!  -  d.ii  (.tfiihl  des  Bunten 
und  stehen  die  konturlo.  ti  1  .irbflachcn  harmonisch 
segen  enu»der.  Braune  hat  den  freiorientaiilchen 
Charatter  der  Melinahl  der  MSnAen  ein  weov  im 
Ajtekcnhafte  geiogcn,  was  sich  i.  B.  bei  dem  Vorsatz- 
papier mit  seinen  Götzcnbildem  und  rin/elnf  n  der  archi- 
icktor.ischen  Vollbilder  b(  r-  i  rl  '  ;ir  r  ,^  •  So  bei  den 
in  der  stimmungsvollen  I'h;ini  i^iik  Ki'  inelioicstcn  Bil- 
dnn,  der  „Fclscnhurg  zu  Nerissa  Assiren"  und  dem 
Palut  des  ..Glockenboge»",  durch  die  ein  BöckliD- 
■dier  Geict  wdit  Lieber  init  nocb,  ab  die  VeObUder 
sind  mir  die  lahlreiclwn  Randleisten  und  \'igneiten  von 
reichster  Abwechslung  in  Erfindung  und  Stil.  Sehr 
humoristisrh,  nitzig  und  doch  poeti-i  b  ■  ind  •  .imitii  he 
Zeichnungen  zum  „Teufclsstrcir h",  einer  Gei-.selung  des 
Modeteufcis  und  zugleich  eines  der  wenigen  Grimmisch- 
dentachen  Mäiiein  des  Bandes.  Herr  Mordimann  letgt 
dniii^  daat  er  der  flpptww&cbrigen  Bilder  des  Orients 
nidlt  bedmC  am  eine  amüsante  Historie  zu  «rhrcihen ; 
icb  dehe  dies  schlichte  Märchen  aus  Dingsda  und  die 
rhenralls  in  einer  dculsrht-n  Kleinstadt  spii  lendi'  „Knse 
des  Gelehrten"  selbst  den  spannenden  Abenteuern  ili  r 
Prinzen  Mervan  und  Gundomar,  Achmed  und  i^iru^  \  or 
und  wie  sie  alle  heisscn  mfigcn,  die  da  mit  Waffen  und 
TaÜamanen  ins  blaoe  ronwiiirisdie  Land  tieheD,  was» 
abernieh^  «ia  dÜe  JagendHcheB  Leaer,  denai  daa 
scbSne  Bocb  lugfedacht  ist,  darfiber  denken.  Findet 

man  doch  in  jenen  jJiirJ;^cli^-<  n  T.din  n  hcissen  Aben- 
teuerdurstes  llluten  aus  Smaragd  srhiincr  denn  w  eh- 
mütig duftende  Kosenblattchen  und  den  PapageienköniK 
eingehenden  Studiums  nijrdigcr  als  einen  ehrsamen 
Bürgermeister.  Um  zwei  Klippen  der  Jlifendichfift» 
steller  ist  Mordtmaan  glücklich  herarageacfailR:  ua  das 
Hincinltagea  aOiu  moderner  BegfüTe  und  realer  Werte 
in  das  Zauberland  und  um  philosophisch  gowünrlc 
Thranenbäche:  es  wird  in  seinem  Buche  erlriKhend 
anng  fewoB^  aber  deüo  mebr  febandeit  — ^bL 


Wie  die  PoRdhimianu&ktar  fai  Sirres,  so  bat 

auch  die  Iii^rimerie  nationale  in  Pttris  ihr  Meister 
werk  für  die  Weltausstellung  fertig.  Es  ist  dies  eine 
Geschichte  der  Buihiruikrrkumt  in  I'ranktdck  im 
XV.  und  XVI.  Jtihrhurttürt  von  A.  Claudin.  Im 
Jahre  1895  enrächugte  der  Justizminister  die  Siaats- 
drackarti  sur  Veröffentlichung  des  Werkes.  Wie  in 
der  Vosnda  gesagt  ist,  TcrMgt  es  den  Zwedc,  des 
Büöberiiebbabefn  die  merkwürdigsten  und  unbekann- 
tesMB  Zengniase  der  frantäuschen  Buchdmckerkunsi 


vor  Augen  tu  iuhrea.  Das  Werk  ist  m  den  Lettern  ge< 

druckt,  die  seit  dem  XV.  Jahrhundert  in  Fr.inkreirh 
in  Gebrauch  waren.  Man  fmdet  darin  die  Garmond 
Buchstaben,  <lie  von  der  königlu  bcn  Driirkerel  r'jr 
Zeit  ihrer  Gründimg  durch  RicheUeu  im  Jahre  1640 
angencndet  wurden,  sowie  die  Grandjean-Buchstaben, 
die  im  Jahre  1693  graviert  imd  bis  lum  Ende  des 
ersten  Kaiserrekhs  gdmadit  worden.  Tn  dem  für 
den  Präsidenten  der  Republik  bestimmten  Exemplar 
sind  die  Alphabete  der  im  Jahie  1470  in  der  Sorbemne 
e;r .. I  lirbteten  Druckerei  zu  sehen,  In  ;eiiiKen  der 
Pariser  Buchdrucker  Friburger,  Gering  und  Crantz, 
dte  Im  Jahr«  1473  in  der  Kue  St.  Jacques  etabliert 
wana,  sowie  noch  einiger  anderer,  teils  Faiiser,  tefls 
Lyooer  Zritgenossen  dersclbsii»  Aucb  wertvnOa  Sdidio 
finden  sich  darin,  so  einer  von  den  Gebrüdem  de 
Gourmont  in  P.iris  aus  dem  Jahre  1587,  der  den  Ver- 
fasser des  Uli  hcs  „T.ibic.iu  des  ans  lib^raux  ',  dieses 
dem  Hci7i'K' von  Ncvers  überreichend,  d.arstelli.  Das 
Werk  »itd,  »cnn  es  «oOstiadig  ist,  über  den 
seltensten  Büchern  entstammende  Tafeln  emhsteeo. 


Von  den  Auktionen. 


Unter  den  im  Märt  bei  Sotbeby  in  London  ab* 
gehaltenen  Bücherauktiooett  ist  umicfast  die  der  Biblio* 
thek  des  Generals  Sir  Fmy  FtüJä^  so  erwähnen. 

Obgleich  ein  Nachkommen  des  berühmten  Schrift* 

stellcrs  Firlding,  h.nt  doch  sowohl  jener,  wie  das  Haupt 
der  F.imilie,  der  Graf  von  Denbi^'h,  die  SrhrcibweLsc 
..Feilding"  angenommen.  Ks  durfte  rucht  uninteressant 
b.  in,  bi  i  dieser  Gelegenheit  zu  erwähnen,  dass  das  ge- 
samte Geschlecht  seinen  Unpning  von  den  Habs- 
bnigeiB  tmd  swar  von  easer  noch  SliereA  Lmie  als  die 
Rudolphs  herleitet  und  im  XIV.  Jahrhimdert  imter 
dem  Namen  „Fehling"  nach  England  einwanderte. 

In  <I<  r  erwähnten  Auktion  erreirhten  die  besten 
Preise  folgende  Werke:  Die  Barker-  und  BillBibcl, 
1644,  sehr  schön  in  gestickte  Seide  gebunden,  mit  dem 
MiniaturbiU  des  Prinxcn  Karl  Stuart,  1680  M.;  „La  Ciid 
de  Wien",  fansBsiscbes  Manuskript  aus  den  XIV.  Iiduv 
hundert  von  Raoul  de  PtacHes^  Moo  H.t  die  Vulgata, 
von  einem  engfiaelHionnianlscbcoScIireiber.  XIV.  Jahr* 
hundert,  mit  vielen  illuminierten  Initialen,  600  M.; 
Boccaccio  „De  C.-isibus  Virorum  lUustronim",  gegen 
1468  wahrscheinUch  \  on  L'lrich  Zell  gedruckt,  240  M.; 
eine  Sammlung  von  $80  Exlibris,  350  M.;  Bums  Ge* 
dicfale,  17S7  gedrackt,  455  M.;  OrigknlmaBaskript  v«o 
Byrons  Gedidit„Ona  Royal  i^tothevaidia*',  aojM. 
Jeban  da  PrI  „Le  Palab  des  nobles  Dames",  Didots 
Fxcmplar,  Drui  k  aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  265  M. 
,,Lcs  Faits  et  Gentes  du  Preux  Godefroy  de  Bouillon", 
von  Jehan  Bonfnn';  in  Paris  drcrkt,  selten,  600  M. 
„The  Englisb  Spy",  1825,  mit  kolorierten  Kupfientichen 
von  Cruikshanks,  440  M.  J.  Gould  „Birds  of  Austnlia", 
1848— te^  mit  SiqipIemaB^  2360  M.  „Cbaucer",  1896^ 
Kdmscett*Pres8,  1390  M.  (der  Originalpreis  betrug 
4JO  >f  \  '^rhoolboy  L>Tics",  1881,  gedruckt  als  Kipling 
16  Jahr  alt  war,82oM.:'„£choes  by  two  Writcrs",  1884, 
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von  Kipling,  370  M. :  „Depanmeotal  Dittied**,  tUK,  ran 
denseUNa,  390  M.  Omc  drei  Bücher  stanmttaB  am 
dem  Beski  von  Mn.  Alice  Kiplio^',  der  Mutter  des 

Dichters. 

Aus  anderen  Ilibliothckcn  kamen i\irV'cs>it  ij;erunj;; 
MoU^rc,  „Lci  Fcinmcs  sav  antch",  1673,  Originalausgabe, 
960  M.j  Jolin  Kcaiä,  1833,  „i'ocms",  350  M.;  ao  auto- 
graphiiclie  Briefe  Nelson  s,  1794;  Porträts  von  Nelson, 
Lady  Haniiun  undder  Kapilaa»,  die  nnterdem  Adminl 
fochten,  3800  M.}  „Orientaliscfae  Teppiche",  1893,  Wien, 
840  M.;  ..Sarum  (Sal-.li.ir)')  I'siilteriuiii''.  152J,  in  Paris 
für  Londoner  Uuchhondler  ^'(  druckt,  sehr  selten,  1 140M.; 
„Horae  Bcatac  Mariae  Vir;^inii,  ad  u^um  Pariensis", 
Handschrift  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  jedes  Blatt  mit 
Kcntalter  Randleiste  und  13  \'ollniiniaturcn,  zgoo  M.; 
ciD  ilnlicht»  Maninktipt  ^ccundum  Ecclesiae  Biaunti» 
mensk",  mh  16  Miniatttrai,  sjte  M. ;  „Hone  B.  M.  V.", 
Handsrhrift  a.is  dem  X\'.  Jahrhundert,  von  einem 
cnj;lLsch-norm.innijL:ht:n  Schreiber,  77  schöne  Miniaturen, 
4  Blatter  fctil'-n  und  einige  Miniaturen  defekt,  früher 
dem  Grafen  Küdare  gehörig,',  6000  M.:  Walter  Scotts 
Romune,  1817—29,  erste  Au.<;gabe,  500  M.;  Scotts 
„Waverleir  Hovels",  1843,  AbbotB|otdAiugKb«,i40  M. 

Emtetae  weitere  «ertvoBe  iura  Verkauf  gestellte 
Werke  wurden  «io  narh.^tt hcnd  bciahlt  ."-Ii:  Heys 
„Queen  Malj  ',  er:>le  Au-sgaiie,  u.it  Inschrift  des  Autors 
für  l.t'igh  Hunt,  1813  datiert,  505  M. :  K.  L.  Stev  ensons 
„Works",  i8;4— vS,  Edinburg,7oo  M.;A.'rennyson,  1871, 
„The  La»t  Toumamcnt",  630  M.  Die  seltene  OrigimU- 
Aoasabe  ^The  Puntainc  or  the  Widdow  ol  Wattinc- 
ttreete",  Shakespeare  zugeschrieben  und  spiter  ver- 
öffentlicht in  der  3.  !- olioau^^afie,  kam  auf  720  M  ; 
Swift  3.  „Gulliver",  1726,  eiste  Aust;abc,  1760  M.;  „La 
CoUcction  Spitzer",  1890,  Luxusausgabe,  410  M.;  ,,Ortiis 
äaaiutiä",  gotische  Kuch'itaben,  1532,  kolorierte  HoU- 
schailte,  tmvolUtandig,  800  M.;  „N urenberger CknaSi", 
1493,  mit  alten  Holuchnitien,  370  M.  — 

Besooderea  laterease  erregte  eine  Auktioii  bei 
Qnitie,  in  welcher  aus  dem  Besitz  des  verstorbenen 
Mr.  Virtue  Tthbs,  das  „Liber  Studioruni"  rumcrs  für 
3240  M.  verkauft  v»urde.  Frank  Shorts  neue  Mei;otinl 
blattcr,  welche  das  „Liber  Studiorum"  vcrvoUsuuidigrn, 
eniellen  600  M.  Dies  Werk,  das  Ruskin  so  übcrau:» 
hoch  scrlltc,  wird  von  der  Firma  H.  Sotheraa  &  in 
150  Exemplaren  neu  verlej^  und  mit  einein  kritischen 
Tevte  von  Dr.  Brookc  Ii  1  ::it  I'un  h  \'ennachtnU 
de  verstorbenen  Mr,  Ii  \  aii^;h.in  l.ir.,;tc  d.i.  British 
Mu-stum  in  den  Belitz  von  mehreren Si  pi.i.»  i'  hniint;t  n, 
die  als  Vorbereitungen  lu  den  Stichen  dienten,  sowie 
einer  Anzahl  der  letxteren  in  verschiedenem  fortschreiten- 
dem Plattcainstande. 

•    Bekanntlich  sollte  dies  Werk  ein  Cegcnstück  su 

dem  „Liber  \'critau>"  von  Chiud-  l.orT.iir.  b:ldcn.  Im 
Juhic  1S07  wurde  der  rr-.le  liand  und  iSKj  der  letite 
von  Turners  Buch  veröffentlicht.  L'rsprunglich  sollten 
100  Radierungen  ange(erU){t  werden,  indessen  erschienen 
nur  siebzig.  Diese  sind  in  ÜBlgeade  sechs  AbuShmtm 
cägeteilti  historisch«,  paatorale,  ele(aiil>paalflcala^ 
Berg-,  Marine-  und  Architektur^ujets.  TUraer  entwarf 
für  vitle  lim  Blatter  zufr-n  Sepiajf ichnuni;cn  und 
kiicte  die  Handhabun);cn  zur  Herstellung  der  Platten 


•dbat  da,  dodi  überliaa  er  die  Becndvoacdar  Aibdt 
iHBimaB«  anderaa  Knpfeistecheia. 

Gande  Lomins  glück&hster  Nadiahmer  war 

Turner  in  seiner  ersten  SchafTensperiode.  Ersterer, 
dessen  300 jährigen  Geburtstag  wir  feiern,  sammelte 
<iie  Skizzen  seiner  Gemilde  in  ein  Buch,  welches  er 
„Liber  Veritatis"  nannte^  um  die  vieles  Unterschieile 
zu  UatertreilM^  dl«  admi  bei  Labieilwi  des  Meisters 
But  Narhahrnwifan  bwriifct  wurden.  DaSwLiiwrVai- 
utis",  dieser  kostbare  Schau,  befindet  sich  hn  Besiti 
des  Herzogs  von  Devonshire.  John  Boydcll  gab  die 
Sammlung  faksimiliert  heraus.  HeUogravicrte  Nach- 
bildungen von  Claudes  Radierungen  enthalt  das  Werk 
„Eaux  fortes  de  Claude  Lonain".  Dca  tugehdrigea 
Text  lidbte  G.  Daplemii. 

Die  Bütter  des  KUnstlers»  etwa  40^  sind  geistrekfa, 
aber  mit  etwas  schwetflUKger  Nadel  catiroifa.  Von 
Claudes  Zeichnungen  befiäden  aicfa  dk  meliMB  fan 
Britisb-Mascum. 
Lnndoa.  O.V.S, 


Vaa  den  letttca  /rwuüiürkm  Amkümtm  ist  aicht 
albuvid  zu  berichten.  In  Paris  kamen  im  Januar  und 

Februar  die  riibliothckcn  des  .Xrclicolofien  Fr,  Moreau, 
des  Herrn  Em.  Paul  u.  A.  zur  \'erstcigeruiJi,'.  Einiges 
allgemeiner  Interessierende  sei  notiert:  Clement  Marot, 
Oeuvres,  Paris  1834,  Fr.  joo;  Ovid,  M^tamorphoses, 
Paris  1806,  ndt  Figioaa  von  Barbier  u,  A.,  Fr.  240: 
L'Historieifai*ieuxetHMV.Teatament,ddit.deSaiy,Puia 
1670.  Einband  Trautz-Bauzomiet,  Fr.  looo;  L'Eschoie  de 
S.i'.eine.  Leydcn,  Elievir,  1651  Kr  5:1.  I  ri  Forila:ne, 
l'ai^icj  cliüisics,  Figuren  von  Cli.uuc.iu,  i'an--,  h/jS,  l.in- 
band  Trautv-liau/onnct ,  Fr.  "05 ;  Corneille,  Oeuv  res, 
Rouentmd  Paris  1644,  Fr.  995:  MoUere,  Oeuvres,  Paris 
1674/75,  Eiabaad  Cuzin,  Fr.  700;  Moli^re,  Oeuvres, 
Figurea  von  j.  Sauv^,  Paris  1683,  8  v.,  Fr.  8joo  (die 
berühmte  Ausgabe  „vor  der  Cenaur^.  Eine  Amte- 
graphrnauktion  im  Hüiel  Drouot,  ig.  J.anua-,  hrnchtc 
Interessanteres.  Em  Brief  von  Ch.-xrles  llunapurte, 
Napoleons  Vater,  an  Ceccaldi.  datiert  Baslia,  1775, 
125  Fr.)  ein  Schriftstück,  untcrzeichoet  von  Bal- 
same, Graf  V.  CagUosiro,  geschrieben  im  Jahre  1785 
in  der  BastiOe,  etsielte  111  Fr.j  ein  Brief;  in  welchem 
AnMoioCasova  verlangt,  dass  die  verbündeten  Mächte 
in  Faris  dir  '  Ti  i-.irt',\  rrkc /rriu-kvcriangcn  sollen,  die 
Frankreich  -n  ii  m  Kom  ;u]),;cciijncl  hatte,  datiert  1814, 
wurde  tur  fo  Fr.  verkauft;  ein  Brief  von  Dunois.  dem 
Gefährten  der  Jungfrau  von  Orleans,  brachte  106  Fr.j 
ein  Brief  von  George  Sand  an  ihren  Sohn,  datiert  von 
Venedig,  115  Fr.  Briefe  von  Guy  de  Maupassant, 
Theodore  Rousseau  und  Renan  braditen  je  4$  Fr.  Auf 
die  Vrrsti  i>,'crung  der  Bibliothek  Guyot  de  Villcneuve 
mit  ihren  vielerlei  Seltenheiten  konunen  wir  im  nacbstca 
Heft  luritck^  ^Hv. 


Die  SMiotluk  Tutür  oder  weaigsteas  «in  graaier 
Teil  der  Büchenamnilungr  des  verstotbenen  Chevalier 

.\ndrea  Tc^^ier,  vcr!:  -  Im  mit  der  des  archese 
soll  vom   3u.— 23.  .Mal  durch  das  Anti()uanat  von 
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Chronik. 


Prockreinicrk 'Vignette  tob  M.  Hirtel 
tu  Jscoboirsiu 
^euucbe  Dichter  in  Autvahl  fürt  Vollt* 


OWUCK><r€-KITZl£K/-^     Jacques  Kosenthai 

in  München  zur 
Versteigerung  kom- 
men. Der  uns  lu- 
gegangene  Katalog 
umfasst  ca.  lex» 
Nummern:  Hand- 
schriften, Inkuna- 
beln, Pergament- 
drucke, Illustration-s- 
werke,  kostbare 
Einbinde ,  Musik, 
Gcograpliic,  Kar- 
tcn,(;cnea!ogie,Spa- 
nicn,  Frankreich, 
Ungarn,  Polen  und 
Kussland,  Italien 

(.Macearonica), 
Sport,  Stiche  und 
Zeichnungen.  Au» 
den  zahlreichen 
Seltenheiten  seien 
her%'orgchoben : 
Taccola,  De  rebus  militaribus,  I440f  Manuscripl  mit  l88 
Figuren;  Ritius,  De  motu  octave  sphere,  1513;  Kuri- 
pides,  Tragoediae  septemdecim,  1503,  Erstausgabe, 
Aldine;  luvenalis  Sadrac,  1501;  Majoragius,  De  scnatu 
romano,  1561 ;  Martirani  Tragoediae  et  Comoediae,  1 5 56; 
Rcgola  di  S.  Augustino,  ital.  Vclinmanuscript  in  rot  und 
schwarz,  XV. Jahrhundert,  mit  prächtig  gemalten  Minia- 
turen; Biasio,  Espositione  de  nomi  etc.,  Manuscriptvon 
1550  mit  60  Malereien:  Biblia  latina,  V'clinmanuscript 
mit  schönen  Initialen,  gegen  1280;  S.  Ruprecht  legend, 
Manuscript  des  XV,  Jahrhunderts  auf  Pergament; 
Acsop,  Fabulae,  1497;  Albertus  Magnus,  Compcndium 
thcologiae,  1476  und  1483;  Antonius  Florent.,  Con- 
fcssionale,  1490  (nicht  bei  Hain  und  Copinger);  Aste- 
sanus de  Astis,  De  conscientia,  1468  (MenteUn); 
Calander,  De  arithmetica,  149I;  Dante,  Divina  com- 
media,  1472  (das  dritte  der  drei  bekannten  Exemplare); 
F'cnestella,  De  Magistrat.  Koman. ,  1477;  Pontanus, 
De  liberalitate ,  1498;  Psalterium,  Venedig  1478  bei 
(Ja.sparis  de  Siliprandis;  Statuta  civitatis  Brixiae,  1473 
(in  6Teilcn  statt  5,  wie  die  Bibliographen  .■uinchmen) ; 
Alberti,  Ecatonphyla,  1491;  Biblia  paupcrum, Venedig 
ca.  1 520,  Tafcidruck ;  Biblia  latioa,  Venedig  1489,  mit 
schönen  Figuren;  Calendario  Lunario,  Venedig  1501 ; 
Divina  comedia,  Florenz  1481  (und  zahlreiche  weitere 
Dante-.'Vusgabcn) ;  Mappemonde,  Kupferstich  gegen 
1470;  Nova  Charta  marina  des  Fra  Urigoni  von  1511; 
Karten  von  1530  und  1482:  Mohire,  Oeuvres,  7  v., 
Paris  1674/75,  die  vielgesurhtc  seltenste  Ausgabe. 
Auch  an  kostbaren  Einbänden  ist  diese  wunder- 
volle .Sammlung  reich. 


Kleine  Notizen. 


Deutschland  und  Österreich-Ungarn. 

Di*  grosse  Culenbergfeier  in  Mains  findet  vom 
23,— 26.  Juni  sutt  Die  Tageszeitungen  veröffentlichten 
bereits  das  l*rogramm.  Die  „Zeitschrifk  für  Biichcr- 
freunde"  hat  schon  im  Doppelheft  11/12  des  vorigen 
Jahrg.ings  in  dem  umfassenden  und  reich  illustrierten 
Aufsatz  „Die  Anfange  der  Buchdruckerkunsf'  von  H. 
Meisner  und  J.  Luther  ihr  Scherflein  zur  Ehrung  des 
grossen  Todtcn  beigetragen.  Das  Juliheft  wird  einen 
weiteren  Artikel  als  Beitrag  zu  der  Fünfhundertjahr- 
feier bringen:  „Der  älteste  Zeuge  für  Gutenberg"  von 
Professor  Dr.  R.  Ehwald  in  Gotha. 


Ludwig  Jatobawski.  dessen  vorjährig  erschienene 
Zehn  Pfennig -Anthologie  deutscher  Lyrik  den  Gegeti- 
beweis  für  die  Behauptung  liefern  sollte,  unsere  Bücher 
seien  zu  teuer  für  das  Volk,  wandelt  auf  dem  ein- 
geschlagenen Wege  tapfer  weiter.  Von  der  That- 
Sache  ausgehend,  dass  nur  ein  winziger  Bruchteil  des 
Volks  unsere  Dichtung  kennt  und  sich  an  ihrer 
Schönheit  erfreuen  kann,  hat  er  sich  im  Verein  mit 
seinem  Verleger  und  Drucker  G.  E.  Kitzler  in  Berlin  S. 
entschlossen,  unter  dem  Titel:  Deutsche  Dichter  in 
Aurwahl  fürs  l'olk  eine  Reihe  von  Zehn  Pfennig- 
Heften  herauszugeben,  die  in  Massen  vertrieben 
werden  und  auch  dem  Ärmsten  gestatten  sollen,  sich 
in  ein  näheres  Verhältnis  zu  unsem  grossen  Poeten  zu 
bringen. 

Die  Idee  ist  für  Deutschland  neu;  in  England  ist 
CS  mit  dem  Shakespeare  versucht  worden,  und  der 
Versuch  hat  sich  beispiellos  gelohnt.  Goethe  eröffnet 
den  Reigen.  Gegen  die  Auswahl  lässt  sich  nichts 
sagen;  die  vorangestellte  kurze  Biographie  und  Cha- 
rakteristik aus  der  Feder  des  Herausgebers  ist  sogar 
ein  kleines  Meisterstück.  Folgen  sollen:  Uhland 
(Herausgeber  Prof.  Dr.  H.  Friedrich'',  Claudius  (Dr. 
H.  Taft),  Schiller  (Dr.  Kud.  Steiner)  u.  s.  w. 
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L.eiste  voD  H.  Hiriel 
n  jKobmnhi  .J>mtKh«  Oichier  im  Aainhl  (än  Volk". 
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Der  älteste  Zeuge  fiir  Gutenberg. 

Von 

Professor  Dr.  R.  Ehwald  in  Gotha. 


icnn  die'friihesten  Urkunden  Ibr 

Johannes  (iutenbcrt;  alslCrfmdet 
[  1  r  Buchdruckkiinst  in  Mainz 
j  iLis  HclmasiKTgcrschc  Proto- 
j  k>>ll  vom  6.  November  1455 
I  und  die  C'rdonnanz  des  fran- 
zosischen Königs  Carl  Vll.  vom  4.  Oktober 
1458  sind,  Urkunden,  um  deren  authentischen 
Text  und  liisturische  \\"ur(li;4iini;  K.  l)^iat?kii 
sich  in  einem  IrelTliciicn  ^AufsaU  mit  schönstem 
Erfolge  bemilbt  hat,  so  ist  das  Slteste  fiir  uns 
nachweisbare  Zeu^jnis  über  den  genialen  Mann 
der  Brief  des  pariser  Theologen  II  >///<////  Ficlul 
vom  I.  Januar  1473t  durch  Pichet  wurde  zum 

er  Mal  (liiti  ili>L-r  u;s  X.imo  dITcii  vor  der 
bddeten  \\  eit  in  Verbindung  mit  der  Erfindung 
genannt,  die  ihn  unsterblich  {:emacht  hat,  trotz 
des  Sch\vcit;ens  und  der  Entstellung  derer,  die 
den  Vorteil  der  Erfindung  genossen  und  am 
fiebsten  auch  den  Ruhm  der  Erfindung  fiir  sicli 
"genommen  hatten.  Das  Lob,  das  sich  der 
Sorlx  inner  Doktor  mit  seinem  Bekenntnis  er- 
worben hat,  soll  ilun,  dem  begeisterten  Ver- 
ehrer und  dankbaren  Nacfafo^cr  Gutaibergs, 
nicht  vt-rWiimmcrt  werdi-n,  am  wenij^sten  durch 
den  Hinweis  auf  eine  l-.rkl.irung,  die,  zweideutig 
und  gewunden,  mit  der  kaum  zu  verstehenden 
Anikiitiini;  in  einem  Atem,  dii-  hasslichste  Ver- 
drehung der  W  aluheit  ausspricht 

£1  i  a  190(^1901, 


Nachdem  durch  Fust  und  Schofler  die  Buch- 
druckkunst seit  der  Ausgabe  des  Psaltcriums 
von  1457.  ersten  völlig  datierten  Buches 
der  Welt,  anonj  tn  gemacht  worden  war,  und 
nachdem  Gutenberg  selbst  in  der  monumentalen 
Unterschrift  unter  dem  Kathulikon  von  146:) 
seinen  Namen  —  die  Grunde  dafür  können  wir 
nur  vermuten  —  verschwiegen  hatte,  hat  in  den 
Denkmälern  seiner  Knn-;t  an  der  Stelle,  wo 
sein  Gedächtnis  liattc  weiterleben  müssen,  Nie- 
mand ihn  genannt,  weder  die  Bechtermtinbce, 

die  mit  «len  Typen  des  Gutcnberf^ischen  Katho- 
likon  in  Eltville  druckten,  noch  ITister  in  Bam- 
berg, der  die  Typen  von  Guteidwrgs  362eifigier 
Büm  I  libernoinmen  hatte  tiorh  Moi-^t  einer  vi  in 
denen,  die  als  unmittelbare  oder  mittelbare 
Schüler  seine  Kunst  in  die  heimische  oder  aus- 
landische Ferne  tnigcn.  Keine  einzige  der  vielen 
Schlussschriften  der  ältesten  Druckdcnkmiiler 
giebt  dem  MatnJier  Patrider  die  Khre,  die  seiner 
griis,arti;.;en,  in  iiircr  uniu;c-.t,i!tenden  Wichtig- 
keit rasch  erkannten  llrfindung  gebührte.  So 
schweigt  denn  von  ihm  auch  die  Schlussschrift 
des  BuchcN.  welches  in  einem  an  den  abge- 
schlossenen Text  angell. mglen  Gedicht  in 
dunkler,  fa^t  gegen  den  Willen  des  Verfa->-ers 
erfolgten  Andeutung  den  ersten  litterarischen 
Hinweis  auf  Gutenberg  enthalt.  Verliert  auch 
d4e.ser  i  iinw  eis  durch  die  subjektive  Lnredltchkeit 
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—  allolnij^cr  Gcschäfbinhaber  ist  er  ja  aller- 
ding-; i;t  \v<>rdon,  und  die  Erfindun};,  die  er 
anwendet,  Ijcsteht  in  einer  einzijjen  Leistung. 

Knde  1467  oder  Anfang,'  I4C>.S  stirbt  Guten- 
berg. Am  24.  Mai  1468  verlasst  ilie  erste 
Aiisj^abe  von  Justini.ins  Itistitutimicn  ilic  ^tain/'cr 
l'res*e:  sie  iit  dasjenige  liucii,  auf  das  ich  üben 
hinwies.  trägt  dieseib«  Unterschrift  wie  die 
Au'iijaljc  des  Thomas  von  Aiiuino  mit  Wicdi-r- 
holung  des  grammati^ichen  l-'ehlers,  enthalt  aber 
den  durch  Worte  des  Katholikons  (mm  eatami 

stili aut f'i  litte  v/f  ,!?; 0  vcrantas-itcn.  aber  dessen 
Fassung  erweiternde»,  meinetwegen  verbessern- 
den Zusatz  ft«w  atramento  amrnimi,  höh  plHMuJi 
canna  ni.itu-  ati<a.  Als  ^anz  neu  aber  er- 
scheint in  ihr  —  naturlich  war  diese  Anfügung 
nur  möglich  unter  Dilliy:un(;  des  Druckherm 
selbst  -  nach  Ab-^chluss  des  in  zwei  Kolumnen 
gesetzten  Textes,  dessen  reclUe  Kolumne  von 
den  18  Zeilen  der  roten  Schlussschrift  SchölTers 
gebildet  wird,  wahrend  tlie  Glossen  den  Text 
rin;^s  uniLjeben,  unter  der  Glosse  in  schwarzer 
Schrift  ein  in  zwölf  Zeilen  {gesetztes  (ieilicht 
\i.n  zvMilf  I  ii-tichen,  dessen  Verfasser  ein  Kor- 
rektor Scliuriers,  \'ieIlLicht  Johanne-  Hnmn  oder 
Brunnen  mit  Namen,  gewesen  ist  Diese  Verse 
nun  (ich  benutze  die  sdiSne  Pergamentau^abe 
der  Gothacr  Bibliothek,  die  auch  ein  l'apier- 
und  l'ergamentexemplar  des  Katholikon  und 
je  ein  Pergamentexemplar  des  I^teriums  von 
1459  und  des  Durandus  besitzt)  sind  es,  die. 
wiederholt  in  der  zweiten  Ausgabe  des  Justi- 
nian  1473  und  den  DecretaBen  Gregors  DC 
1473,  den  oben  cnvahnten,  meiner  Ansicht 
nach  perfiden  Hinweis  auf  Gutenberg  enthalten: 
ich  versuche  die  vielbesprochenen  Zeilen,  tf>er 
ilie  immer  noch  die  zutrefilendste  lirklamng  bei 
Wiirdtwein  in  seiner  Bibli<jtlieca  Maguntina  und 
die  sutreflbndste  Übertragung  bei  Quaritch  mon. 
of  thc  cariy  printersCat  N.  370  London  1SS6 
p.  3531  f.  zu  finden  ist,  möglichst  wörtlich  folgen- 
dermassen  zu  übersetzen:' 

„Den  Hau  der  Stiftshütte  vollentlet  Moses, 
.T.ich  Salomo  den  des  Tempels,  nicht  ohne 
geniale  Werkmeister:  so  lasst  der,  der  grosser 
■  Icli  bemerke  wegm  der  Atidraeke  b«  SebHbt  b«  d.  linde  in  seinetB  GvImInik  lad  bei  Reickhut  Im 
t4.  BeÜMft  tu>  Centtalblatt  flr  Bibliothekswesen  p.  383  anidrficMich,  dm  du  (MgiHl  Zeil*  4  Q""" 
«liM  nacraltM  mmiittof.  Zdle  7  Natia  iiuacijue  suuin  gioterit  rtftrin  cangm«  tecum,  mh  hterprakUra  nadi  MCtraw 
Zeile  9  Orthatinthcticom ,  /die  lu  !'u  I  ca  sed  commod»  und  Zeile  12  indukie  als  ein  Wort  hat.  I)as  /eile  11  ge- 
botene e.xtvhfri  und  das  iwcim.il  ii.h  iindeiide  sagire  krnnt  weder  Uucange  noch  Diefenbach;  über  die  licdcntang 
kann  kein  Zweifel  seiet.  iJir  mit  Vmlici.t  <  iri^'t.' ..  Izlen  griyrlii-.,  iii.it  FTtudlT^ftW  llad  tlnr«llttti«titcht  HiMfriW 
auf  die  nederac  Technik  mit  ihrem,  neae  Ictmioi  bildenden  l^influss. 


seines  Verfassers  nichts  an  seinem  objektiven 
Wert  dadurch,  dass  er  nur  für  den  Kundigen  ver- 
standlich war,  so  winl  doch  eine  gereclilc  Beurtei- 
lung jenem  ungelenken  Versesclimied  kerne  Stelle 
unter  denen  nigesteben  können,  die  iiir  Guten- 
berg zu  zeugen  beabsichtigen,  vielmehr  in  st  inen 
Worten  den  ersten  Versuch  finden,  die  Ge- 
schichte der  Buchdruckkunst  hn  Sinne  der 
beati  p<jssidentes  zu  falschen. 

1466  war  Fust  gestorben.  Unter  wurtliciier 
Entlehnung  des  Anfangs  der  Unterschrift  im 
Gutenbergischen  Katholikon,  der  schon  in  einem 
Teil  der  i^'ust  -  .Schöffcrschen  Uecrctalicnaus- 
gabe  von  1465  Verwendung  gefiinden  hatte, 
und  mit  ebenso  deutlichem  AnkLmg  an  die 
der  Fust-Schöiferschen  Psaltcricn  von  1457  und 
I4S9  setzt  nunmehr  Peter  SchoiTer,  zum  ersten 
Mal  1467  unter  die  Ausgabe  des  Tlionias  von 
Aquino,  seinen  Namen  allein  unter  seine  Druck- 
werke {lloc  optis  praeclarum-industrie  est  etm- 
summatum  per  l'i-trum  Schot  ff  her  dt-  gcntfshäm). 
Die  Herubernahmc  der  Gutenbergischen  Vor- 
bilder ist  eine  s<i  sklavische,  dass  .Schofter  so- 
gar jetzt  noch  dessen  bekannten  grammatischen 
I'chler  iiffi  cletiifnliti-tiii^ittifiis  rsf)  in  seinem 
Text,  wie  .schon  in  der  Uecretalienausgabe, 
wiederholt;  dieser  verschwindet  erst  in  der 
zweiten  Ausgab'-  (1>  s  Thomas  von  \j\,f*).  Auch 
die  weiteren  Worte  setzen  eine  .schon  früher 
begonnene  Tradition  der  Pust-Schöffersdien 
Legende  ftjrt.  Statt  der  ciiiinvrtitio  artificiosa 
imprittundi  ac  caracUricandi,  welche  die  l'sal- 
terien  und  die  constitutkmes  Clementis  von  1466 
in  geheimnisvoller  Andeutung  rühmten  (wahrend 
Gutenberg  selbst  klar  und  konkret  von  dem 
Drucken  durch  eine  mira  patromrtm  for- 
manitutpu'  coucordia  proporcio  et  moduhis  ge- 
redet, also  Mittel  und  Handhabung  klar  unter- 
schieden hatte;  spricht  jeut  Schöfler,  wie  schon 
ia  der  Unterschrift  der  Biblia  latina  von  1462, 
nur  von  einer  artificiosa  quaedam  adiHveutio 
tH^rmuHdi  seu  caractfrizaudi,  so  dass  er  nur 
verschiedene  Ausdrucke  fiir  ein  und  denselben 
Begriff  bietet.  Schofler  ist  also  in  dieser  Unter- 
schrift zum  ein/igen  Trager  des  Druckwerks 
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ist  *b  Salomo,  der  Kirche  Her  grösser  erneuend, 

einen  neuen  Hcsclchcl'  und  einen  neuen  Ilirani* 
erstehen.  Sie  liat  zu  ausgezeichneten  Meistern 
in  der  Kunst  des  Typensdmittesi  der  gemadit; 
dem  es,  siehe,  tjefallt,  bejjlückte  Manner  mit 
Kunst  reichlich  zu  begaben:  sie,  beide  Johannes 
geheissen,  hat  die  Stadt  Mainz«  als  die  ausge- 
jttchiu  U  ii  ersten  Tj'iu  iischneiiUtr}  vnnBüchem 
erzeugt  Mit  ihnen  zugleich  kam  Petrus  zum 
ersehnten  Grabe*  als  der  spatere  im  Lauf,  aber 
der  frühere  im  Hineingehen.  Denn  er  über- 
trifft ^ie,  mit  iler  Kunst  des  Typenschneidens 
reichliclt  vun  dein  begabt,  der  allein  Licht  und 
Genie  verleiht.'  Mine  jede  Nation  wird  nun 
bei  sich  üireti  iNpenschnitt  erfinden  können: 
er  ubertnlilt  sie  (doch;  alle  durch  den  Grab- 
stichel, der  alles  sdiaflen  kaim.*  Es  ist  schwer 
zu  glauben,  wie  hoch  er  es  schätzt,  dass  Dok- 
toren das  Manuskript  verbessern als  Hersteller 
eines  fdilerfreien  Tesctes  hat  er  den  Meister 
Franciscus  bei  der  Hand,  dessen  Satz  berühmt 
ist  auf  Krden.  Auch  mich  hat  jenem  verbunden 
nicht  niedere  Lockung  sondern  der  Nutzen,  der 
allen  zu  gute  kommt,  und  die  Hilfe,  die  den 
Krdgeborenen  (damit)  zu  teil  wird."*  Wenn 
doch  in  derselben  Weise  afle,  die  den  Satz 
leiten  und  den  ersten  Abzug  lesen,  das  Urbild 
von  Fehlem  zu  rdnigen  sich  muhten;  zweifellos 
würde  sie  der  Ruhm  der  Weisheitshut  (lo^oduas) 
bdohi  <  n  1  elfen  sie  doch  mit  ihren  Bitchem 
tausend  Leiirstulile  zu  unterrichten." 

Ich  habe  auch  die  nicht  zum  eigentlichen 
Hinweis  gehurigen  Verse  mit  übersetzt,  weil  sie, 
wie  mir  scheint,  vielfach  missverstanden  und 
doch  an  sich  bedeutsam  genug  sind;  das  harte 
Urteil  aber,  das  idt  über  den  Hinweis  adbst  ge» 

•  Vgl.  9  Moiet  31,  s. 

'  I.  Kiinigc  7,  Ij:  mit  einer  1  illi.chcn  Verweisung  bcj;iii!il  .lULh  die  Silitü-    c^^rift  ile-  K  itlio'.ikon. 
i  in  arte  «ctilpendi  i  cl.i.%  sil  ilie  ur»  («iprimendi  sc«  «..iractctiiaiidi  der  Schulstr  .cli«»  LnlcrstUtifl  ;  j,  olien  |>.  130,  2. 
4  Aach  ilicic  lokal|i.itrio(ische  Ilcrvorbcliiing  st:iinnit  ans  rier  .'SL-hlu>s.ictirift  <1c»  Katholikun. 
s  proibocaragaMiciu  wie  da»  felgesdc  carsgoM  i»t  direkte  Ableitung  von  demselben  Stjunm  wie  «•nclerixan; 
in  tcchniidwn  Sbide  tickt  pnOMWacim  Z.  ti  »  dar  cnt*  Absac: 

*  optatm  sd  pofiaadna;  vgl.  Ev.  Job»  »,  3>  da  gla£  Petrus  and  der  «ndcn  Jtag«  hinM»  m4  Iummb  >iat 
Gnbet  es  liefen  aber  die  iwean  nit  ainawder,  md  der  andere  junger  lief  mar  lud  kui  anten  imi  Gnba, 
gucket  hinein  nnd  iietel  die  LalDCB  geictli  ar  ^ng  aber  iMcht  Unaia.   Da  Im  Sinm  Fatns  ihm  na^  and  giac 

hmei'i  in  daa  Grat». 

/  a  to'>3  iiiwc  liimen  <  i  n^^cn  um;  'lies  m'.  uiedcr  Anklang  an  die  Schlus^^schrift  daa  Kalholünilt  floaa  dcl 


fallt  habe,  wird  man,  hoffe  ich,  bei  unbefängener 

Pnifi  r;;  nl ;  richtig  anerkennen:  denn  erstens 
werden  die  beiden  Johannes  —  gemeint  sind 
natOrfich  Johannes  Gutenberg^  und  Johannes 
Fust  —  so  genannt,  dass  nur  derjenit;e,  der  die 
Vcriialtnissc  selbst  kannte,  verstehen  konnte,  wer 
gemeint  sei,  während  dem  Verfasser  doch  jedem 
gegenüber  die  Ausrede  frei  blieb,  dass  er  auch 
Gutenberg  nicht  unerwähnt  gelassen  habe,  und 
zweitens  lässt  sich  der  Ausdruck  nur  auf  eine 
Gleiclibeteiligung  der  beiden  Johannes  an  der 
ICntdeckung  deuten,  wahrend  ilio  Vollendung 
einem  Petrus  —  naturlich  dem  IVter  Schofler 
zugewiesen  wird,  dem  .somit  der  Ruhm  zu- 
fallt, das  von  Jenen  erstrebte  Ziel  erst  durch 
eigene,  gottbegnadete  Kunst  erreicht  zu  haben. 
Dass  das  erste  eine  ungerechte  Verdunldung 

der  Wahrheit  i-<t.  wird  ja  wohl  einem  jeden  die 
Hclroaspcrgerschc  Urkunde  erweisen;  denn  der 
Gddlether  kann  woM  Unterstützer  und  Helfer, 

aber  niemals  Miterfinder  (.;cnannt  werden.  Dass 
das  zweite  eine  thatsächliche  Fälschung  ist, 
wird  jedem  Idar  sein,  der  jemals  dne  42*  oder 

j^) zeilige  Hibel,  ein  Psaltcrium  von  1457  oder 
1459  oder  ein  Katiiolikon  gesehen  und  mit 
Schöfferschen  Typen  verliehen  hat  Es  ist 
mit  diesem  Gedicht  der  erste  Schritt  gethan 
auf  dem  Weg  jener  verächtlichen  Reklame,  die 
schliesslich  den  Peter  Schöffer  als  ersten  Er- 
finder der  T^uclulruckkunst  erscheinen  lässt 
Um  den  Sachverhalt  richtig  zu  beurteilen,  muss 
man  festhalten,  dass  jedenfalls  Giitenbcrg  mit 
Namen  nic/it  Lienannt  war,  und  bedenken,  dass 
die  liucher  nicht  auf  ileii  Druckort,  wo  man 
allenfalls  in  die  tliatsachhchen  Veriioltnisse  cm- 
geweihtwar,  beschränkt  blieben,  sondern  Käufer 


clcnentia  tarn  alto  ingcnii  lumiiic  Uaooiiue  graluiio  . 

■  Man  eriasara  neh,  da«^  «at  «a«  StnaBbnig 
(edrockt  anuda. 

9  Hier  Ist  der  taidabeb«  Aaidiaelc  aiistiatea; 

dal  Ot^iekt  lu  ifuttm  /•tr.  trsa  /vn.i<u  mrr.  fje  sein. 
■•  lerrigenam       terrigcMrum;  colnmen. 


iUuMrare  dignalu»  est. 
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aflenAilien  aaditen,  dass  das  angchant^e. 
durch  keinen  Dnictcgdwauch  geforderte  Ge- 
dicht eine  ganz  andere  Bedeutung  hatte  als 
die  Schlussschriften  der  Druckherren  und  Ver- 
leiher, und  dass  sclilicsslicli  in  der  iinniittclL)ar 
vorlier^^chcnden  SchluKsschrift  eben  cinzi^^  und 
allein  I'eter  Schüller,  in  dcssc-n  rucksichtslujiestem 
Interesse  die  Verse  verfasat  ^d,  als  Dnickherr 
genannt  wnr. 

Erst  diesem  Tiialbestand  gegenüber  gewinnt 
das  erste  ausdriicididte  Zeugnis  filr  Gutcnberg 
seine  volle  Bedeutunj^  und  der  Mann  selbst, 
der  CS  ausgesprochen,  zunui  da  er  sich  auf 
sweifellos  authentische  Zeugen  stützen  konnte, 

drti  l)CL;r,in(!i-t -tcn  Anspruch  auf  l^cachtun^ 
und  Dank.  HuiTentlich  fuhrt  das  hiteresse, 
wdches  das  Jubiläumsjahr  der  Buchdnickkunst 
für  ihn  in  besonderem  Masse  erwecken  niuss, 
daliin,  dass  seine  auch  nach  anderen  Seiten 
hin  höchst  interessanten  Briefe,  Vorreden  und 
Dcdikatit)nsschrcibi-n  endlich  gesammelt  und  in 
einer  leicht  zugänglichen  Vcr6f!entlichung  her- 
ausgegeben werden. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Mann  selbst. 

WUAtlm  Fichi  t,  über  den  am  ausführlichsten 
und  zuverlässigsten  J.  ]'hilipi>e  in  seinem  schönen 
Buch  „Origine  de  rimprimerie  ä  Paris"  gehandelt 
hat,  war  am  \Cy.  Sqitomber  1433  im  savoischen 
Dorfe  Petit -IkiriKiud  geboren.'  Mit  28  Jahren 
Mitglied  der  Sorbonne,  bekleidete  er  schon  1465 
das  Triorat  jener  Anstalt  und  schon  1467  das 
Rektorat  der  l'ariser  L'niversilat.  Zeigt  diese 
VV'ürde  das  Ansehen,  dessen  der  junge  Professor 
im  Kreise  seiner  .'\mts;:;cno  ;scn  sich  erfreute, 
-w  zeigt  ihn  das,  was  uns  als  Hauptereignis 
aus  seiner  Amtsidt  berichtet  wird,  als  einen 
tapferen  Ctiarakter.  In  seiner  vurtrertlich  ge- 
sdiriebenen  Chronik  Frankreichs  erzählt  es 
Fichets  Schüler,  Robert  Gaguin,  der  gleichfalls 
eine  bezeiclineni.le  Mrscheinun:;  der  französischen 
Frührenaissaacc  ist  und  zugleich  der  bedeu- 
tendste unter  den  lateinisch  schretbenden  Histo- 
rikern jener  Zeit,  i!  e  in  Philippe  de  Comines 
ihren  berühmten  französischen  Darstelkr  ge- 
funden hat,  mit  folgenden  Worten:*  „In  jenen 
Tagen  ersuchte  der  Ke»nig  (Ludwig  XI.)  aus 
der  Pariser  Schule  ausgewalilte  Leute  unter 


seine  Truppen  anzureihen.  An  der  Spitze  der 

Schule  aber  stand  damals  Wilhelm  Fichet,  ein 
Mann  von  hohem  Mut,  ein  gewaltiger  Gelehrter 
und  gewaltiger  Redner,  der  den  zu  meiner  Zeit 
tief  damiederliegenden  humanistischen  Studien 
7u  neuem  Glan/c  verhalf  und  viele  Schüler  für 
lateinische  Sprache  und  geschmackvollen  Aus- 
druck begeisterte.  Als  dieser  den  Brief  des 
Königs  iiber  <lie  Verwcnilung  <lcr  .Studenten 
als  Soldaten  erhielt,  berief  er  die  ganze  Uni- 
versität und  liielt  eine  glänzende  Rede,  in  der 
er  sich  nicht  scheute,  gegen  das  Ansinnen  des 
Königs  zu  stimmen,  und  damit  hat  er  viel  An- 
erkennung und  Ruhm  gewonnen,"  Die  Aus- 
hebung unterblieb,  und  Ludwig,  getreu  seinem 
Prinzip,  die  Menschen,  wo  er  sie  fand,  einerlei 
wo  sie  früher  gestanden  hatten,  fUr  seine  Inter- 
essen zu  ver\venden,  vergass  die  Abweisung 
und  sandte  den  Humanisten,  dessen  Beredsam- 
keit er  zu  seinem  Schaden  erprobt  hatte,  in 
politischer  Mission  nach  Italien,  wo  der  Huma- 
nismus damals  seine  schönsten  Triumphe  feierte. 

In  der  Kulturgeschichte  des  XV.  Jahrhunderts 
nimmt  Fichet  eine  wichtige  .Stellung  ein.  Be- 
müht, wie  er  in  der  Vorrede  zur  Rhetorik  aus- 
führt, die  i>hilosophisch-theologischcn  Studien 
-  schon  vor  1470  war  er  zum  Doktor  der 
Theologie  kreirt  worden  —  mit  den  ])hilologisch- 
rhetorisellen  zu  verbinden,  war  er  der  erste,  der 
die  adt  Jean  de  Montreud  und  Nicolaus  de 
Clemantjes  unter  der  Missj^unst  der  politischen 
Vcrhalliusse  in  Vergessenheit  geratenen  Be- 
strebungen der  Renabsanoe  in  Frankreich 
wieder  aufnahm.  Gewaltig  war  der  Erfolg, 
den  er  mit  seinen  Vorlesungen  erzielte,  ge- 
waltig ifie  Zahl  der  Schiller,  die  sich  um  den 
die  neue  I.elire  verkündenden  Mann  dran;^ten: 
ihm  gebührt  der  Ruhm,  der  eigentliche  Be- 
gründer der  humanistischen  Studien  an  der 
Pariser  l'iiiversrtat  geworden  z,u  sein.  Das  Ziel 
der  modernen  Schulbcmühung  war  die  formale 
Ausbildung  der  Schüler  durch  die  eh)quentia, 
die  der  gesamte  Humanismus,  auch  in  der 
Schulentwickelung  des  .\VI.  Jahrhunderts  nocli, 
als  oberste  Erzichungsaufgabc  betrachtet  hat, 
und  wie  Melanchthons  Loci  communes,  mj  ist 
auch  Fichets  Rhetorik,  «iic  er  im  Marz  147 1 


t  Wcna  tr  lich  üi  den  Soiboimcdfuckeii  Abukauu  Mut,  w  bciieht  (ich  die*  mf  eine  IcUiM  FMnde  m 
Amt  (IMp^  Etiic  <l  Lolicjb  dl«  ito  dv  KicboT  *aa  Pkris,  Ch«ril«r»  «tficwitMK  battt: 

I  Ich  benutM  dtt  G«thMr  Eaenplar  d«r  Anigab«  das  Fefqnim  utOs  eoopmdin  de  onglDe  el  gctti*  Fiaa» 

corum  vou  1497. 
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im  Druck  «ndMSnm  Ken  und  auf  die  idi  noch 
weiter  zu  sprechen  kommen  werde,  atts  den 

Vorlesungen,  wenn  auch  nicht  wie  jene  zu- 
nächst und  hauptsachlich  /ür  die  Vorlesungen, 
entstanden:  iii  ilir  berührt  sich  die  Do{)!)el- 
thätit;l«-'it  I'iclids  als  [gelehrter  Schi i''t-tLllL! 
und  Druckherr.  Ms  ist  gewiss  eine  bemerkens- 
werte Thatmche,  dass  das  erste  Originahveric 
ein<'s  Fran^osrn.  das  auf  französischem  T^-i-li-n 
{gedruckt  wurden  ist,  eine  lateinisch  geschriebene 
Rhetorik  war,  beidchnend  Itir'die  Zeit  und  be- 

/t  ichncnt!  für  die  Neigxin«^  der  franzosischen 
SchulcT,  deren  nationale  Begabung  für  das 
argitte  lo^  in  dieser  Anidtung  fiir  das  ontate 
L^ijiii  eine  erwünschte  Mr^.inzun};  fand.  Pichet 
selbst  sagt  in  der  Vorrede,  die  günstige  Mei- 
nung seiner  Freunde  habe  ihn  lur  Herausgabc 
besiimmt;  schon  iS  Jahre  lang  habe  er  in  seiner 
Lchrthatigkcit  die  tlieologischen  und  philo- 
logischen Disciplinen  verbunden;  vormittags 
habe  er  einmal  iiljcr  I*hilosophie  und  die  freien 
Künste,  tl.is  andere  Mal  iiber  Theol'  .L;ic  ;.;(.!csen 
und  wiederliolentlicli  fast  ebenso  viel  Jalirc  lang 
nachmittags  Rhetorik,  die  in  rrilhercn  Jahren 
in  Paris  fast  unbekannt  geblielx-n  war  ifiinsios 
J\  r(  latui  rat)  y  er  habe  sich  damit  denen  dankbar 
beidgen  wollen,  von  denen  er  Mittel,  Lehrstuhl, 
IloWtorhut  und  hohe  lehren  empfangen  !i;ihi'. 
Diese  Angaben  sind  von  höchstem  Interesse 
fiir  (fie  Geschichte  des  akademischen  Unter- 
richts in  Paris,  wenn  auch  die  chiuniilo^^iNclu: 
Angabc  Schwierigkeiten  macht:  da  die  Vurrede 
der  Rhetorik  1471  geschrieben  ist,  würde  Pichet 
seine  I.ehrthatigkeit,  wenn  nicht  ein  Schreib- 
fehler {Jiuu/n-igittti  statt  duodcäm)  vorliegt, 
1453  begonnen  haben,  was  ndt  seinem  Geburts- 
jahr Icaum,  mit  dem  Datum  seines  l'.intritts  in 
die  Sorlionnc  (1459)  nicht  in  Übereinstimmung 
gebracht  werden  kann. 

Seit  seinem  Rektorat  stand  Fichet  in  He- 
zichung  zu  dem  K.irdinal  lifssarton,  dem  I"uhrer 
der  griechischen  Studien  in  Italien,  dem 
Griechischsten  unter  den  Lateinern  und  dem 
Lateinischsten  unter  den  kriechen,  wie  ihn 
I^iurentius  Valla  genannt  hat,  einem  der  er- 
folgreichsten Bibliophilen  jener  Zeit,  dem  Be- 
sitzer der  gro-istcn  Sammlung  griechischer  I  land- 
schriftcn  im  Abendland,  die  durch  sein  Vcr- 
michtms  den  Grundstock  der  Marciana  Venedigs 
gebildet  h.^l)en:  Fichet  selbst  hat  ihn  als  den 
»Ur4ucil  griechischer  und  lateinischer  Weisheit" 


gerühmt  Die  an  die  Pursten  Europas  ge- 
richteten Reden  Bessarions  über  die  „Not- 
wendigkeit und  Rühmlichkeit  des  Kampfes 
gegen  die  Frobcrer  Konstantinopels"  bilden 
zusammen  mit  seiner  Übersetzung  der  ersten 
olyiitliischeii  Rede  des  Demosthcnes  tien  Inhalt 
des  der  v\rs  rhelorica  Fichets  vurangeiicnden 
Druckbandes  der  Soffaonne,  cße  dadurch  den 
Ruhm  gewann,  das  erste  Stuck  <les  »n -st erblichen 
griechischen  Redners  durch  die  neue  Kunst  ver- 
breitet zu  haben.  Zu  demselben  Zweck,  den 
im  Anfang  unseres  Jahrlninderts  B.  G.  Niebtthr 
und  Jacubs  durch  ihre  Über.setzungen  der 
philippischen  Reden  erreichen  wollten»  hatte 
der  greise  griechische  Kardinal  die  Manen  des 
Demosthenes  aufgerufen:  sie  sollten  ihm  helfen, 
<fie  Freiheit  der  Heimat  wieder  zu  erobern.  Es 
ist  ein  sympathischer  Zug  im  Leben  des  fiir 
die  klassischen  Idc»k;  begeisterten  Pichet,  dass 
er  den  diesem  Zweck  dienenden  Bestrebungen, 

denen  fieiüch  der  praktische  ICrfolg  versagt 
blieb,  mit  ganzer  Seele  sich  hing.ab.  Auch 
nach  anderen  Seiten  wurde  l'-ichets  Beziehung 
zu  dem  griechischen  Tatriarchen  und  seine  da- 
durch gcfurdcrte  Kenntnis  des  Griechischen 
wichtig:  erstens  stärkte  sie  seine  Stellung  unter 
seinen  gelehrten  Genoeaen,  da  „noch  1458  das 
Anerbieten  eines  Gelehrten  Griechisch  zu  lehren 
in  Paris  einiges  Aufsehen  erregte":  wurde  in 
Deutschtand  doch  erst  durch  Reuchin,  Petms 
M'isfllaniis  und  Melanchthnn  die  MnL;liclikeit 
geschahen,  in  der  Heimat  Griechisch  zu  lernen, 
und  war  doch  Bndeus,  den  sein  erster  Biograph 
,.le  restaurateur  des  etudes  grecques  en  r-"rancc" 
genannt  hat,  damals  kaum  geboren;  zweitens 
aber  hatte  sie  den  praktischen  Nutzen,  dass 
Fichet  in  die  Drucke  der  Sorbonne,  die  keine 
griechbchen  Typen  besass,  die  griechischen 
Stellen  eintragen  konnte.  Diese  Bcthatigung 
und  Bedeutung  I-'ichets  als  I  lelleiiist  i-^t  sowenig 
bekannt  geworden,  da>s  er  in  tlem  bahnbrechen- 
tlen  Buche  von  C  I-gger  (L'Hellenisme  en 
France,  Paris  1869)  noch  mit  keinem  Worte 
erwähnt  wird.  Wer  aluT  sehen  \\\\\.  uie  schlimm 
es  ilamais  mit  den  griecliischeii  Studien  stand, 
der  sehe  die  griechischen  Wortungdieuer  an, 
die  in  iler  Main/er  Aii>L:alH'  \'on  Cicero  de 
ofticüs  von  1465  und  I4<j6  enlhaitcn  sind. 

Bessarion,  der  verehrte  Mittelpunkt  eines 
weilen  lilterarischen  Krri^is,  uhtr.tU.  uo  er 
ersciüen,  kennUicli  an  den  buschigen  Brauen 
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und  dem  langen  grauen  Bart,  der  ihn  freilich 
dnst  um  die  Aii'isicht  gebracht  hatte,  den  Stuhl 
Petri  ab  Tapst  zu  besteigen,  wurde  persönlich 
mit  Fichet  bekannt  und  befreundet  als  er  1473 

als  Gesandter  Sixtus'  IV.  am  Hi)fc  Ludwigs  XL 
erschien,  um  den  König  zu  einer  Aktion  gegen 
die  Türken  zu  bestimmen.  Der  Misscrfulg 
Beasaiions  war  für  l'icliet  der  Gnuul  l'aris  zu 
verlassen.  Mit  offenen  .Arnicii  n.ilini  ihn 
Sixtus  iV.,  „der  ErutVncr  der  Vaticana,  der 
fre^eblgste  aller  PSpate"  aaf,  als  er  nach  dem 

unerwartet  auf  der  Riickreise  nach  Tt.ilicn  er- 
Iblgtcn  Tod  Bcs.sariuns  bei  ihm  erschien ;  der 
Kardinalshttt,  meinte  man.  werde  binnen  kurzem 

den  Diikl.ir  der  Snrt)onne  schmUcken,  als  CT 
Ende  der  70er  jähre  starb. 

War  die  Verbindung  mit  dem  Bibliophilen 

Bes.'^arion  entscheidend  für  Fichels  I.ebens<,'ang, 
sn  war  flie  Verbindung  mit  einem  zweiten  Biblio- 
|)liilen  entwhddend  (lir  seine  Bethätigung  in 
ticr  Kiclitung,  durch  die  er  seine  herv<>rr.i^;cii(le 
Stellung  in  der  Geschichte  der  Huchdruckkun>t 
erhalten  hat  und  berühmter  geworden  ist,  denn 
als  Humanist. 

Gleichzeitig  mit  Fichet  lehrte  in  der  .Sorbonne 
yo/ianncs  Iftjiihin  aus  Steinfdaher  Juhannos  de 
Lapide,  Lapidanus,  Jean  de  la  Pierre),  einem 
Orte  in  der  Nahe  von  Kretten,  ein  T,andsmann 
also  Melanchthons  und  I-ehrer  des  Begründers 
der  griechischen  Studien  in  Deutschland,  Jo- 
hannes Rcurhlins:  so  erhalt  in  dem  Freundes- 
pai^r  Fichet-I  leynlein  der  italienische  und  der 
deutsche  HeUenismius  persönliche  Vertrindung 
n)it  der  franzosi><:lu:n  RimaiN^ance.  Wie  aber 
Bessarions  Handschriftensamnilung  den  wert- 
valhten  Bestand  der  Marciana  bildet,  so  ist 
die,  besonders  durch  ihre  Mainzer  imd  Pariser 
Drucke  kostbare  Bücherei  Hc>'nluins,  die  er  zu- 
nächst den  Kalthäusern  in  Basel  vermacht  hatte, 
zu  einem  hervorragenden  Schatz  d  1  i' ;  -  ler 
Bibliothek  geworden.  Mit  diesem  Johannes 
IIc>*nlcin  zusammen  gründete  Fichet  1470  in  den 
Räumen  der  Sorbonne  die  erste  Budidmckerei 
in  Frankreich. 

Johannes  lleyiikin  war  drtH  Jahre  nach 
Pidiet  in  die  Sorbonne  eingetreten,  hatte  aber 
schon  Frankreich  wieder  verlassen.  I4<)7 

kehrt  er  zurück,  14öS  wird  er  Prior  der 
Soibonne,  fai  demselben  Jahr  Rektor  der  Uni- 
versität und  Bibliothekar  seiner  Schule.  Im 
Jahr  1470,  ab  Mejnlcin   zum  zweiten  Mal 


Prior,  Fichet  wie  sdion  i^fjg,  Bibliofhekar  der 
Sorbonne  war,  hielten  die  Freunde  die  Zeit  fiir 
gekommen,  den  längst  gehi^iten  Plan  der  Hin- 
richtung einer  Druckerei  ins  Werk  zu  setzen, 
dn  Plan,  (Ür  den  Fichet  die  leitenden  Ideen 
und  litterarlschcn  Ziele,  1  leynlein  die  tc'cliiiisciu-n 
Kenntnisse  und  praktischen  Erfiiliningen  bei- 
gesteuert zu  haben  scheint  Die  vier  ersten 
Sorbonnedrucke  sintl:  Casparinos  Briefe.  Salliists 
Catilma  und  Jugurtiia,  Bessarions  Reden  und 
Fichels  Ars  riietoiica:  wahrBch  die  Auswahl 

schon  kennzeichnet  die  kl.issisrh-lnimanistischc 
Richtung  der  Unterneimicr  eben.so  deutlich,  wie 
die  biblisch-kirdilichen  und  die  dem  praktischen 
Lchrbed.irf  l)c^tiinnit' r  I)n;rke  aus  M.iinz  die 
der  ersten  Erfinder;  in  einem  aber  sind  sich  die 
Pariser  und  Mainxer  Priihdrudce  gleich;  sie 
sind  I:iihliii;.;r,<|iliischc  .Seltenheitun  ersten  Ranges. 

1  leynlein  luitte  die  Druckerei  in  ihrcmHeimat- 
lande  kennen  gelernt  Schon  vor  seinem  ersten 
P.iri^er  Aufenthalt  war  er  wahrscheinlich  in 
.Mainz,  vielleicht  als  Korrektor  in  der  Fust- 
Schöfferschcn  Offizin,  in  die  neue  Kunst  ein- 
geweiht worden:  wahrend  der  Jahre  1463 — I4'J7 
li.itte  er  in  Hasel  i;e!el)l,  \<.<<  seit  \Y>.\  ;_;ednickt 
wurde  und  wo  wahrscheinlich  in  der  letzten 
Zeit  von  Heynleins  Aufenthalt  der  ehemalige 
Gehilfe  Gutenbergs,  Berthold  Ruppcl  aus  I  lanau, 
eine  Druckpresse  in  der  Univcrsilal  errichtet 
hatte.    Von  Basel  hat  Heynlein  die  ersten 

Drucker  Ulrich  Gering.  Michel  I"reihurL;er  und 
Martin  Krantz  nach  l'aris  gezogen  und  so  die 
dirdcte  Verbindung  der  Typographie  rwischen 
der  BaseK  r  und  r.triM  r  Universit.it  L;e-(  haflen. 
Ab  kritischer  HersteUcT  des  Manuskriptes  und  ab 
sorgfaltiger  Korrektor  des  Textes  war  Heynlein 
«im  Druck  selbst  beteiligt:  in  der  schönen  Vor- 
rede zu  den  Briefen  Ga^>arinos,  die  wie  ein 
„JubcIruP*  das  erste  Erzeugnis  der  Pariser  Presse 
begmsst  hat  Fichet  dem  hVeundc  die  freudige 
Anerkennung  .seiner  Venlienste  um  das  ge- 
lungene Work  ausges[)rochen.  Und  wahrlich, 
es  geschieht  diesen  kein  Abbruch,  wenn  man, 
ger.ide  auf  die  f  iltrende  I^edeutuii.;  der  Vor- 
reden gestutzt,  Irut/.deni  l'icliet  als  den  geistigen 
Urheber  jener  grossen  That  und  jener  grossen 
I'"rfoIge  ansieht:  iler  Erweckcr  des  ilumams- 
raus  in  Frankreich  ist  l  'ichet  <iurch  .seine  Ver- 
bindung mit  dem  italienischen  Humanismus, 
der  BcLjntntlcr  der  Rurluln;rkknnst  ist  er  durch 
die  Verbindung  mit  seinem  deutschen  Freund 
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gcwordcA    Fichet  hat  diesem  den  Ruhm, 

jene  ci II l;c fuhrt  zu  haben,  nie  streitig  i^omacht; 
ici)  kenne  keine  einzige  Stelle,  in  der  er  sich 
direkt  oder  indirekt  etwas  angemasst  hätte,  was 
jenem  };cbuhrte.  Die  Puchdnickkiinst  ist  fiir 
Fichet  das  wirksamste  Mittel  zur  Herstellung 
fler  humanisdsdieii  Studien,  als  soldies  hat  er 
sie  herbei  gcwünftdit;  ihr  eine  Stätte  bereite^ 
ihr  die  Aufgaben  gestellt  und  sie  gepriesen. 

Dieser  Mann  nämlich,  der  die  Wichtigkeit 
der  neuen  Kunst  im  Anschauen  ihres  Sch.ut'ens 
kennen  j^clenit  hatte,  ihr  ilun  li  UcN-iilein  und 
seine  Drucker  eine  genaue  Kenntnis  der  tliat- 
sächficlien  und  persönfichen  Verhältnisse  er- 
lulten  konnte,  wie  sie  reiner  und  bestimmter 
sich  kaum  denken  lasst,  hat  in  einem  an) 
I.  Januar  1472  verfassten  Brief  —  das  Jahr 
hat  Philijipc  iin/weifethaft  richti-^^  .ins  der  Ciiro- 
nologie  der  Surbonnedrucke  crsclitussen,  wah- 
rend der  Brief  selbst  nur  das  Monatsdatum 

j^iebt  an  <cincn  Schüler  Rubert  Gaguin, 
nach  einer  kurzen  Schilderung  der  trostlosen 
wissenschaftlichen  Zustände  in  Parts  air  Zeit 
seiner  Ankninft  1459  und  nach  einer  lebhaften 
Hervorhebung  der  schonen  Erfolge  Gaguins 
auf  dem  Gebiet  der  1da.sauchen  Schriftsteller, 
folgende  Sat/e  gescliriebeti;  „Icli  retie  (jetzt 
ni<"ht  iiber  deine  Arbeiten,  sondern j  über  die 
Herstellung^  der  klassischen  Studien,  denen, 
wenn  icl»  die  S.iciic  richtit;  auffasse,  eine  sprosse 
l'"<)rdcrun^'  das  ( it  schli  clit  neuer  Huelu  crfcrtii;cr 
(///»/■rfr/y^gebraclu  hat,  die  in  unserer  Zeit  Deutsch- 
land wie  ein  trojanisches  Pferd*  nach  allen 

Seiten  entsandte.  Denn  dort  hat,  wir  man 
berichtet,  nicht  weit  von  Main;^'  ein  gesvisser 
Johannes  mit  dem  Beinamen  Gutenberg  (ya- 
//tiitrtrs  quiiiam,  citi  co^uniicn  IloiiciuontanoS 
gelebt,  der  zuerst  die  Üruckkunst  ersonnen  hat, 
durch  die  BUcher  nicht  mit  dem  Schreibrohr, 
wie  sie  die  Alten,  oder  mit  der  l'edcr,  wie  wir 
sie  lierstcUen,  sondern  mit  metallenen  Buch- 
Stab«  hergestellt  werden,  und  zwarffink,  sauber 
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und  schfin  {expeditt,  p«ßu  et  paldin).  Wohl 

ist  der  Mann  würdi;^,  dass  alle  Musen,  alle 
Künste,  alle  Zungen  derer,  die  sich  an  Büchern 
freuen,  ihn  mit  gfittliehen  Ehren  schmQdcen 
und  ihn  Göttern  und  Göttinnen  um  so  mehr 
vorziehen,  je  lebhafter  empfunden  und  je  wirk- 
samer (Be  Hülfe  ist,  die  er  den  Wissenschaften 
selbst  und  ihren  Verehrern  geschafl'en  hat. 
Hacchus  und  Ceres,  die  Holde,  werden  als 
Götter  verehrt;  hat  doch  jener  die  Gaben  des 
L\aei;s  -efundcn  und  aclieioische  Beciier  mit 
ikn  j^efundenen  Tr.iuben  f^eniischt.  diese  die 
chaonische  liichel  mit  fetter  ^Vlirc  vertauscht 
(fWgä.  georg.  I  8f)  und,  um  einen  anderen 

Dichter  anzuführen,  ;^uerst  mit  fjekriinimtem 
Fflug  die  Scholle  zerteilt,  zuerst  Fruchte,  milde 
Nahrung,  dem  Lande  verliehen  {OvU  met,  V 
7^;/i:  al)iT  jener  Gutenberg  liat  weit  lieblicheres 
und  guttlicheres  erfunden,  da  er  derartige  Buch- 
staben ausschnitt,  nut  denen,  was  sich  nur  immer 
sagen  und  denken  lässt,  am  nächsten  Tage  ge- 
schrieben und  weitergeschrieben  und  dem  Ge- 
dächtnis der  Nachwelt  Überliefert  werden  kann.* 
Das  ist  die  begeisterte  Sprache  eines  in  antiken 
Anschauungen  und  klassischem  Ausdruck  hei- 
mischen Humanisten,  die  selbst  wieder  da,  wo 
er  das  Wesen  der  Buchdruckkunst  beschreibt, 
deutlich  anklingt  an  die  Schlussschriften  der 
Dnicke  jener  Zeit,  am  deutlichsten  an  Guten- 
bergs Katholikon;  und  es  ist  eine  schöne 
Fugung.  dass  das  erste  Zeugnis  fiir  Gutenberg, 
das  in  diesen  Worten  abgelegt  ist,  zugleich 
efaie  so  dankerfUlte  Gesinnung  fitr  den  Mann 

,'  il;*,  der  wahrlich  diese  Genn'^thining  bei  der 
Nachwelt,  die  nach  einem  schonen  Wort  Leasings 
nie  ungerecht  sein  wird,  sich  durch  die  Leiden 
un<l  Unbilden  ilerGegenwart  d<i|)|)i-lt  \  i  rdiftit  hat. 

Den  Brief  selbst,  dem  diese  Stelle  ent- 
nommen ist,  hat  Fichet  als  Einführung  eines 
S<>rb<jnnednicks,  niimlich  des  Traktats  Gas- 
parinos  de  orthograpbia.  geschrieben:  er  ist 
dn  Dedflcationsbrief  und  Empfehlungsbrief  zu- 


«  Sicher  %rltt  in  den  Te»t  yi/. "//..•««  »tut  .,'ii:J.im  f>/MHt  Tr\>/,i>uii :  damit  wird  der  Ausdruck  schief;  liehet 
k  l  11  nar  1  »cutsLlil.rul  mil  dtin  tr  jjaniichen  rfcidc  vergleichen,  um  I  is  v  .  r  w  .in  sich  'U  vcr.in.ch3uH.  hin ; 
würde  die  Verschiedenheit  der  Zeit  hervorgehoben,  würde  aiicli  <!as  <  tbjekl  mit  in  den  Ver4;leich  lu  liriien  som. — 
Wna  Philippe  p.  124  bemerkt,  <Jut  der  Ausdruck  der  \  ottede  der  Rlictorik  jWf  ühmrü  vir»  Ji.uiitur  zur  Erklirons 
mctet  Siehe  beiUageii  Mnnte  (let  neu  vtri  Umrii  indiqwent,  qu'il  t'agit  de  eopiitee  et  non  d'inprimeiin)  «o  iit 
dies  u  «ich  w«ii|;  venliiidlich,  bcnAt  aber  ueh  nf  mtriebiicer  AnflöMtne  tiner  ligatur,  denn  d-JW/  Ut  nickt  kkrüiU 
Modem  hrti.nis;  ü'irtais!  :tn  alier  heiut  Männer  der  Wivsfn'.cJiaft. 

'  .Man  erinnere  «ich,  da.\s  GutenKer;;  die  letrien  J^re  teincs  I^bent,  aUo  i;era<Jc  die  i£cit,  in  der  ilejmleln 
tum  iwciten  Ma)  in  Dc  it  Lhhind  uir  un  i  uher  die  die  i';uiser  Drucbcr  iB  fcnaiiceien  mierricbiet  wmn,  in  Eliville 
aa  Hofe  des  knbitchoft  .\dolf  von  Na*i«a  *erbracbt  bat. 
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^'idiei  ukierrckchi  Karl  vun  Anjuu  »cm«  Kbctorik. 
Titelbild  au>  C»il.  Gelb.  nrmb.  I  106. 


gleich,  wie  sie  Fichct  für  die  meisten  der 
Werke  verfasst  hat,  die  aus  der  Druckerei  der 
Sorbonne  ausgegangen  sind;  da  diese  Hrlefe 
nur  einzelnen  Kxeniplaren  beigegeben  wurtlen, 
aber  auch  allein  ins  Publikum  kamen,  su  kunnte 
es  leicht  kommen,  dass  sie  verloren  gingen  oder 
doch  unbekannt  bliel>en,  bis  ein  Zufall  oder 
Sammeleifer  sie  entdeckte,  liine  Sammlung 
solcher  Briefe  hat  sich  in  der  Pariser  N.itional- 
bibliothek  erhalten  (vgl.  rhili])pe  a.  a.  C).  Anm.  i); 
aber  der  Hrief  an  Gaguin  findet  sich  in  ihr 
nicht;  dieser  ist  vom  Haseler  Oberbibliothekar 
I.„  Sieber  in  dem  aus  Heynleins  Hibliothek 
stammenden  Baseler  Exeniplar  von  Gasparinos 
Orthographie  gefunden  worden;  das  franzosische 
Litteraturblatt  „Le  livre"  hatte  im  Novemberheft 


1883  die  erste  Nachricht  von 
ihm  gebraclit,  O.  I  lartwig  im 
„Centralblatt  für  Bibliotheks- 
wesen" 1884  in  Deutschland 
zuerst  auf  ihn  hingewiesen. 
Im  folgenden  Jahrgang  der- 
selben Zeitschrift  hat  dann  L. 
Sieber,  der  gelehrte  Krft)rscher 
und  gnindliche  Kenner  der 
Baseler  und  Pariser  Proto- 
t>'pie,  der  allezeit  selbstlos 
seine  schönen  Resultate  Mit- 
forschern und  Besuchern  seiner 
Bibliothek  mitgeteilt  hatte  und 
dessen  Name  untrennbar  mit 
diesem  wichtigen  Funde  ver- 
bunden bleiben  soll,  auf  O. 
Hartwig.s  Veranlassung  zu- 
nächst den  von  Frankreich  aus 
verbreiteten  Irrtum,  dass  Rou- 
en  die  Fundstätte  sei,  zurück- 
ge\viesen  und  den  ersten 
korrek-ten  Abdruck  der  haupt- 
sächliclisten  Stellen  gegeben. 
1885  hat  nach  Siebers  An- 
gaben und  unter  Ver\vertung 
\on  Siebers  Forschungen  J. 
Philippe  in  seinem  obener- 
wähnten, ergebnisreichen 
Buche  die  Frage  behandelt  und 
1887  L.  Sieber  selbst  einen 
diplomatisch  genauen,  mit 
feinem  Geschmack  ausge- 
statteten Abdruck  (vgl.  auch 
A.  V.  d.  Linde,  Gesch.  d. 
Ruchdruckkunst  p.  925  IT.)  das  ganze  Stuck 
herausgegeben  ad  cxeniplar  ut  videtur  unicum 
in  iu-dil>us  Sorbonne  anno  MCCCCLXXU 
imfiirssum  nunc  in  bililiothcca  Hasileensi  asscr- 
vatuin.  Hin  neues  Verdienst  erwarb  sich  um 
das  Dokument  Leopold  Delisle,  der  ebenso  ge- 
lehrte wie  uncmuidliche  Pariser  Bibliothekar, 
durch  eine  vortreflTlich  gelungene  heliograviertc 
Facsimileatisgalx;  (Paris,  Champion  1889).  Den 
Ruhm,  das  Stück  allein  zu  besitzen,  hat  die 
Baseler  Bibliothek  allerdings  aufgeben  müssen; 
denn  18S8  fand  PfatT  in  Freiburg  (vgl. 
Centralblatt  für  Bibliothekswesen  i888  p.  201) 
ein  zweites  Exemplar;  aber  an  Wichtigkeit  hat 
dieses  selbst  dadurch  nicht  verloren,  besonders 
wenn  man  bedenkt,  dass  es,  seit  der  treffliche 
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C.  A.  Schaab   1831  seine 

kritische  Geschichte  «li  r  1>- 
findunr;  der  Huchtlruckorkunst 
herausi^cycbcn  hat,  die  einzige 
wirklicheMatcTialbcrcichening 
unserer  Quellen  nacliwciscüber 
Gutenberg  enthalt. 

Das  Leben  und  die  Be- 
deutunt,'  <!c  ->  M;innr-;,  der  mit 
so  freudij^cin  Hekenntnis  für 
Gutenberg  eingetreten  ist,  zu 
schiUk-rn,  habe  ich  oben  ver- 
sucht; an  günstiges  Geschick 
hat  uns  auch  sein  Bild  cr> 
halten.  I'lnt'^prcchcnd  einer, 
besonders  in  l'>attkreich  da- 
mals verbreiteten  Sitte  hat  er 

sich  sclb-,t  mehrfach  auf  der 
ersten  Seite  von  Exemplaren 
der  Sorbonnedrucke  in  der 
Stellung  eines  Dedikantcn 
darstellen  lassen  und  ebcn:>o 
auf  der  ersten  Seite  der  Perga- 
menthandschrift seiner  Rhe- 
torik, die  als  bibliographische 
Singularität  sich  jetzt  m  der 
Gothaer  Bibliothek  (cod. 
membr.  I  106;  befindet  und 
im  Folgenden  genauer  be- 
schrieben werden  soll.nachdem 
l-"riedrich  Jacobs  in  meinen  Hei- 
tragen schon  auf  sie  aufnterk- 
saui  gemadit  hat  Die  Sitte 

selbst  ist  bekannt:  Beispiele 
bieten,  um  von  den  bei  Jacobs 
aus  den  Notices  et  Extnits  voL  V  397»  41^ 

an^i  führten  (de  la  Sale  bietet  sein  Buch  dem 
Grafen  ät  Paul  1461;  Salmon  iibcrgiebt  sein 
Buch  Carl  VI.  1410)  abzusehen  und  soldte 
auszuwählen,  die  ein  bc>' ■ndcres  lilterarischcs 
und  bibliographisches  Interesse  erregen,  i'etit 
de  JuUeville  in  setner  schonen  Histdre  de  b 
langue  et  litterature  fran<,aise  II,  298  (älteste 
französische  Chronik)  III,  124  (Margareta  von 
Navarra  eriiäit  ein  Buch  vom  Autor),  Rouveyre 
(Connaissances  nccessaires  a  un  bibliophile  Vll. 
n.  74  p.  83:  Jt  ati  Cnüman  überreicht  kniccml 
sein  Buch  Ludwig  XI.,  also  eine  der  Ausgabe 
von  Fichcts  Ars  rhet  zeitlich  ganz  nahestehende 
-Sc<.ne)  und,  allerdini^js  ohne  .Abbildung;,  die  vr)n 
L.  Dclisle  im  Journal  des  savauts  itk/j,  494 


^-[r    h  i'n  >'fp,atjtr;ilii.-     ..,'.'.-rm.  ("T.-.'>.-fr{Mrtf\tÜt 


-.1.  r^^. 


H^r  AttHOvM  iwax»  H4vU  Mtf  i«*«.»  juer 

Ciuf^bet  ctetU.  ^Cfh  Utuiw  $mm»SrSf  • 
eathi»*»^ih'  t'i  4i>:t-.!u/L^f,^f-^-.^ay 

-  .        f  m;  optfri' HoiniT  i^ii>\Vnr.vhK».t!ii.tj;  - 
^  nAttit-  itU  vMf  Vmm'  »ViN-nli^iT^SraEOL 

l^BiidirwilirrftKOn  hihi 


L<eb|{cd>i.bi  RebertOaguin«  aa<  liehet. 
VhU.  Fwaiaili  wMh  Cad.  OMk.  wli  1  M.  rar. 


beschriebene  ftfiniatur  aus  der  erst  kiiixlich  von 

der  Pariser  Bibliothek  aus  der  .Sammlung  Ash- 
bunihant  erworbenen  Handschrift  Proissarts; 
eine  zeitlich  geordnete  Zusammenstellung  dieser 

Dedik3ti"n->l;ilder  unter  I  II: .liulrluiii.;  der  Mi- 
niaturen in  Urkunden,  der  Holzschnitte  in 
Drucken  (z.  B.  in  Cdtcs  Hrosvitha  tmd  im 
Weisskunig)  und  der  Druckinitialcn  wurde 
einen  wertvoHoi  Beitrag  für  Kunst-,  Kultur« 
und  Litteraturgeschichtc  bilden.  Ähnliche  Dar* 
s'.cllunj^cn  Fichets  (sie  finden  sich  rc]>rotlu.'icrt 
bei  J.  l'liilip[)e)  enthalt  ilas  \ atikani>clic  l'cr;.;,i- 
nienicxeniplar  der  Reden  Bessarions  il-iclut 
überreicht  sein  Buch  Ivhiard  IV.  von  l^u;!aiid) 
und  dir  tji/irlifdls  .'uif  l'LT-.;;inicnt  L;cdruckt<rn 
L.NcinpUre  im  Brit>-.chen  Mu.-<cum  und  in  der 
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Marctana  in  Venedig,  welche  die  Widmung 
des  BuchcN  an  Sivtus  IV.  iiml  an  Hcssarion 
zeigen.  Das  tinzi};e  i'urtr.it  des  Mannes  in 
Deutschland  ist  in  unscrtin  (ioth.Kr  Oidcx 
erhalten;  eine.  <lie  Unjrahmung  \ve;;las>cndc 
Al>ljili!un;;  des  Hildes  i«,t  diesem  Auf-..!!/  Ik-i- 
ycyebcii.  Als  ein  glcich/.citiycs,  unter  Aulsicht 
des  Verfassers  hergestelltes,  nach  anderen 
Miniaturen  zu  kontmllierendrs  !'iirtr;it  kann  es 
dnigcn  Anspruch  auf  Authenticitat  erheben, 
jedenfalls  in  ungleich  höherem  Ma.<se  als  das  vor 

kur/em  anr:_;efundene  liil<l    (^ut<nber,;;s  selbst 
Die  I  hatsache,  da-ss  hier  ein  für  die  Dedi- 
kation  handschriftlich,  und  zu-ar  gidchzettig 


bert;  idS;,  p.  37.  tab.  I  13  j^iebt  1472  an),  dem 
nicht  immer  zuverlässigen  Hundes<;enossen  Lud- 
vsit^sXi.  in  tlen  Krie^swirren  jener  Jahre,  dem 
Vater  des  14S1  ^gestorbenen  t  arl  IV'.,  der  in 
seinem  Testamente  Ludwig  XI.  zum  Mrben 
t-inset/te.  Der  für  die  (ieschichte  des  Biblio- 
thekswesens in  i'Vankreich  sel»r  interessante 
Widmtingsbfief  vom  1.  Juli  1471  ist  auch  selb- 
st.indi.L;  in  der  l'arisir  Sammlun^j  fBibl.  Xit. 
Reserve  Z.  02^)  erhalten,  und  zwar  liandschrill- 
lich  auf  Pergament,  wie  der  an  Carl  von  Aqui- 
t.iniL-n  uml  I'raiu  von  ]!ri-;,i.Mir,  n!)  er,  ni^'  eine 
Annierkunjj;  bei  Hoefer  vermuten  lasst,  auci) 
die  Miniatur  enthält,  bemerkt  Philippe  nicht 


nu  ll  il  i-:rl!i<  ti  \"iiil.ii;L-  hergestelltes  I-"\em|)lar     In  dem  Briefe  preist  I"ichet  den  Graf'  ii, 


einer  Druckschrift,  nicht  etwa  das  sorgfältig 
ausgestattete  Mann<!krif>t  selbst  oder  eine  Ab- 

-Schrift  nach  ilem  Druck  vi >t liegt,  ist  sh  auf- 
fallend, dass  man  den  Zweifel  van  IVacts  (Cata- 
logiie  des  livrcs  imprimds  sur  vclin  de  la  bibfio- 
theiiue  du  r<ii,  ^an^  iSj^,  vol.  IV,  jJO)  <ib  hier 
nicht  trutz  «K  r  \'i  r  icherung  Cyprians  (Catal. 
ctnl.  Gotli.  Lipsiae  1714,  p.  21)  dn  Druck  vor- 
liege, begreiflich  findet;  van  Praet  st  ibst  hat 
S!  itu' Vfrniütnng,  naclvieni  it  vi>n  J.ir.  iI.)-,  u\)cr 
die  1 1.uul-.chiift  n.iliere  Mitteilung  eriialten  liatte, 
als  haltlos  zurückgenommen.  Zudem  findet  sich 
aus  Fichets  Thätigkeit  ein  .\naIogun:  auch  das 
erste  Ludwig  XI.  überrdchte  ivxeniplar  der 
Keden  Bcssarions,  —  später  übersandte  Pichet 
auch  ein  gedrucktes,  -  war  .;i  -rh rieben,  fiinc 
Erklärung  für  die  llensteliun^  unserer  Hand- 
schriften bietet  nur  die  grössere  Kostbarieeit 
des  Geschenks  und  vielleicht  die  Persönlichkeit 
des  Empfangers,  der  als  licsitzeT  dner  üiblio- 
thdc  eine  Handschrift  einem  Druck  vorziehen 
mochte.' 

Gewidmet  ist  nämlich  der  Gothaer  Codex,  wie 
diein  abwechselnd  roten  und  schwarzenMajuskeln 

unter  das  Bild  .;e  etzte  Unterschrift  f.SKRKNIS 
SIMU  :  AC  :  I  MAGNII-ICICNTIS  -  1  SIMO  : 
PRINCIPI  :  CARÜ  -  |  LÜ  :  CENO.MANH-:  : 
C(^MI  -  I  TI :  GVILLERMV.S  :  FI  -  CI  Ii:  I  V.S 
.S-B-DICIT-)  bcs.igt.  Carl  III.  von  Anjou, 
(nach  lloefer  Xouv.  biugr.  gen.  L\,  S87  f.  geb. 
14.  Okt.  1414,  gest  la  April  1473;  J.  W. 
Imhof  ExceU.  famil.  in  GaOia  gencalogia  Niim* 


Verweisung  auf  Maiuier  des  biblischen  und 
klassischen  Ahertums,  auf  Cosmo  d^  Medlci, 

den  Papst  Nicolaus  und  Bessarion,  als  den  ein- 
zigen in  Frankrdch,  der  dne  nennenswerte 
Biichersammlung  gcschaflfen  habe:  „Durch  die 
Bemühung  Vieler,  du  eistueiK  r  in  demselben 
Zeitalter  oder  in  verschiedenen  gelebt  h,d>en, 
bestehen  in  Paris  zahlrdchc  Bücherden:  doch 
dr\en.  der  als  ein  Einzelner  eine  einzige  mit 
trrti  li<  !ien  Schriftstellern  angefüllt  hatte  (i;-.ii 
unus  unam  egregiis  aucturibus  infer.sent;,  kenne 
ich  ausser  Dir  nicht**  Um  Fichet  vor  dem 
Tadel  der  1  (jertreibung  iler  I-obpreisung  zu  be- 
wahren, wird  man  vor  allem  da.s  uuus  uiiatn 
stark  hervorheben  miLssen;  eine  Erwähming 

der  reichen  Imr-undischen  Bibliothek  wärC  viel- 
leicht trotzdem  angezeigt  gewesen. 

Das  Bild  selbst,  wenn  auch  nicht  so  fdn 
atisi^efuhrt,  wie  zahlreiche  andere  fi.inzu.i^che 
Miniaturen  der  Zeit,  zdgt  ganz  die  gewöhnliche 
Anordtuing  der  entsprechenden  Sceiw,  die 
Umrahmung  in  i)hantastischem  Ranken-  und 
Itlumcnwcrk  mit  ihren  dngcfugtcn  Ticrfigiurcn 
und  den  am  untern  Kand  und  an  der  rechten 
Seite  eingex-t/iLii  Wappen*  die  französische 
Modedekoration,  ebenso  wie  die  auf  rot  und 
blauem  oder  blau  und  rotem,  mit  feinen  weissen 
Linien  gezierten  Grund  sich  gUin/xnd  abhebcn- 
df!n  Goldiniti.ilen  und  Zeilenfullungen,  ilie  ihren 
Glanz  erhalten  haben,  als  ob  sie  gestern  gemalt 
w.iien.  Die  Randdekoration  des  Titelblattes 
sdbst  ist  auf  Goldgrund  gesetzt^  während  die 


I  Aus  ratl    itiiiUothek  haben  (ich  noch  ciiaig*  Codices  ia  FkH»  erhaltaa;  vgi  U  DcKalt,  L«  cabiul  des 

inamiscrifi  1  56.    Hl  35S. 

'  \>x:  \\:\[.\irA\  \:\  <U-.  iIl'.  iiuusc',  Aiijo'i:  tili  rr^iiU'iMvciic  i.iHi:nwa|tpeii  (die  Ullen  ^nd  wcgeK  dc>  ttaHccB 

UoidaufUags  &b)(cs{>rungcnj  mit  rotem  Kand  (&.  Imhof  a.  a.  <).  p.  37). 
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der  Vorrede  und  die  minder  reichen  der  Buch- 

anfhnyc  uiul  die  kleine  SchmiiL-k\  ci  /icnin.;  ein- 
zelner Abschnitte  und  des  Schlu:>.sgcdicht:>  den 
natiirKchen  Pcrgamentgrund  zeigen.  Ein  schfines 
Ik-ispiel  dieser  abwcclisclndcn  Technik  die  sich 
haufij;,  z.  B.  auch  in  dem  wundervollen  Gothjcr 
Brevier  cod.  memb.  II  176  findet,  «eigt  in 
schrillen  Streifen  nehciieiiiandcr  [gesetzt  eine 
zweite  Sinijularitat  der  Guthaer  Bibliothek,  die, 
wie  ich  -luibe.  /.usammcn  mit  der  Fichetus- 
haiulschrift  und  zugleich  mit  ehlfir  Reihe  in- 
haltlich luul  technisch  hr.chintcrcssantcr,  ihre 
Herkunft  au.s  dem  burgundi.sch  -  klevischen 
Bücherschatze  urkundlich  beecugender  Hand- 
schriften in  unsere  ]?iliti'<lhi  k  ;^i-kc  mimen  ist, 
nämlich  ein  in  lateinischen  Distichen  abge- 
fanstcs,  .sehr  schon  gCRchriebcnes  Lobf^edicht 
auf  An]'ui,  die  der  MntU  r  I'ran/  I.  vnn  Frank- 
reich gewidmete  Andias  des  Muncl»  Kene  aus 
Vcnddmc,  während  ein  in  vollendeter  Technik 
ausj,'cfuhrtcs  Weimarisches  Brevier  (coil.  Vim. 
Q.  57)  derselben  Zeit  und  vielleicht  derselben 
Herkunft  den  Grund  mattgold,  mattgitin  und 
mattrot  verwendet.  Die  schonen  Initialen  aber 
unstTer  Fichethainlschrift  sind,  wenn  auch  feiner 
ausgeführt,  dieselben  wie  die  des  Baseler  (aus 
lleynleins  Bibliothek  stammenden)  Druckes  der 
Rhetorik,  den  mit  «K  r  HamUchrift  zu  \ erLjleichen 
nur  durch  die  Liberalität  Bemuuiilis  ermöglicht 
wiNtIcn  ist  Es  ist  immeihin  der  Mühe  wert, 
an  d-t  '  in  nt  l  piil  den  /n -aminenhang  der 
handwerk-snj.issigen  .Ausübung  der  iiuchdeko- 
ration  fiir  verschiedene  IVoduktionsweisten  zu 

beiiierken.  I  .irU'  u  i  iti  re  Kleinif;keit  « ill  i<  h 
nicht  unerwähnt  la-ssen:  der  iMiek  «ler  Klietohk 
Ist  abt^oschTossen  31.  März  147 1,  «üe  Vorrede 
des  c.id.  <;oth.  tr.igt  das  Datum  i.  Juli  1471: 
die  Zwischenzeit  wird  nirtig  gewesen  sein  zur 
Herstellung  der  129  Blätter  zählenden  Hand- 
schrift. 

Kiner  'genaueren  Heschreibun;^  der  d.u^i^e- 
stelllcn  Sceiie  überhebt  mich  die  bei- 1  .;el>ene 
Abbildung,  nur  eiiiiL;e  .\ns,eilichkeiten  seien 
mit  <'inem  Wort  er".' nt.  Der  kniee  iide.  ,in  d<  r 
Tonsur  als  Kleriker  kenntliche  kicliel  ist  be- 
kleidet mit  blauem  Rock,  von  dem  nur  die 
.\riliel  und  ein  kiir/es  .Stuck'  unter  der  Ihiist 
.sichtbar  .sind;  darüber  tr.igt  er  einen  langen 
roten  Mantel  mit  weissem  Brustlatz  und  weissem 

l!a!s-.tuck;  das  ist  die  Tracht  der  Doktoren 
der  Surbunne,  in  der  i'ichet  sich  auch  auf  iletn 


DedncatkmsbOd  fiir  Bessarion,  Sixtus  IV.  und 

Ki  >iii-  I  '.dii.in!  hat  malen  lassen  (s.  rhilippcp.  96). 
Der  hinter  ihm  kniccnde  barhauptige  junge 
Mann,  wohl  ein  Sorbonneschfiler,  trägt,  gerade 
wie  die  beiden  im  I  lintcrgnind  .stehentlen,  SpitZC 
Igelte  auf  dem  Kopf  habenden  .Männer,  — 
alle  drei  haben,  wie  auch  Herzog  Carl  bis  in 
ilen  Nacken  reichendes,  m  gerader  Linie  ge- 
schnittenes Ha.ir  ■  ein  von  der  .Seluilter  L^latt 
bis  fast  auf  den  Hoden  \orn  herabhangendes 
schmales  Tuch,  das  bei  den  beiden  Mämiem 
am  hinteren  laule  eine  hutartige  l'nveiterung 
zeigt;  das  des  Schulers  ist  schwarz,  walirend 
das  der  Männer  die  Farbe  des  Baretts  hat 

(violett  res[).  schwarz):  dies  ist  der  für  die 
iVaii/.osische  Tracht  aus  der  Zeil  Ludwigs  XL 
nicht  minder  als  der  Haarschnitt  charakte- 
ristische ca])el  oiler  chajieron,  die  .Sendelbinde, 
deren  genauere  Beschreibung  man  bei  Kacinet, 
Le  costume  htstorique  IV,  tab.  CP,  oder  bd 
l'alk,  Kostumgeschichte  p.  221,  nachlesen  mag. 
Auch  das  überreichte  Buch  zeigt  den  im 
XV.  Jahrhundert  fvcbräudilichen  Band  mit  dem 
ihireli  Linien  untl  Stempd  abgesetzten  Mittel- 
fekl  untl  ilen  Schliessen,  gerade  wie  ihn  der 
Baseler  Druck  mir  vor  Augen  stellte.  Der 
barocke  ICinb.itul  unserer  1  iandschrift  selbst,  der 
mit  siinem  goldenen,  tlurch  /(isammenj^esetzte 
StemjH:!  hergestellten  Blattornamenten  auf 
schwarzem  Grund  ans  einem  Stück  Ledertapete 

hergestellt  zu  <e:n  selieint  febenso  gebunden 
i.st  uasere  italienische  Handschrift  memb.  II  22), 
hat  auf  dem  Bilde  keine  Verwendung  finden 
können,  weil  ihn  das  Buch  erst  spater  er- 
halten hat 

Es  erübrigt  noch  ein  Wort  zu  sagen  von 

«lern  W-rlialtnis  zwischen  I  lantKehril't  uml  Druck 
der  Rhetorik.  Dos  gedruckte  Buch  zeigt,  wie 
auch  andere  Exemplare  der  Sorbonnednicke, 

zahlreiche  n,ichtra;;lich  angesetzte  handschrift- 
liche Korrekturen,  nicht  etwa,  wie  es  wohl  sonst 
l)ei  Inkunaljcln  vorkonunt,  Nachbesserun'.;en  von 
schlecht  ä^edruckten  .Stellen  mit  der  l  ederh  gl. 
lUipp,  Missale  sj)eei.tle  p.  Ot,  sondern  wirkliche 
l  e.xt.milerun^en  und  Zu.salze,  z..  Ik  iib.  III,  s.  v. 
ahsässio  (in  Druck  und  Handschrift  ist  nachgc- 

Ir.e^eii  ii!,nft.<'i'  /'iiiuni  77",  s.v.  .«c/x /?,7,'^» 
(liiit  b  iiiciiioin)  s.  wpitii  itsto  (suIk\i!,  ndo  pitruin- 
firr)  s.  V.  inlenecta  (hmi  nee  erchra)  u.  a.  m. 

I'.in  besondiTs  belellf  elldes  Hei  piel  ist  ilie 
Änderung  in  der  Überschrift  und  dem  ersten 
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Lemma  des  dritten  Bncfies,  wo  in  Handschrift 

und  Druck  zwi-inial  f>crs[>iiuiltitt-  /ii^^esctzt  und 
das  Ende  und  der  Anfang  der 'Worter  com- 
fioiUwat  qua>irif>crtith  durcli  Rasar  und  Buch- 
Stabenändcrun}^  verbessert  ist.  Freilich  finden 
sich  auch  einzelne  Abweichungen:  so  steht  z.  B. 
tler  erste  Zusatz  der  Ausgabe  in  der  letzten 
Zeile  der  ersten  Seite  (maxiuu  )  schon  im  Text 
der  1  landsclirift,  unil  uni^'ekchrt  ist  üb.  III  s.  v. 
protU'iitinalio  im  Text  lies  I  )ruckes  liicimns  zu 
lesen,  waiircnd  es  im  Codex  erst  nachtraglich 
über  die  Zeile  yeschrieln  ii  i>t.  T^ic  Knmkturt  ti 
der  peroratio  —  und  auch  das  ist  bezeicluiend 
—  hat  die  Handschrift  schon  im  Text,  während 
siel)  der  Fehler  quUqtds  (statt  ijuisqiit)  in  <Kt 
14.  Zeile  des  Gedidites  Gaguins  im  Druck 
nicht  findet  Aber  durch  diese  Besonderheiten 

wird  der  durrh  die  aus  den  anderen  Antle- 
runtjen  geführte  Ik-u  eis,  dass  Handschrift  und 
Druck  auf  dn-  und  dieselbe  Voriage  zurücic- 

geilen,  niclit  erschüttert.  Die  Korrekturen,  die 
natürlich  von  der  revidierten  Vorlage  ebenso 
in  die  Druckexemplare  wie  die  Handschrift 

übertragen  wurden,  mögen  auf  lli\nlein  — 
von  dem  ja  I'ichct  diese  Mmendationsthätigkeit 
besonders  rühmt  --  zurückgehen.  Unter  allen 
Umständen  bleiben  sie  bemerkenswert  für  das 
Streben  nach  Korrektheit ,  das  si  lb-t  eiiu- 
Anilcrung  der  abgeschlossenen  .Arbeit  auf 
Kosten  de.s  Aussehens  —  ilie  Zuge  der  Nach- 
trage itn  !)riii-k  ^-eigen  das  Hi  nnihcn,  die  I'orm 
der  Druckbuch.stalien  nachzuahmen  —  nicht 
scheut,  und  erweisen  auch  von  dieser  Seite  den 
engen  Zusaninicnliang  der  Hücherherstellung 
durch  Druck  und  Schrift  in  jener  Zeit,  wie  ihn 
eine  Reihe  anderer  bididen  äusserKcherer  Art 
dartlnin. 

Die  Initialen  und  Trennungszciciicn  der  1  land- 
Schrift  sind  durchweg  kokiriert;  die  gedruckte 

.\u-^g.die  liegnu  ,t  .!ch  für  den  Anfang  der  Lem- 
mata mit  roten  oder  blauen  buclistaben,  die 
zwdtcn  Buchstad)cn  sind  gelb  naclii,LV  igen, 
die  einzelnen  .Sintu  -.ilis.:  Imitte  durch  einfaches 
C  kenntlich  gemacht,  doch  hat  die  praefatio 
eine  schöne  quadratische  Initiale  auf  Gold* 
grunil,  iler  ilen  blauen,  mit  feinen  weissen 
Hogenlinien  am  Rand  gezierten  blauen  Körper 
der  liuchslaben  kr.iftig  hervortreten  l.isst,  waii- 

I  Die  Höhe  des  OiiiMiials  betritt,  gcmcism  tod  d 
III  ilt'ii  üf>er  <!ie  I  inie  {;fli«nden  4cf  Obentm  KH}  Cn»  4i 
und  der  Breite  6,^  cm  giebl.  , 


rend  die  drd  Anfbigsdnichstaben  der  dnzebien 

Bücher  die  Dekoratinnswei.se  der  franzosischen 
Handschriftinitialen  (Gold  auf  aus^sen  blauem, 
innen  rotem  Grund  mit  weissen  Linien)  zeigen. 
Die  Seiten  des  Druckes  haben  23  Zeilen  auf 
scharfen  roten  Linien,  die  der  Handschrift 
32  Zeilen  auf  gleichfalls  roten  scharfen  Linien, 
soweit  diese  noch  siclitliir  sind.  Die  Unter* 
Schrift  am  Schluss  des  Werkes  (im  Codex 
sind  die  Buchst.iben  wie  in  der  Bililunterschrift 
abwechselnd  r  t  und  schwarz  mit  eingesetzten 
kleuiuii  Buchstaben  geschriebeni  lautet  in  der 
llandschnft:  finis:  Kuberti:  Gaguitü:  sequilur: 
panagericus:  in:  auctorem;  ebenso  im  Dnide. 

Dieses  Schlussge<licht  uml  damit  kommen 
wir  /um  ^Vusgangspunkt  unserer  Besprechung 
Fiehets  niriick  —  ist  aus  der  Rlietorik  wieder- 
holt im  Ansclilu<s  an  den  Brief  an  Gaguin,  der 
die  oben  besprochene  Stelle  über  Gutenbci^ 
enthält.  Es  umfasst  in  der  im  März  147 1 
N'ollendeten  Ausgabe  vier  Verse  mehr  als  in 
der  mit  dem  Datum  des  i.  Januar  (1473)  unter-, 
schriebenen  Wiederholung;  V.  14  liest  diese 
richtig  i]uis(]Hi-  und  \.  17  richtig  (irania.  Ich 
lasse  hier  eine  etw  as  \  erkleinerte  phutographische 
Nachbildung  des  Originals  aus  der  Rhetorik 
folgen',  um  zugleich  ein  Bild  von  der  Hand- 
schrift zu  gehen  und  d.is  ruhmliche  Zeugnis 
für  den,  der  zuerst  lur  (iutenberg  gesprochen, 
in  einer  authentischen  Fassung  mitzuteilen. 

In  der  Rlietorik  hat  das  Gedicht  30.  in  dem 
Briefe  vor  der  l Orthographie  nur  26  Verse.  Die 
Auslassungen  der  zweiten  Fassung  glaube  ich 
erklären  zu  können:  V.  tg,  20  hat  Gaguin  ge- 
tilgt wegen  der  metrischen  Anstössc  in  thiologi 
und  in  sel^^ermgniäsx  cBese  metrischen  Härten 
sehienen  einem  Manne  unertraglicl),  der  sjjater 
selbst  eine  Ars  metrilicandi  schrieb  und  sie  dem 
Carolus  de  Andegavia  Cenomaniae  cones  wid- 
mete. (1.  Ii.  dem  Sohn  des  Grafen,  dem  sein 
verehrter  Lehrer  Fichet  seine  Rhetorik  ge- 
widmet hatte;  V.  25,  26  aber  unterdrückte  er 
aus  nationalem  Stolz:  von  demjenigen  Manne, 
dem  seiner  Meinung  nach  die  Pariser  Universität 
die  Krweckimg  der  klassischen  Studien  und 
des  geläuterten  Geschmacks  verdankte,  mochte 
er  nicht  mehr  hervorheben,  dass  er  kein 
l->anzose  war. 

■  ualtf  die  Linie  g^ndea  ZBgen  der  ttiitcrsleo  Zeile  bis 
Breite  7«  en,  «ihraid  die  FhotograpUe  der  UMm  ftj  cm 
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Die  illustrierten  Vitruv -Ausgaben  des  XVI.  Jalirhunderts. 

Von 

Max  Bach  in  Stuttgart 
IL 


R^^Vjas  zweite  Buch  Vitnivs  wird  eröffnet 
H  EnB  fl  '''""'"'^  '■-'■/.ilihinf;,  wie  man  sich  das 
^^^^4  Leben  der  Urmenschen  gedacht  hat,die 
wi^asunvernilnfUge  Vieh  in  Wäldern, Gruben 

und  Ilolilon  gewohnt  haben.  Giocondo  entwirft 
dazu  eine  Zeichnung,  wie  eine  I''amilie,  mit  Tier- 
fdlen  bcideidet,  an  dem  Feuer  U^ert;  dazu  nimmt 
er  aber  keinen  Anstantl,  im  I  lintcrj^fnuKl  eine  wolil- 
ummauertc  Stadt  und  die  Leute  schon  im  Ge- 
brauch von  Vasen  eines  stark  vorgeschrittenen 
Stib  7.ti  schildern.  (}iocondo  hält  sich  iDchr 
an  die  Hesciircibung,  die  sich  die  Menschen 
aU  vullijj  nackt  und  von  rohen  Früchten  sich 
nährend  denkt;  Rivius  bringt  eitic  Iuil>sc-Iie 
Komposition  mit  einer  Gruppe  fruchtessender 
nackter  Menschen  im  VcM^derj^rund  (Abb.  8); 
der  I-Vanzose  SteHt  die  Erfindung  des  Feuers 
und  ti.is  l-"r-t.iuncn  der  Mcii>,chfii,  \vc|oht- 
sich  darum  schüren,  als  die  llaupLsache  hin 
(Abb.  9).  Ab  swdtes  BUd  erscheint  dann  erst- 
mals bei  rc-ariano  der  Hüttcnbau.  ;;c\\ohnlich 
nuch  mit  einer  ICxtrafigtir,  welclie  die  Hluck- 
hauS'KonstrukticMi  veranschaulichen  soll 

Ii.t--  dritte  Ka|HteI  des  /weiten  Huelis  han- 
delt vun  den  Ziej^eln;  die^  giebt  wieder  Ge- 
legenheit zu  technischen  Zeichnungen.  Gio- 
condo  j^iebt  eine  Tafel  Hacksteinverbindun^en 
ganz  in  der  /\rt,  wie  die»  heute  noch  in  den 
Bauschulen  gehandhabt  wird.  Reim  achten 
Kapiu  l,  (las  \  on  der  Konstruktion  des  Mauer- 
werkes handelt,  sind  dann  die  verschiedenen 
Arten  durch  per.spektiviscl)  t;e/dchnete  Mauer- 
stücke illustriert.  Cesariano  yicbtausserdemnuch 
verschiedene  weitere  llei^-psele  von  musivischem 
Mauerwerk  und  verschiedene  Formen  von 
Stvinkiatcn  (GrabbehähcmX  deren  Wandungen 
nach  der  \'<  irsrhrift  <les  Vitniv  (Uirch  niiKieluni-en 
und  lanschubkehlun^en  verbunden  w  erden  äollcn. 
Kivius  fugt  dazu  noch  eine  ganze  Kollektion 
,,lyilinifivr  Knlij,  iric  foldv  n\±t  nlUni  in  3t»^ili>^n, 
{entern  oud}  nidtt  fem  oon  Iliaiii}  ^cfim^cn  ipor^cu", 
und  bemerkt  dazu,  dias  ihm  derartige  Kruge 

von  dem  kunstreichen  Hans  Abel.  Maler  und 
Anti4uariu.'>,  zugestellt  worden  seien. 


In  demselben  Buch  bespricht  Vitruv  das 

Mausoleum  zu  Halikarnass  und  den  dorti'jen 
Hafen.  Das  dazu  von  Cetiariano  gezeiclmcte 
BiM  ist  natürlich  ]%antasie.  Wir  sehen  zu- 
niiclisf  d(_'n  Hafen  in  halhnmder  Form  angelegt 
und  mit  Ketten  abgesperrt,  rechti  den  Tempel 
des  Merkur,  links  die  königliche  Burg  nUt  zwei 
Türmen.  ICine  Mauer  schliesst  den  Hafen  von 
der  Stadt  ab,  in  der  wir  in  der  Mitte  das 
Mausoleum  erblicken.  Es  ist  dies  eine  Art 
von  Centraibau  mit  Mittelturm,  auf  dem  die 
Kulo.ssal.statue  des  Mars  in  voller  Küstung  mit 
Schild  und  Faluie  sich  erhebt  Unten  auf  dem 
geräumigen  Platz  steht  ein  Prachtbninnen,  be- 
zeichnet als  Fons  salmacis. 

Interessant  ist  ein  V'ergleicli  tnit  iler  tleut- 
schen  Kopie  des  lIobLschnittes;  das  Ganze  ist 
melir  vereinfacht  un<l  vieles  \'. ■lll.ntlieh  ge- 
ändert. Da.s  in  rumischen  l'ormen  j;clialtenc 
Stadtthor  ist  bei  KMaa  in  ein  mittelalterliches 

Thor  iim^'e-icliafTen.  Die  daneben  !ie;.;ende 
Schenke  mit  tlachem  Dach  ist  in  ein  deutsches 
Giebelhaus  verwrandelt  worden,  der  Tempel  des 
Merkur  erhielt  .S|)it/li<.:;enfens(er,  der  Palast  muss 
sich  nordische  Kirchturme  gefallen  lassen,  die 
ungemein  viel  Ähnlichkeit  mit  den  TUrmen  der 
Nürnberger  .SebaUhiskirche  haben  u.  dcrgL  mehr. 
Zum  Kapitel  über  Bauholz  bringt  Cesariano 
zwei  Holzschnitte:  eine  Zeichnung  zu  einem 
lh'l.'j)lar>nd  mit  grosser  Mittelrosette  und  ein 
l'loss  (aquatiliumratum  afi|iuratio),  welches  spä- 
tere .Autoren  weggelassen  haben;  da/u  ni>ch  eine 
Karte  yuw  Italien.  Das  erste  Kapitel  des  dritten 
Muchs,  ilas  v<>n  den  V'erh.iltnissen  und  den 
Massen  des  meiisehlichen  Korpers  handelt, 
wird  von  allen  Illustratoren  mit  zwd  Bildern 
oder  aiieli  ni:r  einer  Zeiehnirn;;  versehen,  welche 
die  i'roportionen  des  menschlichen  KoriH.-rs 
veranschaulichen  solL  *  Giooondo  gicbt  cin- 

farli  ,^wei  Fi^niren  mit  ausgestreckten  .Annen 
und  Beinen  und  einen  Kreis  ohne  jegliche 
Konstruktion  und  Eintetlung.  während  Cesariano 

zwei  hübsche  .Akte  von  Junj4lin;.;<-n  in  ein  Netz 
von  Liniaturen   einzeichnet.     Kivius  kopiert 
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diese  Figiirca  i»  wenig  gelungener  Weise;  da- 
gegen bringt  Goujfm  wieder  einen  gut  gc» 
zeichneten  Akt. 

Viel  (ietegenlieit  zum  illustrieren  gab  dann 
das  Ewdte  Kapitel  de«  IIL  Buches,  welches  von 
drn  sii  fii  n  Tcmpclgattungen  handelt.  GiocontV  i 
zeiclinct  die  sieben  Arten  Tempelgrundrisse  mit 
dntächen  Linien;  die  Säulen  sind  durch  Ringe 
bezeichni-t.  ("L  -iiri.inn  dagegen  sti-lit  ni  ^ch  ganz 
auf  dem  Jiuden  mittelalterlicher  Bautraditiun; 
er  entwirft  Grundrisse  mit  Absidcn  und  Ge- 
wölben in  <ler  Art  des  Hasilikenbaus.  Sein 
Diptcros  i^t  ein  gro.HScr  funfiichil'riger  Kaum 
mit  starken  RckpTcilem,  die  vielleicht  als  Türme 
zu  <!enken  sind;  der  Mittclraum  entspricht  dem 
griechischen  Naus  und  ist  durch  vier  Krcuzge- 
Tivölbe  Uber<ipannt  Die  Scitcnschiflc  umziehen 
die  Cella  als  doppelter  Umgang  durch  eine  lange 
Reüie  von  Arkaduren  mit  Kreuzgew  ölben.  Ah 
Fassaden  zeichnet  er  dagegen  ganz  im  njodernen 
Stil  gehaltene  Bauten  mit  Pilastcrstcthmgen  und 


Abk.  Ii  SU  Ei(<n'l<i<>E  ilei  Cta*T»  SBBk  Rivin«. 
(Viinv.  MIkiilMig  15|IL> 


Giebeln,  die  reichlich  mit  I  ij;ui\;n  gczie:t  sind, 
auch  einmal  einen  Kuppelbau  mit  I-aterne.  Rtvius 
kopiert  diese  Zeichnuni;t'n  in  si  In.r  Art  und  über- 
setzt auch  den  KommetUar  iles  Cesariano.  Der 
Pranrase  wiederholt  die  einfadien  Grundrisse 
ninromlo,  und  erst  l'alladiu  giebt  neue 
Ik-ispieie,  die  den  wiriclichcn  antikai  Hauten 
entnommen  »nd.  Doch  auch  er  kennt  lUc 
.Xnlcntcniiii  l  iiocli  nicht  und  setzt  tlie  .Säulen 
unmittelbar  vor  die  Front  der  Cdla  als  Dck-o- 
ration  des  Eingang<v  Erst  vom  Feripteros  und 
Dipteros  hat  er  eine  richtige  Vorstellung. 

Das  dritte  Kapitel  über  die  fünf  Tempel' 
gattungcn  illustriert  Giocondo  durch  fiinf  sehe» 
matische  Figuren  mit  Saulenstellungen  nach  den 
Angaben  des  Vitruv:  den  P>'knost>'los,  Systylos, 
T)iasl\'los  und  Aräostylos.  Ccsariano  geht  einen 
Schritt  weiter,  zeichnet  nach  richtigen  Verhält- 
nissen und  schreibt  die  Mas'c  (Id  S.iiilcnko- 
lumnen  ein.  An  einer  weiter  n  l  igur  erläutert 
er  die  l'undamentierung  von  l  i  jb.iuden  und  das 
Silil.i_,iti  vc»n  l'fahlcn  il.irch  eine  Maschine. 
l>ie  deutsclie  Ausgabe  übernimmt  diese  l'iguren 
und  fugt  dazu  noch- die  AbUklang  eines  Ba- 
lusters (Abb.  10)  mit  „vajl  rfinflQdient  Caalb* 
weil". 

Das  vierte  und  fünfte  Kapitel,  die  vom 

Gnintlba'.i  uinl  Arn  juniscfiL-n  Säulen  hantl.  In, 
sind  vun  allen  Kommcntaturen  wieder  reich  mit 
niustraliodcn  versehen.  Abgesehen  von  den 
priniitiven  Hililern  des  Gioc(;ndo  giebt  Ccsariano 
erstmals  die  Konstruktion  von  Basen  und  Ka- 
pitalen und  eine  Tafel  mit  dem  Aufriss  emes 

1  mi  Iien  Gdlälks  und  seinen  einzelnen  Tdlen. 
An  ilicser  Figur  wird  dann  auch  durch  per- 
spektivische Linien  gezeigt,  wie  die  Ausladung 
1 1-  1  verschieilenenGlieilcr  in  das  reclitL  \  i  i  lialtnis 
zu  biingen  ist.  Finen  beträchtlichen  F  i  t  i  liiitt 
in  der  gra])hischen  Darstellung  bezeichnen  die 
Inngen  des  J.  Goujon  in  der  französisdien 
.'\usgabe.  Fs  siiul  W'erkzeichnungcn  im  i^rosscn 
Ma^sstab;  wir  sehen  die  Konstruktion  der  jo- 
nischen Schnecke,  der  verschiedenen  Basen  und 
die  Masseinteilung  des  Gel)  ilt  ^  mit  Gl.  !j<j1.  dann 
auch  die  4  Saulengattungen  mit  ihren  Stilubaten. 
Weitere  scheine  Abbildunj^en  m  diesem  Ka- 
prtel  i.;iebt  Palladio;  besondoi  -.  gelungen  ist  <lie 
Zeichnung  des  jonischen  Kapitals  mit  Eierstab 
und  den  Bohnenschoten,  die  aus  dem  Ein- 
schnitt, welches  ilie  .Schnecke  in  den  Echtnus 
macht,  hervorquellen  (Abb.  1 1  >. 
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Wir  kummcn  zum  vierten 
Buch,  das  von  den  eigenttichcn 

Säulen<>n!fiiinj;cn  handelt.  Die 
einfaclicn  Zeichnungen  tlcs  Gio- 
comlci  näher  ZU  besprechen  lohnt 
«•i'-h  iiiLlit;  nur  mochten  \ui  iMch 
darauf  autmerkäani  machen,  dass 
er  zum  zweiten  Kapitel  einigfe 
l'.ri-|>irli- \-, .n  T),icl>  und  fK-r'Ki^n- 
kunstruktioncn  giebt,  die  kcincn- 
falls  den  Anschauungen  der 
Alten  entsprechen.  I  n  1  jjwen- 
kopf  an  der  Sima  bildet  üoujon 
ab,  und  der  deutsche  Vitruv 
brinf^t  da/u  eine  j^anze  Anzahl 
„Lowenköpflein"  (VVa^erqieier; 
wie  sie  ni  seiner  Zeit  Üblich 
waren.  Hei  Cc^ariano  finden  wir 
dann  auf  einer  Tafel  zusammen- 
jjestcllt  die  sechs  Saulcngattungen 
als  toskaniscb,  dorisch,  jonisch, 
koiintliisch  kom|X)sita  und  den 
rila>ler  nebst  einer  ;;n»ssen  Reihe 
modemcr  Kapitalfurnien  (.Abb. 

T>ir--f  Kapitale  iiclimen 
unsereAufmcrksamkeit  in  hohem 
Grad  m  Ansprw^i  sie  sind  in 
erster  Linie  in  tlie  deutsche  au 
Architektur  übergegangen,  ohne 
Zweifel  vermittelt  durdi  Rivius,  der  dieselben 
kupiert  hat.  Vtc  italienischen  ^^t•is^er  hielten  sich 
dagegen  mehr  an  klassiüdie  Vorbilder,  was  diu 
Denkmäler  dieser  Zeit  zur  Genüge  beweisen. 
\'un  Interesse  ist  besonders  ein  \'erj;leich  der 
I'il.tsterfullung  der  Ccüahanischcn  i^eichnung  mit 
derjenigen  von  Rivius.  Dort  noch  ganz  der 
italienische  Kandelaberstil,  hier  umgeaeeichnet 
in  ein  Gehang  von  l'nichten,  Trophäen  und 
Cartouchcwerk.  Neu  ist  bei  Riviu.s  die  Zeich- 
nung eines  Festons,  vun  Vitruv  llncarpia  t,'enannt, 
■im!  füf  ,  fiiin^  ciacntlLt>c  licblid>;  £ontrafactur  öcs 
iiTul'icu  «Icaiillii,  jantpt  (einer  IDai^fung  und  (5c< 
«alt  ^cr  goflochfcncn  ^uicn  oJvr  XSrbIcin."  Der 
l'Vanzose  daj^t;;cri  biiii.;t  drei  Heispiele  von 
stiliMcrteni  iVkantusiaub  nach  moUerncr  ^\rt; 
trefflich  sind  auch  dessen  Zdchnungen  koiin* 
thischer  Kapitale  un<l  das  schon  er\vahnte,  in 
grusscm  ilas!><>tab  gehaltene  jonische  Gebälk 
imt  dem  trefflichen  Figurenfrics. 

I'alladiu  zeichnet  schon  s^anz  in  nvuli  rner 
Weise  ein  Gcsimssluck  perspektivisch  mit  den 


.  ^  OiC  ErhaduBB  des  Feacn  ««ck  JL  0«tt)*a. 

(Vilm*,  tmm  ttt7i 

Triglyphen  undMetopen,  daserste  Beispiel  dieser 

Art  von  Projektion,  welclies  ich  ^efinuien  habe. 
Bei  Ccsariano  bemerken  wir  noch  die  perspek- 
tivische Zeichnung  eine«  Gebäudes  in  dorischer 
( »rilnuni;,  nach  moderner  Art,  welche  die  I  lolz- 
kuastniktion  der  Decken  und  des  Giebels  er- 
kennen lässt.  Die  Dachdeckong  in  antiker 
Weise  mit  Fal/zie^eln  ist  im  Detail  beijjefii-jt 
Es  fol<4t  das  Ka|)itel  über  iliese  dorische 
Ordntnii,'.  Cesarian(»s  Tafel  zeigt  in  der  Haupt- 
sache einen  reichen  (iiebelbau  aafFllastcrsäulen, 
im  Giebel  ein  niniU  s  I  cn  tiT.  uni'^i'hen  von 
Trophäen;  unten  /.ut  .Xuslailunj^  der  intercolum- 
nicn  zwei  Stilob.ita  als  Heispicle  für  ein  Denk- 
mal und  fi  :n<  r  eine  reiche  .Musterkarte  .iller 
möglichen  (>esini.s.sliicke.  Kivius  verteilt  diese 
Figuren  auf  verschiedene  Seiten  seines  Ruches; 
an  Sti  I'i  dt  ,  !iinden  I'ensters  im  Giebel  set  t  tr 
als  l'rohlkopf  ein  Medailiun,  und  giebt  dazu  noch 
zwei  Zeichnungen  von  Pulmina  (Donnerkeile^ 
wie  solche  auch  in  andern  Ausgaben  abg<ebikict 
.sind. 
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Die  entsprechenden  l-iguren  zur  dorischen 
Ordnung  bei  Padladio  läni  in  grossan  Mass- 
stab klar  und  sicher  goeichnet  ohne  Schatten- 
angab«. 

Gelegenheit  zu  schönen  Zeichnungen  gab 

dann  wicdL-r  d.i ;  Kapitel  iibcr  die  Tempelthüren 
und  deren  L  tnrahmung;  schon  Giocondo  giebt 
einfache  ]k-is]iiele  hiefiir;  sehr  reich  und  per- 
spektivisch  dargestellt  sind  die  Zeichnungen 
Ce<Hvianos.  Interessant  ist  hier  wieder  an  Vcr- 
{{leich  der  Detsdts  mit  den  entsprechenden 
Figuren  des  Italieners;  auf  den  ersten  lilick 
scheint  die  Linienftihning  <les  deutschen  ele- 
ganter, bei  nahcrem  Zusehen  aber  merkt  man 
sofort,  dass  fast  alle  Einzelheit  ii  missverstamlcn 
sind;  nur  rlt-r  ungeschickte  italienische  Hob- 
schneider, der  seine  Striclilayen  alle  nach  einer 
Richtung  legt,  wrieiht  der  Zeichnung  dne  ge< 

wisse  Härle  CAbb.  13.  und  14). 

I'ür  den  tuskischen  Stil  zeichnet  Ccsariano 
«ieder  eine  missverstandene  Pleilerhalle,  während 
die  uhri^'cn  Autoren  mit  Ausnahme  des  Kivius 
den  Tuskanischcn  Tcmpelgrundriss  nach  den 
Angaben  des  Vitruv  sich  nirecht  gemacht  haben. 

Zum  achten  Kapitel,  das  \ on  dm  Run  !- 
tempcln  handelt,  werden  die  Grundrisjie  der 
Monopteroi  undPeripteroi  mitgetdlt,  und  PaHadio 
bringt  dazu  noch  Aufriss  und  Durchschnitt  eines 
Peripteroa,  nebst  einer  Tafel  von  allerlei  Holz- 
Verbindungen,  anschliessend  an  die  Bemerlaing 
des  Vitruv  über  die  sog.  Schwalbenschwanze. 
Das  fünfte  Buch  beginnt  mit  dem  Kapitel  über 


(Vom»,  VcMdi«  tfif.} 


AU»  Mb  BmlHitvr  iia«h  ntvia». 

Rathäuser  und  Basiliken.  Unser  ältester  Zeichner 

giebt  hier  je  zwei  Grun<lrisse  von  Igoren  und 
Basiiiken  in  einfachen  Linien;  Ceaariano  bringt 
Rathäuser  seiner  Zeit:  grosse  Hallenbaulen, 
mit  Arkaden  und  reiclien  iMgurenschniuck  auf 
den»  Dach.  Ferner  zeichnet  er  die  Curia  Julia,  die 
,  Vitruv  gebaut  hat.   Daraus  hat  («io- 

condoabereinemodernel'alastfassade 
gema»  lit.  ufid  nur  iler  Grundri«:«:  mit 
seiner  halbrunden  Abside.  der  1  ribuna 
erinnert  nt)ch  an  antike  Bauweise. 

l)r;i  r,niii':lriss  eines  l'"onims  mit 
den  Rathaus  und  der  Basilika  ent- 
wirft I'alladio  und  fügt  dazu  noch 
den  ICntwiirf  einer  modernen  Kirche 
in  den  I-'ormen  der  antiken  fiasililta, 
doch  mit  gleich  hohen  Schiflen. 
Die  Ausse  n.'.  Hille  sind  mit  I'ilaster- 
.stcllungen  und  Figurcnni^hcn  be- 
lebt Giocondo  und  Goujon  zeich- 
nen das  InnctL  eines  Gerichtshauses, 
das  nach  Vitruv  bis  zu  halber  HoAe 
mit  einer  Holzverkleidung  versehen 
sein  soll,  damit  die  Stimme  des 
Sprechenden  mehr  gehört  werde 
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Die  Kapitel  3 — 9  behandeln  das  Theater 
und  die  Lehre  von  der  Harmonie.  Die  älteren 
Zeichner  begnügen  sich  mit  Grundrissen,  Ce- 
sariano  gicbt  noch  die  perspektivische  Ansicht 
eines  Amphitheaters  (Abb.  15),  in  der  Art 
des  Kobsscums  mit  dem  Velum  überspannt, 
dazu  einen  Monopteros,  d.  h.  einen  runden  drci- 


gegliederten  Theaterhintergrund  bringt,  mit 
Perspektiven  in  verschiedene  Strassen  u.  s.  w. 
(Abb.  17).  Auch  bei  ihm  fehlt  eine  Abbildung 
des  Kolosseums  in  Aufriss  und  Durchschnitt  nicht 
Nun  folgen  im  zehnten  Kapitel  des  fünften 
Buches  die  Bäder.  Hier  ist  zunächst  bei  den 
älteren  Illustratoren  eine  Figur  dargestellt,  wie 


stöcldgcn  Turm  mit  grossen  Arkadenöflnun- 
gcn,  Kuppeldach  und  Laterne. 

Drei  ganz  hübsche  Bilder  finden  wir  in  der 
französischen  Ausgabe;  es  sind  dies  Bühnen- 
dckorationcn  zu  den  drei  vorgeschriebenen  Arten 
der  tragischen,  komischen  und  satirischen 
Scenerie.  Wir  haben  davon  Eingangs  schon 
gesprochen  und  bemerken  noch,  dass  auch 
Palladio  einen  grossen  architcktonisch£rcich- 

Z.  f.  B.  1900)1901. 


aus  drei  ehernen  Bottichen  das  Wasser  von 
dem  einen  in  den  andern  sich  ergiesst  Cesa- 
riano  zeichnet  eine  prächtige  Halle  mit  Kreuz- 
gewölben dazu,  in  welchen  ein  kunstreich  ge- 
gliederter Aufbau  mit  verschiedenen  Kesseln 
steht,  die  das  Wasser  enthalten  und  unten 
erwärmt  werden.  Palladio  zeichnet  Grund  und 
Durchschnitt  eines  Bades  mit  dem  Frigidarium, 
Tepitarium,  Laconikum  und  dem  Labrum  als 

I» 
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Vorraum;  freilich  entspricht  seine  Anordnung 
den  auf  uns  gekommenen  römischen  Badan- 
lagen nicht  Weiter  illustriert  dann  Cesariano 
das  Kapitel  über  die  Palaestren  und  Ringbahnen 
durch  zwei  Beispiele  schöner  Hallcnbautcn  mit 
Arkadcnstellungen  und  Obergeschoss,  im  Ge- 
schmacke  seiner  Zeit,  während  Palladio  eine 
grosse  Grundrissanlage  einer  Palaestra  nach 
antikem  Stil  zu  rekonstruieren  sucht 


heute  noch  beim  Wasserbau  verfahren  wird. 
Eine  weitere  Figur  zeigt  den  aufgemauerten 
Pfeiler  mit  dem  Fundament -Gemäuer;  die 
dritte  Figur  erläutert  die  Konstruktion  des 
Brückenpfeilers  mit  dem  Pfahlwerk  und  dem 
Wasserschöpfrad.  Die  späteren  Kommenta- 
toren verzichten  auf  diese  ingenieurtechnischen 
Illustrationen;  die  venctianische  Ausgabe  von 
1507  bringt  dagegen  einen  Plan  von  Venedig. 


Bei  Kapitel  12,  das  von  den  Hafenan- 
lagen spricht  ist  bei  Cesariano  und  Rivius  ein 
Hafen  dargestellt,  woselbst  ein  grosses  Schöpf- 
rad mit  der  Wasserschraube  im  Vordergrund 
arbeitet.  Von  grösserem  Interesse  ist  aber 
das  bei  Giocondo  und  nach  ihm  in  der  fran- 
zösischen Ausgabe  dargestellte  Verfahren,  wie 
Brückenpfeiler  u.  dergl.  fundiert  werden  sollen. 
Man  sieht  hier  auf  zwei  Kähnen  ein  Gerüst  auf- 
geschlagen, an  welches  eine  Zugrolle  befestigt 
ist,  durch  die  ein  starker  hölzerner  Kasten  in 
das  Wasser  versenkt  werden  kann.  Diese  Kästen 
wurden  dann  ausgemauert,  ganz  ähnlich,  v^ie 


Das  sechste  Buch  Vitruvs,  das  von  den  Privat- 
gebäuden handelt  ist  in  allen  illustrierten  Aus- 
gaben wieder  reich  ausgestattet  Zunächst 
werden  Zeichnungen  der  fünf  Arten  von  Atrien 
gegeben  und  zwar  der  tuskischen,  korinthi- 
schen, viersäuligen,  trauflosen  und  überdeckten. 
Die  tuskischc  Art  ist  ohne  Säulen  und  wird 
von  Giocondo  nur  als  einfaches  Mauerwerk  mit 
ringsumlaufenden  Vordach  gezeichnet  Bei  der 
korinthischen  Art  wird  das  Vordach  von  Säulen 
gestützt;  das  überdeckte  Atrium  erscheint  als 
Umgang  mit  kreuzgewölbten  Kolonaden  (Abb. 
16  und  18). 
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Abb.  15.   Tk*ater  ■acb  Cetiriano. 
(ViDwr,  Co»  I5>i.) 

Cesariano  zeichnet  Höfe  in  den  ausge- 
bildeten Formen  italienischer  Renaissance. 
Um  die  antiken  Occi  zu  erklären,  gicbt  er 
die  Abbildung  zweier  grosser  Prachtgebäude 
im  Charakter  von  Spitälern:  unten  mächtige 
korinthische  Saulcnarkadcn  mit  gradcm  Ge- 
bälk, oben  teils  einfache,  teils  gekuppelte 
Fenster  zwischen  Pilastem,  in  der  Mitte  der 
Fassade  ein  hoher  Gicbclaufsatz  mit  grossen 
Seitenvoluten.  Das  andere  Beispiel  hat  Bogen- 
hallen in  Erdgcschoss  und  einen  achteckigen 
Kuppelturm  mit  Laterne.  Giocundo  entwirft  da- 
zu den  Gnmdriss  eines  grossen  Palastes  mit  den 
verschiedenen  Räumlichkeiten  nach  antiker  ^\rt: 
in  der  Mitte  den  grossen  Säulenhof  (Cavaedium), 
welchen  man  vom  Atrium  aus  betritt,  ringsherum 
Zimmer,  welche  als  exedra,  bibliotheca  und 
pinacoteca  bezeichnet  werden,  dahinter  eine 
basilica  mit  dem  Tribunal  und  schliesslich  der 
Garten,  umgeben  von  verschiedenen  Sälen, 
Auch  das  griechische  Haus  wird  von  sämt- 


lichen Illustratoren  zu  rekonstruircn  gesucht, 
freilich  ohne  genügendes  Verständnis. 

Die  Zeichnungen  des  Palladio  zeigen  da- 
gegen wieder  einen  beträchtlichen  Fortschritt 
Er  bringt  Grund,  Aufriss  und  Durchschnitt  eines 
grossen  Palastes,  ganz  in  modemer  Weise,  mit 
prächtigen  Portiken  im  korinthischen  Stil,  Säle 
mit  Kasettendecken  und  dergL 

Das  Schlusskapitel  des  sech-sten  Buches, 
das  von  den  Fundamenten  der  Gebäude  han- 
delt, gab  wieder  Gelegenheit  zu  Zeichnungen 
verschiedenster  Art  Cesariano  bringt  ein 
Fundamentgemäuer  mit  Spompfcilcm  und  das 
Fundament  eines  Pfeilers,  wie  es  beim  Kirchen- 
bau üblich  war;  dazu  zeigt  er  die  Konstruktion 
einer  Portallunette  mit  dem  Entlastungsbogcn. 

Alle  folgenden  Bücher  sind  mehr  technischer 
Natur.  Giocondo  und  Cesariano  illustrieren 
das  vierte  Kapitel  des  siebenten  Buches,  das 
vom  Verputz  an  feuchten  Stellen  handelt,  mit 
Zeichnungen  des  Kanalisierungssystems,  wie  es 
Vitruv  beschreibt,  und  Rivius  giebt  zum  vorher- 
gehenden Kapitel  die  Konstruktion  der  Gewölbe 
mit  einer  hübschen  Perspektive,  „21uftci§ung 
Holicnifdien  <Rtwölb  von  btt  (Se^alt  bet  tDöIb» 
b&g\ein  Lunatum  genannt." 

Das  achte  Buch  behandelt  den  Wasserbau. 
Hier  finden  wir  zuerst,  schon  bei  Giocondo,  den 
sog.Wasserschmeckcr,  d.h.  einen  auf  dem  Boden 
ausgestreckten  Mann,  dessen  Kopf  durch  einen 
Stein  unterstützt  ist;  er  beobachtet  die  auf- 
steigenden Rauchwolken  des  Geländes,  welche 
ihm  zeigen,  wo  Wasser  zu  suchen  ist  Die 


Abb.  Ii.  ToikanUcbcr  Hof  aacb  Ciscoado. 
(VitniT.  VtatdAf  isii.) 
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Bich,  Die  iUnstriciten  Vitru»-Au$j«beii  de*  XVI.  Jahrhunderts. 


Abb.t7. 


Bühacodckoralion  aach  Paltadio. 
(Vitniv,  Vcnadic  i}«7.) 


der  französischen  Ausgabe 
wiederholt  werden;  garu  ori- 
ginell ist  die  Barbierstube  des 
Ctesibius  in  Alexandrien,  die 
selbstverständlich  völlig  im 
zeitgenössischen  Charakter 
dargestellt  ist  (Abb.  2 1 ).  Eben 
wird  einem  Patienten,  welcher 
auf  einer  Bank  sitzt,  vor  sich 
eine  Schüssel  und  über  sich 
einen  Doucheapparat ,  der 
Kopf  gewaschen.  Daneben 
steht  ein  kleines  Tischchen 
mit  einem  Becken;  im  Hinter- 
grund ist  ein  Heerd  sichtbar, 
und  darüber  hängt  der  MetaU- 
spiegel,  welcher  zur  Ent- 
deckung des  Aufzugs  mittcbt 
Ge\vicht  geführt  haben  soll. 
Die  Kopie  bei  Rivius  zeigt 
wieder,  wie  dessen  Zeichner 
vom  Original  abgewichen  ist 
Beim  letzten  Kapitel  des 
neunten  Buches,  das  von  den 
Uhren  handelt,  bringt  die 
Venetianische  Ausgabe  von 
1567  einige  prächtige  Ab- 
bildungen von  Uhn*.-erken, 
u.  a.  eine  Turmuhr,  die  sehr 
anschaulich  in  perspektivi- 
scher Ansicht  gezeichnet  ist 
(Abb.  19). 

Das  zehnte  und  letzte  Buch 


weiteren  AbbiWungen  zeigen  verschiedene  Arten 
von  Wasserleitungen  im  Gebirge  und  der  Ebene. 
Interessant  ist  das  Bild,  auf  dem  eine  Reihe  von 
Arbeitern  einen  Graben  mit  Steinen  ausfüllen 
und  mit  Stösseln  feststampfen:  eine  Art  Ce- 
mentierung,  welche  dazu  bestimmt  ist,  ein 
Wasserbassin  anzulegen  (Abb.  20). 

Am  Schlüsse  dieses  Buches  bringt  Rivius 
noch  eine  Tafel  „fünflUdjer  tDafferfrüge",  die 
wie  er  sagt  „5«c  frenibbifeit  Ijalben"  hier  auf- 
gerissen werden  sollen.  Es  sind  meist  ge- 
henkelte Vasen,  im  Stil  italienischer  Renaissance^ 
welche  damals  den  Deutschen  noch  neu  waren. 

Das  neunte  Buch,  von  der  Astronomie,  ist 
bei  Giocondo  mit  einigen  hübschen  Bildern  aus- 
gestattet, z.  B.  denen  des  Tierkreises,  die  von 


Abb.  iB.  Toikaaiicbcr  Hol  nach  Giacaado. 
(Vilnn.  VtMd>(  1916.) 


Bi^  DU  ainiMalm  'VHrnv^Amt^bn  dt*  XVL  JahihndMtb 
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Uber  Hd>ex««  aller  Art,  Miihlwerke,  Krieg»*  umdiesurychgdegteDiitnsmeaaensaldlaBen, 

-htnen  und  dergl.  ist  für  die  Geschichte  der  haben  schon  die  Alten  erfunden.    Die  Abbil- 

'Icchnuiogie  und  Bauiocchanik  von  grossem  düngen  der  BaUiaten  uod  Katapulte^  Mauer- 

Wert  Man  sieht  m  den  sehr  geoauen  Abbil«  bnecher  und  Schildkröten,  cotapradwa  g^eich- 

dmgai  den  ganzen  Apparat,  den  ein  Bau-  fidb  den  heute  noch  darüber  herrsdienden 


meister  und  Ingenieur  des  XV.  und  XVL  Jahr- 
hunderts an  masdiinelkn  Enriditangen  nv 
Verfugung  hatte.  Die  Schraube  und  der 
Flaadienzug  qnelen  eine  grosse  RoUej  die 
MaUwerfie  aod  das  Scböp6«d  entaptredien  noch 
ganz  dem  modernen  Betrieb;  nur  die  Wasser- 
schraube ist  ausser  Gebrauch  gdmnwwen.  Auch 
einen  Zeitmesser  Tut  Fuhrwerk  tmd  Schüfe, 


Anschauungen.  Eine  schön  gezeichnete  Wasser» 
orgel  bringt  die  spätere  Ausgabe  des  Barbaii 

Noch  ein  Nachwort  über  die  Iltifc  Cesarianos. 
Die  erste  Art  ist  ein  Hof,  bei  dem  der  Hauptwcct 
auf  die  in  venchiedenen  Formen  ausgcdrUdden 
Träger  des  Vordaches  gelegt  ist  Der  Korin* 
thische  Hof  hat  einen  Säulengang  mit  reich  ge- 
gliedertem Obergeschoas  (Fenster  zwischen 
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BMh^DtefllMMHlM  Tibi».AM|ik«i  4m  ZVL  JUMwtett. 


(Vinn,  V^M«g  qiL) 


FQaatefBlellingea),  dahinter  dn  TUrmchen, 
wdcbes,  scheint  es,  als  Kamin  gedacht  ist  Der 
vienäulige  Hof  hat  Pfeiler  an  den  Ecken  des 
Laplnviaiui,  wddie  wglddi  das  Obeigesdioaa 
tragen;  das  Displuviatum  ist  ein  offener  Hof 
mit  einseitigem  Arkadengang.  Für  Abführung 
des  Ragcuwa  wcra  ist  durdi  Anbringunif  von 
Röhren  am  Dachtrauf  reichlich  gesorgt.  Das 
Fwtudbiatum  ist  vorgeführt  als  ein  grosser, 
ringaan  mit  Aikaden  umaogener  Hof»  wie  es 


bei  den  ilaucmschcn  Palasten  der  Renaissance 
allgemein  üblich  war  (Palaan»  RieoHrdi  Florenap 
Cancellaria  in  Rom).  Rinus  kopiert  diese  Holz- 
schnitte nach  seiner  Art  mit  wenig  Verständnis 
fiir  die  DetsiUbrmen;  vergktche  besonders  das 
Tuseaaioa 

Damit  schüessen  wir  unsere  Mitteilungen. 
Die  apfiteren  iDiutiicileii  Auagaben  fiatten  nidit 

mehr  den  Wert,  den  dte  ersten  Ausgaiien 
als  Inkunabeln  der  Bochdntckerkunst  und  Hu- 
atration  bfamiptticheB  luBrnwo.  Gdobt  ward 
cto  im  Jaiir  1649  erschienener  Elzevierdnick. 
Erwähnt  sd  noch  eine  Quartausgabe  von  1552, 
mit  dem  Text  des  Wilhelm  Philander,  eigeot- 
Idl  nilandrier,  geb.  su  Chatillon  in  der  Boor- 
gogne  1505,  gestorben  zu  Toukxise  1565.  Er  war 
Sekretär  des  Bischofs  zu  Rodez,  des  späteren 
Cardinais  Georgio  d'Armagnac,  gab  dch  vid 
mit  Baukunst  ab  und  erhielt  das  römische 
Bürgerrecht  Das  bei  dem  Buchdrucker  Johann 
Tomaeshis  zu  lioQ  erschienene  Buch  zeidmet 
55ich  durch  seine  schönen  Initialen  aus.  Ge- 
widmet ist  es  Franz  L  im  August  1544. 
Kldnefe  Aoigilwn  mit  den  FliilancMsdien  AÖ- 
merkungen  erschienen  schon  1544  und  1550, 
mit  schlechten  Holzschnitten,  zu  Strassburg  in 
der  Offiim  von  Knoblaiidk 
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Das  Flugblatt  des  Theodoricus  Ulsenius  mit  Dürers  IllustratioiL 

Vom 


Johann  Ültz 

PJH  dg^n  No.  3955  der  „I>eipziger  lUoitlMitea 
flflj  Zeitung"  vom  i  $.  Febnux  1 900  vtrO&aA- 

EfBj  ^^chtc  ich  einen  kurzen  Beitrat;  über  das 
DKJH9  ,,Hild  des  Pestkranken".  Inzwischen  habe 
ich  das  ganze  Flugbl.itt,  d.is  für  die  Geschichte 
der  Medizin  insofern  von  besonders  historischem 
Interene  iit,  da  es  ak  ^  nachweislich  älteste 
SdwftdanOchoiPnpnmgs  Uber  die  „malftanboS" 
des  XVL  JafarhaiideTts  güt,  in  Original  Wä  und 
BUttgrösse  neu  aufgelegt  in  den  Handel  gebracht. 
Die  Iliustration  des  Blattes,  mit  grösster  Wahrschein- 
lichkeit von  dem  auch  sonst  f  ir  die  Medizin  ver- 
dienstvollen Albrttht  Dürer  herrührend,  dUrfte 
gleichfalls  eine  der  ältesten  deutschen  mediiimaclieii 
AbbOdaBgm  idii.  Der  m.  Kiiiiitki«iM&  alt  t/im 
Süd  da  FMfanken*  bekmiite  Rotachnitt  — 
denn  um  einen  solchen  handelt  es  sich  —  stellt 
also  im  eigentlichen  Sinne  keinen  Pestkranken 
dar  Ich  glaube  aber  für  die  Kunstwissenschaft 
um  so  mehr  den  einmal  festgesetzten  Namen  für 
den  Holzschnitt  beibehalten  zu  J  jrfcn,  als  in  mittel- 
■IfTilirlifr  Zeit  ndier  der  Name  ifPcet"  ab  Saowne^ 
aaue  Ar  mandie  bb  daUn  anbekatiole  KnalMla» 
formen  gelten  miuste  und  heute  raediztUKh  MMIg 
getrennte  Krankheiten  in  sich  hegnfT. 

Ii.h  h,T.be  den  ^Vun5ch,  durcli  meine  Publikation 
das  Blatt  einem  grösseren  Kreise  bekannt  zu  geben. 
Es  kOm^  vielleicht  von  ausschlaggebendem  Werte 
aeia  flb  die  bnonende  Stveiifiag**  ob  ^fl'««^Mir*> 
die  Aototadiaft  DQkh  fBr  die  meiMen  Holadmitte 
sowohl  der  Schedeischen  Chronik  als  des  Narren- 
schiffs von  Sebastian  Brant  und  der  von  Conrad  Celles 
l«wirkten  Ausgabe  der  Werke  der  Roswitha  unwider- 
leglich bewiesen  ist,  oder  ob  nicht,  wie  naanche  anneh- 
men, die  Frage  nach  dem  berUlimten  Unbekannten, 

edi,begiBiidel  linder  ja  anchTcrtbeigeiieiid  ja  IWni- 

berg  gearbeitet  haben  könnte.  Ausserdem  beweist 
die  auf  dem  Flugblattc  gemachte  Angabe  „Num- 
beige"  keineswegs,  dass  nicht  die  Zeichnung  zu 
dem  Holzschnitte  in  Basel  ausgef\lhrt  werden 
konnte,  selbst  wenn  Nürnberg  der  Druckort  war. 
Ui¥l  m  der  That  hatte  der  VctCuaet  des  nag- 
1ilMlB8|  def  MBnibcfger  Stad^iliTiftw  ^teodoriona 
Ulsen,  augenscheinlich  lebhafte  Beziehungen  zu 
BascL  Als  Fretmd  und  Verehrer  eines  Rudolph 
Agricola  und  Johann  von  Dalberg,  und  insbesondere 
als  Freund  und  Studiengenosse  von  Conrad  Geltes 
war  Üben  nach  zuverlMnigen  Quellen  Mitglied  der 
vea  Cdiee  gqnOadetea  GetehrteiigeieBschaft,  der 
Sods]rti0  fiHsnuift  RliiBBiBA^  ditt  \tk  IbM^  flffCfli 
Sits  hatte.  Es  wSre  also  von  diesem  Standpuidne 
ans  wohl  möglich,  dass  die  Urheberschaft  Dürers 
für  das  Bild  des  Pestkranken  mit  Recht  .angezweifelt 
werden  kBoate.  Diesen  Mutmsssungen  tteben  nun 


n  in  Leipzig. 

aber  derartig  gewichtige  Urteile  tutfCgutt  dwtaatn 
nach  ihrer  BerOcksichtigung  kaum  mäm  kaon,  fie 

Autorschaft  Dürers  als  begründet  anzunehmen. 

Zunächst  verweise  ich  auf  die  einschlägige 
Dürer -Litteratur.  Dr.  A.  von  Eye  halt  m  seinem 
im  Jahre  1860  m  Nördlingen  erschienenen  Werke 
„Leben  und  Wirken  Albrecht  Dürers'',Sette  1 00 —  i  o  i , 
ebenso  wie  J.  D.  Passavant  („Le  peiutse  gpureu", 
Leipiig  1860,  Band  m,  S.  187  o.  t88)  nrit  Be> 
stimmtheit  Dürer  Hir  den  Verfisser  des  Bildes. 
Freilich  stösst  sicli  Passavant  an  die  Th.itsachc 
des  dem  Blatte  fehlenden  Monogramms,  die  er 
aber  durch  dieselbe  Erscheinung  bei  anderen  Werken 
Sil  erklären  sucht,  welche  ohne  jeden  Zweifel  DHiev 
mgffwhiieben  wurden.  Ich  wiederhole  hier,  was 
ich  in  der  „TBiatrierten  Zeitung*'  ssgte:  „Vielleidit 
ist  das  Bild  noch  in  Wolgcm-iits  Werkstatt  er- 
schienen und  trügt  deshalb  auch  nu  ht  das  berühmte 
Monogramm  des  Melters,  dessen  sich  dieser  erst, 
seitdem  er  sich  selbständig  gemacht  hatte,  d.  h. 
vom  Jahre  1497  ab^  bediente  . . ."  Damit  ist  abo 
daa  Fddctt  dei  bafcaiwtea  Zeichena  voOstfndig 
eiUXit,  nnd  ea  bedarf  keber  Ansdnander- 
Setzungen  über  diesen  Punkt  —  Auch  Moritz  Thau- 
sing  weist  in  seinem  Werke  „Dürer,  Geschichte 
seines  Lebens  und  seiner  Kunst',  Leipzig  1884, 
Band  L  freilich  mit  etwas  weniger  Bestimmtheit  als 
die  vorher  genannten  Biographen,  auf  Dürer  ab 
den  Ver&saer  des  Pestbildea  hin.  Anf  S.  3a  neont 
er  bei  Anfidihlmig  der  m  Nürnberg  lebenden  Ge- 
lehrten,  die  mit  Hairer  in  innigem  Verkehr  standen, 
den  Arzt  und  eU'ngen  H  imanisten  Dietrich  Ulsen. 
Auf  S. 374  und  27s  spnclu  er  \  on  zwei  Holzschnitten, 
von  denen  der  letztere  eben  das  Pestbild  ist  Das 
erste  Bild  ist  der  Holzschnitt  des  heiligen  Sebaldua 
aus  Ceitea  laphischen  Oden  an  eben  diesen 
Heiligen.  Er  ninnnt  fir  die  BBMer  die  Antor- 
schaff  Dürers  in  Anspruch,  die  beide  aus  demselben 
J.ihrc,  1496,  und  beide  zweifellos  aus  Wolgemuts 
Werkstatt  stammten,  da  die  kolorierten  Exemplare 
genau  mit  denselben  Farben  wie  die  Holzschnitte 
in  der  Schedeischen  Chronik  behandelt  sind.  Ich 
hebe  dieaa  Abnhchkeit  mit  den  Hobachnittcn  der 
Cfaonik  hier  bctonden  hcrWi  dft  auch  nodi  enw 
andere  Beziehung  der  besprochenen  Blätter  su 
dieser  besteht  Das  auf  der  MUnchener  Hof-  und 
Staats-Bibliothek  befindliche  Fjiemplar  v  on  H.irt- 
mann  Schedeb  Chronik,  das  im  persönlichen  Be- 
sitze des  Ver£usefs  war,  enthält  zwischen  Blatt  335 
ond  336  vier  eiqgeschaltete  EiobUttdrucke  ohne 
Mtamoaennv.  Das  ente  Blatt  davon  ist:  MConradi 
Celtis  Sanctus  Sebaldus",  daa  fweite  tdgt  die 
Überschrift:  „Speculator.  Consiliorum  Enigmaticut 
microcosmi  prothe.iti  torrens".  Eis  bestdit  aus 
164  Versen,  von  denen  8  a  auf  jeder  Seite  des 
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dgeatflndich  gehaltCBen  Holzschnittes  stehen,  eine 

Gesamtanordnung,  die  merkwürdig  und  .nuffaUend 
übereinstimmend  mit  dem  dntten  Kiiiblattdrucke, 
dem  „Vaticinium  Ulsenii"  ist  und  zum  mindesten 
Veimutangen  über  die  Autorschaft  dieses  Blattes 
flicht  ungerechtfertigt  erscheinen  ]&ssi,  zumal  da 
Nrdm  Jütml'  tmA  wtf  dfloi  ffimiff  voikoinnil» 
B»  vierte  Bitit  sdiDeMiKdi  bt:  JSAtOima  Bnat 
Carmen  de  portentifico  suo".  —  Ich  erw'lhne  diese 
Blätter  einzeln,  da  ich  vermute,  dass  ein  eingehen- 
der Vergleich  der  Blatter  unter  einander  einerseits, 
oiit  des  HoladmittCD  der  Chronik  andererseiti 

Veiigleidi  kBniite  vidlddit  AuftcWow  nr  Antn^ 

schall  des  Hüdes  des  l'estkranken  geben  und  somit 
fbrdemd  auf  die  Entscheidung  der  anfangs  er- 
wähnten Strritfragc  wirken. 

Das  Münchener  Exemplar  der  Schedelscbea 
Chronik  und  seine  vier  eben  aufgezählten  Einblatt 
drucke  finden  sich  ausführlich  besprachen  mtßta^ 
peum"  1854,  Nr.  9  und  Nr.  10,  von  Dr.  Anton Rtdaad. 
—  Eine  weitere  ausPJhrlii'he  Beschreibung  unseres 
Flugblattes  gicbl  Ii  A-  Curnill  d'Orvüic  in  dem 
von  Robert  Naumann  herausgegebenen  ,, Artluv 
fUr  die  zeichnenden  Künste",  Leipzig  1856,  S.  100 — 
loa.  Der  Verfasser  glaubt  mit  aller  SidieAcit 
eine  Aibeit  tob  Dfiicr  in  dem  Fotbikie  m  ei^ 
knuwB,  dn  et  efami  n  entsduedenen  Chenkter 
trägt,  dass  es  schwer  werden  dürfte,  das  Blatt 
einem  anderen  als  Dürer  zuzuweisen.  Er  betont 
die  äusserste  Seltenheit  des  Blattes  und  die  auf- 
fidlende  Thatsache,  dass  Bartsch  und  Heller  es 
flidit  anführen. 

Eint  andere  fieichreibtmg  des  Fhigblattea  fin- 
det der  Leaer  im:  „^bnoel  de  ramateor  de  b 
Gravüre  sur  bois  et  sur  mcta!  au  XVe  si&cle" 
von  W.  L.  Schreiber,  Berlin  18)2,  B.ar.d  n,  S.  a8» 
und  iSt,,  unter  Nr.  1926:  „Ix-  syfihLitif|iir-  14S4". 
Freilich  erspart  sich  Schreiber  ein  bestimmtes  per- 
sönliches Urteil  über  die  Urheberschaft,  indem  er 
aich  darauf  beschiink^  festnisteUen,  waa  Paaaavaot 
«od  ladefe  Ober  du  Blatt  aagen;  er  aeidnet  sidi 
aber  von  allen  anderen  Kritilcem  dadurch  aus, 
dass  er  als  einziger  die  interessante  Thatsache  be- 
leuchtet, dass  das  Flugblatt  in  zwei  von  einander 
abweichenden  Auflagen  existiert  Allerdings  be- 
trifft  die  Abweichung  nur  den  Text  und  die  Blatt- 
grösse,  eine  hier  nicht  weiter  beiaqpviclie  Er- 
scheinung, die  ich  demmdi  «nrtDbaen  mmt,  da 
idt  weiter  imlea  bei  AoMdkmc  der  nur  bckanHen 
Oiiginaldnidw  dioe  nndi  enier  md  xmiter  Ana- 
fabe  benenne. 


Die  fehlerhafte  Schreibweise  Ursenius  statt 
Ulsenius  auf  der  zweiten  Ausgabe  —  Überschrift 
in  Typendnirk  —  kennzeichnet  diese  zur  Genüge 
als  die  spätere.  Offenbar  wurde  der  oben  ver- 
schnittene Stock  —  die  ganze  Oberschrift  fehlte 
—  vor  dem  späteren  Abzüge  notdürftig  ergänzt 
IXm  oUlit  NiroU  das  Felden  der  Woite:  NLi<^ca 
Geneaii!"  ab  atidi  den  Felder  ntftiCDfai/'.  AOerdings 
sind  auch  die  zehn  unter  dem  Holzschnitte  stehen- 
den Verse  bei  diesem  zweiten  Abzüge  andere  wie 
bei  der  unserer  Reriroduktion  7ur  Vorlage  dienen- 
den ersten  Auflage  des  Flugblattes.  Die  Wieder- 
gabe des  Wortlautes  enpare  ich  mir  hier. 

Ifit  dieaea  Aapbok  «Ird  die  aar  bduuiot 
gcwofdencB  Uftetie  ans  der  DCrer-Utterattir  er- 

srhi^pft.  Ich  will  nicht  uncnvähnt  lassen,  diss 
auf  eine  Anfrage  sowohl  das  Kgb  Kupfcrstich- 
katilnet  in  Dresdei.  1.  ^-  ach  das  britische  .Museum 
ia  London  sich  entschieden  für  die  Autorschaft 
Dürers  ausgesprochen  hat 

Herr  Piofeisor  De.  Lehia  adweibt  mir:  alch  halte 
das  Blatt  entactieden  für  einen  flffiien  Dürer*. 
Und  aus  London  lautete  die  C.  Dodgson  unter- 
zeichnete Antwort:  ,,kli  balte  den  Holzschnitt  be- 
stimmt für  ein  echtes  W  erk  DUrers."  Ich  sage 
diesen  beiden  Herren,  wie  auch  Herrn  Profi  Schreiber 
ond  Herrn  Dr.  Vogel  vom  Leipziger  städtischen 
Mnaenm,  die  »■■*''»*  NafhfwifhBngflp  nach  dem 
Hogblatte  nicht  unwesendÜA  dnidi  Rat  fltaderten, 
an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank. 

Ich  gebe  nun  eine  ZusammensteUung  der  mir 
bis  heute  b^mit  fsirordeneB  Oagmde  dea  Rnc- 
blattes: 

I.  München,  Etol^ md  SlMlihiblioihak,  i.  Anflag^ 
koloriert, 

9.  Fkankfnct  «m  libin,  Oonilladie  Sammlmig, 

?  Auflage,  koloriert  (siehe  den  Bericht  über  die 
Versteigerung  der  Sammlung  Comill  unter  „Von 
den  Auktionen"  in  diesem  Hefte), 

3.  Wien,  Hof-Bibliothek,  i.  Auflage,  koloriert, 

4.  Wien,  Hof-Bibliothek,  a.  Auflage,  koloriert, 

5.  Dreadeo,  Sammhnig  Kfinig  Friedrich  Angola 
des  Zweiten,     AwligiBii  udt  kolerictt« 

Ein  sechstes  Exemplar  bwaa  Kail  Eduard  von 
Liphart  in  Florenz.  Es  wurde  unter  seinem  Kunst- 
nachlass  im  Dezember  i  f!76  von  der  Kunsthandlung 
von  Börner  in  Leipzig  öffenthch  versteigert  und 
erzielte  als  Dürer-Blatt  den  ansehnlichen  Preis  von 
leoo  Mk.   Es  war  ein  Abzug  des  ersten  Stockes. 

Was  den  Text  unseres  Vaticmium  betrilR,  ao 
verweise  ich  hier  auf  die  von  mir  demnächst  be- 
absichtigte Veröffentlichung  einer  um&ngreicheren 
Abhandhing  Uber  den  Am  Ubenkia. 
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f     Emil  Orlik  als  Buchkünstler. 


Von 


Julius  Leisching  in  Brünn. 


|nter  den  zahlreichen  Malern,  welche 
sich  im  Laufe  der  letzten  Jahre  der 

künstlerischen  Ausstattung  dc^l^iichcs 
gewidmet  haben,  nimmt  Jitui/  Orlik,  ein  Präger 
deutscher  Abkunft,  durchaus  einen  Ehrenplatz 
für  sich  in  Anspruch.  Dies  verdankt  er  eben 
so  sehr  dem  Reichtiun  seiner  Erfindungsgabe, 
der  Schärfe  und  Treue  seiner  Natuifoeobachtung, 
der  Eigenart  seines  Gedankenganges  wie  der 
Vielseitigkeit  seiner  künstlerischen  Ausbildung. 

Emil  Ürlik  ist  lücht,  wie  so  Viele,  von  Natur 
aus  Maler,  der  nur  dem  Strome  seiner  Zeit 
folgend  ncbeniier  auch  in  dekorativer  Kunst 
sich  bethatigt  Orlik  ist  vielmehr  eben  so  selu- 
Radierer  wie  Maler,  eben  so  sehr  Lithograph 
wie  Radierer,  vor  allem  eben  so  stark  im  Holz- 
schnitt wie  in  Litliographie  und  Radierung.  Ja 
im  Holzschnitt  wird  ihm  bereits  eine  Führerrolle 
unter  den  deutschen  Künstlern  zuerkannt  wer- 
den müssen.  Infolge  seiner  glücklichen  Viel- 
sdtigteeit  ist  es  daher  schwer  ihn  zu  klassifizieren, 
scinvcr  ihm  zu  jiropliczcien,  worin  er  einst  die 
höchsten  Staifeln  erklimmen  wird,  denn  er  ist 
noch  zu  jung,  als  dass  man  von  ihm  verlangen 
dürfte,  er  solle  sich  bereits  bescheiden.  Orlüc 
ctreicht  am  21.  Juli  laufenden  Jahres  erst  sein 
dreissigstes  Lebensjahr.  Er  hat  also  die  schöne 
Soronu  rs/cit  vullstcr  Ausreifung  noch  vor  sich. 
W\X  der  ihm  eigenen  körperlichen  und  geistigen 
Bew^lichkcit  eilt  er  ihr  aber  mit  otTcnen  Segeln 
ZU  —  ganz  wörtlich  gcnoounen,  denn  er  hat 
sich  unmittelbar  nach  Eröffnung  seiner  Aus- 
stellung im  Brünner  Gewcrticmuseum  in  Genua 
auf  dem  nPHnzen  Heinikh*  nadi  J(q>an  dn* 

gfschifR.  l'.s  entspricht  dies  ganz  seiner  jedem 
Ding  auf  dem  Grund  sehenden  zielbewusstcn 


fr 


Zi  1  &  190(^1901. 


I  «iMt  R»4i«nt  *M  Kail  Oriik. 


Natur.  Dort,  im  fernen  Osten,  dessen  Mofgen- 
sonne  unsere  moderne  curopSisefae  Kunst  ge- 

weckt  und  so  mächtig  —  bisher  aber  immer 
nur  mittelbar  und  unvollkommen  —  beeinflusst 
hal;  wfli  OfSk  im  unmittefliaren  Studium  japa- 
nischer Naturanschauung  und  insbesondere  des 
japanischen  Farbenholzschnittcs  seine  Wander- 
jahre beschliessen.  Dort  wird  es  sich  ent- 
scheiden, nach  welcher  Seite  ihn  sein  Schicksal 
fuhrt.  Die  Brunncr  Sonderausstellung,  welche  fast 
sein  ganzes  Jugendwerk  umfasst  (310  Nummern 
zahlt  der  Katalog),  i^bt  daher  zuglddi  dn 
abschliessendes  Bild  sei- 
ner gesamten  bisherigen 
Wirksamkeit  Sie  bringt 

öl-  und  Gouachebilder, 
zahlreiche  Pastelle,  eine 
plastische  Arbeit,  dann 
vor  allem  seine  graphi- 
schen Schöpfungen,  na- 
mentiich  auch  auf  dem 

Gebiete  des  Buchwesens, 
welche  wir  hier  zunächst         iT»  n^ut'"" 
ms  Auge  fassen  wollen. 

Der  Mei.ster  des  Stiftes  musste,  ich  möchte 
sagen:  rein  instinktiv,  besonderes  Gefallen  an 
dem  einfachen  Spiel  der  Linien  empfinden.  Er, 
der  jede  Bewegung  in  Gestalt  und  Miene  so 
vortrefflich  auf  ihre  Elemente  zuriickzufilhren 
und  mit  wenigen  andeutenden  Strichen  natur- 
wahr und  sprechend  wiederzugeben  vermag, 
hatte  die  Aufgabe  vor  sich,  auf  dekorativem 
Gebiete  nur  durch  den  Lauf,  die  Gestalt  und 
durch  das  Ansdiwdkn  der  schlichten  Linie  zu 
wirken,  durch  die  hiermit  gegebene  einfachste 
Flachenverteilung  von  Licht  und  Schatten.  Bei 
Oifik  ist  dieses  LhiienqMel  keine 

Spielerei,  sondern  herber  Emst,  der 
auch  vor  dem  Anmutlosen  nicht 
zurüclcscheut,  wenn  es  ihm  künst- 
lerisch tauglich  erscheint  Welche 
grosse  Wirkung  er  aber  gerade 
durch  seine  energische,  an  geist- 
vollen  Einfallen  reiche  Linienführung 
erzielt,  zeigen  die  RandUisttn,  wel- 
cbetrlUrdteFlrager  Buchdruckerei 
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Exltbrii  ton  Emil  OrLk 

Heinrich  Mercy  Sohn,  der  Eigentümerin  des 
Träger  Tageblatts,  entworfen  hat  I-'ur  ihre  Bei- 
lagen zum  Osterfest,  zur  Weilmachlszcit  u.  s.  f. 
hat  er  auch  einen  eigenen  Titelkopf  gezeichnet: 
dort  mit  den  wieder  auferstandenen,  fröhlich 
schaukelnden  Osterglocken,  hier  mit  lichtcrbc- 
steckten  Tannenzweigen  und  I^ngelkopfchen. 
Sehr  lustig  weiss  er  das  Six)rtblatt  einzuführen: 
nichts  ist  vergessen,  Football,  Schlittschuhläufer 
und  Tennis,  inmitten  eine  heitere  Gnippe,  aus 
Jager,  Athlet  und  Ruderer  bestehend,  überwclche 
eben  in  wilder  Hast  ein  l'arforcereiter  sprengt 
Kein  linear,  würdig  und  ernst  ist  auch  das 
Titelblatt  für  den  Katalog  der  soeben  vom 
Mahrischen  Gcwerbcmuseum  veranstalteten 
Orlik- Ausstellung.  Gerade  in  seinen  typo- 
graphischen Arbeiten  lasst  er  dann  mit  vollem 
Recht  dem  in  ihm  stets  frisch  sprudelnden  Quell 
des  Humors  freie  Bahn.  Die  in  kecker  Linien- 
führung erstandenen  Fratzenkopfe  atmen  diese 
Lebenslust  eben  so  sehr  wie  viele  seiner  lixlibris- 
zeichen. 

Sie  haben  seinen  Namen  ja  schon  längst 
allen  Sammlern  vertraut  und  wert  gemacht 
Unter  den  deutschen  /;>//(imkünstleni  stellt 
Orlik  jetzt  mit  obenan.  Weiss  er  doch  wie 
Wenige  .sich  jedesmal  in  die  besondere  Auf- 
gabe, die  ihm  gestellt,  in  die  Eigenart,  oft 
sogar  in  die  Lebensauffassung  des  Bestellers 
zu  vertiefen.  Dadurch  wird  das  Exlibriszeichen 
sozusagen  zu  einem  geistigen  Bildnis  seines 
Besitzers,  zu  einem  sprechenden  I'orträt  des 
inneren  Menschen.   So  z.  B.  auf  dem  für  den 


Münchner  I  lofschauspieler  Lutznikirchen  radier- 
ten Blattchen,  auf  welchem  eine  lüile  mit  der 
Narrenkappe  auf  der  Maske  vor  aufgeschlagenen 
machtigen  Folianten  sitzt  indes  die  Sonne  auf- 
geht Oder  das  für  Otto  Erich  liartlcben  be- 
stimmte Zeichen  mit  der  Weltkugel,  über  die 
bergabschreitend  der  Tod  dahinzieht,  ein  üppig 
junges  trunknes  Weib  im  Arme,  welches  die 
Trinkschalc  schwenkt.  Otler  für  Max  Lchrs  in 
Drestlcn  eine  Gestalt  des  Meisters  E.  S.  vor 
einer  jungen,  ganz  modernen  Dame  sich  neigend. 
Dann  jenes  für  seinen  Bnider  Hugo  Ortik,  der 
ein  bekannter  Trager  Herrenschneider  ist;  ihm 
hat  er  einen  hageren,  knebelbärtigen  Schneider 
mit  Scheere  und  Tuch  gewidmet,  indessen  aus 
dem  Hintergrund  dem  kunstbegeisterten  Besitzer 
von  nackten  Männern  Bücher,  Biltler  und  allerlei 
schönes  Gerat  gebracht  wird.  Sehr  glücklich 
weiss  Emil  Orlik  auch  das  malerische  Moment 
einzuflechten.  Zum  Beispiel  für  A*.  Sirallunt 
einen  Segler,  Right  genannt,  der  ruhig  und  sicher 
über  die  trüben  Fluten  schwimmt,  die  Jusiitia 
am  Bug  und  einen  schreibenden  Rechtsgelehrten 
im  Talar,  von  Büchern  und  Papier  umgeben, 
an  Bt>rd.  Hierher  gehört  auch  das  allerliebste 
Bucherzeichen  für  lAllian  und  Hans  Singer  mit 
dem  in  grüner  Landschaft  liegenden  und  lesen- 
den jungen  Taar,  an  dessen  .Seite  ein  Kindlein 
spielt  UntI  jenes  für  Rainer  M.  Rilke  mit  der 
aus  dunklem  See  auftauchenden  weissen  Ge- 
stalt, welche  sich  vom  tiefen  Schatten  der 
Bäume  geisterhaft  abhebt  Ein  anderes  Mal 
hat  der  Künstler  mit  Geschick  aus  dem  Namen 
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die  Darstellung  abgeleitet,  z.  B.  bei  Christian 
Morgi-nstiitt.  I  lier  sehen  wir  eine  rotgekleidctc 
Gestalt  mit  dieser  mächtigen  Waffe  über  die 
Dacher  der  noch  in  nächtlichen  Schatten 
schlummernden  Stadt  schleichen. 

Diese  Kunst  des  Individualisicrens  ist  Orliks 
grosste  Lust.  Ihr  verdankt  er  auch  die  ver- 
blüffende, in  Radierung,  I  lolzschnitt  und  Pastell 
gleicherweise  erprobte  Porträtähnlichkeit  seiner 
Bildnisse.  Sich  selbst  hat  er  unzählige  Male 
abkonterfeit  Unter  anderem  für  eine  Haus- 
marke als  Raucher,  welcher  eilend  ein  grosses 
)L  und  O  schiebt. 

Alle  diese  Arbeiten  reichen  bis  in  die  jüngste 
Zeit  hinein;  die  meisten  stammen  aus  dem 
Jahre  1898.  Neuerdings  war  der  Künstler 
namentlich  für  TidlhlutUr  unil  Plakate  stark 
beschäftigt  Von  letzteren  ist  durch  kühnen 
Entwurf  vor  allem  das  „\Veber"-Plakat  für 
das  Gastspiel  des  Berliner 
Deutschen  Theaters  in 
Prag  berühmt  geworden. 
l"ür  dasselbe  arbeitete  er 
im  Vorjahre  das  nament- 
lich in  der  I'arbengebung 
hcr\'orragcnd  schone  Plakat 
zum  Wiener  Gastspiel.  Da- 
ran schliessen  sich  solche 
für  die  Leipziger  Kunst- 
handlung Beyer  &  Sohn, 
für  den  Secessionsball  der  Prager  Concordia,  ein 
l'arfumerieplakat  und  drei  humor\'olle  Plakate 
für  die  Berliner  Potolowsky-Handschuhe.  Das 
erste  mit  der  Dame,  welche  unter  dem  Wider- 
spruche von  vier  gramverstiirtcn  Mo])sen  über 
ihre  zarten  I  lande  Handschuhe  aus  Hunde- 
leder zieht  Das  zweite  mit  dem  Luftballon, 
der  an  Stelle  eines  Korbes  einen  Handschuh 
tragt  und  darin  einen  Mops  unter  dem  Gejohle 
einer  zahlreich  versammelten  Menge  in  die 
Wolken  entfuhrt.  Schliesslich  ein  tlrittes  mit 
dem  Kitter  im  furchtbaren  Zwinger  aus  Schilters 
„Handschuh". 

Unter  den  Titi-Ihliittcm  ragen  ..Der  Mann 
in  Dornen",  das  „Frühlingsfest  Weinberge"  und 
die  kurzlich  erschienenen  für  den  neubegründeten 
Wiener  Verlag  her\'or.  Das  „f'nihlingsfest"  giebt 
ein  stinmiungsvolles  Bild  vom  Wandel  des 
menschlichen  Lebens.  Orlik  liebt  ja  das  Be- 
ziehungsreiche, und  die  Gedanken  hierfür  strömen 
ihm  willig  zu.  Das  „Fruhlingsfest"  gewährt  den 


TaKjttkaarke 
«an  Eaiil  Orlik, 


Nach  KMtrn  Ponrii  «aa  Bail  Orlik. 

Blick  in  eine  Art  IJebcsgartcn,  in  dessen  Hinter- 
grund übermütige  Mädchen  auf  grünem  Plan 
einen  fröhlichen  Ringelreihen  tanzen;  im  Vorder- 
grunde begegnen  einander  zwei  Paare,  ein 
jugendliches,  prangend  im  I>enz  der  Liebe,  und 
ein  altes,  gramgebücktes,  dessen  Frühling  schon 
lange  verblüht  ist 

Äusserst  huniorvoll  und  voll  trefl lieber  Hin- 
falle stellen  sich  die  beiden  Titelblatter  zu 
Arthur  Morrisons  „Geschichten  aus  den  Winkel- 
gassen" und  zu  l-'jodor  Ssologubs  „Schatten" 
dar.  Krsteres  gewahrt  Linblick  in  ein  düsteres 
Londoner  Giisslein,  wie  der  Künstler  sie  von 
Angesicht  kennt  Ls  ist  so  recht  ein  Winkel 
für  lichtscheues  Gesindel,  dem  auch  der  Public 
Bar  nicht  fehlt  Im  Vordergrund  sitzt  mit 
baumelnden  Beinen  der  Typus  des  Ix>ndoner 
Tagdiebes,  den  Orlik  öfter  mit  satirischem 
Stifte  geschildert.  Das  echte  London  Girl  da- 
neben mit  mächtigem  Hut  vervollständigt  das 
Bild.  Ss4jlogubs  „Schatten",  welche  auf  dem 
Titelblatt  schwarz  auf  weiss  zu  sehen  sind,  ver- 


Nach  «mtt  RadiTraof  n«  Eait  Orlik. 
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Ldaeltinf,  Emil  Oriik  ab  la^iMliHllcr. 


setzen  eine  alte  Bäuerin  und  ihren  dummdreisten 
Sprössling  in  ergötzlichen  Schrecken,  und  ihre 
drastisch  verzerrten  Gesichter  lassen  von  unge- 
fähr erraten,  dass  Ssologubs  Schilderung  sie 
nicht  minder  erschaudern  liessc  wie  die  ge- 
spenstischen leibhaftigen  Schatten  selbst. 

Von  weiteren  Arbeiten  des  fleissigen  Künst- 
lers seien  auf  diesem  Gebiete  noch  das  Titel- 
blatt für  die  Goethe-Festschrift  und  zur  Heine- 
Feier,  die  Neujahrskarten  für  1895  und  1899, 
die  Einladungen  zum  Reklameball  1899,  zum 
Secessionsball  1899,  zum  Jahrhundertball  1900 
und  die  Einladung  zur  Eröffnung  der  Orlik- 
Ausstellung  im  Brünner  Gewerbemusaim  er- 
wähnt. In  allen  paart  sich  Gemüt  und  Humor 
in  sehr  anmutiger  Weise.  So  zeigt  die  Neu- 
jahr.skarte  des  abgelaufenen  Jahres  den  greisen 
Sensenmann  mit  der  Sanduhr  als  Kopfbe- 
deckung, ein  wackelndes  Kindlein  führend,  wel- 
ches .soeben  die  ersten  unsicheren  Schritte  über 
eine  Weltkugel  wagt.  Voll  übersprudelnden 
Humors  sind  die  drei  Ball -Einladungen.  Zum 
Ball  der  Reklame  gehören  zunächst  deren  wich- 
tigste Hilfsmittel:  Papier,  Stössc  von  Papier, 
Tinte  in  Strömen,  Posaune  und  Trommel.  Ihr 
Herold  ist  der  marktschreierische  Quacksalber, 
der  die  Flasche  mit  „Serum  ingcnii"  schwingt. 
Da  kommt  mit  gewaltigen,  alles  zertrümmern- 
den Hufen  ein  Riescnelefant  angetrabt.  Er 
trägt  eine  leichtgeschürzte  Schöne,  die  ihr 
rauchendes  Herz  keck  in  die  Höhe  hält.  An 
Plakaten  und  Anspielungen  aller  Art  fehlt  es 
naturlich  nicht 

Dieses  Hincingcheimnissen  versteckten  Spot- 
tes, das  den  denkenden  Künstler  kennzeichnet, 


Nicb 


Windhund. 
Holuchnitt  To«  Emil  Orlik. 


SchneiderverkltäKe. 
Nack  «iaaB  miIulM|a  UuIikIuhii  «m  Eni)  Otlik. 


ist  Orliks  S|X)rt  Was  ist  nicht  alles  auf  dem 
Blättchen  zum  Jahrhundertball  zu  entdecken. 
Hier  handelte  es  sich  um  einen  weit  aus- 
schauenden Ruckblick :  die  gunstigste  Gelegen- 
heit, um  einen  wälschen  Salat  köstlichster  Art 
künstlerisch  zuzubereiten.  Von  der  letzten  Phase 
der  Gegenwart,  die  noch  halb  oder  ganz  Zu- 
kunft ist,  dem  lenkbaren  Luftschiff,  geht  es  zu 
der  schon  halbvergangcnen  Gegenwart,  zu 
I''ootball,  Serpcntintanzerin,  Fahrrad  und  Bogcn- 
licht,  dann  zu  Telephon,  Tclegraphie,  Photo- 
graphie und  so  immer  weiter  zurück,  zur  Krino- 
line,  den  Barrikaden  und  Stadtsoldaten  und  der 
seligen  Postkutsche.  Aus  der  vcrschwimmcn- 
den  Menge  tauchen  einige  der  Grössten,  auch 
wenn  sie  körperlich  klein  waren,  so  Najwle<jn  I., 
Beetliovcn,  dann  der  Kiese  Bismarck  und  Wag- 
ner und  —  der  Eiffelturm  empor.  Dieses  Ge- 
wimmel, von  un.sichtbarer  Hand  wie  Draht- 
puppen auf  die  kleine  Bühne  gezogen,  hat  der 
Künstler  ohne  viel  Federlesen  gleich  in  der 
Druckerei  zu  Papier  oder  vielmehr  unmittelbar 
auf  den  Stein  gebracht  Die  unermüdliche  Hand 
und  der  ihm  eigene  Detektivblick  be- 
fähigt ihn  ja  zu  einer  Raschheit  des 
Skizzierens,  wie  sie  nur  unserer 
hastenden  Zeit  kongenial  ist  Was 
wohl  die  Stadtsoldaten  von  Anno 
dazumal  und  die  behagliche  Post- 
kutsche zu  solcher  Schaffensart  sagen 
würden  ?  —  Sie  zögen  sicherlich  die 
ewige  Ruhe  dieser  ewigen  Unruh', 
genannt  modernes  Leben,  vor. 

Wie  es  ungefähr  in  dem  Kopfe 
eines  neuzeitlichen  Kunstjungers  aus- 
sieht, hat  ICmil  Orlik  noch  rasch  vor 
seiner  Japanrci.se  auf  der  Einladungs- 
karte zu  seiner  Brunner  Ausstellung 
eingestanden.  Es  ist  ein  wilder,  freilich 


Sdubctit  Einie*  «upfoditerte  IilikmaMlicinl«. 
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gold^lanzcndcr  Traum.  Am  unteren  Rande  stützt 
sein  Ebenbild  müde  den  schweren  Kopf  in  die 
Ihmd.  Jen  alle  Erlebnisse  uiul  I-'.riiincnin|;^cn 
vor  dem  Abschiede  von  der  alten  Welt  noch 
cininal  vingaiulcelii:  der  St  Vdtsdom  seiner 
Vaterstadt,  englische  Strassenbildcr,  Galiii:inci 
und  Slowaken,  eine  hollandische  Windmühle 


U.  s.  dann  der  Lockruf  der  l'crac:  ein  ja- 
panischer Mädchenkopf  ^  und  über  das  Ganse 
in  leisem  Schatten  hinschleichend  der  un- 
erbittliche Sensenmann.  Dieser  Enut,  der 
melandiolisch  ilber  alle  Liebe'imd  alle  Freude 
dieser  Welt  sich  brütet,  bt  filr  Orliks  Wesen 
charakteristisch. 


Einige  unreproduzierte  Inkunabelsignete. 
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Dr.  Anton  Schubert  in  Prag. 


2.  KSfn  am  /iktm. 

a)  UUri(h  Zell. 
Eine  ungleich  ältere  Heimstätte  als  in 
Leipzig  hatte  die  schwarze  Kunst  Gutenbergs 
in  Köln  gefunden.  Schon  1466  tritt  uns  hier 
ein  datierter  Druck  entgegen.  Es  ist  der  von 
Udabricus  Zell  (auch  Olbricus  Tzcll,  Zcl,  mit  den 
Zusätzen  Clericus  de 
Hanau  dioeccsanus  Mo- 
guntinus  (von  Mainz), 
civitatis  Cofoniensis  ci- 
vis.  und  I. !<»:?]  mil 

dem  stolzen  Lpitheton 
Protocharagniatious, 

d.  h.  KrsttT  Dnicker)', 
gedruckte  L/irjsosto- 
mmt:  Senno  super 
psalmum  I...  Miserere 
mct  (Hain  ^0^2).  Von 
Zetta  Werken  erschie- 
nen allein  12^  <jhne 
jede  Namensnennung,' 
überdies  gelioren  ihm 
aber  auch  tiueli  eiiu 
Röhe  von  Drucken  an, 
die  zwar  gldchfälb 
Zells  Offizin  nicht  ein- 
bekennen, aber  doch 
die  dieser  zugehörige 
Lokalbezcichnung  „Im- 
pressum Colonie  apud 
lyaldrchen*U  tragen. 

Abb.  S 

reiu't  Uli''  dir  Km  hmarkc 
dieser  L)'sii.uchendrucke. 


Abb.       Ütgutt  UUicIl 


Unser  Facstmile  jtehSn  der  von  Hain  nicht  ver- 

/fichneten  Inkunabel  Thomai  de  A^uino:  Traettttuti 
tres  eU.f  ohne  Jahcebang.ibe,  an.  Das  auf  eine  etwas 

<  Ausser  Ulrich  Zeit  drncklen  tu  Ki>ln  bis  1500 
noch:  Von  1470  »n  Petrus  in  Allis  de  0)|)c  und  .\nitil<l 
Iber  Hocmeii,  von  1473  Jitliann  Kocllioff  der  V.ner, 
ca.   J473  aabckmiiter,    durch  cbusliteriMiuli* 

R-L«tt«m  «ich  aniMichiien* 
der  Dracker  Gowww 
Cops  von  EiikitcheB*  tob 
M74l.udovicus  de  Renehen, 
ti.  I  (7s  Jolijinnc»  (luldcn- 
tcliai).  von  1476  Conrad 
Winters  vonIlomborcb,i478 
Ucrbart  (cn  Kmd,  v«n  1479 
Ueinridi  QuaMcU,««!  148a 
JgliaiiiM»  de  BeV  *oii  148$ 
Canrtdti«  de  Boftttdia  aad 
r:ri  Thct i 'or;cu i  iiri|ire5Sor, 
cia  uultei.*i'.nii'r,  Co- 
loniae  a]>U'l  .St.  I^urentium 
letchntnUer  Drucker,  149J 
Johaaii  Koenwf  der  Sein* 
141M  HcnmtB  Bui^wt  de 
Keiwieli,  1496  Jehannei 
I.aiidcn,  1497  .Maitin  von 
Werden,  1499  Cornelius  de 
Zytick.-ec,  i  500  Hci  ■  us  de 
Hussia,  sowie  zu  unhe* 
stimmler  Zeit  Johann"  Vrt- 
dencr  und  der  bcriihmte 
KnglindcT  'William  Caalon. 

'  Fetner  diucLlc  7<\ 
einen  I'ruck  von  I4(>7,  zmci 
von  1473,  |f  einen  von  148;, 
1491,  I4'I2  und  149.;,  sowie 
iwfi  r>rucl.e  von  I494. 

i  Von  den  Ljilcirclien« 
dnckcB  aind  13  uadaitieit, 
und  je  einer  VOR  14818, 1497 
1490  und  149t. 
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Aliki»  Svnct  Hcinf.  Q««liUlL 

liriiiiiii'. i-  Hriniüi.iljung  der  Hul/schnittkunst  liin- 
weiseti'le  Hili.l  -  lelU  die  Mutier  Gottes  (iler  r.i  Khren 
Zell  das  Amt  des  Kirchenmeisters  von  St.  Maria  in 
Lyskirclicn  sclion  seit  1476  urkundlich  nachweisbar 
venah)  mit  dem  nach  einem  von  Maria  ihn  gei«!ctitcn 
G^genotande  (vielleicht  das  Birninotiv?)  langendem 
Jemkinde  i'n  einer  Porticiuurorahtnung  sit/cnd  dar. 
Die  bci  tL-n  Wn|)|>en  links  und  recht>  m  iln,  I  tult-n 
Oheret  kcn  hind  «las  .Stadtwappen  vuu  Köln  u.  ^w. 
das  alte,  noch  1 7  Platninen  im  Keliie  führende 
Wappcnbild.  Die  Kiissleiste  des  Signetes  zeigt  das 
oben  ertvalinte  Offi/inbekenntais:  ulmpiessaai 
Colonie  apud  I.yskirchen". 

&)  Arnold  2'Aer  J/vanm. 
Abb.  9- 

I);t.■^r^  S,::iiL't  .Nt  w  i'inc  <ler  kleinsten  und 
zierli*  li-sten  Jiuchcnnarken.  Iis  findet  sich  durch- 
weg  gleich  der  hliusschrift  tler  'I  hcr  Hoemen- 
scbeo  Drucke  in  Mimum  aiugefllhrL  Das  eigent)> 
iuAe  Emblem  «eigt  tum  im  Scheitel  ebes  um 
ein  kleines  sechsstrahliges  Stenirhrn  k>i:i-ilru!crtcn 
Dreieckes  si<-h  schneidende  IJ</iii'  Ki.j.j'e,  die 
links  von  einem  „a"  (  Ami.il.l  rcdu  ,  vi  .n  i-mr.-jn 
„h"  (-Uocmen)  begleitet  smd.  Das  gauze  um- 
schliesst  ein  nach  links  geneigter  Schild}  Welcher, 
ohne  an  ihr  direkt  befestigt  zu  sein,  von  «ner 
Oraamealecke  Überdacht  wird.  Kothachohz, 
Itfr  *8*f  versucht  eine  Dnrstellung  dieses  nicd- 
Ikaen  Zeichens,  jedoch  mit  von  unserer  Marke 


abweichender  Gestaltung  des  Orna- 
mentdaches lind  ohru-  die  Namens- 
rlüflre  sowie  das  Sternchen  auch  nur 
annähernd  eilcennbar  wieder  zu  geben. 
Unter  Facwonle  ii>t  dem  Drucke 
(^umÜtHa  ie  mUf  von  Tkmtt  de 
AftOmt  ohne  Jahien^gabe  (Hain 
'  1413),  entoommea. 

e)  NdHrüA  (^mUB. 
QuenteU  setzte  sein  Signet 
Abb.  10 

seinen  Drucken  bald  vor,  z.  B.  Ii 
dt  Afium>:  Super  II.  smientianm 
tember  1481  (Hain  '  1476),  bald  nach,  wie  tn 
dem    uiisiTcii    F.ii  simik-  nninile  gelegenen 

Asltsanui  iü  All:  Summ  1  ./iv ,1 1 ; hi ^  vom  31.  August 
1479  (Hain  '  1S94  utn!  '  i^'i^t,  dorn  sifls  so, 
tiass  die  Marke  auf  der  dem  Texte  zugekehrten 
Seite  eines  eigenen,  sonst  leeren  Blattes  zu  stehen 
kommt  Das  charakteristische,  edel  gehaltene 
Signet  (^»uentdb  stdlt  den  HeiUu^  dar,  die 
Rechte  zum  Segen  erhoben,  mit  der  Linken  die 
Weltkugel  haltend.  Das  von  ilcn  auspestre«  ktf  u 
Fingern  der  Rfihteti  u^-haltcnf  Lfj^t-iiilc-nliind 
entbehrt  jeglicher  Insclmü.  Nach  üiinen  „Die  In- 
kunabeln der  Stadtbibliuthek  Köln"  soll  der  unserem 
Facsimile  zugehörige  Astesaauadruck  der  früheste 
Dnek  Quealdb  gewesen  sein,  dodi  dilifle  diese 
Annahme  in  Anbetracht  der  grossen  Anzahl  un- 
datierter Quenlellscher  Dnicke,  sowie  wegen  des 
Umslan<tt•^,  d.i^  ,  noch  weitere  zwei  Drucke  dieses 
Typograplien  das  Datum  1479  tragen  und  die- 
selben k.ium  nach  dem  ziemlich  späten  Erscheinen 
des  Astesanus  noch  im  Jahre  1479  gedruckt  seia 
können,  den  Thalaadien  nicfal  entapracheo. 

di  NUeelaus  G^t». 

Nikolaus  Götz  dru<;kte  ?ii  K'^'n  nur  sieben 
undatierte  Inkunabeln,  sowie  Je  zwei  von  1474  und 
1475  und  eine  von  1478.   Das  Signet  dieaes 


Abb.  tt.  ^i,iuct.Vili  üoll. 
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letzten  Druckes,  ein  RokwiHti:  Fascicuius  icm- 
ponim,  bietet  du  nadistehende  Facsfanilc 
Abu.  It. 

Der  von  einem  RitteHidin  getcrSnte  Schild  f&hrt 

ein  ilcin  hiktüiiten  Schoefferrwlien  Wappen- 
s|»air<  n  ninl.iL,  -  1  aiblcm.  Die  in  der  Abkürzung 
;cncr  I  .i.h-  r-  n-.setxte  l.cgcmle  laulel:  SancU 
spes  inea  M;\r:,ie  \irginis  gralia. 

e)  Johann  Ko(lht>ff  lier  l  'attr, 

7m  dem  Drucke  Angü/ins  Ccfumtma'.  Huoremata 

dt  ,-rfp(<rf  Christi  JohaiMD  KoeUioffii  sen.  vom 

Jaiirc  i  .jijo  ^'^-hori^;  ist 

'  \\\\  i:,-.. 

100  mm  IjrT-;;  uml  140  mm  Ihm  Ii  zeigt  uns  <lic>«'s 
Signet  das  Kiilrii  i  he  Wapi'en,  von  einem  Pfauen- 
stosse  mit  den  drei  kölnischen  Kronen  Ubetragt, 
Imics  von  einem  Drachen,  rechts  von  emem  Löwen 
mit  den  Pranken  gehalten  und  in  den  bei<Icn 
o'ieren  freien  l'xkenraumen  /-»nsthen  dem  Signct- 
rahmcn  uml  iK-ni  IM.n.cii  4  > -:  \  ile:i  AiiMi:.  -- 
buctistabcn  dc>  Namens  Joliann  Kocüioib  iLinkiert. 
Im  Gcgensat/.c  r\\  dem  folgenden  lüichcrzcichen 
(Kig.  tab)  weist  die  Wiedergabe  des  Kölner  Stadt- 
Wappens  in  unserem  Signete  noch  die  alte  Zahl 
von  17  Flimmen  im  UnterTekle  des  Wappen* 
sdiildc^  au£. 


Abb.  Mb,  8<|Mi  Job.  K««lb»f  r  d«r  Sob«. 


/)  Johann  Kor/hoß  der  St>hn. 
Der  bekannten  Cranifa  van  d<T  hilligm  SUit 
V9n  Cofllfn,  gedruckt  von  Johann  KoelhofT  dem 
jüngeren,  „vp  S.  Bnrtholemeus  nveni"  (zj.  August 
1499)  (Hain  *  4989)  eotlieheii,  itt  tinser  Signet 
Abb.  tib. 

Völlig  identisuh  -lOnst  nv't  der  Bu<  hmarke  <les 
Vaters  unseres  Druckers  Johann  Kuelhoflf  Nenior, 
weist  unser  Signet  aber  iles  letzteren  übliche  Chitfre 
J.  K.,  sowie  dessen  ab  Schiklhalter  vorfindliche 
Tiergestahen  t/5we  und  Greif  nicht  mit  aut  Doch 
könnte  dieses  fVhli  ti  !n  unserem  Kall;'  .if.rh  ri  nch 
den  IJinslanH  tu  L:  mi  it-i  -n-in.  ilass  der  tla.s  liru«  kcr- 
zcicla-n  umran  h-mlc  K  ihniuii  \wfi  Holzschnitten 
loi  aler  Hcilij^en  sc»  nahe  an  dxs  Signet  herantritt, 
dass  filr  den  Greifen  und  lA)wen,  sei  wie  für  che, 
fibrigens  von  Koelhoff  senior  auch  nicht  regel- 
mässig gebrauchten  Chiffren,  kein  Fbtz  mehr  vor- 
handen war.  Das  Signet  selbst  zeigt  dxs  Kölner 
Stailtwappcn  von  einem  Helm  en  fai  e  überdacht, 

WvliJl      Ic-I/ll'rr'tn      (_M1      l'Llllrl^:-'i  I  ,s      Hill      (ll-ll  (llfl 

Kronen  des  oberen  Teiles  «ies  K.«lricr  W-ippfiis 
entragt.  Der  Hauptschitd  weist  in  seiner  unteren 
Hälfte,  im  Gegensatze  zu  dem  bei  2ell,  Abb.  %, 
sowie  in  dem  Signet  seines  Vaters,  Abbw  isa, 
bemerkbaren  17  Mammen  dos  Kölner  Wappen«, 
II  solcher  Feuerzungen  auC       IWirf  ii>ni.-<:>ruL| 
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Zum  Artikel  „Die  Päpstin  Johanna"  {.,7..  f.  B." 
II.  JahrK-  Heft  7  und  lo).  Auszug  aus  Job.  Slumpffs 
Chronicit  Gfrmanütr  fic.  Zürich,  bei  Chriiloffel  Frosch- 
auer.  Anno  1546.  S.  232: 

„\Vic  nun  Kunig  Ludwig  d.  Eher  in  Ostfrankrych 
und  Teuischulandcn  jjar  wo)  reKierct/uft  Ke>"»cr  Lud- 
wig scics  Druders  sun  in  Italien  wider  die  Saraccnen 
sich  gar  löblich  hielt,  do  starb  Jm  -seie  Bnider  Carolus 
kunig  in  Prouanscn  /  umb  das  Jar  Chri<^ti  858.  Künig 
Carol  von  Franckrych  hatt  auch  hiezwu>chcnd  grosse 
Krieg  getiirt  wider  die  nritanier/die  (iailione  mit  über- 
fal  vorhcrytcns  und  trufTentlich  besch»di>;C-t.  Discr  zcyt 
liibt  l'apst  ioanncs/difs  namens  der  8  aufs  Kngelland/ 
nach  dem  ampt  ein  Papst/und  loanncs  gcnet:  sass 
zwey  jar  im  l'apsistu)  /  und  etJich  monat.  Man  achtet 
sy  für  ein  mann/bifs  sy  cinsmaU  in  einem  Creut^gang/ 
auff  offner  gasscn  zu  Rom  eines  junge  kindlins  genafs. 
Ein  sohches  Haupt  hatt  domals  die  Ki>mi>ch  Kirch." 

Am  Kande  steht:  „I'apsi  Agnes  ein  wyb." 

Der  zugehörige  Hol/schnilt  sielU  die  ,,1'apstin"  im 
p.lp'>thchen  Omai  dar,  stehend,  mit  der  Tiara  auf  dem 
Haupte,  jedoch  i»t  das  Gewand  so  dunn,  bczw.  durch- 
scheinend, d.iss  die  weiblichen  Formen  des  Körpers 
leicht  lu  erkennen  sind;  zu  ihren  Fussen,  die  halb 
noch  durch  d.i$  Gewand  verdeckt ,  liegt  das  Kind, 
mit  dem  Köpfrhen  nach  unten. 

Mannheim,  2.  5.  W« 

Ich  meine,  dass  die  Frage  der  ominösen  jahrcsziihl 
..M53"  in  dem  elicmaligcn  KUmmstken  Exemplar  der 
4i:(iligen  lUhtl  kaum  noch  zur  Di-ikussion  gestellt  tu 
werden  braucht  AU  A.  v.  d.  Linde  1882  in  Dresden 
diese  Datierung  gezeigt  wurde,  soll  er  hell  aufgelacht 
haben;  sie  passt  zu  den  sonstigen  Vcnmstaltungen  des 
Exctnplars,  über  die  vielleicht  der  gelehrte  \'erfasscr 
der  „Monuments  de  la  Xylographie"  Näheres  mitteilen 
konnte. 

Bonn,  30.  S-  E.  C.  K. 

Klemmsfhe  Bibel.  Über  die  Verschiedenheit  der 
Majuskeln  vidc  Dziatzko.  Genauere  Untersuchung 
dieser  Verschiedenheiten  steht  freilich  noch  aus.  Über 
die  Datierung  1453  macht  sich  schon  Linde  lustig;  aber 
Linde  machte  sich  auch  über  diejenigen  lustig,  die  der 
42 /eiligen  Bibel  das  Vorrecht  vor  der  36  zeiligen  ein- 
räumten. Von  gesrhittztcr  Seite  wurde  mir  mitgeteilt, 
dass  die  Datierung  im  Leipziger  Exemplar  enl->chiedcn 
nicht  von  der  Faischcrhsind  des  spateren  Miniaturisten 
herrühre,  (liebt  es  irgendwo  fx^c genaue  Beschreibung 
des  Exemplars  i* 

Berlin,  27.  5.  Qu.  BibL 


Zu  R.  Dehmeh  „Dedicavit  Vortchlag"  (Heft  I  L  J.) 
möchte  ich  bemerken,  dass  ich  häufig  in  amerikanischen 
Huchem  auf  der  Rückseite  des  L^mschlags  rcsp.  des 
vorderen  Einbanddeckels  Papierstreifen  angeklebt  fand 
mit  folgendem  ,\ufdruckr  „With  the  Cnmphmcnts  of 
thc  Kditnr,  and  with  a  rc<|uest  for  exchanges". 

Leipzig,  15.  S-  M.  K. 


Buchausstattung. 

Der  frische  imd  fröhliche  Zug,  der  seit  einem  jähr- 
zelini  die  künstleris«  hen  und  typographischen  Dar- 
bietungen der  Rcichsdrurkcrei  (unter  der  Leitung  des 
(>eheimral5  Wendt)  durchweht,  macht  sich  auch  in 
dem  Amtlichen  h'ntaloi;  fler  Autstellung  des  Deutschen 
Reichs  auf  der  Pariser  Weltausstellung  geltend  (J.  /V. 
Stargardt,  Berlin;  M.  3,40).  Die  für  den  Katalog  ge- 
fertigte neue  Type  ist  in  der  Rcichsdruckcrei  herge- 
stellt worden;  eine  N'erschmclzung  der  romanischen 
und  goti>i'lien  Grundformen,  die  den  Druck  mit  der 
gleichen  'l'ypc  auch  für  die  französische  und  eng- 
lische Ausgabe  des  Katalogs  gestattete.  Der  Versuch 
scheint  mir  ausserordentlich  gegluckt.  Bei  einer  Neu- 
ausgabe der  Schrift  will  m.-in  die  Lettern  etwas  schlanker 
darstellen;  das  mag  für  Oktavbuchcr  praktisch  sein  — 
für  grössere  Werke  dunkt  mich,  namentlich  auf  gelbUch 
getöntem  Papier  resp.  Butten,  die  kräftigere  T>-pe  un- 
gleich geschmackvoller. 

t'ber  den  Buchschmuck  von  Bernhard  Punkok, 
der  auch  die  Einbandzeichnung  entwarf,  haben  die 
„Ahcn"  von  der  Kritik  rasonnicrt,  die  „Jungen"  haben 
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ihn  angrschuärmt.  Wieder  die  Wahrheit 
in  der  Milte.  Das  Kiijurlichc  ist  Pankok  nicht 
immer  goUingcn;  Andt-rcs  i-.t  j,'anj  reiicnd;  an» 
hübschesten  sind  die  Schlusssiuckc  und  Um- 
rahmungen, l'nti  r  allen  Umstanden  war  es  ein 
j(lurklicher  (icdanke,  dxss  dicKcirhsdruckerri 
den  Katalog  nach  modernen  Prinzipien  aus- 
stattete, »tatt  nach  veraltetem  Muster.  — g. 


Wertvolle  künstlerische  Kinb;inde  sind 
immer  teuer.  Aber  die  miMicrne  Industrie 
weiss  heute  auch  billigere  Buchdecken  nach 
Kniwurfen  von  Künsilcrhand  hertustellen.  Wir 
geben  einige  Abbildun);cn  von  Kinb;tndcn 
KliHjirrs,  l.iluHswnA  MrcrAauf  den  folgenden 
Seiten.  Die  AusfuhrunK  übernahm  die  Gross- 
buchbinderei *  on  Htiurr  ir'  LUdtrits  in  Berlin 
und  hat  dabei  viel  Geschick  und  einen  feinen 
Geschmack  bekundet. 


Die  ersten  beiden  Nummern  des  twciirn 
Jahrx'anKes  veranlassen  uns,  nieder  einmal  auf 
Spindlers  ..lltuttrifrte  h'lunuuht  Kund.uhtiu" 
hinzuweisen,  die,  im  \'erlat;f  Is<  hli  sirr 
Schweiklurdi  in  .Strassburj;  crschcintnd,  in  so 
glucklicher  Weise  das  französLsche  und  deutsche 
Element  der  Keichslonde  vereinigl.  Die  .Artikel 
sind  durchweg  in  Aniii|ua  }:<'druckt  und  reich 
illustriert.  Besonders  zahlreich  sind  im  ersten 
Hefte  die  .Abbildungen  origineller  polychromer 
Uusten  des  Pariser  Bildhauers  Kingol  d'IIIzach.  C. 
Spindler  hat  eine  graziiise,  Ucbcnsnürdig  politische 
Greiu-\"ignetie  beigesteuert  und  G.  Stoskopf,  der  un- 
ermüdliche Düilektsammler,  eine  seiner  reizenden  \'olks- 
studicn.  Artikel  meist  künstlerischen  Inh.'dLs  und  ein 
einaktiges  Dramolet  Julius  Grcbers  „I.isbeth",  sowie 
eine  „els.issische  Chronik"  füllen  das  Heft.  Noch  statt- 
Ucher  gicbt  sich  die  zweite  Nummer.  Das  Spindlcrsche 
Exlibris  A.  Kiedcr,  farbig  ausgeführt,  en  llottanl  auf 
grauem  Karton,  zeigt  einen  Portikus  mit  landschaftlichem 
Hintergrund  und  vom  ein  aufgeschlagenes  Buch  mit 
den  Ko-.lumtypcn  \  on  KIsass  und  Lothringen.  Stoskopfs 
kosdichc  „.Mordsatlar"  hat  P.  Braimagel  mit  entzücken- 
den Vignetten  gcsi:hti>uckt.  .Auch  J.  .Sattler  zeigt  sich 
von  der  humoristischen  Seile;  sein  „Geldprotz"  ist  ein 
Arkanum  gegen  hypochondrische  Anwandlungen  und 
den  Pessimismus  der  Zeit.  — m. 

Das  dritte  und  vierte  lieft  des  fünften  ,./Vi>i"-Jahr- 
gangcs  erschien  kurzlich  hei  K.  Fontane,  Berlin:  fur- 
wahr  insgesamt  eine  statthche  Serie  fiirein  Unternehmen, 
das  sich  an  so  exklusiv  moderne  Kreise  wendet.  Und 
immer  noch  finden  wir  vortreffliche  Illustrationen  und 
immer  noch  ein  wenig  gemischten  Text,  i^unachst 
Arbeiten  des  Grafen  Kalckrtulh:  eine  vortreffliche 
Radierung  im  Clair  obscur,  eine  Landschah  mit  Ge- 
witterwolken in  l.it  htdruckverfahren  und  eine  Reihe 

Z.  f.  B.    190a  1901. 


Einbaad  von  Ma>  Kliogcf,  ausgcfuhit  na  Lild*rilf  ft  Banar  in  Btilm. 
tinuwr  An-Cannu,  ixt  Kad  la  Oi>ld,  Zcirknaag  ia  »chwarz. 


Skizzen.  Gleichfalls  Wolkenstudien  stellt  die  zwei- 
farbige Originallithographie  Guslar  Kampmiinns  vor. 
Ohne  jedes  äusserlichc  Attribut  wirkt  diese  Lithographie 
völlig  japanisch  im  besten  Sinne.  Die  dritte  garu- 
seiti^e  Beilage  ist  auch  wieder  eine  Landschaft:  eine 
lichtuberriescile  Vedute  aus  dem  Ba)Tisrhen  Vor- 
gebirge von  Karl  HaiiUr  ;  die  vierte  gebort  Kalus^heks 
Arbciterhild  ..Heimkehr":  ein  M.inn  und  eine  Frau 
durch  den  lachendurchseizten  Weg  zur  hellerleuchleten 
Fabrik  st.ipfend;  ein  leichter  Wind  bewegt  die  reifende 
Saat.  Baluschck  hat  noch  ein  paar  andere  Studien 
alinhcher  An  beigesteuert,  unter  denen  die  ..l.umpen- 
sammlcrinnen"  mit  ihrem  frechen  \'orsLadttypus  be- 
sonders interessieren.  Auch  Luitu'ig  von  Hofmann  ist 
inehrfach  vertreten,  u.  a.  durch  das  Vollbild  „Der 
Tanz",  und  Hans  Thoma  durch  den  „Verlorenen 
Sohn",  der  im  kalten  Dunst  des  Frühmorgens  Schweine 
hütet;  vier  charakteristische  Eckmasken  sind  dem 
gezeichneten  Rahmen  eingefügt.  Die  Vollblatter  be- 
schtiesst  die  wundervoll  in  Lichtdruck  wiedergegebene 
„Kreuzigung"  Louis  Ci>rinlhs.  Aus  dem  Buchschmuck 
wären  zwei  Leisten  Ittrnhiird  l'ankoks  zu  erwähnen. 
Die  textlichen  Prosabcitr.ige  sind  durchweg  erstklassig. 
Von  den  Dichtungen  ziehe  ich  die  von  Schlaf.  Reicke, 
IlencketI  und  F.vcrs  vor;  es  sind  Perlen  darunter.  Da- 
gegen stehe  ich  der  sonderbar  aufgeputzten  Muse  des 
Herrn  Paul  Scheerbait  völlig  verständnislos  gegen- 
über. -  hl— 
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EinUaml  von  H«rm.  HirtrI, 
■a«ie*-fi*hft  vun  l.udrriu  ft  R^ucr  kn  iJetliik. 
Kaliko,  oberer  Tilel  ichw4i<  mit  goMenen  Ko&hjren.  Ualertilel 
schwmri,  Zeichaung  m  rou,  hellblau  oder  »cbvan. 


Eine  hübsrhe  neue  Mustcrübrrsii  ht  versendet  die 
Aitienj^eseltichaft  iMr  Bunlf^ipicr  und  i^imfahrikalion 
in  Aschafftnburg.  Einige  Muster,  x.  B.  <icrtich  rankende 
weisse  Stcmblümchen,  kehren  sowohl  in  farbi(;ein  Brokat, 
als  auch  ohne  OolU  »icdcr;  letztere  mit  ihrem  schwarz- 
lichen Geäst  sind  sog.-ir  noch  gerillijjcr.  Besonders 
hübsch  ist  ein  an  das  Kumanischc  anklin^-ende 
Sclibnjjenlinicn- Muster,  das  in  Farbton,  in  faibigem 
und  in  reinem  (Goldbrokat  vorliegt.  Für  Bonbonnieren 
u.  der;;!,  denke  ich  mir  ein  von  Wellen  und  .Siemen 
im  japanischen  Geschmack  durchtogenes  Brokat- 
i'hanta!»ie  l'apier  ^anz  reizend.  Von  den  zahlreichen 
Lederimitationen  ist  in  erster  Linie  das  „matt  tcras<!- 
Lederpapier"  zu  loben;  es  kommt  in  manchen  Tönen, 
z.  Ii.  tiirkise  und  rot,  den  alten  Einbanden  Nelir  nahe. 
Glanzend  will  es  mir  weniger  bch.igcn.  Wunderschön 
ist  auch  der  „Mosaildeder-Marmor"  heiliges  Deutsch, 
verzeihe  die  .Sündel  —  der  den  tierkig  gebeizten 
Mappcndeckeln  bei  Keller  &  Reiner  t.iuschcnd  iüinelt 
Der  giun  auf  grüne  Katalogdeckel  ist  von  Herrn  l'aul 
Kerstcn  signiert.  — m. 

4ß 


Richard,  selbst  zu  dichten.  Ollo  Julius  Bierhaum  — 
dessen  „Lobetaiu"  mit  der  Musik  von  Thuille  die  Fein- 
fühlenden so  ergötzte  —  bringt  jetzt  ein  Tanzspiel 
im  Busch",  von  Felix  Mcttl  in  Musik  gesetzt.  Neben 
dem  gewöhnlichen  Textbuch  itt  bei  Schuster  &  Löffler 
eine  nur  150  ExempLire  starke  Liebhaberausgabe 
auf  Inscipapier  zu  M.  3,50  erschienen.  Diese  Auv 
gäbe  ist  gebunden,  wahrend  die  gewöhnliche  —  eben- 
f  ills  weit  ijber  dem  Durchschnitts-Textbuch  stehende  — 
nur  in  graues  l'apier  geheftet  wird.  Ein  Rosenrahmen 
umgiebt  den  Titel,  der  gleich  wie  die  in  den  Text  ein- 
gestreute Roscnzweigdckoration  von  Peter  Behrens 
herrührt.  Das  l'apier  ist  unbcschnitien.  Der  Inhalt  lasst 
sich  ohne  Musik  und  scenischen  Apparat  kaum  gerecht 
beurteilen;  eigentlichen  Text  hat  ein  „Tanzspiel"  natür- 
lich nicht,  und  gelesene  Reigen  u.  dcrgl.  bleiben  dem 
Auge  toL  —m. 


Wiederum  ist  ein  neues  Büchlein  aus  dem  Verlage 
der ., Insel"  (..Schuster  &  LöflTler,  Berlin)  hervorgegangen: 
//«V"  Hüfmannsthals  dramatischer  Vorgang  „Dtr 
Thitr  und  der  Tod"  i.st  in  die  zierliche  Livree  im  Em- 
pirestil der  Inselausgaben  gekleidet  worden.  Diesmal 
sind  die  Farben  neutralviololt  zu  grun  und  rosa  ge- 
wählt, gedampft,  wie  die  wehmütige  Stimmimg  des  In- 
h;Uts.  jene  sehnsüchtige  Klage  des  Thoren  Claudio, 
der  an  der  Schwelle  des  Jenseits  fühlt,  er  habe  nicht 
gelebt,  weil  er  „Keinem  etwas  nar  und  keiner  etwas 
ihm."  Das  \'orsaupapier  zeigt  wagerechi  \  erlaufende 
gelbe  Maanderb;mdcr,  und  wie  bei  ahnlichen  Publi- 
kationen ist  mit  den  schönen,  vom  Wasserzeichen  der 
„Insel"  durchschossenen  leeren  liutlenvorblattem 
grosser  Luxus  getrieben  worden. 

(janz  andrer  Natur  ist  eine  zweite  X'eröfTentlichung 
des  Schuster  &  Löfflcrschcn  \'erlags:  die  lustigen 
„Sleikbrieff,  die  Martin  Mfh'us  „hinler  30  litte- 
rarischen übelthater  gemeingefährlicher  Natur"  er- 
liisst  und  die  mit  Karrikaturen  von  Bruno  Paul  ver- 
sehen sind.  Wir  wollen  nicht  v  erschweigen,  dass  letztere, 
in  der  seit  Valloton  beliebten  Ilol/schnittmanier  ge- 
halten, das  weitaus  Wertvollere  an  dem  Buche  sind. 
Es  ist  schade,  dass  sich  die  Autoren  zum  Teil  an  min- 
dere, einer  kleinen  Cli(|ue  angehörige  Toi-ten  gehalten 
haben,  die  vorlaufig  nur  imier  sich  selbst  Berühmtheit 
genics.sen.  Doch  finden  wir  auch  Leute  wie  Bahr, 
Dehme!,  Halbe,  Lilicncron,  Hauptmann,  Sudcrmann, 
Wildenbruch  u.  a.  m.  Die  Umschlagzeiclinung  schildert 
den  tradiüonrllcn  deutschen  Dichter  von  langen  Haaren 
und  abschreckender  Magerkeit,  siennabraun,  auf  einem 
Drehschemel  hockend— ganz  nah  bei  ihm  ein  Kater.  Der 
Dcckelgrund  ist  schwefelgelb  mit  Ockergelb  bedruckt. 
Liiterarischcn  Kreisen  Naherstehende  werden  ihren 
hellen  Spass  an  dem  satirischen  Büchlein  haben,  —m. 


Wir  haben  jetzt  den  tiefsten  Punkt  der  Textbuch- 
Schreiberei  glücklich  überschritten  und  steigen  wieder 
aufwärts.  Kunstler  schreiben  wieder  Opern-  und 
Liedrriovte  und  reimen  B.illet.s,  wenn  nicht  der  Kom- 
ponist CS  vorzieht,  nach  dem  Muster  des  grossen 


Die  Juni^brunnfn  ■  Serie  von  Fischer  und  Franke, 
Berlin,  Lst  um  zwei  neue  Nummern  vermehrt  worden, 
um  deutsche  ll'ander-  und  Soldatentieder.  Besonders 
erstere  zeichnen  sich  durch  reizende  Vignetten  Hans 
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von  V'olkmanns  aus,  und  iwar  bt  es  in  erster  Linie  das 
rein  Pflanzliche  und  Landschaftliche,  das  durch  seine 
Frische  und  Klarheit  gefallt.  Laubinassen  und  fruhlioK^ 
Icarxe  Zweiglein  und  das  Flimmernde  und  Wolkige  und 
Tiefblaue  der  Hiinmclsluft  kommen  troti  schlichtester 
HoUschnittmanier  charaktcrisiiM:h  zum  Ausdruck.  Das 
Texunaterial  ist  hier,  uie  bei  den  „Soldatenliedern"  ja 
»o  reich  im  deutschen  Land,  dass  jeder  (irifTnur  Präcli' 
tiges  zu  Tage  fordern  kanit,  vom  ,, Morgenrot"  bis  zum 
„Brunnen  vor  demThore",  von  Schiller  bis  zur  schlichten, 
namenlosen  „Volksweise." 

llermian  Uek-Gran  hat  in  setner  Illustrierung  der 
„Soldatenlieder"  dem  Stil  de»  betr.  Liedes  entsprechende 
Ko!>tumstudicn  verwandt.  Er  bringt  ausschliesslich 
Figürliches;  neben  Prägnant -.Soldatischem  findet  sich 
auch  manches  Wirre,  ein  /.uvicl  des  Details  und  eine 
gewisse  Kaumubcrfullung.  Die  beiden  Kunstler  haben 
auch  die  farbigen  l'mschlagzcichnungcn  geschaffen, 
doch  ist  hierbei  Hek-Grans  Zecher  und  Gevatter  Tod 
der  Vorrang  eiiuuraumen.  —u— 
.« 

In  Kristiania  hat  sich  kürzlich  ein  V'trtin  ßir 
morii'fgischf  BuihkuHst  ^.Forening  for  norsk  bogkunst) 
gebildet.  Kr  beabsichtigt,  sowohl  durch  Vortrüge, 
Diskussioosabende  und  Ausheilungen,  als  auch  durch 
die  Herausgabe  eigener  Werke  das  Interesse  für  die 
Itibliiiphiliezu  fördern.  DieWerke  des 
Vereins  werden  nur  für  die  .Mitglieder 
gedruckt  und  gelangen  nicht  in  den 
Biu  hhandel.  .Ms  erste  Publikation  ist 
eine  neue  Ausgabe  Aks  „Draumtiure" 
geplant,  eines  mittelalterlichen  Volks- 
lieds phantastisch -religiösen  Inhalts 
von  »eltener  Schönheit.  Gerkarti 
Munlke  wird  den  kunMierischen 
Schmuck  des  Werkes  übernehmen. 
Der  Vorstand  des  Vereins  setzt  sich 
aus  sieben  Personen  zusammen,  von 
denen  zwei  Künstler  sind  (die  Maler 
Munthe  und  Werenskiold)  und  zwei 
Ilurhhandwerker(dii-  Herren  Kcfoum 
und  Scheibler'»;  <l;«zu  treten  die  Herren 
H.  Grosch,  Direktor  de>  Kunstin- 
dustrie Museum»  in  Kristiania,  Buch- 
händler W.  Nvgaard  und  als  erster 
Vorsitzender  Dr.  Hans  Reiifch.  Jedes 
Mitglied  zahlt  für  die  beiden  ersten 
Jahre  je  10  Kronen,  für  die  ferneren  je 
5  Kronen. 


Von  den  Auktionen. 

Die  .-Xuktion  der  ItiHiothek  Tessier 
durch  Jacques  kosenthal  in  Munrhm 
hat  glHe  Resultate  er/telt.  .\hcr  auch 
diesmal  gingen  die  wcrtvolKien Stucke 
wirder  ins  Ausland;  von  deiits«  hcn 
Bibliotheken  war  nur  Karlsruhe  ver- 
treten. Der  Dante  von  1471,  das  dritte 


bekannte  Exemplar,  brachte  6530  M.;  Regola  di  S. 
Augustino,  Vclinmanuskript  des  XV.  Jahrhunderts,  455 
M.;  N'ialicutnConslantini  .Africani,  Manuskript  de>  .\IV. 
Jahrhunderu,  152  M,;  das  grosse  .Manuskriptenfaszikei 
des  P.  Giovanni  degli  Agoslini  (No.  30  des  Katalogs^, 
755  M.;  Giov..S.'irgenti,  Deila exccilentia  della  pudicitia, 
reizendes  Miniaturmanuskript  des  XV.  Jahrhunderts,  45 J 
M.i  Sueton,  Erstausgabe  von  1470, 460  M.  igegen  720  M. 
.-\uktion  Sundcrland  und  \\i,o  Ventc  La  Valli^re); 
.'Mberii  Ecatonphyla,  N'enedig  1491,  350  .M.;  Attavanti, 
Breviarium,  1479,  230  M.;  Hrnivieni,  Tractato  .Savana- 
rolae,  Florenz  1496,  Prachtstuck,  ging  für  800  ,M.  nach 
Paris;  die  Mallermi-Bibel  von  149a,  Kostbarkeit  ersten 
Ranges,  erw,irb  ebenfalls  Paris  für  7550  M.  Wer  zahlt 
auch  in  Deutschland  7550  M.  für  ein  Buch!  Die  vene- 
tianischc  Ausgabe  der  Biblia  paupcrum,  Hotzlafcidrucic 
von  1510,  710  M.  (Berlin);  Calendario  lunario,  Venedig 
ijoi,  L'nikum,  aber  nicht  ladellos  erhalten,  3010  M. 
(Paris);  Cclestina,  Tragicomedia,  \'enedig  1534,  255  .M. 
(Paris);  Corvo,  Chirumantia,  Venedig  1513.  495  M. 
(München);  CÜardino  de  oratione,  Venedig  1511,  360  M. 
(Paris);  Leo,  De  Nola  Patria  opusculum,  Venedig  1514, 
355  M.  (Parit);  Monte  de  la  oratione,  \'cncdig  1494, 
410  .M.  (London):  Savanorola,  Tractato  contra  gli 
astr.itogi,  Florenz  1490,  470  M.  (Paris);  Valturius,  De  rc 
militari,  Verona  1472,  3250  M.  (London);  Höre  B.  V. 
Mariae,  Paris  1534,  475  M.    Gute  Preise  erzielten  die 
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mannigfachcii  !>chönen  Einbitnde.  Phalaeiius,  Horttis 
musarum,  1552,900  M.;  die  s«Ueiie  Moli^re- Ausgabe 
von  1674/75  brachte  nur  355  M.;  der  fnihflorcnlinische 
KupferiUch  des  S.  Sebastian  dagegen  looo  M.,  und 
Taccolas  De  rebus  militaribus,  illustriertes  Manuskript 
von  1449,  1305  M. 

M  uneben.  — n. 


Unter  der  kundigen  Leitung  von  H.  G.  GutekumI 
m  Stuttgart  f.ind  am  14.  und  15.  Mai  die  Versteigerung 
iUr  beruhmlenCornillscktn  Purer  Sammlung  aus  Krank- 
furt a/M.  suit.  Die  BetciÜKung  der  Liebhaber,  der 
Kcamten  der  Kupfcrstichkabinette,  der  Händler  des 
In  und  Auslandes  uar  eine  ausserordentlich  starke  und 
entsprach  der  Bedeutung  der  Sammlung.  Seit  Jahr- 
zehnten galt  in  den  Kreisen  der  Kenner  die  Comillsche 
Kollektion  in  Bezug  auf  Vor/üglichkcit  der  Abdrucke 
sowohl  der  Holzschnitte  wie  der  Kupferstiche,  »ie  in 
Hinsicht  auf  Vollständigkeit  der  Zustände  für  einzig 
dastehend.  Man  war  daher  auf  den  Ausgang  der 
Auktion  gespannt.  Der  Gesatnterlös  berrtig  von  448 
Nummern  Mark  131000,  eine  ausserordentlich  hohe 
Summe.  Die  Kollektion  war  das  mühsam  zusammen- 
gebrachte Resultat  eifrigen  OjJahrlKen  Sammeins  des 
cnlsrhiafcncn  Ucsitzcrs,  der  minderwertige  Abdrucke 
vielfach  utngetauschi  hatte,  bis  die  Bhitter  seinen 
strengen  Anforderungen  entsprachen.  Ich  bescheidc 
mich,  gegen  50  Nummern  als  wertvollste  herauszu- 
greifen, um  einen  .\Ia'<sstab  für  die  nun  überall  hin  zer- 
streute Sammlung  zu  geben.  \'ieles  ging  nach  dem 
Ausland,  doch  haben  auch  Niemberg,  Berlin,  Frank- 
furt a/M.,  Wien,  Stuttgart  und  deutsche  Privat-S.-immler 
manches  kosth.-ire  Rlatt  erlialien. 


a)  ZeUhnungm:  No.  17.  Brustbild  eines  Mannes, 
Kohlezeichnung,  Soo  M.;  No.  18.  Brustbild  eines  ahen 
Mannes,  450  M. ;  No.  19.  Alter  und  junger  Mann.  Feder- 
zeichnung, 500  M.i  No.  20.  Zwei  nackte  Figuren,  jede 
auf  l'ergament,  68o  M. 

b)  Kupftrttüh* :  No.  21.  Adam  und  Eva,  B  1, 
860  M.;  No.  23  Die  Geburt  Christi,  B  2,  630  M.;  No.  24. 
Die  Leidensgeschichte,  B  3—18,  385  M.;  No.  31.  Das 
kleine  Krucifix,  B  23,  9i;o  M.;  No.  34.  Christus  am 
Kreuz,  B  24,  720  .M.;  .No.  35.  Das  Schweisstuch  von 
Kngeln  gehalten,  B  25,  40^  M.;  .No.  38.  Der  verlorne 
Sohn,  die  .Schweine  hütend,  B  28,  335  .M.;  No.  40.  Die 
Jungfrau  mit  der  Sternenkrone,  B  31,  540  M. ;  No.  44, 
Maria  auf  dc-r  R.xscnbank,  B  34,  600  M.;  No.  49.  Die 
heil.  Jungfrau  mit  dem  Kind.  B  3g,  725  M.;  No.  53.  Die 
heil.  Jungfrau  mit  dem  Affen,  B  42,  1610  .No.  55, 
Die  heil.  Familie  mit  dem  Schmetterling,  B  44,  340  M.j 
No.  62.  Der  heil.  Georg  lu  Herde,  B  54,  510  M.;  No.  64, 
Der  heil.  Hubertus,  B  57,  ifya  M.;  No.  65.  Der  heil 
.\ntonius  lesend,  B  58,  700  M.;  No.  Der  heil.  Hierony- 
mus vor  dem  Krurifix,  B  59,  12000  M.;  No.  69.  Der 
heil.  Hieronymus  im  Zimmer,  B  <io.  800  M.;  No.  78. 
Die  drei  Genien,  B  490  M.j  No.  83.  Der  Raub  der 
.Amymonc,  B  71,  310  M.;  No.  86.  Die  Melancholie. 
B  74,  695  M.;  No.  90.  Die  grosse  Fortuna,  B  77,  460  M.j 
No.  9t.  D.xsscibc  Blatt,  350  No.  101.  Die  drei 
Bauern,  B  86,  1040  M. ;  No.  105.  Das  tanzende  Bauern- 
paar,  B  90,  iicyo  M.;  No.  108.  Das  Liebesanerbictcn, 
B  93,  320  M.;  No.  1 14.  Das  groise  l'ferd,  B  97,  4i>j  M.j 
No.  115.  Rittor,  TckI  und  Teufel,  B  98,  450  M.;  No.  117. 
Das  Wappen  mit  dem  H.thn,  B  loo,  3080  M.;  No.  118. 
Das  Wappen  mit  dem  Todlenkopf,  B  loi,  1630  .\|.; 
No  120.  Albreeht  von  Main/,  B  103,  490  M.;  No.  121. 
Frirdrich  der  Weise,  B  104,  750  M.;  No.  124.  Desiderius 
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Enunun,  B  Mft  N«.  laf  Joaeliiin  Patamer,  B  108, 

0  f/«fneAmffU.  No.  133.  Sinuon  lödtct  den  LAwen, 

B  2,  5:0  M  ,  No  13').  Die  I.cidrnsj;cs<;hkhti-,  H  4  —  15, 
12  Bl.,  3Jt)0  M  .  No.  137.  Die  kleine  Kxsiion,  Ii  16—52, 
J7  Bl.  Ste  M.i  No.  147.  Di«  heimliche  Offenbarung 
Johannis.  B  66—75,  >6  BL,  6270  M.;  No.  148.  Die  Apo- 
kalyprä,  B  «6—7$,  16  Bi,  3750  ML;  Na  157.  D«  Leben 
der  beiL  Jm^tua,  B  76—91,  ao  BL,  ajoo  M.;  No.  169. 
Maria  mit  dem  Kinde  auf  etncr  Rasenbanic,  B  98, 
1530  M.;  No.  173  Die  heil.  Kamilic  mit  ck-m  Hasen, 
h  102,  510  M.;  No.  177.  Dfr  heil.  Coloinuii,  K  106. 
470  M.;  No.  188.  Der  heil  iIicronymu.s  in  einer  Land- 
srhaft  knii-end,  B  115,  M.;  No.  njo.  Die  SchiiU- 
heiligen  von  Oesterreich,  I!  116,  taho  M.j  No.  I93.  Dit 
Matter  der  Zeliniauaend,  B  117, 605  M.j  Na.  197.  Die 
heil  DreieWgIceit,  B  m,  730  M.;  No.  «m.  Die  Münner 
im  Bade,  B  128,  70a  M.;  No.  205.  Die  S.iulc.  B  t::  ), 
4  Bl  ,  2650  M.:  N  o  210,  I^rts  I.  rteil  des  Paris,  B  I34t 
1600  No.  ;n  li.i-  l.n  '  1  sp.-iar  im  W.ildr.  I!.  135, 
I/c»  M.;  No.  2i<j  Die  Khrenpfone  K.ühit  Ma\tnili.ins, 
B  138,  405  M,;  No.  228.  Der  Triumpf2u>;  du^  Kaisers 
Maionilian,  B  139. 8  BL,  2090  M.;  No.  jjj.  Die  fiiafte 
Sddnnuitenclidba,  B  144,  jSd  M.i  No.  947.  KaiMr 
Maximilian,  B  l$J.  700 M.;  No.  248.  Kaiser  Maximilian, 
B  l$4.  14»  No.  252.  Uhich  Vambuler,  B  155, 
4to  M. ;  No.  261.  Da»  Dürcrsche  Wappen,  B  160,  910  M.; 
No.  273.  Wappen  des  Joh.  Stabius,  B  166,  400  M.; 
No.  274.  Das  Wappen  des  Lorenz  Staibcr,  B  168, 
640  M.t  No.  376.  Wappen  mit  den  drei  Löwenicäpfen, 
B  169.  460  M.t  N«  ^  Clnirtw  vor  aUem  Volke, 
P  174.  3360  M.;  No.  302.  Der  liciL  Sebald  auf  einem 
Postamente  stehend,  B  .ipp.  ao,  P  18$,  1900  M.; 
No.  320.  Kaiser  Ma.xmilian  die  Mes.se  h'nrnd,  B  app. 
31,  l'  370,  i2fx)  M.;  No.  321.  Kaiser  Maxmili.-m  im 
Gebet,  B  app.  32,  P  2(>o,  1910  M,;  No.  343  Das  Wappen 
der  Familie  Rehm,  B  app.  $4,  P  317, 430  M.:  Nol  353. 
Maria  mit  dem  tOad,  voa  Engeta  galcttat,  P  177, 
S»  M.;  So.  355.  Die  Marter  des  heil  Sebastian.  P  182, 
Sio  M.;  No.  j6j.  Der  Gärtner,  P  igß,  950  M.j  No.  364. 
/>r»j  /iifii  dfs  Ptsttranktn  (v<r>;l.  den  Artikel  ,J\is 
h'tu^hltitt  litt  l'hfniuf  in  diesem  Hefte',  I'  198, 
2-Vo  M.:   No.  Dic  Tapetenmuster  mit  -Satyrn, 

P  206,  3  BL,  750  M.i  No.  384.  Eobanus  Hew,  P  318, 
4$oM.:  N0.405.  Der  grosse  Roacnkrans,  Pa&4, 470 M.t 
No.  437.  Das  Kinderalphabet,  P  346^  MM.  M.; 
N0.448.  Der Triumphrug  Kaiser MaxmiHaiMaachBurglc- 
mcicr  und  Durer,  135  Bt,  t»d  Teat,  460  M, 

Krankfiirt  a.  M.  Max  Zitgert, 


Die  Veraoktianiening  der  Aut»grmpknmumiUmig 
Jammr  ia  Wies  verlief  animiert  Der  grosse  Aulo- 
Crapheafikber  wurde  von  Baraoin  Uebl>;  Tur  13;  fl. 
angekauft;  der  kleine  Fächer  er.'icite  ;S  tl  Km 
Brief  von  Abt  erjjai)  nicht  mehr  als  1.50  1!  ;  ein  Bri<  f 
von  Anzengruber  5,50(1.!  Sar.-ih  Bernhardt  5.501!.; 
Berlioz  6  fl.;  Bodenstedt  6  fl.;  Brabms  7  fl.;  G-^IImcyer 
5  50  fl.:  Gounod  5  fl  ;  Crillpar/er  24  fl.s  Laube  1  10  tl. 
uDd  1,160  fl.;  JensyLiod  7  Frans  Lisit  30  fl.:  Marschner 
2.5D  Hi  Mqrerbaer  la  fl.i  Nestnojr  {.lo  &>  Saint-Saitos 


3.10  A.:  Clam  SdamwoB  a  fL\  Joliaan  Smoas  4  IL; 

Wieland  7  50  1     Bei  der  Venteigernag  der  Briefe 

Richard  Wagners  wurde  der  Brtef,  der  die  Mitwirtrang 

-Scarias  bei  iti  n  lUihnenfe'.t^pirlcn  in  Bayreuth  betrifft 
und  vom  15.  Januar  1870  datiert  ist,  von  Dr.  Steger  für 
131  fl.  gekauft;  ein  Brief  an  Jauner  vom  .Syh  f^iei.it>cnd 
1875  enielle  70  fl.,  ein  Brief  vom  25.  Oktober  1878  über 
die  Aufliihnmg  des  „Siegfried"  an  der  Wiener  Hofoper 
J8  fl.  Ein  Brief  vom  iS.  November  1878  wurde  Air 
13»  iL  entande«,  ein  Brief  vom  $.  September  1879  fOr 
160  II.  — r. 

m 

Die  Vtritetf^trUHg;  der  l>ti,  h,  t,t  ■/,■>  Herrn  Guyot 
eU  Villeneuvt  darf  «ohl  als  d.is  bcdcutenJste  Ereignis 
des  Jalires  auf  dem  Buittr  BmcktrmMrkt  angeteheii 
werden.  Das  vornehmste  Stück  nt  das  Livre  dlieures 
des  Mnrsehalls  Boucicaut,  das  lu  40000  Fr.  angesetzt 
iirxl  t\\  (Aloo  Fr,  verk.njft  wurde;  eine  H.uid<;rhrift  aus 
dem  Anfang-  dr:-.  .\  1 V  l.ih;  hmn^jri-  imt  niciitciliaft 
ausgeführten  Klciobüdern  und  \  (.r/M.TiinK<  n.  Die  44 
Bilder  nehmen  stets  die  gaste  .Seite  ein  und  stellen 
vicUbch  geschichtliche  Personen  der  damaligen  Zeit  in 
ihrer  Tkaeht  tmd  Aastlistnng  dar,  danmter  Boodcant 
selbst  und  seine  Frau,  die  Heriöge  von  Orleans,  Berry 
und  Burgimd  (Oheime  Karls  VI.),  Margarethe  von 
Beaufort  u  a.  Das  künstlerisch  cincf  tiundenc  Bin  Ii 
gehörte  dem  l'olizciniimster  La  Kcgnic  unter  Ludwig 
XIV.  tmd  wurde  1887  von  Guyot  de  Villencuve  fiir 
30000  Fr.  von  ekiem  Engländer  erworben.  DtenHeures 
de  Savoie"  der  Johanna  von  Savoyen,  deren  BQdais 
sich  auch  unter  den  sehr  (etseo  56  Kletnbildcm  befindet, 
brachten  18000  Fr.  Preces  christianae,  ifi52  von  Jarry 
gcfcni>:tc  Handschrift  mit  Kleinbilikrn,  Einband  von 
Lc  Giiscun,  12500  Fr.;  I'reces  piae  < 'im  r.ilcnd.itio, 
Han<l.schrift  des  .W.  Jahrfaimderts,  325"  '■  ■  .  I.e  l.ivrc 
d«  l'ardre  du  tr^  chrtftien  roy  Loys  XL,  XV.  Jahr- 
hundert, 3000  Fr.;  Preces  ptaei  Handschrift  des  XV. 
Jahrhundem  mit  42  Mini.-icum,  jSIOpFm  die  Kyio- 
padie  des  Xcnophon,  155;  ins  FraoiSiische  Hberaeti^ 
prachtvoller  Einband  derselben  /eil  mit  dem  Wappen 
der  Kaihaiina  von  Mcdicis,  13000  Fr.;  I'lutarch,  fran- 
zösisch. 1574,  mit  dem  Wappen  Karls  78'X>  Fr.5 
Sentences  et  maaimes  de  Larocheioucauld,  1664,  Eixe- 
vier, 3100  Fr.:  Geoflroy  Toryi  Heures  de  ta  Vierge, 
i54>i  Sa9ftFr.t  LaTmwbeaalv«7$5o  Fr.i  JeanBoai&ce, 
Historie  V.  B.  Mariae,  Paris  1604  (ernst  Heinrieh  IV. 
gehörig"  4900  Fr.;  Dcnys  l'.Xreopaj^iic.  I'.iris  1561  ,  Katl 
l.\.),  2020  Fr.;  Heures,  de  Verard,  2&10  I  r  ;  llorae  ad 
usum  parisiensum,  I'igou<  het,  (1491)  345°  '  f-:  Histoire 
des  variations  des  Egltscs  protcstanies.  «on  Bi>s><irt 
selbst  mit  vielen  Anmerkungen  verschen.  Paris  tt-SS, 
19030  Fr.:  BosstKt,  Oraison  fimibre  du  Prince  de 
Cond^,  mit  dem  Wappen  Boisueis,  Paris  l6t7,  «790 
Fr.;  Discour-.  de  1 ,4iiii:ir  ri  Ai-  la  h.iine.  par  M.  de  la 
Chambrc  (i^i;;*  ,  '■•.T.s'  on   gebunden.   Tf<x>  Fr.j 

Hieriinymi  Cardani  De  Subtilitiitc  ('irolier'.  4  '  r.j 
l.ibre  d'Anlonio  Labar<  o  't;:;?;  mit  «km  Wappen 
Heinrichs  IL,  15020  I  r..  1  )e  .\r-hilectiira  'Ijjv},  En- 
band  mit  dem  Wappen  de  Tbous,  4050  Fr.;  Le  prämier 
votome  des  phis  EaceUaots  Bastimenia  de  Franca 
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4400  Fr.|  ReeutO  d'orncments  par  Daniel  Mignei  (lS93) 
39SO  Fr.i  MtencfphoMs  d'Ovide,  Übcfsetning  da 
AbW  Baater.  Amgalic  ia  vkr  Bind««,  Pirii  1767—1771, 

mit  Siichen  vor  der  Schrift,  iSoooFr.:  Lettres  2k  EmQie 
Sur  la  Mythologie,  par  Demoustier,  Paris,  Kcnouard, 
1809,  in  6  iJanden  auf  Velin  mit  allen  Stichen  vor  der 
Schrift,  io8oo  Fr.;  Eloge  de  la  Kolie,  von  Kriismus, 
17s  t  in  Paris  gedruckt  mit  Stichen  nach  Eisen,  8000  Fr.; 
493ZeicliiiiiBgcn  von  Oudry  fiirdieConi«bleus,58ooFr. : 
BoikM,  in  5  BtedCB  1747,  initZeidwHgini  von  CocUn, 
60M  Fr.i  CaDettZdctaiaifea  Ar  du  NeneTeatament, 
tioj  Fr.;  Die  Zekhntingai  und  Sdche  von  Freuden- 
berK  und  Morcau  le  Ir.mo  f.  r  die  Ili'itoire  des  inoeurs 
et  du  costunie  crrii<  iucn  ;iuo  Fr.;  Oeuvre  (Siiche) 
von  Ficquet,  14030  I  r, ;  die  .Slii;he  Mon-.au^  zu  den 
Werken  Voltaires  4000  Kr.;  lu  den  Werken  Mo- 
li^res  4750  Fr.  ni  den  Chansons  de  Laborde  7SooFr.i 
Les  FaUes  de  Dorat,  mh  Ki^ÜBni  ran  Mariilkr  3005 
Fr.  Die  Swnmlung  Dttrencher  Hotnchnitte,  die  ijii 
zu  Nurnbcrj;  in  drei  proiscn  IVindcn  cisrliicn,  mit 
dculschciu  Einband  dcr-ulljcn  Zeit,  brachte  12700  Kr. 
Eine  S,immlung  \on  14  ht^loIis<hcn  .\-.itographen  in 
kostbarer  Mappe,  Fr.;  Ordonnanccb  rnyaux,  Paris 
IS83,  6500  Fr.  Gesamtcrlös  70811$  Kr.;  auSKcgebCB 
hätie  M.  de  ViUeneuve  iiir  seine  Bücherei  gegen 
jjooooFr.  ErwnrcinbmgsamerttndliebevollerSaannler, 
der  weder  schnell  seine  Sehenswürdigkeiten  zusammen- 
kaufen wollte,  noch  an  späteren  Gewinn  dachte.  1854 
hcL;  iiin  l><;i  dein  Jiinj;liny  iül-  Lielie  z\un  lUich,  der 
merkwürdigerweise  die  sonst  Licbh.ibrreicn  so  abge- 
wandlc  irdische  Liebe  zugute  kam.  Durch  ^<:ine  Heirat 
mit  Mite,  de  Montaltvet  kam  er  nimlicb  bereiia  in  den 
Beiiti  henUeber  Werk«  und  Anwgniphen,  die  der 
Vater  seiner  Gattin  Resammek  hatte.  M.  de  Villeneuve 
gehörte  noch  ta  jener  Gener.ition  von  Bücherfreunden, 
für  die  das  moderne  Uuch  als  Saminelobjckt  nicht 
fxisuerte,  wenn  er  sonst  auch  nicht  gerade  in  biblio- 
philen Spilsfindigkeiten  aufzugehen  pflegte.  Blosse 
Selteaheiien  bidctea  ilui  nicht  &  verlangte  entweder 
einen  wartvollea  Inhalt  oder  kimllnriidieB  Schnnck 
tmd  war  fomer  der  erste,  der  Wert  mUStMttimfft 
seiner  Bücher  Tegte.  Dfe  hohen  fitSK  bei  seiner 
Anktion,  die  die  einst  von  ihm  selbst  angelegten  be- 
trächtlichen ijummcn,  gerade  bei  Exemplaren  mit 
Pcdigree,  weit  uberstiegen,  sind  nur  eine  natürliche 
Folge  seines  bahni>rechenden  Cieschnackes  und  seiner 
Kenntnisse.  Voo  IcMown  giebt  sdo  KMalag  ein  tref* 
liebes  Bild. 

Paris.  — Ott — 

Im  H''>tcl  Drouot  in  i'aris  kam  F^ndc  Mai  eine 
v  ,'t/rj:;  ■■risi/:/'r  Autogrttphftl  zur  \'cr>teiL;rrun^'. 
Em  Brief  der  Kitiscrin  Eugenic  vom  6.  7.  71  br.ichte 
{So  Fr. (  ein  ISricf  des  kaiserlichen  Prinzen  an  Cazellet, 
4.  4. 71,  »5  Fr.s  ein  Brief  der  Pompadour,  a6w  6.  1760^ 
an  den  Duc  de  Chaabies.  begiimend  „Bon  jour,  man 
cochon",  82  Fr.;  ein  Brief  der  Joanne  de  France,  Tochter 
Ludwigs  ,in  den  tu.ifen  Dunois.  145  1-r.;  ein  Krirf 
des  Kardinals  Sermoneta,  .^n  M.iria  S-.ii.irt,  Gio  I  i  . 
Bericht  über  die  Schlacht  von  Elchingen,  von  lierthier 
n  Ncf,  4to  Fr.   Geannterlat  11 199  FIr.  — ou^ 


Sotheby  in  London  verstcigene  kürzlich  eine  sehr 
HUttutaMl*  ioUuüickt  SptEMUtummimmg  am  dem 
fraheren  Beste  des  Mr./.  T,  Barttr.  DÜt  erwifanflna' 

werten  Wcrice  und  die  dafiir  gctaidieB  Preise  waren 

folgende:  M.  C.  Cooke  ..tllustrations  of  British  Fungi", 

J,20  M.;   ein  voU.st.cnc.n.'cr  ,ics  „Hot.inic.il- Ma^.v 

?me",  1878 — 1879.  wurde  mit  1820  M.  bezahlt;  james 
.Sowerby  „English  Itotany"  720  M,;  f.  l.oddigcs  „Bo- 
tanical  Cabinet",  760  M.i  Reichenbaclis  „Iconographin 
BotaflKa",  Sdo  M.i  j.  Jacqub  „Hoitus  Botaoim  l^ado' 
ban«n8i«",49oM.t„Flantorum  naconamünftiCaesarei 
Scbflnbruaiaasil",  6»  M.:  „Stapeliarum  in  Mortis 
\  indnhoneBiiblIi^',  300  M.:  .ille  Werke  in  Folioformat 
und  ^ebr  schAa koloriert.  J.  Parkinson  .,1'aradisi  m  .Sole", 
u>&5  M.;  P.  J,  Kcdoutc  „l.es  Liliarecs",  tox>  M.;  „Kk>ria 
Peruviana  et  Chilcnsis",  jio  M.;  „Keichenbachia",  600 
M.»  N.  WaUich  „Plantae  Asiaticac  Hariore«",  260  M. 
ImGanaaawnrdea  Werke  mit  40000  Mark  beuhlt 
Am  36.  Mai  becodete  Sotbeby  die  Aukdon  der 
l'.-'ilintlick  eines  unj;enannlen  en^;^:sch<■n  Ari-iokratcn, 
I  i.i  .ilirjr  die   mci-tcn  der  I!;ji  her  das  R\lib^i^  von 

Ijf.v^v   .l:,lt  Uli'"'    ■■IMI  £\'-:fr  .'L  .i  1     1 1  ■ n  .  ^f> 

durfte  die  .S.immjung  jedenfalls  cinriii  I  .uiu:;cniiiii(.;!iedc 
des  Letzteren  gehart  hallen.  .Sanu'i  R  eicher  zeich- 
neten sich  durch  ttcrvorragode  achmc  Einbände  aus 
ind  stammten  in  der  Hauptsache  aus  den  Bifatiodiciken 
des  Grafen  Hoym  und  von  Ue  Thou.  BnriUuMBSweit 
sind;  „Lcs  II  eures  du  Chrcstien",  1654  (Le  Gascoo) 
7:0  M.  (Klli>;;  La  Fontaine  ..(.Dnu  s  et  Nouvelles  en 
\'ers",  1762,  in  prachtvollem  fran^fisischcm  Einbände 
der  Epoclie,  730  M.  (Quaritch);  Maitco  Bruidello  „No- 
velle", ISS4— 73  (IMiome  le  Jeune)  630  M.  (AUatinOi 
„Cafalnet  Chdseol",  1771.  {nlaktea  Encmiiifatr,  405  M. 
(Bunipus):  „Cabinet  Poiilain",  178t,  gute  StidMi  400 M. 
(Bumpus);  John  Constable  „Landschaften",  ect  Stiche 
von  Da\id  Lucas,  mit  einem  Brief  des  Kll^^^lcl■>  an 
Lord  Dover,  630  .M.  (Dunihome'';  ,, Shakespeares 
Gallcry*',  l8oj datiert,  550M. (Sabin);  Ciccro„Orationes", 
1473,  sehr  selten,  430  M.  (Stevens^ ;  „De  Oratorc  ad 
Quutum  Fratrcm",  1540^  Paris,  laao  M.  (Stevens);  307 
Kupferstiche  zur  Koständcnnde  tu  Zeiten  Ludwig  XIV., 
1682,  Paris,  7$o  M.  (Qtwritch);  Longus  „Les  Amours 
Pastiir.ilc,  ,  1718,  mit  Zeichnungen  n.ich  <len  Entwürfen 
Phdipps  \on  Orleans,  720  M.  (Oua.-itc  Ii' ,  „Office  de 
l'Kglise  pour  les  Morl-)",  l?!"}.  .iltfranzo^.ischer  Einband 
im  Zeitstil  mit  dem  Wappen  der  Maria  Lerzmska, 
1000  M.  (Elbs):  „A  Booke  of  Chri.sii.in  pMyers-,  1578, 
sweito  Ausgabe,  in  aHengUscbem  £inbande,  6ao  M. 
(Stevens):  „Les  M^tamorphoses  d'Ovid",  1761—71, 

I.|o  Stirhe  :i!ri.  rri.an"  700  M.  fiMiaritch);  ,  Les  dix  Pre- 
miers l.nres  di-  l.'Iliade'',  von  H..S;ilel  1545  übersetzt, 
d;l^  E\i  iiiiil.ir  De  Tliou'-,  M  1  <^>  :.iiitrh);  „CollccUon 
cotnpleic  de*.  lahUaui  Ilistoriques  de  la  Revolution 
Fran<;aise"  1804.  mit  1 53  Stichen  von  Diipicssi-Bertaujt, 
joo  M.  (Quaritcb);  W.  Shakespeare  „Comcdies,  Histe- 
ries  and  Tragedie«".  163s,  iweiter  Druck,  das  kXO» 
Blatt  defekt,  Seile  131  fast  g:mz  verbrannt,  1430  M. 
M'ickcring'i;  „Ironcs  Hrincipum".  110  Portraits  nach 
^.ltl  Dyck,  tv.i  M.  ,i,)u:iritchi  ••/>  N'ummeiB  Uefeiteo 
ein  (iesamtresultal  von  40000  Mark. 

LoDdon.  O.  & 
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Umer  den  tetitencliieiienen  dmttdktn  AmkHomt- 

tit/<i/,>.:ir.  rlmcn  -.ich  die  No.  <xj  und  61  von  jlms/er 
ir'  A'u//i.irJ/  in  lUrlin  .ms.  Der  cr^lgcnannte  K<<^t>t 
einen  Chcrblii  k  ubtr  <lt-n  Schluss  der  reirhhaliij;cn 
Sammlung  itm  Pommer -Esche,  wunden-ollc  Kupfer- 
seiche,  KadieruBdm  md  Hobschnitte  aus  dem  XV.  bb 
XIX.  Jahrhunderts  der  6i.  beschreib«  eine  Saunnkinc 
fidtRier  en^'li^cher  und  Iraniasiselier  FMbeudnicke  uod 
Si  li;il'kun--tsii'  In-,  iiirili  rl.itn]i.>-her  und  dciit^i  lirrr  Ka- 
dii  iimii«  n ,  im  iur  -SiUcn^eM  liichle  und  Kn^-uim 
künde  des  X\'ll.  und  XVIII.  Jahrhunderts.  -  Kr 
»ahnenswftt  i^^  femer  der  Katalog  der  Japan-Sammlung 
Hans  WcKlcnbusrh ,  die  J.  M.  HtUrle  [\\.  I.empcrtz 
Söhne)  in  Kdlm  im  Mni  lur  Auktäoa  brachte.  Den  ge- 
schmackvollen Krüaen  Um4cMa|r  äeri  das  farbige 
Bildnil  einer  jap.inctin ;  10  I.ii  htdrur kt.ifi  In  Reljcn 
(.me  Auswahl  japanischer  Uronccn,  Poricllanc,  Holl 
sciuülte  und  NiaiierieB  nieder.  — g. 


Kleine  Noluea. 

Deuts,  hiand  und  O  >  t  c  r  r  e  i  >  h  - 1' n  K  ar  n. 

Die  offwii  llf  M<  daillc.  «  eiche  die  Sladt  Maini  lUr 
Erinnerung  m  ^ix>jitiirige  Geburlsftier  Johaittus 
(Jmimtergs  »chla^cn  lie»,  ist  im  Aulkrage  des  Komitees 
von  den  Danrmadter  Bildhauer  Rudolf  Boeieh  cnl' 
worfcn  und  ati^^'i  ftihrt  wordefi.  Die  Voiscite  (dgt  das 
[Iruitbild  GutcnbcrK»  nach  Thon«'aM»en.  An  den 
d>  i;t  .i  lien  Ki  n  l^iil  tu  Lebjt-itrn  il<  s  F.ihndi  i-.  «  tinm  il 
die  L  inrahmunt; :  ein  gotischer  Dreip;i^s  mit  -.larkin 
Profilen,  der  ein  Schriftband  umschlicsM.  Dasselbe 
wird  von  swci  Wappenschilden  unterbrochen,  dem 
Familieowappen  der  Genafteiscb  und  den  Deppdmd 
der  Stadt  Mainz.  Die  Uraschrift  lautet:  ZUR  joa 
OEBl'KTS  FKIKR  —  DES  -  JOHANNES  •  GUTEN- 
HKK<:  —  UM  ii/.i  -  MAIN/  •  Die  Dar>,tillunK 
der  Kehrviite  ist  eine  symbolische  Huldt^un>;  für  den 
Schöpfer  des  Buchdrurks.  Der  Künstler  denkt  sich 
den  Gefeierten,  wie  er  nach  500  Jahren  wieder  unter 
«na  tritt.  Die  Jetstieit,  perseniliiiert  in  der  Gcault 
einer  jugcndUclien  Flau  mit  energisdien  Ziigca,  hat 
ihn  »  das  Gewflibe  einer  modernen  Druckerei  geführt. 
l'n»inkurli<  h  li;ii  <Irr  alte  Meister  s<  in  Haupt  ent- 
blosskt  und  steht  nun  versunken  in  den  Anblick  de!>^cn, 
was  der  ewige  Ge»lidtiin(;striel)  der  Mcnsjbcn  aus 
■einem  eioCachen  Gedanken  lu  entwickeln  und  zu 
Klulfen  vermocht  bat  Seine  Be>;Ieiterin  bekrünit  ihn 
mit  dem  Lorbeer,  dem  Dank  der  Nachwek  für  be- 
fretende  Geistesihat  Ihre  Gefühle  drückt  der  den  Al>^ 
iichnitt  füllende  \'ers  ans:  Der  heute  norh  iil>  \it)sreB 
Werken  Mh«ebt,  in  tausendfachem  Radcrspu  lc  lebt: 
unsterbli«  her  Ccd.mke,  sei  j;epriescn.  Der  \  erkauf 
wurde  der  Munzenbandlung  von  Adolph  E.  Cahn  in 
Frankfiut  a/M.  übottageni  Exemplar  in  Silber  M.  36^ 
in  Bnmie  M.  15. 

Bei  dem  j^ro^sen  Interesse,  das  »ir  unsem  Kolo 
nicn  entgegenbringen,  tat  der  starke  ZuMachs  der 


Koloniallitteratur  nicht  verwunderlich.   Doch  ist  es 

schon  ein  Zeichen  ungenohnlichi  r  Iii  li<  blheit,  wenn 
diese,  meist  recht  koslspicUgen  Ki  isent  ikc  e  ine  zweite 
Aurt.igc  notwendig  machen.  Gra/  Gotsens  „Durch 
A/nia  7>on  Ost  maek  lV<sf",  das  mit  Illustrationen  von 
Kulinert  und  Stitterlio  und  vielen  Karten  bei  der  Geo- 
gnpbischen  Verbgahaadknig  von  Oietridi  Reimer  in 
Berlin  enchicnen  ist,  hat  sich  seme  streite  AuHat-e  \  oll 
erworlicn.  Graf  Got/cn  vereinigt  mit  mihl.irisrhrm 
(L»r).;iinis.itionstalent  —  er  ist  Oberleutnant  im  3.  Garde- 
l  lLini  nre>;imcnt  und  gegenw.irtig  tum  Generalstab 
kommandiert  —  viel  Naturgefulil  imd  gicbt  Ce&cbenes 
anschaulich  und  ohne  betastende  .Nebendinge  wieder. 
Ausserordentlich  wohUhucnd  ist  das  gäniliciie  Zurück- 
dräi^cn  der  eigienen  Pers6nlkhkeb.  im  Gegensatz  zu 
.indem  ..HiMi  n  ,  I  B  I..'iridor  iii>  Tiln  t  (irosscr,  leicht 
leserlicher  L'rui  k  und  ac',  dr  r  Decke  Iklappe  entfembare 
K.itten.  dif  ein  (ortiv.iliri  iid<  s  Koliken  ohne  L»stij;es 
Umblauem  gestatten,  verdienen  Lob,  «te  auch  das 
schichte  bmun-lcinene  .Xusserc  mit  seiner  klaren, 
schwnEfrgoUcBeB  AutKhrifi  und  Vignette  t  ein  durch 
Bambuf  btedHMder  Eiephnnt,  der  gleidinm  als  Syn> 
bol  der  bahnbrechenden  Fotachung  dienen  könnte. 

-  bl- 

Professor  Kü  hani  .Muther.  der  bei  Keller  &  Keiner 
in  Berlin  kürzlich  fesselnde  Vortrage  über  die  Psycho- 
logie des  Portrau  hielt,  hat  euie  Seiie  von  Bändchen 
in  der  Cöschcnschen  So  P%.-Anigalie  begonnen,  die 
den  Sammelnamen  „Gesckitkte  der  Malern'  fuhrt. 
Richtiger  wäre  wohl.,i5vr  Geschichte  der  .Malerei"  ge- 
wesen, denn  e.s  handelt  sirh  mehr  um  j,ei-ir>  u iici  .l.issen, 
um  fein  beobachtende  Feuilletons,  als  um  eine  iusanimeo- 
h.uii;cn<li-  Chronik.  Wie  der  Verfasser  im  \'orwürt  be- 
tont, soU  auch  kein  „Leitfaden"  gegeben  werden,  sondern 
nur  die  DeniuQg  des  Stih  aus  der  P^chologie  seiner 
Zeit  IwmtH  und  di«  des  Kunstwerkes  als  „documcm 
hnmain''  versucht  werden.  Aber  selbst  für  den  in  der 
M.iU  rie  I'.csi  liliiyenen  sctft  Muther  ein  »cnin  viel 
Kenntnisse  v<ir.4Us,  i.  B.  wenn  er  ohne  weitere  Kr- 
kl.irung  Nils  Lhyne  erwähnt.  F.s  durfte  doch  so  manchen 
Biklerfreund  geben,  der  Jacobsens  Roman  kaum  dem 
Kamen  nach  kennt,  geschweige  denn  den  Typoi  gegen- 
wiftig  hat  Allgesehen  aber  von  dieser  —  sagen  wir 
albohnhen  —  Sctkitzung  des  Leserkreises,  bieten  die 
erschienenen  Ix  iden  Il  inilclicn  ni.inni(.;fache  .Anre^jun- 
ncn.  Sic  iliitfien  «  15  di  in  Lehrer  der  Litteratur  StotT  zu 
zahlin, cn  \  ortr,i;.:cn  liefern,  wie  sie  den  aufmerksamen 
Leser  veranlassen,  BUderwcrke  und  Monographien 
nachzuschlagen  und  ihm  manche  neue  Perspektive  er- 
dfiiien.  Auf  dealnhab  näher  einiugeiteBb  behalten  wir 
uns  bis  lum  AbscUuia  der  Serie  v«r.  ->bl<— 


D.n  Hililii>^:.i))hisi  hr  Iri  -titut  in  I.ii)),':^;  und  Wien 
la&st  soeben  die  erste  Lieferung;  einer  Geschühte  äer 
FlratuHtitihen  Utlertitur  erscheinen  Da  dieses  Werk, 
das  von  m  ei  luunhaften  Kcanem  des  Gebietes^  Prot 
Dr.  Mtrmamm  Sudtkr  in  Halle  tmd  Prot  Dr.  Adotf 
Hir.  k-ffirsckfrld  m  Leipzig,  bearbeitet  ist,  dm  \  irrten 
'Icil  der  nach  Inhalt  und  Ausstattung  vortreit  liehen 
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i^aannlmiC  illustrierter  LittcraturKcschichlen"  bildet, 
deren  ente  dfä  Binde  (deuuche,  eaglkche  und  ita- 
lieniscbe  Utteratnr)  eine  so  lebhafte  Anericennung  ge- 

fundrn  li.ibcn,  dürfen  die  Vorjü^c,  die  e>  aiis/i-ichnen, 
aK  l)Lk;iiml  vor;iiis>,'<-^iPUl  »erden.  Der  ersten  Lieferung; 
itl  ein  u  umii  r\  iiil  Vi  (.irbcnpi.iLhliijcs  Ulalt:  „KroLssarls 
Ankunft  am  Hole  ni  Kow  ',  ein  Faksimile  „Kine  Seite 
aus  Monlaigncs  •  Kssaü>>,  mit  Korrekturen  und  ZusätlCIl 
«Ics  Vcrfostten"  und  eine  lebensvolle  DantelluDg  ebues 
„Zwischenaktes  in  der  ComMie  haaqmmf  beigegeben. 
Ausführlirherc  Besprechung  folKtnachVoUeitdung.  Das 
Werk  kann  in  14  Lieferunt;en  tu  je  I  Mark  oder  »päter 
in  Halblederband  nun  Preise  von  16  Mark  beättgen 
werden. 

EiaCB  vortrelfUchen  sachkundigen  ArtiM  Hier 
BmiotMkqiiUmdt,MiKge.  Betrieb  und  fCataiogisienmg 
von  grösseren  Büchersammlungen  und  über  die  Maga- 
snbibliotheken  in  Kiel,  Graz,  Leipzig,  Au),'sburg.  Stuft- 

j,'drr  r,  ii  lon,  Washington  und  t;hira>,o  (mit  hri>;c- 
gebcnen  Uluslrationcn"'  bringt,  »ie  uns  der  iuj;t  >;aii(;cnc 
Aushängebogen  belehn,  das  in  \'orbereiuin^'  Uctindhrhc 
xwtitt  Jaknt-SmppUment  von  Mtyers  Kimvtnatmu- 
LnOtm.  -bl- 


Eine  ausgeteicbnete,  die  grossen  Schwieriglceiiea 

der  Arbeit  ireflflii  h  iihr  1  w  indi  ndf  rn^;l:irhe  (Übersetzung 
von  „Wallenbtcins  Lat;ci'  li.it  Herr  JA.  l'trkrii:(n,  ver- 
eidigter Translator  in  Hamburg,  in  cij;cnem  Verlage 
ersrbcinen  lassen  (J.jO  M.).  licMinderN  jjul  ist  ihm  in 
H',i//!HsUins  Camp  die  Kapu/iiuiiJicdi^t  gcgluekl, 
ebenso  das  Reiterlied,  dem  die  Zahnsche  Komposition 
beigegeben  ist  Mcnics  Wisse»  ist  dies  die  «He 
melri'iche  Übersetzung  dcü  ,, Lagers"  in  das  EogBtClie. 
C.oedeke  erwähnt  noch  „WallcnMein»  Camp",  trans- 
lated  by  E.  Buniion.  Kianklurt  a.  M.  doch,  »onn 

ich  Dicht  irre,  gicbt  liomton  eine  prosaiitclie  L'tn- 
acbreibiing.    — g. 

Den  Ubitographisdtn,  künsderiKlica  and  kwilr 

gewerblichen  srhiicssen  sidmunmehr  historische  man» 
graphisch  angelegte  Zeitschriften  an,  die  nidit  nur  den 

Lokaipalriotismu«  fördern  sollen,  wie  die  des  F.l<^s, 
oder  einen  geistigen  Mittelpunkt  bilden,  wie  die 
„Schweiz",  sondern  die,  streng  vii.>üensc haftlich  geleitet, 
künstlerische,  buchwLsscnscbaftlichc,  gewerbliche  und 
vielleicht  auch  Natur-Schätze  eines  Landes  an's  Licht 
riehen  sdllen.  Solch'  eine  Zeitschrift  ist  ^^Mtgftrüik* 
Afemitstchriff ,  vom  Historischen  Verefai  von  Obts- 
baycm  in  München  her:lU^^.;CJ;(•bcn  und  seit  dem  Januar 
|S<)9  ersi  heinend.  IJic  in  dickem  »ciisem  l'apier  brt> 
srhicrten  üandc  tragrii  itmiiucii  eines  altertümlichen 
Kranxes  das  Wappen  des  bayerischen  Lüwen  und  der 
blauweissen  Felder  in  Scfawandrade,  wihtend  Htd  lad 


Naehdrudt  vtrtc$tH,  — 


Numerierung  sich  kraftig  rot  abheben.  Der  Text  seut 
sich  aus  Artikeln  historische^  kunstgewerblichen  und 
litterarisdien  Inhalts  susammen  und  ist  reich  Olnstriert. 

Auch  enthalt  er  die  Chronik  des  ..Historischen  Vereins 
Oberbaycm"  und  /uhlieiilie  Annoncen  von  Druck- 
werken, dir  i.  1.  nii  :  t  :!iit  spccicll  historLsch-bayerischcn 
Themen  besi  li.iiiigen.  Für  Bibliophile,  die  sich  weniger 
für  Bayern  selbst  interessieren,  sind  z.  B.  Flugblätter, 
Kupfer,  Visitenkarten,  Titelvignetten  beachtenswert, 
dia^fint  in  jedem  Hefte  finden.  -g. 


\'i)n  Jen  B!all(tn  ''o!k5bibliolhtki>i  unj  Ltit- 

haiirn,  herausgegeben  \  on>  Kgl.  Oberbibliuilickar  Dr. 
A.  Graesel,  sind  die  Nummern  I  und  2  erschienen  ;Leip- 
lig,  Otto  Hanassowiuj  Preis  Tür  den  Jahrgang  M.  is). 
Damit  hat  die  Bewegnng  fiir  das  VoQcibibUotheksweaan 
da  eigenes  Oigaa  erhalten,  das  sich,  unter  Anisdituss 
aller  gelehrten  Abhandlungen,  lediglich  auf  den  Boden 
der  Traxls  strilr  n  will.  Die  ersten  beiden  Nummern 
l>rinj;en  u.  a.  einen  Aufsalz  von  Dr  A.  Buchholtz  über 
die  \  olksbiblioiheken  und  Lesehallen  Berlins  und  einen 
zweiten  von  £.  Reyer  über  die  Entwickduag  der  Volks- 
biUlatheken  in  OsteneidL  — g. 

General  Wertuhtschiiiiin  l'rilir  ilf--,  ^;ri>jsen 
Malers,  hat  sich  in  seiner  lleu'.iat  duuii  seine  lebens- 
vollen, gleichkam  vermen-si  hlii  liendcn  Darstellungen 
der  Kriegsereignisse  unter  SkobelclT  berühmt  gentacht. 
A.  v.  Drygalski  macht  durch  seine  Übersetzung  voo 
„SMelew  im  Tärktmkritgf  mml  vor  Ackal-T*k^'  dies 
interessante  Budt  —  es  ist  bd  Johannes  Räde,  Berim 
1900  erschienen  —  auch  uns  Deutschen  zujciinglich. 
Eine  Photographie  des  Autors  leitet  den  Tem  ein.  Per 
tiefblaue  Umsclilag  irei),'l  in  /ic};elrot  den  I'ilel  und 
eine  Vignette,  deren  irische  Flechtbandmoüve  ein 
Gorgunenhaupi  Fidusscher  Auffilssung  umrahmen:  dar- 
unter drd  Sieme.  Die  Vignette  ist  M  signiert 


RrJxiltiontHtt.  Aus  Raummangel  können  wir  den 
Abschtuss  der  Untersuchungen  Professors  Dr.  Eugen 
Wolff  über  die  L'rhandschrift  der  „Familie  SchrdCen- 
stein"  erst  im  nächsten  Hefte  bringen.  Da  wir  in  diesen 
neben  anderen  umfangreicheren  Artikeln  ngleidi  einen 
dunhsahlreiche  farbige  F.insf halthilder  illustrierten  Au& 
sats  Paul  Kerstens  Uber  moderne  Buntpapiere  geben 
wollen,  so  crscheim  :•  in  iridcnm^;  unserer  Hricf- 
kastennoiiz  im  licil  i.iu  der  vorigen  Nummer  —  No.  5 
und  '1  als  Ddiip' [;  I  Ii  Mitte  August,  dagegen  7,  8  und 
9  als  einfache  Hefte  in  den  ersten  Tagen  des  Oktober, 
November  und  Desemher. 


AUt  RtthU  vorhelutUtn. 
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Das  Buntpapier  und  seine  Venvendung 
besonders  für  Bucheinbände. 


Von 


Paul  Kersten  in  Aschaifenburg. 


|us  unscheinbaren  Anfängen  hat 
sich  in  Deutschland  im  Laufe 
einer  verhältnismässig  kurzen 
Zeitperiode  eine  Industrie  ent- 
wickelt, deren  Erzeugnisse  heute 
den  Weltmarkt  beherrschen :  die 
des  Buntpapiers.  Die  Fabrikation  bunter  Papiere 
bt  eine  sixizifisch  deutsche  Industrie,  ihr  Ur- 
sprungsort Aschaffenburg,  und 
als  Gründungszeit  kann  man  das 
Jahr  180H  annehmen,  in  welchem 
der  Bankier  Alois  Dessauer  die 
Papicrfarbecinrichtung  eines 
Buchbinders  Namens  Knothe 
übernehmen  musste.  Alois  Des- 
sauer  ist  demgemäss  als  der 
Grunder  der  deutschen  Bunt- 
papierindustrie zu  bezeichnen, 
und  von  Aschaffenburg  aus  ver- 
breitete sie  sich  in  späteren  Jahren 
in  eine  Reihe  antlerer  deutscher 
Städte  wie  Fürth,  Dresden, 
Schneeberg,  Breslau,  Kassel, 
Merseburg,  München -Gladbach. 
Auch  die  belgische  Buntjjapier- 
industric  in  Toumhout  hat  ihren 
L'rspnmysort  in  Aschaffenburg. 
Z.  (.  B.  190O1I901. 


In  allen  diesen  Städten  erreichte  die  Buntpapier- 
Industrie  aber  nicht  die  Hohe  wie  in  Aschaffen- 
burg selbst,  wo  in  vier  Etablissements,  von 
denen  eins  das  grosste  der  Welt  ist,  gegen 
tausend  Personen  Beschäftigung  finden. 

Beleuchten  wir  zunächst  den  Begriff  „Bunt- 
papier" etwas  naher.  Nicht  alle  uns  „bunt"  er- 
scheinenden Papiere  fallen  unter  diesen  Begriff, 


0<pi<i|l*>  ilcuttcho  Buntpiiiicr  von  Ende  <!<•  XVIL  Ji hihii Bdcri«. 
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sondern  nur  solche  sog.  Rohstoffpapiere,  deren 
Oberfläche  auf  einer,  häufig  auch  auf  beiden 
Seiten  durch  Auftragen  von  Farben  (weiss  und 
schwarz  inbcgriftcn),  Bronzen,  Lacken,  Firnissen, 
durch  farbiges  Bedrucken  mit  verschiedenen 
Mustern,  durch  flache  Reliefprägung  bearbeitet 
und  in  Bogen  und  Rollen  in  den  Handel  ge- 
bracht werden.  Alle  jene  farbigen  Papiere,  wie 
z.  B.  Affichen-  oder  Naturpapiere,  bei  welchen 
der  Farbstoff  direkt  bei  der  I'apiercrzcugung 
zugesetzt  wird,  nennt  man  farbige  Rohpapiere, 
sogenannten  „farbigen  Rohstofl^'. 

Das  Papiermaterial  war  in  den  Anfangen 
der  Buntpapierindustric  naturgemäss  sehr  eng 
begrenzt  Erst  mit  der  Kntwickelung  der  Hand- 
papicr-  zur  Maschinenpapierfabrikation,  mit  den 
l'-ortsc h ritten ,  welche  die  Chemie  und  durch 
diese  die  Farbenfabrikation  machte,  konnte  die 
Herstellung  von  Buntjjapier  eine  Ausdehnung 
gewinnen,  die  diese  Branche  in  die  Reihe  selb- 
ständiger Industriezweige  stellte. 

Bis  vor  60  Jahren  hatte  man  nur  soge- 
nanntes Büttenpapier  weniger  Qualitäten  und 
Formate,  so  dass  z.  B.  zur  Herstellung  von 
TapctenroUcn  24  einzelne  Bogen  aneinander 
geklebt  werden  mussten.  Unter  den  P'arben 
gab  es  noch  kein  Anilin,  keine  türldschroten, 
keine  schwarzen  und  roten  Lacke,  keine  Blanc 
fixe  u.  s.  w.  Wenn  man  auch  zu  jener  Zeit 
schon  auf  ein  oder  zwei  Seiten  gestrichene, 
matte  und  glänzende  einfarbige  Papiere  erzielte. 


V 

v 

v 

V 

Abb.  3.  Wolkcnmarmor, 
Usakcl  kobaltblau. 


Abb.  t,  Wolkefluaarnw. 
UlnKahnbLau. 


femer  durch  Aufspritzen  von  Farbe  Marmorie- 
niDgen  und  die  sog.  Kattunpapiere  fertigte,  so 
war  man  doch  gegenüber  den  heutigen  Erzeug- 
nissen sowohl  an  Stichhaltigkeit  der  Farben- 
pracht, an  Auswahl  der  Sorten,  wie  auch  an 
Glanz  und  Pressung  des  l'apiercs  noch  weit 
zurück.  Ob  gerade  der  Papierstoff  an  und  für 
sich  durch  den  Übergang  vom  Bütten-  zum 
Maschinenpapier  ein  besserer  geworden,  wollen 
wir  dahingestellt  sein  las.sen;  aber  sicher  ist, 
dass  ohne  die  grosse  Umwälzung,  welche  die 
Einfuhrung  der  Maschinenpapierfabrikation  her- 
vorgebracht hat,  eine  .so  vorgeschrittene  und 
ausgedehnte  Buntpapierindustrie  nie  und  nimmer 
möglich  gewesen  wäre. 

Die  l'^abrikation  von  Maschinenpapier  in 
Deut.schland  datiert  seit  dem  Jahre  1820;  doch 
finden  wir  erst  im  Beginn  der  40  er  Jahre  die 
Verwendung  desselben  zu  Buntpapier;  und  die 
Arbeiter  der  damals  noch  jungen  Industrie,  die 
zäh  an  dem  kräftigen  Handpapicr  festhielten, 
sträubten  sich  anfangs  gewaltig  gegen  die  Ein- 
fuhrung des  Maschincnpapiere.s.  Man  konnte 
ihnen  auch  nicht  ganz  unrecht  gc^^en,  denn 
die  Eigenschaften,  die  der  Rohstoff  zur  Her- 
stellung von  Buntpapier  haben  muss:  Festigkeit, 
gute  I^imung,  Widerstandsfähigkeit  gegen  Zer- 
knittern, hatten  die  ersten  Maschincnpapicre 
nicht.  Damals  kannte  man  kaum  den  Zusatz 
von  Erde  —  ein  Verfahren,  das  sich  von  Belgien 
aus  allmählich  über  Deutschland  verbreitete  — 
jenes  China-Clay,  durch  welches  einige  belgische 


Digitized  by  Google 


Kenten)  Dm  B«nlp«pier  nfid  »eliie  Vcrwendang,  bnoiHlen  nr  Bacheinbindc. 


Abb.  4.   Pslniich-Marmar.      Abb.  }.  Pelnitch-Maroiai. 
SjKktnlbrbcn.  Cnki-onuite. 


I'apicrfabrik-antcn  Millionäre  wurden,  die  aber 
auch  das  belgische  I'abrikat  in  Verruf  brachten. 
Zu  dieser  oft  übertriebenen  Anwendung  von 
Erde  kam  dann  noch  in  den  soer  und  60er 
Jahren  die  des  geschliffenen  Holzes,  von  dem 
manche  Papiere  oft  70—80  %  enthalten,  wo- 
durch dieselben  zwar  sehr  billig,  aber  auch  sehr 
bhichig  werden.  In  dem  geschliffenen  Holz- 
stoffe befinden  sich  noch  die  inkrustierenden 
Kestandteilc  des  Holzes,  die  sich  unter  dem 
Kinflusse  von  Licht,  Luft  und  Feuchtigkeit  ver- 
ändern, was  bei  Zeitungspapier,  als  zu  vorüber- 
gehendem Gebrauche  bestimmt,  wohl  zuliissig 
sein  mag,  doch  den  Huntpapierfabriken  schon 
manches  Ärgernis  bereitet  hat  Zum  Teil  sind 
aber  auch  die  Buntpapier-Konsumenten  selbst 
Schuld  daran  gewesen,  da  sie  durch  fort- 
walirende  Beanspr\ichung  billigerer  Preise  den 
Fabrikanten  auf  die  schiefe  Hahn  der  Ve^^ven- 
dung  geringeren  Rohmaterials  gewaltsam  dräng- 
ten. Erst  seit  der  Weltausstellung  zu  Philadelphia 
machte  sich  ein  Umschwung  bemerkbar;  die 
Zahl  jener  Abnehmer,  welche  behufs  Venvcn- 
dung  solideren  Papierstoffes  eine  Preiserhöhung 
bewilligten,  nahm  von  Jahr  zu  Jahr  zu. 

Gleichwie  sich  die  Arbeiter  gegen  Einfuhrung 
des  Maschinenpapiers  sträubten,  ebenso  waren 
sie  gegen  die  Einfuhrung  des  Dampfbetriebes. 
Auch  in  dieser  Beziehung  machte  Aschaffenburg 
den  Anfang.  1843  uml  I1S44  stellte  Julius  de 
Hary  aus  Offenbach,  der  damalige  Besitzer  der 
jetzigen  Flinschschen  Maschinenfabrik,  die  ersten 
Maschinen.  Glatten  und  Pressen  auf.  Das 
Glatten  mit  der  Hand  war  in  der  That  eine 
beschwerliche  Arbeit;  der  kraftigste  Korper 
vermochte  auf  die  Dauer  an  der  Glattstange 
nicht  auszuhaken,  ilie  hart  gespannt  sein  miisste, 
um  den  notigen  Glanz  hervorzubringen. 


»7» 


Abb.  &.    Periiich-Marmar.         Abb.  7.  Scrotel-Marmor. 
CruniJ  fTuibUu,  rotfclbc  DualulfTUn-fxlb  gtltsait. 

Adening,  weUt«  Fleckea. 

Mit  der  Errichtung  von  I'ärbmaschinen  haben 
die  Tapetenfabriken,  und  zwar  in  England  in 
den  50er  Jahren,  den  Anfang  gemacht;  in  der 
ersten  Hälfte  der  60  er  Jahre  finden  wir  solche 
auch  bei  deutschen  Tapetenfabrikanten  und  in 
der  zweiten  Hälfte  in  der  Huntpapierbranche 
eingeführt.  Diese  wurde  hierdurch  in  ihrer 
Leistungsfähigkeit  mächtig  gehoben,  aber  in 
ihrer  Rentabilität  wesentlich  geschädigt.  Die 
Maschinenfabriken,  welche  das  Erbauen  von 
Farbmaschinen  zu  ihrer  Spezialitat  machten, 
suchten  diese  natürlich  in  möglichst  grossen 
Mengen  zu  verkaufen,  und  mit  jeder  neuen 
Farbmaschine,  die  aufgestellt  wurde,  vermehrte 
.sich  die  Massenproduktion  und  mit  ihr  das 
Angebot;  dadurch  vollzog  .sich  ein  Preisruck- 
gang, der  dem  I'^abrikanten  schwere  Kämpfe  und 
Sorgen  auferlegte.  Allealings  darf  nicht  ver- 
kannt werden,  dass  die  Anwendung  von  bunten 
Papieren  durch  den  billigen  Preis  ungemein 
gefordert  wurde.  Die  Vielseitigkeit  der  Ver- 
wendung des  Huntpapiers  hat  aber  auch  zuge- 
nommen durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Sorten, 
die  I.x-bhaftigkeit  der  Farben  und  die  reiche 
Auswahl  an  Mustern,  die  heute  geboten  werden. 


Abb.l.Markct^rcn. Marmor.      Abk.  9.  Klcb>ii-M>rnor. 
Braim-geib  Gelber  Grund, 

rail  rötlichen  RrAcie*.  ichwui  ««pmkeli. 
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Abb.  to.  Granlt'Mamor. 
Braancr  Cnmd, 
ro4-bUuUch  cesprenkelc. 


Die  Buntpapiere 
werden  in  mehrere 
Gruppen  eingeteilt.  Ur- 
spninglich  kannte  man 
nurdoseinfarbigematte 
oder  glänzende  Bunt- 
papier, dem  sich  dann 
die  marmorierten  Pa- 
piere anschlössen.  Spä- 
ter gelangte  man  dazu, 
die  verschiedenartig- 
sten Stoffe  rcsp.  deren 
Musterung  nachzubil- 
den. Holzarten,  Baum- 
rinden, Gewebe,  Leder,  Thierhaute,  Porzellan, 
Geflechte,  Mauerwerk,  Elfenbein  u.  a.  m.  wurden 
in  das  Boreich  der  Nachbildung  gezogen. 

BLs  zum  Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts 
kannte  man  nur  einfarbiges,  gestrichenes  Bunt- 
papier von  mattem,  stumpfem  Aussehen.  Spiiter 
tauchten  die  KleLsterpapicrc  und  die  sog. 
W'olkennjarmore  auf,  die  sich  die  Buchbinder 
selber  herstellten.  Erstcrc  wurden  dadurch 
fabriziert,  dass  man  zwei  mit  KIcistcrfarbe  be- 
strichene Bogen  mit  der  Farbseite  auf  einander 
legte,  mit  einer  Bürste  gleichmassig  überstrich 
und  dann  langsam  von  einander  trennte;  es 
entstand  .so  eine  eigenartige  M;iserung.  Wenn 
man  nun  mittels  eines  Schwammes,  eines 
Stuckchen  gezahnten  Holzes  oder  der  I'inger- 
spitze  wellenlinige  oder  beliebige  Figuren  zog, 
nannte  man  dieses  W'olkenmarmor. 

Im  Laufe  desselben  Jahrhunderts  wurden 
farbige  mit  Gold  bedruckte  Papiere  in  den 
Hanilel  gebracht,  die  teils  mit  Modeln  (ge- 
stochenen Ilolzformcn)  gedruckt,  teils  mit 
Schablonen  (Patronen)  hergestellt  waren.  Sie 
zeigen  durchweg  Muster,  welche  auf  die  Grösse 
des  Bogens  komponiert  sind,  im  Gegensatz  zu 
den  siJiiteren  Papieren,  die,  meist  in  Anlehnung 
an  Textilmuster  entworfen,  unendliche  Varia- 
tionen aufweisen.  Gewöhnlich  bestanden  diese 
Muster  in  Ranken  mit  Blumen  und  I'riichten, 
menschlichen  Figuren  und  Tieren.  Augsburg 
und  Nürnberg  waren  bis  in  das  XVIII.  Jahr- 
hundert hinein  Hauptsitze  dieser  Fabrikation. 

Im  XVIII.  Jahrhundert  kamen  die  auf  ge- 
glättetem Papier  gefertigten  Kattunpapiere  auf; 
sie  wurden  ebenfalls  mit  Modeln  und  zwar  mit 
solchen,  wie  sie  die  Zeugdrucker  gebrauchen, 
gedruckt  Daher  auch  der  Name  dieses  Papiers. 


Eine  besondere  Art  der  Buntpapiere  sind 
die  marmorierten  Papiere,  die  durch  Auflegen 
und  Wiederabheben  eines  Papierbogens  von 
einer  Schleimlösung,  auf  welche  mit  Rindsgallc 
vermengte  Farben  in  Tropfen  gespritzt  wurden, 
gewonnen  werden.  Sie  entstanden  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  und 
sind  unstreitig  die  vornehmsten  aller  Bunt- 
papiere. Ihre  Herkunft  ist  nicht  nachweisbar; 
vermutlich  sind  sie  orientalischen  Ursprungs. 


Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  verschiedenen 
Arten  von  Buntpapieren.  Man  teilt  sie  nach 
ihrer  1  lerstcllung  in  mehrere  Gruppen  ein.  Die 
älteste  Gruppe  ist  die  der  Glanz-  und  Glact- 
papiere;  es  sind  dies  einfarbige,  gestrichene 
Papiere,  denen  entweder  durch  Glätten  mittels 
polierter  Steine  oder  durch  Friktionieren  mittels 
heisser  Walzen  ein  ungemein  hoher  Glanz  ge- 
geben wird  (Glanzpapiere)  oder  die  durch 
Bürsten  mittels  einer  Maschine  einen  matten 
Glanz  erhalten  (Glaccpapicrc).  Die  einfarbigen 
dunkeln  Satinpopiere ,  die  viel  für  Vorsätze 
besserer  Einbände  verwendet  werden,  gehören 
ebenfalls  in  diese  Gruppe;  sie  zeigen  noch 
weniger  Lüster  als  die  Glac^papiere.  In  neuerer 
Zeit  werden  alle  diese  Papiere,  durch  Zusetzen 
bestimmter  Chemikalien  in  die  Streichma.sse, 
auch  abwaschbar  geliefert.  Darunter  ist  natür- 
lich nicht  zu  verstehen,  dass  die  aufgestrichenen 
I'arben  sich  durch  Benetzen  mit  Wasser  oder 
dergleichen  abfärben,  sondern  lediglich,  dass 
sie  nur  eine  gewisse  Widerstandsfähigkeit  gegen 
I'euchtigkeit  besitzen.  Alle  diese  einfarbigen 
Papiere  werden  teils  glatt  geliefert,  teils  erhalten 
sie  durch  gravierte  Wal- 
zen mittels  derGaufricr- 
maschinc  die  verschie- 
densten Prägungen  und 
werden  dann  gcprcsstc 
Glanz-undGlacepapiere 
genannt.  Die  Moirt- 
Papiere,  die  gleichfalls 
durch  die  Gaufrier- 
maschine ihr  Dessin  er- 
halten, gehören  ebeaso 
in  diese  Gruppe.  Auch 
die  Chromo-  und  Kunst- 
druckpapiere  für  unsere 


Abb.  II.  C*r*tcnkornp*picr. 
N^ulTAlvioleit  ^eipreakeli, 
nui  heUerea  Korncro. 
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Buch'  und  Stdndnickereien  werden  dazu  ge- 
redmet  Entere,  wenn  sie  nur  auf  einer  Seite 
gestrichen  sind,  finden  Verwendung  für  fast 
samtliche  litliographischen  Massenarbeiten:  Eti- 
ketten, Karten,  Umschläge  etc.  Letztere 
können  unsere  hcutij^cn  Buchdruckcrcicn .  be- 
sonders diejenigen,  die  viel  Autotypien  zu  tirucken 
haben,  gar  nicht  mehr  entbehren,  denn  nur  auf 
solchem  l'apicr  kann  die  Schönheit  und  Aus- 
drucbifahigkeit  einer  Autotypie  voll  zur  Geltung 
komnieo. 

Die  nächste  Gnip[)e  ist  die  der  Walzendruck- 
papiere, sind  dies  billige  Papiere,  auf  diu 
in  einer  Maschine  mittela  gravierter  desamerter 
Walzen,  die  mit  einem  Farbwerk  in  Kontakt 
stehen,  farbige  Muster  aufgedruckt  werden.  In 
diese  Gruppe  gehören  auch  die  sog.  Dr^  oder 
Kofferpapiere,  denen  durch  Färbung  und  Prä- 
gung das  Aussehen  von  gewebtem  DreU,  wie 
Mkfaer  nun  Austapeaeren  von  Reisekoflfem 
Verwendnng  findet,  gegeben  wird. 

Eine  weitere  Gruppe  sind  die  Marmorpa- 
fiert,  bei  denen  man  dreierlei  Arten  zu  tmter- 
scheiden  hat.  Zunächst  diejenigen  nqiiere,  bei 
denen  der  Marmor  durch  .Xufspribren  verschie- 
dener Farben  auf  dem  l'apierbogen  erzielt  wird, 
z.  B.  der  Achat-  und  Gustavmarmor.  Femer 
die  Papiere,  bei  welchen  das  Muster  durch 
Aufdrucken  von  gestochenen  Hol/formen,  durch 
Auftupfen  eines  Scbwammea  oder  DarUberroOen 
einer  gestochenen  Walze  .uif  einem  frisch  mit 
Farbe  gestrichenen  Bogen  erfolgt,  z.  B.  Kleister-, 
Tntpen-  und  Cypressennuumor.  Endfieh  solche 
Papiere,  die  man  durch  Ahlicln  i>  ( itu  r  a-if 
ächleimlusuDg  schwimmenden,  darauf  gespritz- 
ten, marmorierten  Parfiscfaicht  gewinnt;  %.  B. 
TüHdsch-Marnior.  7m  derselben  Art  gehören 
die  sog.  gesogenen  Marmorpapicic,  wie  die 
Kamm-  und  Bouquetmannore.  Sie  werden  in 
der  Weise  hergestellt,  dass  vor  dem  Abhelfen 
der  schwimmenden  l-arbschicht  diese  mittels 
eines  kammarti^jen  Instrumentes,  dessen  Zalmc 
au>  N.i'idi)  Lirhiidet  aind,  nach  bestimmten 
Regeln  durcheinander  gezogen  wird. 

Zu  einer  anderen  Grup])e  z.ihlcn  die  iMz- 
imitationen :  Papiere,  die  entweder  durch  ge- 
schnitzte Lcder\valzen,  wie  >ie  die  Maler  /tir 
Herstellung  ihrer  Holzmaserungen  gebrauchen, 
oder  durch  Abdrucken  eines  präparierten  Hob- 
blockc-:.  (ier  die  Striikinr  und  Fasem  <eincr  Art 
recht  deutlich  zeigt,  oder  mittels  lithographi- 


schen DrudwsftbmiertllverdaL  Zu  der  gleichen 
Gruppe  zählen  auch  die  Hcisritutenpapiere. 

Wieder  eine  neue  Gruppe  bilden  die  Fanta- 
siepapiere, d.  h.  solche,  die  durch  Walzendnidc 

o<ier,  wie  tlie  feineren  Papiere  dieser  Art,  durdi 
lithographischen  Druck  lirri;<-str!Iti;  vielfarbige 
stilisierte  oder  naturaüsUschc  Dekoralions- 
moüve  tragen. 

Weiter  sind  die  Gelatine-  und  Porzellan- 
papiere zu  nennen,  erstere  meistens  glatte  ein- 
fariiige  Papiere,  die  mit  Gdatindösung  Über- 
zogen und  dann  bis  zum  Trocknen  auf  sauber 
geputzte  Glastafeln  gespannt  werden,  durch 
welches  Verfahren  sie  einen  der  Emaille  ähn- 
lichen Glanz  bekommen.  Die  Por/ell.inpapiere 
sind  mit  Dessins  im  Gcschmacke  unserer 
Mcissener-.  Delfter-,  Gdnapoizellane  und  der- 
gleichen bednickt  und  werden,  um  <Kii  F.fTekt 
zu  erhöhen,  ebenfalls  gelatiniert  Auch  die 
gegen  Feuchtigkeit  90  sehr  empfindlichen  gela- 
tinierten Papiere  werden  in  neuerer  Zeit  eben- 
falls vollstätuli^;  abwaschbar  hergestellt 

Eine  wichtige  Gruppe  sind  die  Leder-  und 
Kalikopapiere.  Es  aind  dies  Papiere,  dem 
l<'>h<ti!tf  srhm  an  und  fiir  sich  eine  ^'njsse, 
niancliem  Leder  nalickommende  Festigkeit  und 
zugleich  auch  eine  ziemfiche  Geachmekligheit 

besitzt.  Durch  Farben,  Prt^sscn  in  natürlichen 
Ledemarben,  Satinieren  wie  bei  den  Kalbleder- 
papieren,  Bedrucken  und  andere  Beaibdtungen 
werden  led' rrilitilich:-  S*'ifiV,  Tierh.aiite,  Gewebe 
etc.  täuschend  imitiert,  in  die  gleiche  Gruppe 
gehören  auch  die  ÜnaeUagpapiere,  die  fiir 
Broschüren  und  Kataloge  Verwendung  finden. 

Die  letzte  Gruppe  bilden  die  Vorsatspapiere, 
deren  bilfigere  Sorten  mittels  Walzendnick, 
deren  bessere  durch  lithographischen  Druck 
hergestellt  oder  die,  wie  die  Satinvorsatz- 
papiere, in  mattem  dnfarbii^em  Ton  gestrichen 
werden.  Auch  die  .sog.  französischen  V'orsatx- 
marmorpapiere.  die  in  fmlieren  Jahren  häufigere 
Verwendung  fanden,  j^elmrcn  hierher:  .Marmor- 
papiere, die  eine  ganz  feine  Linienadcrung  zeigen. 

Ein  besonderes,  erst  in  der  letzten  Zeit  von 
der  .Aktiengesellschaft  für  Buntpapier-  und 
Leimfabrikation  in  AscbafTenburg  läbrikmässig 
hcr.;cstelltes  Huntpapicr  ist  das  kenttnisclte 
siehpapier,  das  von  Porzellan-,  Glas-  und  Stein- 
gutfabriken nun  Dekorieren  ihrer  en  masse 
erzeugten  Fabrikate  gebraii'-ht  wird.  Dieses 
Papier  erhalt  zuerst  mittels  eigenen  V^erfahrens 
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eine  sich  leicht  ablösende  I  iautschicht  und  wird 
dann  in  der  litln):4ra])liischcn  SchncllprcsNC  mit 
den  verschieden  s  t!  T».  ssiiis,  nu'isi  IMunicn- 
arrangemcnts,  mit  lein-rbcslandiycn  l'orzellan- 
(arben  bedruckt. 

In  folgendem  habe  ich  eine  Zusammen- 
stellung fast  sämtlicher  Buntpapicrsurten  aus- 
geaibeitet,  «He  in  äbenicbtlicher  Wdse  die  Be- 
nennungen der  dnzeiiMn  Sorten  nach  den  voffaer 
erwähnten  Gruppen  luingt 

Gruppe  A.  GUms-  und  Giac^papierb 

t.  Farbiges  Sam]|Mq|rfer. 

2.  <  il.infiia[>nr. 

3.  ( rp.ipier. 

4.  >tuircpapier. 

5.  rergament-GlaiMpapier. 

6.  Bronccbramiea  Ckuupapier. 

7.  Stahlbtames  Glaiiipk|Mer. 

8.  Waschbarrs  Glui|M|rier. 

9.  Spicgclglace. 

10.  Seid' ri.riv  s  Glac^|»|iicr. 

11.  Chromopapicr. 

IS.  KuMtdradc*  und  Llchtdruckimpier. 

Gnipi>c  B.  W'alzendnicicpapiere. 

I.  Matter  Walzcndruck, 

3.  niänicndcr  Walzeiidrui  k. 

3.  MehrCKbiger  Walieodruck. 

4.  Cdluloae-Wabaidnick. 

5.  riakat  W.-ihcndnick. 

6.  I'rr^'amcnt-Walicndruck. 

7.  W  .ilj'rnJrurk  K.ittun. 

8.  Scidetiaxiigcr  Waliendruck, 

9.  Sddrn-Imiuuioa. 
la  Drellpapicr. 

Gruppe  C.  Mamiorpapiere. 

I.  All;» 

dk  duMih  AnftprilMn  dtr  Fubcn  wd  den  FSi]ri«iliagca 
herjictlcllt  wild. 

I.  AcUiii  Marmor. 

3.  Annonay-Marmor. 

3.  Achat&tdn-Imiiatian. 

4.  Onyk-Mannor. 

5.  GwuiT-Mwnor. 

6.  Cainn*Mannor. 

7.  Ledennannor. 

3.  Art. 

die  duch  Aufdracken  geslochcner  HoUfoma,  Auftopfen 
diiw  SelnnMUH»  bugMldlt  «iid. 

8.  Kletster-Mannor. 

9.  Cyprcssen-Maniior. 
la  TuipeB'MuDior. 

3.  Art, 

dit  daidi  Abheben  der  Fiifaea  von  riaer  ScUelHlBsaaf 
gewomwa  wird. 
II.  Maraeco-Mairoor. 

!2.  Kamm-Marmor, 
ij.  Tiger-Mannor. 


14.  Bouquct-.Mannor. 

15.  Knglisch- Mannet, 

16.  Gold  Marnior. 

17.  Sonnen' Marmor. 

18.  Waada-Manrar. 

19.  SefawadlMti-MamMr. 

20.  Tärkisch-Mannor. 
31.  Griechisch-Marmor. 
13.  Loopard-Mannor. 

33.  Perlmutter  Marmor. 

34.  Bhunen-Marmor. 

35.  Marmor  „JuKcnd" 

Gruppe  D.  Holz-Imitaüoneti. 

f.  HalimMirP^. 
9.  MCbd-Pkiifar. 

3.  HolfriBden-Painer. 

4.  Ccdcmhol/  Imil.itinn. 

5.  Fcin-lloli-lmitaüon. 

Gruppe  E.  PantasiqNtpiere. 

1.  ( ioldfantasie. 

2.  CeUuloncgoldfanUtMC. 

3.  Seklengoldfantasie. 

4.  GewätmBcfacr  GoiddnKk, 

$.  FaitfMiq>a|B«r  mit  Fubeodrack. 

7.  Brokatfidiiasie. 

8.  Mauer  und  Ziegdpaphr. 

9.  Kattunpapier. 

10.  Polychrornpapier. 

11,  Scliottisch  Kanta-'.ie. 

Gruppe  1'°.    Gelatine-  und  PurzcUanpapicrc. 

1.  EiaiHlHgciGalMmcpRiNer. 

2.  CdrtiMpaptar  mk  GoMdntck. 

3.  Celatinieiter  Marmor. 

4.  %teisscncr  rorzellan-Imitalion. 

5.  Dclfter  PorieUan-lmiiatioo. 

6.  We^iewood  FDr3elliiB>Imitaiiaa. 

Gruppe  G.   Lcder-  und  KaUkop^iierei 

I.  Cewtthalichcs  Lederpapier. 

3.  Kaibtoderpapier. 

3.  Cambric. 

4.  Skytog^n. 

$.  Kaliko-Imitation. 

6.  Chagrinpapier. 

7.  Zweifarbig  gcpresstc  KaJbledor-lllÜUtioa. 

8.  EIfcnbeinledcr-Imitation. 

9.  EcraadlederlmitaiioB. 
lOh  Saffiaalederlmitation. 

11.  GiraiTeideder-IinilatiaB. 

12.  Angoralcder  Imitation. 

13.  Kameniniiegenleder-ImitatiaB. 

14.  Antike  >]etall  Iniilalion, 
ij.  Alligator-i.cder-lmitation. 

16.  Krokodilhaut-Imitation. 

17.  Eidedueohaut-lmiiatiao. 

18.  ScMtngcnliaiit-IinitatioB. 

19.  Altdeutsch  Leder-Imitation. 

3a  AlideutM:h  Elfesbcinledcr-Iniiutioa 
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tt,  Leinen-Imitation. 
9S>  Ax^U■oelt'Imitation. 

Gepretitet  Unisdilag-Papier. 

34.  Damast- Katalog-Umschlag-Papier. 

Gruppe  H.  VoiMtzpapiefC. 

I.  Englisch- V'orsau. 
3.  Farben-VonatC 

3.  Brocat-VonMi. 

4.  Lctpdger  Vmuts. 

5.  AschafTenburger  GoldbiakaL 

6.  Satin- Vorsatz. 

Von  Kro-''sem  Interesse  und,  ich  hofle,  auch 
von  Wert  für  den  Historiker  wird  folgende 
Zuaammenstdlung  der  «ächtigsten  Buntpapiere 

sein,  die  ich  nach  den  Jahren  ilircr  lintstehung 
geordnet  habe.  Bei  vieien  Papieren,  besonders 
bei  den  älteren  Sorten,  liessen  sich  genaue 
Jahiesdaten  nicht  feststeifen;  eist  seit  Ende  der 
40er  Jalire,  also  .seitdem  man  von  einer  Bunt- 
papier-/«(/«j/nV  sprechen  kann,  hat  man  ge- 
nauere Daten. 

\'.  r  cK  iti  fahre  1850  wurden  hergestdit:* 

1.  (  ilanzp.ipicrc,  platte  und  gepreute^ 

2.  Stahlblaue  und  bronzcbraiine 

3.  (ilac^  und  Moir^papiere. 

4.  Kleister- .Mannor. 
{.  Kaffln^Mannior. 
&  Achat- Mnnnor. 

7.  Türkisch-  und  Criedliidl-M«nilOr. 

8.  LederMarmor. 

9.  Französischer  \'oraa(s>ManBar. 
la  Marocco-Mannor. 

11.  Sduwdcen-  und  Pfauea-Mannor, 

12.  Gepnaste  Titelpapicre. 

13.  Hobmaserpapiere. 

14.  VValzendruckpapicrc. 
1;.  \'crschiedcnc  Fantasiepapicre. 

Ks  entstanden  im  Jahre 

185a  CntRv>Mannor. 

i8s5  Ttgc9P>Mam«r. 

i8s5  Canwa-Maimor. 

1855  SonncnMarmor. 

1868  Boucfuet. Marmor. 

1870  Holzrindcnpapiere. 

1870  Kalblederpapiere. 

187s  I.ederpapiere  und  Cambrib 

1875  Leopard-Marmor. 

1878  Gelatinepapiere. 

1878  Cvpr      n  \t.irmor. 

1 878  As«,  haltcnburgcr  Goldbrokat. 

1878  .Matt-Satin-Vor^atj. 

1878  Walzendruck-Kattunpapicre. 

1879  Drellpapicre. 
1S80  Goldader-Marmor. 


1880  WandaMaimer. 

1883  GoM-Momimr. 
18B3  SchlangcBliaat-liniiatiaa. 

1884  Meissener  ror/cllan  ImitJ 
1S85     Ecra^^lcJer  Iinitalion. 
1890    Dan-.-L-.i  K.il  ilt-.lfi  Imuatioo. 
1890  EKcnbcinlcdcr-Imitatjon. 
1890    Antike  Metall- Imitation. 
189D  KrokodilbaiK-Iiniutioa. 
1890  AdiatueiB-Iniitatiaa. 
1894  Onyx-Marmor. 

1894  Delfter  Porzellaa-ImitatiMi. 
181^4  Skytogcnpapicre. 

1895  Schwedisch- .Mannor. 

1896  Englisch'.MamiiW. 

1897  PerlmutterMannor. 
18^  Lainen-Inluiiaa. 

1897  Waschbares  Glanzpapiar. 

1898  Saffianleder-Imitadoa. 
189S  Acliiiileder-Marmor. 
iS'jy    Marmorpapier  „Jugend". 

1899  Engl.  /\rt  Linnen- ImiutiflB. 
1899  Celluloid-Imilation. 
1899    Wcdgcwood  rorzcllan-Imitation. 

V.s  ist  einleuchtend,  dass  der  Artik-f!  Bunt- 
papier in  vielen  seiner  Sorten  und  Färbungen 
der  Afode  unterworfen  ist  und  von  ihr  stark 
beeinflusst  wird.  Ich  erinnere  nur  an  die 
rorzcUanpapicre  und  Holzimitationen ;  aber  Dank 
der  Mode  entstehen  auch  viele  neue  und  scbBne 
Sorten.  Überhaupt  sind  die  Buntpapierfabri- 
kanten bestrebt,  fortwährend  neue  Muster  tu 
schaffen  und  Ejgenartiges  auf  de»  Mailct  m 
biintjen. 

V'iele  Sorten  wieder  sind  von  anderen, 
schöneren  verdrängt  worden.    So  existieren 

manche  Marmorpapiere  schon  .seit  vielen  Jahr  ii 
nicht  mehr;  kaum  ihr  Name  ist  im  Gedächtnis 
nmickg«l>Ueben,  wie  z.  B.  Polnisch  Marmof 
(Abb.  4  und  5),  Persisch  Marmor  (Abb. 
Scrotel-Marmor  (Abb.  7),  Markgrafen-Marmor 
(Abb.  8),  Kibitz-  oder  Granit-Marmor  (Abb.  9 
und  lO),  Jaspfe-Mannor  (Abb.  11)  u.  s.  w. 

Abbildungen  12  26  zeigen  einige  Sorten, 
die  in  der  Mitte  des  XIX.  Jalirhunderts  ge- 
k  rtii^t  wurden.  Erinnern  manche,  wie  B. 
Abb.  12.        I).  nicht  an  japanisciie 

Motive?  Damals,  um  die  Jahre  «830 — 1840, 
konnte  man  wohl  schweifidi  an  japanischen 
Einfluss  tjlauben. 

Interessant  sind  die  verschiedenen  Preise 
der  Bun4>apiere;  sie  vaiSeren  zwischen  15  bis 
'"';o  M.  für  1000  Bogen.  Man  wird  diese  grosse 

'  Die  Entttebnnc  dieser  Papicnortcn  fand  im  Anfange  dci  XIX.  Jabibnndert*,  leilweiie  schon  im  Laufe  des 
XVm.  Jahfbandcila  «an.  Vor  deat  XVIL  Jakriuuidcit  hat  man  «oU  ichwcrUch  BuMpapicw  (ckamt. 
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Diflerenz  vienctcht  erstaunlich  finden,  doch  ist 
sie  teicht  zii  erklären.  Die  nic«lrigcn  Preise  zahlt 
man  flir  K^-'^volmliclic  Walzcndruckpapierc,  die, 
auf  dünnem,  biUij^'i-'in  StolT  ^^edruckt,  in  j;rosscii 
Mengen  fabriäert  werden:  die  liuheren  Preise 
miis<  man  für  mit  ( lold  und  l*"arben  bedruckte, 
gepr.itjte,  dicke  Lederimitationspaijieru,  die  bis 
zu  ihrer  Vollendun^^  eine  Reihe  kostspieliger 
HeaH)eitungen  durchniaclKn,  anwenden.  S<i 
verschieden  die  i'rcise  sind,  so  verschieden  Ist 
auch  das  Gewicht  der  Buntpapiere;  es  schwankt 
nvischen  ii  — 150  kß  für  1000  Rogen.  Ebenso 
sind  die  Formate  der  Buntpapiere  verschieden, 
doch  sind  seit  Deuniiien  schon  gewisse  Masse 
und  Benennungen  für  sie  ein^^tfuhrt  worden. 
Das  kleinste  Bogenformat  ist  S&X4S'I»  cm, 
das  grdsste  80x120  cm*;  das  gangbarste 
Fomiat  jedocii  ist  5ix/ii  ein.  I~mher  wurde 
das  Buntpapier  ausschlieiislich  in  Bogen  herge- 
stellt; heute  kommen  sehr  viele  Sotten  auch  in 
Rollen  bis  /.u  100  m  Lange  und  darüber  in  den 
Handel  Der  Ubersicht  halber  füge  ich  dne 
Tabelle  der  Format-BeDennungen  nebst  ihren 
genauen  Massen  fai  cm  und  engüschen  Zoll  bei 


St.^ab  , 

DoppeI'.Su.ib  .  .  .  , 

l-öwen  

Daiip«l*L6iraD  -  .  *  < 

UwCD  ( 

MediM  

Grand  Rai»in  .  .  .  . 
Frani.  Cragd  Rabin 

Royal  

HoDiad.  Rqpil  .  .  , 

Cowr  

Doppal-Oipjr  .  .  .  . 
Dcnjr  

Doobie  FaoI%c.ap  .  . 
PouMr  Crowii   ,  .  , 

Mbnchener  

Wiener  ...... 

Chcmnitzrr  .   ,  ,  .  . 


£a«l.  ZsU. 

15  X18 

'  4S',-X7'i 

18  XJO 

40  X4.S 

•W/4XI«V4 

1  48  X80 

iS4,X3i*/< 

r  3«  xsi 

15  Xio 

iS  x»3"/. 

Si  xfi« 

*o  >ct4 

5'  X6s 

!  5« 

io  X2TU 

S3"tX7* 

ai  X3S«/| 

]  41  XSi 

16  XIO 

1  S'  X«» 

»  X31 

■»5  <57'.', 

45  -70 

5«  X7c'!t 

so  ;<jo 

1  39  >;5> 

4a  XSJ 

i6V,xioVj 

3S  >:.tS 

IS  -.-.s., 

Die  V'erweiidbarkeit  des  Buntpapieres  war 
in  fniheren  Jahren  dne  sehr  beschränkte.  Ks 

dii^nte  \\<>h\  aussclilic>>s!ich  7uni  .Xiiskldnü  ur.sl 
Cberziehen  von  Kästchen  und  als  VoisaU- 
papier;  später  winde  es  ab  Übencugsmaterial 
billiger  Buchdnbände  verwendet  Heutzutage 


gidit  es  von  den  uniiMigen  Branchen  uns'erer 

Industrie  wohl  wenige,  die  nicht  des  Bunt- 
papieres  bedurften.  Den  weitaus  grossten  Teil 
aller  erzeugten  Buntpapiere  vetforauchcn  natur- 
gemäss  die  K.irtonuagcfabrikcn,  Buchbindeicien 
und  Hnch-  und  S(i.-indnickoreien.  l'.s  kommen 
diizu  die  l""abrikantcn  vuii  Albums,  Chemikalien, 
Klderrahmen,  künstlichen  Blumen,  Ciiristbaum- 
■iilirii'ick,  K. itilionartiketn,  Cigarrenkisten  und 
-spitzen,  L-luis,  Fahnen,  Spielwaren,  Hüten  und 
Milbsen,  Koffem,  Leder-  und  Korbwaren,  Kinder- 
w.iL't  ii,  Miistku crkcn.  l'l.ik.itcn,  Knöpfen,  Duten, 
Spielkarten,  1- ederhaltem,  GnHeln,  die  Spinne- 
feien,  Seifen-  und  Pftiiiiineriengesdiifke,  die 
Schuhfabriken,  Samen-  und  Theehandhuigen 
und  noch  viele  andere. 

Der  Veibrauch  von  Buntpapier  ist  bis  ins 
Ungeheure  gestiegen.  Als  Reispicl  sei  eine 
einzige  deutsche  Fabrik  erwähnt,  deren  Umsatz 
laut  ihren  Beridrten  betrug  in  den  Jahren 

1860—1870  durchschnitdich   600,000  M. 


1871— 1880 
1881— 1890 
1891 

T892 
1893— 1S96 

1897 
189g 

1899 


900^000  M. 
1,300,000  M. 
1,500,000  M. 
i,70CMXio  M. 
2^000,000  M. 
3,aooif)00  M. 
2,300,000  M. 
2,500,000  M. 


In  so  hohem  Ma-sse  der  Kon-sum  von  Bunt- 
papieren aber  auch  gesfic  ^^n  i^t,  ebenso  hohe 
Anforderungen  stellen  heute  ilio  Konsumenten 
an  dassdbe;  wenn  sie  sich  einen  Begriff  m.ichen 
könnten,  welche  eij^cntümlichen  Schwierigkeiten 
sich  vielfach  bei  der  lientellung  der  einzelnen 
Sorten  dem  Aibdter- entgegenstellen,  so  würden 
sie  vieüi  iclit  nachsichtiger  sein. 

WitterungscinHüsse,  trockene  und  feuchte 
Luft;  Ungldehmässigkeit  des  Rohpapiers  und 
der  Farbeiitil  I  1.  .t,  f  r  ..nilers  d<  r  Anilinfarfjen, 
zu  grosse  Dehnbarkeit  des  Kohpapicrs  u.  a.  m. 
erschweren  bedeutend  eine  gleichmässige  Her- 
stellung. .So  kommt  es  bei  der  l-'mpfindlichkeit 
des  Papieis  gegen  feuchte  Luft  oft  vor,  besonders 
bd  Marmorpapieren,  dass  nach  Fertig.4tellung 

(In  Hr.gen  ein  grosser  Tcfl  einen  so  gewaltigen 
Untenichied  in  den  Falben  «etgt;  dass  man 
gbuben  könnte,  zwei  ganz  venchkidene  Arten 
von  Papieren  vor  sich  zu  haben.  Schndles 


'  Fbr  lillioerajihisclie  .Xiutalten  werden  so^n  Kicscnfonnite  im  120X150110.  nacb  BnteUung  gefertigt. 
2.  £  B.  19oitfi9et.  aj 
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Abb.  S2.    NcAp  l^elbcT  Grund. 
BluiBnrAiikcQ  ta  gnugr\ia 
himI  roL 


Abb.  tj.  Graad  liefclrol, 
Sckttorkelfcichnuiif  I»  bUu 


AbiK  M*  Gruiwl  CTüa-rüdKh 
C*iüDI,  Slenit  uaiT  Bluravn  in 
weist  und  roL 


Abb.  tt,  Onni  bl*u-i:'  )t'-or:mt;<.' 
gctsBt.  iapanUcht»  Muster  Ln 
olU'nM-gotd. 


Abb.  »-16. 


Trocknen  des  I'apieres  verursacht 
ein  I  lellcrwcrdcn  der  Farben,  lang- 
sames Trocknen,  durch  regnerische 
Witterung  verursacht,  verdunkelt 
die  Farben.   Manche  Farben  wieder 
zeigen  ihr  bleibendes  /\us.sehen  erst 
nach  Tagen.  Soll  z.  B.  ein  Marmor- 
papier mit  ^Äri^gninem  Grund  ge- 
fertigt werden,  so   muss  die  be- 
treffende Farbe  ^Mgrün  angelegt 
werden;  nach  einigen  Tagen  ist  sie 
dann    ins    Hläuliclic  übergangen. 
Dass  bei  solchen  Schwierigkeiten 
es  oft  unmöglich  bt,  ^(/«'  genau 
nach  Prodi  zu  arbeiten,  wie  die  Bonipipierniuiier  üiterer  z«it 
Konsumenten  sehr  häufig  verlangen, 
wird  einleuchten.    Bei  direkt  vergoldefahigen 
Lederpapieren  beklagen  sich  die  Kunden  viel- 
fach, dass  das  aufgeprägte  Blattmetall  nach 
einigen  Tagen  oxydiert  resp.  schwarz  wird  und 
schieben  diese  Wirkung  dem  I''abrikanten  zur 
Last.    Forscht  man  nun  naher  der  Art  und 
Weise  der  Verarbeitung  des  bctrefiendcn  Papieres 
nach,  so  stellt  es  sich  heraus,  dass  da.sselbe 
mit  billigem,  stark  säurehaltigem  I-eim  versetzt 
worden  ist  oder  dass  die  VergoIdepres.se  über- 
mässig geheizt  wurde,  so  dass  das  Blattmctall 
durch  die  zu  starke  Hitze  anlaufen  musste;  oiler 
die  Ursache  des  O.xydicrens  ist  schliesslich  die 
Verwendung  von  schlechtem  Blattmctall. 

Lithographische  Anstalten  wieder  beklagen 
sich  häufig,  das  gelieferte  Papier  sei  nicht 
drucklahig,  es  rupfe  oder  schlage  Falten,  beim 
Bronzieren  hafte  die  Bronze  an  dem  Papier 
zwLschen  den  gedruckten  Stellen  u.  A.  m. 
Meist  aber  liegt  die  Schuld  an  dem  Drucker 
selbst;  scheint  das  Papier  zu  rripfen,  so  redu- 
ziere er  den  Lauf  der  Maschine  auf  lang.samcren 


Abb.         Grund  tchwa/t, 
lllunenrAnken  c*l^.  vciM« 
Sicrncfven. 

Gang  oder  er  halte  die  Druck-farbe 
nicht  zu  streng.  Schlägt  das  Papier 
F'alten,  so  hat  das  Papier  feucht 
gelagert  und  ist  an  den  Rändern 
wollig  geworden;  es  muss  dann  in 
einen  trocknen  Raum  gebracht  und 
einige  Tage  lang  beschwert  werden. 
Haftet  beim  Bmnzicren  die  Bronze 
an  unbednickten  Stellen,  .so  ist  die 
Bronze  feucht  geworden  oder  der 
Stein  wurde  zu  nass  gewischt;  ein 
tüchtiger  Maschinenmeister  wird 
sich  leicht  bei  allen  .solchen  Even- 
tuahtätcn  zu  helfen  wissen. 


Bei  der  Verwendung  von  Buntpapieren  zu 
BuchcinbändiH  hat  man  zweierlei  Arten  zu 
unterscheiden:  Vorsatz-  und  Überzugpapicre; 
dabei  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  man  auch 
viele  Sorten  der  ersteren  Art  als  Überzug 
verwerten  kann,  wie  z.  B.  manche  Marmor- 
papiere. Ja,  man  kann  sogar  für  feine  Halb- 
franzbände, deren  Schnitt  marmoriert  werden 
.soll,  die  Regel  aufstellen,  Cbcrzug  und  Vorsatz 
dem  Buchschnitte  konform  zu  halten.  Gegen 
diese  Regel  winl  freilich  leider  nur  zu  oft  ge- 
sündigt. V'oraussetzung  ist  natürlich,  dass  auch 
das  überzugledcr  des  Rückens  und  der  Kckcn 
dem  Papicriiberzug  angcpasst  wird. 

Welche  Buntpapiersorten  am  besten  für  die 
verschiedenen  Finbandarten  verwendet  werden, 
sei  nur  in  kurzem  criäutert.  Dass  man  für  einen 
Halbleinenband  keinen  Brokah^orsatz  und  gc- 
pressten  Kalblederiiberzug  oder  für  einen  ele- 
ganteren Halbfranzband  keinen  Achatmannor 
als  Überzug  venvenden  darf,  müsste  jeder,  der 
mit  Büchern  näheren  Umgang  pflegt,  wis.sen; 
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solche  selbstverständlichen  Unmöglichkeiten  sind 
aber  doch  auch  schon  voi^ckoouncn.  Ich  be- 
ginne mit  den  Vvnatzpapiartn,  Im  Halbteinen- 
und  Loh^ar-Halbledeibändenvetwendet  man  nur 
weisses,  dem  Tex^tapier  im  Aussehen  almelndcs 
zähes  Papier.  Für  <xanddtieid>ändc  nimmt  man, 
je  nach  ihrer  einfacheren  oder  prunkvolleren 
Dcckelausstattuny,  enj^lischen  oder  Brukatvor- 
satz;  bei  Malbfranzbandcn  mit  marmoriertem 
Schnitt  wird  das  Vorsatz  genau  dem  Mamior- 
schnitt  ents[>n-!-h'-n<l  v;fvvalilt.  übcrliaujit  bleibt 
bei  Ualbfraiizb.mdcn,  aucii  wenn  sie  einen  an- 
deren Schnitt  als  marmorierten  haben,  marmo- 
rierter Vonsatz  immer  das  Schönste.  Hei  Noten- 
biichem  soll  man  englischen  Vorsatz  venvendcn, 
bd Gebefbüeheni Rnolcatvoraate.  BeiGeschäAs- 
und  Notizbüchern  ist  Kamm-  oder  Maroccomar- 
mor.  dem  Schnitte  entsprechend,  zu  empfehlen; 
in  vielen  Gq^enden,  c  B.  in  der  Sdiweiz,  auch 
in  ^istcrreich,  findet  man  bei  Geschäflsl)iiclicm 
Türkisch-Mannor  als  Vorsatz.  Bd  Poesie-  und 
Sctudbalbums  sollte  man  nur  Brokat^Vorsatz 
benutzen. 

Seit  einigen  Jahren  kämpfen  einige  unserer 
Kunstgdehrtca  die  blassen  uonltaneierten 
Faiben  unserer  englischen  gedruckten  Vorsatz- 
papiere an  und  verlangen  lebhaftere,  kriiftii,'erc 
FaibcnwahL  Obgleich  man  ihnen  Recht  geben 
muss,  so  ist  ein  Umschwung  dncli  nicht  so 
schnell  Villi/  i_;cn;  die  Huclihiuuüer  und  Buch- 
binder, an  die  blassen  l'arben  gewi)hnt,  sind 
einer  Umuälzung  schwer  zugänglich,  und  der 
Fabrikant  hat  schliesslich  in  erster  Linie  dem 
Geschmack  der  Konsumenten  Rechnung  zu 
tragen»  Eine  Wendung  zum  besseren  hat  tidi 
seit  etwa  l'/»  Jahren  aber  tloch  schon  vollzo:;cn: 
80  begann  die  AkticngcscUschaft  für  Buntpapier- 
und  Ldmfabrikatkm  in  Aschafienbuiig  eine  Serie 
modemer  gescluiiackvdllor  Vorsat/pajiiere  in 
lebhafterer  Farbenwabl  herauszugeben,  die  aU- 
Beifall  fand 

Ich  mochte  hier  iiueh  eini.^c  Beincrkun.;cn 
zur  Sache  von  Otto  Julius  Biurbauni  citicrcHi 
denen  ieh  voll  betpflichte.  Bietbaum  sagt: 

l).is  \'ors,atz  mU55  im  Verhältnis /um  Hi.irhaiis'ipm 
stehen,  darf  .iber  trotzdem  ni' lit  mit  dem  Ih  »  kd 
rivaliiicren  «ollen;  es  imivs  diskret  .niruckirulcn.  — 
Es  ist  »til«i<lriK  und  (geschmacklos,  wenn  der  X'orsau- 
schmuck  den  Inhalt  de«  Buches  deutlich  iilusiriert 
—  Eine  albu  gromOgiiie  Linienfuhnittg  wird,  auf 


kleines  Format  zugeschnitten  imiiir  r  ■,  erhaltnis'.os 
wirken.  Ein  gutes  Vorsaumuster  muss  eine  m  ^.icti 
ahgCSCMesseat  FLichenwirkung  be»tien.  Im  allge- 
meioen  werden  auslaufende  Muster  vorzuziehen  sein. 

Soviel  über  die  Vorsatzpapiere,  deren  Aus- 
wahl im  Verhältnis  zu  den  Übtrzugpapicrea 
immer  eine  beschränkte  bleiben  wird. 

Be;^innen  wir  )iier  mit  der  einfachsten 

Kinbandart,  dem  t  i.ilbleiiienband.  Lr  sollte  nur 
mit  Achatmamtor  überzogen  wefden;  fiir  Schul- 
bücher kamen  ebenfalls  Achatmarmor,  daneben 
aber  auch  Gustav-  und  Tiirkisch  -  Marmor  in 
Betracht  Für  Halbfederijünde  wäi«  Gustav- 
mannor,  geprcsstcs  Kalbledcrpapier,  Chagrin- 
papier oder  Safhanledcriinitation  das  bcsta 

Bessere  HalbfranibSnde  müssten  mit  Fanta- 
sie-, I'!n:;!isch  Gold-.  Wanda-  oder  Schwedisch- 
Marmor  überzogen  sein.  Halbfranzbändc,  die 
statfc  gebraucht  wenden,  dürften  nur  gepressten 
Kalbleder-  oder  Skytogenpapicr-Überzug  tragen. 
Auch  Ecntse-Kalbledcr-Imitation  und  diezwei- 
und  dnrifarbi;.;en  Kalblederpapiere  eignen  sidi 
vorzüglich  dafür.  Für  feine  I  lalbfranzbände  in 
hellem  Kolblcdcr  sind  die  hellen  zweifarbigen 
Kalblederimitationen  und  die  Antik -Metail- 
iniitationspapierc  von  guter  Wirkung.  Ftlr 
Katalogeinbände  sollte  man  nur  die  besseren 
Kalblederimitationen,  Sk-j-togenpapierc,  Suffian- 
leder-  tmd  Art  Linnen-Imitationen  verwenden. 
Als  epochemachende  Neiilieit  für  I  lalbfranzbände 
sei  noch  das  Marmor^iapier  »Jugend"  (.siehe  das 
Einschaltbtkl)  erwähnt,  das  sowohl  fiir  Ober- 
Züge  ab?  auch  zu  Vors.itz  geliefert  wird  und 
von  Bücherfreunden  von  Ruf  mit  grosser  Ad> 
ericemrang  besprochen  wonden  ist  Für  die 
Luxus  Halb/(7«<7/b.inde,  die  in  der  Art  der  feinen 
Amateur -Halbfranzbände  mit  brcitübcrgrcifcn- 
dem  Rücken  und  grassen  Ecken  von  Leinen* 
gefertigt  werden  (Kcliure  I?radrl.  der  Fran- 
zose sagt),  verwendet  man  am  bebten  Matt- 
Gustavmarmor  oder  die  helUarfiigen  Englisch- 
mamiorfjapiere  als  Überzug.  Fiir  Schreibhefte 
und  dergleichen  werden  die  Sprengel-  und 
Kkistermarmorpapiere  fast  allgemein  und  aus- 
schliesslich gebraucht. 

Durch  das  bereitwillige  Entgegenkommen  der 
Aktiengesellschaft  für  Buntpapier-  und  Leim- 
fabrikation in  Aschaflenburg  ist  es  mir  verg<jnnt, 
einige  der  schönsten  und  charakteristischsten 
Buntpapiere  in  Originalen  beizufügen. 
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Inwieweit  rührt  ^e  Familie  Schroffenstein^  von  Kldst  her? 


Von 

Professor  Dr.  Eugen  Wolff  in  IQd. 


Die  Verse  H  Ii54f-i  Kleinlich  sucht  sich  der  Revisor  wii;der  in 

Dmrist  Bkhta  beröbran,  ketae  Nalmmy,  «eis  D  1787  zur  Gdtung  »1  bringen:  H  1841  weist 

Auch  wa'i  du  willst,  die  ich  Dir  nicht  bf-rciirt  I-".!miren  <ui;  «iie  <irt'iict  r/«  Fenster;  um  sich  zu 

hat  D  unterdruckt,   wahrscheinlich  weil  äic,  bclhätigcn,  lasst  der  Ubcrarbcitcr  sie  Jas  Fenster 

wie  deigleichen  bei  Kleist  hädig,  mit  Vafiatton  dflhen,  womit  das  Scfalosszimnier  auf  ein  einziges 

H  1283 ff.  wiederkehren:  Fenster  beschränkt  wird. 

Du  solfet  nüi  deinen  Händea  aichia  erj^eifen,  Scheinbar  eine  Verbesserung  fuhrt  D  1817 

Nictila  faMcn,  nichit  berühren,  das  ich  niclit  ein,  wenn  das  Rechtsgefuhl 

Mit  eignen  H.indrn  srlb^t  vorher  ^vpruft.  ,\uth  über  icde  Furcht  und  jede  /i^/r 

Ungewöhnliches  durch  das  Vulgare  ersetzen  siegt,  wo  H  1Ü71  zuletzt  vun  Ätu^i^xK/ir/ sprach. 

D  T243  und  1244:  wo  Kleist  H  1286  und  1288  Allein  die  folgenden  Verse,  dw  D  beibehält, 

erschrecken  an  jemand  schrieb,  steht  tw  ge-  geben  dneSpeiialiaiening gerade  der  AlkimrA/.* 

draclct.    ÄhnUch  Uess  H  1950  Raimond  an  „i^h,  der  Herr,  der  Caite  nicht,  der  Vater 


Saatin  etwas  befehkn,  D  1898  setzt,  nicht  eben 
geschickt,  hier:  dtm  vor  den  Personennamen. 

Zu  umständlich  erschien  dem  Überarbeiter 
die  Bühnenanweisung;  zu  II  1745-.  Raimond... 
kehrt  km;  geht  at,  im  Abgehat  (folgt  Text); 
so  streicht  er:  geht  (th.  Ahnlich  im  Text 
H  1784  f.  nach  der  Umg.iiigÄsprache  iiberladcn: 

Zum  wenigsten 
Sehr  schwer  sich  davon  reinipen  m  kfloBCB. 

D  1730  f.  vereinfachen  korrekt: 

nun  wcnlgtm 

Sehr  schwer  doch  sich  davon  rii  reinl[,'''n 

Nachdem  seit  H  1809  andauernd  von  Juan 
— Johaim  die  Rede  war,  konnte  das  Pronomen 

«r  in  H  1843  krinr-r  Missdeutung  unterliegen: 

Ich  wollt'  Dir  nur  noch  sagen,  das»  /r  swar 
Den  Dotch  auf  Igpnet  — 

Um  den  Namen  in  Erinncn  ni;  711  hririijfi^ 
verschiebt  D  1759  sogar  den  Ton  und  damit 
zum  Schaden  des  Verständnisses  den  Sinn: 

Ich  wollt'  Dir  sagen  noch,  dsM  Mwr  /aiImm« 

Den  DoUh  auf  Ignet  —  Auf  Ign«  Leben. 

>  lafalfa  ihiw  ViafaagM  konatm  die  «InielMn  Atadmittc  diMerlAilaHiidiaBgn  noria  Do|ip«lhtftMl 
■ad  veriaUm  liaii  dahar  aaf  drai  Biade  dieser  Zeilaeliiift.  —  Erst  aatibtriglich  kam  <l«m  Veifa-uer  ^  „Httcrar- 
Uttoritcli^ramaltireltche  Stadler  Tor  Auf;en,  die  Hermann  CymaJ'wA  Norember-Heft  1S97  der  „l'reossischea  J«lu<> 

büclier"  ü^cr  „Ilio  rimilic  Cliotiort.'"  vr:rülTi'ntlii:hle.  Im  Anli.int;  i  -791  vergleicht  ("oiiM'l  Dnuk  um!  Hand- 

schrift. Zwar  bcnuttt  er  Iclilcrc  nur  in  ZoUini^H  von  lirtamcrn  uiuimchiiler  Wiedergabe  und  nimiul  sonach  ausser 
der  l'mgieunng  der  Proiastelten  in  Verse  nur  „etwa  30  TextändcruiiKen  von  einiKcm  Itclan^"  .in,  prüft  auch  nur 
wenige  Abweichungen  tiefer  ^aaf  ihfcn  poetiichen  Wert"  (S.  174—377);  aber  tcltoa  sie  genUgea,  am  den  treisliadaia* 
ToOcs  Kleist-Forscher  lu  dendben  SeUnfaMfentog  ra  Rkniw  die  «ns«M  anCutend*  ürttwahing  in  allen  VSaxAr 
keilen  beweist:  JDi«  Ibcnricgande  Maase  lind  VcrsdiltBnabesserangen,  md  einige  tragen  den  Stempel  der  UnwlKhatt 
io  ofieaihiBdlc  m  der  Sda,  da»  jeder  Kenaar  dea  Diebisn  tagen  mnias  so  kann  Klaiit  nickt  geackiiaban  I 

Der  Vcffaaicr. 


Nicht  meiner  Kinder  ist  so  heilig  mir, 
P-xss  ich  den  Ki<  hti-rspfudl  veriillgBCB 

Du  btst  ein  Mörder! 

Gleich  zwei  Einf^ritTc  geschehen  in  H  1996. 
Alonzo  ist  unscIiulJig  stellt  D  1944  um:  Vn- 
H-JtuUrj;  is!  Syhestrr;  die  Weisung:  Raimond 
steht  sti-  starr  an  weicht  der  Fassung:  Rupert 
sieht  ihr  stiirr  ins  Gesieht.  Letztere,  ganz  un- 
motivierte .Andening  i'^t  nach  dem  beliebten 
Rezept  des  nach  llcthati^ung  lüsternen  Revisors 
aus  H  61$  erbettelt:  sieht  ihm  stt^ms  GesidU, 
Was  es  mit  der  Umstoll-mg  im  Dialog  auf  sidl 
hat,  ergicbt  der  Zusammenhang  i  seit  H  1^7 
handelt  es  sich  um  Alonzo  und  die  Rache,  die 
Raimond  an  ihm  nehmen  will.  Die  gnnre  eben 
beendete  Rede  des  letzteren  Ii  19^5 — 1990  zahlt 
Alonxos  venneintliche  Schandthaten  auf,  wonuif 

iv\n  1'.!niire  dar.m  erinnert,  dass  AntOllio  bis ZU 
seinem  Tode  es  besclnvorcn, 

Alonzo  ist  unschuldig.    So  unschuldig 

An  Pedros  Mord,  wie  wir  1 
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W«lli;  Inwieweit  rthrt  »Di«  Faniil 

Da  von  Alonzo  die  Rede  ist,  von  ihm  et* 

was  ausgesagt  werden  soll,  liegt  organisch  die 
VoiaiMteUung  seines  Namens  am  nucitsten.  Die 
Lesart  D  stimntf  zwar  zu  H  i6fo,  dod»  schon 
H  1830  f.  begegnet  die  Wortstellung  von  \  l  i'X;'^. 

Auch  il  2039  musste  sich  eine  Änderung 
derWortfo^ie  gefallen  lassen;  Elmire  besdiwärt 
den  Gemahl: 

Bei  ttswnn  du'gea  Kiad,  bei  unierm  leuten, 
Das  Du  hinopfeTBt,  und  das  Du  doch  nicht 

Wie  ich  ^Tcboren  hast 

—  hier  störte  den  schulweisen  Korrektor  wohl 
das  Zusammentceflen  icä  —  iuut,  so  wendet  er 
D  1987  vofsidttig  um: 

Geboren  hsst,  wie  ich. 
Nur  schade,  dass  die  übergvosse  sülisdsche  Be- 
denklichkeit den  natürlichen,  vom  Sinn  er« 
heischten  Tonfall  zerrüttet,  um  ganz  unbe- 
recluigt  und  störend  den  zeitlich  währenden 
Nachdruck  auf  das  A/t  dur  l-^mire  zu  werfen! 

Wie  sich  Kleist  immer  in  den  Huhncna»- 
wcisungcn,  die  ja  nicht  gesprochen  werden, 
gehen  lässt,  findet  der  Revisor  vor  H  3067 
wieder  Gelegenheit  einzugreifen,  l's  will  ihm 
nicht  in  den  Kopf,  dass  Kaimond  sunt  Dtitu  r 
sprechen  soll,  da  kun  vorher  zwei  Diener  die 
Sccnc  betreten.  Diese  l-äni-ahl  bei  Kleist  er- 
klärt sich  dalter,  dass  furtgesetzt  nur  der  eine 
Diener  antwortet  D  201 5  aber  setzt  den  Plural: 
tm  dtn  Dienern. 

WillkommeneGelegenheit, sein  Lichtleuchten 
zu  lassen,  glaubt  der  Nachbesserer  auch  in  der 
Biihnenanwciaitii;,;  wenige  Zeilen  uxitf  r  zusehen. 
Raimond  geht  ab,  H  2071  fahrt  fort: 
Ebnire. 

Kaiinond!  Rainion  l    '  i  Ii  irc  —  iful.^l-   Alle  ab.) 

Um  anzudeuten,  dass  die  Gräfin  walirend  dieser 
Worte  bereits  folgt,  rückt  D  3017  die  Weisung! 
folgt  in  der  Variation:  ihm  imh  bereits  vor 

dieselben. 

Aus  H  2191  ff.  sind  zwei  Verse  ohne  be- 
sondre Nötigung  strichen.  Barnabe  ist  bei 
der  Wiederholung  des  Ziiulicrspriicl^N  für  ihren 
Vater;  Rodrigo  kann  sie  iiierin  naturlich  auch 
zwei  Verse  früher  unterbrechen,  wodurch  zugleich 
wieder  die  Aposiopesis  scharfer  hervortritt. 

Wie  D  1390,  wohl  aus  metrischer  Ruck- 
sicht, die  Zeitangabe  H  1434  zu  Gunsten  aus- 
fuhrliclicr  Ort ^hc-timmung  unterdrückt  (aus: 
gfiUrn  hier  uns  Uber  raschle  wird:  utu  auf  diesem 
Platgt  ätemsckü),  so  ersetzt  D  2210  umge- 


I  Si^niff«iiitam<'  von  Kleiii  bat?  tSl 

kehrt  die  Ortsangabe  H  3374  durch  einen 

zeitlichen  Termin:  Die  möchf  ich  gern  hier 
Sprechen  durch :  Die  spracH  ich  gern  noch  Iuut. 
Die  Ortsangabe  des  folgenden  V.: 

!n  ciruT  Hohle,  die  ihr  »ühlbekannt. 

Sellien  dem  Überarbeiter  otfenbar  ausreicitend, 
obschon  die  Lage  der  H5hle,  nicht  ganz  ilber- 

flüsag,  noch  durch  hitr  bezeichnet  wird. 

Allerdings  setzt  der  Überarbeiter  in  seiner 
gewohnten  Manier  fUr  Austausch  D  2408  Mrir 
in  dieser  ffokk^  WO  die  Voilage  H  2478  Uer 
entbehrt  1 

Immerhin  bietet  H  2374  einmal  eine  Stelle, 

von  deren  Gestaltung  Kleist,  nach  dem  Frage- 
zeichen neben  Uer  zu  schliessen,  wenigstens 
anfangs  selbst  nicht  voll  befriedigt  war.  Da- 
gegen hat  die  Überarbeitung  an  antiern  Orte« 
seine  durch  Randglossen  geäusserten  Bedenken, 
auf  die  der  Dichter  selbst  natürlich  in  cr.->ter 
Linie  eingegangen  wäre,  unberücksichtigt  ge- 
lassen, um  (Kr  kh'inlichstcn,  zugleich  imge- 
schicktesten  Korrigierwut  zu  fruhnen. 

Im  folgenden  V.  weicht  die  in  Adelskreisen 
iil)lii-hc  An-;<!nicks\vcise:  Die  Tochter  ist  es  aus 
dem  I Jause  einer  vulgäreren  Lesart:  Die  Tochter 
ist  es  um/  dem  ScJUuse.  Kleist  gebnueht  Natu 
nicht  nur  in  der Abendmahlsscene,  auch  II  182. 
schon  H  384  hn  Zuhammenhang  mit  Ignez, 
und  H  1412  Är.  fragt  sie  Rodrigo: 

Denkst  Du,  d.iss  ich  d.aiiir)i  Dj  Ii 
Entgelten  lassen  werde,  was  Dein  Haus 
Verixach? 

Nicht  unbedingt  notwendig  machte  die 
Weisung  in  H  2349  erscheinen:  JLvhrt  um,  wenn- 
sdion  Kleist  sicher  Iceinen  Grund  gesehen  hätte, 
sie  zu  .streichen,  wie  es  D  238t  tiiut.  Vetorin 
will  von  dannen  gehen.  Nu«,  morgeH  mehr. 
Le^  Vfokt,  ruft  er  Rodrigo  zu,  um  sich  sodann 
abgcheml  :um  Kerkertmister  zu  kehren;  Ver- 
schliesse  hinter  mir  etc.  D  begnügt  sich  mit 
der  in  II  hinter  kehrt  um  stehenden  Anweisung: 

sunt  Kerkermeister,  wodurch  eher  etwas  ver» 

wischt  .ils  gewonnen  ist. 

Noch  weniger  nutze  ist  die  Tempusvcr- 
seluebung  aus  H  2382:  Sie  wäen  ihn  freilich 
suchen  -  in  D  -313:  i>ie  ivollteit  etc.  Hat 
doch  Vetorin  eben  erst  1 1  2378  dies  Versprechen 
gegeben: 

Ich  schick'  di  m  \';Ucr  Boten  p.ich 
Ii  2391  gebraucht  den  i'lural  Schadeti,  weil 
der  Zusammenhang  besagt: 
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«ean  leki  Dienat  audi 

Ihm  Schäden  bnii  hl', 

D  333}  normalisiert:  Schaden. 

Im  aOgenieuien  ist  die  Spedslisiening  und 

Individualisierung  a  if  ,  i"Lu  KL  ists,  die  Ver- 
allgemeinerung bcun  Überarbcilcr.  H  2453 
macht  eine  Ausnalune: 

E»  «ird 

üehr  finster  schoo  ün  Thal,  aus  allen  Haiucrn 
Sitkt  «MM  ■chon  Lichter  scUnunem  und  Camine, 

wühlend  U  2384  einfuhrt:  Seif  ich  etc.  Indes 
hier  ist  die  unpenänlichc  Redeweise  die  na- 
türlichere, die  Lufividaalisiening  in  D  erkünstelt 
Recht  bezeichnend  äussert  sich  das  Ein- 
greifen eines  Fremden,  der  das  organische 
Dichterweik  wie  ein  Schulexerdtiimi  durch- 
korrigiert, in  D  3449  f.  Zi^nmdeUeigtH  3519a; 
die  Fassung: 

Ich  lüme 

Per  Spröilt  n  niclit,  denn  bcücr  weiss  ich's  vinhl. 
So  Ott  c;ri  G;i  1,  der  «>n  dem  Kc^tc-  si  heiiift, 
Die  Thun-  .•ii^rtiliessi,  tUrgt  auch,  «o  Du  scis^ 
Ein  Blick  ni  inir  herüber,  der  mich  trb:>tct. 

D  kehrt  die  Kausalitatsangabe  um: 

I'.h  .'iimc 

Der  .Spröden  nicht,  iih  wctM      bc4>»ex  MohL 
Du»  «MIM  ein  Gast  eifc 

Die  naturlichcrL"  Verkntiiifuni;  hictct  Jl:  erst 
das  Motiv  des  Nichtztimens,  dann  den  Inhalt 
des  verstohlenen  Wissens^  des  hdmiichen  Ein- 
Verständnisses.  D  reiht  dagegen  W  irkung  und 
Ursache  asyndetisch  aneinander,  um  dann  mit 
den  Blicken  der  Geliebten  sein  Besserwissen  tu 
motivieren.  Sicher  liegt  am  wenigsten  Grund 
vor,  aus  der  Lesart  11  in  D  zu  andern.  Auf 
einen  solchen  Gedanken  konnte  überhaupt  nur 
geraten,  wer  rein  logiscli  nachre<;!iiictc  —  und 
sich  dann  wohl  auch  leicht  verrechnete,  wahrend 
der  Autor  selbst,  wenigstens  ein  so  organischer 
Schöpfeigeist  wie  Kleist,  die  seinem  Werk  na- 
türlich erwachsene  Gliederung  nicht  beliebig 
vcrrenk-t.  Auch  ist  den»  Ausdruck  etwas  von 
seinem  Nachdruck  geraubt,  indem  D  M  ^  in 
wenn  verblasst. 

11  2568  antwortet  auf  Rodrigos  Frage:  Hat 
er  Dkh  gtstlmf  Bamabe  schlicht:  Ich  f^aalf  es 
fit\t.  D  :!497  prononriert:  Ich  fürchf  es  fast, 
dein  Sinuc  nach  ganz  trciTend,  ohne  dass  es 
ndtig  oder  auch  nur  der  Redenden  besonders 
angemessen  wärL-,  ihre  anmutende  Simpliiiit.it 
mit  einer  so  absichtlichen,  zugcäpitzten  Rede- 
weise XU  durcbbrecben. 


Tiefer  greift  die  Umaibeitung  in  ^e  folgen- 
den Verse  ein,  um  die  Passivit.it  iler  Igncz  in 
etwas  zu  heben.  H  2569  f.  gehOrtc  ganz  der 
Beantwortung  Ihrer  Frage: 

Was  rief  das  Mädchen  dem 

So  ängstlich.^ 

durch  Rodrigo: 

y.-r,  ist  nichts.    Du  ftR-T>t.  ;iriui-!.  M.idcfaeOv 
Niinm  diesen  Mantel  um.  Nun  »eue  Dich. 

DalUr  bieten  D  3498  ff.  lebhafte  WechseUeden: 
Ottolar.  Est  ist  nichts. 

Agnes.  Es  iit  etwas. 

Otlokar.  Zwei  luiucrn,  j.i  -<ie  iirlea  sidL" Dil  ftiCHt, 

Nimm  diesen  Mantel  um. 
AgMts.  Du  bot  ja  sdlHun. 

Ottokar.  So,  so.  Na  setze  Dich. 
Agnes  >cut  sich).  Icfa  möchte  lieber  gehn. 

In  gleicher  Tendenz  muss  sich  H  3577  eine 
l-jnsc!iii;liung  gefallen  lassen. 

Mein  WiuT  kommt.  —  .-^ci  nur  gans  ruhig.  Niemand 
Fügt  Dir  ein  Leid  cit. 

Diese  Worte  des  Rodrigo -Ottokar  sind  in 

D  2508  wieder  von  einem  Ausruf  der  Geliebten 

durchbrochen. 

Ottokar.  Mein  Vater  kommt. 

Ajinti.  o  Jesus!  (Will  iunken.) 

Oiiokar  (fassi  sie)  Ruhig.  Niemand 

Fuj^t  Dir  ein  I.cid  etr. 

Sind  diese  Änderungen  nicht  wie  die  er* 
drückende  Mehrzahl  unbedingt  zu  verwerfen,  so 

erscheinen  sie  dcx  h  Kcbr  \  enl.ichtii^  und  keines- 
wegs geboten.  Die  Urautnachtphantasic  dieser 
Scene  ist  eben  so  gut  wie  ganz  monologisch. 
Du  bist  ja  seltsam  ist  aus  II  746  (iJu  bi.st  so 
seltsam)  criiettelt.  Sehr  poetisch  oder  auch 
nur  geschickt  ist  die  Äusserung  der  Agnes: 
Ich  möchte  lit-lnr  y^ehii  in  dem  .Augenblick,  wo 
sie  sich  setzt,  nicht.  Hinter:  Aleht  Vater  ko$Hmt 
ist  in  D  verräterisch  der  Gedankenstrich  stehen 
geblieben,  der  nur  in  der  Fassung  H  doen 
.Sinn  hat. 

Eher  darf  man  die  Regulierung  der  Buhnen- 
anweisungen zu  11  2583  willkommen  heis.sen: 
Ratiiiiittd  tritt  fipa-::  in  den  M?:;.  I'nc  und 
liarnabe  ab.  D  2514  II.  lassen  sie  nocii  wahrend 
der  Wechselrede  swbchen  Raimond  undRodrigo 
zugegen  sein,  dann  erst  R.ii.-iioniJ- Riipcrt  den 
totiichen  Streich  fulucn,  icältrcnd  die  Mädchen 
mm  atgehe».  Genau  fbderen  beide  Lesarten 

den  -Xf'^iatij;  nicht,  am  natürlichsten  wird  er 
wahrend  der  Worte  des  vortretenden  Rodrigo 
eriblgcn.  Zur  Verdeuüicbung  lässt  ihn  D  3514 
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treflend  mit  vertttUter  Sämmt  sprechen,  was 

II  •-till<cli\vci;_;cnil  voraussetzt. 

Eine  An{;lcichung  des  Ausdrucks  versucht 
D  2S56i^  indem  es  man  Ritter  einsetzt,  wo 
H  3626  schreibt:  Die  swfi  Mämer.  Barnabe, 
der  diese  Worte  in  den  Mund  gelq^t,  nannte 
aber  nur  Rodrigo  Ritter,  von  den  Vcrrol^ern 
spr.icii  sie  nur  als  Gestitlten  oder  in>  Pronomen. 
Ignez  bezeichnete  sie  allcrdin<;s  als  Ritter.  Zu 
einer  Korrektur  lag  jeilenfalls  keine  Veranlassung 
vor;  dem  Überarbeitcr  erschien  die  natUlliclie 
liczeichnung  vielleicljt  nicht  edel  genug. 

Eine  notwendige  Bühnenanweisung  ist  aus 
H  3628  gestrichen.  Nachdem  vor  H  2620  be- 
merkt war:  w:  {  Panuihe  lassen  sich  am 
Eingang  sehen,  ist  nuiuuchr  die  Weisung;  Sie 
trHett  a»tf  uneriässliclt,  wenn  sie  auf  den  tötiich 
verwundeten  Rodritjo  ?;tos<;eri  sollen.  Für  einen 
Geist  wie  scmcn  Revisor  hatte  Kleist,  um  ver- 
standenen werden,  weitscliweifigeretwasclifetlwn 
niti-^^cn:  .S.V  tieteii  vo'it  Ein^an^  in  dis  Inuire 
der  IhhU,  oilcr:  Sie  treten  mitten  auf  dte  Scene. 

Die  näclisten  Verse  H  2639  fl*.  liat  D  3558 
■/•um  ^^chatIen  des  Werkes  i>reisgcL;cl)cn ,  um 
die  Erkennung  des  Sterbenden  nicht  durch  die 
Augen,  sondern  durch  die  Stimme  ni  bewiricen. 
Ks  cntrallt  nach  Ignez'  Ruf:  R»di^t  Redr^9t 
das  Folgende: 

P.trnaW.  S  iit  AUt  s  leer  unti  .\llc»  iuU  —  nein,  hall! 
Ijptt-:.  Was  ük-hl  C5? 

BarHabt.  Do«,  acht,  dort  liegt  Einer  —  Ach. 

Es  ist  Dein  Jiingtiiig  in  dem  Weiberkldde. 

igm:.  I:>l"s  Koilrijjo? 

Für  alles  dieses  tritt  als  F.rwidening  auf  den 
Ruf:  Oltckarl  Otlokarl  nur: 
Ottatar  (mit  matter  Stimme).  Agnes! 

/j  ftcj.   Wo  hnt  I  ' 

Die  von  D  übernommene  i'ortselzung  ihrer 
Rede  pasat  auch  nur  recht  zu  der  Auflassung 

von  H,  das.s  die  Augen  die  Fuhrern  llc  -spulen: 

Ein  Schwert  —  im  Duscn  —  Hciiiuidl 
Heilaad  der  Wdtt  Mein  Rodrif  et 
Anseht  iici-  1    i  'It  ■  Ii  (Jen  Slertwnden,  wenn 
er  schon  nochmals  das  Wort  ergreift,  in  dieser 
Zwisehenscene  etwas  mehr  zur  Geltung  bringen. 

Recht  verständnislos  sucht  D  2570  eine  ahn- 
liche äussere  Kongruenz:  Ottokar — Agnes  auch 
in  II  2643  etnzuliihren.  Kleist  liess  Thicsta, 
dem  Alonzo,  dem  Vater  der  Ignez,  zurufen: 

Irr'  ich  nichl,  so  seh  ich  Kodfigo,  — 
Dort  tieft  sie  auch  


wobei  Alonzo  einfiel: 

.\in  lioUcn'  Cii;t  i\fs  Himmels! 
Ein  Schwcrüi  im  iiu^cn  meiner  Ignetl  Ij^eil 

D3570  setzt,  ilberdies  imter  Durcbbrechung 
des  Metnims: 

Dort  lieft  muck  Agnttl 
als  ob  sie  da.<;  Mädchen  tot  zu  finden  erwartet 

hatten  —  1 1  2'") 39  flf.      D  2566  ff.  beweisen  das 
i;cntcil.    Die  ursprüngliche  Fassung  druckt 
in   ihrer    Abgerissenheit    treffentier    die  Be- 
stürzung aus. 

Die  Abweichuni;  von  H  ri^.j  j,  so  ^:;erin^fügig 
sie  ist,  lasst  wieder  einen  Hlick  in  den  Geist 
des  Überaibeiters  thun.  Alonzo  soll  auf  lUe 
Frage  der  als  Rodrigo  verkleideten  Ignez: 

Wer  ruli? 

antworten: 

nie  Holle  ruft  Dich,  Mörderl  .Stirbt 
(Er  ersticht  Ignez,  die  fallt  mit  einem  Schrei) 

Der  Urheber  von  D  2572  sagt  sich,  dass  der 

Sclirci  il.cli  immer  .iiich  ein  Laut  sei,  durch 
den  eine  überzählige  betonte  Silbe  in  den  Vers 
käme.  So  setzt  er:  Acht  ein  und  streicht  da- 
für: Stirbt 

Eine  wiiksamc  Bewegung  liat  D  aus  der 
Anweisung  zu  H  2682  gestrichen:  Die  Ritter 

stutzen.  Vielleicht  erscliien  sie  dem  Revisor 
schwer  ausfuhrbar,  jedenfalls  liegt  auch  hier 
eine  Beraubung  des  Werices  um  ehien  nidit 
ganz  unwichtigen  Accent  vor.  Dagegen  fügt 
D  2628  der  Bemerkung  zu  W  2708  einen  ver- 
tieutlichenden  Zusatz  ein.  H  weist  an:  Der 
Grossvater  von  Juan  gefuhrt,  treten  auf.  D 
set7t  hinzu:  Der  letzte  mit  Zetcke»  der  Ver» 
rutkung.  — 

Verhältnismässig  gering  ist  (l:e  Zahl  der 
.\ndeninL;en  zur  Kef^ulierung  des  V'ersmasses. 
Wahrend  die  meisten  der  wie  immer  bei  Kleist 
sahbeichen  Unregelmässigkeiten  gleicher  oder 
ahnlicher  Art  aus  der  Ilandsclirift  in  tlcn  Druck 
ubergingen,  sind  fc>lgendc  metrische  Nachlässig- 
keiten verrinselt  zu  beseitigen  versucht: 

H  138  zählt  nur  \ier  Versfusse.  I)  140 
nimmt  die  erste  Senkung  des  folgenden  V.: 
Wo  als  letzte  Hebung  herüber,  erzielt  durch 
.Synkope  trot/dem  jaml>'s:l)en  ,\nfan;;:  fch's, 
verändert  gleicherweise  die  Verteilung  der  drei 
folgenden  Verse  —  wobei  Frech  —  Veriäimele- 
ten  durch  Versschluss  auseinandcrt;erisscn  — 
um  erst  in  D  144  einen  endgültigen  Ausgleich 
zu  finden,  hidem:  Manker  Seheitt  itir  H  143: 
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(Unu  gesetxt  ist  Geachicidichkdt  und  Um- 
sicht IcMin  man  dieser  Modelung  ddit  nach- 
sagen. 

H  336, 8 1 3. 1 29S  (zwcim.il ) und  1313  schreiben 
Marie,  und  zwar  in  allen  Kaücn  ausser  813 
siclier,  docl>  auch  in  813  wahrscheinlich,  in  drei- 
silbiger Geltung.  D  setzt  deshalb  überall  (321, 
787,  1254,  l2G</i  Maria  Kin:  in  Kll•l^;-  Heimat 
spricht  man  aber  allgemein  Marie  dreisilbig. 
Der  für  I  I  813  eintretende  Vers  D  7.S7  si)ottet 
trotzdem  aller  schenuitischcn  Sk.uKlici.in^'. 

IT  357  li.it  wieder  nur  vier  Jamben.  Zur 
Vervollständigung  ersetzt  D  342  mich  äunkl 
durch  die  prosaischere  Wendung:  smr  ipMauf 
es  vor. 

UlTcnkundig  entgleist  die  metrische  Nach- 
besseiung  D  490  f.  (aus  H  506  f.):  um  den 
zweiten,  scchsfussi«^  gerat  encn  Vt-rs  entlasten, 
nimmt  L)  das  erste  Wort  dcs.sclbcn  zum  vur- 
heigehenden  Vers,  wodurch  aber  dieser  sechs* 
lÜssig  wird. 

In  Konsequenz  der  vorhergehenden  Text- 
änderung  H  876  ff.  müssen  H  87S  fC  in  der  Ent- 
sprechung 1)  S5t  f.  metrisch  umgebildet  werden 

—  was  durch  Auflo.sung  einer  Apukope  und 
andre  Verteilung  der  Wörter  auf  die  Verse 
geschieht. 

Eine  erhebUcherc  stilistische  Zusammen- 
neinmg  cffo^,  um  den  SedisfUsaler  H  is<S4 
zu  ffcduneren;  iur  H  1563  C: 

. . .  ist's  der  Herold,  woU,  w  ddit 
Dar  Ftau  den  Puuer  bd,  und  mich  atedtt  in  den 

Weibsrock 

—  tritt  in  D  1514  f-: 

. . .  ist's  tief  HcrokI,  v^olil,  so  steckt 
Die  Frau  ins  Panjcrln  im I,  mii  h  in  licn  W'cilisrock. 

Kleist  hatte  W  jIiI«  eislich  den  t;enn;;;scliiit7igcn 
Ausdruck:  ihckt  in  .  .  .  nur  für  die  iierab- 
wUrdigung  zunt  Weibe  angewandt,  wahrend  im 
Sinne  des  Rcilcnticn,  des  Ritters  -Santin,  der 
i'Vau  mit  dem  i'anzcr  ein  unverdienter  Schmuck 
zuwächst  UnwOncttrBdi  filhlt  man,  dass  Kleist 
auch  fiir  diesen  seinen  Korrektor  den  ..Brief 
eines  Dichters  an  einen  andern"  geschrieben: 
„Was  liegt  an  Jamben,  Reimen,  Assonanzen  und 
dtM;:;leiclu  i\  Vnr/iigcn.  für  welche  Dein  Ohr 
stets,  als  gäbe  es  gar  keine  andern,  gespitzt  ist?" 

Eher  zulässig  erscheint  die  kleine  metrische 
Ver\-ol!kommnunj^  von  II  1 5''l7,  ..h^':-hi>n  Kleist 
oft  genug  bei  Verteilung  des  Verses  auf  ver- 
schiedene Personen  das  Metrum  hintenansetzt: 


Smatn.  Idi  antlie,  daH  er  aodi 

Im  Ort 
Elmirt.    Er  ist  iin  Uaus- 
Rmnwut.  Einortei. 

D  1518  reguliert:  im  Hmae. 

CKe  Umschriit  einer  Prosastetle  in  Versform 
brach  D  2*05  mitten  im  Verse  ab  und  bedingte 

so  für  die  anknüpfenden  Verse  eine  -Änderung. 
.\ms  H  22('ic)  wir<i  d(  -,lialb  die  echt  KIcistsche 
Wendung;  gestrichen:  Mfhr  brauch  ich  nicht 
(vergl.  im„Zerbrochnen  Krug".  —  Meisterwerke  I, 
V.  613);  ferner  benötigt  <i -fi  m«  i':;n  beiden 
folgenden  V.  noch  eine  .\.iideiung  der  Wort- 
Stellung  und  eine  Synkopientng. 

Die  Streichung  von  zwei  Versen  und  einem 
Versfuss  vor  H  2284  bewirkte  in  D  228  f.  ein 
Hiniibemehmen  des  ersten  Jambus  auf  lOe  vor- 
hcrr^chcnde  Zeile  sowie  eine  stilistisch  nicht  eben 
schone  Aufschwemmung  des  Ausdrucks  durch 
dn  Flichwott  und  die  Auflösung  der  Synkope: 

l'nd  d:iss 

Uu  Lilaubcn  linden  inüije&t  auch  bei  ihr, 

WO  mdgea  atieh  fiir  mijff/  der  H  steht 

l".it!e  ganze  Kette  grob  verstümmelnder 
.fVnderungcn  dürfte  vielleicht  durch  ein  rein 
ättsserliches  Versehen  der  H  in  der  Veisab- 
grenzung  hervorgerufen  sein.  H  2480  f.  bot  111^ 
spriingUch  folgenden  Text: 

Dn  scbcintt 

Bc.in^sti^-l  selber,  und  ich  »crd'  es  doppell. 

Nachdem  schon  die  Verlegung  der  Sccne  ent- 
schieden, streicht  Kleist:  Dusektiust,vm  Ottekarl 

herülicrzuschrcibcn;  wie  die  fernere  Streichung 
von  selber  beweist,  sollte  Du  scheinst  nun  auf 
den  folgenden  V.  hiniibergenommen  werden, 
nur  \  ergass  er  die  beiden  Worte  ausdiücidich 
nochmals,  und  zwar  an  diesen  neuen  Platz  zu 
schreiben.  Womöglich  die  Verkennung  dieser 
einfachen  Sachlage  scheint  für  den  desorien« 
tiertcn  Naclihcsscrcr  die  Ursache  zu  fortlaufen- 
den argen  Verhunzungen  des  Dichtertextes. 
Auf  die  Fr^c  von  RodrigO"»  Ottokar,  ob  die 
herumspahend6n  Ritter  wüsstcn,  dass  Ignez  in 
der  Hohle,  lässt  H  2479  f.  iiamabe  erwidern: 
Das  nicU,  gnädiger  H«rr. 
11:55  hab'  ich  nicht  Ktstandcn. 

Nun  sollte  Ignez  den  Namen  des  Geliebten 
rufen:  RodHgolhexit.  <7//«lar/ um  fortzufahren: 

Du  s(  iK'iti-,!  lie,«iii;5lii;l.  und  i'  h  wrrd'CS  doppcit 
Kennst  Du  die  Kiner  dem?  üind  sie  etuva 
Sie  sind  doch  niebt  am  QeDa? 
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D2409 streicht  nun  zunächst:  Das  nükt,gnädigfr 
Herr,  mit  Übernahme  des  Schlusses  von  Bama- 
bcs  Rede  in  diesen  V.  tritt  ein  eher  stärker 
hervortretender  Anap-wt  in  die  Verszeile: 
ladkMr  H«Ue? 

Das  hah'  iih  nicht  i'rstandcn. 
Die  Umstellung  des  Nameiis,  wie  des  denn,  die 
Sticicliai^  vmi  imd  sowie  etwa  bewirken  weiter- 
hin eine  VetbbMUQg  des  Aiudnicks  nach  der 
andern: 

Dd  Khdtat  b«ltaigsii(>t,  Onokir,  Ich  werd' 

Es  doppelt.  Kennst  Du  denn  die  Ritter?  Sind  lie—> 
üie  kind  doch  nicht  aus  Kossiu? 

Nebenbei  bemeikt:  der  Vefstümmeter  des  vor- 
letzten Verses  ersetzt  etiva  durch  einen  Ge- 
dankenstrich, ohne  zu  bemerken,  dass  der 
Dichter  diese  Anseige  der  Anakokrtiue  sdion 

an  den  Beginn  der  fol<,'enden  Zeile  gestellt 

H  2642  begann  spondeisch.  Alonzo  setzt 
H3641  cht: 

UsFadEd 

Vtrt 

Darauf  TTdnta:  frr'  kfa  nid»,  so  seh  ich  Rodrigo. 

D  überladt  nun  den  vorhcrt,'eliendcn  Vers 
(D  2568)  durch  Hinüberschieben  des  Vor  mit 
einem  sechsten  Jambus ,  um  dann  D  2569  an- 
heben zu  können: 

Wenn  ich  nicht  irre,  seh'  ich  Oitokar. 

Aus  H  2658  wird  dagegen  die  Eingangs- 
rede: Meimthettrer  Herr!  zu  Gunsten  eines  Doch 
(D  2585)  gestrichen,  um  durch  Rcguüenmg  der 
Versverteiluflg  den  sechsfüssigcn  Vers  II  2656 
zu  entlasten. 

Schliesslich  erhält  H  2677  in  D  2'~,n'^  den 
inhaltlich  unnötigen,  eher  plumpen  Zusatz: 
Sämme  Ühf^  nkktl  —  weil  infolgie  Streichung 

der  schunen  Verse  H  2671  flU  chl  voller  BUnk- 
vers  nutig  wurde.  — 


Es  wären  nun  noch  die  beiden  Gesichts- 
punkte, aus  denen  eine planiinissige  Umarl>citung 
des  G*samtu<erles  erfolgte,  ins  Auge  zu  fassen: 
die  t^ertragung  des  Sehauftaises  von  Spanien 

HßA  SekiL'iiben  und  die  Versifizicruiig  der  Prosa- 
Stellen.  Eine  Untersuchung  in  ersterer  Hinsicht 
fuhrt  zu  einem  völlig  negativen  Ergebnis.  Ausser 
den  Orts-  und  I'crsoncnnamcn  ist  auch  nicht 
ein  Wort  geantlert,  um  dem  Kolorit  der  Dichtung 
irgend  eine  andere  Schattienuig  zu  geben.  Auch 
Z.  1  B.  i«oe('i90i. 


die  mit  Rücksicht  auf  die  spanische  Scene  ge* 
walütc  katholische  Einkleidung  blieb  vingeandett. 
Manchem  X.imen  ist  übrigens  trotz  leiser  Um-  • 
modclung  der  fremde  Klang  verblieben.  Da 
sie  sich  in  der  Betonung  so  ziemlich  mit  ihren 
Vorgängern  decken  und  die  metrische  Behand- 
lung der  Namen  bei  Kleist  ohnedies  recht  will- 
kttilidi  ist,  Inmnten  sie  ohne  wdteie  Eii^inire 

in  den  Vers  treten.  Divergenzen  ergeben  sich 
nur  aus  der  Ersetzung  von  Atdola  dmchAldodem. 
Ein  paaimal  sind  die  Namen  umeigeoidneter 
Personen  durch  blosse  Bezeichnung  ihrer  Charge 
ersetzt:  so  wird  GretJu  zu  einer  namenlosen 
AkwwwfWi^^veHafasst;  CwyBv'tM,  in  den  Scenen» 
anweisungen  für  Akt  II,  Sceiic  2.  und  D  1121 
iL  (aus  H  1156)  zu  einem  nicht  naher  bezeich- 
neten Diener,  nn  Text  selbst  aus  H  1055  di- 
minicrt,  doch  einnial  allerdings  D  945  als  Fron- 
MÜktts  aufgerufen,  also  mit  dem  H  661  und  1055 
genannten  Frans  verschmolzen.  Als  Vasallen 
Ahmzos  nennt  H  in  V.  2698  f.  ausdrücklich : 
MmuQl  J^arattml  D  2619  f.,  obgleich  D  3066  sie 
neben  Vi^a  aus  H  2X90  Obemommen  hatten 
bieten  farbloser  und  zugleich  wenig  geschickt; 
Ritter,  Ihr  Alanneri  —  Ursiäa  erlialt  in  D  die 
nähere  Bezeichnung:  Tottngrähtrr>vitve.  Man 
darf  zweifeln,  ob  in  Kleists  Sinne.  Denn  vcf* 
leiht  ihr  einerseits  diese  Standesangabe  einen 
gewissen  romantischen  Schimmer,  der  ihren 
Zauber\'ersuchen  gut  ansteht,  so  haben  doch  die 
Handschrift  des  Dichters  iiiui  in  allen  wesent- 
lichen Zügen  auch  der  Druck  im  Text  selbst 
ihr  Bild  mit  anderen  Faiben  möf^chst  reaKstisch 
skizziert.  Nie  ist  von  diesem  St.ind  ihres  ver- 
storbenen Mannes  die  Rcdci  vielnieiur  gab  der 
Dichter  seinen  —  laut  Ram^;losse  —  vorttber> 
gehenden  Plan,  eine  Hexe  aufzuführen,  die  wirk- 
lich das  Scliicksal  gelenkt  lialtc,  bis  zu  dem 
Grade  auf,  dass  er  Ursida  als  eine  belieb^  aA«r- 
gliiubische  Dauernfr>tu  erscheinen  und  sich  alles 
natürlich  auflösen  lässt.  Schon  H  I534ti-— ' 
D  1485  ff.  kündigt  Rodrigo  de  also  an: 

L.isit 

Sich  was  erfoncbca,  ttt's  nur  aa  dem  On 

Der  That  Den  weiss  ich  —  Leule  wohnen  den, 

Das  weiäs  ich  auch.  —  Ja  recht,  ich  gehe  hin. 

Die  in  Ursulas  Heim  spielende  3.  Scene  des 
IV.  Aktes  trägt  sodann  die  unzweideutig  Orts- 
angabc: Bauernstube.  Bamabe  am  Kamin  (in 
D :  Bauernkuche.  Bamabe  am  Herd).  Auch 
beraubt  Ursula  mit  ihrer  Tochter  Bamabe  Pedros 

s« 


Digitized  by  Google 


i86 


WoU;  lawicmit  rthrt  «Dw  F«aiUe  SduvBtmiltmaf  «on  Klein  iwr? 


Leiche  nicht  etwa  auf  dem  Kirchhof  des  kleinen 

Fingers,  vielmehr  berichtet  Bamabe  H  33$/  f. 
(entsprechend  versifiziert  D  2188  ff.): 

Wir  nclilM  Kiiiiiw  am  WaMflniii  Im  G«biig, 
d«  MliUfte  4tt  Wamcr  «ia  atnmlBCMf  KiadiD 
imi  an  du  Ufer. 

Ahididi  wlederiiolt  Uisida  sdbat  H  2774.  So 

dachte  sie  sich  bereits  der  erste  Plan:  „Die 
Familie  Thierrez",  wo  sie  wiederholt  erwähnt 
wild,  immer  einfach  ab  «eiae  Frau". 

Nur  an  einer  Stelle  bedingt  der  Wechsel 
des  Schauplatzes  eine  über  den  Namen  hinaus- 
fdiende  Änderung.  II  576  f.  steüt  sich  Aldola 
vor: 

Bin  gcuadt  ?oo  mciaero  Hemi 
Dtm  Raimood  Giaf  voa  GhoDora  an  Dich. 

Der  Überarbeiter  weiss  sich  in  seiner  Weise 
zu  helfen,  einfadv  aber  lundwerlcsmassig  schreibt 
D  556  um:  ZVm  Rupert  Graf  von  Schroffenstein. 

Was  nun  endlich  die  Umsckf^  der  AvsO' 
sUIUh  in  Verse  betrißt,  so  bat  unsere  Vorbe- 
trachtung sowohl  die  künstlerische  Absiclit 
Kleists  bei  Vermeidung  des  Versmasses  wie 
die  stümperhafte  Verfahrungswe^c  <!es  Über- 
arbeiters bei  Herstellung  desselben  prinzipiell 
beleuchtet.  Es  kann  sich  nur  noch  darum 
hant!cln.  die  Mittel  711  heleucliten,  durch  welche 
diese  mechanische  Aufteilung  in  Verszeilen  mög- 
lich war,  ohne  dass  sieh  eine  Ahnung  von  dem 
Gegensatz  des  Prosastib  und  der  gebundenen 
Rede  zu  regen  brauchte. 

Ffdlich  kann  sidi  derObenrbeiter  der  Wahr* 
nehmung nicht  entziehen,  dass  der  Vers  pröc.qere 
Konzentration  und  Prägnanz  des  Ausdrucks 
verlangt  Unfiddg  aber,  die  Rede  in  diesem 
künst!eriscl.en  Sinne  zu  bewältigen,  erstrebt  er 
Gebundenheit  durch  Preisgabe  ganzer  Sätze 
von  wesentlicher  Bedeutung,  um  dann  den  Rest 
bequemer  auf  die  einzelnen  Blankverse  abzu- 
zäiilen.  Der  zweifelhafte  Vorteil,  die  künstlerisch 
gegliederte  Pixtsa  Kleists  üi  holprige,  zum  Teil 
unmögliche  Verse  umgeschrieben  zu  sehen,  ist 
doch  wohl  durch  solche  Verstümmelungen  zu 
teuer  ericauft.  Ganze  Säue,  ja  kleine  Abschnitte 
des  Dialogs  entfielen  namentlich  aus  H  16;  f., 
196—202,  567  fr.,  2230,  2722,  2800.  In  den 
beiden  ersten  Fällen  handelt  es  sich  um  Epi- 
soden in  Antonios  Dial«^  mit  dem  Kirchen 
Voigt,  deren  erste  ■^oj/'eioh  die  behäbige  Ge- 
schwätzigkeit des  alten  Dieners  bezeichnet; 
während  die  zweite  von  Antonio  die  zur  eigenen 


Orientiefung  nötige  Fnge  aidwetfen  und  vom 

Kirchenvoigt  beantworten  lässt,  welches  denn 
die  Massregek  waren,  durch  die  sich  Alonzo 
wihiend  Raimond»  Knuddieit  verdächtig  ge» 
macht.  An  der  dritten  Stelle  ist  der  Bericht 
über  das  Begehren  des  fremden  Ritters,  der 
am  Fallgitter hätvontefdrüdct  Hasjomentdie 
sr  natiTliche  sofortige  Regung  des  vom  Kochen 
eines  Kmdesßngers  verstandigten  Rodiigo  aus: 
Wu  kamst  Du  dasut  Wie  D  aus  H2732  die 
sarkastische  Bemerkung  Juans  vor  Rodrigos 
Leiche  streicht:  Es  riechl  gut,  ist  am  Schluss 
aus  H  aSoo  cSe  Frage  der  Ursula  weggewischt: 
so  kann  Ich  uiider  gehnJ  obgleich  die  beiden 
folgenden,  letzten  Reden  des  Dramas  als  Ant- 
wort auf  diese  Fnge  auTzofasflen  sfaid. 

Kleinere,  nicht  unnütze  Wendungen  fehlen 
in  der  Versifizierung  häufig,  so  dass  manche 
charakteristische  Färbung  des  Ausdrucks  ver^ 
fecengdit  Überhaupt  ,  cii,;t  dieSatzverkurzung 
wcm'ger  von  künstlerischer  Bindung  der  Rede 
als  von  stümperhafter  Unfähigkeit  zur  Sprach- 
beherrschung. Die  bedenklichste  Preisgabe 
einer  unentbehrliclien  Wendung  liegt  wolil  in 
D  2201  vor,  wo  trotz  der  ausdrücklichen  An- 
gabe in  der  Voilage  H  2266  unerwähnt  bleibt, 
dass  es  sich  um  den  linken  Finger  handelt,  ob- 
gleich im  zweitnachsten  V.  der  Gegensatz;  d^n 
vm  der  Reckten  unbekümmert  beibehalten  ist 
Kann  nun  durch  den  Rückschluss  wenigstens 
nachträglich  dem  Sinn  Genüge  geschehen,  so 
wird  die  Unterlassungssande  stOistisdi  um  so 
augenfälliger.  Nachdem  auch  vorher  nirgends 
die  Hand  bezeiclmet  ist,  besagt  der  Stumpf 
D  2201  ff.; 

Als  »ir  den  Finger  abpclüsei,  kamen 
Zwei  Männer  her  aus  Warwand,  weldw  licli 
Den  vaa  der  Rechten  IfiMn  «^UleOi  Der 

Hilft  aber  nichts  .  .  . 

H  2266  setzte  dagegen  ein: 
All  wir  den  /  />ii,vr  tv»  idfcrMiAvMAfiiiM/ hatten  etc. 

Andre  Auslassungen  müssen  sich  besonders 
folgende  Stellen  der  Handschrift  gefallen  lassen: 

n  171.  203  f.,  1580  ff.,  2308, 2775  f. 

Schwerer  fallen  die  Vcrstünimelungen  des 

Sinnes  ins  Gewicht.  Schon  in  unserer  ersten 
prinzipiellen  Untersuchung  erwähnten  wir  Ver- 
schiebungen aus  Missverständnis,  die  ein  fremdes 
Eingreifen  verraten.  .'\uch  v(-.n?t  ist  manch 
Ausdruck  aus  Ungeschick  umgemodelt.  So 
setzt  D  193  gegen  den  Sinn:  Mendig  weurd 
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WoM;  Inmwiit  libt  JM*  FaalUe  Schraflinutcfai"  wn  KleUi  her? 


für  erwachU  in  H  19$.  Falsche  Nuancicrung 
des  Tones  bietet  D  aio:  JUrrt  iek  gnüAfs  Dir 

ja  Tür  H  221:  Nun  gut,  Herr,  das  •anll  ich  Dir 
erzäiiUn.  Verblassung  D  216:  Wuthend  zögst 
Du  drtaif  das  Sckmtrt  iUr  die  lebendige  Be< 
wegung  in  H  225  f.:  Du,  wuthenJ,  zögst  das 
Sekwert.  D  1 124  f.  gehen  nicht  nur  am  Sinn 
von  H  1163  f.  vorbei  sondern  brechen  sogleich 
tlem  pointierten  Ausdruck  die  Spitze  ab.  Wie 
D  unmittelbar  vertier  die  Antithese  gänzlich 
unteidrilckt: 

Er  klagt,  er  sei  sich  seiner  nidltbsiniaat? 
So  ist  er's,  merk'  ich,  sehr 

—  hat  er  hfer  nlafidi  keinen  Sm  für  die 

Gcf^enübersteHungi 

Cir/tlö.  Er  ijmcfat,  unfdniMit  Zeug  durcheiiiaader, 
tmd  tkmt,  äht^«  «atewtejg  wir«, 

bo  SCUI  i>  CHI: 

...  LT  ^^pri(.llt  lir.fjrliiibc'.t  Zcug 

Wild  durcheinander,  wie  im  W  ahnwiti /as/. 
Eine  Verschiebung  des  Sinnes  von  H  2261  f. 
bewirken  D  2195  ff  ;  vom  Idetnco  Finger  liisst 
Kleist  Barnabe  plaudern: 

denn  der  duit  nach  dem  Tode  ndir  Gutes,  als 
die  Hsutd  einet  BmehMawn  in  seinem  gnum 

Leben, 

Die  Veratfaierang  veri^  den  Hauptton  von 

dem  entscheidenden,  kontradik-tori-sclicn  Gr  ;;rn- 
satz  zwischen  Tod  und  Leben  auf  die  neben- 
sSddiche  Abstufung  zwiseben  Finger  undHandt 

Denn  der  thui  nach  dem  Tod  mehr  Gutes  Mwh, 
Als  eines  Auierwachsoeo  gatue  Hand 
la  seinem  Lebea 

Bisweilen  wird  der  Ausdruck  unverständlich  oder 
doch  missverstandlich,  so  D  206:  «mAm  er  htr* 
die  Axt  Tür  H  218:  j»  nahm  er  kmrwweg  die 
Axt. 

Auch  in  der  Versifiaerung  fröhntder  Über- 
aibeiter  seiner  Neigung,  an  unpassendem  Orte 
zur  FflUung  eine  Wendung  zu  erbetteln,  .sie  da- 

gc^jcn  an  ihrem  urspniü  ^l-chm  l'latze,  auf  den 
.sie  trei flieh  hinpasste,  zu  unterdrucken:  11  läl  S. 
malt  der  Kirchenvoigt  beliäb^  den  hemdien- 
den  Zustand  aus; 

Von  alten  Zeiten  her  giebt's  einen  Krbvertrag 
zwischen  den  beiden  Hilliem  von  Gossa  und  Vtn 
Ciella:  einen  Erbvertrag  sag  ich.  kraft  dessen  etc. 

Während  der  Überarbeiter  in  D  177  ff.  diese 
Wiederholung  des  Objektes  dimuiierte,  ttber- 

nlnunt  er  sie  in  D  214  (f.,  gerade  an  die  einzige 
Stdle.  wo  die  Darstellung  der  Vortage  H  213  ff.. 


entsprechend  der  Situation,  lebhafter  wird: 

Nun  denke  Dir,  Du  landest  dort  plöulich  Dein 
Kind  todt  atif  der  Erde,  neben  ihm  kniend  swei 
Mäiuer  aus  dem  FiiMVoikv8nGoM,fliitbhilifes 
MeieemiadcB  Hiadw.  D«,  wOAcad,  aBg«  des 
Sdtwerdt  etc. 

Hier  botet  die  Versumschrid: 

«neben  ihm  swei  Mianar 
liBt  bhif  gen  Meaien.  Mtamer,  sag"  ich  Dir 

Aus  Warwand  . . . 

Dass  es  an  Verallgemeinerungen  des  Aus* 
drudcs  und  an  FKckwörtem  nicht  fehlt,  brauchen 

wir  kaum  noch  zu  betonen.  Als  Zeichen  doflS 
abweichenden  Sprachgebrauchs  tritt  dn  paar- 
mal die  Verwandlung  des  Indikativs  in  den 
Konjunktiv  hervor:  H  1576  denkt,  es  gUt  ihm 
—  D  1525  denkt,  es  gelte  ihm;  H  2223  f.  Du 
denkst  wohl,  ich  bin  eine  Hexe?  —  D  2161 
Nun  denkst  Du,  ich  ui  cin<  I  lexe.  Beidemal 
steht  II  der  Umg«agss|indie  näher,  D  der 
Grammatik. 

Auch  unangebrachte  Zuattseialleiiaut  Am 
unorganischsten  berühren  einige  Versuche,  die 
Schlichtheit  der  Frosavortage  auch  im  Aus* 
dnidc  tu  „poetiaiefen*.  Für  den  eiofadwii 
Freudenruf  H  211^:  Mutterl  Mutter  1  setzt 
D  2175  ein:  Dulteber  Gott,  bist  Du  ein  Engelt 
H  2793  f.  stöhnt  d«r  Gneis  auf: 

lit  denn  kein  Mensch  in  dcT  Nähe^  dcT  rich «ittCS 
hilflosen  Greises  erbarmtl 

D  9541  ff.  erwritem  patiwtisch: 

Hört  denn 

Kein  menschlich  Uhr  den  Jammer  eines  Greise^ 
Der  bKnd  in  pAddoeen  Wilden  krtr 

Augenfällig  ist  an  D  das  Hinüberspiclen  der 
ganzen  Uraila-Scene  ins  Romantisch-Tbeatral»- 
scfie.  WährendKIdst  die  abetgläubisGlie  Buiem> 
bau  ganz  realistisch  auftreten  und  den  Finger 
weigen  lasst  (H  2766): 

Püppchen,  sagt  aa,  wer  kennt  diesen  Kindesfinger? 
schfdben  D  3683  S.  unoigenisdi  vor: 

Ursula  (tritt  auf).  Hier  ist  der  Kindesfingerl  (Sie  wirft 
einen  KindcsfinKcr  in  die  Mitte  der  Buhne  und  ver- 
schwindet) 

Alle.  Was  war  da^?  Welche  seltsame  K^5^h^!nun^;  .* 

So  muss  sie  erst  wieder  gesucht  und  von  neuem 
emfgefUkrt  werden.  Abermals  jedoch  ent- 
schädigt sich  der  Ül>erarl)citcr  für  diesen  ro- 
mantischen Flug  alsbald  durch  nüchterne  Vcr- 
deutfidnng.  D  3691  fS.  bringen  cäie  ZuHuit; 
um  rationalistisch  zu  erklären,  wieso  die  Mutler 
den  Finger  des  Kindes  erkennt: 
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An  dietcr  BUtteraarbc, 

EriwiB'idiMl  EriMwt  — 

Über  den  metrischen  Weit  dieser  Vetsi« 

flzierungen  kann  das  Urteil  kaum  schwanken. 
Schon  Zolling  betontj  leider  auch  er  ohne  die 
nWigen  SeMiisse  daiaus  zu  ridien:  „Es  ist  fast 
durchgehend  bloss  skandierte  Prosa  voll  un- 
poetischer  Wendungen  und  Unregelmässig- 
leeitea  Ein  solcher  Passus  wfanmclt  gcwöhnBdi 
von  Härten,  Prosaismen  und  Flickwörtern" 
(Kleists  Weilce  1,64)1  Das  Veriahren  desVer- 
sifücstDis  haben  wir  in  unserer  prinainellen 
Vorbetrachtung  als  Abcähltmg  und  mUhsamc 
Einzwängung  in  die  äussere  Fcmi  des  ßlank- 
vetses  kennen  gelernt.  Dennoch  l>cgcgnen  zaM- 
teiche  Sechsfüssicr:  D  183,  196.  211,  224,  226^ 
2238  etc.  Vorwiegend  trochäisch  ist  D  238  zu 
lesen.  Durchbrechung  des  Verses  geschieht 
naaendich  bd  Wechsel  des  Redenden,  wie  in 
D  217: 

Kir(/ifm>oigt.  Und  macbtst  sie  Beide  nieder. 
Jeronimui.  That  Rupert  da»? 

Indes-sen  solche  Unregelmässij,'keiten  erlaubt 
sich  auch  Kleist,  freilich  gerade  aus  Gleich- 
giltigkeit  g^;en  den  Vera.  Was  im  Gegensatz 
zur  Kleistschen  wie  rw  jerlcr  künstlerischen,  auf 
rhythmischem  Gefühl  beruhenden  Metrik  steht, 
ist  vor  allem  der  immer  wiedei  durchbrechende 
Nntbehcif,  Nebensachen,  Zutliat.  Flickwörter, 
FuUsiiben  in  die  Hebung  zu  rücken,  den  rhyth- 
mischen Hauptto«  aber  hi  ^Vemenkung  sn 

werfen.    Man  höre  D  irjöff. : 
Jtronimus.  Wer  hat  Dir  das  gesagt? 
Khdtnivoigt.  H  err,  nmmg  Jalirt  aiml'^ 

Kau's  akht  beachwdren  meiir. 

Kirchtnvoigt.  Hor, 
Ich  spreche  weiter.   Seit  der  Zeh  hat  der 
.svh  e v.rr  stett  oadi  mrer  Gnbchaft  her 

Geschielt  ctc 

Gar  wenn  man  daneben  die  Vorlage  stdit;  er* 
giebt  sich,  dass  wahres  rhythmisches  Gefühl 
die  Prosafassung  beseelt,  während  die  Um* 
schriftinVerse  fast  allerorten  „gegen  den  Strich" 
skandiert: 

Antoma,  W«r  sagte  Dir 

Kinktmfttgt.  Heir,  es  sind  nrimlg  Jahre  vsflwikaBa's 

nicht  mehr  beschwören. 
Antonio.  Sprich  weiter. 

Kirckenvoigt.  Ich  spreche  weiter.  Seitdem  haben  ^lc 
von  Ga«sa  immer  nadi  imsrer  Gra&chaft  berüber- 
gsaeUeltcl& 


Alledem  haben  wb- nur  nodi  ansufligen,  dass 

die  Hand-Schrift  durchweg  in  der  dem  jungen 
Kleist  eigentümlichen  Orthographie  geschrieben 
ist;  während  adi  der  Druck  imnier  wieder,  doch 
nicht  folgerecht,  der  regulüreo  Sdudbung  aa> 
zunahem  sucht. 


Damit  haben  wir  die  Abweichungen  dea 
Druckes  von  der  ffandschnft  enchoplend  be- 
handelt untl  sDnach  «ine  Frage  erledigt,  auf 
die  auch  nach  unserer  phnzipieUen  Beleuchtung 
der  Obeiaifaeitung  die  Antwort  auastandt  hatte 
uns  zunächst  eine  Fülle  augenscheinlicher  Miss- 
verstandnissc  und  grober  Ventümmdungen  die 
Überzeugung  aufgenötigt,  dass  die  Druchfassung 
fremde  Eingriffe  in  den  Text  des  Dichters  auf- 
weist, so  wissen  wir  nun,  dass  die  Überarbeitung 
in  allen  ihren  Teilen  das  Werk  eines  fremden, 
unpoetischen,  subalternen  Geistes  ist  Von  den 
nach  hunticrtcn  T-.-.filcndcn  Andentngen  liess 
nur  eine  verschwindend  geringe  Axuahl  von 
Fällen  für  sich  die  Möglichkeit  einer  Herkunft 
aus  Kleists  eig^ener  Feder  zu.  Die  uberivaltigende 
Mehrheit  der  Abweichungen  schlicsst  eine  solche 
Annahme  völUg  aus,  und  so  dfirften  dk  paar 
nebens.ichlichen  Änderungen,  die  ausnahms- 
weise keine  geistlose  Entsteilung  darbieten, 
vorauasklidich  den  Körnern  gleichen,  die  audt 
ein  blindes  Huhn  wohl  finden  mag.  Jedenfalls 
entbehren  sie  inmitten  der  Überfülle  von  Ver- 
stömmefamgen  deijcf^en  Beglaub^m^,  die  ims 

bercchtir^cn  konnte,  ".ic,  einzig  im  Hinblick  ,iuf 
die  kleine  beigebrachte  Verbesserung,  in  den 
Text  auftiMidmien. 

Gewiss  mag  es  nun  auffallen,  da.ss  ein  Dichter 
bei  Lebzeiten  derart  mit  seinem  Eigentum 
schalten  Bess.  M«r  die  Zeit,  m  wekke  die 
Überarbeitung  fullt,  erklärt  dieses  Rätsei  sur 
Getäigt.  Terminus  a  quo  ist  die  Abfassung 
der  Handschrift  durch  den  Dichter»  tennnus 
ad  quem  die  Dniddegung.  Erschienen  ist  das 
Stück  zu  Bern  im  Herbst  1802,  nicht  lange 
nachdem  Kleist  in  Begleitung  von  Ludwig  Wie- 
land die  Schweiz  verlassen  hatte.  Wann  aber 
ist  „Die  Familie  Ghonorez"  gedichtet? 

Die  Erkennung  der  verkleideten  Leichen 
allein  durch  den  blinden  Grossvater  fHhrt  man 
mit  Reclit  auf  ein  Pariser  Abenteuer  von  Ul- 
rike Kleist  zurück,  die  ihren  Bruder  in  Manner- 
tradit  wKfisannt  begleitete,  jedoch  von  dem 
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Uindeii  Flöteaqiider  Didon  sofort  als  Dame 

angc"5procli.;n  wurde.  Nicht  erst  im  V.  Akt 
verwertet  der  Dichter  dieses  Motiv:  schon  über 
der  Aibdk  m  HL  Akt  kotamt  ihm  der  Ge- 
danke dteier  Lösaog  ~  wie  die  Randglosse 
am  Anfing  der  kllten  Seite  der  3.  Scene  dieses 
Akte«*  beweist  Von  Paris  icist  der  Diditer 
in  die  Schwei?^  nur  einen  Monat  (Weihnachten 
1801  bis  Ende  Januar  i803)  weilt  er  in  Bern, 
dann  lebt  er  bis  Mitte  KTärz  zunächst  in  Thon, 
alsbald  auf  der  nahen  Aar-Inscl  Delosca  dra- 
mabscber  Arbeit,  bis  er  wahrend  des  Juoi 
sciiweriorank  in  Bern  Heilung  sucht  und  twei 
Monate  damiederlicgt.  Im  August  ruft  Kleist 
die  Hilfe  seines  Schwagers  Fannwitz  am,  woiauf 
(Se  getreoe  Uhibe  hefbeidlt,  um  flui  heimzu- 
holen.  £rs/  in  den  Aufentlialt  zu  Thun  und 
auf  dtr  Detoua- Insel  fiUU  nun  dü  Fertigstel- 
bmg,  ja  hn  wesentUcfuH  die  ÄMSMMttmg  der 
„FamiHe  Ghonorez" :  denn  die  Sccncrie  des 
Werkes  spiegelt  unwilUriiilich  die  damalige  Um- 
gebung Kleists. 

Schon  Wilbrandt  (Kleist,  S.  170)  und  Zolling 
(KleLst  in  der  Schweiz,  S.  69)  weisen  auf  zwei 
Spuren  von  Schweizer  Keminiscenzen  liin;  leider 
sieht  aneh  Zolling  noch  (Kleists  Werke  i;  da) 
darin  ,,5;]>;iterc  Fassvingen,  bei  denen  Kleist,  tlOtX 
der  spanischen  Namen,  doch  schon  die  Ver» 
Setzung  des  Ortes  der  Handlung  auf  deutschen 
Boden  im  Auge  hatte."  Der  Zustand  der  Hand- 
schrift widerspricht  dieser  Unterstellung.  Die 
entscheidenden  landschaftlieben  Bilder  gehören 
bereits  dem  ersten  Warf  der  Handschrift  an, 
und  nach  idlem  Anschein  von  Papier,  Schrift 
und  KoficktuKn  nt  kein  ffOheres,  fäflen  ge- 
lassenes Blatt  vorauszusetzen:  liier  stellen  über- 
all die  fnihesten  Fassungen  und  ersten  Anfänge 
—  was  gleicherweise  durch  die  Ober  der  Arbeit 
gemachten  Randglossen  wie  durch  manche  noch 
dem  Thiencz-Plan  angebörige  Namen  bewiesen 
wird,  ~  hier  shid  ffberall  die  vom  Dichter  ge- 
wollten Lesarten  letzter  Hand  eingetragen,  mit 
denen  er  das  Manuskript  dem  Abschreiber 
übergabw 

Schon  H  294  ff.  zeigen,  welche  Scenerie  dem 
Dichter  vorschwebt.  Nirgeml'^  <li  r  Versuch, 
eine  spezitiscli  spanische  Ortsfarbunj;  einzu- 
führen, noch  viel  weniger  schon  ein  Hinblick 
auf  schwäbische  Landschaft  die  dem  Diciiter 
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beide  gleicherweise  unbekannt  waren.  Bereits 
das  Hcrumreissen  des  Pferdes  in  die  Wiidbahn 
und  das  Hinabsturzen  in  einen  Strom  geben 
Fmgeiwige.  H  $84  ft  seigea  dann  die  beiden 

vcrbrtu!crten  Familien  ausdrücklich  an  nvri  Sre 
gtstaden  angesiedelt,  zwischen  denen  der  Kahn 
kerUitrstklüf/i.  Neben  dieser  schon  von  Wil- 
brandt herausgehobenen  Stelle  nennt  Zolünf; 
mit  Recht  H  2076  ff.:  nicht  nur  jener  Seegel, 
der  das  Ufer  nickt  errtiekt»  kamt,  charakte- 
ristisc-h  ist  vor  allem  auch  das  voranstellende 

Naturschauspiel  selbst: 

Ec  ist  ctB  trab«  Tag 
Mit  Wind  und  Regen,  vidBcweiuac  «kaMsa  — 
Bs  ädit  em  umiditbMer  Geist, 

Nach  emer  Richtung  .Mlcs  fort,  da  Slaabk 
Die  Wolicen  und  die  Wellen  — 
Ferner  vergleiche  man  den  Waldstrom  im  Ge- 
birge H  2257,  die  wiederholte  Scenenangabe  im 
Gebirge  Uberiiaupt  (vor  H  2386,  in  H  2305); 
schUes^ch  H  3459  f.: 

Ich  Mkn  ein  RamdMu  -  «i«kr  Ach  es  war 

Sb  WbidMoH^  der  vom  WiSMrfdle  kam. 

Womöglich  noch  schwerer  als  diese  direkte 
Scenerie  fallt  ins  Gewicht,  dass  H  649  ff. 
an  bedeutsamer  Stelle  ein  Bild  von  gleicher 
sehweiiefisdier  Lokalfarbung  gewählt  ist.  Um 
den  entsetzlichsten  Verdacht  von  sich  abru- 
wehren,  greift  der  edle  Graf  Alonzo  zu  folgen- 
der Vootdui^: 

Siah,  man  Du  B^ir  lagtMS, 
StrOnie  flOSsea  a^bcn  ftien  Uftn 

Bergan,  und  sammelten  a-jf  Felsenspitica 
tn  Seen  sich,  ich  wollt  ü  Dir  glauben. 

Doch  s.igst  Du  mir,  irh  hlti^  ein  Hnd  ennerdcl, 
Des  Vettert  Kind  — 

FSUt  somit  die  eigendiehe  AUhsrang  der  „Pa» 

milie  Ghonorez"  wesentlich  in  die  Zeit  der 
Schweizer  Abgescliiedenbei^  so  bleiben  bis  zur 
Drucklegung  fOr  He  Z^marieiämg  von  fremder 
ILduI  nur  noch  die  Monate  schwerer  Krank- 
keit des  Dickters  übrig.  So  eridäit  sich  aufs 
natüifichate  die  Dreistigkeit  und  Eibiirmlichkeit 
in  Herstellung  der  Druckfassung. 

Nur  nebenbei  sei  hier  bemerkt,  dass  in  den 
Jahren  1800  und  1801,  wenn  „Die  Familie 
Ghonorez"  nicht  einmal  ausgeführt  war,  noch 
viel  weniger  bereits  von  den  hochfliegenden 
Guiscard-Planen  die  Rede  sein  konnte:  die  da- 
nuligen  Hindeutungen  auf  littcrarische  Be- 
thatigiin;-  beziehen  sich  eben  auf  dramatische 
Jugendarbeiten,  die  der  „Familie  Gfaonoiez" 
voran^ngen. 
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Der  OboMbeiter  Ludwig  Widaad  war  wifil» 

rend  der  vier  bis  (änf  Wocben  gemeinsamen 
Aufenthaltes  in  6cm  und  während  der  wenigen 
Tage  späteren  gegenseitigen  Besuches  und  gc- 
meinsaiBenWiiidenisdcmDichterinneriich  nicht 
nahe  genug  getreten,  um  seinen  Charakter  und 
Geist  zu  ergründen,  in  seinen  Stil  sich  hineinzu- 
finden. So  durfte  Kleist  Ulrike  bitten:  „Auch  thut 
mir  den  Gefallen  und  U  set  das  Bucli  nicht ...  Es 
ist  eine  elende  Scharteke.  Kurz,  tliut  es  nicht 
I  lort  Ihr?"  Mag  an  Ludwig  Wieland  von  seiner 
Überarbeitung  der  Kleistschen  Jufjendwerkc 
äusseriich  einzelnes  haften  geblieben  sein,  über 
da  MdenloMB  Spiden  ndt  criemtes  mid  in* 
sammengcrafftcn  Motiven  gelangte  seine  litte- 
raiiscbc  Bcthatigung  nicht  hinaus.  Dass  er 
ndl  mit  Erfolg  der  Autorsdiaft  an  JPsudle 
Schroflenstcin"  gchihmt  haben  muss,  erfuhren 
wir  ja.  Auch  gegenüber  dem  Vater  scheint 
er  ia  absiditfch  unldaren  Wendungen  mit  der 
Arbeit  an  diesem  Werk  renommiert  zu  haben; 
sdton  hier  mit  Erfolg,  denn  der  V^atcr  las  aus 
dem  Brief  heraus,  dass  Ludv^ng  ein  paar  eigene 
Werke,  deren  eines  in Gcssners  Verlag  erscliiencn 
sei,  nachträglich  überarbetten  wolle.  Dass  es 
sich  om  JCKePamOie  Sduoffenstein"  gehandelt 
und  er  an  die  Verleg ng  des  SchaBpfatKt  nach 
Schwaben  gedacht  liatt^  Icäonte  maa  audi  aus 


dem  Rat  des  Vaters  sctülessen:  ,|Re&iere  Didi 

in  irj^cnd  einen  ruhigen  Winkel  in  der  Schweiz, 
oder  in  Schweden,  und  arbeite  die  beiden  Stücke 
aus,  wozu  Du  dnen  guten  und  neuen  Plan  ge- 
macht zu  haben  versicherst"  (16.  AugUSt  iSOO; 
s.  diese  Zeitschrift,  Bd.  I,  S.  304.) 

Wie  unklar  und  missverstandlich  sich  Lud- 
wig über  die  SlQdce,  ihr  Erscheinen  und  ilire 
Oberarbeitunfj  ausgedruckt,  wird  auch  Juri  h 
das  (bislicr  unveroifentüchte)  Bcgleitsclireibcn 
zu  dem  eben  erwähnten  Brief  an  Ludwig  be- 
wiesen. Nach  diesen  an  seine  Tochter  Lotte 
Gessner  gerichteten  Zeilen  des  Überon-Dichters 
rnOaste  man  aondmen,  dass  der  Dnick  der 
von  Ludwig  überarbeiteten  Stücke  noch  fga 
nicht  abzusehen  war: 

„Mir  ist  unbegidflich,  wie  Louis,  da  er  dodi 

durch  seinen  Aufenthalt  unter  euch  et%vas  mehr 
Welt  und  Menschenkenntnis  erworben  haben 
sollte,  nochsodnftltig,unwis»end  und  unbesonnen 
scyn  kann,  auf  blosses  Gcratlieu  1  hl,  auf  die 
blosse,  übelberecluiete  Hoffnung,  aneit  VerUger 
tudnigen  unreifen  tmd  in  seinen  eigenen  Augen, 
wie  es  scheint,  keinen  Werth  habenden  unbe- 
deutenden Produkten  fituUn,  ins  nördliche 
Deutschland  zurOddeonunen  zu  wollen.  Ich 
stehe  dafür,  er  wird  isdnen  Verleger  finden, 
der  ihm  für  den  Bogen  nur  5  Th.  bezahlt" 


Zur  Lttteratur  über  die  Schlacht  bei  Lepanto. 


Von 

Dr.  Bruno  Stübel  in  Dresden. 


Uter  der  Re^enoig  SoiBmans  Tl..  des 
Prächtigen,  von  15 19 — 1566,  erlangte 
[die  Macht  des  Osmanischcn  Reiches 
ihre  liöduite  Bülte.  Die  unermüdliche,  an 
grossen  kriegerischen  und  diplomatischen  Er- 
folgen reiche  Thatigkeit  dieses  gewaltigen 
Hernchers,  halte  der  duristlichen  Wdt  die  Be- 
drän:;nis  nahe  gelegt,  in  die  sie  immer  mehr 
und  mehr  geraten  musstc,  wenn  der  weiteren 
Ef  Stärkung  der  Osmanisdien  Macht  nidit  mit 
aller  Energie  Widerstand  Ljelei  tet  ^v:lrl!e  Wie 
von  einem  schweren  Alpdruck  befreit,  atmete 
daher  die  bediSogte  Christenheit  auf,  als  ach 


die  Kunde  von  dem  grossen  Sitge  über  die 
liirkischc  Flotte  bei  L<  i)iifitn  verbreitete,  und 
um  so  berechtigter  war  die  Freude  über  diesen 
Sieg,  als  nicht  lange  vorher  Selim  IL,  der  Sohn 
und  Nachfolger  Solimans,  der  Venetianischen 
Republik  die  Insel  Cypcm  durch  Einnahme 
der  Städte  Nicoria  und  Fanuigosta  C91.  Sep- 
tember 1570  und  4.  Au-Tj'it  1571)  entrissen, 
um  so  berechtigter,  aU  nun  durch  die  I^icdcr- 
lage  bd  Lq»nto  die  Unbesiegbarfceit  der  tür- 
kischen Waffen  zu  nichtc  gemacht  worden  war. 

Wenn  auch  der  Sieg  infolge  der  Uneinig- 
keit der  verbündeten  durisdidien  Mädite,  des 
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Papstes,  Spaniens  und  der  Rqiublik  Venedig, 

die  am  20.  Mai  1571  eine  Liga  geschlossen 
hatten,  diplomatisch  nur  wenig  verwertet  wer- 
de« konnte,  so  galt  er  doch  immerhin,  wie  sidi 

König  Philipp  IT.  von  Spanien  in  seinem  Dank- 
schreiben vom  28.  November  15/1  an  seinen 
Halbbruder  Don  Juan,  den  OberbefeMaihaber 
der  christlichen  I^loltu,  ausdrückt,  als  der  grösstc 
Sieg  des  Jahrhunderts,  und  in  der  That  sind 
auch  weirig  Sddachten  jener  Zeit  so  gefeiert 
und  beschrieben  worden  als  die  Schlacht  bei 
Lcpanto.  In  den  zumeist  beteiligten  Ländern 
Spanien  und  Ilaien  wurden  nun  Andenksi  des 
7.  Oktober  1571  IQrchen  und  Kapellen  der 
Maria  da  Vitoria  gestiftet,  in  Hunderten  von 
Cmzonen  huldigte  man  in  Italien  dem  Sieger 
Don  Juan,  ein  Standbild  wurde  diesem  auf  dem 
Markte  zu  IV!c<sina  errichtet",  die  deutschen 
Zeitungen  und  Berichte  von  damals  gedenken 
mit  Stolz  des  herrlichen  Sieges,  tlcn  die 
Christenheit  über  den  grauliclicn  Erbfeind  da- 
vongetragen hatte,  und  in  den  Geschichts- 
werken nimmt  die  Sehiklerung  da*  Sddadit 
bei  Lcpanto  einen  hervorragenden  Platz  ein. 

Fassen  wir  zunaclist  die  Litteratur  über  das 
Ldien  des  Helden  von  Lepanto  im  besondem, 
dt  -;  Dun  Juan  d'Austria,  bekanntlich  eines  natür- 
lichen Sulmes  Kaiser  Karls  V,,  entsprossen  aus 
dessen  Verhältnis  mit  der  sdiönen  Regens- 
burgerin  Barbara  Blomberg,  und  ytboren  am 
25.  Februar  1545  zu  Kegcnsburg'  ins  Auge, 
so  ist  ab  erste,  noch  ^tit  brauchbare  Biogra- 
phie: D»M  Juan  </,■  Ausiria.  iSsteria  for  Don 
Lorcnso  Van  dir  IlantmfH  y  Lern,  natural  de 
Madrid  y  incarto  de  Jubües,  Madrid  1627,  4, 
327  BU  in  .sechs  Bücher  eingeteilt,  von  denen 
das  dritte  die  SchiOskampai^nen  in  den  Jahren 
1571  und  1572  behandelt,  zu  erwähnen.  Sie 
i.4t,  da  der  Autor  sich  gut  untenidltet  ze^ 
mehrfach  \-nn  Wil/nlrit  Iliiicmaun  in  seinem 
trefflichen  Werke:  Das  Leben  des  Dm  ymn 
ttAmstria.  Ei$te  gtsdtiAUieke  Mencgrt^ue, 
Gotha  rsri?,  8,  VT,  291  Seiten,  dem  ersten  aus- 
fuhrlichen und  bis  jetzt  auch  einzigen  in  deut- 
sdier  Sprache  existierenden,  bemitst  worden. 

Von  geringem  Werte  ist:  L'fiistoire  de  Jean 
<t Autrielie  fils   de  t empereur    Charles  quin 


(par  y<an  Brusli  de  Montplaiiuftamp),  Amster- 
dam 1683,  8,  andere  Ausgaben  ibid,  1690,  8, 
28S  S.  —  „L'EptUphc  de  Do«  Juan  d'Autricbe", 
1093  I7»>  ontl  ebenso:  Hisidn  de  'Dm 
Juan  d'Antriche  par  M.  Alexis  Dumesnil,  Poris 
1827,  8,  VIII,  13,  205  S.  nimmt  Bezug  auf 
das  Buch  von  Brusli  de  Moatplamchamp. 
Neuerdings  ist  nun  ein  sehr  umfängliches,  auf 
reichstem  vielfach  noch  unediertem  QueUen- 
materiale  benibendes  und  mit  prichtiger  Aus- 
stattung versehenes  Werk  erschienen  unter  dem 
Titel:  Don  John  0/  Äkstria  or  passages  from 
tke  kistory  of  tke  sixUenA  eentttry  1347-  'S/S. 
Hlustrated  with  numerous  wood  engravings  by 
the  late  Sir  William  StirU^g'MaxweU,  Bart, 
author  of  "Ooister  life  of  Charles  V."  etc. 
Vol.  I,  II,  Lontion  1883,  8.J  Unter  den  Appen» 
dices  am  Schluss  von  VoL  II.  ist  von  beson- 
derer W'ichtigkeit  No.  VI,  enthaltend  v.  p.  468 
bis  504  „Bibliography  of  the  history  of  Don 
John  of  Austria",  mit  kritischen  und  hi'^tori^cli- 
biographischen  Notizen  zu  den  dann  angefulir- 
ten  Werken,  aber  leider  ohne  alphabetisehe 
oder  chronologische  Anordnung. 

Diese  Bibliograplüe  und  zwar  speziell  der 
Abschnitt  Na  m  „The  war  of  tiie  ho^  league 
and  the  campaigns  of  Tunis,  157t — 1574",  ist 
nun  der  folgenden  über  die  Schlacht  bei  Le- 
panto m  Gnmde  gelegt,  besw.  durdi  <fie  in 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Dresden  be- 
findliche Litteratur  ergänzt  worden.  In  der 
Hauptsache  sollen  hier  nur  die  ausaddiesalicfa 
von  tlcr  .Schlacht  handelnden  besonderen  Be- 
richte und  Schriften,  wie  bdq^elsweise  die  in 
folge  eines  im  Jahre  1853  von  der  königlichen 
Akademie  zu  Madrid  erlassenen  Pretsaus» 
Schreibens  veröffentlichten  Arbeiten  von  Fer- 
nandez  de  la  i'uente  y  Azcvcdo  (No.  42;  und 
Cayetano  Rosdl  (No.  43)  in  Betracht  komnien. 
Letztere  wurde  pr.üniürl  i;nd  ist  auch  die  beste 
Monographie,  die  wir  bis  jetzt  Uber  die  Schlacht 
besitzen. 

Kin  reiches  Material  über  Don  Juans  Unter- 
nehmungen ist  bekanntlich  in  der  Coleccion  de 
doeunentos  inMitos  pam  la  historin  de  Espaiia 

(it2  Bde.,  Midiiil  1842— 1S95)  enthalten,  aus 
welcliem   Iii'T   mich   die  in  der  folgenden 


*  S.  Wilh.  Haremann,  Dai  l  eben  iles  Don  Juaa  <l'Au>!rta,  (lOthn  tS65,  j    144,  M^- 
>  Über  da«  Geburtsjahr  s.  Itavemann,  t.  c.  p.  I,  Anmerkung. 

}  Eingehcad  bciprocbca  «oa  Koarad  Utbicr  in  SybeU  Ustoiucher  Zeitachrirt,  Bd.  55,  N.  F.  Band  19 
Pk  IIS— t6C.  MümIm«  1U6, 
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BBifiographie  nidit  mit  aufgaioaiiiiencii,  io  T. 

XXVm,  p.  155—303  abgedruckten  „Cartas  de 
Doo  Juan  de  Austria  y  otras  d  vahas  personas 
cwritar  desde  1570  ha.sta  1576"  (s.  Stirling- 
MaxwcU  L  c.  Vol.  II,  p.  481)  hervorgdiobai 
werden  mögen.  Ganz  neuerdings  hat  nun  die 
Cteadbchaft  der  spanischen  Bibliophilen  ein 
älteres  Werk  über  Don  Juan,  vcrfasst  von  dem  be- 
kannten spanischen  Geistlichen  und  Schriftsteller 
des  XVII.  Jahrhunderts  Baltasar  Porrem,  unter 
dem  Titel:  Historia  dt-l  seren.  senor  D.  Jtum 
de  Aitstria  .  .  .  diri^^ada  a'la  excell.  Senora 
Dona  Ana  de  Ausfria,  kija  de  S.  A.,  Aiadesa 
Perpetua  y  bendita  del  Santo  y  Rnd  mtmsttri» 

de  las  Uiudgas  de  Burc^os  por  rl  Licrncrarfo 
Baltasar  Porreio,  Madrid  1899.  XVL  sy6 
Seilen  in  8  mit  Fbitrait  und  Notas  y  ApAidkes, 
zum  erstenmal  herausgcj^ebcn. 

Von  den  seltenen  deutschen  Zeitungen  aus 
dem  Jahre  1571  besittt  die  Kön^die  Bibliothek 

zu  Dresden  nur  cini^^c  v,  enij;e.  und  sind  d.dicr 
die  fehlenden  aus  dem  Buche  von  l-Iniil  Weiler 
,JKe  ersten  deutschen  Zeitungen,  herausgegeben 
mit  einer  Bibliographie  (1505— 1599),  Tübingen 
1872  (Bibliothek  des  Utterariscben  Vcreias  zu 
Stuttgart  Bd.  CXI)  mit  Bertldcsichiigung  der 
Nacbtrige  hterzu  eotnommen  worden. 

l)  Zcytunj^'  vnd  iiCficht,  \  un  Jcr  ,:aiitz  herrlichen 
vnnd  seer  gewaltigen  Obsigung  vnnii  Victoria,  der 
Christlichen  «dder  die  TUtUscbe  Armada,  dergleichen 
Imvor  nioniib  vor  gumgen  ist  Besebebca  40  WebdMr 
MeU,  oberhalb  Lepantho,  Sonntags,  dca  VII.  Octobria, 
disea  1571  Jars. 

Getnickt  durch  Melchiom  Kriegstein,  ni  Augspurg, 

aaf  «mr  Flcmtn  Thor. 

o-  J-  («S7i)  4- 
4  Blatter. 

Weller,  Di«  etiMn  deuttcben  Zeitomc^ 
pi.  316,  No.  37S. 
e)  Davon  eine  andere  Ausgabe  mit  demselben  TttcL 
o.  O.  IL  J.  (Basel,  S.  Apiarius  1571).  4. 
4  Blätter. 
Weller  L  c.  p.  Ji6— 217. 

3)  Newe  Zeinimg,  Des  wunderbarlichen  Sigs,  W  die 
Venedigcr,  mk  hilff  des  Bapcti,  vad  des  Künigs  ann 
HilpediiD,  wider  des  Tfirina  orüngt  habca.  «nffdai 
VJj.  Wriameeet,  dises  1571.  jars. 

GMiiiitl  IB  Basel,  bey  Samuel  Apiaria 
o,  J.  (1571).  4- 
Mit  lilelhoIjschnilL 
6  Bl. 

Weiler  L  c.  p.  217,  No.  379. 

4)  ZeitttiagcB/Von  dem  GroH«  Christen  Sieg  / 
Aiiff  dem  Janisclieaadcf  AmeididiMi  Meer  /  wider  den 
Ticdtm,  ao       dam  FMb  La  Paaia  (loaitCB  Nau- 


edStnira^i« i«/Dcn  7.  Octobria/h^""' 

1571. 

Sampt  einer  veneychnufs /was  auff  bey  den  seilten/ 
von  fürtre fliehen  Leuten  gewesen  /  vnd  zum  theyl  ge- 
tagen  und  blibcn  sein. 

Gednackt  (u  N  iinibciv  /  durch  WeadelinniB  Boncb  / 

Mt  THrihwliKlmin.  die  Schlacht  dameileBd.  ^ 

8  Bl. 

Weiler  1,  c.  p,  217,  V  1  3S0 

5)  Davon  eine  andere  Ausgabe  „(Jedruckt  ni  Bress» 

<BL 

Varlundaa  in  4v  BiniMer  SiadftihÜBAA,  i>  A. 
Heyer  im  „Ceatnlblatt  Ar  IWblirtlKlMimMi,  Bd.  S,  pw 
rxi,  No.  a?". 

6)  Davon  eine  andere  Ausgabe  „Gedruckt  aaFkaak» 
furt  am  Mayn,  bey  Georg  Kab,  1571."  4. 

Mit  Tüdhöincfanitt  von  jobtt  Abubw. 
8BL 

a.  WeUerindwNadihwaBadaaaiBHdM  »Ger- 
neata  Bd.  i£,  M.  lU/ahif.  14.  ilSi",  pu  109. 
f)  Davea  eine  aadeie  Anisabe. 
„Jetzt  «idw  van  aewen  aa%dest  vad  aacki»- 

druckt." 

M.  n.  xciii.  4. 

Mit  Titelhobschnitt,  aber  ander«  als  in  No.  4. 
Er  iteiit  eine  Rdlenutakc  dar. 

8BL 

WcDcr  L  e.  pw  at?  pebt  noch  dae  Ausgabe  dieser 

iSeitung  an  mit  dem  etii      vcrnniJcrt'.  n  l'iti  l: 

8)  Newe  antlere  ;irl..ilTnf;^-  /riumt;  ^'"o  dem 
grossen  Sieg  der  Chrj-tcn  «uic:  i!cn  Türken,  so  bey 
dem  Porto  Le  Fante  (sonsten  Naupactus  geaaadt)  . . . 
crfuhea  wecdaa  den  7.  Octobtis  157t.  L^HS* 

o.J.(i57i>  4- 
BBL 

Vergl.  7U  dieser  Ausgabe  A.  Heyer,  3.  Nachlese 
zu  Weilers  deutschen  Zeitungen,  in:  Beihefte  mm  Cen- 
Inlblatt  etc.  ISd.  2.  Heft  5,  p.  12,  No.  36. 

9)  Newe  Zeittung  des  glücklichen  Sigs  vnd  Vic- 
tniicB^so  sich  zwischen  denn  VeBedlgetntNid  dem  graa- 
HUBca  erbfieindt  demTürckea  «fauagea  vad  veriauflea 
halMB  daaa  «ibaaten  vnd  adnea  Oetobriib  diiaa  tau- 
■eat  fuaffhnadert  vnd  ein  ^-nd  sibentzigata  jar. 

a  O.  u.  J.  (1570-  4. 
Mit  Titelholzscfanilt;, 
3  Bl. 

WcUer  L  c.  p.  318,  No.  381. 

10)  Warhaiitig«  aewe  Zeittung  /  Von  dem  gewal- 
dga  vaad  fteardeaiiiAaB  Sieg /weither  den  VII  Oc- 

tobris  /  inn  einem  Gotfo  odcr  Feit  aolf  dem  Meer  / 
Ddcpando  genant  /  von  der  Venediger  vad  des  Königs 
aus  Hispanicn  Kric>;:-.iT.  oIi  k  1'  v.  iili  r  Jen  i.;rcis  liehen 
Erbfeind  der  ganizeu  Chnstcniitj;  ilcn  1  urcken  (durch 
Gottes  hüM)  ritterlich  erhalten  v',  ord(!n  /  ctc 
Anao/M.  D.  LXXI.  4. 
Mit  Itldliolticluütt,  die  Schlacht  darstellend. 
Dia  Zdtnag  eatldlt  vier  Berichte,  voa  denen  dar 
swdta  oder  „Die  ander  Zaittaag  aus  Veaadic/daa  19. 
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Ocnb.**,  der  dritte  „«u  Nürnberg  v.  aS.  Octobrb"  und 

der  vierte  undatierte  ,.aus  Au^j^purg"  herrührt. 

Am  Schlu»>  ti.i»  Holxüchnattportiut  emca  turki:>chen 
PMchas  aach  rechts  gekehrt. 

4  Bl. 

Ii)  Davon  eine  andere  Ausj;abc  mit  dcniscilx-n 
Titel,  nur  sttitt  VU.  Oaobr.  7.  Octobr.  und  statt  M.  P. 
LXXl  IS7I.  Der  TiMlbolndmitt  ist  jedbeli  nden, 

dem  er  einem  türkischen  Pascha  in  ganzer  Figur  leigt. 
Femer  befindet  sich  auf  der  Rückseite  des  Titels  ein 
Hotischniii,  der  »nlil  ();v%  I.UK' r  in  LepoBto  vonteUcB 
soll.  Daa  l'ortrut  am  .Schlüsse  fclilt. 

4  DI. 

Weiler  L  c.  p.  218,  No.  jSa. 
la)  Gewi«e  Zeitung  Veo  der  herrKchen  Vietori, 
vndvberw-indung  der  Türkischen  Annada,  so  im  nechst 
verschiencn  Monat  Ociobri,  durch  die  Spanische  vnd 
Venedischc  Armada  erlangt  worden.  1571. 

Am  Ende:  Dresden:  Gedruckt  durch  Malihcü 
Sidckel  vad  Gbnel  Bergen. 

4-  3BI. 
Weiler  I.  c.  p.  314,  N«.  383. 
ijO  Davon  cioe  andere  Ausgabe.  AmEndei  „Em- 
Ueb  gedruckt  au  Dresiden  /  jtzond  nach  gedrudct  in 
Fraakfiifdt  aa  der  Oder  durcli  jobaa  Eklian. 
4.  4  III 
Nicht  bei  \\"(  Her 
14)  Weller  L  c  p.2i8  giebt  hiervon  noch  eine  Aus- 
gabe an,  die  den  Zuaais  aof  dem  Titel  «Darbey  auch 
«Utk  Liedt  von  der  Niederlag  der  TürddicheB  Amadea, 
in  derMelodey, 
LXXl"  hat 

4.  Mn  1  iiiUiuifiLlinitt. 
4  I'.l. 

1 3)  Newe  Zeitung.  Vnd  aufuug  eines  brieffs  so  auif 
der  posi  von  Venedig  glaubwürdigen  vnd  lumemen 
teilten  in  Augspurg  lugescbickt  worden.  Wie  der  don 
Jobaa  de  Aosiria  die  TQrcktfch  bi  Golfo  Lepanto 

.Niiicr>;<'Irgt,  vnd  ein  -.nlfhcn  Su—  cih.illrn.  (!■»>  die 
j;  imrc  Christenheit  d.^r.iul»  trlicnncn  kan.  d.is  der  gc- 
Ii.  vv<-  j^iii  v.  itK-  *  liristcn  für  jrctn  iVinil;  gened^licfa 
erretten  vnd  bchuten  sol.  M.  U.  4, 
o.  O.  2  BL 
Weller,  L  c  p.  218— ifk  No.  384. 

16)  Newe  Zeittang  aufs  Venedig,  f  WarfaafRe  vnde 
iltüniiliche  bcs<  hrcibung  des  herrlichen  vnd /treffen- 
liehen  hi^"-.  der  Christenlichcn  Arm.i  ■  da,  der  \>ne- 
dit;er,  vnd  jlin-r  initl>un'ii;..!  r.M--,cn  vKiilcrilun  Lriifcindt 
der  (-'hri- /  >icnlic>i,  dun  l  us.ken,  vnd  meinen  /  anluing. 
beschchi  n  den  7,  / » »ctotiiis.  Anno/  1571. 

Getruckt  su  Straisburg  am  /  Kommarckt  /  M.  D. 
LXXL  4.  (Drocker  ist  Chiütian  Müller.) 

Mit  Titelholzsrhnitt :  Flotte  vor  einer  Stadt 
1  IloK.  A,  A,. 
N..  1;(  I.e.  W  <j|ler. 
Vorhanden  in  der  gr(i>s!ierx<i^'l.  Uibliothck  xu  üarm- 
iiadt.  '  S.  Ad<ilf  s<  hinidt  itn  „CcntralblattCBibllotbek» 
wesea  Bd.  ft  p.  sss,  Na  461" 

17)  WarbaflUge  Zeitung  /  Au6  ^em  Seadbiieff/ 


von  Rom,  wie.  vad  wasserley  gectak  da/adbtt.  vber 

der  herrlichen  siefhalTlen  V1-/CT('RIA,  so  dic(,"hri»t- 
liehe  AK- /  .MAI).-\  auff  dem  Meer  al  l.cp.xnto  /  «ider 
den  Turckcn  gehabt,  },'cfro- /  lockt  vnd  Trmmphirt  imj:- 
den  /  .MIcn  frommen  Christen  r\i  einem  j;iucn  /  Kxempel 
vnd  vermanung  zur  andechtij;en  I )ank-  '  sa>;ung  tioit 
der  H.Drey faltigkeit,  Aufs  Welscher  Sprach  in  Deudsch 
veiv  /  dohnelidit/  M.  D.  LXXl  /  4. 

I  Bog.  Aij,  Aiij. 

Nicht  bei  Weller. 

Vorhanden  in  der  Breslauer  Stadtbibliothek.  —  S. 
A.  Heyer  1.  c.  Bd.  5,  p.  219.  No.  25. 

18)  WarbafTtiger  und  kurtter  Bericht  /  der  frcwdea- 
reichen  vnud  Herrikfaen  Vicurie,  So  die  Cbristlidi 
Armada  der  Bundfsvcrwandten  in  lialia  /  auiT  dem 
Adriatisrhen  Meer  /  Ncchst  verschicnens  .Siebenden 
ta,"'  1  Monats  Octo'jri-  inn  J  laiitTi  nden  Ein  vnd 
bicbtnüigistcn  Jahrs/ \  ormittelst  (.otilichcr  Verleihung/ 
gi  gen  den  gemainen  Erbfeind  Christliches  Namens  / 
dem  Türcken  erhalten  hat:  Auüs  einem  Schreiben  der 
Hemchalk  Vcosdig  Obmicn  aelbst/viNer  Dato  dea 
Neuoden  berurts  Monats /an  den  Heitxagaa  daselbst 
getfaan  /  trevfich  verdeutscht 

Erstlich  gedruckt  tu  Wien  in  Ostcireldi/ jetHBidt 
aber  nachgedruckt  in  Brefslaw. 

M.  D.  L.Wl.  4. 

Am  ScUuia  daa  nämliche  Hoiischnittporuät  wie 
in  Now  la 

4BL 

19)  Warhafnige  Beschreibung  de&  glicklichen  frei- 

dcnrciclicn  W.iL-hL-r  bo  die  Cliri'-ii  nlic:'.  orlanj;  hül 

An  dem  Tunkistlitii  l-;l)kmd  den  7  Ociobri^ 
A°  1571. 

Zu  Augspurg  bey  Hans  Kogel  Formscluii-ider.  4. 

Mit  Tildbolischnitt :  Aufstellung  der  chnsilichuri 
und  türkisches  Schiffe  in  einem  Kreise,  ianerfaalb  wel- 
chem die  AdmiratschifTe  zum  Gefecht  vorgehen. 

4  ni  —  An  Aiii 
Diese  Beschreibung'  cntli.ili  die-  Si';i;c>nHcliritht, 
welche  der  \cncii,iiii  .  In  i;,i._|rii.iiin  und  rci:n<hmcr 
an  der  S<  hiacht  t  »nohio  (.lusuniano  am  19.  Oktober 
1571  nach  V'cncdig  uberbtacluc,  nebst  einer  kunen 
Schilderung  der  Schlacht.  Das  Exemplar  der  Känigt. 
Bibliothek  in  Dresden  ist  als  iweites  Stück  lusammcfl- 
gebunden  mit  der  ,,Zc\Hung,  Welcher  gestalt  die  Statt 
Malj,"ariiin  i'nit  »cyt  von  (.'orfu  Rclc^.'cn'i  durch  der 
\'ci.ciiiL;.  r  Kiir-,;  i\ o;.  k  'Icn  i  urcki^chen  Fcinilen  al> 
gerungen  .  .  .  worden  ist  etc.  X'ergl  Weiler  I.  c.  p.  219 
•No.  3*6. 

ao)  Narratio  De  Capta  Famagusla.* 

Brevii  Item  Et  Vera  Expositio  iVgnae  Navalb 

IntexChristianos  et  Turcas  ailVIl.  dicm  Ociobris,  Anni 
Chrbti  M.  U.  LX.Xl.  apud  Insulatu  Ithacam  siue  Kchi- 
n.i'li">,  I  (iiiiiiii  .-.ae. 

Lpistula  Uenique  Kochii  I'encdicti  De  llilari'.ile 
Sotemaii  giatalatioius  et  dierum  fcstorum  propter  vi< 
tOfiam  pBjtam,  pi«fligata  dade  Turcica  Veoetijs  celc- 


■  Die  Übergabe  tunigotlM  auf  Cy]>cra  an  die  TArken  üni  am  4.  August  157  t  stall. 
Z.  i  B.  19041901. 
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Aaao  M.  D.  LXXI. «. 

15  Bl. 

Die  Narruiiu  rciclit  von  Ul.  2—4,  dann  folgt  mit  dtr 
Cbcrschrift:  Brevis  Et  Vera  Expo&ilio  De  Eventv  Png» 
nae  Navalts,  intcr  Christiaaos  et  Turcat  coBBine; 
cum  caumentiooe  pneCectorum  et  ducum,  <|iii  pari» 
rant,  d«Mtna  es]imf»PMriMaliwtij,qaipndio^tM- 
nei  imadiiit,  BL  $— le,  ftowr  wieder  mit  besonderer 
Obenchrift^:  Epntola  Scripta  Ad  Citri».  V.  Hierony- 
mvin  Diodvm  Consiliirium  Kcip.  \'cnct.'ic  in  Insuls 
Corcyra,  de  liüaritate  solcnnis  gratuUtionü  etc.  Am 
Schlius:  Vcnetijs  30.  Novcmb.  IS7I. . .  Rodäus  B«ne> 
dicius.  Bl.  lob— 15. 

Von  diesem  Briefe,  in  welchem  tof  die  eben  ei^ 
wäluite  Botschaft  Ooofiio  CiutiniaaiM  Betug  genommen 
wird,  fühlt  StirKng-Maxwelt  L  c.  II.  p.  481  eine  halle* 
nischc  Ausgabe  an  unter  dem  Titel; 

KagcuaKlio  dcllc  .•Mlegreiic  .Soienniiii  e  Feste  fatte 
in  Venetia  per  la  fei'.,  e  \  iitoria,  AI  clar"»»  Sig.  Ciro- 
lamo  Dicdo,  Consijjliere  de  Corfu,  Rocco  Hcncdetti. 
Venelia,  1571. 

Mit  diesen  drei  Schriften  ist  in  dem  Exemplar  der 
KOnigl  Blbüothdc  ni  Dresden  noch  «fie  folgende  ni* 
sammengebunden : 

31}  Jo  Bapttstae  Kasarii,  De  Victona  Chrisuanurum 

Ad  EdtimdMi  Ontio. 

Signet, 
Impressa  Lipsiae 
Oe  Exempio  Veneio  Valgriaiaaoi. 
M.  D.  LXXI.  & 

16  81. 

Die  Cberschrift  auf  Bl.  3a  lautet  vollständig: 
Ji  .innis  Bjpl.  Kn^.itii.  De  Victoria  Chriilianorum  .... 
iJraliü,  Ad.  frincipcm,  Kt  .Scn.nuni:  Habila  Venetijs, 
in  templo  Diui  Marci,  XIIII.  K.  .Novcmb.  D  L.\XI. 
Atlch  diese  Kede  wird  in  dem  Briefe  de*  Rochiui  Ben» 
diotus  «rwUmt 

Joh.Baplist  Rasarius  oder  RoMtrius,  geboren  i  S 1 7  im 
Mainadischen,  war  ein  bcrtihmter  Lehrer  der  Kedekunst 
und  der  j,'tit.'clii-.<.hcf.  und  lateinischen  -Sprai  lic  in\'cnc- 
dig,  spater  in  i^avia,  »o  er  1 578  >(arb.  Davon  eine  andere 
Ausgabe  enthalten  in  einem  Buche  mit  demCesamttitcl : 

aa)  Georgü  Agricolae  Chemaiccnsis  oiMio  de  belJo 
«dv«fMS  Tmtam  ad  Fenfinadura  Vagariae  et  Boha- 
miae  regem  et  piiR.elpem  GenaaaiM. 

Joannis  BapdataeRanrii  da  «ktariaClMlitiaaaniD 
ad  Ethinadas  oratio  cuB  duabtis  ddem  dc  re  Joaa. 
ätunnii  epistolis  etc. 

M.  D  ,\ciin. 

Lipsiae.  Cum  privilegio.  8. 
Die  Oratio  reicht  v.  p.  77—103. 
Davon  eine  dritte  Ausgäbet 
23)  Jesus!       Joaimis  Bapt.  RasarS  

Oratio.  XU'  KrJ  N  ivir  mri»  Scculi  ad  Prin- 
cipem  et  Senalum  \  ciic;i..  m  tcu.pl'r  Div.  Marci  habita, 
et  turbulcntH  lii^ce  temporüjn-.  denui'p  m  i.'.ri  niani.\.  eli- 
amnum  proh!  bdlacc,  muitorum  rogatu  publicae  luci 
doaata  ä  Ja  Fiiderico  Hekd». 


•  Gtstocben  1585. 


Cnncu  vmcit,  fitta  dextrt  qvi 

^ii'.istra  su^tinet. 
Cygneae  (Zwickau  L  Sachsen)  Ap.  SamueL  Ebelitmi 
A.  Chr.  M.  DC  LXXVI.  4. 
34  Seilen. 

tuQ  Arena  aBi|not  triumphal,  et  monumeau  victor. 

triae  victoris  non  qaieturi,  Aiilor.  JOU»  Sanbaoa, 

Quibus  adjectum  est  ejusdem  aigumeati  Carmen 

heroitmii  per  llii>,'nnem  Favnlium. 

Anivcrpiac  apud  I'hüippum  Gallacum.  M.  D. 
LXXII.  fol. 

Die  Widraimg  an  Don  Juan  d'Atistria  seitens  des 
Sambneu»  lat  daHerti  Vieaoa  U.  IX.  br.  1571. 

Der  grflatte  Teil  des  Wcriiea  beilefat  am  ladiiahn 
Kuprcm  allegorischer  VeriMRidrangwi  dar  Sddaeht 

bei  Li  panto,  nebst  Erklärungen  wbcwda  pictutaadada* 
ratio."   Das  übrige  enthüll: 

1)  Exhortatiuncula  .Sainbuci  ad  victoriam  Spi> 
raiico  mari  partam,  Idib.  Xbris  M.  D.  LXXI. 

2)  D.is  (icdicht  des  KavoUnk'  mit  der  Uber- 
achrift:  De  classica  ad  NaupacMm  contra  Turcas 
victtnia  per  D.  Janum  Auitnae. 

^  Eia  Taar  Epigramme  ai:f  Don  Jtiaa. 
55  Seiten  incl.  Kupfcnafcln. 

Jolianni  s.  .s.inilnn  ii«,  geb.  1531  in  Ungarn,  gest. 
1584  in  Wien,  war  Ar/t,  Dichter  und  Verfertiger  von 
Emblemen,  bekleidete  auch  das  Amt  eines  Hofhistorio- 
fraphen  der  Kaiser  Maximilian  II.  und  Rudolf  II. 
Das  hier  angeführte  Werk  ist  sehr  sdtea.  Stif&ig* 
M.ixwell,  1,  c.  n,  483  kennt  nur  zwei  Exemplare,  von 
welchen  er  d.is  eine  seihst  und  d.is  andere  die  König]. 
liiMiuthek  iu  ISnisji'l  besitzt,  /u  diesen  wiinie  MCh 
sonai  h  das  der  Konigl.  Bibliothek  tu  Die>den  gcseilen. 

25)  Kcal  .\parato  y  sumptuoso  rcccbimicnto  con 
que  Madrid  recebio  al  a  Sema  Reyna  D.  Aaa  de 
Anstria . . .  deapuea  de  cdebrados  sua  bodai . . .  Una 
breve  retadon  del  triumpho  del  Serentss.  don  Juan  de 
Austria  ...  Kl  parto  de  la  Keyna  .  ,  .  y  el  .  .  .  baptismo 
<Icl  S.  S  principe  don  I  ern;tndo  .  .  .  CompOtilO  pOt 
Juan  I.opei  de  Hoyos.   .Madrid  1573.  8. 

Nach  Stirling- .Maxwell  1.  c.  II,  47S  ilt  der  Bericht 
über  den  Tritmiph  des  Don  Juan  in  einem  als  Dedi- 
catioa  n  diesem  Buche  dienenden  Biiefh  an  dm  Car- 
din«! Eipinasa  «atindt«t^  «md  er  beschreibt  die  Fesdidf 
keilen,  welche  am  i.  November  1571  in  Madrid  ver- 
anstaltet wurden. 

26.  Reladon  de  la  Gucrra  di  Cipro  y  succso  de  la 
b.itali.i  naval  de  Lepanto,  escrito  per  Fernando  de 
Herrera,  dirigado  al  illustr.  yecdenL  sehor  don  Aionso 
Peres  de  Guanan  el  bneno,  duqu«  d«  Medin«  Sidania 
y  conde  de  Niefala. 

En  Sevilla  por  Ahmso  Picard«,  impresor  de  fibrös. 
15-2.  8. 

Daran  sch  irmst  sich:  Cancion  en  alabasza  dc  la 
di%in.(  Nhtje  .tad  pur  l.i  vicoria  dcl  Seöor  DoB  Juaa> 

s.  .Stirliiig-Max«ell  L  C.  II,  p.  478. 

Eine  neue  Ausgabe  dieses  Buches  ist  erschienen 
in:  Coleccitm  de  documentos  inMitos  paia  la  hisMria 
d«  Eapaiia,  P.  XXI,  p.  243—183,  Madrid  i8s3.  8. 
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97.  Hbtorik  delle  com  ntccesse  dal  prindplo  d«Ba 

guerra  mossa  da  Selim  Ottomano  a'  Venetiani,  fino  al 
di  della  gran  Giomata  VittorioM  contra  Turchi,  des- 
rtiit.i  non  mcno  particularc,  che  IMdlMiM dft M« GiOb 
I'ictro  Conurini  Vencüauo. 

Vcnetia  1572.  4. 
StirliBg-MuweU  L  c  II,  48J  gicbt  «n«  a^ekiinu 
CBgliaclw  UbencBUBr  ^  Bcridita  Uber  dw  ScMadit 
b«i  Lepanto  aus  diesem  Werke,  London  1587,  an. 

38)  Davon  eine  andere  spatere  Ausgabe  mit  dem 
Zuiati  auf  (irm  Titel  1 

. .  Coniaiini,  et  hora  hdata  alla  luce  da  Cio.  BattUta 
Combi  VcBMo  «l»  SereniKi  et  leUgioriMim»  tapubBc» 
Vencia. 

Veaetiik  M.  D.  CXL.  V.  4. 

Alla  Minerva.  Signet. 
Die  Widmung  an  die  Republik  Venedig  ist  datiert: 
Deila  chtlk  qtieeto  df  12.  Scttenbt«  t64S> 

56  HI. 

VoademWcrkc  Contarini's  hind  noch  eine  lateinische 
und  nrci  deutsche  Ausgaben  veräffeatUcht  worden. 

39)  JoHi.  Peiri  CoMarcal  Veaeli  historiae  de  beDo 
m^er  Vcaeds  a  SeKmo  II.  Turcanim  imperatore  illato, 
über  tmiis,  ex  Italico  sermone  in  Latinum  conuersus  a 
Joan.  Nil  ul.in  Stupano,  philoi.  et  tnciiico  ' 

Ad  t.aiparum  S.  ui  Hercynia  sylva  abbatem. 

In  hoc  narrantur  res  vtrinque  gcslae  ä  belK  princi- 
pio  vsque  ad  celebrem  illant  CeJicemque  pugnam  aeva- 
lern  CScbbcht  bei  Lcpaaio). 

BaaileM  per  Feiram  PeiMwi,  Anno  M.  D.  LXXIII. 
Signet  4. 

Die  Widmung  an  den  Alit  C.i^p:\r  von  St.  Ühisicn 
i»l  datiert:  Calend.  Martijs,  anno  ^aluL  M.  l).  LXIIl., 
der  darauf  folgende  Abdruck  der  Widmung  des  Con- 
tarini  an  Johannes  Crimani,  Patriarch  von  .Vquilcja,  ist 
undatiert. 

Überschrift  uif  p^t:  Jo.  Fetri  Cootareni..  de  beDo 
Ttnrico  Ruper  k  Selimo  Ottomanno  VenetHsSlate,  Uber 

unus. 

Am  Schluss  em  J'lan  der  .Schlacht  l>«i  l.cpanto 
(iloluchnitt)  mit  der  Aufü  hrift :  Navalis  pugnaL-  intcr 
Veneto«  et  Tuicas  faciae  anno  M.  D.  LX.\I.  eiusque- 
locoffiMii  Vera  deüneado. 

147  SekcB. 

yi)  Historia  Voa  den  krieg /welchen  aewikh  der 
Tärckts<^h  KaiserSelin»  der  ander  «kder  die  VcoediKer 

erreget  hat. 

I  1< :^  vni!  r  i^'cntlirh  beschrieben  /  tob  JobUDe 
Pcrro  (  'intaniim  /  einer  Khatsuerviandtcn  lu  Venedig. 

Inn  »tkhcr  beidcrscitcn  gesciücht  erzelt  «erden 
von  /  Anfang  defs  Kriegs  bifs  ni  dem  Khumreicbeo  vnd 
gluckligen  Sieg /so  auf  dem  Meer  gescheben  ist. 

In  WeNcher  vnd  Lateinischer  sprach  erst  aiifs- 
gangen/ jetzt  aber  von  (icorK'cn  Henisch  von  Barifeld 
»erteitucbeL 

Zu  R.a.'iel/bey  l'eier  Pcrna. 
M.  I).  Lxxiij.  4. 
Nach  dem  Titelblatt  Plan  der  Schlacht  bei  Lepaalo 
wie  u)  No.  agi  mit  der  Aubdvift:  Warbaftige  äboonier- 

>  .Auf  dtt  eär  der  Mckiette  des  THalhktlw  beCadl 

bezeichnet. 


Ibuwung  der  Scbladit  /  ae  swiiciheB  den  Vene  Agaa  vnd 

den  Turcken  gehalten /iim  welcher  der  Rhumreiche 
Sieg  »ider  den  erbfeind  der  Christenheit  geschehen  ist. 
Im  jar  \-nscrs  HcilandLs  M.  \'.  Lxx\. 

Vit  Widmung  an  Hans  Caspar  von  Icstetten, 
Deutschordenskomthur  i-'i  d.itieit  Hasel  am  legMaMhia 
(31.  September)  im  jar . .  M,  D.  L.  xaiy. 

iSi  Seilen. 

Die  andere  deutsche  Ausgabe  führt  den  Titel: 
31)  Historische  vnd  gründliche  Rcschrcibung  DEr 
letzten  grossen  Schlacht  /  so  .■  .i  i'j  J-.'jn  den  Venriltem 
vnd  dem  Turcken  vffn  -Meer  gehalten  worden /  Darinnen 
zu  ersehen  /  was  derTurck  zu  erbawiug  der  CoDegiea/ 
dcroselben  gelerten/  vaad  zu  crhaltuag  der  armen  täg- 
lich angewendet/auch  woher  solche  Kosten  genommen  / 
Item/ was  den  Erbfeind  wider  die  Christen  auszuziehen 
bewogen /fii  welchen  ende  solcher  Zug  angefangen/ 
Mit  angchcnKtcn  schönen  Oracionibiis  vnd  \'cniia 
nungen  der  Uberitcn  aa  das  Kriegivuick  /  i>ampt  vor- 
nünfftigcnAnschlcgen/so  jeder  zeit  lu  Wasser  den  Feind 
durch  Gottes  hiilff  absubrechen  /  gebraucht  werden 
Mmea/vand  lel^kh  wie  Gott  durcbacineAnmedrtige 
Haad  dem  geringen  hcufflein  der  Christen  wieder  die* 
sen  greulichen  Tyrannen  /  glucklichen  Sieg  verliehen. 
Erstlichcn  \  on  einem  Venetsancr  Kurstai  hes  .Stammes 
(am  Rande  geschrieben:  Giov.  l'ietro  Coninrini)  in 
WelBsche  Sprach  /  darnach  vom  Herrn  Johan  Nicoiao 
Stupano  Fhil.  vad  Medice  iasLatem/Jetxo  aber  durch 
Hcinrkum  Habenncld  FUI.  et  J.  StiiiHoumi  die 
deutidie  ^racb  Hamfieriit 

Drefsden  / 
^t  V  xCjx.  4. 

I>ie  Widnuiny  .in  ■.Ur.i  Herzog  Friedrich  Wilhelm 
zu  Sachsen  Lst  datiert:  Drefsden  am  taf,'c  .Aiccnsionis 
vnscrs  Heylandes  Jesu  Christi  («7.  Mai;  de»  Funflfl- 
sehen  hundert  vnd  Neun  vnd  Ncuntiigsten  Jahres. 

Übczschriftt  Warfaafltige  vnnd  eigeMbcbe  B»' 
Schreibung  der  grossen  Schlacht  /  so  vemickter  leit 
'  <    t  r  n  den  Vcnedieia  vnd  des  Tfirckca  an  Wasser 

^;eiiai;en  worden. 

Am  Schluss:  Gedruckt  t\i  Drefsden  durch  HieiO' 
n)Tnum  Schuu  /  Im  Jahr  Christi  M.  ü.  .XCl.X, 
216  Seiten. 

3a)  Csrprium  bellum  inter  Venetos  et  Sciymum 
Tkircarum  imperaterem  gcstwn,  lUnis  tribus,  summa 

cura  et  diligentia  descriptum:  Etiam  primum  inlucem 
cdilum,  Authorc  I'ctro  Hii.iro ,  \"na  cum  indice  loru- 
plctissinio.    s.  1.  r    i     Signet.  S. 

Hierin  h,in<lelt  lihei  tertius,  p.  ii/i— 2Sj,  von  der 
Schlacht  bei  Lepanto. 

Eine  andere  Ausgabe,  ebenialU  s.  i.  c.  a.,  ist  mit 
einer  Widmung  des  Aulen  aa  den  Karfiiistea  August 
von  Sachsen,  datlerti  BasOcae,  Cal  Jamtarij  157J,  ver- 
schen. 

Stirling-Maxwcll,  1  c.  II,  p.  484  fuhrt  nnch  eine 
französtsrhe  r\)cr:,ciz'jng  dieses  Werkes  an  nm  dem 
Titel . 

3j)  Histoire  de  la  guerre  qui  c'cst  paaste  eatre  Ics 
Veneiicns  et  la  Saiacia  Ligue  ceaire  les  Tores  pour 

ihsa  bcsoadcrea  Wldmaag  mit  ,J1rilos.  et  Media.  KD.* 
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l'Isle  de  Cypre.  is  umiea  tiTo,  1571,  et  157X  Fakte 
m  Latia  p«r  Fkne  Binre,  et  nise  ea  Fnatgugt  pw  F. 
de  BeHeforest.  Paria  1573.  g. 

\'on  der  Er/.ihliin^'  i!cr  Schlarlit  bei  LcpatMO  dar* 
aub  cxijticil  tbcnf.illa  cmc  abj^ckur-tte  englische  über- 
setiung  in  dvm  Iii;  hc  „Alltlie  famuus  battcis  thal  havc 
becn  foujjht  in  our  age  etc.,  I'.  I,  p.  3J0  325,  London 
1587  —  *.  No.  27. 

34}  Felidssiaia  victoria  concedida  del  cklo  al  üenor 
den  Juan  d'Auatrb  en  d  gaXh  de  Lepanto  de  1a  pod- 
ero!^a  armada  Onomana,  En  el  ano  de  rucsiia  S.ilva- 
cion  de  1572  ;>ir\  ConipucsU  por  Hicronymo  Corte 
Real,  cavalKTii  1  nriu;,'. :(.--.   !Kn  l.isbo.ij  4. 

Eine  Reimclironik,  denn  pociisthcr  Wert  gering 
ist,  die  aber  nach  den  Versicherungen  des  Autors  auf 
«utbentüchen  Mitteüiiojiea  beruht.  —  S.  SterUag-Maa- 
weH  L  c:  II,  p.  4791 

35)  Lettera  de!  dar.  S.  Girolamo  Diedo  ConsinUcro 
in  Corfii  all'  ilUistr.  S.  Marc  Antonio  Barharo,  nella 
iiu.ilc  -si  (Ir^riive  1.1  ^'r.m  ba'l.i^li.i  ii.ivalt!  !:i  >MiHa  l  anno 
M.  I)  I  .\\[  .1  (  iirznlari.  \  cntiu  ly-j.  Der  Brief  ist 
da'.i'Tl.  Dl  Cii:h:  lHltm  n  di  Dcccmbre  IJ71,  und  Ut 
auch  eDibaiten  int  UeUe  lettere  di  Prindpi  etc.  De 
nnovo  ricxwmte,  Libro  III,  Bl.  3S98— 375a  mit  der 
Übenchrift:  AI  dar.  Signore  il  Signore  Marrantonin 
Barbaro  per  la  Sereniss.  Signoria  di  \'incgia,  Bailo  in 
ConataatiDopoli  Ciri>I.iiii<>  Dicdo,  Consij^liero  ia  CorflL 
In  Venctia  .\!  I),  L.XXXI.  4. 

36}  I  Commcntarii  dclla  Cucrra  faita  coi  Turcbi  da 
Gioräaai  d'AuHna  dopo  che  venne  io  Italia  scritta  da 
Feiraate  Canwdola,  oonte  de  Biccari.  Fircnie  4* 

DerAalorliatderScldacht  bei  Lepanto  beigewohaL 
S.  Stirling-Maxwell,  1.  c.  II,  p.  486—487. 

37  I.'IsmIc  pii'i  famn-c  dcl  niondo  dct-critte  da  Tho 
maso  l'orcavclii  d,*  Ca'>iij,'l:ünc  Arrctinn  e  iniagliatc  da 
Girolamo  l'nrro  l'adovaiio.  Con  l'afijjiunta  di  moltc 
isolc  all'  lU.  S.  Conte  Ocorgio  Trivuliio  . .  coate  di 
KtSm,  rc^o  e  tbi^al  Seaatore. 

la  Venctia  M.  D.  LXXXX. 
Appres«e  rII  heredi  di  Sfanoo  Galigiiani  fbi 

r  S7  'i.l  Ilc^clircibung  der  Schlacht  bei  Lc- 
p.iiit'i  n.it  öcr  l  bti Schrift:  Dcscriltionc  dcl  1  onlliuo 
iiax  alc  lU.  ■f  11  li  t  jr;i'lari  ncl  inarc  Jonio  a'  \'1I 
d'OiiobreM.U.I.X.XI.und  einem  trcfl'licben,  die  Schlacht 
darateDenden  Kupfer.  Frühere  Ausgaben  dieses  W  crkcn 
etschieaea  zu  Venedig  1572  und  1576,  daas  noch  iwei 
spätere,  Venedig  1605  und  Padua  Tfizo.  —  S.  Graesse, 
Tresor  des  livrcs  rares  et  prccicux,  !'.  V,  p.  414. 

38}  Corrcspondcncia  entrc  Don  Garcia  de  Toledo, 
Ciiarto  mannics  de  \'illa  franca  y  t  l  Si  I),  Juan  de 
Austria,  liijo  natural  de  Carlos  V.,  desdc  cl  ano  1$7I 
hasta  el  de  1577  sobre  sucesoi  de  la  annadade  la  Kga 
que  fa6  la  que  conbatid  ea  Lq^HMo,  y  Mm  qua  so- 
cesivaraeate  le  taidevoD  ca  los  aiitnu»  aSoa. 

Enthalteaiat  Coleccion  de  doetunaMos  iaddittw  ele. 
I'.  III,  p.  1—184,  Madrid  1843. 

Daran  scbliesst  sicli  v.  p.  1.S4  — 360:  Docmnentos 
sobre  la  armada  de  la  liga  y  batalla  de  Lepanto,  saca- 
dot  dd  ardüvo  de  Siaiancas  por  D.  Jnaa  Saas  y  Ba- 
rulell,  aegBB  se  hallaa  ea  su  cotocdaa  naanscrita,  eids* 
Icote  ea  d  d^pdsilo  hidrogrtfJico. 


Von  p.ai6— 3331  RetadoBdelabaialladeLepaaloi, 
Octobre  1)71. 

39)  Coauncntarii  detla  Guerra  di  Cipro  della  Le- 
gadi  principi  Chr'.>ii  i:-.'  i  T/.ra  il  Turro  di  ü.irtolomco 
Sercno.  ota  per  I.i  pi.:n..  vdIia  puldjUcaii  da  Ms.  auto- 
>,ii)io  con  notc  c  dncuuicnti  per  cura  de  ntonaci  della 
liadia  Cassinese.   i'e'  lipi  di  .Monte  Cassii>o  |&|J.  8. 

Sereno  »ar  in  der  .Schlacht  bei  Lepanto  liflrtaanT 
des  Hoaorato  Gaetaaoy  Canuaaadeim  des  ptpatUcbes 
SchHTes  Griläne.  Er  cfieate  dann  in  den  Jahren  i$73 

Iiis  i;74  in  Tunis  imd  /o-  sich  srhlic-vs'.ii  h  in  da*  Kloster 
Monte  L'as^iinojuruLk.  ~  S_  Mirling -Max«  cU  l  c.  11.  p.487. 

4  )  Kclac^on  de  los  c''<i^  de  la  .Armada  de  la 
.Santa  l.iga,  y  entrc  cllos  cl  de  la  balalla  de  Lepanto 
dcsdc  1571  ha^ta  1574  inclusive.  Escrita  por  el  I*.  Fr. 
Miguel  Senria,  religioio  Fiaadscaao,  conCesor  de  Doo 
Juan  de  Anstria. 

Enthalten  in  Coleccion  de  documeatoa  la  dtütoi 
etc.  T.       p.         454,  .Madrid  1847. 

I  ber  den  ,\jti>r  s.  Stirling  Ma\svcll  1  1  .  II,  p.  4S1. 

41)  Coleccion  de  Documentos  incditos  rcUtivos  a 
ia  celebre  Hatalla  de  Lepanto  sacados  del  /Vchivo 
general  de  Simaacaa  por  d  eonnd  de  ingeaieros,  Doa 
Joad  ApaiicL  Madrid  1847.  8L 

Stiriing-Maxwell  I.  c.  II,  p.  4S2— 483  giebi  den  In- 
halt dieser  Dokumente,  die  sich  mit  der  Schlachtordrc 
für  die  .\fi;i,id,i  lii.l.i-,-rn  und  imur  .indem  auch  die 
oben  unter  No.  38  erwähnte  „Kelacion  de  la  balalla  de 
Lepanto"  enthalten,  an. 

43}  Memoria  biitorico  —  critica  dd  cäebre  com* 
baie  navd  y  vtetoila  de  Lepaato  cacril«  y  preacotada 
para  el  certitmen  de  la  real  acadeniia  de  la  historiapor 
D.  Jos^  Feinaadez  de  la  Pnente  y  Acevedo  Docior  ea 
Jurisprudeacia,  Abogado  dd  Üüstr«  cdegio  dcata 
Corte  etc. 

Madrid,  ixnprenta  de  A.  \'icente.  ltS3.  t. 
87  Seiten. 

4^  Mistoria  dd  condnta  naval  de  Lquaie  y  juido 
de  lairopoitaiatia  y  coaaeeueadM  de  aqnd  aucoo. 
Obra  premiada  por  volo  naiaiaw  die  la  ml  aca- 

dcmia  de  la  hisioria  de  Espana  cn  d  OOBCHIlode  l8j3 
SU  autor  Don  Cayeiano  Kosell. 

Kuit  hciiiio  1)11  ^^tis  A  Dco, 
cui  nomcn  erat  Johannes. 
(Saa  Pio  V.  al  recebir  Ia 
nueva  de  la  balalla  de  Lepaaio). 
Madrid,  Imprenia  de  la  real  academia  de  la  hlctoria 
ca  L,"  dr  I<i-.i<  Rodri>;iiei  1853.  8. 

.\ul  dem  Tilelblatt  das  spanische  Wappen. 
Mit  .-Xpeiuliccs,  enthaltend  vi  linefe  und  Berichte, 
darunter  die  Schlachtordnun^^on  der  rhri'ülichen  und 
tlilkischen  Flotte.  Am  S(  hluss  eine  Tafel  mit  Abbil- 
duagea  von  Medaillea  auf  Papst  Pius  V.  uad  Doo  jttaa 
d'Auatii»  sowie  aiit  dnem  Porträt  des  Sebastiaii  V» 
nioo  und  einer  Karte  der  Küste  von  Morea. 

256  Seiten. 

4-;'  Marcantonio  Colonna  alla  ba'.a^Iia  di  LeptHtO 
per  d  P.  Alberto  Guglielmotti.   Kircnie  1862.  8. 

Mit  icilwciser  Benutzung  neuen  handschrifUichea 
Materiales,  welches  sich  in  den  Archiven  der  Faniüa 
Colaaaa  befiadet  —  s.  SdiUag-Maairall  L  c.  II,  p.  488. 
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4i)  Dm  Aahremiiai.  Eatandirte  de  h  Li^jm  f  «t- 
IHMim  qu«  Sm  Pio  V.  «mM  ta  ScrcmMimo  Dan  Juan 
de  Ausiria. 

Am  S<       s  das  Datum:  1.  de  OctublC  ittS  und 

untertcu-boel :  Ce5.arco  Kcmändci  Dum 

Enthalten  in  :  Itoictin  de  la  real  .-icademia  hi»- 
toria,  T.  XllI,  p.  k/)— 306,  Madrid  1888.  8. 

46)  Ponuenorcs  del  estanditiie  de  In  Santa  Liga 
(1571).  Ebenfalb  von  C.  FcmAndcü  Ouro  und  enthalten 
Wl  Boletilt  «c.  T.  XI V,  p.  427—432.  Madrid  1889. 

4''  r.ir-,,.,  i!c  Don  J.ian  de  Austria  y  de  si;  ir,.i<lii_' 
l;.u':i.iia  IU<piii!m  ii  Ii.  i  B.nall.i  de  Lcpanto).  (Einprcsa» 
tl'  Atri.  .1  . 

EDthaliea  in:  Documcnios  escogidos  del  archivo 


de  la  can  de  Alba.  La«  publica  la  Onquesa  de  Her- 
«ick  y  de  Alba  etr.  p.  191—377,  Madrid  1891.  8 

48}  Armada  E&paüola  dcide  la  uniun  de  los  reinos 
de  Castilla  y  de  Aragon,  por  Ccs.  Fcradlld«!  Denk  T. 
1— iV.  Madrid  i8i>5— 18'}8.  8. 

Behandelt  in  T.  II,  p.  it?— I9S>  Madrid  ttg$,  die 
Lig»  nnd  die  ücUachi  bei  Lepaatik 

49)  Mebnettd.  Pompea,  Sebaatiaoo  Veuiere  «  to 
banagtia  di  Lcpaeio.  Studio.  Fiteaae  G.  Barbifa, 
cditorc  1899.  8. 

Mi:  Titclportrait  des  Vcniero  „Üel  quadt.i  (ii  An 
der.i  Vicentino."    XIV.    3S0  Seiten.    Enthält  von  p. 
263—376  Documcnti,  darunter  m.  VIII  «Nota  dei 
combaitenti  inoni  e  feriti  a  Lepaoio." 


Aus  der  Saniinlunt^  Heinrich  Lempertz  senior. 

„Die  KaUer  aus  dem  Hause  Habsburg"  —  „Die  Refomuttion"  —  „Der  dreissig- 

jährige  Krieg". 


Von 


Jakob  Sclin  irrcnbcrj;  in  Köln. 


In  der  Mappe,  n  eU  he  Lempertz  (vgl  über 
1  ihn  das  eingangs  des  Aufsatzes  Uber  stmt 

Goethe -Sammlung  Gr  .i-tc ,  Z.  f.  \'. 
1899 '1900  S.  394)  „DU  Äu/fcr  .iuj  .lfm 
//<iusc  //  ."'  be/eicli- 
net,  liegen  msj^e^amt  175 
Biälter:  Autographe,  Dokit- 
mente,  Porträts  sowie  hü- 
tomrhe  Darstellungen  und 
TWM  nii  Ii!  nur  von  den 
Hltiv  h'jrii  selbst,  sondern 
auch   vo;i   ilu'.'n    1  .imilu-n 

nutj;Ucüern ,  den  Personen 
ihrerUiDgebungandsolchen, 
dt«  einen  titilctitieeo  EinAuss 
auf  die  Geschicke  ihrer  Zeit 

atisgeiibt  VonMa.ximilianl. 
an  bis  auf  Franz  II.,  der 
im  Jahre  1 S06  »iie  deutsclie 
KaiscrUron**  nietlürk-^'tcund 
damit  da^  1  imIl-  des  alten 
deutschen  Keiclicü  herbei- 
AUute,  sind  alle  deutschen 
Kaiser  vertreten,  also  au.sser 
diesen:  Karl  V.,  Ferdinand 
I.,  M.ixtmil  .tiill  .Rudotni., 
Matthtas,  i-erdmand  II., 
Ferdinand  III.,  I.eopoM  I., 
Josef  I..  K  ulVL,  Karl  VU,, 
Franz  l.,  Josef  II.  und  Leo« 
pold  IL  Sümtliche  StUdt^ 
diediei^enaGherbetveireii, 


ob  Autographe  oder  bildliche  Darstelhingen,  sind 
interessant  und  kosthar,  doch  nur  das  Hauph 

s  ii-hlichste  finile  !iier  Lur/t-  Erwähnung.  Von 
Maximilian  L  liegt  ein  gokucktes  Öriginai-Mand.it 
mit  hand.s<:hriftlichen  Au.s- 
fillluni^en  wider  Franz  von 
.Sickiiigen  vor,  ausgestellt  in 
„Teura$  (OUren)  M  /Wi/M 
Mg  da  Monats  Maj  t$tf^ 
und  mit  des  Kaisers  eigen- 
händiger Signatur  (per  re- 
gem manu  pro;  iri.i :  vcr>(.-lu'n 
(Abb.  1  >.  Franz  von  .Sickin- 
gen  selbst  ist  an  dieser  Melle 
ausser  mehreren  gicichzei* 
tigen  Bildnissen  durch  einen 
kostbaren  eigenhändigen 
Jlricf  an  seinen  Schwager 
Johann  von  Hclfenstcin 
vcrUelen,  dem  er  seine 
Glückwünsche  zur  Geburt 
eines  Sohnes  darbringt  und 
dessen  geschSiUicbe  Ange- 
legenheiten er  zu  ordnen 
versi>ri<:ht  (Abb.  2).  Sickin- 
_"u  AL;'.M.i:iphe  gelten  als 
L'CioiiJcr.s  .schon.  Vom  Kai- 
ser Ferdinand  I.  liegt  als 
kostbare  Rarität  ein  Brief- 
cntwurf  Von  44  breiten 
Zeilen  auf  3  Seiten  in  la< 
teinischer  Sprache  vor;  von 
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SchBOimbcfgi  Am  der  Saanlinv  Hainidi  1  «pciti  Miar. 


Ibxiniilian  II.  ein  >s  ir  Bnef  an  iciiien  Vater, 
ladeiieichoet  ^ä.  K.  Mo,  GehonamitUr  Soim 
MmmmiSait^',  ▼on  Karl  VI  ehte  ffcdmckte  Ver- 
ordnung zur  Erleichterung  der  MÜMr 
last  filr  Böhmen  mit  des  K.ii^erb  eigcnli.i:uiiy:er 
l'ntef,;  Iirift,  sij«ie  derjenigen  seines  gclreucti 
Ministers,  des  l'rin/xn  Lugen  von  Savoyen,  und 
de«  Kanzlers  von  Koch;  von  Kaiser  Leopold  II. 
eine  eigeohäiidige  Radierung  mit  der  Signatur: 
ItifMßck.  Von  Angehörigen  des  kaiserlichen 
Hmww  erwähne  ich  nur  die  Statthalterin  der 
Nfedeibnde,  Margaretha  von  Österreich,  Torhtcr 
Ä!.i.\iniili.in  I.  und  Maria--,  vnn  liurunind.  mit  einem 
Bnete  und  l'onr.it,  ferner  den  Künig  i'hilipp  11.  von 
Spanien  mit  mehreren  Porträts,  darunter  einem 
ganz  vorzügliclien  von  Morin  nach  Tizian  und 

eiDera  besonders 
wichtigen  ilreisciti- 
gen  Hrief  (Abb. 
^)  an  d.is  Ki'lncr 
DoniK.i|iiicl  in  be- 
trcti  <le^  .Ablebens 
des  Efzbischofs 
Anton  Graf  au 
Schauenboig  und 
weiter  Margaretha 
Ii  htcr  Karl  V.,  mit 
lann 
Krz- 


Abb. 


ZT 


der  Wahl  seines  Nachfolgers; 
von  ( *^ti  rTL-irh,  die  natürliche  T 
csnem  cigcuiundigen  Briefe  an  ihren  Vater; 
Isabeila  Clara  Eugenia,  die  Gemahlin  «les 
herzog»  Albert  von  Oxterreicii,  mit  mehreren  sehr 
seltenen  Autographen  und  einem  hervorragend 
■diBnen  und  seltenen  Fattritt  von  Joh.  MOUer 
nach  Rubens,  dem  als  GegenstDck  d;isjenige  ihres 
Gatten  beigegeben  ist  ;  fcrr^er  Albrecht  V II.  den 
Frommen,  Sjhn  Maximiiuin  II.,  der  zuerst  Kar- 
dinal und  Ki/bischof  von  Toledo,  später  Gouver- 
neur der  Niederlande  war;  Erzherzog  Maximilian 
von  Österreich,  Administrator  des  Hochmeister» 
tum«  in  Preusaen,  der  1587  sum  Ktaige  von 
Polen  erwahh  wurde;  die  Gemahlin  des  Kaisen 
Ma;tliias,  Anna;  die  fletnahlin  J'c-nlMi.ind  IL, 
Eleonor.i,  und  —  l.i^t  not  le.ist  —  ilic  detn.ililin 
Franz  I.,  Maria  '1  luTe^a.    Dauiit  ist  inde '  -eil  die 
Aulzählung  der  /uiu  Herrscherhau,se  durch  Vcr- 
wandtfichaftgebOrigenFersonen  nicht  abgeschlossen; 
noch  von  einer  gtmten  Reibe  derselben  sind  Auto- 
graphen und  Fbrtiits  vorbanden.  Wie  schon  gesagt, 
haben  in  der  hier  in  Rede  stehenden  Mapi>e  auch 
noch  manche  l'ersönlichkeiten  I'latz  gefunden,  ilie 
zum  kaiserlichen  Hofe  in  irgend  welcher  lie/  rluiMi: 
standen.    Franz  von  üickingcn  ist  bereits  ermahnt 
worden.  Ulrich  von  Hutten  Hegt  in  einer  schOnen 


Abb.  V-    NaRi«n*'UÄ  J'hil'ti;>»  II. 

Abbildung  nach  AIi)recht  Dürer  l  ^-i.  IVsgleichen 
treffen  wir  hier  im  Hilde  den  Hci  u.-  ^  Alba,  der 
auch  noch  durch  einen  ßrief  an  den  Bischof  von 
Midddbuig  »ertteten  ist;  wir  erblicken  femer  das 
Torträt  des  Kardinals  Granvella,  des  Premieimtnilten 
Karl  V.  und  Philipp  II.,  von  dem  auch  noch  ein 
schöner,  inhaltreidier  Hrief  in  deutscher  Sj.rache 
an  die  Stadt  Nürnberg  vorliegt.  Die  Schnft/ügc 
M.itthias  Heids,  de.s  Vicekanzlers  Karl  V.,  des 
„bösen  Dämons  des  Kaisers",  wie  Ennen  ihn  in  seiner 
Godiichte  der  Stadt  Köln  nenn^  blicken  uns  aus 
einem  etgenUmSten  ftiefe  entgegen,  den  Held 
von  Köln  aus  an  den  WIlrEburgischen  Rat  Lorenz 
Fric^^en1  riditeie  und  in  welchem  er  u.  a.  seiner 
Hcfürihtung  Au-.iln.:ck  \ erlieh,  es  nicht  mehr  zu 
erleben,  dass  ,.<///■  CjM.  /Vv.^f-  Ke/igipn,  Rechl  und 
/ritd  widerumb  im  teutsdtcn  Landt  beständig''  ( Abb.  4 ). 
In  verschiedenen,  sehr  seltenen  Stichen  sehen  wir  das 
Fortrlt  des  IVcmirrministers  des  Kaisers  Matthias, 


,  ^  VflMiMlirifl  Mallbiai  Hatdlt 
Vkckmtan  Kuto  V. 


Melchior  ClctVK.  des  Kardinal ■ii!>chof>  von  Wien 
wicdeige^el.cti,  von  dem  aber  auch  n(K;h  au.-.ser 
anderem  ein  interessantes  Schreiben  an  eine 
Färstlichkeit  vorliegt,  mit  Nachrichten  Uber  Mans- 
feld  und  Tilly,  welch'  letzteren  der  Brieftchreiber 
sehr  günstig  .,«rC''"  finr^  jf'/t'ffi-n  Gfmü/As"  beur- 
teilt. Der  „Vf. tu  lüigen'*  durfte  selbstverstindlich 
in  unserer  Mafijie  nicht  fehlen,  und  so  stossen  wir 
hier  auf  Briefe  und  AbbiMungen  der  mannigfaltig- 
sten Art  von  ihm;  den  Heschluss  machen  der 
Feldmatschall  Grai  Radetzki  und  der  bedeutende 
Staatsmann  Frhr.  v.  Bnick,  der,  1798  «1  Elberield 
geboren,  1860  in  Wien  durch  SeÜjstnord  endete; 


Den  Abst  hnitt  ReJ\'rmaticn"  eröffnet  in 

der  Lempertzschen  Sammlung  ein  eigenhändig 
unteneiclüieter  Brief  des  Kardinalenbisclio&  au 
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Mag«lcl>urg,  Albrecht 
IL  von  Brandenburg, 
aus  AschafTenburg, 
Freitags  nach  Jacobi 
Apostoli  1541  datiert 
und  an  den  Canonicus 
Joli.  I'llug  in  Main/ 
gerichtet,  dem  er  „rf- 
Uche  articM,  der 
religioH  anhengig^uber- 
sendet,  welicht  der  key". 
Mity.gein  Gendt  durch 
Martinum  Luther 
ubersehkkt  sein  sollen. 
Welche  uns  diss  ta^s 
atlhiezukommen.  Gne- 
dig/ich  begerendt,  du 
Wollest  solkhe  articke 
dem  buchstaben  gemess 
in  das  teutsch  Inms- 
/erirm"  (Abb.  5).  Al- 
brecht II.  hatte  be- 
kanntlich Johannes 
Tetzel  zum  Alilass- 
prediger  bestellt  und 
war  so ,  äiisserlich 
wenigstens,  «ler  un- 
freiwillige Urheber der 
Kefurmation  gewor- 
den. An  denselben 
Albrecht  II.  richtet 
I  .uther„/:V/i  sendbrieß 
vnd  Christliche  er- 
manung  .  .  .  ton  dem 
Gla\'ben,  Betten  vnd 
Fitsten  der  Turcken", 
tler  hier  in  einem  sehr 
seltenen  Drucke  des 
Jahres  1527  seinen 
Platz  gefunden  hat 
Von  dera  grossen  Re- 
formator selbst  liegt 
in  unsem  .Mappen 
zwar  kein  Autograph, 
desto  reicher  aber  ist 
er  durch  liildnisse,  zu- 
mal auf  gleichzeitigen 
Fugblättem  und  sati- 
rischen Darstellungen,  vertreten,  so  auf  einem 
höchst  seltenen  Holzschnitte  aus  dem  Jahre  1521, 
wo  er  neben  den  Figuren  Reuchlins,  Hutten*,  Hoch- 
stratens u.  a.  auftritt  —  l'anzer  in  seinen  .Annalen, 
]I  1105,  beschreibt  ein  ganz  ähnliches  Hlatt  — , 
femer  auf  einem  Spottblatte  gegen  ihn,  das  ihn 
mit  Katharina  von  Bora  auswandernd  darstellt,  mit 
deutschem  Reimgedicht  darunter  „Xun  mues  rs  ge- 
wandert snn"  —  Druguiin  in  seinem  Atl.is  historicus 
No.  341  beschreibt  d.is  Blatt  nicht  vollständig  — , 
ferner  auf  einem  Holzschnitte  in  Tobias  Stimmers 
Manier,  der  die  Überschrift  fuhrt:  „Des  Ehr-.cirdigen 
JlermDoctoris  Martini  Lutheri,  gottseligen,  Triumph. 


Ociav  10  Piccu lomini.   Nach  AsMlmu»  i 


I  Iliiltc. 


Vnd  veranhi'ortung,  Wider  die  gotthsen  Schmeh- 
sihri/t,  der  iVeroen  Sfunch,  der  Jesuiter,  Welche  sie 
unter  dem  Titel  Anatomia  fjdtheri,  ausgesprtnget 
htiben".  .Auf  diesem  sehr  seltenen  Hugbl.itte,  das 
um  d.  J.  1570  entst.mden  sein  mag,  steht  Luther 
auf  einem  Hügel  und  zeigt  dem  gegenüber  sitzenden 
Papste  die  Bibel.  Der  auf  den  falschen  Dckretalen 
stehende  Stuhl  Petri  beginnt  umzusinken,  Jesuiten 
suchen  ihn  mit  Heugabeln  lu  stützen,  .Schlüssel 
und  Sccpter  sind  zerbrochen;  rechts  vom  ilie  .An- 
hänger Luthers,  links  das  Gefolge  des  Papstes, 
unterhalb  und  rechts  an  <ier  Darstellung  herab  ein 
langes  Reimgedicht  von  7O4  Versen  in  8  Spalten, 
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Sclnttn«Aefg.  Am  Att  Stnataaf  Hcsaiid  Lamptitt  mSar. 


AM»,  s- 


Alkriehtitl.  von  Brandotbunr. 


«bk6. 
UMcnekiik  KiMg« 
ChrUlUa  IL  *on 
OtBcmark. 


beginnend:  „A/s  ich  Luthtrus  hab  ^"iist'  uiul 
eniUgend:  „DiatnTriump/  v«r  lub  tmä  gut."  An 
Lodier  gerichtet  ist  ein  cigeohandiger  deutscher 
Prief  Christian  11.  des  Grausamen  VOB  Dtacnuik« 

aus  CijUlint;en  „Sonnabents  nach  AufTut  Christi 
'545";  jenem  ülicrschickt  der  Könij;  auf  seine 
Veranlassung  20  Coldgiiklen  zur  l'nterstiitzung  eim  s 
Studenten  aus  Flensburg'  und  b;;tet 
um  ein  Pater  n<jstcr  ctc,  ein 
höchst  intcrci>Hantes  Stück,  wie  es 
Mltea  ia  den  Handel  kommt! 
(Abb.  6\  Hier  b«t  auch  ein  an- 
derer seltener  Pünblatidni.  k  IMat/ 
gefunden,  eine  Üri^'in.il  I^.hI.kI'iu.; 
zu  detn  auf  ilen  8.  Ai'i  :!  1 5 
nach  Augsburg  vom  Kaiser  Karl  V.  ausgesi  iincbcnen 
Reichstage;  daiicrt  i=.t  dieselbe  aus  Bologna  JO.  I. 
1 530  und  mit  des  Herrschen  eigCDhändiger  Unter- 
schrift, mit  Gegenzeichnung,  Namenszag  des  Ea- 
peilitorsund  Adresse  versehen.  Vcm  fünf  Schreiben 
Philipp  <les  Gro-.sniiiti^c:i  \on  Hcsitn,  des  Haupt- 
befiirderers  ilcr  RctoriDatiun,  der  sie  in  Hessen 
einführte  und  1527  die  Universität  in  Matburg 
gründete,  nimmt  be^ionderes  Interesse  in  Anspruch 
ein  Schreiben  an  den  Bürgermeister  und  Rat  von 
St.  Goar  vom  „Samfstagk  naek  Tkimethei  rsr&*. 
(Abi).  7.»  l).l^  S<hreiben  wendet  sich  gegen  die 
Abh.iit  in;:  enie  ,  Landtages,  den  Kurfürst  Friedrich, 
Herr  ilaii-^  und  Herr  Heinrich  zu  Sachsen  ausge- 
schrieben, be>()richt  das  Tcstauicnl  seines  Vaters, 
die  Vonnundschaft  seiner  Mutter  Anna,  das  Si  halten 
und  Walten  der  Herzoge  von  Sachsen  in  Hessen  — 
«Rw//  tm  MadUk  ftnatm  vom  gifütt  tvn 
Hesien  im  FurstaOAiimk  Hasm  ist,  svi/MH  äU 
Herliogm  su  Saehsmn  nichts  darkin  tu  tku»  hi^ttt* 
—  und  ist  um  so  seltener,  als  es  eine  sehr  frühe 
Unterschrift  tragt,  da  der  junge  Landgraf  erst 
19  Jahre  alt  war;  151S,  im  14.  Jahre,  wurde  er 
durch  Kaiser  Maximilian  für  grossjahrig  erklart. 
Diesem  FOrderer  der  Refiwtnation  fulgt  in  unserer 
libppe  einer  der  ärgsten  degner  derselben,  Georg 
der  Reiche  oder  der  Bärtige,  Herzog  zu  Sachsen, 
der  nach  I.uiliers  .\ii-.i])ruc:h  „vom  Teufel  l)escs.-,en 
war'^  Auch  von  ihm  verwahrt  die  Sammlung 
Lempem  5  Schieiben  aus  den  Jahren  r5»8— 15341 


die  sich,  an  den  Rat  ni  DeBhadi 

gerichtet,  slimtlich  mit  der  PenOtt 
Luthers  und  der  von  ihm  vertretenen 
.Sache  befassen.    In  dem  Briefe  vom 
Jahre  15*8  beklagter  sich  sehr  Uber 
den  Refonnator:  „seyntwyrdoih  aber- 
'  maU  imd  tesi  m/ir  durch  MarttH 
luttker  icmit  Jitfftiqer  'weyste  htttkul- 
di^d  vnd  sihrfytßltch  in  di{  lcuth(  _^e- 
triigfft."     In  dem  .Sriireibcn  \um 
Jahre  I5.>2  weniiet  er  sich  gegen  <iieienlgc;i ,  die 
sich  „umitrslanden  haben,  ausserhalben  unstrs  Londes 
diis  hoihi'irdige  Sacrament   u>ider  die  ordenung 
christlicher   kirchm^  wuUr  tU/gKii^  pttaä  tu 
empfahm"^;  gegen  dieselben  spricht  er  sich  in  dem 
Briefe  vom  Jahre  i  5  v»  mit  aller  Schärfe  aus:  „Fluch 
dfn'henigi'n  so  unnder  z'u  r\fr  ^islai't f^eit'tnmunuireth'''. 
\  (.Iii  1- ijrstlichkeiteu.  die  /u  den  Anhängern  Luther» 
/.  hlen  und  in  unserer  .Mappe  vertreten  sind,  erwähne 
ich  noch  den  KuriUrsten  von  Sachsen,  Johann  L 
den  Bestündigen,  von  dem  wuaer  einigen  Bildnistea 
auch  ein  eigenhändiges  Schreiben  mit  Unterschrift 
vun   150.5  \orIiegt,  in  welchem  er  seinem  „liehen 
Sini  u.  S:c  i:er"  einen  Wolfgang  Ncuhatisscr  zur 
.\ufnahmc  empfiehlt;         \sl  <iuss  j^ulien  xcschlecht 
vnd  ein  /romer  gesa'/.    .SV  haben  loyr  yn  lanhe  tsn 
der  Kiayser)  F[r!edn,li)  III.  hoffe  geJketuuf*.  Es 
fdgt  nun  eine  stattliche  Reibe  von  seltenen  Bild- 
nissen wid  kostbaren  Autographen  addier  FemoeOt 


Abt.  «. 


Unl«r»chr.ti  de»  Kir>  lif  iilniltrJi<;JiK«, 
Paal  Chat  (PimIiw  Bbm).| 


Philipi<<  l's  Uru  >  »ni  .•ii(iB  Taa  HaiMa 
aU  iwulfjA^r^«*  Kmd. 


die  Anhänger  Luthers  und  der  Reformation  waren. 
Auf  den  Inhalt  eines  jeden  Briefes  derselben  oder 
auf  die  Beschreibung  eines  jeden  Portrte  dieser 

k:inn  ich  in  ilieser  tliii  htigcn  Skixze  nicht  eingdMü; 
ich  mlls^lnich  hier  darauf  beschränken,  die  Personen 
namentlich  anzuführen:  Juh.  Crato  v.  I  r.ifiheim, 
SchUuling  Luthers,  der  h  Jahre  lang  an  semem 
TiMhe  speiste  und  ein  gelehrter  kaiserlicher  Leib- 
arzt in  Wien  wurde;  Georg  Cracovius,  Professor  zu 
Wittenberg;  Caspar  Cruciger,  Luther»  Freund  und 
Mitarbeiter  bei  der  UlbelüberscUung;  PaulEber.der 
Kirciienliedcrdichtcr  (Abb.  8);  Matthias  Flaccius 
lllyrirus;   Joh.  J.i<:.  GrMi  iei:,.   .'.er  schweizer 
Theolog  un(U":dvinist;  Rud.Gu.-illl'.euis..kT erste 
reformierte  Prediger  in  Zürich,  nelst  -.eirier 
Gattin  Regula  Zwingiii  Nie  Hausmann,  der  erste 
evange1ischeFtedigerSdmeeberf(,Hofpredieer 
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Lalhers  vertrauttr  Freund  und 
BenlerMirie  «cMerludieriaciMtSiqierintaident 
zu  Freibert;;  Caspar  Hedio,  der  belcmnnte 

Historiker  und   l'rof.  tlieol.  zu  StrissInirL'; 
Ulrich  V.  Hutten;  I'ol.  Lyser,  Superintcmlcrit 
zuUraurtM  liwcig;  Ohcrhofpredigcr  zu  Dresden, 
Georg  Major,  einer  der  eitrigsten  Schüler  und 
Anbünger  Luthers;  Phil.  Melanchthon;  Friedr. 
Mecum  (Myconius),  bedeuteoder  lutberiscber 
Theolog  und  Superintendent  zu  GoUw; 
Hermann  (^r  if  N'cucnahr,    Pri[  o  itu?  der 
Metropuliiaii'iomkirchc  zu  Köln,  o  nor  der  be- 
deutendsten Humanisten  und  i  re  .inl  iluttrns; 
Caspar  Oleviao,  der  berühmte  Trierer  Re- 
fimnator;  Hier.  Onn,  Itofessor  in  Witten- 
berg und  Jeu,  gekrönter  Poet;  Urbanus  Regius 
(Rhegius,  König),  Prediger  in  Augsburg  und  schwü» 
bischer  Reformator,  Superintfr.  !i-:it  n:  ( VlU-;  Oor^; 
Spal.itinus  ( JJurckart),  Superintc-ndent  ,fii  Alicnbur^;; 
l'cL  l'.i'.il  \  ergcrius,  Bischof  von  Capo  in  Islrjen, 
der  vom  i'a|isie  Clemens  VIL  als  I^^jai  r.u  Luther 
entsandt  und  später  Anhänger  des  Protestantismus 
wurde ;  Georg  Wiceliust  der  berühmte  Theologci  Jac 
Wmpfeling,  derHumaabt,  Theologe  und  Hittoiiker 


AU>.  <).   UBicnchrilt  WallTtiiitiat. 


Melanchthon  ist  durch  einen  sefair  schünen  eigen- 
hHndigen  Brief  an  Veit  Dietrich,  Pastor  in  NOmbefg, 

vertreten,  mit  dem  er  unter  Erwilhnung  versrhie- 
deiier  (iclchrten,  »ie  Camerariu-S  und  liucer,  innige 
Freundschaft  ^beweise  .m , tauscht.  Von  J,acobus 
Wimphchng  liegt  ein  bemerkenswerter  Hrief  an 
Sebastian  Branl  vor,  in  welchem  er  sich  mit  ,Ja<obHS 
turnt  tttm"  onteneichnet.  Das  Bildnis  ZwingUs 
tritt  in  einem  Holachnitte  nach  Holbm  oder  H«u 
As[ier  auf,  der  auf  einem  fliegenden 
lUatte  befindlich  ist,  welches  gleich 
nach  seinem  Tode  erschien  un  i  iiiter 
dem  Porträt  einen  lateinwrhen  Text 
in  Versen  mit  der  Jahreszahl  1531 
enthälL  Das  BUd  ist  vorzOglich  ge- 
aduiitlSD  vod  lebr 


Ottila*  A4*Hi. 


und  l'lrich  Zwingli,  der  Führer  der  Reformation 
in  der  deutschen  Schweix.  Wie  ich  schon  mehtfiich 
sa  bemerken  Gelegenheit  hatte,  sind  fast  alle  Auto* 
graphen,  die  Lempertz  in  seinem  langinhrigen 
Sammeleifer  m  seinen  Mappen  vereinigte,  inhalt- 
lich höchst  interessant  Dies  gilt  besonders 
von  den  Uriefen,  deren  Verfasser  ich  im  Vorher- 
gehenden namentlich  angeführt  habe.  So  ist,  um 
nur  einiges  hervorzuheben,  der  Brief  Ebers  ein 
FnchtstUck  von  Autograph  aus  jener  Zeit;  er  ist 
an  die  Stadt  Hamelburg  gerichtet,  «ekber  «r 
Iklatth.  Dilestus  mm  Predi'i^  auf  das  wUrnnte 

empfiehlt.  In  gleicher  Weise  durdi  Inli.ilt  und 
äussere  Krhaltuiip  ausgezeichnet  ist  d.\s  Sr  "iiteibeii 
dfs  CaKiiiisttMi  (irynaeus.  wcUhcr  der  St.iiit  Ücrn 
seine  zu  Ba^el  gehaltenen  Disputali  ones  theologkCae 
dediciert  und  durch  Allir.  Musculus  überreichen 
Üisst.  Ein  sehr  interessantes,  noch  unbeschriebenes 
Blatt,  ein  KupTerstich  in  der  Weise  Brosamen, 
führt  uns  dxs  Portrat  Casp.  Hod"'>'>  vnr  A'sgen: 
sein  Brustbild  im  Profil  n.i<  h  rc<  hts  mit  Ka[ipe 
und  Si  h.iube;  die  Kci  hte  l;e:;t  ;iiif  einem  aufge- 
schlagenen Buche;  in  der  Höhe  rechts  eine  Schrift- 
tafel  mit  Spiudi  von  Nauclenis  und  der  Angabe 
„Editum  annoi  S7o";  links  oben  in  ganschralbertem 
Hintcfgrande  &  Angabe  «Aet.  tuae  an.  LVL'' 
&  C  Bt  t«oa|(ieei. 


„Drr  (irdssif^jihrine  Krit}^'  reiht 
sich  in  der  S.uiimlung  I^empertz  würdig  den  beiden 
vorher  besprochenen  Teilen  an.  Ein  seltenes  Flug- 
blatt mit  3tdligem  Hokschnitt  erolTnet  den  Reigen: 
„Rruhlufig,  Wit  Herr  Fer^MmätUt  JSrtUtrtug 
SU  Oesterrrich,  Steyr,  Kändm  vnd  Crtim,  vm 
ihr  Kiiv.  .l/.n.  u>ul  dann  den  Böhaim.  Ständen,  die 
/m.iimis,  /t(  Crcn  emf/.in^m,  vnd  den  ^0.  Junii 
Antui  i6r;  in  J'rjr  SU  ein.  JiofimiseJien  Ktmi.s;  ge- 
Anmet  7vurden.  Gedruckt  zu  Augsburg;  bey  Bitrth. 
Käpptltr  Briiffmalti**,  Das  BiUlnis  dieses  FUrsten, 
von  L.  Kilian  1636  gestochen,  und  dasjenige  seiner 
dritten  Gemahlin  Eleonora  liegen  dem  sdtenen 
^■llIlssM,Utc  Vici,  und  nun  fol-cn  in  bunter  Reihe 
Autu-r.ii)hcn,  Porträts  und  histüiisi  he  Darstellungen, 
die  uns  tlen  ganzen  Krieg  von  A  bis  Z  in  lel>endig- 
iter  Weise  vor  Augen  führen,  uns  bald  in  das 
Schlachtgetilmmel  verseUen,  bald  mit  dem  Cha- 
rakter, den  persönlichen  Eigenschaften  und  dem 

j^On^r  ^,(^wU  ^^^^ 
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Schnorrenberj;,  Ans  der  Sammlnng  Heinricli  I^mpertt  lenior. 


Äussern  der  führenden  Personen,  mit  den  Drang- 
salen und  Notschreien  der  von  dem  Kriege  be- 
troffenen Völker  und  all  dem,  was  jener  unheil- 
volle Zeital>schnitt  für  Deutschland  bedeutete,  ein- 
gehend bekannt  machen.  Die  ernsten  Gesichts- 
züge des  Herzogs  %'on  Friedland,  Wallenstein, 
blicken  uns  aus  dem  sehr  seltenen  Kupferstiche  von 
H.  Houdius  entgegen,  sowie  aus  dem  nicht  minder 
raren,  den  P.  de  Jo<le  nach  Ant  v.  Dyck  stach, 
»eine  SchrifbtUge  aus  einem  Briefe,  den  er  am 
4.  VII.  1626  „/«  Hjubt  Quiirttier  tu  Aschfrs- 
lebai"  schrieb  und  mit  eigenhändiger  Unterst  hrift 
und  Schlussempfehlung  versah  —  ein  seltenes 
und  kostbares  StUck.  (Abb.  9).  Den  Schlussakt 
des  Ihaten-  und  erfolgreichen  Lebens  Wallensteins 
schildert  ein  gleichzeitiger  Kupferstich  von  M. 
Merian:  „liigentliche  VorbUJunj^  und  liericht,  tucl- 
(her  gestillt  der  Keyserische  Generdl  Hertteg  x\m 
Frieiilandy  benehen  etluh  anderen  Obristen  vn<i 
Officireren  tu  liger  Htngeriehlet  worden,  den  15.  JJ. 
i6j^"  Nicht  minderes  Interesse  als  die  Wallen- 
stein betreffenden  .Stücke  nehmen  <liejcnigcn  in 
Anspruch,  welche  sich  mit  dem  andren  Ilaupt- 
helden  des  30  jährigen  Krieges  befassen,  mit  Gustav 
Adolf  nämlich,  dem  S<:hwedenkönig.  Schon  das 
erste  StUck,  ein  Brief  mit  eigenhändiger  Unter- 
schrifl  (Abb.  10),  reigt  uns  Gustav  Adolf  als  sieg- 
haften Eroberer;  das  Schreiben,  aus  Miiau  vom 
22.  Oktober  1611  d.itiert,  ist  an  den  Bürgermeister 


K«rfür*l  Jobana  toh  Sachten.  N'i,h  Cruuib. 


und  Rat  der  Stadt  Riga  gerichtet  und  behandelt 
die  Angelegenheiten  der  Übergabe  dieser  Stadt 
Ein  figiirenreiches  Blatt,  von  Jac.  Custodis  1634 
gestochen,  zeigt  die  Übergabe  des  Stadtregimentes 
in  Augsburg  an  den  siegreichen  König  am  24.  .\pril 
1632;  das  äusserst  seltene  FlugbLitt  ist  in  ver- 
kleinerter Kopie  in  der  Kulturgeschichte  von  Henne 
am  Khyn,  Bd.  LI  S.  126/127,  enthalten.  Auch 
die  Schlacht  bei  IJitzen,  in  welcher  der  Srhweden- 
könig  mit  seinem  Blute  die  deutsche  Krde  tränkte, 
ist  im  Bilde  wiedergegeben,  in  einem  gleichzeitigen 
Kupferstiche  von  M.  Merian,  der  auch  zu  den 
Seltenheiten  zählt 

Dass  Gustav  Adolf  uns  auch  mehrfach  in  vorzüg- 
lichen Bildnissen  in  der  Mappe  begegnet,  braucht 
nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  was 
gleichfalls  von  seiner  Gattin  Maria  Eleonora,  der 
Tochter  des  KuriUrsten  Johann  Sigismund  von 
Brandenburg,  und  nicht  minder  von  seiner  Tochter 
Christine,  der  nachmaligen  bedeutenden  schwedi- 
schen Königin,  gilt.  Ein  sehr  seltenes  interessantes 
Hugblatt  von  1632,  betitelt  „Triga  Ner,vm 
int  ktissimt'ntm  pro  veritate  Verbi  Dei  et  Augusta- 
nae  Cim/essnmis  l'erbo,  ferro  et  sanguine  pugnan- 
dum",  zeigt  im  Bilde  M.irtin  Luther,  Johann  Georg 
von  Sachsen  und  Gustav  Adolf,  die  es  in  dreiteiligem 
Gedichte  verherrlicht,  in  welchem  die  Wörter  einer 
jeden  Zeile  mit  demselben  Buchstaben  beginnen. 
Wenden  wir  uns  nun  zu  den  übrigen  bedeu- 
tenderen Helden  des  30  jährigen  Krieges, 
so  ist  auch  hier,  was  die  Zahl  angeht,  eine 
ziemliche  Vollständigkeit  erreicht  worden,  und 
inhaltlich  rufen  fast  alle  StUcke  in  gleichem 
Masse  die  achtungsvolle  Bewunderung  des 
Zuschauers  hen'or,  wie  die  der  schon  be- 
sprochenen .\bteilungen  der  Sammlung  H. 
Ixmpertz  sen.  Briefe  und  Bildnisse  der 
rauhen  Krieger,  die  in  so  manchen  Schlach- 
ten die  Klingen  gekreuzt,  ruhen  hier  in 
stummer  Eintracht  neben  einander.  Von 
den  auf  Seiten  des  Friedländers  kämpfenden 
FeKlherren  ist  wohl  der  bedeutendste  Jan 
Tzerklas  Graf  von  Tiliy  gewesen,  der  Er- 
oberer Magdeburgs.  Ein  Brief  dieses  an 
den  Grafen  von  M.ansfeld,  Gouverneur  der 
letztgenannten  Stadt  .Mansieben,  gewinnt 
ein  erhöhtercs  Interesse  dadurch,  dass  er 
kurze  Zeit  vor  der  Erstürmung  Magdeburgs 
geschrieben  worden  und  damit  anscheinend 
in  Verbindung  zu  bringen  ist ;  Mansfeld  solle 
Sorge  <lafiir  tragen,  d.TSs  die  Brücken  in 
Sund  gesetzt  würden  (.■\bb.ii).  Die  .Vdresse 
ist  mit  einem  mehrfachen  und  „r/"- 

tissimt^'  versehen.  Verschiedene  Blätter  aus 
der  Zeit  veranschaulichen  die  Erstürmung 
der  unglücklichen  Sudt,  von  welchen  be- 
sonders ein  seltenes  Flugblatt  bemerkens- 
wert ist  da  sich  an  den  Kupferstich  eine 
lange  dreispaltige  Erzählung  der  Vorfälle 
anschhesst  Die  Todeswunde  empfing  Tilly 
bekanntlich  in  der  Schlacht  am  Lech  am 
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Abb.  Ii,    Ifftleftihrift  Pa^pcnheimt. 

5.  Ajiril  i6_%2,  wuhiü  ihm  der  SchwetienköniK  über 
Niiml>i*r^  cntgcgi;n^;criickt  war.  Em  gleicli/citi;^cr 
Kupfersticl),  die  „Ddintatu  n  lies  Trtfftm  an  Jan 
Lüh,  vrdcktr  gatall  der  Komg  in  Stkwtdm  üter 
uWitt  tVastar  hmmtn  und  den  Htrtugm  in 
Btyirm  mfcw  dem  Großen  von  Ti/fy  im  die  flieeht 
geschlagen",  macht  rlann  in  unserer  S;immlung  den 
IJcM-hhiss  der  Tilly  lielretk-ndcn  ULitter.  Den 
Sturm  ,11::  M.i^Jebur^'  iKitte  Oraf  von  I'appcnhcim 
geleitet,  der  Chef  jenes  berühmten  Kilrassierregi- 
mcntct,  das  sich  der  grSsslen  Anerkennung  Wallen- 
ateinc  etfreute.  Ausser  daem  sdiOncn  Briefe  des 
Gnfen  an  den  Flinten  von  Anhalt,  in  dem  auch 
TUlys  Erwähnung  gethan  wird  (Abb.  1 2),  und  ausser 
mehreren  schönen  Porträts  desbcllien  hegt  in  unserer 
Sammlunj;  ein  eigenhändig  geschr:cl>t  n^-s  und 
unterzeichnetes  Albumblatt  (Jesscibcn,  1  ibingen 
29.  IV.  1608  datiert,  und  den  Wahlspruch  ent- 
haltend „La  umrte  dt  la  noMesse  eti  verti^\  ein 
schSoer  Sinotpraeh  Air  einen  i4fillirigen  Edehnann, 
denn  so  alt  ent  war  damals  Pappenheim.  Man 
kann  der  Person  Wallenstetns  nicht  gedenken, 
<ihiie  ai;i  h  lit- rit-iii^fii  des  Herzogs  zu  Amalfi, 
Oktavio  !'  <:<: o!omin:s,  Erwähnung  im  thun.  dci  ver- 
meinil  .  II  ,  ireuesten  von  allen",  um  mit  S<:hiller 
2U  reden.  Der  Kaiserliche  Generalfeldmarschall 
ax  durch  eine  ganie  Reihe  von  Ulattcrn  vertreten. 
Von  seinen  Brieren  nehmen  awci  an  den  Obent 
von  Bönninghausen  besonderes  Interesse  in  An- 
ssirm  h,  die  beweisen,  da>^  er  sii  h  strenge  M.mns- 
zut  hl  in  seinen  Regimentern  ajigele,.;eii  sein  hess. 
In  dein  einen  sull  der  Rittbergischc  Obn-Stleutenaut 
Henning  ,^ie  jAenigen  twen  Heitter 
$täm  vnderhnhendm  Regamts^  u^e/cAe 

MSrderiuhtr  misr  rmh  /den  getraf kt, 

lindern  suin  /•'xem/^e/,  an  fre-,  er  Str  1  teti 
au/henikhen  /<;.vim"  —  und  in  dcai 
andern  schreibt  er,  ,Jiiss  ich  nnderit 
nit  gedenkhe  als  tiasi  die  Justitia  ubir 
des  verslorhenen  Prinn  de  Salm  snnen 
JicffmeiOtr,  Räter  u.  Jungen  «xtftärt 
wtrdm  MW  Wirde,   ir^armm  tnt 


lel^imMemK 

Atttnkas  4e  CtmUa  ühenekrieten, 
und  von  demteUen  dem  Herrn  ordinirt 

.,  ,  '  .'>/!,  nemH'uhfH^  iLiSi  Jer  IL^ff- 
metster  mit  dem  schxiierdt  geruht,  die 
lindem  z:cen  reitter,  und  die  zwen 
Jungen  {umb  soUhes  antusckauen)  mit 
geführt,  die  Jungen  wol  geirügelt 
kemacker  aUe  vier  witdtrmmä 
Fro/ossen  gestttt  werden  ttHet*.  Zwei 
fernere  Briefe  ri<  <  olominis  tragen  seine 
sehr  seltene  L'nterichrili  als  „Duta  di 
Amait:'"  (  Abb.  i  3  1.  An  Piccolomini 
gerichtet  :st  ein  sehr  schöner  ausführ- 
licher Brief  des  berühmten  Keiter- 
geneials  Johann  von  Werth,  des  in 
K0ln  besonders  in  Ansehen  stehen- 
den  Helden;  der  Hrief  schildert  die 
schlimme  Yerras^uni;  derjenigen  Regimenter,  die  im 
Ki/herzogtuin  Oberustcrreich  im  Quartier  liegen,  und 
bittet  in  bewegten  Warten  um  .-Xbstellung  der  Miss- 
stände sowie  um  .Auszahlung  des  rikkst^indigcn 
Soldes.  Er  legt  beredtes  Zeugnis  ab^  wie  sehr  der 
tapfere  General  um  das  WoM  und  Wehe  sriner  Unter- 
gebenen besorgt  war,  was  übrigens  auch  noch  aus 
einem  /weilen  S<  hreiben  clesselben  hervorgeht,  das 
er  an  die  he>s;^(  h-dariiistidter  Iteaiiiten  zu  Zwingen- 
berg richtete,  die  er  zur  guten  Aufnahme  des 
von  ihm  nach  dort  abgesandten  Oberstleumants 
und  seiner  Reiterei  auffordert  (Abb.  13).  An  die 
Joh.  V.  Werth  betreffenden  Btttter  retlum  sich  un- 
mittelbar einige  andere  an,  die  d.is  vcrstindnis- 
volle  und  eingehende  Sammeln  H.  I.«mpertz'  sen. 
in  das  hellste  Licht  zu  rücken  geeignet  siinL  D.i 
stüsscn  wir  zunächst  auf  ein  Bildnis  des  Herzogs 
von  Grammont,  Marschalls  von  Frankeeid).  Welche 
Berührungspunkte  diesen  mit  Johann  von  Werth 
verknllpCäi,  macbt  das  fixende  Blatt  etsididich. 
Es  ist  ein  Or^jinal-Cdeitsbrie^  von  Joh.  von  Werth 
eigenh.indig  unterzeichnet  und  besiegelt,  mit  wel- 
Lhein  der  von  den  kaiserlichen  'rrui'pen  i;<-fa[iL:eiie 
Marschall  an  seine  Partei  zurückgesandt  bczw. 
gegen  den  von  dieser  gefangen  gehaltenen  liaron 
von  Gelehn  und  Wachtendonck  ausgewechselt 
«  erden  soll  Es  erscheint  beinahe  UbcsiOQsstg  m 
bemerken,  dass  minmelir  aadt  PWzilt  und  Auto- 
graph  des  letsteren  hier  in  der  Sammlung  ihren 
Platz  p;rfiinden  haben.  rn<l  noch  auf  eine  dritte 
l'ersönhchkeil,  d^e  im  Leben  von  Werths  eine 
RoUe  gespielt  hat,  atosaen  wir  hier,  auf  diejenige 
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Sthnorrenberj,  Au*  der  Sunminne  Heinrich  I^mperti  lenior. 


Jobana  von  Wertb.   Nach  Paulul  TmL 


(ies  Obersten  Herrn.  Franz  von  Merotie,  von  dem 
ein  interessanter  und  schüner  Brief  vorliegt.  Als 
Johann  von  Werth  nlimlich  sich  im  April 
1644  in  Köln  aufhielt,  gab  ihm  zu  Ehren  der 
vorhin  erwihnte  Graf  von  Gelehn  in  seinem  Hause 
ein  grosses  Festmahl;  es  entstand  im  Verlaufe 
dieses  ein  Streit  zwischen  dem  Obersten  von 
Merode  und  dem  Obersten  Philippi  vom  Hatz- 
feldschen  Regiment;  beide  zogen  die  Waffen  und 
verwundeten  sich  gegenseitig;  Merode  w^rde  vor 
die  Thür  geschafft.  Als  Werth  sich  verabschiedete, 
wurde  er  von  dem  draussen  auf  der  Strasse  war- 
tenden Merode  mit  gezogenem  Degen  attakiert; 
General  von  Werth  setzte  sich  zur  Wehr  und  tötete 
seinen  Angreifer;  er  wurde  verhallet,  aber  später 
nach  AnhUrun^  Gelehn.s  und  der  übrigen  Üetei- 


liglen  durch  das  Kriegsgericht  freigesprochen.  Ich 
habe  hier  eingehender  diese  Stücke  besprochen, 
weil  die  ganze  Partie,  wie  schon  bemerkt,  so  recht 
deutlich  die  schon  erwähnte  „peinliche  Gewissen- 
haftigkeit und  hingebende  Treue"  unseres  Sammlers 
illustriert  Ahnlicher  Beispiele  könnten  noch  eine 
ganze  Menge  angeführt  werden,  doch  mit  Rücksicht 
auf  den  Raum  möge  man  sich  mit  diesem  einen 
begnügen.  Um  zum  Schlüsse  mit  dem  jojülwigen 
Kriege  zu  kommen,  seien  nunmehr  nur  noch  nament- 
lich die  Hauptpersonen  genannt  die  in  unseren 
Mappen  vertreten  sind:  Staatsmann  und  Kanzler 
in  Schlesien  Ludw.  Camcrarius,  der  als  Gesandter 
Friedrichs  V.  von  der  l'falz  und  Gustav  Adulb  an 
verschiedene  Hüfe  geschickt  wurde;  Joh.  Adler- 
Salvius,  schwedischer  Hufkanzler  Plenipotentiarius 
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und  Gesandter  ta  dem  Wieden» 

trikt.it  /AI  OstLihrnck;  Sclierinf; 
liaron  kosenh.iue,  Gouverneur  von 
Stockhitlm  utjfl  ( Icsatiiitcr /um  wcst- 
nilt&chea  hneden;  C^arl  X.  (iastav 
(v.  d.  Pfalz),  König  von  Schv^L-Jea 
und  bedeuteoder  Heeifilhrer;  Joh. 
Schroeder  Skytie,  der  Lehrer  Gwuv 
AiJolf-,  fler  später  von  diesem  zu 
den  huchsten  Ämtern  berufen 
»•urdc;  Joh.Bani:r,  e;ner  der  tücli- 
tigsten  Generale  im  30jährigen 
Kriege;  Boguslaus  XIV.,  der  letzte 
slavische  Herzog  des  aeh  1695 
vereinigten  PooMnem;  Adolf,  Erbe 
Von  Norwegen,  Her2og  zu  Schles- 
wig-Holstein, der  163 1  an  den  bei  lireilcnfc'id 
erhaltenen  \S'unden  starb;  (icr  ^chueilist  hc  General 
J.  lirochausen;  der  kaiserliche  Feldmarschall  Graf 
von  Puchheim;  der  HoflcriegsratspHUident  Graf 
von  CoUaliQ,  Freund  WaUenstetn«  und  treuer  An- 
Minger  Perdbundi  IL;  Xolx  Duglu,  Gnf  von 
SkOniogen,  ein  geborener  Schotte,  der  Gustav 
Adolf  nach  Deutschland  begleitete  und  fast  allen 
*;t!iti;:cn  lk-gcbon!ieitcn  de^  .^o (.ihrigen  Kriegt-s 
beiwohnte;  der  ausgezeichnete  Feldherr  und  Staats- 


mann Joh.  Ludw.  von  Erlach;  der  kaiierticbe 
Feldherr  Grtf  Matthias  von  Callaa^  der  viel  zu 
Wallenstein«  Stnn  beitrug;  Melchior  Hatrfeldi,  Graf 
von  Gleichen;  Frhr.  \un  KniptKij^en.  m  luvedischer 
Stadtoberst  und  Kotiiinainhint  von  Harnburg;  Peter 
I  ranz  K.ini-  ^;  ii.irnu  \on  Mohr,  ein  fast  unbc- 
kaimtcr  UalitiLitcinscher  Offizier;  Obrist-Leutnant 
uimI  Kriegskoinmissarius  I>copoU!  Wilhelm,  En- 
her/og  von  (■i>tcrreich,  einer  der  beachäftigsten 
Feldherren  im  30jährigen  Kriege,  der  von  1639 
an  den  Oberbefehl  über  die  kaiserliche  Armee 
haltet  der  schwedische  I  cldnurschall  Axel  Gnif 


n\]\,  «eh  t64t  Gouverneur  von 

I.ei]//.;j;;  Graf  von  Holzappel :  Hun 
Francesco  di  Mello,  spanischer 
GciHT.il-Kapiian  und  Gouverneur 
der  Nieiieriande;  Rajmund  FUrst 
von  Montecuculi,  der  berühmte 
(isterreichische  Feldherr  gegen  die 
Sdiweden,  Polen,  Fnnsoien  und 
TUrken;  Johann  Graf  zu  Nassau- 
.Sieijen,  fran/.ösischer  und  spanischer 
(ieneral,  der  zum  Kaiholiv'i-,i:)us 
Übertrat;  der  kaiserhche  Oberst 
Lorenz  Naumann;  der  grosse 
schwedische  Kanzler  Graf  von 
Oxenstiermi ;  Luc.  Spkrkh,  „Obrister 
über  ein  Regiment  HochteutsAes 
Kriegsvolckh",  1643  Kütiiniandant  von  Düren; 
AnibruLTiu  S]nnula,  der  beriihiiitc  sj-anische  I-'elii- 
marschall,  Eroberer  von  Ostende  un  1  Breda;  der 
Al)t  von  IJlienfeld,  Com.  Strauch,  kaiserlicher 
Oberkriegskoamüsar:  der  schwediscbe  General 
Linmud  Tontenson,  Gnf  su  Ostala;  der  Mandiall 
von  Frankreich  Turenne;  der  kaiserliche  General 
(iraf  von  Verdugo;  der  württembergische  Oberst 
Conrad  Widerhold,  der  heldenmütige  Verteidiger 
HohcQtwieb;  Paul  Würz,  der  in  dänischen,  schwe- 


dischen, niederländischen  und  kaiserlichen  Diensten 
stand;  der  ausgezeichnete  schwedische  Feldherr 
Carl  Gustav  Reichsgraf  von  Wrangel.  Man  ersieht 
schon  au>  di.-s.  r  blossen  Aufzahlung  von  Namen,  wie 
ausserordentlich  reichhaltig  auch  die  Mappe  „Oer 
drdssigjjhrige  Kneg"  in  der  Sammlung  vertreten 
ist  Als  letstea  Stück  und  als  wirkungsvoller  Ab- 
Schfutt  liegt  ein  seltenes  und  interessantes  Fiutdilait 
aus  dem  Jahre  164:^  \ur,  beiitelt  „Friedens  I  i,-, ide. 
Kriegrs  Leid",  welches  »lie  Göttinnen  des  erstcrcn 
uin]  leutcrcn  darstellt  und  ein  48 zeil^es  deutsches 
Keungedicht  auf  beide  enthült 


Vlriek  **n  Hultc» 
Mudi  ADkr.  Dürar. 


Digitized  by  Google 


Die  Hamburger  Bücherhalle. 


Von 

Dr.  Cunstantin  Nurrcnberg  in  Kiel. 


B^^R^Ban  kann  sagen:  nuht  nur  die  huch- 
li  nfl  ■  druckerkunst,  sondern  auch  die  üffent- 
■A  nff  H  li<'hc  Ilibliothek  ist  eine  technische  Kr- 
Em^U  iiiulung.  Jene  ^ctzt  uns  in  den  .Stand, 
von  einer  und  derselben  Sclirilt  beliebig  viele  Kxcm- 
plarc  herzustellen;  diese  macht  ein  und  dasselbe  Buch 
beliebig  vielen  Lesern  zugingltch.  Jene  gab  die 
the<jrctische  Möglichkeit,  den  Inhalt  einer  Schrift 
auf  jeden,  den  sie  angeht,  wirken  zu  lassen;  diese 
macht  die  Möglichkeit  zur  'l'hatsache;  sie  zieht  aus 
Outenbergs  That  die  letzten  Konsequenzen  und  ist 
die  eigentliche  KrfÜllung  seines  Werks. 

Wenn  wir  uns  das  ganze  Hildung<;»'esen  im  Bilde 
einer  l'yr;imide  vorstellen :  unten  die  .\nstalten  für 
die  breite  Masse  des  \'olks,  darilber  die  höheren 
Bil<lungsanstalten,  oben  die  Hochschulen,  so  dürfen 
wir  nicht  vergessen,  dass  das  Bild  zwar  eine  äussere, 
aber  keine  innere,  geschichtliche  Wahrheit  besitzt. 
Geschichtlich  bauen  sich  nicht  auf  den  niederen 
Bildungsanstalten  die  höheren  auf,  sondern  zuerst 
gicbt  es  gelehrte  Schulen,  dann  höhere  Bililungs- 
schulen  für  die  oberen  Klassen;  die  Volksschule 
kommt  zuIcUt    Auch  Gutenbergs  Erfindung  hat 


Plakat  der  llAinbur(er  Etüchcrhall«, 
Voa  M.  Loeteaer-SIonua. 


eher  im  Dienste  der  Gelehrsamkeit  gestanden  als  in 
dem  der  Bildung;  es  hat  eher  gelehrte  Bibliotheken 
gegeben  (schon  vor  Gutenberg)  als  Bildungs- 
biblivl/u-km,  und  die  ersteren  Itaben  für  den 
geistigen  Fortschritt  der  Welt  lange  das  Rüstzeug 
geliefert,  che  die  letzteren  Uberhaupt  in  die  Er- 
scheinung traten.  Dies  geschah  nicht  Uberall 
gleichzeitig:  Jahrzehnte  gUinzen<lcr  Entwicklung 
hatte  die  Bildungsbibliothek  in  den  Ländern  eng- 
lischer Zunge  hinter  sich,  ehe  in  Deutschland  wei- 
tere Kreise  zu  ahnen  begannen,  dxss  sie  ein  un- 
entbehrliches Glied  im  System  des  Bildungswesens 
bildet,  und  noch  heute  hat  bei  uns  die  Mehrzahl 
der  Gebildeten  von  ihnen  gar  keine  Vorstellung 
oder  die  grundverkehrte  und  thörichte,  sie  seien 
nur  nötig  für  d.is  sogenannte  Volk.  Also  Biblio- 
theken fUr  Wisssenschaft  und  Bibliotheken  fiir  die 
unteren  Stande:  eine  Uberaus  logische  Kinteilung, 
die  der  gebildete  Durchschnitts- Deutsche  unter 
den  Bibliotheken  macht  Das  ist  für  die  Sache 
ein  unberechenbarer  Schade.  Gäbe  es  in  Deutsch- 
land l-eine  „Volksbibliothcken",  so  wäre  es  leicht, 
jeden  halbwegs  vernünftigen  Menschen  davon  zu 
Uberzeugen,  dass  wirDildungsbibliolheken  brauchen; 
wenn  ich  aber  jemanden  davon  spreche,  so  sagt 
er:  jawohl,  Volksbibliotheken  sind  sehr  nützlich, 
und  sofort  steigen  in  seinem  Hewusstsein  die  Vor- 
stellungen auf  von  Handwerkslehrlingcn,  Arbei- 
tern, Näherinnen,  Waschfrauen,  die  für  den  Sonn- 
tilg  oder  die  Feierstunden  sii:h  einen  Band  Hack- 
lander, Gerstäcker,  Marlitt,  Gartenlaube,  Nieritz, 
Franz  Hoffmann,  wenn  es  ganz  hoch  kommt,  auch 
Gustav  Freytag  holen.  Und  er  wird  erstaunt  sein, 
wenn  ich  mit  einer  solchen  Bibliothek  Namen  wie : 
Kunstwart,  Zeitschrift  für  Bücherfreunde,  Gottfried 
Keller,  Scherers  Litteraturgeschichte  u.  dgl.  in  \'er- 
bindung  bringe.  Die  verdrehte  Vorstellung  der 
Bibliothek  für  die  unleren  Stände  ist,  wie  ich 
hundertfach  erfahren  h.abe.  Uberall  eingerostet  und 
eingefressen,  sie  ist  das  schwerste  Hindernis  für  das 
Gedeihen  der  Bildungsbibliothek  für  Alle.  Viel- 
fach meint  man  auch,  es  komme  nur  darauf  an, 
l.eseh:tllen  einzurichten;  aber  d.is  ist  nur  ein  äusscr- 
licher  Forlschritt,  viel  wichtiger  ist  der  innere : 
Hebung  du  geistigen  Niveaus  der  Bildungsbibliolhek, 
soda.ss  auch  der  Höchstgebildete  sie  mit  Nutzen 
aufsucht  und  der  Begabte  aus  den  unteren  Ständen 
freien  Zugang  zu  allen  Bildungsschätzen  hat. 

Beispiele  werden,  wie  überall,  so  auch  hier  mehr 
wirken  als  alles  Predigen  und  Deduzieren,  und 
glUcklit:herwcise  haben  wir  doch  schon  einige  zug- 
kräftige, so  die  von  Jimst  Jeep  geschaffene  städtische 
Anstalt  in  Chartottenburg  (seit  Anfang  1898),  die 
heute  bereits  mit  einem  Jahresetat  von  über 
25000  M.  arbeitet,  die  1.  städtische  Volksbiblio- 
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thck  und  Lesehalle  ru  Berlin,  wo  das  städtische 
l.:!ihini;^liMiuthekswesen  aus  dem  Hintertreffen 
jttzt  mehr  und  mehr  nach  der  Front  zu  rückt, 
seitdem  es  unter  der  fachmännischen  Leitung  von 
Artnd  Btuhhoitt  steht;  ferner  die  von  der  Carl- 
ZeinStiftnng  eingeriditete  Oefleodiciie  Lwelwlle  in 
Jena,  um  deren  BUcherbeatMid  und  KatalogiHernng 
sirh  Arthur  Hfiiienhain  grosw  Verdienste  erworben 
hat;   sod.inn   (Ke  Paul  /.aJru<ii;  musterhaft 

organisierte  Kniiipsche  BUcherhalle  in  Esstn,  von 
dcrrn  gewiss  hiichst  lehrreichen  Betriebsergebnissen 
die  Verwaltung  hoffentlich  twld  Mitteilung  machen 
wird.  Bne  hervorragende  Zuknnft  steht  sicher  auch 
der  jüngsten  unter  den  grosseren  Bildungsbiblio- 
iheken  bevor,  die  obwohl  in  einer  der  reichsten 
Stäiitr  ncuts?:lilaniLs,  doch  finanziell  heute  noch  ain 
5chle<.htcsten  gestellt  ist:  der  zu  Hamburg.  Dort 
pflegt  der  Staat  solche  Neuerungen  der  Initiative 
dei  bewIÜuten  Gcmeinsimu  der  Bürger  zu  Uber- 
hssen;  aber  deren  niedeuMcha^h  bedächtige  Art 
richtet  sich  wiederum  mit  VodUbe  Mlf  bewMkfte 
Gebtete,  und  so  konnten  I>r.  FJuari  IftMoTf  die 
treibende  Kraft  des  Unternehmens,  und  das  Co- 
mite  durch  Aufruf  zwar  ca.  loooo  meist  brauch- 
bare Bücher  erlangen,  aber  an  Geld  nnr  ca. 
a6ooo  M.,  wovon  der  Betrieb  ein  Paar  Jahre  be- 
staitteD  weiden  sollte.  Der  Senat  gab  ein  Gebäude 
in  einer  ungOnstig  gdcgencft  Sbnuae  her.  Die 
Organisation,  von  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  be* 
gönnen  und  von  Dr.  Gottlieb  fritt,  dem  jetzigen 
Bibliothekar,  fortgeführt,  nahm  Januar  bis  Sep- 
tember 1899  in  Anspruch;  dann  lu  !  m  ti  ilrn 
Anschlagsäulen  zum  Beisuch  der  .Anstalt  ein  J'Ukat 
ein,  von  dem  wir  eine  verkleinerte  Wiedergabe 
bitafen.  Danenie  iit  von  Fna  M.  Zoamer- 
SXmam,  der  Gattin  des  bekannten  Itheders,  ge- 

srh.afTcn  und  von  der  GescllschAft  der  Kvinst- 
freunilc  gestiftet  worden.  Ls  ist  j!''>"-' 59  »"m  .t:r'>^s, 
in  der  L  thoKraphischen  Anstalt  /".  Kdhirr  in 
Hamburg  gedruckt  und  zeigt  als  Hintergrund  die 
Front  der  BUcherhalle,  das  frühere  Leihhaus,  ein 
diemaliges  Fatnäafaain  und  rechts  das  Wahr* 
teieheo  Hanbnrgs,  den  liBeliMBi>TDrm. 

Die  Dücherhalte  —  nun  hat  absichtlich  jeden 
mit  „Volks  "  anfangenden  Namen  vennieden.  i:ni 
über  Niveau  und  Umfang  des  envarteten  Leser- 
kreises kein  Missverständnis  zu  erreucn  w-urdc 
am  3.  Oktober  1899  ertMTnet,  und  Sch  dter  wie 
Lesezimmer  «iNin  von  «csteit  Tage  ab  derart 
UberlaaSen,  daas  sich  abbald  alles  ab  unsuläoglich 
erwies:  Rliune,  Zeitschrift enzaU,  Bücherbestand 


un<l  Beamte;  manche  BUcher  wurden  täglich  bis 
zu  150  mal  verlangt  d.  h.  vorhatuiene  Bticher.  die 
giiten  Belletristen,  denn  die  Sorte  Samarow,  Esch- 
struth. F..  A.  Künig  u.  dgi.  ist  oidlC vertreten.  Auch 
nach  belehrenden  BU^etn  «w  vid  Nacbflrage, 
Bubesondere  nadi  tednusdien. 

Sofort  wurde  der  Plan  gefasst.  die  Anstalt  so 
auszubauen,  wie  das  mit  elementarer  Wucht  zu 
Tage  getretene  Bildungsbedürfnis  der  St.idt  es 
verlangte:  eine  grosse  Centrale  und  eine  .An- 
zahl Zweigstellen.  .Xbcr  da/u  gel>ört  Geld,  und 
man  hoffte,  dass  dieselben  Leute,  die  ein  Jahr 
voilier  ffirdas  Btsmardc-Denkmal  in  wenigen  Woomi 
«ne  halbe  Million  gezeichnet  hatten,  fÖr  die  bitter 
nStige  Bildungsanstalt  auch  einen  offenen  Geld- 
beutel haben  und  do(  h  eine  drittel  Million  auf- 
bringen würden.  Der  Aufruf  um  Geld  wurde  von 
150  der  besten  Hamburger  Namen  unterzeichnet 
Der  Erfolg  war  —  €«.  13000  Mark.  Inswischen 
hat  die  Bttdieilwlle  das  erste  Ifalbjahr  des  Be- 
triebes hinter  skh;  sie  zählt  ca.  3300  einge» 
schriebene  Leser  (bei  nur  10000  Bänden  eine 
grosse  Zahl),  hat  35541  Binde  ausgeliehen  und 
45666  Besucher  der  Leseräume  verzeichnet  Die 
I.eser  kamen  anfangs  aus  allen,  auch  aus  den 
entferntesten  Stadtteilen,  jetzt  meist  nur  aus  der 
Nachbarschaft;  die  Bedilrfnisfrage  ist  aber  nun 
entschieden  bejaht,  und  es  fragt  sich  des  weiteren 
nur  noch,  ob  eine  Stadt,  die  sonst  auf  geistigem 
Gebiete  so  fortschreitet  »He  gerade  Hamlnir^;  srit 
einigen  Jahren,  eine  solche  Bildungsanstalt  will 
verkommen  oder  mit  sUiallichen  MititJn  sicher- 
stellen und  ausbauen  lassen.  Dazu  würde  fiirs 
ente  eine  ganz  bescheidene  Summe  genOgen, 
ümo  wir  jühriich  (eooo  M.,  der  xwaasigste 
Ten  des  Jahresetals  der  Public  Library  einer 
gleich  grossen  amerikanischen  Sta<tt  (Boston), 
wo  man  allerdings  die  in  Deutschland  übliche 
thurichte  Trennung  von  Stadtbibliothek  und  Vulks- 
bibliothek  nicht  kennt,  sondern  alles  in  einer 
Organisation  vereinigt.  Grosse  und  ausgiebige 
Ausbildung  des  Selbstbilduqgswesens  durch  Aus- 
bau der  Bibliotheken,  insbesondere  der  Btlcher- 
hillr:  i-t  eine  Sai  !ie  für  H,\mb"irps  Hiirger  tnu^end- 
ni.ii  wichtiger  als  «lic  KrTichtunj:  einer  l "nivcrsil.kt: 
ein  Plan,  der  seinen  Ursprung  mehr  repiisentativetn 
als  wissenschaftlichem  Bedürfnisse  verdankt 
HufTentlich  haben  Senat  und  Bürgerschaft  Ham- 
burgs ein  Einsehen  and  tbun  das  ibiigc^  nro  die 
BUcherhalle  auf  eine  der  Stadt  würdige  HAhe  »1 
bringen  nnd  sie  dort  «a  eibahen. 
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Zur  Geschichte  der  „englischen  Komödianten". 


KpSH^  i'il  lickannt,  d.iss  in  Deutschland  die 
H  "^Bj  KntwK  keluntr  der  Srhaus|)ielkunst  erst 
H  ^^Hn^-'^''^  ''^^  XVL  Jahrhunderts  eine  lie*leu- 
USSm  (ende  Förderung  durch  die  aus  England 
nach  den  Kontinent  gekomnenen  Schauspieler- 
truppen erhallen  hatte,  die  meist  als  die  „engliM:hen 
Komödianten"  bczcit  hnet  wurden.  In  der  That 
kiiiincn  wir  t-rst  von  jenem  Zcit|ainkt  .il)  die  An- 
finge unserer  thentraltirclien  Kuu»t  datieren,  sowohl 
in  der  AuslMldung  der  Benfiachauspieler  ab  auch 
in  der  VervoUkonaumBg  der  fceniidien  Dar- 
steOung. 

Seit  Jahrzehnten  hat  man  bei  uns  jener  In- 
vasion der  englischen  Schaus|)iel-rtrupi>fn.  ihren 
Ilost.indtcilen  und  W'.iniiiT/iijjen  iii;t  Kiier  narh- 
Rcforsi  ht.  Die  erste  umfassendere  Sammlunp  von 
Nathrichten  darllber  haben  wir  in  Albert  Cohns 
„Shakes|)eare  in  Germany"  (London  1864)  erhalten. 
Bald  danach  halte  Rudolph  Genfe  /„Geschichte  der 
Shakespeares»  hen  Dramen  in  Deutschland",  1S70, 
und:  „Lehr-  und  Wanderjahre  des  deutschen  Schau- 
-spicl^'",  iSS;i  den  Kinfluss  jener  cnf;li-.<  hen  Vor- 
bilder auf  die  deutsche  dramatische  Dichtung  und 
S<:haus])ielk'.inst  darzulegen  gesucht  Die  seit  A. 
Cohn  ermittelten  serstreuien  Nacfarichtea  Uber  die 
VonteDungen  der  sogenannten  MCngKidKn  KooS- 
diaatea**  m  xaMreichen  deutschen  Städten  haben 
m  neuerer  Zeit  noch  mancherlei  ErgänTunKen  ge- 
funden, aber  fiireine  /usamnienhiingcndf  Orsi  im  hic 
jener  in  kuli urhistorischer  Hinsicht  so  interessanten 
Ersi  heinung  sind  immer  noch  crhcblic  he  l.iicken  aus- 
zufüllen, auch  nachdem  \V.  CreiMnach  („Schauspiele 
der  englischen  Komödianten")  über  den  (Segen- 
Stand  ein  reiches  Material  xusammeagestellt  hat 

Es  soll  hier  keineswegs  venncht  werden,  etwas 
neues  darüber  zu  bringen,  sondern  es  handelt  sich 
in  dieser  Mitteilung  einzig  um  einige  Krlauterungen 
zu  der  im  l  acsimile  wiedergegebenen  Seite  eines 
alten  Dresdener  Kalenders,  aus  dem  wir  bereits 
vor  längerer  Zeit  eine  hervorragende  Episode  der 
i^englisdien''  Waadertnippen  kennen  gelmt  haben. 

Es  ist  eine  anflallende,  aber  leicht  ru  erklSrende 
Krsrlieiiuin^-,  il.iss  in  Deulsi  liland  zwar  d\ir<  h  die 
Kefontutiun  der  Kifer  für  ölteiuliche  Vulkssihau- 
spiele  von  reformatorischer  Tendenz  ein  sehr  grosser 
war,  dass  .d>er  trotzdem  gerade  bei  uns  für  die 
Weite  I  i.  keinng  des  Schauspiels  die  Hilfe  von 
Auslaad  kommen  nuttte.  Dean  während  in 
Deutadiland  die  in  den  Schulen  und  auf  offenem 
Markt  von  den  llilrijern  fcep^legten  Reformations- 
scliauspicle  u'an/  und  gar  in  der  religiösen  Tendenz 
Stetken  blieben  und  am  h  d  1-.  Theater  länger  als 
ein  ganzes  Jahriiundert  aus  den  Kinderschuhen  nicht 
herauskam,  war  in  England  im  letzten  Jahrzehnt  des 
XM.  Jahrhundertt  die  dramatische  Kunst  bereits 
durch  eine  ganze  Reihe  hervorragender  Dichter 

schnell  n  bedeutender  Hi  he  gelangt,  von  der  <!ie 
unvergleichliche  Gr<<ssc  emcs  William  Shakespeare 


alles  Überstrahlte.  I'iul  Hand  in  Hand  gehend  mit 
iler  dramatischen  Dichtung,  in  natürlicher  Wechsel- 
wirkung, hatte  in  England  auch  die  Kunst  der  lliear 
iralischen  DanteUung  eine  Ansbikiung  erhalten,  von 
der  man  in  Deutschland  noch  kerne  Ahnung  hatte. 

Dadurch  ist  es  erklilrlich,  dass  man  in  England 
bei  der  ausserordentlichen  Vermehrung  der  Schan- 
spirlertniiipen  —  hatte  doi  Ii  London  im  Jabrc  i  596 
bereits  sieben  Theater!  —  Uber  die  (iren/en  des 
Inselraches  hinausstrebte,  um  auf  dem  Kontinent 
ein  nenes  und  ergiebiges  Absatzgebiet  flir  ihre  Kunst 
zu  finden.  Der  vermtielode  Boden  daittr  waren  die 
Nifderlande,  wo  die  meisten  englischen  Truppen 
zuerst  erschienen,  bevor  sie  nach  Deutschland  sich 
wendeten.  Sr  linn  \y)2  war  ein  gewisser  Robert 
Brown  aus  Holland  gekommen,  um  mit  seiner 
'Irup[)e  in  Frankfurt  zu  spielen;  und  in  ilemselben 
Jahre  erschien  ein  Thomas  Sackville  mit  eigener 
IVuppe  am  Hofe  des  Herzogs  von  Braunsdwcig. 
Der  Herzog  selbst  fiihlte  sich  dadurch  angefest, 
Komödien  uml  Tragödien  zu  schreiben,  in  denen  die 
Einflüsse  des  englischen  Dramas  unvcrkenr.'  s:nd. 
Nicht  etwa,  dass  er  die  Stoffe  englischer  Stacke  neu 
bearbeitete,  .aber  die  ennlischen  Vurliilder  erkennt 
man  in  ganzen  dramatischen  Stil,  in  der  \\'ahl  solcher 
Stoflb,  die  (Ur  lebhafte  Aktionen  und  vor  allem 
filr  recht  blutige  und  grausig«  Handlungen  Ge- 
legenheit boten,  in  deren  Darstellung  der  fürst- 
liche Dichter  wahrhaft  schwclgle.  Auch  bei  dem 
Nürnberger  Jakob  .\v'rer  sind  die  Einflüsse  dc5 
engli.schen  Dramas  unabweisbar,  obwohl  der  N'iirn- 
berger  daneben  auch  noch  imter  dem  Einflüsse 
seines  Vorgängers  Hans  Sachs  stand.  Ausser  in 
d«  Lust  an  blutigen  und  gnnsamen  Aktionen 
zeigt  sich  in  den  Schauspielen  der  genannten 
fleutschen  Dramatiker  vor  allem  aurh  die  Auf- 
nahme des  englischen  Ch'-cn.  der  nieist  „Jahn  der 
engbsche  Narr"  oder  Jan  l'osset  oder  Bouset,  oft 
auch  s(  hiechtweg  Jan  genannt  wird,  und  dessen 
Aufgabe  es  war,  die  ernsten  oder  blutigen  Scenen 
durch  seine  oft  äusteisl  rohen  Spliste  au  unter- 
brechen. 

F.'ri  nUlieres  Fingehen  auf  Inhalt  und  Form 
iener  .Siiikc  lirjt  ;ui~>erh.d!)  des  eigentlichen 
Zweckes  i;e,  -  n  a  irt  .  r  M iiil il 1 1 Mi: ,  und  auch  von 
den  herumziehenden  Schauspiclcrtruppen,  die  noch 
bis  zur  Mitte  des  Jahrhunderts  immer  mehr  sich 
ausbreiteten,  mögen  hier  nur  wenige  Andeutungen 
gegeben  werden.  Nächst  den  am  Braunschweigisch- 
Wolfcnbtitteler  Hofe  wiederholt  erschienenen  „Eng- 
ländern", aus  denen  sich  bald  eine  eigene,  übcr- 
wHcpriid  Alis  Deiits'.  hen  bestehende  Tripi':-  t;e- 
biMct  hatte,  die  als  „fürstlich  hessische  Diener" 
in  zahlreichen  Stildten,  so  namentlich  in  Frank- 
fiirt,  Heidelbeig,  Strassbuig  und  Niimberg»  spielte, 
hatte  sieh  auch  am  Hofe  des  KwfBnten  von 
Brandenburg,  1609 — 1610,  eine  besondere  kur- 
fürstlich-brandenburgische Truppe  gebildet,  die 
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l^eiiMlIii  vide  deoMiie  Sdfalte  bencht«;  Au 

dem  Jahre  1611  haben  wir  die  Nachricht,  dass  in 
HalU  von  den  Kurfürstlich  Brandenburgischen 
Komödianten  eine  ,^euische  Komüdie  dfr  Jud  •  Lm 
Vaudig  aus  dem  engländischen"  aufgeHihrt  vnjrde. 

Dass  in  der  ersten  Zeit  des  Erscheinens  der 
^fiiglitrhftt  Komödiaatea"  die  StUcke,  die  sie  mit- 
bradilen,  m  englischer  Sprache  vorgelUlBt  «iwdtDi 
ist  durch  verschiedene  Nadnidilen  «nsdiaddjdi 
verbürgt  Durch  die  Lebhaftigkeit  der  meist 
blutigen  Aktionen,  wie  durch  die  rohen  Possen  des 
Qown  (Jan  oder  Pickelhering)  wurde  die  Hand- 
lung in  den  wesentlichen  Dingen  auch  den  grossen 
Kreisea  der  Zuschauer  verständlich.  Und  auch 
ah  dit  Truppen  schon  ganz  deutsch  waren,  hidten 
rie  an  den  enfliichen  Ut^ning  ihres  Daseins 
■0  fest,  dass  sie  sieh  noch  biige  Zeit  hindurch  ab 
ifCnglischc  KomiMllanttTi"  lirzcichneten.  Dass  der 
Clown  o(5er  l'ickclhcntig  auch  m  tlcn  emsthaftesten 
oder  blut;^^tcn  Tragödien  eine  grosse  Rolle  spielte, 
erkrnrie:i  wir  u.  A.  aus  jener  Sammlung  von 
SiLicken,  die  im  Jahre  1620  unter  dem  Titel  „Eag- 
liiche  Comedien  und  Tiagedien''  in  deuÄcber 
Sprache  herausgegeben  wurde.  ADer^gi 
ist  die  Furrn  rlicser  Stücke  eine  mj  rulx 
und  liederliche,  dass  es  oft  schwierig  ist, 
aus  den  groben  Verunstaiiungen  dis 
englische  Original  noch  zu  erkennen.  Der 
ganze  Titel  dieses  m  Oktav  eiadtoienen 
Bandes  lautet  folgendermassen: 

€ii0*ltf(fa<  Comcbicn  ond 
Crageititn 

f|mH4|«  oafrrltfntt, 
g(i|l>  vtlb  oMlilU^t  CemM  sät 

(Tra^rM  Spiel, 
fampt  brm 

|]>tl4|<  *«9m  i^cr  artiam 
iBTntionen,  fnr^ttligt  aaS^  tl)ci(s 

UnSfrn  trt  IViufdjIanb  an  K}ni<jlicb*n, 
rni^i  jLit|ilid;tn  bStffi  aurtj  ii;  i-omeljintn  Hri^s>, 
3n«on>  ganM•r:|'i^tt^  Uyni  a^tTcipiiifdialMn 
*■  cir  nie  im  OnNt 


scheinlicdi  noch  flehrkomirapierten  Form  des  „Titas 

Andronikus".  Und  dennoch  waren  nachweislich 
in  jener  Zeit  Marlowesche  wie  auch  Shakespeaiesche 
Stücke  von  den  englischen  KomödianlaninDcnlKll^ 
land  bereits  aufgeführt  worden. 

In  Dresden  waren  am  KuriUrstlichen  Hofe 
adun  frühieitig  engliscbe  „Instrumeotisten  und 
Spring«*  cnchMMii.  Vor  der  Korfilntin  Sophie 
spielten  dann  1600  „etzliche  Eagefilnder'',  die 
auch  im  folgenden  Jahre  wieder  erMhienen.  Aber 
erst  aus  dem  Jihre  i6j6  ist  uns  durch  einen 
glücklichen  Umstand  ein  vollständiges  schriftliches 
Verzeichnis  von  Vorstellungen  erhalten  geblieben, 
die  in  dem  Schlosse,  meist  im  „Eckgemach"  oder 
„Steinemen  Saal"  atatt£uiden.  Die  erste  Nachricht 
von  dicMB  fiir  die  GcflcUdite  der  „unfliichen 
KomSdtBDten**  triditigen  No&en  hat  ms  der  die> 
malige  Kammenmusikus  M.  Fürstenau  in  Dresden 
in  seiner  ,, Geschichte  der  Musik  und  des  Theaters 
am  Hofe  des  Kurfürsten  von  Sachsen"  (186 1)  ge- 
geben, indem  er  darauf  hinwies,  diss  unter  den 
▼eneichneten  Stocken  bereits  mehrere  SAaJkafearh 
■dhe  Scbanspidie^  wtnjgitcin  den  Titeb  nadi  au 


2ln  ]t^o, 

Jlllen  6er  Comeöi  rii5  (Tragebi  lieb« 
Ijjbfrn.  Dn5  Jlnirrn  ju  heb  riit)  gefallen,  ber 
(gej^Lilt  in  ojftnett  Drucf  9t9cben,  bag  f^t  jar 
U\i^^  iijrjii^  Spiriivti^  vt&rrumb  unaetitfelrt, 
mü  pc  £r0(glt(^rit  imb  Crqaifang  ics  (MmAt^ 
geltalitN  XMthm  fdttntn. 
<5<bnuft  im  3ai{r  IdLDCXX. 

Die  ünkenotnb  tmd  sddedMe  Ge« 

schmacksrichtung  der  Herausgeber  dieser 
Sammlung  zeigt  sich  auch  in  der  Auswahl 
der  darin  enthaltenen  St  icke,  d.^  y  m  den 
grüssten  englischen  Dramatiken!  weder 
Green  noch  Madowe  b  ihr  vertreten  sind, 
opd  Shake^ean  aar  in  einer  ältem,  in 
'       ~    I  Wedergabe  ganz  äugen- 


a  f  aXamaöt.1  IfH^MM.  ii(9$*|!(i^(tf 


■HaplM  4n  AUaadHcwScUrtib  Cil«ad«ri*«a  1616  mit  I 
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Die  Vontenungen 
«■tjaiiwUr  ftadta  i6a6  men/t 
m  den  Monitai  Jumw  und  Pebmir,  dun  Tom 

Mai  bii  Dezember  (ruweilen  mit  ULDgeren  Zwischen- 
pausen) sUUL  Fürstenau  (and  diese,  vermutlich 
von  einem  Hofbeamten  herrührenden  Aufzeich- 
nungCD  in  einem  sogenannten  Schrtib- Kalender,  in 
dem  zwischen  den  gedruckten  Kalendertagen  immer 
ein  leenr  Sma  blieb  fiir  Khiißliche  Notiien. 
Dtaer  „ilff  wni  Nm  StknU  CUmdtr'*  tut  dai 
Jahr  1626,  herausgegeben  von  M.  Johannem 
Kretzschmam,  befindet  sich  auf  dem  Dresdener 
Hofinarschall-Amt,  und  zwar  in  einem  Sainmelbande, 
der  die  Jahrgänge  von  i6ai  — 1630  umfasst,  und 
die  schriftlichen  Notizen  darin  beziehen  sich  auf 
die  V«niillgHBgen  de»  Hofei»  aStQUager",  Saujuden 
und  <fie  TbeaienrontdhiQgeB  der  „EogUüider'% 

Obwohl  das  Verzeichnis  der  aufgeführten 
Stücke  bereits  von  A.  Cohn  und  anderen  wieder- 
gegeben ist,  so  wird  man  von  der  lieschaffenheit 
jenes  Kalenders  und  von  der  Art  der  Eintragungen 
gern  eine  Probe  sehen,  und  teilen  wir  deshalb  hier 
eine  tuuA  dm  Otiginai  fattimUitrU  SäU  mit 
El  at  din  in  dem  Kaieoder  aaf  i6s6  dm 
14.  Blatt,  de«en  eiste  Seite  unterm  3t.  Mai  nach 
der  Mitteilung  Ober  das  Vogelschiessen  besagt : 
„Auch  habca  die  Engelinder  eine  Coraoedie  Von 
Hertzogk  Von  Maniua  unj  den  Ilertiogk  V<m 
Vertma  gespielt  auff  den  steinern  sahl." 

Dann  folgt  unterm  i.  Juni  die  „Comoedia 
Von  der  Cnstabella"  und  unterm  2.  Juni  die 
„Tragoedia  VM  ibwHV  tmdJm/hU^,  Li»  Stdle 
am  3.  Juni  blieb  leer. 

Uass  es  bei  dem  genannten  dritttn  Stücke 
sich  wirklich  um  die  Liebestragödie  Shal-is/'t-ara 
handelt  (wenn  ;iU(:h  virjlcitht  in  ei:ier  dreisten 
Verunstaltung),  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Eine 
m  der  Kaiserlichen  Bibliothek  Wiens  befindliche 
Haadachrift  von  Romeo  und  Julietl&ilmut  wahr- 
«dieiniidk  waa  der  cweäen  lOlAe  des  XV1L  Jahr- 
hunderts. Tv.i'.z  rler  darin  agierenden  Figt.r  des 
Pickelhering  und  trotz  aller  Verunstaltungen  und 
Plattheiten  erkcnrit  man  dennoch  ans  dem  ganzen 
Plan  des  Stückes,  wie  aus  zaltlreichen  Dialogstellen, 
dass  dem  deutschen  Bearbeiter  die  ~ 


Tragödie  alt  Voriace  |edient  bat 

Die  niUfflm  jp  dNieoi  Krifwdw  mdii  den 


Titdn  der  Stücke  namhaft  gemachten  Auf- 
flOmagen  reichen  bia  nun  4.  Deiember  dem  Jabies 
i6t6.  \3tA  nadi  einem  aaden  KaJender  aus  dem 

nämlichen  jähre  hatten  dann  beim  Kurfirstlichen 
„Stilllager  bei  W  ennsdorf '  noch  drei  AuiTuhrungen 
der  ,,Kngclilnder"  stattgefunden:  am  lo-,  21.  und 
jj.  Dezemttcr.  Von  Shakcspeareschen  Stücke» 
sind  ausser  Romeo  und  Julie  dort  verxeidniCk: 
Am  8.  Juni  „TragtSdie  von  Juü«  CesaH*^  am 
«4.  Jwü  „Tragtfdia  von  Hemiet,  ein  pimlien  in 
Dennemark",  am  13.  Juli  .,Comüdia  von  Josephe 
Juden  von  Venedig'  und  am  .'6.  Se[jteiubei  „Tra- 
gödia  von  Ltx-.r.  Kuiug  in  (■;ngeiandt". 

Unter  den  andern  zur  Auftührung  gekommenen 
Stücken  finden  wir  auch  Marlowes  „Juden  von 
Malta"  sowie  dctMn  .Tragödie  von  Dr.  Faust" 
venejdnet;  von  Thenas  Ddtker  dessen  iJFM» 
natus"  und  von  Kyd  dessen  Spanische  TragOdie^ 
unter  dem  Titel  „Tragödia  von  Hieronymo,  Mai^ 
schall  von  Spanien",  die  auch  achon  von  Jakob 
AyTer  umgestaltet  worden  war. 

Über  die  Nationalität  der  angeblichen  „Eog- 
Under"  erhalten  wir  in  dcnudben  Verseichnis  von 
Sittcken  einen  isHWi'lBn  FfagBneigi  indem 

nämlich  dem  ,Jiidm  SMS  VaucS^  der  Name 
Josephus  beigelegt  ist.  Dieser  Name  stimmt  mit 
einer  denselben  Stoff  behandelnden  Komödie, 
deren  Handschrift  sich  auch  in  der  Wiener  Kaiser- 
lichen Bibliothek  befindet  Dort  heisst  der  Jude 
„Barrabas",  wie  in  der  Mark>weachen  Tragödie 
des  Juden  von  Malta,  doda  ninunt  er  —  nach  der 
Wiener  Handsdvift  —  spater  aar  AaMnny  seioir 
Rache  den  Namen  Joseph  an.  Und  da  bei  der 
früher  Tw'dhnten  Aufführung  eines  Juden  von 
Venedig  in  Haile  161 1  (durch  die  Brandenbur- 
gischen Schauspieler)  das  Stück  als  eine  „teutsche 
Komödie  aus  dem  engländischen"  bezeichnet  und 
da  bei  den  Dresdener  Aufführungen  der  Jude  gleidi- 
Uls  Josepfani  genannt  wird»  so  kann  man  daraus 
tdiliMsen,  dass  andi  die  in  Dreaden  stell  ab 
„Kngellnder"  bezeichneten  Schauspieler  in  der 
That  schon  deutsche  Komödianten  waren,  für  deren 
lie.-'.eichnung  als  „Engl.lnder''  nur  die  „neue  eng- 
liscbe  Manier",  auf  die  schon  bei  den  Schau- 
spiden  von  Jakob  Ayrer  hingewiesen  wurde,  sowie 
ihr  aas  bniter  englischen  Stttcken  bestdiendes 
Keperfobe  boMBmcnd  «hl  Gw 
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Von 


Dr.  Anton  Schubert  in  Prag. 


3.  Augsburg. 
Nur  ein  einziger  der  .sechsundzwanzig  zur 
Inkunabclzeit  in  Augsburg  nachweisbaren 
Drucker',  Er/uirdus  Ratd&lt,  soll  uns  hier  mit 
seinen  Signeten  beschäftigen.  Ratdolt  finden 
wir  zunächst  als  Erhardus 


sehen  Of&zin  hervorgegangenen  Chroniea  Hungariae 
von  Johafuus  lU  T/nvrixt  (Harn  *  15518),  welche 
sich  in  der  Schlussschrift  als  „  . .  .  Impressa  er- 
hardi  ratdolt  viii  solertissimi  eximia  industria  et 
mira  imprimendi  arte:  qua  nuper  venetijs  num 
Auguste  excellet  nominatissimus.  Impensis  quidem 
Theobaldi   feger  conciuis 


Ratdolt  de  Augusta  Ger- iß-(;,aröiiRatöoltfclidacon(^icc%iid,  r"SV'  '' 


Blirgers    Theobald  Feger 


manus 

schon  unter  dem  25.  No- 
vember 1468  einen  Matar- 
tius:  De  compon.  versibus 
(Hain  '  10889)  edierte 
und  bis  1485  nachweisbar 
weiter  druckte.  Da  jedoch 
das  für  das  Gebiet  der 
italienischen  Buchermar- 
ken mustergültige  Werk 
von  Paul  Kristeiler  „Die 
italienischen  Buchdrucker- 
und Verlegerzcichen  bis 
1525",  Strassburg  1893, 
Fo.,  keinerlei  Zeichen  Rat- 
dolts  bringt,  so  scheint  er 
in  Italien  sich  eines  Sig- 
netes  nicht  bedient  zu 
haben.  Für  Augsburg 
aber,  wo  Ratdolt  im  Jahre 
1487  zum  erstcnmale  mit 
datierten  Druckwerken 
auftritt  und  wo  er  noch 
am  26.  November  1499 
einObsequialc  Auglistense 
(Hain  *  11927)'  druckte, 
können  wir  drei  Ratdolt' 
sehe  Signete  anfuhren. 

Abb.  13. 

Die  auf  Seite  sia  wiedergegebenc  Buchmarke 
entstammt  der  am  3.  Juni  1488  aus  der  Ratdolt- 


Abb.  14.  Si(a«  Raideli, 


gedmckt,  und  unser  Zeichen 
ist  demnach  eigentlich  das 
Verlegersymbol  Fegers,  wel- 
chem Umstände  das  Signet 
auch  durch  die  zu  beiden 
Seiten  des  mittleren  Teiles 
des  Kreuzschaftes  befind- 
lichen Anfangsbuchstaben 
des  Namens  Fegers  Rech- 
nung trägt,  während  Rat* 
dolts  Druckeranteil  an  dem 
Werke  durch  das  den  rech- 
ten Teil  des  Kreuzfiisses 
bildende  „E"  (—  Erhardus) 
zur  Geltung  gebracht  wird. 
Das  noch  erübrigende,  der 
Bedeuning  nach  unklare  ver- 
kehrte „C*  dürfte,  falls  es 
nicht  einfach  ein  dem  Erhar- 
dus vorangestelltes  „Civis" 
anlauten  soll,  vielleicht  auf 
das  Druckwerk  selbst,  „Chro- 
nika",  zu  beziehen  sein. 

Die  beiden  anderen  der 
uns  hier  interessierenden 
Marken  Ratdolts  sind  die- 
sem allein  eigen.  Sie  ent- 
halten beide  das  gleiche 
Motiv.  Das  erste  der  beiden 
Signete 

Abb.  14 

gehört  dem  RatdolUehen  Ptatterium  cum  apfaratu 
vulgari  familiariter  apresso.     Lateinisch  deutsch 


>  lo  teitlicber  Aafetnuiderfolge  wven  die  Angtburger  InkuoabeldrucVer:  1468  Günther  Zainer,  1470  Johann, 
Schuesiler,  ca.  147 1  Chriitmann  Hejmy,  1471  Johann  Baemlcr,  147J  Jost  Pflanxmann,  Anlon  Sorg  und  Johann 
Wienncr,  1478  Johann  lilanbier  nnd  Jobann  Keller,  1479  Ambrot  Keller,  1481  Jobann  Froichauer,  Hermann  Kaeit- 
Un  und  Johann  Schoensperger  der  Ältere  mit  Thomas  RUger,  1484  Anna  Rügerin,  1485  Johann  Schobier,  i486 
Teter  Borger,  ca.  1486,87  Erhard  Ratdold.  1491  Jobann  Schaoer,  1493  Chrlitof  Schnaitler,  1485  Locaf  Zeiitenmair, 
ca.  1498  Erhard  Oglin,  M>wie  unbeitimmt  ihrem  Anfangijahre  nach  Sjrlviui  Otmar,  Hans  Schocniperger  der  Jiingere 
Johann  Stucht  und  die  Aognitac  Vindcliconim  in  monaslerio  SS.  UdalHci  d  Afrae  firmierende  Offixin. 

•  Ein  Obiequiale  Augustense  vom  1.  Februar  1487  (Hain  *  11915,  *  11916)  dftrfte  aack  der  erste  datierte 
Aof  sbnrger  Druck  Ratdolls  gewesen  sein. 


213 


Selubert,  Eisige  ■nreprodaxierte  InkonabelsigiKte. 


psalter  mit  teutschen  nütz- 
lichen dabei  gedruckt,  vom 
Jahre  i494  (Hain  13510), 
an.  Dies  Symbol  stellt  sich 
uns  durch  seine  doppelte 
Ausfuhrung  in  Schwarz  und 
Minium  gleichzeitig  als  ein 
Abb. .»  ScMi  D,.ch.  f^jjgj  Beispiel  des  Farben- 
druckes in  Deutschland  dar  und  enthält  femer 
den  riemlich  seltenen  Verweis  des  Druckers  auf 
sein  Signet  durch  die  beiden  diesem  Ubergeset2ten 
Druckzeilen  „Erhardi  Ratdolt  felicitcr  conspice 
Signa  I  Testata  artificem  (lua  valet  ipse  manum". 

Abb.  IS- 

Die  zweite  der  beiden  Marken  entstammt  der 
allerletzten  Zeit  der  Druckcrthätigkeit  Ratdolts 
und  ist  aus  dessen  K^o- 
matUamis:  Ephanerides  et 
talendarium  von  1499  (Hain 
'  13783),  wahrscheinlich  der 
vorletzte  Druck  Ratdolts, 
facsimiliert 

Das  von  Rothscholtz, 
Fig.  36,  angeführte,  unseren 
letzten  beiden  Marken  im 
Motive  gleiche  Signet  ist  nur 
42  mm  breit  und  38  mm 
hoch  und  von  unseren  Sym- 
bolen in  allen  Teilen  völlig 
differierend  gegeben. 


4.  Nürnberg. 
Abb.  16  und  17 

bieten  uns  die  Signete  des 
von  Hain  Uberhaupt  nicht 
angeflihrten  Nürnberger  Frllh- 
druckers  Balthaiar  SchUyfftr. 
Sie  entstammen  des  letzte- 
ren, noch  1500  begonnenen 
Drucke  vom  13.  März  1501 


Ai>i>.  17.  s<(iKi  Schitrrr<r. 


Abb  13    SiKiiel  Raldoll  (Fcgcr), 


Dr.  Virich  Molitor: 
Land/rids  atuA  ettlicker  camergaiihtliehat  ariikel. 
Das  erste  der  beiden  Symbole  findet  sich  sowohl 
auf  dem  Titelblatte  als  am  Schlüsse  nach  dem  Texte 
des  genannten  Druckes;  das  zweite  nur  am  Schlüsse 
des  letzteren,  unterhalb  des  ersten  Signetcs.  Dieses 

■  Die  (onttigcn 
Inkanabeldrucker  Ulmi 
waren :  Johann  Zainer 
von  Conrad  Pieck- 
Riut,  Lienbart  Holle,  und 
Johann  von  Rutlingen 
von  1483  und  Johann 
SchaeSler  von  1492  an. 

'  Weiterei  druckten 
in  Speier  xur  Inkunabcl- 
leit  nur  noch  Johann  und 
Conrad  Hiit  (auch  i  lyctt) 
von  gegen  1483  retpek- 
Abb.  1«,  Sifnci  Scbltrffcr.       tive  1492  an. 


scheint  nach  allem 
das  Zeichen  des  viel- 
leicht als  Selbstver- 
leger fungierenden 
Autors  zu  sein;  we- 
nigstens passen  die 
beiden  Buchstaben 
des  Symbols  „v"  und 
„m"  ganz  zu  dem 
Namen  des  Verfassers, 
während  sie  mit  dem 
des  Druckers  nichts 
gemein  haben.  Das 
zweite  Signet  dagegen 
enthält,  falls  der  ober- 
ste Buchstabe  nicht  als  „h"  sondern  als  verdrucktes 
„b"  aufgefasst  werden  kann,  sowohl  die  Chiffre 
Balthasar  Schley-ffers  als  die 
Ulrich  Molitors. 

3.  Vlm. 

Dem  Ulmer  Johann  Reger  de 
Kemnat^  eigen  war  das  in 

Abb.  18 

wiedergegebene  Signet.  Nach 
dem  Drucke  Caorsin:  Sta- 
bilimenta  Rhodiorum  militum 
vom  23.  August  1496  (Hain 
4364a)  facsimiliert,  bietet  es 
uns  als  sogenanntes  „reden- 
des" Symbol  zweimal  die  Ge- 
stalt eines  Reihers  (—  Reier 
als  dialektisch  palatal  ge- 
sprochenes Reger).  Die 
Namenschiffre  des  Druckers 
flankiert  die  obere  Reiherfigur. 

6.  Speirr. 
Abb.  19 
ist  das  Signet  aus  der  frühesten 
Wirkungszeit  des  vielbeschäftigten  Speierer  Druckers 
Petrus  Draeh.*    Aus  dem  am 
13.  November  1479  vollendeten 
Drucke  Nider:  Sermones  totius 
anni  (Hain*  11803)  geschöpft, 
steht  unsere  Marke  in  wesent- 
lich kontrastierender  Ausführung 
zu  dem  von  Rothscholz,  Fig. 
283,  abgebildeten  Drachschen 
Symbole  vom  Jahre  1490. 

7.  Mainz. 

In  dem  Prachtwerke  „Frank- 
furter und  .Mainzer  Drucker-  und 
Verlegerzeichen  bis  ins  XVll. 
Jahrhundert",  Strassburg  1896, 
behandelt  Paul  Heiu  auch  die 
Mainz  zuzuschreibenden  Signete,  p,"', e^^**s. " 
ohne  jedoch  unser  Symbol      Mtcha«i*a  «  KoMKk. 


-.  .j,  ni  :rl:y  Ck)ögie 


a«3 


Abkte 
aas  Erkant  Rt- 
wichs  (auch  Er- 
haert  Reuwich  de 
trajecto  iaferiori) 
von  Utrecht  durch 
seine  fllr  jene  frUhe 
Zett  groasartigai 
Holzschnitttafefai 
bekannter  Pilger- 
fahrt Breydmbaeks 
in  das  heilige  Land 
vom  »31.  tag  des 

Brachmonölts" 
i486(Hain*39S9), 
annifUfaraBa  Audi 
dieser  Matfce  steht 
bei  Rothscholz,  Fig.  32,  ein  bedeutend  verkleinciics 
und  in  ailen  Details  abweichendes  S)iubol  gegenüber. 

8.  Krfurth. 

Des  in  Eifurtli  seit  1499  dnickenden  W^fifaHg 
Sckmeks  Badiennailce*  zeigt  uns  mcb  Sdieneks 

Erstling^druck  Psflluu  DeviitüSfWlImitQSakk  >3535) 
aus  dem  genannten  Jahre 


m,  StaMtKvwickii. 


•  Erfurhcr  !nkiin»bcln  haben  wir  ferner  noch  ron 
PMd  Wider  de  Horcbich,  circa  1482,  Huii  Sporer  (aoch 
^1  Ter,  Huin(  Bnchdmcker  von  Njmibers,  Meister 
lluiDfcn  puchtmcker  ud  Mcüt«  HtoM  Britfmmlir)  yvm 

1495       iicrdMleu  «d  Mmü  Afiar 


Abb.  15.  SifMt  KaldolL 

Abbildung  von  drei  kleinen  Bechern,  welche  ein 
vierter,  zugleich  als  WappenscUld  gtlltMIcIllsr 
grosser  Becher  umschliesst. 

ff.  Rostock. 

Den  bnhenjgeD  nehr  sUd-  nnd  wesldeutKhen 


Abb.  es 

eine  norddeuteche  OfHzin,  die  «iniige  D^ldM^ 
werkstltte  Rostocks  im 
ZV.  Jahrhunderte.  Eigen- 
tnm  dgxFrxOruttwtmunis 
•dtor  U  S.  MieHadem 
(anch  Pratres  presbiteri 
et  clerid  congregationis 
domus  viridis  horti  ad 
S.  Michaelem),  sind  nach 
Hain  vier  Drucke  dieser 
Offizin  daselbst  strikt 
nachweisbar,  von  denen 
diei  dem  Jahre  1476  nad 
cm  Dnick  den  Jahre 
1481  zuzuschreiben  sind.  Dem  letzteren,  den 
Serm<fnes  6".  Bemardi  super  Cantica  canticorum 
vom  j8.  Juli  des  genannten  Jahres  (Hain  3856), 
ist  unser  Symbol  entnommen.  In  seinem  Mobve 
dies  Signet  stark  aa  die  Hauptform  dv 
BUchennaifcea.         iww  nmuMii 
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Vw 

E.  Fischer  von  Röslerstamm  in  Rom. 


^enn  man  diese  Frage  einem  Arzte  vor- 
legen wollte,  so  wäre  zehn  pes'""  ''i"=> 
wetten,  dass  er  sie  bejahend  Lieantworten 
wilrde,  und  man  kann  sich  ausmalen,  mit 
wie  viel  AufvMid  vod  Gelehminkeit  cntwickell 
werden  wQrde,  dus  der  Stinb  der  Bibtiothekeo 
sich  aus  st)  und  so  vielen  m-h  irllirht-n  Sr.V'Stanzen 
imamuieriictze,  wenn  fudil  j;ar  uol!i  eai  Büther- 
ba/iUus  dadurch  ans  Licht  gebracht  werden  dürfte. 
Und  doch  ist  meines  VVisseiis  in  keinem  der  lang- 
almigen  Fragebogen,  welche  die  Lebens-Veisiche- 
numi-GeaelbcbKftea  ihrea  KJieatea  voriegen,  die 
Ftage  endialleB:  fib  och  der  ib  Verndterede  be- 
sonders eifrig  mit  Büchern  beschäftige,  wodurch 
etwa  eine  den  Bibliothekaren  z.  B.  die  Aufnahme 
erschwerende  „GeCdv  da  Benfi^  kawtnneR 
werden  könnte. 

Weder  Arzt  noch  Lebensversicherungs-Statistikei, 
bin  ich  durch  mdne  Beschäftigwig  mit  Aulograpben 
darauf  gekommen,  in  der  Zeitschrift  ßir  Bücher- 
freunde aach  einmal  mw  den  Bücherfreunden  n 
sprechen-  AI»  ich  nnlängst  lahlreichc  Briefe  von 
Hil  liotliLkaren,  Bibliographen,  Verlegern  in  meine 
Sammlung  einordnete,  überraschte  es  mich,  dass 
jede  einzelne  Per^.onlichkeit,  mit  der  ich  mich 
gerade  beschäftigte,  ein  Lebensalter  Uber  Siebzig 
oder  in  die  Achtziger  hinein  erreicht  hatte.  Diese 
wfiUlige  Beobaciilang  leixte  midi  daxn  an,  eil»' 
gehendeie  NadifondiiiiigeQ  «axiMtellen.  Atn  dem 
Zettelkataloge  meiner  Autographensamr.ilunp  und 
aus  Hilfsbiichcm  stellte  ich  die  Lebensdatcn  von 
333  Bibliographen  und  li:l?]ujt;ickaren  ztisanimrn 
und  iäad,  dass  dieser  Kategorie  ein  Durchschnitts- 
alter von  nahe  an  69  Jahren  zukommt  —  Von 
Vcil^geni  rtaaden  mir  nicht  ao  viele  Daten  w 
GebotCi  denn  nidit  nur  von  den  JÜteslen,  die 
Verleger  und  Drucker  zugleich  waren,  sondern 
auch  von  den  späteren  Ruchhändlem,  bis  in  unser 
Jahrhundert  herab,  wissen  die  biographischen  I.cx:»:;i 
häufig  nur  das  Sterbejahr,  aber  nicht  das  Geburts- 
jalir  umltlhTen.  Inunerhin  konnte  idi  mir  auch 
am  dieaem  Kieiie  10$  Namen  notieren;  nad  mit 
dieser  Zald  in  die  Summe  der  Jaloe,  ^  ^ 
Einzelnen  erreicht  hatteii,  diniKert:  gab  wieder  69 
tmd  noch  einen  Bruchteil  daiflber.  Weitere  Nach- 
forschungen iiacli  dem  DurchschnitLs-Lcbcnsalter 
auch  der  -.4«/;57«(j/-üuchhändler  hätten  mir  ver- 
mutlich nicht  allzuviel  genützt,  da  ich  nur  wenig 
Matefial  hätte  auftreiben  können.  Es  bedarf  aber 
wohl  keines  statistischen  Nachweises,  um  uns  da- 
tUbor  an  vemchen,  daas  die  Antiquare  inmitten 
üver  alten  Bfleher  selbst  ah  a  werden  pflegen. 

Ich  bemerke,  dass  ich  jedes  nur  aufstosscnde 
Datum  sammelte,  dass  bei  den  obigen  Ziffern  also 
nidit  nor  DeniMlw  —  dkae  sind  ficilidi  sHtaker 


vertreten  —  sondern  auch  andere  N.itJoncn 
berücksichtigt  wor<len  sind.  Die  französischen 
Bibliothekare  und  Bibliographen,  für  sich  allein  be- 
trachtet, würden  etwas  ur$Ur  «ku  Durchschnitt 
bkiben;  die  italienischen  dagiegl^gen  würdai  3in 
eikeblidi  tibei  steigen. 

Dass  ilis  I..inii!cben  die  Menschen  nicht  alt 
werden  Usst,  ist  längst  erwiesen ;  den  wenigen 
Hundert-  und  über  HuntU-tjil.n^en.  w(-l( Jie  die 
ländliche  Bevölkerung  aufweist,  stehen  ja  so  viele 
Bauern  gegenüber,  die  eines  frOben  Todes  sterben, 
weil  sie  nch  bei  dar  aasneiigenden  Fddaibci^ 
oder  Flbater,  die  lidi  bet  riaem  Ffasdigange  oder 
bei  einer  Inspizierui^  der  Holzarbeiter  erkältet 
haben.  Im  allgemeinen  gilt  sogar,  dass  die  Städter 
etwas  langer  leben  als  die  Landbewohner,  d.iss 
eben  die  bemittelten,  gebildeten  Stände  in  der 
Stadt  es  auf  ein  erhebUch  höheres  Alter  bringen 
als  die  den  Unbilden  und  Schwankungen  der 
Wittemng  mehr  ndi  aoaetseoden  Einwohner  des 
Sachen  Landes. 

Unter  den  besser  tituieiten  SOdtera  zeidinen 
sich  wieder  besonders  die  Gelehrten  durch  Lang- 
lebigkeit aus.  Die  Statistiken  wissen  dies  schon 
lange,  —  ich  konnte  mir  aber  bei  ihnen  keinen 
Rat  holen,  da  sie  gewiss  nicht  die  Kategorien 
„Bibfioigraphen",  „Bi'bliodM]taie''nnlGncheiden,  son- 
dera,  wenn  sie  nicht  nur  nach  GymBaiiallehrcm, 
VidTersitätsprofessoren,  Privatgelehiten  utd  dgL 
klassifizieren,  sonlern  auch  Unterabteilungen,  wie 
„Historiker",  „Fhilologcn"  etc.  aufetellen,  die  h.aupt- 
s;ichlich  mit  Büchern  beschäftigten  Menscher,  ihrer 
SpezialWissenschaft,  besonders  den  zwei  genannten 
IMsziplinen,  zuweisen,  und  von  Bibliophilen  erst 
ledit  nidits  wisseo,  da  sie  nur  fienifie^  aber  nicdtt 
Liebhabereien  veneidmen.  So  mosste  idi  deim, 

um  mrinc  den  nilrhem  rugedachteLebenserhalf^ngs- 
ktalt  n.ichiuweiäeu,  muh  noch  überzeugen,  ob 
r.irht  den  Gelehrten  Uberhaupt  dasselbe  Durch- 
schnittsalter zukäme,  wie  den  Bibliothekaren  etc. 
Ich  nahm  mir  zu  diesem  Zwecke  in  dem  sebr 
handlichen  Lexikon  von  Beeck  (das  leider  keine 
nene  Auflage  erlebt  hat),  da  idi  dodi  aidit  daa 
ganze  Alphabet  durcharbeiten  konnte,  den  Buch- 
staben „M"  vor,  der  mir  bei  allen  Nationen  ziem- 
lich gleichmässig  vertreten  zu  sein  scheint,  und 
zog  die  Gelehrten  heraus.  Meine  Methode  ist 
gewiss  kaum  über  alle  Anfechtungen  erhaben,  aber 
obwohl  wenig  Material  vorhanden  war,  eigaben 
sich  doch  Resultate,  dk  meine  atteidiBgs  YOrgc» 
iuite  Meinung  g^Hnsend  beslMtiglini 

Unter  den  ca.  330  PenSnBddieilen  tuit  dem 
Buchstaben  ,.M"  —  Verschiedene,  die  sich  in 
mehreren  Disziplinen  ausgezeichnet  haben,  mussten 
doppelt  oder  nduftdi  fsdldt  wBden  ~  worden 
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13  (aussdi&wlidi  oder  ngleidi  mit 
anderen  Fächern)  der  Bibliotheks- Branche  resp. 
den  Bibliographen  zugezäiilt;  für  sie  crgieht  sich 
ein  Durchschnittsalter  von  74  j. ihren.  Nun  be- 
achtet die  Stufenreihe  I  Den  reinen  Büchermcnschcn 
mit  eineBi  Durchschnittsalter  von  74  stehen  am 
nachiten  die  LitteiMbistonker  mit  7 1  Jahren,  welche 
etwa  40  Pronal  der  Bibliothekare  und  Bibliographen 
liefern.  Nächst  ihnen  ranL'it  rcn  die  Philologen  im 
engeren  Sinne,  die  etwa  30  Prozent  stellen,  mit 
69  Jahren ;  und  um  so  tiefer,  als  das  von  mir  erm  1 1 1 1- 1 1  e 
Durchschnittsalter  der  verschiedenen  Gelehrten 
linkt,  desto  geringer  wird  ihre  Beteiligung  an  den 
len  bibliodifkariirhrii  imd  bibliopaphiKfaen  Ai^ 
bciteii  imd  desto  mnigCT  riod  die  ebudiieB  Fladi* 
gelehrten  darauf  angewiesen,  die  vorhandene 
Litteratur  fiir  ihre  wissenschaftliche  Arbeit  zu  be- 
nutzen. 

Es  kann  mir  natürlich  nicht  einfallen,  den 
BDdieni  w>d  der  fortgesetzten  Beschäftigung  mit 
,  JMmtdm  £infliua  auf  die  Lebens» 
Die  geregdte  Lebensweise  dei 

viel  über  seinen  Büchern  Sitzenden,  die  Gemüts- 
ruhe, die  in  seiner  Bnist  waltet,  das  Abgelenktsein 
von  Störungen  von  a  is^crhalb,  von  Aufregungen, 
welche  die  Politik  mit  s:c:h  bringt:  das  Alles  ver- 
längert den  Bücherfreunden  das  Leben;  aber  dass 
den  Büchern  und  dem  Bibliothekenstaub  eine  ab' 
sohlt  schädliche  Wirkung  auf  die  Gesundheit  und 
Lebensdauer  des  Menwien  meü  nsd^nrieaen 
werden  kann,  dürfte  aus  neiner  Statistik  denn  dodi 
wohl  hervorgehen. 

Die  Buchhändler  resp.  Verleger  mit  anderen 
kaufmännischen  oder  industriellen  Unternehmern 
auf  ihr  Durchschnittsalter  zu  vergleichen,  ist  un- 
mOglidi^  da  di«  grossen  Kaufleute  und  Induatridlen 
—  von  KitBieni  mtd  Handwerkt-m  von  vomhereia  « 
abgesdiea  —  in  den  biographischen  Lexicis  zu 
dünn  gesäet  siml;  doch  ist  es  wohl  auch  nicht 
nOtig.  Unsere  reichen  Handels-  und  Fabrikhcrm,  die 
sich  pflegen  können  und  die  geschicktesten  /Vrzte 
und  die  heilkraftigsten  Bäder  zur  VerfUgung  haben, 
tun  ihre  wankende  Gesundheit  zu  beles^(en,  stellen 
auch  ein  stattUches  Kontingsat  zu  der  Zahl 
Langlebigen,  weicbe  die  SUdle  begünstigter 
erscheinen  lassen  dem  Lande  gegenüber.  Aber 
die  Leipziger  üuchhandlerbörse  bringt  ihren  Inter- 
essenten keine  Aufiregungen  imd  Beängstigungen, 
wie  die  Schwankungen  ihrer  Namenskolleginaen 
•of  dem  Fonds-  und  Effekten-,  auf  dem  Geüeide- 
md  Eisenmatta  deten  Affiüettea  bereileB;  mid 
deshalb  ist  es  gewiss  kern  ZnbH,  dass  ich  bei 
Denjenigen,  die  sich  mit  „m  lebenden"  Büchern 
beschäftigen,  benähe  dasselbe  hohe  Durchschnitts- 
alter antraf  als  bei  Denjenigen  ionstatiert  werdat 
ktmUe,  die  ,fii±oa  gelesene"  Bücher  oder  wenigstens 


solche,  die  schon  llagst  Mttten  gelesen  werden 

könnrn,  pc-vü^inlii  h  in  H:ir.den  haben. 

kh  will  iuxjIi  iinfuhren,  dass  ich  meine  aus 
drm  Hill  h-.t.\heii  ,,M''  genommenen  Resultate  in 
einem  Falle,  der  die  exakten  Wissenschaften  bctrilft, 
übergreifen  zu  sollen  glaubte.  Da  die  einzigen 
zwei  Neunziger,  die  Beeck  unter  den  mit  JA" 
anfiuigenden  Geldwtennanen  anfUhtt,  beide  Agro- 
nomen sind  (J.  J.  de  Mairir.  i;nr1  Cl.  I,  Nfnthiru), 
glaubte  ich  zu  einer  zu  hulien  Üurctiichnitts/iifer 
llir  d:e:,e  Kategorie  gelangt  zu  sein.  Ich  sch.irtte 
mir  deshalb  aus  dem  Buchstaben  B  bei  Beeck 
ein  dreifach  grösseres  „Beobachmngsmateiial",  und 
in  der  Tbat  wurde  das  Durchschnittsalter  der 
Ailioaomsa,  Martiemrtiker,  Physiker,  Chemiker 
nunmehr  von  67  auf  66  Jahre  herabgednickt,  wns 
demVerhältnisse,  das  zwischen  diesen  Gelehrten  und 
alten  liüchem  besteht,  besser  eiU-iireclien  durfte. 
Wenn  es  unter  den  I.cern  tlieses  Aufsatzes  be- 
sonders aufmerksame  g  ehit,  die  sich  mit  mir  dsf^ 
Uber  gewundert  habei^  dass  die  eiakten  VtTisMa- 
sdudten  n  hodt  nogwitiOi  so  ctAIikb  sie  jetit^ 
an  welcher  Zilflllligkcit  das  gelegen  hat 

Natürlich  verhehle  idi  mir  durchaus  nicht, 
dass  meine  Zahlen  keinen  „absoluten"  Wert  besitzen, 
da  in  die  biographischen  Lexika  und  in  die  Auto- 
graphensammlungen  hauptsüchUch  diijenigen  ein- 
dtiogeot  welche  lang  gentig  lebten,  um  in  ihiem 
Kidie  aich  «neu  Namen  zu  eningen;  dt  faner 
weiter  tu  beachten  ist,  dass  die  eigenffichen 
Wissenschaften  oft  schon  jungen  Männern  den 
Lorbeerkranz  reichen,  der  ihnen  auch  durch  einen 
frühen  Tod  nicht  mehr  entrissen  wird,  während 
in  der  Bibliographie  gewöhnlich  nur  Jahrzehnte 
mühevoller  Forschung  einen  lohnenden  Erfolg  ge- 
währen. Das  könnte  ja  immerhin  einen  einseitigen 
»EiolliMi  wd  meine  Zahlen  ausgeübt  haben,  aber 
Ich  bemetke  denn  doch,  dass  die  Lebensdaten 
von  lüMiothekaren  gewöhnlich  nicht  verzeichnet 
werden,  wenn  die  Betreffenden  sich  nidit  in  einem 
wissenschaftlichen  Fache  ausgezeichnet  haben.  Ich 
habe  diese  Bibliothekare  also  auch  bei  ihren  eigent- 
lichen Disziplinen  noch  berücksichtigt  und  daduidi 
das  Darcfaschniaaaher  vieler  Kategorien  venUbkt 
Andretieits  wurden  unter  den  Bibliographen  von 
mir  doch  auch  manche  verzeichnet,  welchen  keine 
lange  Arbeitszeit  —  ich  erinnere  nur  an  Hain  — 
vcri;iinnt  war.  Als  .'\manucnsis  o.  dgl.  sterben 
aber  gewiss  nicht  mehr  junge  Gelehrte,  als  der 
Tod  auch  beispielsweise  unter  den  Pnvatdozenten 
dahinrafft.  Also  tjuitlintal^  Weit  haben  meine 
Zahlen  gewiss,  und  dieser  wird  Omen  von  den 
Lesern  nirht  .aberkannt  werden.  LTnd  so  nehme 
ich  von  ihnen  .-Vbsthicd  mit  dem  Wunsche,  das» 
die  jungen  Blicherfreunde  recht  alt  Und  die 
noch  älter  werden  mögen. 
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BtiMgi  MU  Dänrt  WtÜfUUtkMua^g.  Von  A»/ 
Wittr.  Eme  Studie  aber  die  dm  Sdefae  Riner,  Tod 
mul  Teufel,  Mofanchoite  osd  Hieronymus  im  Gchius. 
Mit  4  Lichtdrackeo  uad  7  Tenbildera.  Su-usburg, 
J.  H.  Ed.  Heiu  (Heitz  u.  Mündel),  190a  —  Studi«» 
zur  deutschen  KunMgeschichte.   Heft  33. 

Auf  breiter  Grundlage  unternimmt  et  der  V«^ 
fwier,  die  VonteUungen.  di«  io  Ottran  drei  betoia»' 


I  laid  ibr  Wcfden,  üm  Verbreitong  ia  der 

Zdt  bb  auf  den  Nflraberger  Meiner  zu  erweisen.  Die 
Untersuchung  Aihrt  tief  in  die  Gcschiclite  des  (;fis;ii,'cn 
Lebesä  am  Ende  des  Miuclalteis  cio,  «üsq  auch  10  die 
reiche  Litteratur  dieser  Zeit.  Und  danun  dürfte  eine 
Irane  Erüitenwg  des  Inhaltt  der  angfieigtcn  Schrift 
•uch  in  dieaer  Zeitschiift  wohl  em  Platte  aein.  Zo- 
Bldte  bliebt  der  Vertaacr  mit  dca  letzten  „Er- 
IdBrnngeii"  der  drri  Stiche,  die  stett  davon  ausgingen, 
eben  alle  drei  aU  iu«uiniii(.-njfehörig  lu  fassen.  In  der 
That  wird  aas  äusseren  und  inneren  Gründen  liier  »eUr 
einleuchtend  gemacht,  dass  diese  Vcrhindunj;  willkür- 
lich war.  Vielmehr  dürfte  der  Reiter  den  beiden 
anderen  selbständig  gegenüberstehen. 

Des  AusgaDgapunkt  fllr  die  küMtkrische  Arbeit, 
die  imn  Reiter  iutete,  aebt  Weber  in  der  VonteHuag 
vom  christlichen  Ritter.  Er  »eist  .-»ber  mit  Recht 
darauf  hin,  dass  schwerlich  das  enchindion  milids 
christiani  des  Erasmus  von  Rotterdam  Dürer  die  \n- 
regung  gegeben  habra  kann,  da  es  bis  1513  nur  la- 
teinisch vorlag  und  wenig  bekannt  war.  Vielmehr  ist 
JeneVentaUnog  icbMi  in  der  Welt  der  deatacbea  Mjitik 
lu  weiter  Verbceitong  gelangt  Noa  wdit  ftdüdi 
die  gesamte  Litteratur,  die  Weber  tum  Beleg  dafür 
anfuhrt,  keine  Ausprägimg  dieser  Vorstellung  auf,  die 
sich  mit  dem  sogenannten  Inhalt  des  Durerstichs  ^ani 
oder  auch  nur  wesentlich  deckte.  Aber  wichtig  ist  es 
immerhin  zu  sehen,  wie  geläufig  weiten  Kreisen  die 
VoieteiliBv  vom  cbriidicbeB  Ritter  (die  aatflurliicb  auf 
Bpbeaerfi  BurUckgekl)  war.  Wiebtiger  noch  ist,  dai« 
ee  Mich  laAxmDanttttiu^itm  de«  christlichen  Ritters 
vor  Dürer  fehlte.  Und  da  ist  es  nun  das  unbestreit- 
bare X'erdienst  Webers,  auf  ein  Schriltchen  hingewiesen 
zu  haben,  das  den  „Fusspfad  zu  der  ewigen  Seligkeit, 

(Hcidetbcii 


1494  fl.  i499b  Hayn  74»  u.  740«)  behandelt  uad 
Sddne  des  dniididMBRillR  tiMi  leibbailis^ii 

sehen  lasse  Der  Text  giebt  allerdings  nur  die  fiblidi» 
Ausführung  der  Bibelstetlen  von  der  geistlichen  Rittet^ 
Schaft  und  nennt  insbesondere  als  die  Feinde  des 
Ritters  den  Teufel,  die  Weh  und  das  eigene  Fletsch, 
ganz  wie  die  herkömmliche,  von  Weber  angeführte 
myititeh  mfebauchte  Ahere  litteratur.  Au<^  aaf  dem 
Bflde  lUifc  ^  «BfereBeiahniivnitDiiiwStMpläivt 
et  ist  nur  em  Geliainiscliter  au  Pferde. 

Allein  Weber  bat  noch  eines  andercB  HelxsdiBitt 
beigebracht  (allerdings  schon  t.  V..  bei  Schreiber 
No.  1Ö61).  Auf  diesem  Einblatt  ist  ein  Tilger  darge- 
stellt, der  sich  um  den  Teufel  und  den  Tod,  die  ihn 
von  vom  und  hinten  bedräuen,  nicht  kümmert,  soodem 
rahig  aetne  Straae  laebt.  Sehen  wir  ab  von  der  That* 
MChe,  data  der  Heid  hier  nicht  der  chiiatüche  Ritt«; 
soadem  der  cbiisiSche  Pilger  ist,  und  daas  das  Gme 
noch  eine  recht  reiche  l'mklcidung  mit  »eiteren  aus- 
führenden Ncbenjugcn  aufweist,  so  sfiringt  doch  klar 
das  Bild  eines  chrLsilichcn  Wanderers  heraus,  der  un- 
bekümmert um  Tod  und  Teufel  seinen  Weg  geht. 
Keines  der  bcidcB  Bilder  giebt  die  Zuge  ganz,  die 
Düma  Stich  bringt  Aber  n^eneiaandeT  gehalten 
atigen  ale  VorMeUungen  verk8rpert,  dem  Vcrliiadunf 
ansseroidcnllich  nahe  hg.  Scticn  wir  an  die  Stelle 
des  l'ilgcrs  den  cichamischtea  zu  Pferde  aus  dem 
„Fusspfad",  so  haben  wir  den  Vom«llnngikoi»p1wtt 
den  der  Such  gestaltet. 

Weber  verwahrt  ateh  mit  Redit  dagegen,  daan 
Dürer  der  erste  gewMCi  aein  mia»,  der  jene  Ver- 
bindung volbqg.  In  der  That  lit  bdannifiÄ.  wna 
Einielblättem  aus  dem  XV.  imd  XVI.  Jahrhundert  auf 
uns  gekonunen  ist,  ein  so  überaus  geringer  Bruchteil 
des  einst  entst.indencn,  dass  wir  mit  der  Möglichkeit 
rechnen  müssen,  es  habe  schon  vor  ihm  Holzschnitte 
mit  dem  christlichen  Riner  zwischen  Tod  und  Teufel 
gegeben.  Aber  daa  ist  such  schiiealich  glektagttitig. 
Et  gcBflgt,  n  UndcB,  dnaa  die  VecttcUungcn,  von 
denen  Dürer  ausging,  in  aller  Bewusstsein  lebten,  dnin 
sein  Blatt  unmittelbar  verständlich  sein  mustte. 

Dagegen  scheint  mir  Weber  zu  viel  zu  erklären, 
wenn  er  nin  auch  Einzelheiten  des  Stichs  atu  jenen 

So  ItiM  Idi  hl  dem 
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„häßlichen  Molch,  der  ndidiai  des  Huliea  to  R«ims 
dihiakrieckl",  häuttwtgß  «ioe  HindmMHif  aaf  die 
Sdntdna  dtr  HflUe,  yidmehr  nur  öie  Medlkhe 
BidcdiM  erbüdn. 

Aber  weiter.  Cim  trusfirecheml  unteminiint  es 
dann  der  Verfasser,  auch  die  Mcl.incholie  und  den 
Hieronymus  aus  volkstümlichen  N'urstcUungen  der  Zeit 
namittelbar  vor  der  Refimnation  tu  erklären.  Er  geht 
vm  HichttliegeBdcii  tm,  von  dan  deudichen  Gegen- 
sali  enCf  Arbeiters,  der  in  sraier  Arbelt  Befriedigung. 
Ruhe,  duck  findcf,  und  einer  (Icslalt.  die  nachsinnend 
feiert  und  .lU  Melanolmlic  bcjcichnct  isi.  Jener  j^nclit 
sich  uiiT  siM  .iK  Thcologp  7U  cikcnncn  Die  Ger.ilc, 
die  djcic  uinj;cben,  deuten  auf  weltliches  Wissen  und 
Forschen.  Kolglich  haben  wir  den  alten  Gegensatz 
der  lebttichen  WisMuscbaft  und  der  «wldicheB  WiMcn* 
tehaft,  von  denm  jene  mhig  und  giüddich  madit,  diese 
„melancholisch".  Und  es  blieb  nur  noch  zu  erweisen, 
dass  wir  dies  „melancholisch  *  diin  hatis  in  unserem 
Sinne  nehmen  dürfen.  Auch  dies  ist  Weber  voll- 
kommen gelungen:  eine  Reihe  lielcKt^  -'"^  der  Lit- 
teratur  des  XVI.  JahfluUldCftt  macht  das  zweifellos, 
'lind  der  Krau  von  BkimfiM  auf  dem  Haupt«  der 
Mdancliolin  sdieint  den  Sddo»  mit  aller  wUnschaB» 
werten  Deutlichkeit  zu  bestätigen,  falls  die  Voraus- 
»ctiiing  einwandfrei  i»t,  dais  die<.e  Zweige  n irklich  den 
bitter-.in^cn  Nachtschatten  zci^rcn. 

Dann  hatten  wir  also  in  den  beiden  zusammen- 
gehörigen Stichen  die  \'crkörperung  de«  Bewussiseins: 
wchUches  Fonchen,  Wissen  und  Köonea  macht  trübe 
(■d  ftiedkü.  Nur  die  VcttiaAmc  in  die  gatdidie 
WeidMit  Mrdt  nd  ▼erldht  Frieden  nnd  Glück.  In 
der  Hütt  bedarf  es  kaum  des  neuen  ausführlichen  (von 
Weber  >;rl(ist(tcn)  Nachweises,  wie  verbreitet  jenes 
Ucwussuein  in  der  Zeit  vor  Luthers  Auftreten  gerade 
bei  des  Nachdenklichen  und  Besten  in  Deutschland 
gewesen,  kfir  tcheiat  der  Vcrftaser  aut  aeiaer  Ei^ 
Uinmr  der  Mdea  Blätter  cadgikig  dm  Weaendiche 
auagesprochen  m  Imbaa. 

Dageg  en  muss  ich  mich  wieder  gegen  den  Venudi 
wenden,  nun  alle  Einielhcitcn  auf  dem  Sii(  h  der  Mcl.in- 
cholie zu  deuten.  Der  X'erfasser  bemuht  sich  um- 
ständlich um  den  Hcweis,  Durer  habe  da  auf  die  sieben 
freien  und  die  sieben  mechanischen  Künste  mit  Be- 
wiHSUdB  Betug  genommen.  Und  doch  muss  er  selber 
nigeben,  daaa  dieses  alte  System  zu  jener  Zeit  schon 
gaai  oad  gar  IScherig  wart  „es  heirschie  schon  im 
X\'.  J.ihrhundert  (in  der  Zusanu'  i  •  ii  '  inj;  der  zweimal 
sieben  Künste)  eine  jiemlichc  \\i;Jkiii.  In  der  That 
geht  es  am  Ii  bei  der  Kikl.irun^'  nicht  ohne  Gcvalts.ini 
ketten  und  ohne  die  Annahine  von  Abweichtin );en  von 
der  Tradition,  die  sich  Dürer  erlaubt  habe,  ab.  Wozu 
dann  überhaupt  so  viel  .fitUättaf'l  Es  genügt  vAUig, 
gezeigt  ni  haben,  dass  dieses  gante  ttume  Vielerlei  auf 

die  wellliche  Wissenschaft  deutet.  Dfinr  iSt  CbeH  kefe 
doktrin.irer  Scholastiker  mehr. 

r)ic-  l'.ps-icben.  zu  viel  /u  deuten,  soll  uns  nicht 
hindern  anzuerkennen,  wie  gesund  und  nüchtern  das 
Votgehea  des  Verfiusers  im  (i.-imen  ist  Ich  meine, 
man  wird  akh  ia  allem  weseatlicben  bei  seiner  Er* 
klärung  bcnihigen  dürfen  und  beruhigen  müssen. 

Z.  t  B.  I9oa/i90t. 


tu  den  Stichen  in  der  Litteratnr  der  Zeit  au  finden,  so 
würden  die  nur  bestädgen,  was  der  Vetfaiaer  aufg«- 

stellt  hat,  und  vor  allem:  sie  wurden  den  We^;  recht- 
fertigen, den  er  gegangen  ist  Weitcrc  lü'kciuimis 
nach  die^r  Kichtung  ist  uns  aber  überhaupt  nicht  so 
dringend  nödg,  wie  eine  Untersuchung  etwa  der  gei- 
stigen Durchschntttshilduag  eines  Nttmbergers  jener 
Tage  überhaupt  Wdcfaea  Inhalt  hat  das  Wort 
„M>'stiker'',  angewandt  atif  die  NOnberger  der  Jahre 
1481V  Ich  uiirde  den  S  r;  Wi-lier  ,     li  irer  «ar 

ein  MysUker"  gewiü  nur  mit  senr  giosscn  hinachr.in 
kuni^cn  gelten  las-.en.  N.ich  dieser  Kichtung,  auf  die 
Erforschung  des  allgemeinen  geistigen  Lebens,  der 
Cnmdlagen  und  der  Stoffe  des  L'ntcrrichu,  der  reÜ- 
gidaea  Unterweiaung.  der  Predigt  u.s.C  u.s.L  hätte 
m.  E.  weitere  Arbeit  ra  gehen.  Und  der  Verfasser  ist 
gewiss  zu  solcher  Arbeit  vor  anderen  berufen. 

Ich  k.'um  aber  diese  Anzeige  nicht  schliessen  ohne 
das  ausdruckliche  Uekennmis,  dass  meines  Eraclitens 
die  Arbeit  des  KunslhiilDriktrs  etwa  da  einzusetzen 
hat,  wo  Weber  aufhört.  Pifar  «De  Krkenntnis  von 
Dürers  K$uut  wird  wenig  gewonaen.  Es  hätte  Miai» 
versiiadnisBe  am  dem  Weg  rlumca  belfcai  weaa  der 
Verfasser  dies  seinerseits  ebenfalls  ausdrückUcb  an- 
erkannt hatte.  Aber  gleichviel,  das  Buch  hidi  sich  im 
Kähmen  seines  Tiicls.  Und  so  dürfcr.  mii  I  .vulkn  wir 
mit  dem  Verfasser  nicht  rechten.  Vielmehr  \»  ollen  wir 
ihm  dankbar  sein  für  das,  was  er  uns  bietet.  Es  ist 
eine  reiche^  aaregeade  uad  ia  mehr  als  einer  Hinsicht 

Ldpqg.  Rad^KMOtidt. 

m 

Das  Wechselverh:iJtnis  zwischen  Dichter  und  Dar- 
steller imd  wiederum  beider  Stellung  zum  Publikum 
ihrer  Zeit  uad  der  Nachwelt  historisch  zu  erlisuiein, 
hatinwA^MIaitferia  einer  Reihe  veantOMgraphiachen 
Binden  «nieiiMiMaw.  I^Monngnphiecaenclidaea 
im  Verlage  veo  Z.  A.  Seenaaa  tmd  der  Gesellschaft 
für  graphische  Industrie  in  Leipzig,  Herlin  und  Wien, 
und  präsentieren  sich  in  brochirter  Form.  Der  grun- 
ledcruniiieite  Deckel  zeigt  ein  schlichtes  dunkles  Orna- 
ment in  Hirzclscher  Manier.  Der  Buchtitel  hebt  sich 
in  goMnen  Buchstaben  bell  ab;  die  Mitte  des  Deckels 
trägt  m  MedaiUonform  ein  für  den  Inhalt  bedeutsames 
Porträt  Es  Hegen  mir  nmiichst  die  ersten  drei  Binde 
vor:  ,  (7<ii- //?•<• '  \<in  iinscini  (■Id;<■n^t^  i>llrn  Mit.irbcjtcr 
Hrrm  Prof  Dr.  (ii\<ri;  1 1 'ifli^wii: ,  Uai  W'icntr  Burf^- 
llu  r.  '  \n:i  dMii  Hcrau-.-Kcljer  1 1 erTB  ZtfM«r  SONlSt 
und  „Dante    von  i)r.  A".  htdfrn. 

In  erster  Linie  überrascht  das  reiche  lllustrations- 
material,  das,  weit  über  den  engen  Kreis  der  Biographie 
hinausgreilend,  ims  neben  vielen  Büdeni  md  FacsimSes 
r.iiclhes.  hiT  hst  interessante  Ansi'  htrn  dfs  allen  Frank- 
furt, des  ( ioctlicschen  Hausos  vor  und  n.u  h  dem  Um- 
b.iu.  (ioethe^cher  Krc':ndc  und  Zcitgcnos-en  u  ■  w 
bringt.  Dem  (■octhefütsther  hat  dies  I'.k  Ii  wenig 
Neues  zu  sagen  —  es  wendet  sich  wohl  mehr  an  die 
Schichten  derlitteraturfrcunde,  die  sich  gern  bdebrea 
lassen,  ohne  selbst  gddnt  zu  sein.  Pralaaser  WidcowsU 

■S 
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Kritik. 


dies  iD  ansprechender  Korm  ohne  Trockenheil 
authue,  nad  die  Diäkretiflo,  mit  der  er  die  wild-schäuinea- 
den  AtMchütleGoeihescheBTeiiiperemeBlet  bebaadell, 
macht  das  Buch  besgodcfi  für  i 


Jui^end  Keeignel. 

I>cr  iweitc  IJaml  ilcr  Serie,  Lothare«  „Wiener  Hurg- 
iheater",  lun),'cgcn  durfte  den  Iittcrari^chcn  Krci^tn 
aowoU  wiedeneti  der  TfaeMerfrcundo  schk-chtlmi  <-ir:< 
«riUlkoinnieiie  Lektüre  Auch  hier  xjibUo^  Vor- 
trlts,  Kanketimiit  Pacnaülee  voo  Vaitnchtihea  und 
Theeterxetteln,  architektonische  Aufnahmen,  weldie 
die  eifrentliche  Theatercbrooik  begleiten.  Aber  Herr 
I.iitliür  iii<  lit  bei  der  Chrjnik  stehen  ),'i.blii.-ben.  M/V- 
sich  das  IJur^'ihcatcr  aus  l>rschi-i',!cn>tcn  Anf.inj;rn  ent- 
wickelte, welchen  ISezug  lur  Politik  und  lur  (Gesell- 
schaft des  Tages  es  hatte,  warum  es  sich  gerade  so 
ennrickeb  musste,  und  endlich,  warum  «9  heul«  Minea 
Glanpuakt  fibencfariuen  hat:  das  tagt  ubi  der  Ver- 
fasser in  amüsanter  und  dennoch  gründticher  Webe, 
nlirie  aurdrin^'liclic  Kritik  scharf  analy>icrtnd.  Kin 
Stib  kchen  Kuliurjjosrhichtc  iio'>  ,.lu'>iii;<  n"  «ie  ihcte- 
^ianisthen  Wiens  steckt  in  seiner  ,  I!ur>;  ',  seitdem  am 
14.  März  1741  nach  langem  Drangen  die  dcnt  Komd- 
diantentum  M  abholde  Maria  'I  h<  lesia  Herrn  Srlliers, 
dem  MEnuepienear  der  Hol^Opem,  üereiuden,  Komö- 
dien, Oratorien  und  heiligen  Gr&ber"  das  kleine  leer- 
stehende ,,I!allhaiis  '  frcij;ab,  um  darin  eine  ,,teiitsi  hc 
oder  »•al'i<'hc  t>peia  oiier  Koiiiodi«' ie  nach  Wiinvi  h 
lies  Hofes  .iul'.'ululm  n.  lün  Aiitii  .-.  .:•  .:l  «l.is  rtiiliiu\c 
diese»  ersten  Musen'.'- iiipi  U.  <lcr  dennoch  dai  (".rabiiial 
der  H.irlekin.ade  in  Wim  w.tr.  l'nter  Baron  d«'  l,o 
presti,  dem  Nachfolger  äelliers  und  erstes  Iniendanten 
aus  KavafienkreiMn.  eBttiand  der  erMe  Umbau,  der 
einen  »irklichen  Theaterraum  be/vicckte;  .luch  von  ihm 
sehen  wir  den  Aufriss  sowie  einzelne  photoj^raphische 
Aiirn.ditiK  :i  lirr  allen  Slienen,  Buhne  u.  s.  w.  Hundert- 
und\ier/i^' Jahr  später,  am  14.  <  »kioStr  iS>.*^.  wunlc 
endlich  dasneneHcfburgthealer  mit  einem  ,  Sceni^rlu-n 
Prolog",  Gfillpanen  „Esther"  und  „Walleasicins  Lager" 
«röfliict!  von  seiner  Pracht  geben  laMniche  Photo- 
graphieen  einen  Henriff.  Atis  der  Reihe  der  Portr.its 
heraus  steigt  ein  sonderl>arcr  Hauch  ver>,MnK'ncr 
.Schunheil,  vcrkliin^i  nen  Kuhm-;.  I  '.i  ^m-.  (  .\ntiiine 
Ad-wboriier,  Körners  Biaut,  und  .Sophie  lir  .  Irr,  dir 
die  unsere  (iros'^\  ater  schwärmten.  Chri  i  •  •  Ib  .h.  | 
und  ihr  Gaue,  Grillpaixer  und  Friedrich  liahn,  die 
anch  aasMitialb  des  Burgtbeaiers  ihrem  Namen  Be> 
rihnitheit  tchuftn,  Sapliir,  der  scharfe^  und  Laube,  der 
verehrte  und  gefurchtete.  Und  endlich  die  „alte  Garde", 
die  auch  wir  noch  in  unserer  Ju^^end  >.ihen,  zum  Teil 
heule  noch  bewundem  können;  W.igncr,  llaiinieister , 
Gabillon,  die  Woher  und  Soniienthal,  Förster,  Meixner, 
Friederike  Gossmann, 'I  hinw^,  Hartmann,  der  uncrseu- 
Ikhe  Mitterwurzer.  bis  auf  den  jung-ten  Liebling  der 
Wieneri  Jesef  Kaiaz.  Daneben  die  UiMer  der  lateo- 
danten  trad  Direktoren  in  Allongeperriicke  und  Frack 
und  viele  Karikaluien,  eine  !ie.:i  te  ('liarakteristik  der 
Weser. -  M  ir.cli-rl'.eit  dci  l-nu-rlnen  lucicnd  aU  ilas  IksIC 
Porli.it.  I:ii  rr_\;i,'  i  t  nein  ri  ilcr  ver^'an.i;enen  llisloric 
die  Zeit  der  Interregnen  bi»  zur  Berufung  Ur.  .Schienthers 
besonders  auslUbrIich  behandelt  und  faneressaat.  — 


Eine  Art  Jubiläumsschn'ft  irt  der  dritte  Band,  der 
Dante  behandelt;  waren  es  doch  am  leiitea  CharfidlaK 
900  Jahre,  ilass  der  grosse  Florentiner  seine  Waaderting 
begann,  die  lur  Divina  Commedia  den  Stoff  gab. 
Dr.  Federn  sayt  über  seine  Arbeit  u.  a.:  „Nur  ein  paar 
lebendige  liiKIcr,  die  ich  au~  meinen  Studien  für  ilm, 
insbesondere  aus  den  Uokumenien  seiner  eignen  Zeit 

^esi  h»pft  ....  versuche  ich  hier  wiederzugeben  

Der  iweitc  Teil  meines  Buches  folgt  dem  Wege  Dantes 
durdi  diese  ferne,  trübe,  liir  am  Inlb  «Icncbtcte  Weh. 
dem  Wege  seines  Lebens,  der  der  Weg  an  aeiaea 
Werken  ist   So  wird  der  xweite  Teil  eia  subjektives 

.Spicjjtlbild  des  ersten  -ein  .  . 

Dr.  Federn  nennt  dementiprechend  den  ersten 
Teil  ,,Oic  Zeit"  und  brinj^t  in  ihm  einen  l'berblick  ubei 
die  poUtischcn,  ethischen,  künstleriichen  und  auch 
venrahnagsiechnischea  tmd  wissenschaftlichen  Be- 
Strebtaigen,  von  der  ZcnUtrung  des  seelischen  Über- 
gewichtes der  Antike  an  —  politisch  und  religiSs  war 
-IC  .1  hon  cni  p.i.ir  J.iliiluMulir'.e  Umg  abgethan. 
N.iturv;«  lu.iss  sst  er  bei  i;ci:i  in  lUtracht  kommenden 
lUjstrationMiiaterial  lieitKili  -lu  hlie^>lich  auf  Fr<  sl.«  11 
und  Gemälde  angew  iesen,  denen  sich  hier  und  da  in- 
timere Hand-Zeichnungen,  Miniaturen,  Kadieningen 

aagtiedcn.  Nebco  dea  Reproduktioaen  aus  Ce> 
mälden  der  Vor- Dantesken  Zeit  sowie  der  Ihr  folgen- 
den findet  iiKUi  viel  Modernes,  besonders  unter  den 
llliistra;ii>nen  d*r  ,,fomiiie<lia"  selbst.  .Auf  beinah  .illcn 
diesen  Ailieiun  1;  li.ir.tc  -eil  -t  abkonterfeit:  seine 
sc  harfen  Zujjc,  von  mehreren  seiner  zcitgenii'-sisi  hen 
Maler  Uberliefeit  und  oft  angc/vtcifelt,  haben  gicichs.itn 
eine  feste,  naverioderlicbe  Gestalt  gewonnen:  Dantes 
Kopf  mit  seiner  soaderbarea  Haube  ist  luro  mittel- 
alterürhen  Dichtertypus  Uberhaupt  geworden,  wie 
kcmbrandt  zu  dem  des  niederländischen  Künstlers. 
Das  letzte  K.ipitcl  des  ersten  Teiles  \  erdient  besondere 
Beachtung;  es  ist  der  Sta<it  Floreni  gewidmet  und  auf 
wenigen  .Seiten  zusammengedrängt  eia  bbcrsiclltficber 
Abiiss  städtischer  Gesctiicht& 

Dam  es  persSnlichen  LebensschidcsaleB  gebflrt  der 
zweite  Teil;  und  iui;lcich  seinen  Werken,  d.  h.  der 
,,\'ila  nuovii"  und  der  ,,<^ommedia",  denn,  wie  Federn 
s;ii;l  ;  .  sein  Leben  liej;t  in  seinem  Weik.  Kr  hat  das 
Iiic.il  der  I  >ic  lit\ing  darin  ettullt,  das  Ith  und  die  Welt, 
(l<irt,  wo  sie  unschcidbar  sich  vereinen,  im  Spie^elluM 
der  eignen  Seele,  ergrilTea  und  festgebannt Ich 
will  hier  keines  Ausiug  des  biographiscfaen  Teiles 
geben,  der  besonders  der  Beatrice-Episode  geistiges 
I.icht  zu  veileihen  sucht,  wo  materielle  Dunkelheit 
unzerst-iibar  Lastet.  \'i)n  den  Kapiteln  des  zweiten 
T<  ilcs  situi  i'.ie  milteKten  vier  Dantes  sterblichem  Sein, 
seiner  Juyeml,  seiner  Stellung  zu  Ueacrice,  SO  FIoreBl, 

zum  Exil,  gewidmet,  w  ahrend  das  erste  tmd  letale  scja 
Unsterbliches  b(  li.in<kU,  seiae  Weike.  Hier  sfaid  auch 
Fragmente  von  Übertragungen  eingeAigt,  so  der 
Francesca-Paolo-,  der  Ugoliao>Epi»ode,  endlich  der 
Vcikt.ining.  mit  der  das  „Paradiso"  endet  aad »tgleich 

auch  Danles  Schatl'en. 

HiMorisi  he  Dokumente,  Quellenangaben  und  Ver- 
leicluiiase  der  Abbildungen  und  Namen  schliessen  den 
interessanten  Band.  F.  v.  Z. 
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GteAe»  Kuist.  Zeiigirine  und  Eadnine  tu  adner 
Entstehungsgeschichte  \  on       M^tuer.  Berlin,  Wddt 

mann^che  Buchhandlung,  |S</). 

Cf>cthcs  Faust  st(  Vit  aiii:li  dadurch  cin/i>;.irli^  il.i 
dass  wir  ul>er  M-inc,  *ich  uIht  mehr  als  mci  Mciim  In  n- 
alter  cr>treckcnde  Entstehung  eine  überaus  rcirhc  Kulte 
von  urkundlichem  Maierüd  besiiien.  Der  Briefwechsel 
des  Dkblen,  Mine  l^gebucher,  MUteflungea  von  Vtr- 
<nnen,  die  ihm  nahe  standeni  aeine  gesprächsweise 
j^cfallenen  Äusserungen,  die  «im  Werke  gehOrinen 
llinlcrl,l^ienen  r.ipicte  u,  ■>.»•.  bieten  uns  einen  soli  Inn 
Kcu  hlum  von  Aulsthhisscn  über  <l.is  durch  Ht-in 
munKcn  der  verschiedcn-icn  An  ver?' inerte  Werden 
der  Dichtung,  dass  wir  im  allgemeiDcn  über  ihr  Fort- 
whrdicB  ia  jeder  ciaMünca  Piiate  fenügend  nntcr 
richtet  lind.  Freilich  nur  im  allgenieinen:  denn  einmal 
bleiben  grosse  Paitien.  über  deren  genatiere  Chmno- 
lopic  ni<  ht.-.  ul)er!iefcrt  i.r,  .iiuli  ri r  1  crfortlrm  viele 
Miu<  ij^;n^<  n  In^ondei'"  cle->  aUctmUn  Didilcri  ulur 
»ritlich  neu  7urin  klic^jenile  Teile  ^;ro^sc  \'or-.irl>l,  weil 
sich  ihm  auf  leicht  crkl.ir^iclie  \Vci>e  init  dem  Wachsen 
leinea  Werkes  auch  der  (i<  sichispunkt  verschob,  von 
dem  «I»  er  Jnibere  Farticn  betrachtete. 

IXeses  an  den  verschtedenuen  Stellen  verstreute 
«i;id  si>  si  liwer  yu>;.in^'lirhe  Mali  li.d  i;c>ainiiiell  um!  so 
ilie  unrntbehrliche  ♦irurxllnf.'e  fur  eine  ( if  ^' Kirlite 
..l'.Hiil^"  jjeliefeii  .  n  h  i1>'  n,  i  t  d.is  \'crd)i  riL-t  ilr.  vor- 
lii  K''"''^'»  liurhes,  in  «Iciii  Tniower  mit  st.iunen^werlciu 
Kl<  i'>se  alles  zubainmen;;ctrai;<  n  und  i  hronoloj.:isch  j;e- 
ordnet  hat,  was  die  £oiaiehung  der  Dichtung  irgendwie 
aufituhellen  geeignet  nt  Auf  Einzelheiten  eintugehen, 
i't  hier  niclit  der  <'rt;  nur  das  wollen  wir  eiw.ihncn, 
das-,  lU-rii  \'i  tf,i  .-.er  ilie  Ilm  )iau-.i,'abe  des  Scliinks'  hen 

\imi  l.ilre  iSv'-)  i.:.''iik.tniii  ^elilielicn  .11 
stheint,  da  er  S  44  tf.  nur  aul  die  I7<i.;  und  17«/»  er- 
schienenen IJrui  hstucke  hinweist  und  spater  nn  lit 
mehr  auf  das  Werk  xunickkommu  Und  doch  ist  es  uor 
nreifelhaft,  dass  sichCoeihe  auch  durch  dasvollstiindige 
Werk  in  wesentlichen  Teilen  seiner  DiclitunK  hat  beem 
rtusscn  lassen,  so  bietet  t  B.  Schinfcs  Kaust  y^inr  olieiibar 
das  \'<irbild  lU  der  <>>ie:s:ene  dar:  Kaii-t  ^elit  unruhig; 
im  Zimmer  auf  und  ab;  da  ertöDt  wcibli<hcr  (»csan^,', 
Faust  erfacht  begcfariot  den  Wiek  lum  Himmd: 

Kommt  ihr  vom  Himmelt  sBmc  TAn«^ 
ftlir  (II  verkünden,  WH  im  Himmel  wohnir 

tAnet  fort;  mit  wonBetrunkma  Ohr 
Empfang*  ich  «ucb|  der  höhern  Welten  Boten  t 

Wie  bei  Goethe  vcrsent  sich  «uch  bei  Schinit  Faust 
darauf  in  seine  Tugend  ttirück.    Die  Osterseene  kann 

daher  nii  lit  \in  i  4  im -.-.iiu!!  n  sein.  —  Kerner  bii  '.ct 
der  Anfan^'  des  zweiten  I  tilcs  der  (iorilics,  hen  Dich- 
tung höchst  bemerkenswerte  Anklänge  an  Schinks 
„Chor  der  Elfen",  in  dem  es  unter  anderem  heisst: 

Wenn  vom  Himmel  herab 

^ii  h  Hie  Stern«  neigen, 
K'^cinil  snf  und  ab 

Sl'^'c  Sciiat!en  stri;;en, 
I  rist-r  Nebe!  (iiaj 
Sinl'l  Jic  Itciyc  kra:iiel 

Wenn  von  Uuen  laiflen 
Schwankt  das  Gras  im  Thal 


Durch  diese  letzter«  FeststeUuog  scheint  oaa  auch 

Pniowers  Annahme  irid erlegt  zu  sein,  dass  „eine  lange 
Nachwirkung  des  imbedeutenden  Produkt  Srhmks 
durriiaus  unwahrs«.  lieinlii  h  Ist.  '  Nichts  spr.i  lit  da- 
für, gewiclni^c  innere  (irundc  sprechen  vielmehr  da» 
i;c^;en,  dass  der  Eircnj;esAnj;  bei  Guethe  schon  1804 
gedichtet  worden  ist.  Überhaupt  halten  wir  im  Gegen- 
aatt  2U  Pniower  den  üchihkscben  Faust  teilweise  Itir 
dne  h6d»t  achtbare  Leistung,  wenn  sie  sclbsiverstiind* 
Heb  auch  bergciief  unter  der  unvcrKlrirhlichen  Herr- 
Ii-  likc;'.  des  üociliesthen  steht.  \\  ir  w  erden  liei 
n.ichster  (ielej^'cnhcit  ausführlich  auf  dasUraina  .Schmk:» 
zu  sprechen  kommen. 

LeipxigGautiach.  /'aui  Stügtr. 

m 

Die  Samnilunn  illustrierter  Litteratur-neschichten, 

die  das  Itiblio>;raphische  In  '.i'.  it  in  I.ci|)zij;  heraus, 
triebt,  lirj;t  >;ej,'cni».irti>;  bis  ?um  dmu  ii  Teile  vnliendcl 
vor.  Der  deutschen  l.ilteratur  Xo^t-Kochs  und  der 
englischen  Wulkcns  ist  die  Ofu  fiühU  tUr  italienischem 
iMiertttur  vom  dkn  altttitM  Zeittn  bis  zur  Gegrtmart 
von  Dr.  RertholJ  Wint  und  Profcssoir  Dr.  Ertumu 
Fhrctix)  gefolgt  (mit  158  Abbildungen  im  Text,  3t  Ta- 
feln und  KarVii-ndr.j  l.  I iubschnitt  und  KupfeLii/vinj; 
und  K  Ka<  siinile- 1!(  ;I,i.,en  In  Halbleder  }.;ebunden 
M.  16 

Die  bei<lcn  Wrfasscr  haben  .sich  insofern  in  ihre 
Arbeit  geteilt,  als  Dr.  \\  icr,e  die  ütcrc  Epoche  bis  zum 
XV.  Jahrhundcit,  Professor  Pircopo  die  neuere  Zeit 
danustellen  übernahm.  Es  scheint,  ab  habe  Letzlerer, 

der  in  seiner  Heimat  den  Kuf  eines  ausgezeichneten 
l.nterarliislorikers   geniest,   »ein  Manuskript   in  iia- 

Iii-  Ir  r  .Sprai  he  abj,'elicl'erL     Hie  innl  (l.l  fallen 
U^eniliche  Konianismen  auf;  iminetlun  ist  die  Oc- 
arbritung  eine  so  geschickte,  dass  die  erwähnten 
Unebenheiten  nicht  sittrcn. 

Von  einer  Litteratur  m  Italien  vor  dem  XIII.  Jahr- 
hundert  k;iiin  \v..\n  Itatim  reden.  Um  diese  Zeil  erst 
hl  jj.inn  man  in  l  ibcr  Italir  n  niil  provenvalischen  Weisen, 
wahrend  sich  in;  .S,i>l.  11,  j.leichfalls  lii.u  i  ib  in  Kinllu.ssc 
Kt;uikrcichs  euic  heimi-«  he  Troiil  ndii  inUi  htun^'  ent- 
wickelte. Aus  jener  Epoche  reprcln- >  ri  das  Werk 
ein  Blatt  aus  einer  Liederhaiulschnfi,  die  in  der  Na- 
tionalbihtiothek  zu  Floreni  nufbewahrt  wird,  und  eine 
.Xnrahl  farbiger  Iititialen.  die  nicht  ohtte  Feinheit  aus- 
^;cfuhii  sind  Bedeutend  roher  erscheint  d.tgcgcn  eine. 
^Icii  hIaKs  « iedcr^;ei;ebriie  .'seite  aus  dem  Code\  des 
liarsc>;ape,  eines  der  lidlci^nesisi  lien  Diilncr,  <be  ihre 
Weike  IUI  Diali  kt  <lrs  l'othals  niedersc  hru  lu-n.  Mit 

dem  Aufschwung,  den  die  religitne  Lyrik  im  XIV.  Jalu> 
hundert  in  Umbricn  nahm,  ging  auch  eine  VerCnnerung 
der  Miniatunnaleici  Hand  in  Handi  die  grosse  Iniiiale 
aus  einer  Laudenhandichrilk,  die  doi  Gekreutigten  mit 
Maria  und  J nbannes darstellt,  ist  vott ausserordentlicher 
Schi'nheii 

In  der  toskanisclien  IVriode  riiiiimt  naturgcm.uss 
Dante  den  breitesten  Kaiun  ein.  Dr  \\  icse  giebt,  ge- 
sliitst  auf  die  in  den  letzten  Jahizchnten  gewaltig  an- 
geschwollene Damditteratur,  die  freilich  einer  kritischen 
Sichtung  dringend  bedarf^  ein  Tomeflliches  Bild  des 
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Kilük. 


LcboM  md  der  Wirksamkeit  im  UnlwMielMn, 
die  Sprache  mk  nie  wieder  crTcichter  M düMachaft  w 
behandeln  vertUiHl  All«  den  bt  it;egebeiieii  tthaüatiuiieii 

sind  die  beiden  furlil),en  Darstellungen  nach  lland- 
fchriften  der  Göttlichen  Komödie  aus  der  VaücanA  be- 
sonders hervorzuheben;  die  Keprodukiionen  sind  aus- 
jmttfhnei.  Oberhaupt  muss  gesagt  werden,  dass  die 
AuiwiU  der  lüiiiliadoiien  eine  glückliche  Haad  be^ 
kifldat  Die  BüderbdgabcB  dieaea  Bkht  kdigiicb  ab 
Suaiefficher  Schmuck,  sondem  belehren  auch  fiber  die 
K^n«irkun^;  der  DiLlitkunsl  auf  die  hildendcn  KiinMc 
und  brinjjen  mancherlri  Neues  und  Int(rc.i^>antri,  so 
u.  a.  in  dein  Petrarca-K. ipitel  cmc"  ichr  orif;infll'-  H.ind- 
Zeichnung  Petrarcas,  die  man  in  einem  Pliniu.s-rcxt 
cngetragea  (and,  den  die  Pariser  Nationalbibliothek 
bewalirt.  In  dem  Boccaccio  beliaDdefaulen  AbKhnitt 
hätte  ich  mir  eine  eingehcodere  Wiirdigwg  dea  Ein- 
flusses  gewünscht,  den  das  Decamcrone  auf  die  ita- 
lienischen Prosaisten  ausj^-eubt  hat,  a-.irh  F-inigfs  über 
die  ersten  Uruckc  und  die  Tbc:  i,  in.y'n;  das  biblio- 
graphische Element  tritt  lu  liunMen  dtr  Einhnih'  hkcit 
der  Danteilung  luweilen  la  stark  zurück. 

Gläniead  durchgeführt  uod  die  iCapilei  über  die 
Anriirdtaig  de>  Huraaninnua  tan  XV.  Jahilramlerti  auf 
^'edrüngtcm  Raum  kann  diese  Epoche  schwer  an- 
schaulicher und  abgerundeter  geschildert  werden.  Die 
rweito  H.illtc  des  Buches;  die  klasM-><  lie  ri  riode  der 
Italienischen  Litteratur,  die  V'crfalls;eit ,  die  Periode 
der  neuen  Blüte  und  die  Gegenwart,  ist  die  .Arbeit 
ProCeaaon  Pircopo.  Wieder  b^leiten  nbireiciae  Ein- 
scbaltbSder  und  Textilbutratiaocn  die  Darstellung. 
Zu  AriosM  „Rasendem  Rolaml"  ist  eine  Seite  der  Ori- 
ginalhand&chrift  und  Guido  Renb  Gemälde  Fiordispina 
und  Bradamante  aus  den  t'ftl2ii  n  reproduziert  «orden. 
Gegenstucke  dazu  bilden  ein  Blatt  aus  dem  Manuskript 
von  Tassos  „Befirettcm  Jerusalem"  und  Caraccis  Bild: 
Rinaklo  lu  Füssen  Armidas  im  Zaubeigaitea.  Der 
Vtifidl  der  Epflc  tmd  Lyrik  untw  Maimo  imd  icinca 
Nachalimeni  findet  eine  bezejdinendriBegleitcrsfhainnng 
in  den  iang^«  eiligen,  preuflsen  und  gfekOnstelten  Titel- 
kupfern  und  Bildern,  mit  denen  man  die  Werke  ilcs 
XV'll.  Jahrhunderts  S(  hnuKkic.  Die  Ztieluuin^en  zu 
.Marinos  ,,,\d<jnc  '  in  der  Ati->,L;abi:  Amsterdam  i'i7K 
sind  fast  noch  geschmackloser  als  die  Kupfer,  die 
Schelleaberg  später  dazu  entwarf;  neben  ihnen  nimmt 
aidi  der  Bilderfcreis  GhediBii  m  Fanegaenii  «Ric^ 
daidelto'*  wahrhaft  kttosderiich  ata. 

Vit  Gegenuart  konnte  nur  im  Abriss  behandelt 
werden;  l't^reopo  f^ruppicrt  aber  geschickt  und  «eiss 
d.is  Cli;irak;eri-.li--i  he  mit  wenigen  Wnrlen  berM>i- 
zuhcbcn.  .Seine  kurze  Skizzierung  der  Ly^rik  Carduccis 
bt  beispielsweise  vortrelTlich.  Panzacdd  wird  nur  bei- 
läufig, Stecchetii  gar  nicht  erwähnt 

Wieae-Phcopos  Utteraturgeschiclite  ist  ganx  gewiss 
nicht  frei  von  Miingcin.  Aber  die  V'orzvige  überwiegen 
doch.  Das  kritische  Urteil  der  Autoren  durfte  hie 
und  da  angefochten  werden  können,  lo  -.  or  li  luv  •  -. 
auch  überall  formuliert  i&t;  ungelösten  Strcitfr.agen 
geben  die  Herren  mit  Absicht  aus  dem  Wege  und  be> 
galigen  mch  mit  Hinweiaca  tmd  Aadentm^gen.  Daiiir 
ist  die  GtsuMdnidliBf  aar  su  lobeat  ubeidcfatüdi. 


UMlhMilieh  mA  gemesaverständKch  in  besserem  Sia«. 
Ea  i«t  cb  Haaibadi,  ein  Warle  Ar  die  FamiKcD- 
bibliothek,  der  es  rach  schoa  rein  iuiaeilidi  sna 

Schmucke  gereicbL 

Berlin.  /.  H^gtm. 

m 

Gutta»  XiarfieUs  hat  bei  Adolf  Tllie  in  Leipzig  ein 
Bcoes  Heinc-Bticb  erscbeinea  laasea«  /Muiial  Umm, 
Aus  ubum  ZtfAm  und  aus  tHntr  Ztit,  das  xonädtst 

durch  seine  .Xusstattung .  seinen  vorzüglichen  Druck 
(von  j.  J.  Weber  in  Leipzig;}  und  seine  bildlichen  wie 
facMmilicrten  Aiil.if,!  n  angenehm  aiilf.illt.     Die  Kiu- 
tcilung  und  Zusammen -.teliung  ist  gef.iUig,  etwas  belle- 
tristisch gehalten,  die  Sprache  glatt,  das  Ganze  Uebens- 
würdig,  ohne  Oberflächlichkeit,  aber  aixh  ohoe  Tiefe: 
dB  Gescheidcweilc  für  die  r^fere  Jofend.  Karpdes 
liat  hier  so  ziemlich  Alles  zusammengetragen,  w.is  er 
in  den  letzten  Jahren  an  Einzclartikcln  über  Heine  in 
Zeitungen  und  Zeii^cliriften  \  crolTentlicht  hat.     E->  ist 
mehr  eine  Kapiiclreihc  \on  Plaudereien  als  ein  Werk 
ernsthafter  I'orschung;  jedenfalls  tritt  der  KcuUlctonist 
ungleich  starker  hervor  als  der  Forscher.    Er  fuhrt 
den  Leser  nach  Bfiekcburg  und  seigt  ihm  das  Hefaeadie 
Stammhaus,  die  heutige  „Restauration  zur  Falle", 
weiter  nach  Düsseldorf,  wo  an  der  Stiitte,  da  Harry  ge- 
bort n    I  II    liedcrer  Schlächter  haust,  und  auch  nach 
H.-uiiburg  zu  Lottchen  Embden.     t'bcr  Heines  ersten 
Aufenthalt  in  Hamburg  ist  wenig  bekannt  geworden; 
auch  Karpelea  bat  nichts  Neues  über  diese  Jugendieit 
desIMdilers  amfiadig  amdiai  Manea,  gkbt  aber  ciae 
gute  Übersicht  dessca,  was  aa  Nachrichten  darüber 
existiert.  Besonder«  interessant  ist  das  Kapitel  „Heine 
aK  Er.'ieher"  und  der  Brief  de»  alten  Braunh.iKlt  iiber 
die  l.ehrthatigkeit  Heines  in  Berlin.     Die  .Xbsfhnutc 
„Psalter  und  Harfe  '  und  ..Buch  der  Lieder'  bringen 
bibliographisches  Material,  wieder  in  sehr  geschickter 
Zusammensteihmg«    Ffir  den  tanrentthnlidiea  Hase, 
mit  dca  Hdae  Massmami  vetfelgiei  Badet  auch  Ibu^ 
peles  nur  Vermutungen,  die  im  INilfdschen  wursetn. 
Denn   da^s    der    gr<i-.ie   Dichter    von  menschlichen 
Kleinlii  likeiten  durchaus  nicht  frei  »ar,  mochte  Kar- 
peles  nicht  gern  zugeben;  so  hat  er  auch  für  die  Bos- 
heiten Hernes  gegenüber  .\dolf  Peters  eine  zahme  Ent- 
schiildi^.ung   übrig,    verurteilt  dagegen  scharf  die 
Ausfalle  der  Münchencr  Katholiken  gegen  Heine,  ob- 
schon  (fie  streitbarco  Herren  tweifellos  im  Recht 
waren,  sich  ihrer  Haut  r\\  «elirrn     K  i'prlr    hat  die 
.\rbcit  seines  Lebens  Heine  geiMdmet  und  da  wird  er  zu 
«eilen  Ii  idensctiaftlii  h    I)av  liia^;  begreiflich  »ein,  wenn 
Unverstand  und  Zclotcntum  den  Lorbeer  des  toten  Dich- 
ters zu  zerpflücken  suchen.  z\bcr  die  Forschung  verlangt 
aun  einmal  leidcnschalUose  Beurteilimg  imd  gerechie 
Abwägung,  und  die  Schwächen  des  Menschen  Hefaie 
thun  dem  Kuhme  de->  Poeten  wahrlich  keinen  .Abbruch, 

D.iss  d.is  Buch  sich  ausj^'czeirhnet  liest,  wurde  schon 
t  c^aLiL  Der  HilJer;-:  hmuck  ist  ein  reicher.  \'on  Por- 
träts des  Dichtete  ist  wiedergegeben  worden,  was  als 
authentisch  gilt:  d.xs  sympathischste  bleibt  inUBCraocll 
das  von  Emst  Kieta  aus  dem  Sommer  1851. 

Dresdia.  K.  Sttgar^^t»^ 
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Die  graue  Whatmxn-M.'ippc  der  „fmtef"  bcginai 
ihren  Srliw.inrnhautruckcn  stoUcr  xu  ivDlhon :  die  /woite 
Liefe runj;  i  iniclncr  KumtblaKcr  ist  in  ihr  untergebracht 
worden.  In  erster  Linie  uberraschen  »icdcr  die  hauch 
feioen  MuMcr  des  Schutxpapiers  —  das  auch,  nach 
dAb-  imrocrtnchr  um  sich  greifenden  glücklichca  Wdse, 
Namen  de«  KüMtlen  imd  Baachauag  der  Technik 
ti.i;^t,  so  dasi  das  Kunstblatt  selbst  tmbeeintrSrliti^t 
»irUcn  k.irn  1  Herren  r.icrb.ium.  Srhroeder  und 
Hcyiiiel  h.ihcn  wie;lcr  alk  Nation.ilit.iicn  zu  bunter 
Kcihc  vereint  und  neben  Holzschnitt  und  Kacsimile 
bcsooders  ein-  und  niehrfarbi);e  Lithographiecn  l>crucl(- 
dchligt  AU  Reproduktion  meisterhaft  er&chetnt  eine 
UUmKiaphie  nach  ^ütUtfg»  (S«govia),  die  Kiddestudie 
eina  Wanderlehrers  oder  Idrdigfehenden  Bauern  — 

Titel  sind  ilrrj  N.inirn  r.  l;t  'irii^rfiu;t  .  -er  .iI-.  ilie 

etwas  wirre  jimI  in;  I  on  j^csui  litc  .Str.i»^€na<  ene  de> 
l'ariscrb  /■'. '///».m/  gef.illt  mir  ein  son  weichem  Licht 
durchtlutrtcs  Interieur  von  S/reme/-DTeMi<:n.  Die  Fac- 
nmiles  geben  zwei  lland^ciehnungen:  einen  „Centauren- 
kampT*  vim  D*tacroix  in  fluchtigen  Federanirissen  und 
emen  unendlich  fein  durchgefühlten  „Rehbock"  Plia- 
rullof  wieder,  dessen  OriiMnal  -i'  h  im  I.oii'.  rc  befindet, 
*o»ic  einen  Hol/.selinill  Kunn  ui.is  IL,  der  in  bi  lilicli 
ti-stcr  I  nnunj.;  die  Sliir.mun^  ilei  n.ii  lilli'  hell  .S^^:l^^rn 
bildes  fest^uhahen  weiss,  und  cndiu  h  einen  slvulptur- 
arligen  KupferNiicli  Ckisii,  einen  Jun^Iin^'  mit  kujjel- 
beschwertco  Fussen  daistellend,  mit  der  Unterschrift: 
ServuB  CO  laetinr  quo  pattautior.  Es  wfird«  ni  weit 
fiiliren,  woMie  ich  alle  Bluter  einzebi  besprechen.  Eben- 
so kann  ieh  nur  kurz  über  die  letzten  LieferiiTiL,en  der 
.Vtonal  -'bnU  ,,I)ic  Insel"  berichten,  deren  n  ln  nu 
Nununcr  :>o^aT  die  oft  variierten  heileren  Biedcniiaiins- 
Rosenvascn  des  Gewandes  mk  eioem  aenca  suengen 
Muster,  schwais-wcisa  auf  grfln,  vertauscht  hat  Auch 
daa  Tileietikelt  hat  die  Form  etwas  geändert,  aber  die 
üppige  Anwendung  schönen  Papieres  ist  nn^e.indert  ge- 
blieben. DasTlteMatt  dieses  Ifcfles  hat  Th.  Th.  Heine 
entworfen  iiih!  iam  i^t  man  larve  Zeit  yeneiijt,  in  duti 
den  Entwurf  zu  t  incr  (i.irtcn anläge  zu  sehen,  iiiu  vcr- 
schhttigtncn  W  ei-en  und  ijuadratischen  Beeten,  und  nur 
der  Springbrunnen  fehlt  in  der  Mine;  stattdessen  Baden 
wir  dort  den  TildL  Tausendmal  reixvoUer  ist  die  äer> 
lieh  Ke^tochene  Umrahmung  zu  einer  .ilten  Melodie, 
von  Dchiiifl  mit  nctum  Text  verschen.  Die  andern 
\  mIII.» L  iitf  I  —  ■iii.ti.i  llhiitrationon  lu  Meyer- (iraefe.s 
buchst  poetiMjhciu  „Loic-Fullcr-Hymnus"  —  sind  mehr 
grotesk  als  häbsch,  «jUhitad  die  Vignetten  beide  Eige» 
Schäften  vereimgea. 

Das  gante  sweite  Quartal  war  illustrativ  K^Ar» 
Worpswede  anvertraut.  Kr  hat  die  Titelblätter  in  der 
Manier  Slrathm.ins.  japanisch  verschlungen  mit  dem 
fcinei-clierten  Grund  <1'  r  .M  irii.iliirieit  a::!;,''  I.i  ■ f,ilii:l 
haAe  l'i1-in/enutre  /n  i^i  licn  <b  ren  Ul.iitcr^licdem  b.-.ivc 
deuLsr'i'-  Km  hturmc  und  die  Wiesen  von  Worpswede 
auftauchen,  ilcft  4, 5  iwd  6  weises  reizvolle  japanisdie 


Zeldmungen  voll  unnachahmHcber,  etwas  prisiflter 

Grazie  .i.if.  Heft  ;  bt  textlich  aÄr  au  emprehten, 
mehr  —  u  h  mui>:>  es  sagen,  so  leid  es  mir  thut,  denn 
das  Nichtte\tliche  der  ,, Insel"  ist  reisend  —  mehr  als 
die  andern  Hefte.  Es  ist  dies  eine  Fauchingsnummer 
von  fibenpradeladm»  xtA  dabei  vwaabmem  Humor, 
der  die  Freunde  taMlGf^Bcc  der  venpoucMB  Richtung 
gleichmassi^  amüsert  Und  die  feinen  Zeichnungca 
unsrcr  Kunstlt  r  der  ,  EMreme-Asie  '  passen  sich  dem 
karikierenden  Text  so  gut  ein  als  dem  ernsiycineiiiten. 
Freilich  habe  ich  .Spötter  behaupten  hören,  der  l'nter- 
schied  wäre  kaum  wahrnehmbar,  aber  das  ist  nicht  der 
Fan.  H<^attnsthabprlichiig«Spcadw,Meiep<«iMCn 
geistvoOe  AuCnne  u.  a.  ib.  buwImb  nMiache  aadra 
Sihidea  wiedef  gol,  ~iBr 


„liucher  umi  ü'ege  tu  Htuhem"  nennt  .sah  cia 
Werk  für  dca  Bächcrfreund,  das  Artkur  lUrlhold  unter 
Mitwhrkuag  von  Elisabeth  Förster» Nietxsche,  Peter 
Jessen  und  Philipp  Rath  bei  W.  Spemaaa  in  Bertta  und 

Stuttgart  hcrausj;cj;ebtn  hat.  Es  bej^innt  mit  einer  Zu- 
sammenstellunf;  von  Aphorismen  über  Lektüre,  Schrift 
,tell'  ri  i,  I.ittcratur,  l'rtcü  und  Hcifall  und  ein.:  In- 
Autoren.  Homer  hebt  an,  und  Amicis  und  Ellen  Key 
bUdea  die  absdiMessenden  Stimmen.  Diu  Auswahl  ist 
gross  xaA  gut  gctroffiea,  md  es  findet  sich  viel  De- 
herdgenswcttes  und  Kösdiches  in  diese«  Cilateiischalt, 
wie  beispiel-^wei.se  die  bissi^jen  Bemerkungen  Addi- 
sons, t  hamforts  Plaudcrrirn  und  die  Wrisheitsspruchc 
Si  hupeiiba  L<  r-.  I  Linn  lol>;t  aU  l'h.mnacia  animac  eine 
ungeheure  Kcihe  von  Bucherlisteii  aus  allen  Littcra- 
luren,  vortrefflich  n.ich  den  Materien  geordnet  —  bis 
auf  die  deutsche  Belletristik.  Wckhe  Grundsülae  laer 
den  Zusammensteller  geiritet  haben,  wdss  ich  nicht 
Sihr  intcrc-.s,mt  sind  die  Mitteilungen  über  Friedrich 
.Nietzsches  nibliulhck,  die  seine  Schwester  giebt,  und 
die  über  d.i  .  Nu  t.'-i  lie  Atcliiv  in  Weimar.  Man  cr- 
falirt  au-,  ihnen  u.  a.,  da»  Nietz.'ichc  vom  vierten  Teile 
seines  „/iUMiliustra**  ab  heben  Verleger  Uhr  seine  Wefice 
mehr  fmdcn  konnte;  er  musste  sie  ia  KomaiiaiioB  geben. 

Der  Beitrag  Peter  JeascBi  behandelt  „das  Buch 
als  Kunstwerk".  Es  ist  eine  Freude,  seinen  Ausluh- 
run>;en  zu  foljjcn.  Er  spricht  Uber  alles,  w.ns  das  Buch 
ansieht:  l'apirr,  Typenbild,  V'ors.itz,  Einband,  die  M> 
genannte  lllu-tration,  das  K.vhbris  und  steht  auf  dem 
weiM.-n,  jede  l  in  rvt  i'jung  verdamnumlen  Kttnstlex^ 
standpulürt,  der  das  Buch  individuell  behandelt  wissen 
will  Den  Bcsdduss  machen  Auguste  Comtes  BibUo» 
th(r|uc  positjvistc  und  Sir  John  Lubbocks  Liste  der 
hundert  Bücher,  die  Schiller  ausschlicsst,  dafür  aber 
Hiii  w  rs  Ii  t.  kaum  noch  ksbena  »Laat  Dayt  of 

1  \iinpeu  ■  ni  nnt. 

D;is  W<  rk  ist  von  Otio  voB  Holtea  mit  fcrjUüger 
Type  schön  gedruckt  — bl— 
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Meinungiaiigtanscli. 

Meiaen  Aafua  Ehttgi  mtir^ro^mtrU  /itkuMaitl- 
Mi'gnet«  beudlieBd,  mSchte  ich  nocfa  den  Hinweis  naf 

das  in  dem  bcsten;t  bekannten  Kun^tvcrlaL:>'  von  I'aul 
Hciti  in  Striis.-.bur>;  |8<)Ä  er-><liicnene  l'riicht.vtik: 
Kölner  Biuhtriiuirktn  \ow  l\ni! Ileiti  iimi  \'>\./.tir(tzky 
(Preis  3$  Mk.)  nuchtrascn,  ein  Werk,  das  mir  selbst 
bisher  leider  nicht  SUgtagB^  geu  cscn  i^t. 

Z.  Z.  Bräan.  Dr.  A,  SfktAtrt, 

m 

Es  ist  in  deo  letzten  Jahrzeluten  atif  bibUocra 
pbischcm  Gebiete  eifrig  gc.irlnitci  »oriten,  insbes^in- 
dere  auf  dem  der  lnkunabclforM:hung.  Auch  die 
Uücherau«stattung  der  ülieren  Zeit  ist  dabei  zu  ihrem 
Rechte  gckarnnMa,  und  über  die  BüchemiMkcn,  diesen 
bcwdttiB  Zweif  det  Budncluaudces,  beiiiieB 
diw  giOM  mgelegte  Publikntioa  von  Paul  Hei»  in 
StraMburg.  E*  sind  bis  jetzt  die  elsässisrhen ,  italie- 
nischen, Hasler,  Frankfurter  und  Mainztr,  liit-  ■pa- 
nischen und  portugiesischen,  Ki>lncr  uiul  /uiicher 
Büchermarken  erschienen.  Bei  der  Zusammenstellung 
ist  \'ol!standigkeit  enirdti  und  auch  wohl  aaniiliemd 
erreicht  worden.  Anf  dna  daakbare  laSuImm  darf 
jede  VeffiffeatlidHiaf  «edimn,  die  n  dtm  bei  H«iu 
vofUeKendai  Material  Ober  die  Büchennarken  etwas 

Neues  brin^;l.  Dr.  Anton  Srluilirrt  lul  <[\v  Hcit.-s;  he 
Publikation  ai:>;t:n5.clieinlich  nicht  Kckinnl,  da  er  im 
Juliheft  der  ,,/..  f.  U."  die  .Si>;neie  von  Ulrich  Zell,  Ar- 
nold Therhoemen,  Nikolaus  Goeu  und  Johann  KoelhoA', 
welche  sich  in  den  1898  erschienenen  Kölner  Biiche^ 
naikea  auf  des  emea  Tafeb  finden ,  als  „unrepfodth 
lieTt^voifahrt  Zudem  «fed  die  genannten  Signete  «dion 
vorher  mehrfach  ahi;i  1>'.Idct  «ordi-n  fKulner  hri 
marken  S.XIII  Ar.ni.  1;.  S.  \W\  11,  Vcrgl.  auch  \.  d. 
Mcersch,  Kcchci  lies  iur  la  vie  et  les  travaux  des  im- 
primeurs  beiges  et  ncerlandai*.  Gand  Paris  1 80).  Der 
aalvalor  mundi,  den  Schubert  als  Signet  Quentels  bringt, 
ist  iraa  Heils  unter  die  Biicbermarken  mkkt  aufge- 
nommen  wordau,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  darüber 
lässt  sich  streiten.  Jedenfalls  ist  darauf  hinzuweisen, 
dass  der  Holzschnitt  bei  Quentel  nicht  häufig;  \  orkommt 
und  iicli  ausserdem  auch  bei  Giihl<  ri-.  hairt  linde:  (in 
dem  Drucke;  Petrus  de  Harentalis,  Expositio  psalierü. 
1483.  Hain  8365).  Schuberts  Behauptung,  daai  der 
Quenteische  aalvator  atett  auf  eiDem  eSgenen,  aonat 
ieerca  Blatte  steht,  tiilR  nidtt  m,  da  der  Aatesanus  von 
1479  denselben  auf  der  zw  eiten  Kolumne  der  vorletzten 
Seite  hat,  «  ahrend  die  erste  Kolumne  bedruckt  ist.  In 
der  .\stcsanu5- AiJ.>pabe  Haiii  *  18  ,4  fclil;  au v-ttdi  11» 
der  Holzschnitt.  Das  in  der  .Abbildung  12  b  uls  .Signet 
Koeüiaff  des  Jüngeren  abgebildete  Kölner  Wappen 
itt  liclier  keine  Büchermarke.  Das  geht  schon  danus 
hervor,  data  es  lidi  ininkteii  der  Bildnisse  der  ihestea 
KSbier  BischSfe  in  der  Chronik  von  1499  befindet  Das 
Fddea  des  Löwen  und  Greifen  (nicht  Drachen)  ist 


durchaus  nuht  auf  einen  ausscriichen  1' instand  in 
diesem  besonderen  Kalle  zurui  kiufuhrcn.  Auch  ist  da* 
Wappen  mit  17  Flammen  nicht  das  „alte"  Kolner 
Wafipenbild.  Die  alten  Oontelhuigen  seigen  einen 
quer  geteilten  Schild,  m  dessen  oberem  (ratem)  Felde 
sich  drei  Kronen  bcfimtcn,  wcIrhL-  die  Stadl  wohl  sicher 
mit  Kui  ksicht  auf  <hc  in  ihren  Mauern  ruhenden  Gc- 
Ijcmc  il<  c  hl  drei  K>ini>;c  anj;cncuunicn  hat,  wahrend 
das  untere  («cisse  Ktld  leer  oder  niil  heraldisch  unbe- 
deutenden Linienornamenten  versiert  ist.  So  findet 
sich  das  Wappen  am  alten  Itoycnturm,  so  auch  auf  den 
Sudfbannera  ans  dem  Ende  des  XIV.  Jahrbiniderts 
und  auf  den  Darsicllungen  aus  dem  XV,  Jahrhundert 
im  Gürzenich,  Dieses  Dreikronenwappen  ist  erst  sp-it 
mit  II  1 1  rntielintliickiii  micr  F:.ii:>nirhcn  \cr!.ehen 
worden;  in  älterer  Zeit  schwankt  deren  Zahl  ganz 
ausserordentlich.  Das  sogen,  „fränkische"  Wappen,  ein 
durch  eine  dre^etackle  Lüne  geteiker  Sciuld  mit  rotem 
und  weissem  Felde  ist  als  eine  heiahlische  Spielerei 
des  .W'.  Jahrhunderts  anzusehen.  Bei  dem  Signet 
KoelholT  des  .Mieren  imUsIc  bemerkt  sein,  daas  es  ver- 
kleinert »ird( -i'.  i.;i  hcn  ist.  liber.-o  'n-i  Zells  Druckcr- 
zciehcn.  Die  .NMuldtm;;  desselben  entspricht  zudem 
dem  I  )rij;inale  «e-u^;  und  scheint  nach  einer  sehlechten 
Nachzeichnung  hergestellt  zu  sein.  Der  Druck  lliomas  de 
Aqoino,  Ttaetttiii  tres,  b  «ddiem  nach  Schubert  das 
Original  sich  findet,  catbik  dasselbe  in  den  beiden  mir 
vorüegcnden  Exemplaren  nicht.  Auch  Copinger  rSuppl. 
IJ'  '-3,^  rrw.dml  CS  hei  diesem  Drucke  nicht,  elien-.o 
wenig  Jacques  Kuscnthal  in  seinem  Kataloge  Incuna- 
bula  typoKraphica  Nr.  1376.  Therhoemens  Signet  ist 
zumeist,  aber  nicht  durchweg,  in  Kotdruck  ausgeführt. 
Es  gicbt  zwei  in  der  Form  von  einander  abweichende 
Signete  dieses  Drucken.  Bei  der  Bespredtoag  des 
Signets  von  Nikolaus  Goetz,  du  erst  künlich  in  Dzi- 
at.'.k  IS  Saiiii^ditn^;  Nibliothekswisscnschaftlirhcr  .\rheiten 
wieder  ab(;elHldet  rtorden,vermisst  man  das  licnicrkcns- 
wcrtc,  dass  wir  allem  Anschein  natli  hu  i  einen  Metall- 
schnitt  vor  uns  haben.  Die  Inschrift  des  .Spruchbandes 
lautet  richtig:  .Sola  (nicht  -Sancta'  spcs  mca  in  tc  \vr- 
ginis  gia^.  Die  Lesart  in  te  ist  der  auch  zulässigen 
uite  vontusiehen,  da  in  des  Albertus  Magnus  Compen- 
riium  thcf.leijncae  vcriiatis  (Hain  '  433;  der  .Spruch  in 
Typendr ui  k  la  itcl;  Spes  mra  sola  in  virginis  gralia; 
auf  keiner^  1  .1':  k.inn  ni.^n  .M.iriae  lesen. 

lici  den  aufgezahlten  Zusätzen  zu  dem  .Namen  Zell 
bt  wohl  hinter  dericus  und  Hanau  ein  Komma  zu 
setsai,  wobei  jedoch  bemerkt  werden  muss,  dass  Zell 
sich  in  seinen  beiden  Utesten  datieiten  Dracken  cleti> 
ciis  dioeresis  Mo)^untinrnsIs  acnot.  Bei  seinen  Mit- 
teilungen scheint  sich  Schubert  letBglich  auf  Burgers 
Kejjl-.ter  zu  Hains  Kepcttorium  vcrl.-is-en  i:i  haben, 
ohne  Copingcrs  Supplement  und  Proctors  Kat.ilog  zu 
berücksichtigen.  Es  tlnd  bedeutend  mehr  ZeUsche 
Drucke  ohne  NameDBeonng  bekannt  als  133  und 
auch  die  in  den  Annieriningctt  s  und  3  auf  &  IS7 
machten  .\ngaben  entsprechen  dem  heutigen  Stande 
der  Koricbung  nicht.  Der  Drucker  mit  dem  dunkle» 
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mtisdien  K  ist  wohl  k«in  Kölner  Oriicker.  Goswin 
Gops  stammte  wu  Euskücbeo,  nicbt  Eisldrcbcn.  Vco 
Nikohus  Goctt  giebt  es  nach  Schubccu  Behanptnng 
nur  s  datierte  und  7  undatierte  Drucke,  während  doch 
allein  das  nritivhc  Mu<>eum  und  die  Bodleian  Library 
in  Oxford  n.«  Ii  l'm  lor  [9  C<n.'t-:^<:lic  Drucke  he- 
siuen.  Kmchen-i  cr>ier  sicher  nachweisbatrr  Diiii  k  ist 
von  14S4,  nicht  von  1474.  Die  in  dem  Rcnchcnschcn 
Druclce  Hain  7359  «ich  lindende  Jabreaiahl  1474  iit  von 
Bürger  im  Regiitcr  intümlidi  ab  DtacHfalir  ngegebeo. 
Der  Drude  iit  bedenMnd  ■püter  «umutdm  und  von 
Proctor  (No.  1174)  durchaus  ru treffend  um  1^  ange- 
stt.'t  Der  ThcodoririN  ini]irci>or  li.u  /ii  Arin)]<l  Thcr- 
hocrnciv  in  verw.indts>.UaltliLhcr  Uciiehun^;  ^cblandcn, 
was  schon  .Mcrio  n.iihi^f« lesen  'Annalen  des  hislor. 
Vereins  iur  den  Niederrhein,  Heft  19  S. 64.  Auch  Mer- 
los Antraben  bedürfen  insofern  einer  Icleinen  Beikhti- 
gnng.  als  Tbeodorictts  ein  von  Arnolds  Frau  luge- 
brachter  Sohn  i;ew«sea  m  sein  scheint).  Der  Drucker 
Coloni,»'^  ;>()iiil  St.  Lavitentiiim  ist  nicht  unbekannt:  es 
ist  Koclliotf  (Ki>lncr  Huchcrmarken  S.  X\'\  Kincn 
Driii  kt  r  Henricus  de  H  j.>I:i  li.it  e-  In  K  iln  nie  be- 
gehen. Ilussia  ist  DriKkiehler  bei  Hnin  fiir  Niis.sia; 
leider  ist  der  entstellte  Name  auch  in  Bürgers  Register 
Übergegangen.  Ob  Veldener  in  KdJn  gedruckt  hat, 
ist  sehr  sweifethaft  (Kölner  Büchermarken  S.  XVI): 
William  Cavtim  gehiirt  den  Kölner  Druckern  nur  fiir 
seine  l.chr/eit  an  \,D<iatzko,  Wie  Caxton  Uuchdruckcr 
Miirde:  Saminlun».'  bibKothckswHscBschaWicher  Ar- 
beiten Heft  X  16). 

Kob.  Dr.  Otiff  Zänisfy. 


Da,s  Mai  juaihcft  Ihrer  jiMchaliten  Zeitschrift  bringt 
„Einlief  unrf produzierte  Iniumibelu)^nefe"  als  einen 
hm  hit  srliat/baren  Ikiirai  i  r  li  .  hi^lr.c  drs  Si^rn'-  t-. 
Vielleicht  sind  einige  Beuierkunjiiea  zu  den  abge- 
bildeten Signeten  auch  liir  Ihrca  LcwTkreis  nicht  otoe 
ein  gewisses  Interesse. 

•  h  Das  Kachehrfensche  Signet  geht  in  seiner  kfinst- 

leriselicn  (>csialtung  auf  M,  Schongauer  rurück.  Der 
linke  Schild  aber  tragt  wolU  keine  Geschäfts-,  son- 
dern dier  eine  Hansnurke.  Dmsu  Hansmarken  nun, 
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die  SU  der  Figur  des  Kieutes  ntir  in  einer  selur  obe^ 
flacMichen  Betieiinng  tfelmn,  sind  beknuntKch  mehr 

nder  minder  Irdc  Nachbildtrai:en  der  Stcinmelueichen, 

die  uns  heute  ncKh  tausendt'illi};  von  allen  alti  n  ü.ui 
ueikcn  herab  giusscn  und  deren  K.itscl  Kziha  in  mi 
eminent  scharfsinniger  Weise  gelöst  hat.  Die  krciu- 
anige  Figur  ist  anscheinend  einem  originalen  Bauliuticn' 
scbltissel  entnommen  CAbk  n,  dem  das  Quadrat  in 


Grunde  liegt  i'j^-  ttn>;enaae  Darstellung  fallt  dem 
Zeichner  sur  Last,  der  die  bctreflende  Figur  in  den 
SchUd  ciftteiduHB  und  »riachen  dia  bdiialan  C  K 
einzwängen  musste,  wobei  die  regdredNenVeihlkniise 

der  Zeichnung  verdorben  wtirden). 

Das  Sij^net  Mart.  L:iiidsper);s,  von  i:nj;cm>hnlirh 
rohem  Schntu,  leigt  keinen  sieben-,  sondern  den  iib- 
liclian  aechsstialiligen  Stein  —  ab  «ir  im  andern 


IM.*. 


Schitde  das  WappcobSd  als  Rhigmauer  auf  einem  Dre»- 

berg  oder  vielleicht  als  ein  im  Schnitt  verunglücktes 
Thür  l^siehe  Corviiius)  aufzufassen  haben,  ist  bei  der 
Kohheit  des  Schnittes  kaum  mehr  lu  [-nt^clicid'  n. 

Wolfg.  Slücckel  zeij-t,  vielleicht  an  seinen  .Nuiiscn 
,, Molitor"  •—  Muller  anknüpfend,  keinen  Haininer,  --on- 
dem  eine  IHckc:  ein  von  den  Mdllera  zum  HScharfen" 
derMUhbieincbenuittesWerkseug.  Das  weite  Signet 
Stoetkeli  geht  »iedcr  auf  ein  Stein  metzzeichen  resp. 
eine  Hausmarke  zurück:  die  beiden  Diagonalen  des 
<.>uadrates  ntil  je  einem  Drittel  ih  r  l  mfa^siin^-linlL-; 
in  die  Zwis«  lienraumc  sind  die  Initialen  WS  Stern  und 
Smne  (nicht  das  Erfurter  Rad)  eingezwängt.  (Abb.  b). 

P.  Uiittichers  datiertes  Signet  teigt  ein  rageitecbies, 
jedoch  afaiem  andern  Schlüssel  «agdiMteaStainnicts- 
icidMo,  dessen  Abweichungen  von  der  regelrechten 
Zeichnung  wohl  dem  Zeichner  resp.  Formschneider  fur 
I.:i>t  ni  Ii.vei>  sind.  F.s  konstruiert  sich  etwa  vtie  in 
der  -Ski/zc  .Abb.  c.  Die  Krümmung  der  Linien  im 
Original  erklan  sich  daraus,  dass  die  geraden  Linien 
der  Zeichmutg  den  gewölbten  Flächest  des  Tarucben- 
Schildes  angepasst  encheinto. 

Das  Thanner-Signet  leimt  sich  eng  an  dia  ilaSe» 
nischen  Sl^'nele  seiner  Zeit  an,  wenngleich  ich  auch 
hierin  du  Na^  Ii«  irkuni;  cinc-^.'stcinmetzzeichcn^citilicki  n 
mochte,  da  sich  auch  liirr  imcli  regelmässige  Konstruk- 
tion zeigt  (.\bb.  d;:  >^  Ist  in  gewohoter  WaisC  von  den 
initialen  des  Drucken  begleitet. 

Das  CorvinufrSignei  teigt  b  ausgeiproclienen  Ra- 
naissanceformen  wahrscheinlididasWappendai  H  ehnal* 
Müdichrns  des  Meisters,  eine  dreitürmige  Stadtmauer 
11UC  ifinctt  III  Thor  —  ein  unzihlige  Male  m  r'.:  1  ii  cn- 
des  Wappenbild.  Bei  \'criileich  mit  dem  L.mil  pt  :>;- 
Signet  mache  ich  besonders  aufmerksam  auf  den  Thor- 
bogcn  imd  die  beiden  offeniitehendea  Flügel,  deren 
Umrissünie  in  ralwai  Schnitt  leidit  als  Dfciberg  a» 
I  werden  kann. 
Tch  habe  hervorgehoben,  dass  die  Signete  vielfach 
auf  H.ni  ■lu.iikt  n  ic-p  Sti  inmctz/cichen  zurm  k.-nf.jbrcn 
-.<  in  durlicn.  da  aber  auch  andere  (iewcrkc  deniti^'C 
Zeichen  führten  (so  belspirUw»  ise  im  .W.  Jahrhundert 
die  Schlosser  Nürnbergs,  die  Schneider  von  Dresden) 
und  diese  Cewerha-  resp.  Zunikieiclian  «benlUis  aus 
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stammt  vielmehr  einer  Lübecker  Presse.  Die  Palästina- 
karte in  "I"yi>cndruck  Ut  .ibh.ingi};  von  der  Kane  im 
Lübecker  Kudimentum  novitiorum;  auch  die  Typen 
finden  sich  bei  dem  Lübecker  Matth.  Brandis  wieder. 
Dies  habe  ich  in  Gemeinschaft  mit  I'rof.  Dr.  Wilh. 
Neumann  in  Wien  schon  1884  festK'estellt  und  1885 
verufTendichi  (Wiechn»ann,  C,  M.,  ^teklcnburgs  ah- 
nicdersächsusrhc  Littcratur.  3.  Teil,  bearbeitet  von  Ad. 
Hofmebler,  S.  187).  ^    ■  . 

Universitiits-Bibliothekar. 


Kinlnad  *oa  P.  Kernen,  auigcfuhrt  voa  der  Lei|>fiB«r 
BBchbinilcrei*Akl..(>tt.  Torm.  Gattav  Frilttch«. 
Skylogenj  enflLftch.fOlel  icliltfttcaartic««  Mumct  mtt 
(HildrälHjeraBf  auf  fltcklrUch-bUunn  Gninilc. 

rcgelmissit;  konstruierten  „Schliisseln"  sich  ableiten, 
die  jedenfalls,  uie  die  .Schlüssel  der  Dauhuttcn,  streng 
geführte«  Zunftgeheimnis  waren,  so  uare  zu  eruagcn, 
ob  nicht  auch  die  Bucbdrucksi)>ne(e  auf  derarti^je  ZunJI- 
itklüsstl  xurücktuführen  sind?  Wir  »i«.sen,  d-xss  eine 
grosse  .Aniahl  der  ersten  Buchdrucker  Kleriker  waren, 
geschickte  Schreiber  und  Zeichner,  die  leicht  mit  irgend 
einer  der  zahlreichen  Bauhütten  in  Verbindung  ge- 
standen haben  konnten  und  dcmtufolKe  die  Schlüssel 
derselben  kannten  —  es  läge  nahe,  anzunehmen,  dass 
bei  dem  bald  erfolgten  zunftm.ivsigcn  Zusammenschluss 
der  Buchdrucker  die  Schlüssel  ebenso  benutzt  wurden 
wie  bei  den  Bauhütten,  indem  jedem  xUnfiig  ausge- 
lernten  Buchdrucker  sein  aus  dem  Schlüssel  entnom- 
menes Handzeichen  als  Geselle»»-  resp.  Meiitersignel 
rum  Ausweis  seiner  zunfigcrcchien  'l'hätigkeit  erteilt 
wurde.  Ich  gebe  diese  Vermutung,  die  das  hauri>;e  Vor- 
kommen derartiger  Zeichen  auf  ziemlich  wahrschein- 
liche Weise  erklären  würde,  naturlich  unter  allem  \'or- 
behalt  —  eingehende  Forschungen  ergeben  vielleicht 
noch  ein  anderes  Resultat. 

Berlin.  Gto.J.  Brutk. 


Buchausstattung. 


Auf  dieser  und  der  folgenden  Seite  geben  wir  drei 
lünb:inde  unseres  geschätzten  Mitarl>eiters  /'ix/  Kersttn 
in  Aschaffenburg  wieder,  zu  Postkarten -.Mbums  ent- 
worfen und  von  der  ruhmlichst  bekannten  Lcipzigfr  Buch- 
hindtrei ■  Aktienj^csellsikafl  -.'ormals  Guttitv  Frilssch* 
mit  grossem  Oschmack  ausgeführt  Dazu  sei  er- 
gänzend bemerkt,  dass  die  genannte  Firma  auch  den 
im  vorigen  Hefte  bespror henrn  l'ankokschen  I£inb:md 
zu  dem  Katalog  der  deutschen  Abteilung  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  ausgeführt  hat.  — bl— 


4ß 


Von  Dr.  Olto  von  Ileiitemanfis  Verzeichnissen  der 
Hitnäschrifttn  Jtr  HfrzoglühfH  Bihliotkfk  su  Wol/rn- 
huttel  efic\i\a\  kürzlich  der  siebente  Band:  die  Augu»- 
leischen  Handschriften  IV  (Wolfenbuitel,  Jul,  Zwissler). 
Der  ll.ind  ist  in  der  Hauptsache  das  Werk  des  Heraus- 
gebers: ausgenommen  sind  eine  Anzahl  Nummern,  die 
('•ymnasialdircktor  Kühler  beschrieb,  und  die  arabischen 
Manuskripte,  die  Professor  Ahlwardt  in  Greifswald  be- 
arbeitet hat. 


Uff 


PostKarten 
ALBUM  ^\ 
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Im  Beiblatt  zum  Juliheft  der  Zeitschrift  für  Bücher- 
freunde finde  ich  auf  S.  1  die  Zuteilung  des  Artninensis, 
Hain  t~gS,  an  di<  HostiKker  Kogelherrtn  besonders 
herv  orgehoben.  Trotzdem  oder  vielmehr  grr.ide  des- 
halb möchte  ich  sie  für  irrig  crkl.iren.   Das  Buch  ent- 


F.iiitianJ  von  P.  KciKICD.  aukgefuhlt  von  der  Lripiii;er 
l3ac1ibinderei.AkC'Cict.  vorm.  Cutlav  Fritltchc. 
RuiMftch  -  grüiKl  KlamncDleder  (  OrauicnU  m  GeM. 
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Chronik. 


Die  bibliographiüclie  Genauigkeit  der  grossen  Ar- 
beit und  ihre  wissenschaftliche  Bedeutung  ist  von  den 
Fachblattem  berciu  gebührend  gewürdigt  worden:  sie 
i»l  das  Werk  eminenten  Klcissc:>  und  echt  deutscher 
Gründlichkeit.  Wenn  wir  uns  heute  hier  lediglich  mit 
der  Ausstattung  dieses  Katalogbandes  beschäftigen 
wollen,  so  geschieht  es  deshalb,  weil  die  deutschen 
Uibliotheksverwallungen  bisher  recht  wenig  Wen  auf 
diese  Fr.igc  lu  legen  pflegten  -  im  Gegensatz  lu 
den  englischen,  teilweise  auch  den  franzosischen. 
rrofes-.or  Wusimann  hat  neulich  in  den  „Gren/botcn" 
ein  wissenschaftliches  Werk,  das  ihm  zu  „vornehm'"  aus- 
gestattet dunktc,  vom  ästhetischen  Standpunkte  aus  ge- 
hurig vermöbelt.  Ich  kenne  da^  Uuch  nicht,  das  seinen 
Zorn  erregt  hat,  will  auch  nicht  bestreiten,  dass  er  in 
manchen  l'unktcn  recht  hat:  in  lic^ug  auf  die  moderne 
(iuchausslattung  winl  leider  nur  all^u  oft  des  Guten  zu 
viel  gcthan  und  durch  l  bcrhaufung  an  Initialen  und 
Ornamenten  die  harmonische  .Anordnung  des  Typen- 
bildcs  vergeu alligt.  Andere  .Äusserungen  Wustmanns 
lassen  sich  leicht  widerlegen.  Wenn  er  fiagt:  woju  die 
.Seitenzahlen  an  den  untern  Ecken  de*  Hlaitcs?  so  kann 
man  ebenso  gut  wiederfragen:  wozu  oten.^  Das  eine 
ist  genau  so  berechtigt  als  das  andere ;  es  fragt  sich 
nur,  was  hubscher  aussieht  und  sich  dem  iitartbilde  ge- 
schm.ickvoller  anpasst.  Er  bestreitet  auch,  dass  der 
Uuchsatz  die  ihm  zugewiesene  l'apicrilache  , .bedecken" 
nuissc:  der  Uuchsatz  sei  ,.zum  Lesen"  da.  Zweifellos 
„liest  sich"  indessen  eine  vullig  bedeckte  blattseite 
bc(|uemer  als  eine  solche,  die  durch  Absätze,  grosse 
Spanen,  Kinruckungen  u.  dcrgl.  wie  zerhackt  erscheint. 
Das  aber  nur  nebenbei.  Der  l'unki,  auf  den  es  hier 
ankommt,  ist  ein  anderer.  Nach  Wustmann  dutficn 
wissenschafthche  Werke  überhaupt  und  vor  allem 
nicht  mit  der  „unerhörten  \  erschwcndung'"  ausgestattet 
werden,  die  bei  den  Neuerem  auf  dem  Gebiete  des 
Buchwesens  um  sich  greift.  Verschwenderisch  nicht, 
aber  wenigstens  ansi.indig.  Und  eine  geschmackvolle 
Ausstattung  lasst  sich  bei  wissenschaftlichen  Werken, 
wie  bei  belletristischen  scliüessUch  auch  ohne  grosse 
Kosten  erzielen.  Auf  dem  Gebiete  des  Katalogdrucks 
haben  bei  uns  vorläufig  erst  einige  Kunstgewerbe- 
museen den  Anfang  gemacht,  ihren  Vcröffcnthchungcn 
eine  vom  Schema  F  abweichende  ( »rwandung  zu  geben. 
Eine  um  so  grössere  Freude  gew  ahrt  der  vorliegende 
{f eineiuannsche  Hand. 

Seinem  Inhalt  entsprechend  ist  das  .Äussere  würdig 
und  vornehm  gehalten,  ohne  typographische  Spielereien 
ausgezeichnet  in  Antiqua  gedruckt  (von  der  Heck- 
nerschen  Druckerei  in  Wolfcnbuttcl)  und  zwar  so,  dass 
sich  die  Titel  rcsp.  Stichworte  durch  fetteren  Druck 
hervorheben j  Provenienz,  Gescliithle  und  Einbandsbe- 
schreibung der  M,inuskripte  sind  in  l'eiii  gehalten,  be- 
sondere  Uemerkungcn  Cursiv  gestellt.  Die  llibliothek»- 
niimmem  stehen  am  K:inde  jeder  Seite,  der  über  drei 
Finger  breit  ist,  was  Professor  Wustntann  walirschein- 
lieh  als  verschwenderisch  bezeichnen  würde.  Be- 
sonders schiin  sind  die  zahlreichen  Illustrationen,  meist 
farbige  F.inschalibililer,  aiisgcfuhrt.  Einige  seien  er- 
wähnt. N0.2S07  enthalt  eine  l'salmensammlungausdem 
.\.  Jahrhundert,  die  mit  prachtigen  Initialen  geschmückt 

Z.  f.  B.  1900,1901. 


£.ii1jan<i  von  I*.  Kcrftea,  ■u^gcfuhrl  ¥ou  der  Lcipiiger 
Bu  ch  bind  e  rci  •  A  kl.  -  Gc  t.  vorn  (>uti«v  Fnlrscbfi. 
Brauolichrt  Ft4iaiii«ol«Jer  ilmuation  TOfi  f  cftamMtcn  Leder  milC<llttloi4 
Cberrui;).   Omankcatt  (run  und  rirtljch,  gold<<ra«d«n. 

ist.  Eine  derselben  ist  wiedergegeben;  ein  seiten- 
grosses  H  in  Gold  und  Faibcn,  in  einer  quadratischen 
Umrahmung.  Das  Ii  ist  mit  Neuwerk  durchzogen  und 
lauft  innen  in  Ktihtrkupfe  aus;  neben  der  Initi.%le 
stehen  senkrecht  untciein:indcr  noch  andeie  kleinere 
Goldbuchslaben,  zusammen  den  Anfang  des  l'salmes 
bildend;  „Beatus  qui  .  .  ."  No.  28;;:  eine  .Sammlung 
von  Gerichtsordnungen,  Keichstagsabschieden  u.  dergl., 
wahrscheinlich  aus  Hamberg  stammend  (XIV.  Jahr- 
hundert), mit  roten  Überschriften  und  Iniii.ilen  und 
fünf  farbigen  Hildcm.  Das  reproduzierte  doppelseitige 
Bild  zeigt  Kart  IV.  mit  seiner  Gemahlin  auf  dem 
'Ilirone;  rechts  stehen  die  drei  geistUchcn,  links  die 
vier  weltlichen  Kurfürsten,  unter  leutcren  nochmals  der 
Kaiser  als  Konig  von  Hohmen  und  Schenk  des  Reichs 
mit  Krone  und  I lumpen.  No.  2K6Jj:  ein  Evangclarium 
auf  Purpurgrund  in  Goldschrift:  die  wiedergi-gcbene 
grosse  Initiale  in  viereckiger  Umrahmung  ist  in  irischem 
Geschmack  ausgeführt.  Auch  die  kosib.irc  Einband- 
decke, Holzplatten  mit  gepresstein  Leder  überzogen, 
istrcproduiicit,  ebenso  die  fein  ciscIierteSilbcrplatte,  die 
ehein.ils  den  Vorderdcckel  bedeckte  und  besonders 
aufbewahrt  wird.  No.  2924:  Prachthandsehrift  für 
.Matthias  Coninus  von  Attavante  de  Attavantibus  in 
Florenz  hergestellt;  FoUo  2  ist  abgebildet  und  zeigt 
eine  Randleiste  in  blau  und  gold  mit  Medaillons,  in 
ihnen  sechs  Brustbilder  von  (ielehrten  und  berühmten 
Frauen,  dazwischen  die  Kinzeheile  des  ungarischen 
Wappens;  in  der  oberen  Leiste  der  Schild  mit  dem 
Raben,  in  der  unteren  d.is  volle  tingarischc  Wappen, 
von  Genien  und  Fabelwesen  umgeben.  Der  Text  beginnt 
mit  einem  V  auf  goldemailtiertem  blauem  Grunde; 
zwischen  den  beiden  B:ilk'-n  des  V  ein  Portraikopf.  Das 
Blatt  ist  von  hervorragender  Schxnheit,  Nicht  minder 
schon  ausgeführt  sind  die  beiden  Bl.itter  der  l'ergamcnt- 
handschnft  No.  2994:  ebenfalls  für  .Matüüas  Corvinut 
bcrgesc-llt,  mit  hert  heben  Randleisten  und  loiualcn. 
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Sehr  merkwürdige  ist  du  lur  Vita  WenceilKvi  (So.  3008) 

jjc-hörij.;''  ;:-ir_7sf  it!.-.-  Ri!<l  auf  I'-jrpiirpninci,  (i.is  <lii' 
^rinJ^'^'<ul  Hliiiki  ciarstt-llt,  »ic  siu  den  bispomtcn 
Ki:ss  ilrs  H.  \Vi  n/i  sl;u:s  ku  .st.  \  on  No.  3C154,  (jirn-iu 
itaJicDLsi  hl  n  1 'crijaincnt,  ul  der  Kmband  rcproduiiert: 
rotea,  ausi^cstDclicnes,  reich  niit  Golddruck  vernCttM 
Leder,  in  der  Mitte  der  Muicuslüwe,  die  Onamcal* 
mMive  rananiMlMialianlKlx 

Im  Garnen  enthält  der  380  Seiten  starke  Band  13 
Kacsimilcs,  mri>t  in  farbig''  ii>  I-ii  ludrui  k  aus^efkilirt. 
Ich  glaube  nicht,  dass  noch  «  ine  z\m  kc  deiit-,rhi;  Bi- 
bliothek die  Katal<iKe  ihrer  hand^'  hri/llichen  Sch.iUe  in 
auch  nur  annähernd  .ihnhi.h  künstlerischer  Ausstattunt; 
erKheinea  laut.  Neben  dem  Hcimingebcr  und  der 
VcftagibadiluurihiRfr,  die  aidi  mit  KroaMr  Sorgfidt  der 
Fertigstellung  dos  Werks  gewidmet  hat,  muss  auch  der 
herzoglichen  Regierung  Dank  scaagt  »crdcnj  denn 
ohne  ihre  Miiniiu  rn/  uurde  dcf  Itostbarc  Katalog  kaum 
lu  Stande  gekommen  ^ciji.  — bl— 


IQeine  Notizen. 


Deuttcbiaad  und  ötterrcich-UnffBrn. 

Unter  den  xahlretchen  Biifk-Aiustel/uni;e»  die  zur 
Gutenbeiigfeier  tHaahaAen,  aahmeB  die  von  AW«  und 
MHiidkm  fecnrocngade  Stdks  «fai  Entere  wir  m» 
der  KSlner  Stadtbibtiothek  arraagteit  wordea,  uad 
zwar  hatte  man  hier  den  Schwerpunkt  auf  dieWkccB* 

drucke  KöhiLsrhcn  rr-.piun^'s  j;e!t'y;t,  ObUD  Meht 
der  erste  datierte  Kolner  Druck,  eine  kleine  Schrift 
des  Chr> --ii  .toimi5  ulier  den  funfeigsten  I'salm,  aus  Zells 
Presse  1466  hervorgegangen.  Nur  fünf  Bibliotbekeo 
können  sich  dieses  Schatzes  rühmen.  Ein  inbaldkh 
wertrollea  und  typograpiiisch  achtaes  Werk  iit  die  enie 
Atitgabe  des  Diälogus  miraculonim  von  Cäsarius  von 
Heisterbach,  und  für  K'Ün  ibt  von  ganz  besonderem 
Interesse  das  kleine  Werk  des  Hieronymus  von  Este: 
Libellus  in  prcconiuni  urbis  Agrippine,  beide  von  Zell 
gcdruckL  Der  kleine  Band,  welcher  das  Horologium 
devotkmb  der  Krater  BertboMui  entbJUt.  bietet  ein 
Juteremaiitea  Beispiet  der  Bnduunstattunir»  Eswechseb 
ia  demselben  Hol»  und  Metallschnitte  ab.  Die  letzteren 
sind  in  sogenannter  Schrotmanir  r  all^.^c^il•.rt  ■,:iid  stehen 
in  der  Kölner  BüchcnlhLstration  im  W.  J.ihrluindrrt 
einiij^  da.  \'on  den  iibri,L;en  K^Jlner  Drucken  hcicn 
noch  hervorgehoben:  der  Kas':ic»lus  lemporum  von 
Werner  Kulevtnck,  1474  von  Iherhoemcn  getlruckt, 
der  wohl  die  älteste  gedruckte  Ansteht  von  Köln  ent 
halt,  ferner  die  berühmte  KoelhoAsche  Chronik  atis 
dem  Jahre  14'^  und  ganz  besonders  die  gro^^c  nieder- 
deutsche Kölner  Bibel,  das  wertvollste  lUuslralionL-wcrk 
Kölns  aus  dem  \ \'.  Jalirhu.iilcrt. 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  das  benachbarte  DusseUor/ 
eine  sehr  intercs>ante  Ausstellung  moderner  Drucke 
vennstaltet  Die /VstiKAMerBuchAussteilung  brachte 
die  knetbaren  Schätze  der  Hof  vnd  StaatsbibUodiek 

zur  Schau,  darunter  die  ältesten  Ma;nr.  r  und  Kltviller 
Drucke,  die  U  icgcndrucke  Bayerns  und  ausgeudblte 


FMihdnicke  des  Auslandes,  tn  der  RaäuaO'AutsMIuttg 

Mun-hrns  kamen  die  l".r,.'ctjrii -Tr  zweier  nioderncr  Kr- 
tir.Uunnen    zur  \  eraniciiauliciiung ;   der  Citochromic, 
die  eine  Cbertragung  der  Arbeit  des  Künstlers  auf 
dnickfahigc  F'lattcn  direkt  ermöglicht,  und  einer  neuen 
Clkheart.  statt  aus  Zink  aus  gehärtetem  Pappkartoo 
bestehend.    Höchst  eigenartig  ist  das  Blatt  mit  den 
acht  Esfifatis,  dl«  aua  Typen  und  Onamentea  der 
Schriftgiesserei  E.  J.  Genz-ch  (Kntwurf  von  Otto  Hupp 
in  Schicisshcim'i  zus.imnicn^;cseut  und  in  Schwarz  und 
Kotdruck  a-jsK^'lLih''t  sind-   (,r.i(  Lcinir.^.'cn W  ci'.rrburg 
in  Neupasing  schreibt  uns  über  diese  Gcnisthcn  Kx- 
libris:  Der  Beweis  ist  jedenfalls  geliefert,  dass  eine 
tüchtige  Schriitgieaacrei  und  Buchdmckeret  auch 
selbständig  aus  ihrem  Material  gut^  aogu  imfivkhiell 
gehaltene  Bibliothekszeichen  hersOStellen  vermag,  die 
jedenfalls  einen  gefiilligeren,  zu  einem  Buch  weit 
besser  passcnilcren  Kindruck  m.iclu  n  .■»Is  eine  j>l>  in- 
taktische,  schlecht  gezeichnete  wler  verzeichnete  Kotn- 
pmitiaa  eines  noch  unreifen  Kunsiiungers  .  .  .  Unser 
gwchätmrMitar>>eitcr  fügt  noch  hinsu;  EineMünchener 
Fraehtieistung  ata  dieaar  Gatcnbeiy>Fder  sd  besonders 
erwähnt:  Hin  Grossfotio-Blatt  gedmekt  bei  Knorr  & 
Hirth,  auf  den  Aussenseiten  mit  zwei  Bildern  von  Julius 
Diez'  Meisterhand  geschmückt,  innen  das  Programm 
und  die  Liedertexte  in  ausgezeichneten  Typen,  mit 
farbiger  Initiale  und  cinerWappcnzierlciste.  Die  vordere 
Zeichnung  enthüll  in  Farbendruck  auf  blaugrauem 
UMignöd  twri  biaungeibe  Säulea  mit  je  einem  LOwen 
bes».  Greifca  als  Kapitelle,  wekba  Tiere  «in  K  md  eio 
H  (Knorr  A  Hirth)  halten;  darüber  liegt  em  rotge^ 
rändcrtes  Buch  i'mil  ,,D<n  gratias"  und  zwei  Wappen- 
Schildern),  auf  dem  eine  edclstcingcsclin»ucktc  Krone 
ruht,  deren  Zinken  aus  den  Buchstaben  a  b  c  d  e  z  ge- 
bildet werden  und  durch  die  sich  ein  ABC  auf  einem 
Bande  schlingt;  unten  die  lasebfift  und  zwei  Vögel,  die 
ein  TUel^cB  mit  den  BnchaiabcD  J  D  0nlins  Diez) 
haken.  Das  Blatt,  etwas  an  Sattler  in  Verbmdung  mit 
Hupp  erinnernd,  wirkt  wunderbar  schon  und  ist  eines 
der  besten,  originelUten  und  interessantesten  Krinne- 
runysblättcrunscrcrZcit.  Die  Kiickseite  desl'ro>,Tamms, 
ebenfalls  von  Diez,  zeigt  in  Schwandruck  einen  humor 
vollen,  schalkhaften  „Druckfehleneufel"  auf  einer  .\lten 
üuchdruckpresae  siiiwndt  die  gleiche  amfisant«  Z«ich- 
ntui|;ist  fe  der  M  Unebener  .Jugend"  19»  N0.36  sasdieii. 

Pa-j  <lie  Buchaussicllung  in  der  Gutonbergstadt 
Mainz  reich  an  Kostbarkeiten  war,  braucht  wohl  kaum 
erw  dint  zu  »erden.  An  die  historische  .■\l>telhmj;  mit 
den  beiden  tjrosscn  Bibelwerken,  dem  i'saltcnum,  dem 
30ieilij;cn  .\Ulassbrief,  der  goldenen  Bibel  Zainens,  der 
g^gen  Diether  Yaenburg  gerichteten  Bulle  Pius  11.  und 
anderen  Raritäten,  schloss  sich  die  graphische  Gruppe 
w  ürdig  an,  während  die  Maschincn-.Xbteilung  den  Laien 
über  die  neuesten  Fortschritte  der  Technik  im  Buch- 
drurker^;c» erbe  oricntic;te,  Aich  Kiel  hatte  seine 
Buchausstcllung  im  LciC-:aaldcr  L  nivcrsilatsbibliothek;. 
Wie  uns  Wilhelm  Sch'ilerniann  schreibt,  hatte  daflir 
Geheimrat  Dr.  Steifenbagea  im  Verein  mit  dem  Ilibbo. 
thekar  Dr.  NAifenberg  ehsen  Katalog  aoifsarbeitet, 
der  als  kurzer  Lfilfailen  der  Geschichte  der  Dmckkunst 
auch  nach  Beendigung  der  Ausstellung  IC&ien  WCft 
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Gmcaberg-AusstelluBg  in  Kiel"  und  ist  von  Vodbebr  & 
Riepen  g:edn]ckt  worden.    Kcben  den  Werken  nos 

(".i.:tenlj'.T>;s,  Fii>t  Sthi-tTcri ,  McnUlins,  ^fi^(cr^,  Zell« 
unil  uniltrcr  Ultuinen  orrc^'tcn  hier  die  nordischen 
Drucker  besonderes  Interesse;  lirasdis,  Bartholomäus 
Chouo,  Stepbao  Arades  und  Ludwig  Dietst  Inner  die 
vm  ftaggeBhagcn  fibcnettta  ptettdeuudie  Ludieibibd 
mit  dea  HobschnittillastrMioaeB  des  Scliweriner  Malen 
Ettiard  Ahcndorffer,  der  dch  an  Dürer  anlehnt,  doefi 
in  -.1  ri-.r.itiiii>;iT  Einpfiniluiiu;  und  tcihni-i'ihrr  Hurrh- 
bUüun^,  nAincnÜich  in  den  Zeichnungen  zur  Apokalypse. 
Auch  Johann  Ballhon  aus  Lübeck  fehlte  nkht 

Dante  Gabdel  Rosctdiatia  Deuttchlaad  ab  Oidiier 
minder  bekannt  denn  als  Maler.  „The  Uessed  Da* 

nio.'c!"  i-t  viL'Ilficlit  (las  Kin.'i;:'-',  (l.is  in  weitere  Kreise 
CcUrun^cn  nt.  L'ntcr  iletnTile!  ,.A/r  Haus  lüt  f  rhens" 
(jictn  Herr  dtto  Haustr  bei  Eugen  l  Uidcrp  l;>  in 
Lcipiig  seine  Übertragungen  der  Roscttiüchcn  Sonette 
aut  den  Englitchea  heraus  und  leitet  die  Gedichte 
dvccli  ktme  biographiKlie  NoiiMa  ein.  Aa  dea  Verna 
selbst  —  Roselti  halte  sie  tum  Teil  seiner  nach  iwd- 
j.ihrii,er  Ehe  vcrntotbcnen  Gattin  mit  ins  Grab  j;e- 
>:et)en,  sie  sp.iier  .ibcr  wieder  exhumieren  lassen  —  f.ilU 
in  erster  Linie  das  T>'pi'ich- ItaUenLsche  auf,  das  nicht 
nur  in  der  Soncttforin  liegt:  die  Gewohnheit,  UcgrilTe, 
wie  Liebe,  Hoffnung  u.  dergl.,  ohne  Artikel  als  Person 
SU  bnuicbent  die  Pamubeaen  ia  Klaauneni,  die  (icb 
von  einer  Strophe  ia  die  aadre  tiehen:  WiederhotttBKen 
flr^  ^li  irhrn  Wortes  u.  s.  w.  Ni  hcn  vii  I  r.r^icr icm  und 
Konstruicricm  findet  sich  ganz  Enuuckcndes,  i.  U.  das 
Sonett,  das  endet: 

„Und  (he  vcn«orfne  kleine  Stunde  lief 
Zu  ihnen  hin  and  sah  iie  in  und  rief : 
Seht  cticr  Kiadl  O  Eitern,  ihr  seid  koamcn!" 

oder  jenes  „Nur  eitler  Taad»  oder  die  „Weidenwald"» 

Serie.  Etwa«  fremdarlij;  mutet  un>  diese  I'nesic  ja  an, 
wie  denn  auch  dir  i'ra-Kaphaeliien  un&rer  Kun^  stets 
heriensfrcmd  Kcblieben  sM,  troti  (««akaanMr  Auf 

opferun|s"iver5ii<:  he. 

Der  \'crleger.  Herr  Dicd' rirhs,  legt  dem  SHlbcni 
weissen  Buche  eine  Art  Klugblatt  bei,  das  so  tmgefiUv 
cia  Retuntf  der  Stellung  des  Verlegers  eaihik  und 
,,Ziir  Jahrhundertwende"  betitelt  ist.  Der  Druck  in 
gros&cn  Schwabachcr  Lettern  auf  uiatigciuatem  l'apier 
ist  vaa  lorgfiiltigtter  Auaiiihraag.  — ag. 

Jede  Zeil  hat  ilve  speäellea  kunsitechnischenAus- 
drucksmiitd,  primitiv  oder  kompliziert,  hochstebend 

oder  volkstuntlich.  Ist  deren  Dauer  abgelaufen,  so 
brirbt  sich  die  leere  Korm  nicht  wieder  —  es  sei  denn, 
ein  ( .cw.il'.ij^'cr  cr^  h.ittc  >,.c  neu  \  'm  (iruml  auf  I)ic 
.Siiliouctte,  so  bchclii  s-je  besonders  in  der  zweiten 
H.iiflc  des  vorigen  Jalirliunderts  war,  ist  heute  tot  und 
selbst  ein  ganzer  Künstler  wie  Kooewka  konnte  ihr 
aar  KaiicMitätsiatcrcsic  einNfisiea.  ^ami  C»mp,  la 
ricriicb  sie  ihre  Schere  oder  den  Tawlipinsel  m  ftilwca 
wcias,  wird  kaum  mehr  CMck  mit  üwca  Sfhsttwtriisa» 


haben,  obwohl  auch  beote  noch  dergleichen  hier  und 

da  als  Karten-  oder  Buchschmuck  Verwendung  findet 
Ihr  kleines  Händchen  über  „/)/>  Silfiouflte.  dtrtn  Ge- 
schichte.  BeJfu/unj;  und  Venvtndunf^'  1.«  ip.ig.  X'crl.i^,' 
von  E.  Haberland,  1898':  hingegen  mit  seinen  historischen 
und  modernen  Beispielen  wird  vielen  unserer  Leaer 
Anregung  bieten  uad  ia  maacber  Bücherei  ciaea 
Flatsfiadaa.    -g. 

tm  „Pan"  erscheinen  hie  imd  da  kleine  tind  grössere 
E-.>ays  u'ier  kleinere  und  grossere  ^^:  rlirii,  und  von 
letzterem  Ist  schon  eine  Anjahl  in  Sondcrdri:cken  von 
geschmackvollster  Ausi.uttung  bei  Schuster  &  Löffler 
ia  Berlin  erschienen.  So  Jetzt  das  litierarische  PortriU 
von  Fnuu  Smmts,  das,  bei  man» 
dier  Obetachwäaglicbkcit,  viel  feia  Enplimdencs  tmd 
tief  Gedachtes  eatbilt  Etwas  von  dem  innigen  Dult 
Kont.incschcrEigen.irt  liegt  über  dem  Text  selbst.  Herr 
£.  \f.  Lilifn  hat  es  übernommen,  die  Kähmen  —  im 
vollsten  .Sinne  des  Wortes  —  zu  diesem  Text  zu  schrei 
bcn.  Vier&ch  wechseln  die  auf  streng  umrissenem 
schwanem  Gnmde  leicht  stilisierten  Blumenranken: 
Chrysaathemea,  Thuibea,  Disteln  imd  Rosen  lö«cn  ein- 
ander gleichmässtg  ab.  Die  Crjrsantbemen-Ldste,  frag- 
los die  grazioii--.!!-  der  .Serie,  umnicht  auch  in  Sicnna- 
braun  auf  gelbln  hcm  rauhem  Grund  den  1  itcl.  Du: 
Typen  des  Titels  gleichwie  des  Te.vtes  und  die  I  cxt- 
nüunen  sind  schwarz;  kleine  Typenomamente  setzen 
die  Reihea  in  Eadfe   —f. 

Das  Tagebuch  des  Professors  J.  A.  neytinghausea, 

der  die  Francke>.rhen  .Stiftungen  in  Halle  im  Sinne  ihres 
Ilegrunders  fnrtfuhrte,  über  seinen  Aufenthalt  in  Wüster- 
h.iuscn  11:.  Sr|  ■c-mtiei  1727  h.it  Dr.  H.yJ.in  Kt:,rfr 
unter  dem  1  itcl  „Sieben  Tage  am  Hofe  Friedrich  Wil- 
helms /."  im  Druck  erscheinen  la»en  Uierlin,  Alesaadar 
DuBcker;  M.  j).  Das  in  hohem  Grade  interessaate 
Ktihurbild  gewinnt  aocb  durch  die  vottreffUdie  Ei» 
leitung  und  die  viclfadna  Ustoiisdiea  Erläulertmgen 
des  Herausgebers.  — bl — 

Seine  Studien  über  den  Joh.inniterordcn  in  Deutsch 
land  SCtIt  Professor  Dr.  Julius  von  Pflugk-Harttung  Kw 
sdaem  neuestes  Werke  „Dtr  Johatmütr-  umä  dtr 
Dtutukt  Onüm  tm  Kamfift  Liiiholgt  des  Btigiieni  mit 
der  Kurie'  fort  (Lttipiig,  Dunrkcr  &  Humblot).  Die 
Arbeit,  die  ihres  umfassenden  SlütT^iebicteS  halber  sicher 
ungeheure  .Sc  hwieri^jld  nen  ^e:nit<n  hat,  ist  um  so  freu- 
di).;er  zu  bcgrus'cn,  als  die  Geschichte  der  Jnh.innitcr 
noch  grosse  Lucken  aufweist.  Ober  die  Th.iti^kcK  des 
Ordens  im  Orient  liegen  besser  gesichtete  Quellen  vor 
ab  über  die  hi  Deutschlaad.  Pflugk-Haitting  hat  viel 
Material  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  tusammengcbrarhi, 
aber  zahlreiche  N'erbindtin^sbruckcn  fehlen  noch  immer. 
r)<><  h  ist  es  schon  wcnx"  ]  cmlli  h  einmal  GrundlageB 
zu  haben,  auf  denen  sich  weilerbauen  Usst.     J.  H. 


t 

Ba  rciscades  Büchekbeo  ist  Htm*  Baftk*  Jtf 
ÜtmiKhtr  Sfhenkm  fiiknr^  (OUeabarg.  Scbuheache 
HoAuchhandlung).  Wer  aach  ItaUea  venaiua« 
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nidit,  dici  wicMge  Opumlmn  leiiwr  R^bibUonielc 

ein2U'.crIcibcn.  Der  Wrfasscr  hat  sith  ..durcliKc 
irunken";  in  \'t;ne<l  ,  M.-ii!;ir.d,  I?  il'i(..T5a  und  (iemi.i 
weiss  er  ebenso  ^ut  r.CM  liei  I  ,<l ,  :r  Knin,  Florenz  und 
Neapel;  er  isi  cm  feiner  Spurcr  und  ein  jrutcr  Kenner; 
er  bin  und  er  warnt  auch.  Und  immer  fasst  rr  sich 
knn  uad  präzise,  aber  ventändiusvolL  Zum  Excmpeli 
„Ma9aad:  CaU  MatdoL  Am  Tage  bUrj^erlkh  aolide, 
abends  umgekehrt.  —  Turin:  Cafe  dctia  Mi-ridiam», 
Erste  Weine,  aber  thu'  den  lic.;[(.l  auf  —  Knm;  l'cdc- 
linaro,  I'crle  .illcr  Wein«  im-  —  u.  s.  »■.  Auch  Kater- 
rc/cpic  i;ict>t  1  lan-»  Bürth.  l'nd  wie  nett  und  lustig  Uagt 
CT  alles  vor!  Nochmals  —  da-.  Weikchen  sei  em- 
pfohlen: auch  Bücherfreunde  haben  luweilea  materielle 

Eine  soeben  erschienene  Broschiirc  von 
Haiif'hiiann"  \i\n  Dr.  Hans  lAtndsherg  (Berlin,  II. 
Walthcr;  i)  warnt  vor  der  ('bersch;iuuni,'  liaupt- 
manm,  weil  sie  die  freie  Entwickelung  anders  gearteter, 
gnstig  hdher  itefacBder  Diditer,  die  auf  kda  bestimm» 
tes  Kmttpriaiip  cinrcsdimren  rind,  hemme.  Das 
scheint  mir  nicht  richtig.  Da<is  das  Pulilikum  sich 
durch  littcrarischc  Otquenwirts»  haft  nicht  beeinflussen 
lä-.>t,  hat  es  mehrfach  bewiesen;  der  Kinilui-»  Haupt- 
manns auf  das  moderne  Dratna  i^t  ab' r  bereits  im 
VenclmiBden.  Dem  bekanmr  >  ;  n.  -  [i>  u-.  hien. 
Aeis  g^genäber  verdient  die  Bro&cburc  Landsberga 
trandem  gekaen  ni  mnleBt  Laadsbeig  achätit  die 
Kfindcivdnft  Kauptmam»  aehr  hoch  ein,  begiebt 
•idi  ater  aMil,  wie  Sefikutfaer,  Jeder  kiitischen  Ein- 
■chrUkimg:    — g. 


Als  Sonderabdruck  aus  den  ..Beilraijcn  zur  Kennt- 
ais  des  Schrift-,  Buch-  und  Bibliothekswesens"  erschien: 
Dr.  Ai^  SdimiäU  (Dannstadt)  vmtreinidier  Vortng 
über  die  Fnurvtrddmvng  von  BibUolMtn.  Waa 
der  Verfasser  vfm  den  Schwierinkritm  enählt,  die  bei 

der  \'er^i<  h'  Tunt;  d' r  Darm-l  idli  r  Hofbibliothek  o\> 
walteten,  i>l  ebccsri  int'.  r<  -.sanl  wir  es  seine  Verbessc- 
rungsvorschlagc  zu  den  von  den  Herren  Ilaer  oid  List 
aufgestellten  Vcrsicherungaoormen  sind.  —1)1— 


Ober  das  belcannte  Wort  Hier  ttfht  kh.  Uk  kaum 

nicht  anders.  </  .V  /•  -  V'-  '>::>■.  Anu-n  ',  wckhes  als 
.^ll5sprufh  Martin  L-jthrrs  a'if  dilti  Keictisia>;c  zu 
Worms  im  Jahr«  1521  iibt  iliefcit  i;.:,  handelt  /'> 
Johannes  Luther  in  der  >i>nnta;;-.btil.'»j;e  No.  g  und  lo 
der  Vossischen  Zeitung;  Nai  hdcm  schon  Burkhardt 
im  Jahre  1869  diese  längere  Form  at^  Grund  eines 
haadsdiriftKcben  Beridttes  SpalaliBB  angeiweifell  halte 
und  unter  Heranikhiing  ««itei«r  Quellm  filr  die  b 
diesem  Briefe  übeiBefeTle  Vflrtere  F€»rm  Gottketfe  mir. 

Am,  n  '  cinLietTCIciM^  .lt.  hat  h  ciin-  u'ifTJi  J-.  umf.inK- 
reiche  Linctalur  an  die-^e  l-i.i,,:c  ;.;e!-;tiiipf;,  i)hne  die- 
selbe jedoch  endjciltin  zu  losen,  l'enn  nmh  lieutc 
Stehen  sich  die  Ansichten  schrolT  gegenüber,  indem 
im  Allgemeinem  die  Theologen  für  die  längere  Form, 
die  Hisukriker  iiir  die  käraere  eintreten.  Seit  ntm 
neueidiBga  in  der  Ausgabe  der  Reichsiagsaklcii  amcr 


Karl  V.  tmd  der  Wcimaibdiai  Atngabe  der  Weilte 

M.irtln  Lcthcrs  da^  j.'Cs.mitc  Qucllenmatcri.al.  soweit  es 
zur  /ei:  erreii  hbar  i-.t,  vorlie^'t    lohnte  es  sitli,  diCiC 
I  ra^;c  \on  neuem  zu  untersuchen.  Die  vn  liiuistriitencn 
Worte    Luther»   gehören   den  \'erh.-kncUunRen  des 
18.  April  IS2I  an,  in  welchen  Luther  in  der  berühmten 
graoaen  Rede  tekie  Anaichtca  vor  Kaiser,  Fürsten  tmd 
Slinden  verteidigte.   Aber  nicht  am  ScMuase  diettr 
Rede,  sondern  erst  innerhalb  der  auf  ii'\c-,cü}C /olgentiert 
Zwiesprache  zwi^cl  en  dem  Keihier  des  Kaisern  und 
Luther  fielen  die  Worte.    1  mi  :  A'-n  i.Mjcllt  n.  <;ie  uns 
hierüber  berichten,  steht  in  erster  Linie  eine  Nieder- 
schrift Luthers  selbst  Das  Originalmanuskript  ist  zwar 
aidit  ntehr  erhalten,  aber  sämtliche  iateiniscben  Be- 
richs, selbst  der  von  dem  pSpsilichen  Ninlins 
.\lexander  n.-ich  Rom  gesandte  Bericht  gehen  anf 
diese   Niederschrift   zurück:    und    diese  samtlichea 
latcini-' licn  1  land-..:  liriften  und  Dnii  ke  Tuliren  bis  a'.if 
zwei  Liiiher>  Wort'-  in  <lcr  ätutahen  kurzen  Form 
Cott  helf  mir  .in     Die  zwei  Ausnahmen  sind  die  ge- 
drucktes Acta  Lathen  Wormatiae  uad  cid  «ittea' 
bergiacher  Dmck,  von  denen  entere  cwar  «benfldb 
Luthen  vollstündige  Niederschrift  bis  zum  ScMu&se 
mit  den  deutschen  Worten  abdrucken,  dann  aber,  als 
■■ci  d.i--  (  i.iii.'C  ibc  einlieulic  lic  Kede  Luthers,  den  He 
rieht  über  die  nachfolgende  Z« ie^pra'  lie  nochmals  auf- 
nehmen und  mit  den  Worten  S'  hlies-en:  Cui  efthiphone 
matü  i4K9  Mfjttit  Dtus  «djtnut  mw  ,-  der  wictenbergische 
Druck  hat  die  längere  Form  Ick  kamt  nickt  mmden, 
hier  tttht  ick.  Gott  ke^  mir.  Amt».  Von  deutschen 
Berichten  haben  wir  erstens  (Be  Obersetiung  der 
Niederschrift  Luther^,  die  «irdcr  in  allen  H.indsrhriftcn 
und  Drucken  Ins  auf  ^wei  die  kurze  Form  (/<>//  he// 
mir  aufweist;  die  zwei  Ausnahmen   sind  aberrnals 
«tittenbcfgische  Drucke  mit  der  bereits  angeftihncn 
Kingwan  Form.  Dcotscba  Qudlea  liegen  ausserdem 
vor  in  dem  handtchriftfick  tmd  in  ciaer  Reihe  Uemm 
abhängiger  Drucke  erhaltenen  Beridit  des  atig»' 
Ijur.L-i^chen  Cesandtcn  Dr.  Peutinfjer.  welcher  Luthers 
Worte  in  der  Gestalt  iiott  l.'inm  mir  -u  Huif  über- 
liefert, sowie  in  einem  anderen  un;ibh.inf;iKen  Bericht, 
der  sofort  in  Worms  melu'fach,  d.inn  auch  anderwärts 
gedruckt  wurde  und  der  Luthers  Worte  in  der  Gestalt 
Das  keif  mir  Gott  giebc  Hält  man  alle  diese  Quellen 
tusammen,  so  ergiebt  sich  ab  rweüelioa>  dass  Luther 
in  Worms  nur  die  kürzere  Gest.-ütung  gcspmchen,  wd- 
li:epen  sich  ein  Kintlns'.  seiner  Person  rn.if  die  l.mL^erc 
1  .e:-.tahunir  in  den  w  ;!-'  :il  '  i  ..Ischen  Drucken  nicht  na'-h- 
n eisen  l.isst,  zumal  er  zunächst  auch  gamicht  dortbin 
zurückkehrte,  sondeiB  Ulf  der  Wartburg  einen  onfret- 
willigen  Aufenthalt  geooas.  Möglich  ist  nur,  daaa  er 
diese  längere  Form  sp&ter  sdbst  gebiOigt  hat,  da  sie 
in  dem  noch  su  aeima  Lebxeiten  gedruckten  Teile 
setner  gesammelten  Werke,  mit  leichter  Umstellung 
der  ersten  zwei  ,Sat;chcn,  entlialten  ist.    Den  verschie- 
denen Wortlaut  in  der  ('berlieferung  der  kürzeren 
I  orm  —  (i.'tt  helf  mir.  Cott  komm  mir  :u  Hui/.  Das 
hei/  mir  Gott  —  sucht  Dr.  J.  Luther  aber  dadurch  su 
einigen,  dass  er  «ahiaditialicfa  madtt,  Luther  habe  die 
Worte,  wenn  noch  detilseb  aadttiSglicb  niederge- 
scfariebea.  so  doch  lateiriKA  ia  der  von  den  Acta 
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Lutberi  Wormatb«,  derMbcn  Luthen« 

einzigen  selbstständigen  lateinischen  Quelle,  iibtT' 
liefcnen  Form  Detu  adjmitt  m*  gesprocbea, 


Dm  Volapäk  soll  einen  Nachfeiger  effaalten.  Wenig- 
*ttM  liegt  UM  an»  der  Feder  einei  „ümm^  auch« 
Mndea  Pkannwn  cia  Prqjekt  diewr  Art  vor.  Jm- 

gag*  kumaitif'  betitelt  steh  die  Broschüre,  die  bei 
Schmid  &  Francke  in  Bern  erschienen  isL  An  da!«  Er- 
eignis der  Pariser  Ausstellung  anknüpfend,  das  wieder 
das  „lacherlic  he,  tieri'-che  und  janunervolle  Schauspiel" 
bieten  wird,  dxss  Menschen  lieh  untereinander  nicht 
ventindigca  kamen,  achlägt  er  ciDe  anf  primitivater 
Grundlage  nen  n  achalfeade  Weltsprache  tot.  Die 
Crundpriaiipien  dieser  Sprache  legt  er  m  dieser  BfO> 
schüre  fest  und  bittet  das  grosse  Publikum,  sowdt  es 
sich  für  den  Gedanken  interessiert,  ihm  speciellcre 
Vorschlage  lu  machen,  denen  aber  keinerlei  chauvi- 
nistische SprachbevoRugungen  hindernd  »ein  sollen. 
Bei  der  beittigen.  durch  vonügliche  Befördcruagsmiiicl 
gelBnieftea  «ad  aich  immer  noch  stetgemden  Reisehnt 
hat  ein  solcher  Plan  viel  Veriockendes.  Freilich  scheint 
es  uns  aocb  wieder  ein  kleiner  Schritt  weiter  zur  Ent 
natia(naOiieniiif;wie<lieSoiiallsicBiiekhna.  — bl— 


Eine  neee  HthM-AutgaU  enchieü,  vea  Dr.  Ktwl 
Zda  redigiert,  bn  Verlage  des  BibUographlsdiea  In- 
stituts in  Leiptig  in  der  bekannien  hübschen  Ausstatnmg 
der  Meyerschen  Klasüikereditionen.  Der  Herausgeber 
hat  sich  auf  eine  .Vu-iwahl  beschrankt,  die  bei  den  un- 
gleichen Werten  der  Sthiipfungcn  Hebbels  gerecht- 
fertigt erscheint.  Von  den  dranmti .  hi  n  Meisterwerken 
fehlt  naturgemäas  keiaea.  Oei  der  Auswahl  der  Lyrik, 
der  die  Ausgabe  der  Gedicfate  van  au  Grunde  ge- 
legt wurde,  haue  man  vielleicht  noch  mehr  siebten 
können;  auch  einige  der  nach  1857  erschienenen  Ge- 
dir  hte  haben,  nach  Vergleichung  mit  den  Originalen, 
noch  Aufnahme  gefunden.  Die  Anordnung  ist  chrono- 
togisch:  die  Erläuterung  der  Einxelwerke  und  den  Textes 
wie  die  einleitende  Biographie  leugen  von  tider  imd 
liebevolter  VerseakuQg  in  die  nidhl  leicht  su  erfasicade 
Eigeuft  Hebbds,    J.  H. 

Ein  ^!nn/  pr.i^  Iiii>;es  Büchelchen  sind  die  ..Alt- 
tUuls^  h  üiteinuihen  Sf>telmii»nsgedickte  des  X.  Jahr- 
hundfrli  ',  ul>ertnij:cn  von  Moni:  Hrynf  i't.ottingen. 
Fr.  Wunder;  78  S.  in  Kl.'8°).  Der  Spiclmann  jener 
Zeit  gebart  noch  au  den  Posse nreiasero  des  rSmischea 
Allertuns,  dem  die  Verse  der  InndlliuligeB  volkalatei- 
nischen  Rmnart  leicht  fufliessen.  Seine  StoflWahl  ist 
pn>v^  M.ir.  lujn,  1 1 istori'irhcs ,  .-Viickdoten  und  Tages- 
kl.i'.v  h  «it'i  ilim  lu  iustii,'cn.  meist  derben  Verden, 
F  ;r  (iic  «.tioplusrhc  Dichtung;  wird  der  \'ierii  ili'r  iIi  r 
ahm  Kif  henhymnen  bevonugt;  daneben  trifft  man 
aip  Ii  .1  :f  freiere  Rytbmen,  hm  und  wieder  sogar  auf 
künstlicher  gefügten  Versbau  Die  Proben,  die  Heyne 
In  getreuer  Übersetzung  wirdergiebt,  werden  den 
Freunden  des  iie-.:!^(  lirn  Altertums  willkommen  sein. 
Viele  der  kleinen  Lieder  behandeln  Stoffe,  die  aU 


durch  die  1 

Mittelalters  gehen.  So  No.  5,  die  Geschichte  vom 
„Schneekind",  die  sich  u.  a.  aui  h  im  „Moyen  de  l'ar- 
venir  '  des  üeroriliie  de  Vrr\  illc  findet.  Die  Einfassung 
des  Titels  lu  dem  bubseben  Buchelchen  ist  dem  Psal- 
terium  aureum  von  St  GaDen  aus  dem  IX.  Jahrhundert 
nachgabildet    —1. 

Der  Verlag  von  Walther  Fiedler  in  Letpiig  ver- 
sandte karxlich  sein  S'tuts  Adrftsbuch  dtf  dttitscktn 
/luihhiinde/i  und  dfr  t  envandUn  Crschat'tsrweige,  mit 
der  (Ir.itisbciLij^c:  \  erlcger-.\uslieferungs-Tabelle,  fiir 
igoo.  Die  praktische  Brauchbarkeit  diese»  handlichen 
Werkelt  dessen  billiger  Preis  (gebd.  M.  4,so)  sieb  nur 
durdi  dim  kohen  Abaata  erklären  lias^  ist  an  bdoon^ 
daaa  ein  Hfatwcis  auf  daaEiacheiBCB  genügt.  — g* 


Im  V'erlage  von  J.  A.  Stargariit  in  Berlin  erschien 
soeben:  Goelht  als  Gentahg.  Ein  X'orirag  VOB  Dr. 
Stt^MH  KtkuU  VM  StnuloHitM.  Die  kleine,  amaer- 
erdeadcfa  hübsch  ausgestattete  Broscfattre  bespricht  in 
sehr  interessanter  Weise  Goethes  genealogischen  Ver- 
such „Stammtafel  des  Hauses  Medicis"  und  seine 
Abhandlung  über  den  Stammbaum  des  Mimteurers 
Cagliostro.    —  m. 

England. 

MmHbmgt*  aus  dtr  BiblMktk  dts  British- 
Mussums.    Der  Raummangel  in  der  Bibliothek  des 

British-Museums  ist  ein  so  fühlbarer  geworden,  dass 
die  X'crwaltung  nix  Abhilfe  desselben  dem  r.irbunent 
einen  Cieseticntwurf  vorgeschlagen  hat.  der  sich  iwar 
nur  als  ein  negatives  !{ilfsmittel  darstellt,  der  aber  des- 
halb nicht  weniger  Bereitwilligkeit  lur  Annahme  finden 
wird  Var  Alna  aailea  di^jea^^  Joanale  und  Zeilr 
Schriften,  die  akh  rda  «dt  Loikalangelegeaheitca  be> 
sch.iftigcn,  den  bHrelTenden  BehSrden  resp.  Biblie- 
thckrn  in  London  und  der  rrn\  in»  nigc«icsen  werden. 
•Msdann  »ird  bcab'^ii  litigt,  die  gleiche  Kategorie  von 
Presser/cugni<.5cn,  die  nach  dem  Jahre  i8j7  gesammelt 
wurden  imd  die  von  keinem  besonders  Wert  sind, 
gänibch  zu  venicfaten.  Von  eiazebten  beteiligtea  Par- 
teien etlblgte  nun  die  Frage:  „Was  ist  uawkhtig?*' 
Hierauf  wurde  geantwortet;  R.  Zehschrifien  über 
(iesi  hiiftsbucher,  SpieKafhcn  uml  W'.i-^rhanst.-ilten". 
Die  (lej^'ner  der  Massregcl  erwiderten:  „Die  Kinrirli 
tung  und  \  ervollkoniinnung  der  (;e->i:h.iftsbiii  her  'cigt 
die  EntKickeltiag  des  HandeU  und  der  Industrie  ans 
die  Spielsachen  gewähren  unter  andern  einen  überblick 
ttber  2eitstr6muRgen  und  Eifiadungen;  die  Vermehrung 
der  Waschanstalten  und  derCebrauch  der  Srife  geben 
einen  sii  hcren  %f.i-^-i.i'>  der  Kultur  ;ib."  In  Summa 
iibrr  sei  es  eine  litl<  idiKung  für  die  Königin,  die  g<- 
rade  seit  dem  Antritt  ihrer  Ki  gierun^;  ent>(;uid( m  n 
Schriften  zur  Zerstörung  au&zuwiifalen.  Trotz  aller  dieser 
Einwendoogea  wird  die  Massregel  nir  Ausführung 
gelangen. 

Die  Hauptofsache  m  der  kolossalen  Vermchrang  des 

M.ifrri;ils  und  der  liii  rdiurh  hei-.  ■>r>:rrufenrn  Si  hwiciig- 
kcit  der  Unterbringung  hegt  in  dem  bestehenden 
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Chnnik. 


Gesetz  der  t^ühtexemphtre.  Dass  dieses  ausser- 
ordcBtliche  UaaurästichkeiteD  mit  sich  biingt,  darüber 
kum  kdn  Zwdrd  beateben.  Herbert  Spencer  tritt 

dafür  ein,  dass  die  Abjjabe  der  5  Kreislichen  Pflicht- 
exemplare aller  in  Kn^'land  cischeinendcn  Bücher 
Oufj^cl.obcn,  rc^^p.  auf  das  1 !: iü'iliM u.scimi  lifbCliriLiikt 
wctdi-n  solle.  Die  fünf  grossen  iJibliothckcn,  «eiche 
die  fiaj;lichen  Dürher  erhalten,  sind:  das  IJritish- 
Muaeum,  OxJörd,  Caiiilmdj;e,  Edinburgh  und  Dublin. 
Der  Strot  wurde  dnrdi  mducre  Verleg  hervor 
gerufen,  die  sich  darüber  beschwerten,  dass  sie  dur 
die  betreffende  Bestimmunf;,  namentlirh  bei  sehr  !<  i.rcn 
I.ii\u-a-.:s^'atii  n  \on  Werken.  <li'--  nur  ;l>—  p l'.M-niplare 
stark  heraii'-komnii  n  oft  i;ni  1130,  ja  um  300—400  Mark 
geschädigt  viurden.  Bis  vor  einii,'en  Jahren  jjtnjjen 
die  Sachen  ihren  glatten  Weg  tur  beiderseitigen  Zu- 
fimdenhcit,  d«  die  Regelung  mk  einer  gewissen  Rück- 
sicht und  Nachsicht  betrieben  wurde.  I.cittcre  bestand 
darin,  dtiss  die  Kcn^nnlen  Hibliotliekcn  sich  meistens 
mit  einem  Exemplar  bi  jrnu;;trn,  »i-nn  schon  in  der- 
selben Auflage  verscliicdcne  AbstufurK'cn  in  licr  f.iite, 
Ausstattung  u.  s.  w.  vorhanden  waren,  l'a  ahrr  n.irh 
.  dem  Gcsctzecparagraphen  vea  jedem  unterschicd- 
lidwB  Al>dniclce  «In  Exemplar  verlangt  werden  kaas, 
ao  wurde  leister  Zeit  auf  peiiriiche  Erfüllung  des 
Gesetzes  bestanden.  Dass  unter  diesen  Umständen 
manche  Harten  mit  unterlaufL-n,  bedarf  kaum  der  Er- 
w.-dinun^'.  Eine  die  beiderseitigen  Interessen  aus- 
gleichende Desliminung  »arc  daher  wohl  das  Beste. 

Die  beiden  um£u>greichtten  Nationalbibliotbeken 
der  Wehl  die  des  British* MmeuBM  imd  der  BiMk^ 
tfa^que  Nationale  ta  Paris  »ind  bekawHlich  damk  be- 
schäftigt, gedruckte  A'ii/.i/,'!:,-  ihrer  Bücher  herzustellen. 
In  beiden  Instituten  macht  dies.'  .Xibcit  iflir  In- 
friedigende  1- ortscliritte.  Iladurch,  dass  für  die 
französische  Sammlunj;  schon  unter  Franz  I.  die 
obligatorische  Abgabe  je  eines  Exemplars  aller 
Druckwerke  erfoigea  mustte,  besaas  diese  too  vom- 
hercinbeieita  eiaea  gewaltigea  Vonpraig,  den  iadeasen 
das  britische  Tnslitat  in  jetzt  absehbarer  Zeit  emgehoh 
haben  wird.  Ausserdem  hatte  111. m  ■^ii :h  in  Frankrcii  h 
durch  ein  RadikaUiilf-nultLl  die  .Vrij^clc^^tTihiit  lei«  ht  i;e- 
mticht:  .im  14.  November  1789  erschien  ein  Dekret  der 
Republik,  nach  welchem  <-amtIi<  lie  relij;i'ise  Gemein- 
schaften des  Landes  ihren  Bucherkaialog  den  staatlichen 
Behörden  einreichen  musstcn.  Hierauf  wurde  im  folgen- 
den Jahre  durchGesetidenKommimalbehArdeneilaubt, 
sich  von  den  betreflcnden  Büchern  nach  ihrer  Wahl 
beliebig;  \  iel  auszusuchen.  Den  Löwenanteil  dieser 
Konfisk.itionen  ctliieU  die  Bibliolhctiue  Nationale  in 
l'aris.  Dcrheutij-e,  im  Lesesaal  iIcs  cnfjlischen  Museums 
ausliegende  KaUkl<i}<  ist  ungefähr  2000  H.'uide  stark, 
während  der  gedruckte  Katalog  sowohl  hier,  wie  im 
fiaasSaischea  Institut  tax  Geuagütuung  aller  suchenden 
Penooen  sich  auf  ca.  80  Binde  reduzieren  wird.  In 
dem  franzfisiichen  Werke  wurde  ausserdem  noch  ein 

hcfondcrcr  Katato;;  v  orj;i' -.■  Ken  für  lliiclier  von  ano- 
nymen und  kollektiven  \  crias-ein,  Kui|>erscli.'ifton  u.s.w. 
Die  im  engli-i  brn  K.-Jtaloj;  zum  Ausdruck  kommende 
Charakteristik  lässt  sich  kurz  in  folgende  Momente  sl^ 
aasameafinacai  Vor  Allem  HetvotliebBag  emca  Idcfat 


erkennbaren  Titels.  Es  kommt  vomehiulich  prakdscb 
danof  an,  die  Wünsche  des  lesenden  Publikuasa  in 
befriedigen.   Da  aber,  nach  der  ErAfaraag  aller  m- 

ständipen  Itcamten  der  Bibliothek,  unter  100  Fällco 
Oiiiiiai  die  .Xbbiclit  iinrweideutiK'  erkennbar  wird:  das 
geforderte  Buch  nicht  nur  sei  rasch  als  möglich  im 
Katalog  tu  finden,  sondern  aueh  alsdann  wohlmoglich 
noch  schneller  zu  erhalten,  so  musste  diesen  beiden 
Gesichupunkteo  bei  der  Anlage  des  neuen  Werkes 
besondere  Rechnung  getragea  wenlea.  SchBewBch 
n  .ir  die  Abfassung  der  Arbeit  auch  noch  davon  ab- 
hantig,  dass  dir  Beamten  selbst  imstande  sein  sollten, 
ein  f  AurivJ.'e   I. III  Ii  leicht  aufzufinden. 

Ihe  liereiw  vorliegenden  Heinde  gewahren  einen 
intercss.-uiten  Vergleich  der  beiden  Bibliotheken.  Zu- 
nächst natürlicb  ist  jedes  laslitul  am  reichsten  in  seiner 
Mtttterspndie  vertreteni  aber  seAat  b  dem  «gaen 
Idiom  ist  die  französische  Bibliothek  der  korrcspoo» 
dierenden  Abteilung  in  England  bei  weitem  überleben. 
Der  (iriiml  liictfur  lic^:t  in  dem  l'instaniio.  da^^  <he 
Entrichtung  des  eine  so  grosse  Kolle  spielenden  Pflicht- 
exeinplars  viel  früher  als  in  England  eintrat.  Anderer- 
seiu  finden  wir  franiösische  Bucher  im  Britiih-Museum 
viel  besser  und  mdir  systematiscli  gesammelt  itls  omga- 
kehrt  in  der  Biblioth^eNadoaale^aigliMihcaWerkfe 

Wenn  wir  zu  den  gedruckten  Welken  anderer  Na- 
tionen ubrrj,'eh.'  n,  so  s;.  Ih  n  sich  folgende  Kontraste 
heraus:  Im  .W  Jahrhundert  hat  die  Bibliothcque 
N.-ition.alc  d.is  Übergewicht  auf  ihrer  .Seite.  Im  .WI. 
und  XVII.  Jahrhundert  halten  sich  beide  Sammlungen 
so  aemlicli  das  GleichgcwichL  Eine  Ausnahme  UMet 
die  atafewSlHiBdi  starke  SteUuag  des  Biitish-Miiaeaim 
in  de«  deutschen  Blichen  des  XVI.  Jahrhunderts,  da 
dii in  Quantität  und  Qu.diliit  fast  doppelt  so  reich 
als  jene-.  Institut  aii-gestattet  i-,t.  In  italienischen 
Büchern  ist  d.is  W-rh-iltnis  der  eni.;lisCllieB  ZUr  6aa- 
zäsischcn  Bibliothek  etwa  wie  7  :  6. 

Die  Bücher  des  XVIII.  Jahrhunderts,  mit  Au» 
aahme  -der  fiawösischcn  aaturlich,  sind  in  London 
derParfserRivalfai  schon  merklich  Uberlegen.  Wohlver- 
standen h.mdi  't  cH  sir  h  bei  dieser  Schatzimg  nur  um 
«irklii  h  bedeutenile  und  nicht  um  minderwertige  Werke. 

Im  .\1\  Tabrliundeii  tiit;  ih  r  Unterschied,  nament- 
lich in  der  Abteilung  ,,Bcllc&-k-ttres",  noch  mehr  zu 
Gunsten  Englands  hervor.  Dagegen  sind  in  der  Biblio- 
th^oe  Nationale  die  zur  Information  dienendea,  ia 
fremden  Sprachen  abgefasste  Drucke  besser  und  zahl» 
reicher  als  in  London  vorhanden.  Am  schledMeiteD 
kommen  in  der  fr.mzösischen  Kollektion  die  ameri- 
kanischen Autoren  »ej,,  die  Knj;laiid  «icderum  aus 
verwandtschaftlichen  Kucksichten  sehr  bemerkbar  be- 
vorzugt. Da  das  BritbhMuseum  seinen  Besitzstand 
aa  Büchern  zur  Zeit  in  ungleich  schnelkrem  Tempo 
vermdnt  als  die  Biblioth^ue  NalioBale,  so  kaim  mit 
ziemKchcr  SidieilMit  voningesagt  werdca,  da»  leU- 
tcre  im  ersten  Viertel  des  XX.  J.-ihrhunderts  von  jener 
überholt  sein  «iril. 

Zur  .Statistik  der  Bibliothek  des  British-Museums 
miigcn  folgende  Zahlen  angcfiihrt  werden:  Im  Jahre 
i89is  betrug  der  Zuwachst  3837S  gedruckte  Bücher 
aad  BrNcliiireB}  61917  zur  Zek  aocb  aidit  voUstaadig 
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abgeschlossene  Werke;  5316  Musikdruckc;  jjfjj  Misrcl- 
lanees  und  Drucke  zu  pariamcntamchcn  Angclci^en- 
hekent  tili  cogliache  Zeitungen  in  w  und  10  viel 

JahresexemplaK  vtm  franden  «nd  Kolooial-Zckuiiten. 
Um  engrlische  Zeitungen  untenubrinK'cn,  tnus«  die 

Bibliothek  laliriirh  III  yardsj  yard  ••-'0,91  m  i'-  ,:  itc 
zur  DLsposituin  .stellen.  Der  Liui^raum,  den  die  Lon- 
doner Zeitungen  allein  einnehmen,  betraft  989  yards 
und  der  übrigen  Blätter  3000  yards«  Im  Garnen  ninunt 
der  bereili  in  Aaspciicb  goMiannene  UUtgmum  Ar 
süntlidte  ui^catdltc  Werke  in  der  BiUiodidc  die  m- 
gvheure  UMtr  von  39  «DKli^chen  Meilen  ein,  merk» 
\Mir<li^i  r  W'ri-i  I  ini  Ausdehnunjj,  die  hf-'l'--  die 
r;iris<.r  liil)liothck  aufwiisl.  Nach  dem  hier  Mit^tti-iltcn 
bedarf  es  kaum  der  Bcyrundunj;  ■  »enn  die  Ver- 
waltung dc$  British-Muscums  in  Uczug  auf  die  l'tait- 
frage  bCMXgt  in  die  Zukunft  blickt  und  ninächst  unter 
ihrem  Benti,  loireit  es  die  TageipceMe  belxiA,  auf 
räumen  will.  Aber  auch  die  Frage  des  PfUchtesemptars 
muss  in  irK'  nd  einer  verniinftigcn  Weise  gelost  werden. 

Si  h  mixhte  ich  noch  erwähnen,  dass  es 

heute  ■^o  ^;iit  wie  unbekannt  oder  u  ilcnfalls  vcrtjessrn 
ist,  wie  liritishMuscum  entstand.  Um  die,  die  Grund- 
läge  des  Instituts  l>ildenden  SIoaae>,  Cottwiafr  Und 
HarlejaihSammlung  ankaufen  xa  kfinnea,  wurden  anno 
1753  LotterielMe  In  H5he  von  6  Millionen  Marie  at» 
gegeben.  Wie  bekannt,  sind  lur  7.va  rille  t.otteiien 
n  England  aU  unmoralisch  vom  Gc-äcu  verboten. 
Londoa  O.  v.  S. 


Frankreich. 

über  die  deultchen  f>uchein^ mJe  auf  li^r  P.iriscr 
W'ell'iusstellunf;  «ird  uns  von  f;iLiiii,,innisi  licr  Seite 
gesrhru  tien:  Mciiu-  l-ir"  ;irTuni;;cn  sirjd  k-i^lrr  ef.(i<s  j;r- 
tauscht  worden.  Die  deutsche  Uuchbindcrci  ist  in 
l'aris  nur  durch  8  KiriDen  vertreten;  sie  muss  hinti  r 
England,  Frankreich  und  Diaemaik  nirttckatehen. 
Und  weshalb?  In  enter  Linie  wühl,  weO  es  an  Ratnn 
fehlte  Wo  war  Frilzsche  in  Leipiig?  «o  blieben  die 
Stuttt;.irici  ?  —  Die  schönsten  und  orifiinellslen  Kin- 
liiindc  stanunen  aus  dt  r  Kcii  h-i!ru'  Icrrri  iinil  von 
W.  Collm  in  berim.  Erstere  ist  durch  14  kunstierischc 
handvrr^nldrte  Kinbande»  tmn  TcS  BOCh  Entwürfen 
von  Eckmann  und  Sattler,  vertrelen;  die  HUibere  Aus- 
luhnmg  in  Kaibleder,  Maroquin  und  Pergament  ver> 
dient  höchstes  Lob.  Collin  hat  i;  t.ederb.mde  aus- 
gestellt, s^immtlich  von  vollendeter  Teihnik;  in  ilcn 
tnnuirfcn  i>;  Sum  rlins  I-.intlr;,-,  un'.  erkennbar.  11. 
Sperling  in  l.eip/ig  liringt  K  lijrnle  in  Hfutdvcrgolduni;, 

5  in  l'ressendruck,  vortretVliche,  wenn  auch  mmst  schon 
bekannte  Arbeiten.  Hubel  &  Denck  in  L^ipiig  saadten 

6  Einbände  für  Buchhandel  und  Industrie  m  Pressen- 
druck  und  sehr  Rcschmackvollcr  .\usführun>;  ein.  Morit/ 
(»Öhres' J,eip/if;',I.ederb.inde,.\drcssMiappe  und  Diplom- 
nmppe  sindall -.j^'CjeK  hnctcArbcin  n  in  llan  U  1  i.Ulunj,'. 
F.  C.  W.  \'o;;t  ^:  .Sohn  in  lierlin  stillien  ein  Nfiirs 
Testament  aiis,  Olif.mtfolio  in  Schweinsleder  \\v.\  ...h  i- 
Bea  Beschlagen.   J.  F.  Bosesberg-Leipiigi  Bibel  in 


Leder  mit  Handvergoldunj;  und  Malerei  uml  z.ihirciirhc 
Gebetbücher,  deren  tadellose  technische  und  dekorative 
Attsfiihnntg  der  Firma  alle  Ehre  macht  üchotu  Sohne 
hl  Mate  liaaCttdaikedertoihremVcriage  erschienenen 
ftrtitnren  Wagnersclier  Opern  von  Halbe  in  Leder- 
schnitt bhiden.  Ebenlälls  im  Deutschen  Haose  haben 
die  drei  bek.^nntcn  <ir.ivieransta!t<  n  F.d.  Koch  X:  Co. 
in  .M.-igdcburK, Ii erhold  in  Leipzig  und  K.istner  in  Krefeld 
ihre  Erzeugnisse  ausgestellt  In  der  deutschen  kunst- 
gewerblichen Ausstellung  auf  der  Esplanadc  dca 
Invalides  stusst  man  auf  weitere  vortreflTliche  Arbeiten 
CoUina  nach  Entwürfen  Süttctlhis  isd  Chiistianieat, 
Die  Darmsiädier  KOnsderfcolooie  hat  eine  Klassiker- 
bibüothek  zur  Ausstellung  gebra' ht ;  <^l:in?ledL*rl>;indc 
in  der  .-Xrt  von  Halbfranzhanden,  Ku'  ki-n  und  Kcken 
von  gleicher  Farbe,  das  Cberzuglcdcr  anders  gefärbt; 
die  Abgrenzungslitvien  sind  geschweift,  nicht  gradlinig 
gehalten.  Durchweg  I.obcnswcncs  li->st  sich  auch  von 
den  Ledenchaittarbeiten  Uuibea  (HamlMirg)  und  Wein- 
tierls  (MBnchen)  sagen. 

Die  «islcrri  ii  hi-rhc  Buchbimicrei  i^t  in  der  Haupt- 
sache durch  Hcrni.inn  Scheibe  in  Wien  vertreten. 
.Sc;ne  Vitrine  zeigt  eine  .\nzalil  sehr  ^;(  Si  liin.ick\ oller 
Lcinenbände ,  Albums  und  Mappen  m  l.cder,  meist 
mit  Metall-  und  Emailiebeschlagen  und  zum  Teil  in 
OMtdemer  AusflUmmg  dekoriert.  Die  Wiener  Kunat* 
gewerbesdittle  stellle  $  modern  dekorierte  BSnde  a»a, 
in  HandvergoldunjT,  I.cclcrriti-  und  Bcizearbcit, 

In  Bezug  auf  die  innere  /?Uth(iuislattt4ni^  kann 
Deutschland  sn  Ii  m  heii  l.l^M■1l.  Ii  h  erv\.iluie  nur  Braun 
.Schneider,  Brc itkopt  A.  H.irtcl,  K.  .\.  Hroi  khaus,  den 
Deutschen  Buchgcwcrbeverein,  Eugen  Diederichs  mit 
■einen  köstlichen  Druckwerken,  Otto  Feising,  Fischer 
&  Franke,  G.  Grote,  die  Berliner  Hannome,  G.  Hiith, 
Julius  Hoffmnnn,  Kranz  Jäger,  d:ts  l!i')lio;.;r.iphisrhe 
Institut,  (1.  Kulilnuinn.  Albert  Langen,  die  <.el.>riiJer 
l'actel ,  Justus  Berthe-,,  die  Keichsflruc  ketei,  Keimer- 
N'ohscn,  Schmidt  &  Gunther,  die  .\<  ,  ulcny.irbeiten  von 
Sittcnfcld  und  Scheiter  &  Cliesei  ke,  I-'.  Ilrueknuuin, 
Trowiiiach,  die  Deutsche  Verlag» Anstalt,  Velhagen  & 
ICfamng,  Westermaaa  imd  J.  J.  Weber.  Auf  Einiel- 
heilen  sei  noch  zurückzukommen. 

Die  höchste  Anerkennung  inu-.s  man  dem  .S)V;/Vi/- 
ih-r  di-ulx~hen  nuihj;e~.fftbi-  Ausitfilurii^  in  /'ans 
zollen.  Nach  äusserer  und  innerer  Ausstattung  ist  er 
ein  kleines  Meislerwerk.  Den  BuchschMuick  hat  J.  W. 
Qssan  übenomnen.  l>cr  Künstler  hat  vor  allem  fiir 
eine  harmonisdie  Durchführung  la  allen  Tdlen  Sorg« 
getragen  und  sich  auf  eine  frische  Ortianicntik ,  ohne 
Kiyutlirhcs,  bcsi  hiankt  Ks  liegt  nichts  .•\ufdrm;;lichc» 
in  liici  in  ent.'.:,  kenden  Bui  h-i  hniin  1; ,  ■icm  die 
wechselnden  harbcn,  in  denen  er  geiiaiten  i^l,  noch 
mehr  Kcir  verleihen.  Jessen  ta<lelt  das  V  orsatzpapier. 
Ich  kann  ihm  diesmal  nicht  beipDichtco.  Es  passl  voi^ 
trefllich  tu  dem  hellgriinen  Ldnencinband  (von  Httbe! 
i^-  Denck  in  I.cip/it;'  mit  seinem  dunkelgrünen  .Nufdnirk, 
und  die  blauen  Dolden  zwischen  den  Blaltranken  be- 
lebt n  d.is  <  itsatr.tbild  dnreliaus  ki.in-.;lcri^i  Ii  I.)ie 
ikhhfi  (von  Genzsch  »\  Hcyse  in  Hainbuij;  ist  ein 
gelalliges  Römisch;  nur  der  Fettdruck  sdi-  int  mir 
etwas  tu  gross,  Sats  und  Druck  führten  Breiikopf  & 
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Hiitd  aWi  K*  Bearbeitung  der  Knlritwig  bat  der 

Geschäftsführer  des  Deutschen  Buchgewerbe -Vereins, 
Herr  Arthur  Woemlein,  übernommen,  denen  An- 

rc^'un^rn  uohl  auch  die  gcschmacinralia  Amgestaltung 
des  Katalogs  lu  danken  ist.  — a. 


Nord-Amarilc*. 

Unter  den  Prachtbauten,  deren  sich  unsere  I 
hauptstadt  Wiisliington  rühmen  kann,  tritt  die  neue 
Nmti$iial-  Bibliothek  ganz  besonders  hert'or.  Es  hat 
lange  gewahrt,  bis  der  Koogreia  die  EiricfaniBg  eines 
BifaGatbekgebäudes  bescfakm.  ^^cndm  Jahre  lang 
wurde  dalilr  agldert  «od  oeim  Jalve  bag  dann  gebaut 
Jetzt  aber  steht  auch  ein  Gebfttide  da,  das  unserer 
Nation  alle  Ehre  macht.  Die  wcis'^en  (^ranitmaucm  des 
hoch  und  »thun  gelegenen  Kunstbaues  bilden  ein  piacli- 
tiges  Seitenstück  zu  den  blendend  weissen  Marmi>r- 
wänden  des  nahegelegenen  gewaltigen  Kapitols.  Das 
Cebibide  ist  470  Fuss  lang  und  340  Fuss  tief  und  ist  im 
Stil  der  iialieaisdica  Renaissance  auli^lwL  E» 
rekber  plasdscher  und  malerischer  Schmuck  dert  die 
inneren  und  äusseren  Ft.iclicnraume.  Die  »eilen  Sale 
des  unteren  Stockwciks  sollen  als  liuchbindcrci,  Stapcl- 
raumc.  Coniptoirs  u.  i.  w.  dienen.  Das  zur  clu-nei)  Erde 
gelegene  Stockwerk  umfasst  die  eigentlichen  Uiblio(liek<i 
räume.  Den  Mittelpunitt  bildet  die  gro.vsc  Kocunda,  die 
Lesehalle,  iiir  250  Leser  ausgestattet,  in  deren  Miue 
etwas  erfaSht  die  Pulte  des  Superintesdenten  und 
seiner  (iehitfcn  stehen.  Nach  jeder  Seite  hin  schlicssen 
sich  zwei  weite  eiserne  Ducherge  .teile  an.  jedes  63 
Fuss  hoch,  in  9  Etagen  zu  je  7  h  l  inycieili,  >o  il.is-, 
jedes  Gestell  Suoooo  B.indc  zu  fassen  vermag.  Sic 
bestehen  aus  leichten,  hohlen,  dabei  doch  festen, 
blank  poliertes  Stäben  aus  KolbtahL  Jedes  Fach  ist 
durch  eine  Glasplatte  staubdicht  ab(iresdilossen.wlUurc9d 
die  Luft  von  oben  nach  unten  zwischen  den  lUichcrnhin- 
durchstreichcn  kann.  Wcisüc  Marmorgange  fuhren 
längs  den  Stackwerken,  da^s  jedes  Buch  ieii  Iii  dem 
Gestell  eninomiiicn  weiden  k.mn.  Nach  den  verschic- 
Bücherrauincn  laufen  von  der  Centralstcllc  aus 


pneumatische  Köhren,  die  die  Aufuäge  vermitteln.  — 
In  diesem  ersten  Stockwerk  liegen  aticb  die  Räume 

für  das  Copy-right-Bureau  sowie  die  Spexiallcsc- 
zimtner  für  die  Senatoren  und  RcpräscntJintcn, 
ferner  ein  Zimmer  fiir  die  der  Regierung  geschenkte 
Toner-Uibliuthek ,  besondere  Komiteezimmer  u.  s.  w. 
Auch  die  Bibliothek  des  Smithsonian- Instituts  ist  hier 
in  einem  besooderen  Kaum  auf  der  Ostieite,  der  etwa 
loooao  BSode  fasat,  au^iestellt  Der  jem  schon  mit 
Büchecgesieilen  vciaeheaft  TeD  dea  Gebäudes 
1900000  Blinde  aufiiehmen,  wihrend  der  ganze 


1er  Bibüothek  sur  DispotMoa  gcstellta 
Raum  fiir  weitere  4  bis  5  Millionen  Bünde  Flau  bietet. 
—  Die  Riume  des  tweiten  Stockwerkes  sind  bestimmt 
zur  Aufnahme  einer  Kunstgalcrie ,  eines  Museums  für 
Land-  und  Seckarten,  einer  Ausstellung  für  Typographie, 
Ktmststecherei,  amerikanische  Hrcsscrzeugnisse  u.  s.  w. 
Jedeaialls  ist  die  NaiionaUnbliotbek  das  giöaste 
derartig«  GeULnde  der  Wdi,  da  ea  eine  benutt- 
bare  Bodenfii^  vott  111000  FoM  in  cntca  Stock 
bietet,  während  das  Britiih  Museum  wenig  mehr  ab 
(ßocoo  Fuss  zu  verwenden  hat.  Die  Kosten  dieses 
„Tempels  der  Künste",  wie  tmsere  anglo-amerikaniscben 
Mitbürger  stolz  zu  s«gen  pfl«g«n,  bdanÜB  sich  auf 
6500000  Dollars. 

Die  ftetaMdUblioOiek  aelbst  ist  noch  jw«.  Erst 
tck  SS  Jkhren  hat  unaere  Regicn^g  la^mäiea.  syste- 
madscb  fiir  «e  zu  sammeln.  Der  Cnmd  wurde  gelegt 
im  Jahre  t8oo,  als  Washington  zur  Landeshauptstadt 
ausersehen  ward.  In  den  ersten  Jahren  der  Republik 
war  der  Kongreß  hin-  und  hergezogen,  jetzt  aber  hatte 
man  einen  Sitz  der  Regierung  geschaffen  und  nun 
wurden  auch  Sooo  Dollars  bewilligt  „zur  AnschalTuDg 
Bolclwr  Bäclier,  die  etwa  fiir  den  Gebrauch  des  Kon- 
gresses in  besagter  Stadt  Washington  nötig  werden 
sollten",  Sil  entstand  die  sogenannte  Kongressbiblin- 
thek,  d;i'  trotz  £«eimaligcr  1- cucr=not  J'^oojd  Bande 
ir.ihlt.  Durch  die  Erlassung  des  X'erla^jsretht  1  »csctzes 
im  Jahre  1870  und  durch  Regulierung  des  intematio- 
aalen  Verlagsrechts  hat  dieser  (Grundstock  einen  gana 
ungiaubUchen  Zuwachs  erhalten,  da  immer  swei  Exem- 
plare von  allen  Büchern,  Zeitschriften  imd  sonstigen 
ru'ilikationf-n,  die  das  Copy  ri-ht  l-rkommcn,  beigefugt 
werilcr..  .Seit  diri  .iij;  Jahren  hat  nun  unsere  Regierung 
aui-h  ■.M  iiiyitciis  ;Aei  clor  besten  l.iyU(:h<  n  /.citunfjcn 
aus  jedem  Staat  und  Icrriionum,  sowie  alle  inlän- 
dischen wichtigeren  Zeibichriften  und  Tamphlete  u.  s.  w. 
sammeln,  binden  imd  ordnen  lassen.  Einen  tUMchäti- 
baren  Teil  der  BibKolhek  bildet  die  von  Ptttr  Fort» 
in  Washington  wiihrcnd  40  Jahren  gesammelte  Biblio- 
thek von  Manuskiipten.  l'amphlctcn,  Karten  u.  s.  »■., 
die  auf  die  anit- ik.ir,  1  lic  !je-,chichte  Bezug  haben.  — 
.So  reichhaltig  nun  n-.iLh  die  Nalionalbibliothek  ist,  aa 
Lücken  ist  doch  kein  .\l.ingel.  Doch  das  wird  unter 
der  genialen  Leitung  des  bewähnen  BibUothekan 
H.  R.  Spofford  bald  aaden  werden.  Das  Beste  aber 
ist,  dass  die  Bibliothek  jedermann  offen  steht  und  sie 
somit  wirklich  der  ganzen  Naüon  vtm  reichem  Segen  isL 
  y«!.  Mpiinff. 

Kür^ich  wurde  in  Boston  r-.r  Predigt,  die  der 
Prediger  Robert  Cusbman  im  Jahre  itea,  iwei  Jahm 
nach  der  T-andung  der  ersten  Ansiedler  Neuenglands, 
gehalten  hat,  fiir  tausend  Dollars  verkauft.  Sie  soQ 
wertvolle  geschichtliche  Angaben  enthalten.    J.  Mg. 


A'atiAiuik  vtrheun.  —  Alle  Retkle  wrMujtfH. 


Für  dia  Redaktiim  «eiantwoitUeh:  Fedor  von  Zobellits  hl  Berlin. 
Kmr  M  ^mo  AilmMt  Bvlia  W.  Ae 


tMmeki  «te  W.  Dftt«alls  ia  Lslptk«  ^  Vclhagsa  &  KiaiuiL.-  .»  incicfcld  «ad  L«iMlr  —  Masaa  rapUf 
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Zur  Geschichte  der  neueren  deutschen  Karikatur. 


Von 


Georg  Hermann  in  Berlin. 
I. 

Bis  zur  Napoleon ischen  Zeit. 


In  der  ersten  Hälfte  dos  XVIII.  Jahr- 
hunderts finden  wir  keine  deutsche 
Karikatur  von  irfjcnd  welcher  Wich- 
tigkeit, weder  politisch  noch  sittengcschichtücli; 
CS  scheint  überhaupt  «las  Beilurfnis  für  sie  bei 
den  gebildeten  Standen 
vollends  geschwunden  zu 
sein,  und  nur  die  niederen 
I'ormen  der  Komik  mi)gen 
im  Vcjlk  ihre  Freuntle  fin- 
den. Das  politische  Leben 
leidet  an  der  grossen  Kr- 
schlafliing  nach  schwerer 
Krankheit;  dem  Deutschen 
ist  die  Lust  am  I.achen 
gründlich  abhanden  ge- 
kommen, versiecht  mit  den 
Quellen  seines  S|x)ttes, 
und  bis  der  deutsche  Hu- 
mor wieder  ein  eigenes 
Gewand  bekommt,  darüber 
Vergehen  weitere  lOO Jahre. 
So  lange  leben  wir  fast  nur 
von  Anleihen  bei  den  Nach- 
barn, oder  können  uns  doch 
nicht  zu  einem  eigenen 
Z.  f.  B.  19001901. 


Abb.  t.  NcvjabnwnaKh  ua  ins> 


Stil  ermannen.  Der  derbe  alte  deutsche  Humor, 
der  in  den  Sleinmetzarbeilen  des  nmianischen 
und  gotischen  Kirchenschmucks  in  tausend 
Formen  seinen  Ausdruck  fand;  der  selbst  im 
Spiel  mit  dem  Grausigen,  wie  in  Holbeins 
Totentanz,  seine  Überkraft 
oftenbart,  der  in  Fischart, 
in  Sebastian  Brandts  Nar- 
renschill, in  bösartigen, 
monströsen  Satyren  der 
Reformation  seine  Rechte 
behauptete ;  der  in  der  alten 
Sage  vom  Reinecke  Fuchs 
so  viel  Geist  und  I-aune 
aufwies  — •  er  ist  vollemls 
vergessen,  und  wie  er  sich 
wieiler  hcrvorivagt ,  da  ist 
aus  seiner  breiten,  tot- 
schlagfreudigen Kraft  eine 
.armselige  Spiessburgerlich- 
keit  geworden,  die  nicht 
fähig  ist,  herzhaft  zu  lachen, 
noch  weniger  herzhaft  zu 
hassen.  Jedes  Band,  d.is 
die  politische  Zerrissenheit 
verknüpfen  konnte,  fehlt. 


Digitized  by  Google 


234 


HeimmM,  Zar  Gc»chicbtc  der  neueren  daattcluni  KHikatnr. 


und  das,  was  fwute  der  deutsclien  Karikatur 

ilircn  Reichtum  incbt:  die  N'iclhcit  der  Stamme, 
die  Summe  der  Zentren,  welche  sich  unter 
einer  Einheit  zusammenfindet,  stelk  uns,  so- 
lange diese  üinhcit  fehlt,  ihre  tiefste  Ohn- 
macht dar.  Frankreich  hat  im  Gegensatz  zu 
Deutsdiland  nur  eine  geistige  Kraftzenlrale: 
Paris,  während  sich  in  Deutschland  dne  Reihe 
von  Stätten  der  Kunst  und  des  Wissens  ent- 
wickelt hat  Jede  zeigt  hier  ein  eigenes  Ge- 
aidi^  und  doch  werden  alle  heute  vun  einem 
gemeinsamen  Band  gehalten.  Tn  dieser  Viel- 
heit ist  die  Grösse  und  Zukuntl  deutscher 
Kultur  zu  sehen. 

Allen  politischen  Ereignis-;en  des  X\'IH.  hifir- 
hundert»  gegenüber  zeigt  sich  in  der  Karikatur 
dne  merkwürdige  AnteiUoaigIcdt;  sefcst  die 
Kriege  Friedrichs  des  Grossen  finden  nur  ein 
geringes  VViderspiel,  und  sogar  noch  die  fran- 
zösische Revolution  erreicht  kaum  eine  eigene 
Bcriicksichti.nitif;.  Die  Almanaclie  hiinjjen  fast 
nur  Nachbildungen  englischer  und  französischer 
Arbeiten  und  „Landau  und  Pari3l^,  dne  in 
Weimar  ei  •clieineitde  Publikation,  t=^  natur- 
gcmäss  nur  mit  fremden  Blättern,  vorzüglich 
von  GiUrai.  Cruikshank,  Rowlandson,  ausge- 
stattet, r^ie  Selu'.  i:i/er  //f.f-v  und  Pinn  Irr  sind 
die  1  lauptkunstler  der  politischen  Zeichnung 
der  Revolutionszeit  Arönf/frn  (1770— 1843) 
steht  im  Stil  ganz  unter  dem  Einfluss  der  Kng- 
länder  und  hat  <;elhst  später  an  der  Manier 
seiner  Jugend  festgehalten;  und  dodi  muss  man 
ilm  SU  den  befähigtsten  deutschen  Zdchnem 


der  Epoche  zählen.   Die  „HMitidia  Regme^ 

rata"  (London  1796)  hefa-Nt  sicli  mit  der  Ver- 
i|)Ottung  der  franzosischen  Revolution  und  ihrer 
Errungenschaften.  Sie  ist  von  dem  gifligcn 
Witz,  jener  uns  abstosscndcn  Gcfuhlsrohhett, 
die  auch  noch  der  politischen  Karikatur  im 
Napoleonischen  Zdtalter  eigen  ist;  aber  gerade 
dnrcli  ihic  eliarfe  Gehässigkeit,  durch  Wut 
und  Verachtung  wirken  diese  Blatter  noch 
heute  auf  uns,  besonders  da  sie  auch  zdch- 
nerisch  nicht  uninteressant  sind  und  den  Ei^- 
landern  das  manierierte,  ausdniek  A  oIIe  Mienen- 
spiel, «iie  libertriebene  Bewegun;^  und  das  Dra- 
matische des  Vorgangs  gut  abgelauscht  haben. 
Die-e  m. Itter  '-itid  verkleinert  den  „Di  utu-Iu  n 
Kn  aiiitioHsaiiiiamichfn"  in  Stichen  von  iichuöirt 
und  Rieptnkause»  beigegeben  und  mit  langen 
Erklärungen  dort  ad  usum  Dclphini  de^  deut- 
schen Kleinburgers  zugcsclinittcn  worden.  In 
den  Ahnanachen  verstreut  finden  wir  hie  und 
da  karikaturistisches,  doch  wie  mager  die-^o 
Kmte  ausfallt,  zeigen  am  besten  .J-aiks  Tasc/un- 
bUcker  für  Fretmde  des  Stertes  tmd  der 
S,il\ii  '\  die  al'e^  in  allem  herzlich  matt  sind. 
In  Berlin  sind  es  Fuitkc  und  Niegdsohit,  die  hin 
und  vriedcr  ein  Btatt  gegen  die  Revolution  nach 
englischen  Vorbildern  auf  den  Markt  bringen. 

Wahrend  in  der  Litteratur  der  englische  Ro- 
man, das  liranzöasche  LustsjMd  bald  verdtüngt 
wurden,  ist  gerade  in  unserm  Feld  nur  Nach- 
ahmung zu  (indcn :  oder  die  eigenen  Erzeugnisse 
sind  von  so  pluniiicr  Form,  so  altmodischer» 
faandwerksmässiger  Mache«  dass  es  sidi  kaum 
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lohnt,  auf  sie  hinzuweisen.  Und  doch  lebt  unter 
der  Jahmiarktsware,  den  Neujahrswünschen 
(Abb.  I  ).dcn  Blattern  mit  Ermahnungen,  mit  sym- 
bolischer Darstellung  der  Laster,  der  kleinen  wie 
der  grossen,  der  Moilen  wie  der  Sitten,  noch 
etwas  wie  ein  Rest  der  alten  Kraft.  Künstlerisch 
bieten  sie  uns  heute  nichts  mehr,  und  beson- 
deren Witz  können  wir  ihnen  nicht  nachsagen, 
und  immerhin  ist  ein  et^vas  an  ihnen,  eine  Unbe- 
fangenheit, die  uns  gewinnt  -  -  Hin  häufiges 
Motiv  ist  der  arme  Pinlagraer,  «ler  schon  von 
üurer  und  Hans  Sachs  her  immer  wieder  daran 
glauben  muss.  Alles  verhöhnt  den  alten  Sunder, 
und  giebt  er  seiner  schlimmen  I^une  Worte, 
erscheint  er  erst  recht  jammerlich  unil  willenlos. 

Mich  argen  jetit  vor  Schmerz  die  Fliege  an  der  \V and, 
Und  da  ich  fressen  will,  bin  ich  es  nicht  im  .Stand'. 

Kinen  weiteren  Grund  zur  Heiterkeit  geben  alt- 
m<xlische  Typen  von  Ärzten,  gelahrten  I  lerren, 
Hramarbassen ,  deren  Kleidung  und  Gebahren, 
deren  originell  ernste,  aufgeblasene  Wiclitigkeit 
den  Spott  weckten.  Man  schafft  Gestalten  wie 
den  Horribilescribifa.x  oder  den  „achtbaren 
und  übernatürlich  studierten  Herrn  Vcrgilius 
l'hysicgangius  von  Grillenberg,  der  in  sehr 
tiefen  Speculationen  untl  .Meditationen  wohl- 
beilachtig  und  gem.ichlich  die  Strasse  betritt". 
Diese  Hlätter  stammen  meistenteils  aus  Augs- 


burger Offizinen.  Oder  wir  bewundern  in  der 
Sammlung  „Nürnberger  Scliitnpfivörter"  (Nürn- 
berg, um  1790)  den  grossen  Reichtum  an  frag- 
lichen Schmeichelworten,  mit  denen  der  leb- 
hafte Franke  seinen  Mitmenschen  zu  bedenkt» 
liebt  Die  l-'igiirchen  (Abbild.  2,  3,  4)  sind, 
wenn  auch  künstlerisch  wertlos,  so  doch  recht 
lustig  und  geschickt  ersonnen  und  geben  g\it 
und  klar  das  Gewollte.  Ganze  Bilderfolgen  er- 
zählen von  den  Übelständen,  die  daraus  er- 
wachsen, wenn  alte  Männer  jinige  Frauen  oder 
wenn  umgekehrt  junge  Manner  sich  mit  alten 
Frauen  ehelich  verbinden.  Wie  bescheiden  ist 
dieser  Witz!  Bescheiden,  wie  die  Ansprüche 
des  damaligen  Lustspiels,  und  sicherlich  hat 
das  Lust.spiel  hier  Pathe  gestanden.  Das  bet- 
gegebene Blatt  (Abb.  5)  stamnit  aus  dem  Be- 
ginn des  XIX.  Jahrhunderts  und  zeigt  deutlich 
französischen  Linfluss.  Ks  ist  farbig  hand- 
koloriert in  zarten  Tönen,  in  allem  ein  treff- 
liches Charakteristikum  der  Zeit  Das  Ver- 
hältnis der  Menschen  zur  Landschaft  -  den 
Horizont  in  Hohe  der  Kniee  —  kann  nur  die 
Bühne  gegeben  haben:  Schauspieler,  die  vor 
einer  Kulisse  stehn.  Die  Kiipfe  sind  klein, 
die  K6q>er  überschlank  und  wie  zugespitzt  nach 
unten  hin.  Jede  Stellung  hat  et^vas  Bewusstes,  Aus- 
geprobtes, und  gar  der  Amant  mit  den  zu  kurzen 


Abb.  ^  nll«rr  All  iiad  FiwUui  J<ui<  "   tiuilkoluntuct  Blaiti  aa  lila. 
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Armen  und  demTanzmaitreschritt  Ist  vollends  der 
jugendliche  liebhabcr  jener  Zeit.  Diese  ganze 
gezierte  Theatcrgrazic  wirkt  aber  in  ihren  ein- 
fachen geraden  Linien,  ihrer  steifen  Koketterie 
ungemein  zart  und  gerallig.  Andere  Blätter 
zeigen  den  Tod  des  Herrn  Credit,  wieder  an- 
dere wenden  sich  gegen  die  Verderblichkeit 
des  Lottuspiels,  aber  besonders  zahlreich  sind 
doch  die,  welche  sich  gegen  die  neue  keifrock- 
mode  und  die  neue  llaarfrisur,  die  Toupcts, 
wenden.    Allen  ist  das  gemein,  dass  sie  das 


Charakter  zu  konstruieren,  hat  sich  bis  heute 
in  den  deutschen  Witzblättern  als  ein  unschul- 
diges, humorloses  Spiel  mit  den  Formen  be- 
wahrt. Lavater  stellte  Regeln  für  die  Karika- 
tur auf  und  wandte  sich  besonders  gegen  die 
Kunstler  im  Sinne  Hogarths,  welche  von  dem 
eine  Karikatur  schufen,  was  in  der  Natur  schon 
Karikatur  war.  Ihm  erscheint  die  Karikatur 
.ils  das  Widerspiel  des  llasslichen  im  Schönen; 
so  z.  B.  sieht  er  sie  in  einer  hervorragenden 
unförmigen  Nase  in  einem  sonst  edlen  Gesicht. 


Abb.  ».  SpoubiM  «yf  Um  Gilhcb«  Sdudciklin.  Un  tftw. 


Bildliche  durch  langatmige,  eingehende  Kr- 
klarungen  unterstützen,  und  dadurch  wird  das 
Beste  den  Blattern  genommen:  ihre  Wirkung 
durch  sich  selbst.  Auch  in  Almanachen  wer- 
den die  Karikaturen  mit  breiter  Geschwätzig- 
keit Übergossen,  und  da  sie  vielfach  noch  an 
einer  Überlastung  mit  Figuren  leiden,  von  denen 
jede  ihre  Bedeutung  haben  soll,  wirken  sie 
durch  dies  Vielzuviel  heute  zerrissen  und  un- 
erfreulich. 

In  Lavatcrs  „Physiopiomik"  findet  die 
Karikatur  reichlich  Berücksichtigung.  Ja,  jene 
Art,  sich  aus  Tierkopfen  durch  langsame  Um- 
formung Menschengesichter  von  bestimmtem 


Die  Auffassung  seiner  Zeit  mag  hierin  ausge- 
sprochen sein  (stellt  doch  Frangois  Grose  in 
seinen  „I'rincipes  de  Carricature"  [Leipzig,  ohne 
Jahr]  sogar  wissenschaftlich  in  Tafeln  auf,  wie 
man  Karikaturen  zeichnen  müsste,  indem  er  in 
Kreise,  Kreisbogen  und  Dreiecke  Gesichter  mit 
verdrehten,  verdrückten  Gesichtsteilen,  mit 
schiefen  Augen,  übermässigen  Mäulcm  cin- 
zwimgt  imtl  s<i  nur  eine  Deformation  erreicht, 
die  uns  mehr  peinlich  als  lacherlich  erscheint) 
-  Aber  mit  unseren  heutigen  Begriflen  deckt 
l^vaters  Auffassung  sich  keinesfalls. 

Auch  die  Fragen  der  Wissenschaft  regen  nur 
wenig  die  Spottlust  der  Zeichner  an.   Allein  die 
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Abk.  7.  Oaai«!  Uildcbraodl  (Uavid  H«t>)T  Uei  Schuiiagclhof.  Bind  j  litoi). 


I-avatersche  I'hysionomik  und  spater  die  GalUclu 
Sdiaddlfhrf  sind  es,  die  hier  lieftit;e  AnfjriflTe 
erfahren.  War  es  Lichtenberg,  der  Lavaters 
überschätzte  Theorien  zusammenstürzen  licss, 
so  ist  es  vorzüglich  zeichnerische  Karikatur, 
welche  sicl>  energisch  gegen  tlie  schwindelliafte 
Ausbreitung  der  Gallschen  I^-hrc  auflehnte. 
Abbildung  6  zeigt  Call  auf  der  Huhne  erklärend; 
die  Hintretenilen  haben  ihren  Kintritt  teuer 
genug  an  den  Scliiidelkassen  erkaufen  miissen. 
Der  Freimütige  rührt  die  TrDmmel  der  Reklame, 
der  Harlekin  schwingt  das  l'anier  des  neuen 
Jalirhunderts  und  weist  auf  den  Gelehrten. 

Nicht  einmal  das  so  reiche  littcrarische 
Leben,  welches  in  Travesticen ,  l'arodieen, 
Lilteraturk<imoilien  sein  Gegenspiel  fintlet,  er- 
weckt die  Karikatur;  selbst  der  Xenienkampi 
bietet  nur  tin  Hl.itt  von  Hedeutiuig.  Ks  ist 
den  „  Troj^alu  n  zur  l  'cniaiiuii^  der  Xfiticn  von 
Christian  l'itrclttt-^olt  fidiia"  beigegeben  und 
stellt  einen  Zug  von  Narren  und  Gesindel  dar, 
welcher  an  den  Tlmren  Jenas  Linlass  begehrt. 
Schiller  mit  I  letzpeitsche  und  Flasche  klammert 
sich  an  den  Schwanz  iles  Satyr-Goethe,  der 
gehörnt,  bockfussig.  einen  King  mit  dem  Wort 
„TicrkreLs"  in  die  Höhe  hält  (siehe  Moegel 
„Atlas  der  grotesken  Komik").  Auch  einen 
an<leren  I'unkt  greift  die  Karikatur  jener  Zeit 
häufig  an:  es  ist  das  übertriebene,  reich  und 
vielfach  ausgebildete  Ceremoniell  des  gesell- 
schaftlichen Umgangs,  d;is  sich  von  Frankreich 
aus  den  Hofen,  von  den  Hofen  den  bürgerlichen 


Kreisen  mitteilte:  ein  Ceremoniell,  das  dem 
Deutschen  im  Wesen  vollenils  w  iilersprach,  und 
welches  er  doch  ulicraus  gelehrig,  wie  stets,  auf- 
nahm und  weiterbildete.  Der  „St/iitrrini^il/iof" 
(i8oi)  hat  den  Schweitzer  Zeichner  David  Hiss 
zum  Urlleber,  der  sich  hier  unter  dem  Pseudo- 
nym Daniel  Hildebrandt  verbirgt  (Abb.  7).  Ks 
zeigt  den  Abschied  zweier  altlicher  I  lerren,  die 
vor  Höflichkeit  und  Unterwürfigkeit  vor  einamler 
ersterben.  Der  Witz,  dass  der  Fortgehende 
bei  der  fünften  Position  über  die  vor  ihm 
liegenden  Steine  stürzt,  ist  nicht  überaus  geist- 
voll, aber  er  erscheint  auch  nebensiichlich 
gegenüber  der  feinen  Zeichnung  der  Typen 
und  der  witzigen  Scharfe,  mit  der  hier  eine 


Abb.  I.  I>.  Chod«wi<ck>i  Ubcni,  tgaUii,  Suiculaitt. 
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Hcmmiit  Zu  GcwUekle  dar  rcmkii  totietm  KwOmIh. 


Abb.  9.   Daniel  Chedowieckii  Wallbkil  uch  IVuuö«itli>Biickholi. 


Modcthorhcit  ycy<'issclt  winl  Ufr  SiWittcr 
Lichtenberg;  ist  es  besonders,  der  diese  Kucken - 
bei:i;r  r  xmA  K(jin)ilimentcmachcr  sich  aufs  Knm 
nimmt;  seine  apiioristischcn  Studien  „Bemer- 
kungen vermischten  Ihhatts"  bieten  nuuidie 
Parallele  7.1m»  Scharrinj^clhof. 

Wekh  ein  Mangel,  trotz  Chodowiccki,  an 
jeder  nttengcschlditKchen  VorsteUung  war, 
zei^^t  uns  der  Heif.ill.  den  Ihj^arth  in  Deutsch- 
land fand,  und  der  durch  die  Erklärungen  des 
Iddnen,  witzigen  Physikers,  des  vorzüglichen 

Kenner--  i-ni^llsclicr  Zustimilc,  Gciu;;  ("hi!>ti>pli 
Lichtenberg,  nucti  erliuht  wurde.  Und  trutzdetn 
erscheinen  uns  diese  Ausfiihmt^en  (Göttingen 
1794),  scharf  und  fjeistvoll  sie  immer  sein 
ntogen«  von  jenem  Witz,  der  ein  jonglierendes 
Spiel  mit  Worten  und  Begriffen  treibt  und  oft 
Lehren  hineinjjelieimnist,  zu  Hcti.n  lilun;jen 
überleitet,  welche  sicher  dem  bildenden  Kunst* 
ler  fem  lagea  Aber  ausserordentlich  treflend 
sind  doch  manche  Bemer- 
kungen, S(j  z.  B.  wenn  es  in 
der  ICrklarunti  des  dritten 
Stiches  aus  dem  „WegC 
des  Liederlichen"  jenr« 
Hlattes,  welches  Ausserstc-i 
an  Völlerei.  Hczechlhcit  imd 
Sittenlosigkeit  wieilcrj^iebt 
—  ganz  beiläufig  lieisjit: 
^.Dieses  Blatt  mögen  die- 


Abb.  m.  P.  Cluiitoviccki;  Klim,  M«n« 
«ad  dn 


jenigen  beherzigen,  welche  das  Landleben  nur 
aus  Schafergediehtcn  kennen".  Und  in  einen 
ktt.ippen  Satz  presst  er  dt  ii  n.ui|»t-,intcr-;chietl 
zwischen  tiem  hastigen  /usammenstmmen  in 
London  und  der  kleinen  deutschen  Stadt  des 
XVIII.  J.ihiliuiulLtts.  „Mit  GeUl  !.iN-;t  sich  in 
1  Hindun  nämlich  aus  jedem  Zimmer  alles  machen : 
RibGothek,  Bildergallerie,  Museum  oder  Harem 
-  -  itnr!  tl.i-,  in  kür/cr  Zi-it."  Wir  s  ei  ini»;_;en  heute 
in  Ilugartli  kaum  noch  das  Kankaturiütische 
zu  erkennen;  wir  bewundem  den  Sittensdiil- 
derer,  der  eine  ganze  Zeit  mit  ihren  Lastern 
heraufbeschwurt,  der  in  scharfer  Charakteristik 
die  Typen  auseinander  hXl^  staunen  über  sane 
eingehende  Kliuki  >chaft  der  menschlichen 
Unzulänglichkeiten,  wenn  wir  uns  auch  nicht 
enthalten  können,  die  Gesten  oder  Aflekte  oft 
schauspielerisch  zu  finden;  indessen  bei  Ix»b 
oder  Tadel  wieder  und  wieder  scheint  uns 
im  letzten  Grunde  doch  das  rein  Moralisierende 
hervurstechend,  und  das 
Gefühl  der  Heiterkeit  oder 
derlachelndenHefrieiligung 
wirtl  unser  nicht  Herr. 
"   '  Aber  dieses  Gefühl  wird 

unserer  I  Icrr  bei  einem 
deutschen  KiiiivrlLT,  der  uns 
aus  dem  Leben  des  Berliner 
Burger-ides  XVIII.  jalu-hun- 
derts  —  des  Jahrhunderts 
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der  Originfllci  der  verachrobctwn,  vcrfcnSdiertm 

Käuze,  der  Freigeister  und  Schwärmer  —  feine 
Züge  bewahrt  hat,  die,  ohne  im  Sinne  oder  in 
der  Dirstdlung  gerade  karflcaturistisch,  ja  selbst 
absichtlich  humuristisch  zu  sein,  uns  zugleich 
tnulich  und  lacherlich  erscheinen.  Traulich  — 
weil  es  etwas  in  sich  birgt,  das  einmal  unser  war, 
und  das  uns  das  brausende  Durcheinander  der 
Moderne  taglich  mehr  und  mehr  entrei?;st,  so 
sehr  wir  es  auch  zurvickerstrcben :  das  nihigc 


sagen  kann  als  von  jenem  Greis  in  Geflerts 

Fabel:  ,.r.r  Icljtu,  nahm  ein  Weib  und  starb  ." 

Ja,  und  wenn  dieses  Künstlers  Werk  auch 
radit  einmal  im  etgenlltchen  Sinne  humorisÜMili 

ist,  wenn  er  bei  aller  \'<  >rnehmhcit  und  Deüi- 
katesse  auch  stets  kühl  und  ein  wenig  nQditem 
bleibt  —  nüchtern  wie  das  verstandesldare 

Freusscntum  —  so  hat  er  doch  die  erste  Vor- 
betlingung  iks  nt snldcutschcn  Humors:  die 
l'Veude  am  I  leim,  bei  aller  Steifheit  der  äusseren 


Abb.  II.  J.  H.  Raabarf :  Au»  „Till  EalcMTM**!". 


Lei>en  der  Familie,  die  saubere,  würdevolle 
Wohlanständigkcit  —  auch  Allt.tgs  jene  seltene 
Sonntagsnachmittagsstimmung,  in  deren  hdm- 

lich  engen  Kreis  gemach  die  lauten  Wünsche 
entschlafen;  lacherlich  —  weil  es  tausend  un- 
nötige Gewohnheiten  züchtet,  Phlegma.  Selbst- 
überhclNIRg.  Beschranktheit,  Philistertum,  Weiss- 
bier- und  K.mnegiesserei  f<)rdert;  weil  es  die 
Frauen  zu  raffinierter  Hestienfultcrung,  die 
Töchter  lu  Klavierklimperci  und  Mannerfang 
■inlialt;  weil  es  der  liulill'ercnz  in  je<lem  Sinne 
V'orsctiub  leistet  und  weil  es  oftmals  Menschen 
hervorbringt,  von  denen  man  weiter  nichts 


Form:  die  sessh  ifte,  verweilende  Gcmiitliclikeit, 
ein  behäbiges  Betrachten,  eine  angewandte 
klar  erkennende  Philosophie,  welche  das  ein- 
fache Leben  Bebt  in  allen  si  n  n  Xu^^i  nmi^cn 
und  sich  hier  einrichtet,  so  gut  es  gvltL  Steif  und 
ruhig,  verständig,  eine  Idcine  Freude  am  Witz, 
ein  wenig  spöttisch,  wohl  auch  rührselig,  wie 
c-i  die  Zeit  mit  sich  brachte;  im  Wesen  stark 
bcciDlIu-^^l  durch  die  Führer  auf  littcrarischem 
Gebiet;  begabt  mit  feinem,  scharfem  Wiek  für 
d.as  ClKuakteristi-icIie  inid  \<ilt  I.iihc  und 
Können,  voll  Geschmack  und  Anmut;  ausge- 
stattet mit  einem  ausserordentlich  malerischen 
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Sfaui,  der  ach  in  der  Ltchtverteihmg  seiner 

Kompositionen  ausspricht  —  «las  ist  Daniel 
ChodawieckL  Er»  der  ruhige  Realist,  ist  der 
einzige,  der  alle  intimen  Dinge  seiner  Zeit  uns 
bewahrt,  in  (ics^cn  kleinen,  winzigen  Hlattcl:i  [i 

—  er  schuf  meist  Illustrationen  zu  Alnianachen 

—  sich  ein  jjutcr  Teil  vom  Berlin  der  Frederi- 
cianischen  Zeit  kristallisiert.  Trotz  seiner 
Danziger  Herkunft  ist  (ÜHMlowiecki  einer  der 
wenigen  sitczifiscil  berlinischen  Künstler,  in 
allem  —  auch  in  Mtnem  unglaublichen  Fleins, 
wie  in  seiner  vcrstaniIesm.issiL;cn  Külte.  L'nil 
was  er  vcrsuclite:  die  Lebenswerte,  d.is  Kolorit 
der  Stadls  Qirer  Bewohner,  ihr  Zusammenleben 
in  der  Familie,  wie  in  (ifientlichen  Hethati};un{;cn 
auf  der  Stras:>e,  bei  Volksfesten  —  alles  das 
künstlerisch  mit  einem  Anflug  von  Ironie  zu  v«r« 

aibeiten,  flas  zu  beu'alti;.;en  ist  immer  wieder  das 
Streben  einzelner,  bis  herab  auf  Hans  lialuschek 
gewesen.  Und  gerade  jener  Anflug  von  Ironie, 
der  sich  bei  den  wachsenden  so/ialen  Gegen» 
satzcn  jetzt  bis  zum  bitteren  Sarkasmus  ge- 
steigert hat»  wird  auch  immer  wieder,  wie  von 
selbst,  mit  in  die  Betrachtung'  einfliessen  müssen, 
so  dass  das  Wenige,  was  wir  als  typisch  ber- 
linische Kunst  bezeichnen  mächten,  meist  mit 
der  Karikatur  im  enjjen  /,usammenhan[;e  steht. 
Chodowieckis  Wallfahrt  nach  „i<>anzö.sisch  Ruch- 
hob" (Abb.  9)  zeigt  mit  der  übermässigen 


Anhäufung  essbarer  Gegenstände,  mit  dem 
armen,  überlasteten  Eselchen,  das  nach  Busch- 
scher  Manier  seinem  Missfallcn  AustlnifV;  ;.;!cbt, 
tnit  «ien  glückseligen,  erwartenden  Blicken,  wel- 
che alle  Esclreitcr  auf  den  behangenen  Brat- 
spiess  der  Karawanenfuhrerin  werfen,  deutlich, 
dass  hier  die  Futterkobersucht  sich  in  die 
NaturHebe  des  Berliners  schon  damals  umge- 
setzt hatte. 

Während  der  Witz  meist  eine  Handlung  in 
sich  einschliesst,  so  ist  der  Humor  verweilend 
und  stellt  einen  Zustand  dar.  Chodow  ieck-i  ist 
Humorist,  und  so  sind  es  vorzüglich  Gruppen, 
StnuMOtypcn,  kleine  bespöttelte  Eigenheiten 
seiner  Mitmenschen,  die  er,  dem  did.iklischen 
Zug  seiner  Zeit  folgend,  aufs  Kom  nimmt. 
Eme  der  reizendsten  Sddlderungen,  <fie  wir  über» 
haupt  vom  l?iir^,'er]eben  des  X\'III.  Jahrhundert 
übemommen  haben,  ist  die  Reise  nach  Daniig: 
Skisten,  die  OKMiowiecki  gelegendich  eines  Be> 
suches  bei  seiner  Mutter  sammelte  imd  ^ter 
einer  Ubcrarticitung  unterzog.  Mit  verweilendem 
behäbigem  Humor  werden  uns  hier  kleine  AIl- 
tagserlebnisse  in  liebenswürdiger  Redseligkeit 
erzählt.  Aber  auch  in  der  Travestie  des 
Götterwesens  und  der  Antike,  in  den  Blättchen, 
Ii'.'  iler  Stecher  zu  Blumauers  Aenüide  gc* 
sdiafllen,  zeigt  er  sich  geistvoll  und  witzig  — 


Akk.  1^  J.  M.  Voll.  Du  wahn 
du  Enbmn.  xtty 
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mehr  als  der  Schriftsteller.  Wie  er  ilen  Zeus 
als  alten  Herrn  mit  Schlafliaube,  die  anderen 
je  nach  Würde  in  mehr  oder  minder  ehrbaren 
Alltajfstypen  giebt,  wie  sich  statt  der  Trojaner 
Berliner  mit  Waffelbackern  und  Schomstein- 
feyerjunijen  (sie  vertreten  die  späteren  Schustcr- 
lehrlin^je)  um  das  grosse  l'fcrd  drängen,  das 
ist  noch  heute  von  unmittelbarer  Wirkung, 
trotzdem  wir  nun  nachgeraile  genug  Travestien 
in  Wort,  Hild,  ja  s<^)gar  in  Opern  über  uns 
haben  ergehen  lassen  müssen.  Aber  dass  selbst 
die  unsterblichen  Götter  der  Abwandlung  und 
Degeneration  unterliegen  können,  dieser  Ge- 
danke wird  immer  wieder  fruchtbar  sein:  er 
gehört  mit  zum  eisernen  Bestand  des  deutschen 
Humors.  In  ihm  eint  sich  Mitleid  und  Schaden- 
freude, in  ihm  fühlt  man  sich  behaglich,  denn 
der  Mumor  erkennt  nicht  gern  Dinge  an,  die 
über  ihm  sind. 

Dramatisch  bewegtes  zu  schaffen  lag  nicht 
in  Chodowieckis  Naturell,  eben  so  wenig  wie  ihm 
tier  scharfe  .Spott  gegeben  war,  und  so  ist  die  ixjli- 
tische  Karikatur  nur  selten  und  mit  wenig  Glück 
von  ihm  gepflegt  worden.  Zwei  Blättchen  gegen 
die  franzosische  Revolution  sind  ohne  jeden 
Stachel  und  recht  unschuldige  Scherze.  „I'etion 
Marat  und  das  Fischweib"  (.Abb.  10)  und 
„Libertc,  Kgalitö,  Sansculotte"  (Abb.  8).  Das 
erste  persifliert  nicht  ungeschickt  die  stolzen 
Komerattitiiden  der  Revolutionsmanner;  das 
zweite  soll  die  bösen  Fruchte  der  Freiheit  und 
Gleichheit  darstellen  und  zeigt,  wie  ein  nackt- 


Abb.  15.   Njifol'ontltAnkAlur  Tan  iSij. 
Z.  f.  B.  1900/1901. 


Ablk  14.  J.  M.  Volti  „D<  hab«  ich  «■«  aenea  Bock 
gMchoucn!"  VnUciMn. 


beinigcr  Schomstcinfcgerjungc  mit  einem 
F'raulein  der  besseren  Gesellschaft  schon  thut, 
das  gerade  ausholt,  um  sich  thatkraftig  den 
Zudringlichen  vom  Leibe  zu  halten.  Weder 
das  eine,  noch  das  andere  trifft  den  Kern  der 
Sache.  Die  p<5lilische  Karikatur  konnte  da- 
mals nicht  in  Deutschland  und  am  wenigsten 
in  der  Anschauung  und  ruhigen  Lebcnsspharc 
dieses  Kunstlers  ihren  Boden  fmden.  Gerade 
seine  Stellung  und  sein  Urteil  über  Hogarth 
zeigen,  dass  er  es  seiner  Schule  —  denn  Hogarths 
Kinfluss  auf  die  englischen  Karikaturisten  ist 
unleugbar  —  überlassen  musste,  dieses  Gebiet 
zu  pflegen.  Ausserdem  war  Chodowiecki  zur  Zeit, 
als  die  Ereignisse  der  NachbarUuider  auch  für 
Deutschland  bodenbereitend  für  die  politische 
Karikatur  hätten  wirken  müssen,  zu  alt,  um 
sich  in  diese  neuen  Aufgaben  schicken  zu 
können.  Inwieweit  im  einzelnen  die  Litteratur  auf 
die  Karikatur  im  .Will.  Jahrhundert  liinfluss  ge- 
übt hat,  kann  hier  nicht  berührt  werden;  gerade 
in  der  Erscheinung  Chodowieckis  begegnen  sich 
aber  die  litterarischen  Strömungen  und  einen  sich. 

Es  scheint  vielleicht  verfrüht,  hier  schon  J. 
Uiinrich  Rittitber^  (T^j — 184O)  zu  envuhnen; 
aber  .seine  Kunst  zeigt  ihn  von  .s»>lch  einer 
eklektischen  Vielseitigkeit,  einer  si>  glatten 
Rokokoliebenswurdigkeit,  einer  s<.)  hofmannischen 
Grazie,  dass  wir  ihn  ruhig  in  das  .Will.  Jahrh. 
hineinnehmen  wollen,  als  einen  der  letzten  Aus- 
laufer eines,  wenn  auch  oberflächlichen,  su  doch 

3> 


HcraWBUt  Zar  G«i^cKle  iler  Mutten  denlicheB  KvOtaAir. 


AUw  A   WtKiiiEKja  III»!  Nap.ilrnn  f.  •(•f. 


schönheitsfreudigen  und  Icichuinnigcn  Kunst- 
regimes.    Ramberg  ld>te  als  Hofmater  in 

Hannover;  er  zci^t  aiioli  auf  dem  Gebiet  der 
Karikatur  eine  fruchtbare  Ihatigkcit.  Mcbcn 
politisclien  Blättern  ist  ein  „Rcincckc  Fuchs"  zu 
erwähnen,  untl  besonders  ein  ,.  7/7/  /ui/t  iis/>i,  j;;-/". 
Abb.  1 1  mit  den  gedrungenen,  auMiruckävullcn 
Typen  verrät  ein  ffcissiges  Studium  der  Hol- 
IHnder,  wie  wir  iilurliatipt  dem  lünlluss  von 
Brower,  Stccn,  Ustade  noch  iiaufig  begegnen 
werden.  Der  präcluijjo,  derbe  Humor  der  alten 
HoUinder  findet  sich  in  ähnlicher,  verwandter 


Form  beim  Niederdeutschen  wieder.  Wdstdoch 

auch  IVi  cIi  in  seiner  Sclbslbi«  igraj)hic  (neue 
AuS4;abc  des  „l'ater  Filucius")  darauf  hin,  dass 
diese  Künstler  immer  seine  Liebfinge  und  un- 
erreichbare Vurbilit:  r     wcsen  sind. 

Von  allen  humunstischcn  VVerkcn  hat  nur 
eines  seinen  Einfluss  bis  in  unsere  Tage  erstieckL 

Hier  5iu  ich  auf  dem  Meilen5itein 
Und  schaue  fiuh  verwunden. 
Wie  Du  auf  Deinem  Rns«lein  fein 

HiTtrahst  durch  das  Jahrliundert  

SO  bcghissl  Wilhelm  Busch  A'ari  /imUä 
KatiSm,  welcher  die  Batsen  in  Buscha  alten 
Deckel  werfen  muss.  Schon  ist  er  vorüber  — 

Es  «ui  so  stramm  der  Reiter, 
Wie  luttig  wftckeh  ihm  der  Zopf  — 
Zack,  tack,  M  geht  es  weiter  . . . 

/'•  //,  Mi  iHHH^t-M  und  Ihaten  v«n  Hierot^tmts 
Jobs,  ifiin  Kiiitiiiifiitrrt"  —  in  diesem  breiten, 
■nspnichsvDlIcn  Titel  steckt  eine  t^anze  Alloni^c- 
pcrriicke  voll  W  ichtij^keit  und  Sclbstj;efalli(^keit. 

Die  Jobsiade  (Munster  17S4;,  deren  Titel- 
silliouettc  L\hh.  \2)  wir  als  Karikatur  auf  die 
deutsche  Silluniettonianie  —  wenn  wir  so 
sagen  dürfen  —  beijje<,'eben  haben,  ist  ■ —  ,.vorn 
und  hinten  und  in  der  Mitten,  geziert  mit 
schönen  Ili>l;r<chnitten;  eine  llistoria  lustif;  und 
fein,  in  neumodischen  Rnittelverselein".  Und 
die  Beherrschung  dieses  Knitldverses,  der  nach- 
hinkt, und  uns  jedes  Mal  w  ie  mit  einem  \V,i;>i  r- 
sturz  ubcrgicsst,  die  Heranziehung  der  Kuinik 
im  Reim  hat  sich  auch  auf  Busch  vereibL 
So  schlecht  Kortiinis  Ver'^':  ^rh<  inen  —  als  ob 
ein  Wagen  über  einen  Kiiüppeldamnt  führe  — 
so  leicht  folgen  sie  doch  jeder  Stimmung  und 
Absicht.  Man  lese  sich  nur  einmal  das  prach- 
tige Examen  darauflün  durch,  wie  vorzuglich 
hier  Stimmen  und  Charaktere  auch  im  Klang 
der  V'erse  aus  einander  (gehalten  sind. 

In  der  Job.<iiade  gehen  meines  Erachtens  zum 
ersten  Mal  die  Mittel  mit  der  Darsteihtng  Hand  in 
l  latul  und  ist  für  humoristische  iJinj^c  ein  eigner 
Stil  des  Wortes  geschahen,  waiirend  in  der 
Karikatur  jener  Zeit  stets  nur  der  Ge^^enstand 
karikaturistisch  aufgefasst  worden  ist,  aber  nie 
für  die  Darstellung  eine  eigne  Sprache  der 
Linie,  der  Kunstmittel  ijeschaflen  wurde.  Das, 
was  hier  Kortiim  für  den  Vers  pethan,  hat 
nach  .So  Jahren  Wilhelm  lUisoh  auch  für 
die  bildliche  Darstellung  erobert.  Kr  hat  be- 
wiesen, dass  auch  die  Karikatur  ihre  eignen 
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Abb.  17.   J.  M.  Voll:  Spoubild  anf  den  nis%i«cKca  Fcidiujt. 


Kunstmittcl  hat  und  dass  zu  dem  U'ns  des  Dar- 
gestellten, zu  der  Auffassung,  erst  noch  als 
Drittes  das  l/»  der  Darstellung  kommen  muss, 
um  ilas  zu  ergelx-n,  was  wir  unter  einer 
modernen  Karikatur  verstehen.  Wir  haben 
uns  deshalb  ctw.xs  eingehender  mit  Kortiim  be- 
schäftigt, weil  er  in  der  Art  seines  trocknen 
Humors  wie  in  der  Behandlung  des  Verses 
ein  Vorbild  seines  spateren  I^mdsmanns  Wil- 
helm Husch  ist.  mit  dem  ihn  viel  Gemeinsames 
verbindet:  jene  Behäbigkeit,  die  Freude  am 
Essen  und  Trinken,  und  besonders  die  nicht 
allzugrosse  Freundschaft  mit  den  Menschen, 
welche  beide  aus  dem  tT  kennen,  und  denen 
sie  beide  mit  gutem  Keclit  eher  clas  Schlech- 
teste als  das  Beste  zutrauen.  Und  wenn  auch 
Kortüm  lustig  der  Zopf  wackelt,  so  ist  er  doch 
der  ICinzige.  der  als  Karikaturist  des  Wortes 
aus  dem  Will.  Jahrhundert  für  uns  heute  noch 
in  Betracht  komnjt  Nicht  allein  das  sitten- 
gcschichtliche  Interesse  ist  es,  sondern  es 
steckt  in  dem  Humor  dieses  Bandchens  etwas, 
das  bleibend  und  das  auch  noch  heute  wertvoll 
ist,  während  andere  komische  Heldengedichte 
—  denn,  wenn  man  überhaupt  klassifiziert, 
muss  man  es  dieser  Galtung  zuzählen  —  langst 
jeilen  .Stachel  für  uns  verloren  haben  imd 
wahrend  humoristische  Romane  jener  Zeit,  wie 
Nicolais  „Sebaldus  Nothanker",  uns  angähnen. 
Wenn  wir  noch  einmal  d.xs  XVIII.  Jahr- 


hundert überschauen,  so  ist  die  Ausbeute  in 
künstlerischer  Beziehung  keine  übermässig 
reiche  gewesen.  Die  politische  Karikatur  ist 
in  Deutschland  fast  verschwunden,  und  die 
wenigen  Blatter  fallen  kaum  ins  Gewicht.  Die 
humoristische  Zeichnung  im  heutigen  Sinne  ist 
noch  fast  unbekannt;  höchstens  ist  es  die 
Siltenschilderung,  die  Mode,  welche  starker 
den  BiIilers|K)tt  herausfordert  und  in  welcher 
Dinge  rc«  ll'irf  geschaffen  werden.  Diese 
allein  können  uns  hier  interessieren;  in  dem 
engen  Rahmen,  den  wir  für  unser  Thema 
haben,  gehen  wir  durch  unser  Gebiet  wie  ein 
Spazierganger  durch  eine  Landschaft,  werfen 
hier  einen  Blick  auf  die  BaumgnipiM;,  dort  auf 
das  Gebüsch,  freuen  uns  über  den  murmelnden, 
schnellfliessenden  Bach,  aber  machen  keine 
geologischen  Studien  und  zählen  nicht  die 
Staubgefasse  jeder  Blume,  die  am  Weg  steht 
Bis  jetzt  sind  uns  auf  unserm  Spaziergang  zwei 
freudige  Überraschungen  geworden:  Chodu- 
wiecki  und  Kortüm  .  .  . 

Zuckte  von  der  franzosischen  Revolution  hin 
und  wietler  nur  ein  heller  Schein,  wie  fernes 
Wetterleuchten  über  Deutschland,  s«  zog  jetzt 
das  Unwetter  Vfillenils  herauf  mit  grellen 
Blitzen  und  erschütterte  das  I..and  in  seinen 
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Abb.  tl.   Gollfr.  Scbadowi  Spnibild  rar  dit  EaiMbunc  Ucrlint. 


Abb,  19.  Orlowiki:  Mod«liaTihKtiir. 


Grundvesten.  Heute,  wo  länf^st  die  Wunden 
vernarbt  sind,  kann  wolil  zu^icgcben  werden, 
dass  die  .Xiipoit-ouisc/ie  Zeit  für  die  politische 
und  kulturelle  lintwicklung  und  Stärkung 
Deutschlands  von  manchem  Nutzen  war 
und  dass  wir  sie  eher  als  Segen  denn  als 
Fluch  ansehen  miisson.  Die  Begeisterung, 
mit  der  man  in  ganz  Westdeutschland  und 
auch  in  Hcrlin  dem  Kaiser  zujubelte,  hatte 
—  abgesehen  von  der  übermachtigen  I'er- 
sonlichkeit  des  Krobcrcrs  —  eine  gewisse  Be- 
rechtigung; denn  es  war  nicht  allein  Preussen, 
welches  vor  I*>ankreich  unterlag,  sondern 
eine  neue  Zeit,  die  eine  alte  besiegte.  Und 
wenn  auch  spater  der  Sieg  l'rankreichs 
reichlich  wettgemacht  wurde,  der  Sieg  der 
neuen  Zeit  Hess  sich  doch  nicht  vollends 
ungeschehen  machen.  In  der  Napoleonischen 
Zeit  tritt  naturgemäss  die  politische  Kari- 
katur in  den  Vordergrund,  wahrend  der 
feinere  Sinn  für  Humor  abhanden  kommen 
muss.  Die  politische  Karikatur  steht  in 
Deutschland  ganz  und  gar  unter  dem  Kin- 
fluss  englischer  Zeichner.  Wie  bcschaflcn 
diese  englische  Karikatur  ist  und  wie  sie 
so  eigentlich  gar  nichts  Deutsches  besitzt, 
das  können  wir  gut  in  der  Sonderpublikation 
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Graitd-CarliTcIs  „Naf^i^von  I.  in  der  Kari' 
katur"  (deutsch  Lcipzin  1899)  studieren. 
Hier  wird  der  I-ebenslauf  des  Kaisers  von 
dem  Ende  der  neunziger  Jahre  bis  zu  seinem 
Tode,  bis  nach  St.  Helena,  uns  in  Spott- 
bildern voll  1  !ass,  I  lohn  und  Wut,  teuflischem 
Lachen  und  Verzerrung  vorgeführt  —  die 
bittersten  SatjTcn  des  modernen  Leandro 
scheinen  gegen  diese  HIatter  nur  wie  gut- 
mütige Vermahnungen.  Teufel  und  Galgen, 
Verrat  und  Unzucht:  das  sind  die  mindesten 
Ingredenzien,  mit  ilenen  man  diese  Hlätter 
gewürzt  hat.  Welche  Summe  von  Hass 
und  Verachtung  muss  in  diesen  Zeichnern 
Kowlandson,  Cruikshank,  Gillrai  gesteckt 
haben:  man  tragt  Napoleons  Kopf  auf  der 
Mistgabel  umher,  hetzt  ihn  als  I'uchs  mit 
Hunden  zu  Tode,  zeigt  ihn  als  Prahler, 
Feigling  und  Verräter,  in  ohnmachtiger 
Wut  sich  verzehrend,  hauptsächlich  aber 
als  den  kleinen,  armseligen  Boney.  Die 
Karikatur  von  dem  Deutschen  /  Wj(Abb.  13), 
welche  sein  Antlitz  aus  Leichen  gebildet, 
uns  zeigt,  trägt  nach  Grand -Carteret  die 
Unterschrift: 

Napoleon  der  erste  und  letzte,  durch  den  Zorn 
des  ilimmclN  K.ii^cr  der  Jakobiner,  ßcschuticr  der 
Confoc«leration  der  Spitjbubcn,  nevollmiii:lilij,'ler  der 
llullcnliga,  (irnsskreii/  der  l'nchrcnicgion,  kominan- 
diercnder  General  der  Legionen  von  Skeletten,  iuruck|;e 
lassen  in  Mo'ikau,  Smolcnsk,  Leipzig,'  etc.,  der  Schnellste 
an  dcrT^tc  der  Ausrcisscr,  After-Priester  von  Sanhcdrin, 


Abb  jo.   Orlowiki:  ModcItArikamr. 

AAcr-frophet  der  Muhamcdancr,  hole  Säule  des  christ- 
lichen Bekenntnisse«. 

Und  wie  wenig  entspricht  jene  berühmte 
Karikatur  Cruikshanks  (Abb.  16)  —  die  Nach- 


Abb*  *i.  Gotlfr.  Scba^owi  Klaff*  det  Napolcrwifrvaitili  nacb  »e»n<T  c;«Uiic««nibnBr. 
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ahmungcn  und  Copicn  in  ticr  j^anzcn  Welt 
fand  —  wie  wenig  entspricht  sie  der  t;eschicht- 
lichen  Wahrheit!  Der  j^rosse  \\'cllinj,'t()n  lasst 
den  kleinen  NaiHileon  auf  seinem  iJaiimen 
reiten  und  ^iebt  ihm  Nasenstüber.  Ich  meine, 
hier  setzt  sich  die  Karikatur  in  offenbares  Un- 
recht, und  nur  der  arj^sten  V'erblendunij  kann 
dais  Verhältnis  zwischen  dem  Kiesent;eist  Napo- 
leons und  dem  unterj,'eordneten  Wellin^^ton  in 
so  falschem  Licht 
erscheinen. 

Von  allen  poli- 
tischen Karikaturen 
dunkt  mich  das 
Ka|>itel  der  Naj«)- 
le^iuskarikaturendas 
Unerfreulichste,  und 
wenn  man  sie  auch 
durchaus  nicht  alle 
mit  Grasse  erbärm- 
lich und  (geistlos 
finden  mochte,  ja 
selbst  manche  der 
de«itschen  IMiitter 
wie  „Der  tjtückliche 
Jay;er"  (Abb.  14)  mit 
der  Unterschrift: 
„Üa  habe  ich  einen 
netten  Hock  tje- 
scIiMssen"  und  tiem 
Teufel  mit  Napileon 
alsWickelkHnd(Abb. 
15):  „Das  ist  mein 
lieber  Sohn,  an  dem 
ich  Wohlj.;efallcn 
hal>e",  durch  das 
kurze  und  schla<jen- 
de  der  Pointe  ims 

,     ,  Abb.  al.    I.  M.  Volfi  Der  AntiteiUriiL  Nürnberg  tli). 

noch  heute  in  l.r- 

staunen  setzen,  so  erscheint  es  uns  doch,  als  ob 
sich  die  Gestalt  Najxileons  nicht  zur  Karikatur 
eijjnete.  Besonders  aber  verstimmt  es  uns,  dass 
tlie  Men^e  der  deutschen  Karikaturen  ins  Gc- 
walti^^e  wachst  nach  Honapartes  I-  all.  Das  ist 
ein  Zeicljen  der  Unreife. 

Nach  dem  Sturz  Ixniis  Philipps  brachte  der 
„Charivari"  in  Paris,  der  mit  allen  Mitteln  des 
Geistes  luui  .SiHjttes  ye^^en  ihn  [,'earbeitet  hatte, 
keine  Karikaturen  mehr  auf  den  l'.ntthronten, 
in  voller  Mrkenntnis,  dass  die  |iolitische  Kari- 
katur nicht  K*^gen  Tote,  sontlem  yenen  Leben- 


dige zu  kämpfen  hat,  und  dass  es  unser  Ge- 
fühl beleiiligt,  wenn  Gefallene  verhöhnt  werden. 

Zwei  Künstler  sind  es  in  jener  Zeit,  die 
Mnvahnung  verdienen:  Joliottn  Michael  \\>lz 
(17H4  1S5S)  und  Johann  Gottfried  SchadiKc 
( 1 7^14  I  .S50).  Volz,  der  Süddeutsche,  der  für  die 
Kunstanstalten  in  Nürnberg.  Stuttgart,  Regens- 
burg. I'rankfurt,  für  die  Schweiz  arbeitete; 
Sch.nlow,  der  Berliner.    Zu  ihnen  k.ime  noch 

Gcisla;  der  Leipzi- 
ger.    Karl  Hagen 
hat  (Stuttgart  1S63) 
eine  ausführliche 
Würdigung  des  süd- 
deutschen Illustra- 
tors geboten ,  und 
wenn  er  auch  die 
O  u  al  i  t  ä  t  en  d  esZei  c  h- 
ners  durchaus  uber- 
schätzt —  wie  man 
überhaupt  bei  länge- 
rer Beschäftigung 
mit  einer  Kunstler- 
persiinlichkeit  gern 
gewillt  ist,  sie  hoher 
einzuschätzen  als 
sie  es  verdient  —  so 
bietet  uns  die  Arbeit 
doch  viel  kulturell 
Interessantes  über 
tien  deutschen  Buch- 
handel und  den  Ver- 
trieb   der  Kinzcl- 
blätter  und  liemhrt 
hier  ein  Gebiet,  von 
dem  wir  nur  wenig 
Nachricht  haben. 
I'ast  alle  bekannten 
Napoleonskarikatu  - 
ren  (zahlreich  in  der  IJpperheideschen  Samm- 
lung   und    im    Berliner  Kupferstichkabinett) 
stammen  von  Volz,  utul  auch  bis  in  die  drcissiger 
Jahre  hinein  hält  Volz  den  Markt  der  Karikatur 
mit  Blattern  gegen  Komwucher,  mit  Krahwink- 
liaden  und  anderen  unschuldigen  Dingen.  Die 
Arbeiten  sind  handkolorierte  Kupferstiche,  mit 
leichter,  nicht  unharmonischer  l-'arbengebung: 
eine  Technik,  die  zum  ersten  Mal  wieder  aus- 
giebig der  Schweizer  Aberli  ( 1 72  5 — 8^)  anw  andte 
und  die  bald  in  der  g.mzen  Welt  Nachahmung 
fand.     Sie  war  bis  hinein  in  die  Mitte  des 
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Jahrhunderts  ganji  und  yabc,  ohne  doch  sich 
zu  besonderer  Hohe  und  Vollendung;  zu  ent- 
wickeln; ja,  bei  der  wachsenden  Grosse  der 
Auflagen  sank  sie  melir  und  mehr  zu  fluch- 
tiger, mechanischer  Ausübung  herab.  Volz 
ist  ein  Volkskunstler,  der  eine  starke  Vielseitig;- 
keit,  ein  AnpassunKsvemiöyen  für  jeden  von 
ihm  tjefortlerten  Stoff  besitzt;  relijjios,  histo- 
risch. Schlachten-  und   Zeitbild,  Karikatur, 
Klassiker- Illustration,    Genrebild,  Trachten- 
Schilderung,  Gebrauche,  Typen.  Ililderbücher, 
Kartonagen,  Bonbonvignetten,  Neiijahrswiin- 
sche,  Porträts  und  Zeichenvorlagen:  für  alles 
versteht  er  die  richtige  l'orm  zu  fuulen.  Ihn 
zeichnet  eine  nihige  Nüchternheit  und  Leicht- 
verstandlichkeit  aus.    Ilagen  nihmt  von  ihm, 
ilass  seine  Schlachten  keine  motlernen  Ge- 
metzel sind,  »mdern  eher  in  uns  <lcn  V.in- 
dnick  einer  griechischen  Kingschule  cr\veckc*n. 
Dieses  wäre  ja  nach  der  heutigen  Auffassung 
ger.ide  kein  Vorteil.    Und  wenn  Hagen  ihn 
;ils  das  nachahmenswerte  Vorbild  eines  Volks- 
kunstlers hinstellt  —  so  mögen  wir  auch  dem 
nicht  beistimmen.    Seine  Kunst  nimmt  ein  s<i 
niedriges  Niveau  ein,  ist  so  kühl  und  nüchtern, 
dass  sie  dem  Geschmack  der  Menge  nur  ent- 
gegenkommt, ohne  ihn  im  geringsten  zu  heben. 
Und  gerade,  dass  Volz  und  seine  Schule  in  .Sud- 
deutschland die  einzigen  Vertreter  tler  Karik.itur 
sind,  zeigt  nur  die  niedere  Rolle,  welche  die 
Karikatur  noch  zu  s]iiclen  sich  genötigt  s.ih, 
wie  man  ihren  Wert  und  ihre  Mission  kaiun  holler 
anschlug  als  den  iler  Jahrniarktsware.  .Sämtliche 
NaiHileonskarikaturen  sind  von  Volz  für  den 
Campeschen  Verlag  zu  Nürnberg  geschaffen 
worden.   Hagen  z.^hlt  aus  den  Jahren  1S14/15 
ileren  30  Blatt  v<in  ihm  auf.    Sie  haben  vor 
den  englischen,  denen  sie  an  Ausdrucksfiihigkeit 
wu\  künstlerischer  Persönlichkeit  m»  weit  nach- 
stehen, doch  den  Vorzug  klarer  und  einheit- 
licher Anordnung.  Bes<inders  verfallen  sie  nicht 
in  den  l'ehler,  dass  die  Worte,  welche  ein  jeiier 
ausruft,  wie  in  Haiichwolken  von  »lenj  Munde 
tler  Personen  ausgehn  untl  d.is  Blatt  mit  einem 
Gewirr  von  Buchstaben  beilecken,  so  d.iss  m.ui, 
anst.itt  das  Bild   als  Ganzes   zu  betr.ichten, 
rechts,  links,  oben  und  unten  die  Ausrufe  und 
Inschriften  zu  ent/iM'em  sich  bemüht.  Solange 
eine  Karikatur  diese  Hilfe  braueht,  ist  sie  sieh 
ihrer  Mittel  noch  nicht  bewus-t.    Die  Arbeiten 
von  Volz  mochten,  wenn  sie  nicht  so  ledern 
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und  trocken  waren,  sicherlich  in  ihrer  Ge- 
schlossenheit und  in  der  l'ragnanz  des  Gedan- 
kens angethan  sein,  uns  auch  noch  heute  be- 
achtenswert zu  erscheinen;  aber  der  Mangel 
jeglicher  Handschrift  und  die  h;ind\verksn>assige 
l'lachheit  lassen  dieses  Interesse  nicht  zu.  Wenn 
man  Napoleon  auf  St.  Helena  als  wildes  Tier 
im  Kafig  darstellt  oder  ihn  im  Höllenfeuer 
jammern  l;isst  wenn  man,  wie  in  einer  mo- 
ralischen Kindererzahlung,  sein  I-eben  in  zehn 
.Stufen  vorfuhrt,  mit  Hirtenknabe  beginnend 
um!  mit  Hollenpein  cncligend,  so  können  wir 
diesen  Dingen  nur  wenig  Geschmack  abge- 
winnen. Der  Spott  auf  «len  unglücklichen 
russischen  I'"elilzug  .iber  —  in  tleni  auch  tau- 
.sende  von  Deutschen  umkamen  \or  Kalte  imd 
Himger  —  scheint  uns  erst  recht  dephiciert. 
Wie  diese  in  Lumpen  gehüllten  Gest. ilten  über 
<las  lote  Pferd  herfallen  (Abb.  17),  das  kann 
nur  selbst  im  Gegensatz  zu  ihrem  sonstigen 
Verhalten  unser  Mitlei<l  wecken,  w.dirend  an- 
dere Blätter,  welche  Napoleons  l-lucht  von  der 
Armee  geissdn.  schon  eher  den  angreifbaren 
Punkt  herausgefuntlen  haben.  Minen  gi  wissen 
seelischen  Takt  muss  eben  selbst  die  ]xilitische 
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Karikatur  bewahren,  und  nur  in  Zeiten  äusser- 
stcr  Erregung  wie  hier  ist  es  zu  verstehen, 
wenn  auch  nicht  zu  entschuldigen,  dass  dieser 
let/te  Rest  von  Menschlichkeit  über  Horil  ge- 
worfen wird  und  alle  unterirdischen  Kräfte  sich 
hervonvagen,  die  tief  in  uns  gefesselt  liegen 
sollen  als  letzte  tierisch-atavistische  Regungen. 
Auch  wenn  Hagen  vorschlägt,  man  sollte  V<»lz 
in  den  Kabinetten  als  Sillenschilderer  sammeln 
wie  Chodowiecki,  so  weiss  man  wohl  zur  Ge- 
nüge, weshalb  man  es  nicht  thut  Von  den 
sonstigen  Blattern  wäre  noch  das  „Kaffeelisel", 
gegen  die  Kontinentalsperre  gerichtet,  eine 
breite,  rohe,  aber  nicht  uncharakteristische  .Ar- 
beit, zu  erwähnen.  Auch  ist  es  interessant, 
dass  nun  wieder  die  Karikaturen  gegen  die 
Juden  an  Hoden  gewinnen;  selbst  eine  Napo- 
leonskarikatur zeigt  einen  Juden,  welcher  der 
hinter  dem  lliigel  niedergehenden  Sonne  zu- 
ruft: „Au  weih!  Sonne  von  .Austerlitz,  wie  biste 
gesunken!"  Dass  grade  zu  diesem  Zeitpunkt 
sich  das  Spottbild  von  neuem  nachdrucklich 
gegen  die  Juden  wandte,  ist  darin  begründet, 
dass  N'a|>o1eon  ihnen  als  Hurger  des  Staates 
die  gleichen  Rechte  wie  den  Christen  ein- 
räumte. 

Künstlerisch  auf  bedeutend  höherer  Stufe 
stehen  die  Arbeiten  von  Scfiiniini',  dem  Berliner 
Bildhauer;  die  .Akademie  der  Künste  be\v.ihrt 
viele  von  diesen  Hliitlem,  ebenso  tias  Konigl. 


Kupferstichkabinett  und  die  I-ippcrheidesche 
Sammlung  zu  Berlin.  Auch  im  Handel  begeg- 
net man  ihnen  häufiger.  Sie  sind  cnt^vcdcr  im 
scharfen  Umrissstich  gestochen,  oder  wie  die 
Abbildung  i8  mit  tonigen  Flächen  in  Licht 
und  Schatten  gesetzt.  Bezeichnet  sind  sie 
„(jilrai  ä  Paris",  wahrend  sich  der  englische 
Zeichner  James  Gillrai  mit  doppel-1  schreibt. 
Zwar  kann  man  auch  in  Schadow  den  eng- 
lischen Uinfluss  nicht  verkennen,  aber  die 
Dinge  sind  doch  geistreich  in  der  Erfindung 
wie  in  der  Behandlung  und  voll  Leben.  Jetlen- 
falls  ist  es  hier  schon  ein  Spott,  der  auf  einer 
scharfen  Beobachtung  der  Schwächen  des 
Gegners  beruht  und  nicht  in  jene  infernalischen 
Verzemmgen  ausartet  wie  bei  den  Engländern, 
Der  preussischeGrenadierfAbb.  der  russische 
Bär  und  John  Bull  haben  den  Feind  aus  Berlin 
hinausgejagt  und  sjx-rren  nun  mit  ihren  drei 
gcAvichtigen  Gestalten  das  Hallischc  Thor. 
Draussen  empfangen  die  l'liehenden  die  Ka- 
nonen vom  Windnuihlenberg  aus,  und  ein 
Grenadier  mit  erhobenem  Kolben  schlägt  auf 
sie  ein.  Die  I-'iguren  der  franzosischen  Militärs 
im  Vordergrund,  das  erstaunte  AfTchen  mit 
den  laugen  Armen  und  der  lange  Gardist  mit 
tlen  kurzen  Armen  sind  von  stark  komischer 
Wirkimg.  Auch  die  „Klage  der  Napoleons- 
freunde bei  seiner  Gefangennahme"  soll  Schadow 
zum  Urheber  haben  (.Abb.  21).  Sie  scheint 
gut  genug,  um  von  ihm  herrühren  zu  können. 
Ausser  dem  Interesse,  das  wir  dem  Gegenstand 


Abb.  J4.   Der  Klub  der  Denker.   Um  tftao. 
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abgewinnen,  vereint  dieses  lilatt 
noch  alle  damals  gebräuchlichen 
Moden  der  Herrenkleidiing  und  ist 
uns  so  zugleich  kulturell  \  on\\'ichtig- 
keit.  Hier  sollen  auch  die  genialen 
Zeichnungen  von  Orl<ni>sl-i  {t\hh.  19 
und  20;  Berlin,  Nationalgallerie, 
Handzeichnungssaal)  ihre  Stellen 
finden :  die  vorzüglichsten  deutschen 
Modekarikaturen  jener  Zeit,  Hlätter 
von  einer  Kiihnheit  und  breiten 
W'ucht  des  Striches,  wie  sie  erst 
viel  spateren  Zeichnern  eigen  sind. 
Ausser  dieser  Serie  von  Nai>*)lcons- 
Karikaturen,  auf  denen  es  nicht 
gerade  immer  anstandig  zugeht, 
hat  Schadow  noch  manches  humo- 
ristisclie  in  Einladungen  zu  Kiinst- 
lerfestcn  geschaffen  und  einzelne 
merkwürdige  Typen  vom  Jahrmarkt 
des  Lebens,  eigenartige  Käuze, 
scharf  und  treffend  wieilergegeben. 
Die  Razcinski-Sammlung  bewaiirt 
ein  kleines,  in  Wasserfarben  aus- 
geführtes karikaturistisches  Gemäl- 
de, In  diesen  Dingen  sjjricht  sich 
mehr  ein  eigner  Stil  aus  als  in  der 
politischen    Karikatur  Schadows. 


Abb.  3j.  Die  KrobwiDkltr  ftttd«ekaa  d«n  NortljHil.   t'm  sS^o. 


Die  Napoleonische  Zeit  ist  alles 
in  allem  reichhaltig,  aber  unerfreulich  an  deut- 
schen iK>litischen  Karikaturen.  Unerfreulich  mit 
wenigen  Ausnahmen;  so  erscheint  z.  B.  .Abb. 
23,  welche  sächsische  Soldaten,  altmotlische 
Herren  mit  Gam;ischen,  Zopf  und  Dreispitz 
uns  zeigt,  die  einen  kühnen  Bajonettangriff  gegen 
ein  unschuldiges  Kätzlein  richten,  witzig  und 
von  künstlerischer  liigenart.  Und  doch  li.it 
die  Napoleonische  Zeit  den  Vorzug,  dem  Be- 
dürfnis für  Karikatur  in  Deutschland  einen 
breiteren  Btnlen  gewonnen  zu  haben.  Die  \y>- 
litisclie  Karikatur  bleibt  von  jetzt  an  in  un- 
unterbrochener Thätigkeit,  ist  ein  Faktor  ge- 
worden, welcher  mitspricht,  S4»  sehr  er  von 
der  Zensur  immer  wieder  und  wieder  unter- 
druck-t  werden  mag.  Und  1848,  als  die  Fesseln 
der  Zensur  abgeschüttelt  wi  rilen,  da  tritt  sie 
plötzlich  hervor  als  eine  gewaltige  Macht  im 
Kampfe  und  schnellt  zu  früher  nie  gekannter 

Z.  f.  u.   1900, 1901. 


Hohe  empor.  Wir  können  sie  nicht  bis  dahin 
verfolgen  und  müssen  wieder  Abschied  vom 
politischen  Spottbild  nehmen.  Nur  zwei  Blätter, 
die  gegen  die  Reakti<in  gerichtet  sind  und  der 
Zeit  der  Burschenschaftsbewegung  entstammen, 
sollen  hier  Platz  Hnden.  Hatte  erst  die  iK)litische 
Karikatur  sich  gegen  Napoleon  gewandt,  so 
wendet  sie  sich  jetzt  gegen  die.  welche  den 
Zeiger  zurückdrehten  und  von  denen  Wilhelm 
von  Hessen-Kassel  s;igte,  „dass  sie  sieben  Jahre 
geschlafen  hätten,  und  nun  alles  wie  einst 
wäre".  Das  eine  ist  der  „Antizeitgeist"  v<in 
Volz  (Abb.  22):  ein  ICsel  im  .Staatsrock,  mit 
Allimgeperücke,  dem  Stammb.'uim  als  .Stecken- 
pferd, stösst  das  Licht  um  und  tritt  auf  die  Nacht- 
mütze; die  Sonne  verfinstert  sich;  Kulen  und 
I'-Iedermäusc  h.iben  sich  her^'orgewagt  und  um- 
flattern ihn;  Kri)len  und  Molche  kriechen  am 
Boden;  Giftblumcn  öffnen  ihre  Kelche.  Das 
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Ganze  ist  eine  vorzügliche  Karikatur  im  Ge- 
danken; ein  Vorwurf,  aus  dem  vielleicht  bei 
einem  Daumier  eine  unsterbliche  Schöpfung  er- 
wachsen wäre,  der  hier  aber  langweilig,  nüch- 
tern, steif,  ohne  jede  persi)nliche  F-igenart  wirkt. 

Uer  „Klub  der  Denker"  (y\bb.  24)  steht  hoher 
und  ist  in  den  einzelnen  Tj'pen  von  zwingen- 
der Komik.  Sie  denken,  dass  der  „Schade! 
knackt",  jeder  in  anderer  Stellung,  aber  wortlos 
ohne  einen  Laut;  denn  der  Maulkorb  ver- 
schtiesst  den  Mund,  und  noch  Dutzende  hängen 


Kleinstädter"  (Leipzig  1803)  ist  das  Urbild  — 
geistvoll  und  unerreicht  —  dieser  Dinge  ge- 
wesen. Gerade  durch  das  realistische  bürger- 
liche Lustspiel  sind  der  Karikatur  jener  Zeit 
eine  Unzahl  Typen  zugeführt  worden,  und  wenn 
sie  auch  auf  dem  Umweg  über  das  Theater 
ihr  zugeflossen  sind,  so  haben  sie  doch  dazu 
beigetragen,  die  Lebenswahrheit  der  Blätter  zu 
erhöhen,  ein  tieferes,  schärferes  Eingehen  aul 
die  kleinen  Kigentümlichkeiten  von  Men.schen. 
Sitten  und  Standen  zu  veranlassen.  Unter 


Abb.        Di«  Knhviaklcr  mit  4*m  W<(w«iMr.   t'm  i(ja. 


oben  für  Neuankommende.  Auch  die  Frage 
der  Tagesordnung:  „wie  lange  nach  uns  das 
Denken  noch  erlaubt  bleibe?"  ist  treffend  und 
lustig.  Überhaupt  ist  dieses  Blatt  eine  der 
witzigsten  Verspottungen,  die  mir  bekannt  ge- 
worden. Besser  und  schärfer  kann  die  geistige 
Bevormundung  kaum  gegeisselt  werden.  Und 
auch  die  unschultligen  Kralnvinkliadat,  welche 
nun  in  Mode  kamen,  zeigen  eigentlich  einen 
pf>litischen  Hinlergnmd;  denn  .sie  wenden  .sich 
indirekt  gegen  den  Zopf,  die  Altertümelei,  die 
Stagnation  des  Lebens;  sie  spotten  der  deut- 
-schen  Mittelstadt  und  des  Bureaukratismus. 
Sic  alle  sind  wohl  stark  durch  das  Lustspiel 
der  Zeit  beeinflusst,  und  Kotzebues  „Deutsche 


„Kräh winkler"  von  Vulz  finde  ich  das  Nordpol- 
blatt nicht  erwähnt  (Abb.  25).  ebensowenig  das 
andere,  das  einen  Bürger  jener  Weltstadt  vorstellt, 
dem  man  riet,  einen  Wegweiser  auf  die  Reise 
mitzunehmen  (Abb.  26).  Man  sehe,  wie  er  es  be- 
folgt hat!  Das  Blatt  ist  ausserordentlich  geschickt 
kitni|Kmiert.  kräftig  untl  frisch  in  der  Bewegimg. 
ICs  mag  wohl  von  dem  Schweizer  Dunckcr 
stammen.  Auch  die  Nordjxjlentdeck-ung  ist  lustig 
unil  trotz  der  übertriebenen  Typen  eine  erfreu- 
liche Leistiing.  Für  Sitten,  Mmlen  und  Trachten 
der  Biedermaierzeit  bieten  diese  Krähwinkliadcn 
ein  gutes  Studienfcld,  und  die  hellen  Farben, 
mit  tlenen  sie  koloriert  sind,  lassen  uns  den 
Lindruck  jener  2^'it  noch  frischer  erscheinen. 
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Die  Rlbliuphilcii. 
John  Bellingham  Inglis. 

VOB 

Ottu  von  Schleinitz  in  London. 


in  synpathiscber  Hauch  vefgaagener 
Zeiten  umweht  die  Person  und  die  Biblio- 

llick,  von  der  hier  il  e  Rede  sein  soll. 

  U[id  was  das  mt.T-.wi:riliL'ste  ^ur  Sache 

ist:  hinsiclstlit  h  des  Mr^  Inglis  il;irl[r  es  ver[;elilidic 
Mühe  s«in,  in  alten  oder  neuen  liiL>liogra|>liischen 
Werken  nach  ihm  zu  forschen,  und  doch  war  er 
in  des  Wortes  iMster  Bedeutui^  einer  der  her- 
vomgendsten  Kbliopittlen  seiner  2Eeit  Dibdm, 
der  Mr.  Inj;lis  nur  7.n  gut  kannte,  hatte  seine  \k- 
sondere  (Iriinde,  ihn  an  keiner  Stelle  seiner  ^Verke 
zu  erwalinen.  L'nter  .ilicn  l'inslindeii  k;inn  in.in 
dem  Letzteren  nicht  das  Zeugius  versagen,  dass 
er  einer  der  Hlhigsten  englischen  Sammler  war 
und  dass  die  Mehnahl  seiner  BUcher  umtusende 
und  tiefe  FSschkenntnis  venSt 

Mr.  Inglis  wunle  am  14.  Februar  1780  in 
London  geboren.  Sein  Vater  war  zu  jener  Zeit 
Vursit/ender  lier  F.ast  Itiili.i  ("oinpany  und  lie-'S 
seinen  Sohn  auf  der  UniversitU  .'Mierdeen  studieren; 
dann  scMdkte  er  ihn  auf  ein  Jahr  nach  Dresden 
zu  seiner  weileren  Ausbildung.  Hierauf  unternahm 
der  junge  fai|^ls  Reisen  nach  Russland,  Amerika 
und  den  westindischen  Insekt,  tvotelbit  seine 
Familie  grossere  lündereien  besaas.  SchSesslkh 
aber  ^cnci  das  ILaus,  an  dem  sein  Vater  Teil- 
haber war,  in  Konkurs,  und  lier  S^jIui  vvunle 
Wcinhandicr,  da  die  alte  Firma  in  dieser  Urari  he 
noch  gute  Verbindungen  besoss.  Es  stellte  sich 
indessen  immer  mcihr  heraus,  dass  Mr.  Inglis  kein 
CachSftsmann  war,  nnd  in  weiser  Selbsterkenntnis 
Ernte  er  in  der  Folge  den  Beschhiss,  nch  mit 
dem  aus  dein  Schiff  r  i  h  i,'erettetcn  Überbleibsel 
seines  einst  grossen  \  er  iuuLetis  /urückzwüehen 
un<I  fortan  nur  den  W  is>eii^i  halten  zu  leben.  Er 
vergrub  sich  in  und  mit  seinen  liiichern. 

Schon  als  Jüngling  sammelte  er  leidensdiaftlich 
Radier  «nd  knüpfte  manniglache  Verbindungen  mit 
BncbhSndlem  an.  In  seinen  guten  Zeiten  hatte 
Inglis  dem  nachni.digen,  in  seinem  Fai  he  hoch 
hetleutenden  ll>n  hhandler  Tom  Rodd  da^u  ver- 
holfen,  da:->  er  sn  h  seTi^Liiidig  etablieren  konnte. 
Dies  hat  ihm  Rodd  sj  .>ter  ntemals  vergessen,  eine 
Thatsarhc,  die  ni.in  um  so  lieber  verzeichnet,  <la 
•w  nicht  die  Reget  bildet  Wenn  irgend  eine 
Selteoheit  «n  littcli«m  oder  Manuskripten  auf  dem 
Markt  erschien  oder  Aussicht  vofbandea  war,  dass 
solche  in  den  Handel  kommen  sollten,  «hielt 
Ingiis  Von  vcinehi  I  ieund  Rodd  einen,  mit  Cirün- 
ilen  versehenen  Wink.  Ali  die  grosse  l!ui  lilundler- 
firma  Longman  e;ne  anti<|uarisi:he  AbteilunL:  ein- 
richtete, wurde  Mr.  Inglis  ein  fast  täglicher  Besucher 
m  dem  genannten  GescfaUt  Anawrdem  blieb  er 


ein  stehender  Kunde  der  Buchhündlerfirmen  Payne 
&  Foss  und  William  Fkkeruig.    Nicht  minder 

unterhielt  er  freundliche  He/iehiinLren  zu  den  mass- 
gebenden Sammlern  .seiner  Zeit,  so  namentlich  mit 
Douce,  Lord  Spencer  und  dem  Herzog  von  Sussex. 
Der  Leutere  pflegte  zu  sagen:  ,4ch  kenne  nur  einen 
einzigen  Bibliophilen,  der  seine  Bücher  iritUicb  liest; 
das  ist  Mr.  Inglis*' . . . 

Im  Anfange  seiner  Laufbahn  ah  BOcherlieb- 
haber  war  Inglis  .luch  mit  Dibilin  befreundet;  aber 
da  er  ■-ii-ii  unterlangen  hatte,  mehrere  Irrtümer  m 
dessen  bibliiigraphischen  Werk  er.  r>i;f/i:kl.i:en  und 
zu  verbessern,  und  Dibdin  ferner  erkannte,  d.iss 
sein  Freund  ihn  in  einzelnen  S|>e/.ialitäten  der 
Bibliographie  und  Kenntnis  alter  Ausgaben  Uber- 
ragte, so  iHite  sich  schliesslich  beider  Verimdnng 
vollständig.  Dibdin  übte  an  Inglis  dadurch  Vef 
geltimg,  dass  er  seiner  nirgends  erwühnte. 

Man  darf  <lic  Frage  erwarten:  warum  h.\t 
Inghs  sieh  nicht  allem,  d.  h.  ohne  Üibdin  oder 
irgend  welche  andere  Hilfe,  bekannt  gemacht? 
Die  Antwort  lautet:  vor  allem  war  Inglis  so  scheu, 
dass  er  niemals  mit  eignen  Arbeiten  an  die  Öffent- 
lichkeit neten  wollte  und  ab  leioe  V«h^cr  endlich 
ca.  zwanzig  Kinde  Manuskripte  von  ihm  nn  Dradce 
hatten,  zog  er  noch  im  letzten  .\ui;enMicke  il  es 
gcsantte  .Material  /uiiick  und  entsi  h.idigte  lieber  aus 
eignen  Mitteln  die  in  der  .\rben  I  ler^nticnrn  Vcrlags- 
firmen.  Das  einzige  Werk  von  ihm,  da:>  anonym 
im  Jahre  183s  bei  Rodderschien,  war  eine  engl-.sche 
Übersetanng  von  Richard  de  Burys  „Phitobiblon". 

Im  Laufe  der  Jahre  entfaltete  sich  Inglis  immer 
mehr  als  vorgeschrittener  und  sellutandiijer  l)enker, 
so  tlass  er  schliesslich  liurch  utid  dur<  h  Gelehrter 
wurde.  Zu  seinem  näheren  Um^an^c  /..Ihlten: 
Thomxs  Taylor,  der  ri.itoniat,  Georg  Long,  der 
Kenner  der  alten  Klassiker,  BtSChof  CokoSO, 
Tom  Faine,  A.  de  Morgan  n.  a. 

Inglis  liebte  die  Finsamkfit  «ad  aeme  ItOcher 
derart,  dass,  als  die  damalige  Vorstadt  Londons, 
St  Johns  Wood,  in  der  er  seinen  Wohnsitz  hatte, 
in  die  Sla 't  einbezogen  wurde,  er  den  lel/lc  :en 
aufg.d)  und  si<  h  am  W  alde^s.iumc  vun  Hain;  >te.>d 
Heath  aiisic<lelte.  Hier  starb  CT  im  Jahre  1.S70, 
beinahe  neunzig  Jahre  alt  Einer  seiner  Freunde, 
L  P.  Beijeau,  dem  Inglb  in  der  Not  mit  Rat  und 
Ihat  beigestanden  hatte,  verBflentiKhte  in  der 
Fachzeitschrift  „The  Bookworm**  einige  der  inter- 

e'-^  mte-ten  Werke  aus  der  Bibliothek  des  Mr.  Inglis, 
mdeia  er  dieselben  genauer  bes<  hricb.  Cdeii  hfalls 
erschienen  in  der  Dc/ember-Numnier  1X70  des 
„Bookworm"  kurze  biographische  Notizen  Uber  den 
Vcntorbenea. 
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ÜB  der  Kmiptache  bleibt  das  betreflende  Ino* 

graphische  ^(.lte^ial  al)<T  so  dilrftig,  (iiss  der 
wahre  Grund  ul)er  cui  hlrc-igiiis,  da.s  den  grussen 
Bücherfreund  sicherlich  tief  geschmerzt  ha!>en 
muss,  sich  nur  vermuten  lässL  Ein  bedeutemler 
l'eil  der  iiibllothek  des  Hr.  bglis,  etwa  ein 
Drittel  deiselben,  wutde  vcmb  9^16.  Juni  i8s6 
durch  Solhefay  ventaktioiiiert  Dunnter  befanden 
sich  drei  der  seltensten  BlockbUchcr,  \iele  Inku- 
nabeln und  zaiüreiche  Werke  aus  den  Offizinen  von 
Coxton,  M.ichlinia,  Wynkyn  de  Wörde,  P)'nson, 
Notary  u.  a.  Der  Erlös  betrug  ca.  66000  M.,  eine 
Summe,  die  heute  in  einer  Auktion  verzehnfacht 
worden  wäre.  VoUständig  erhaltene  Werke  von 
Clinton  wurden  s.  B.  mit  460  IL  pro  Stück  ver- 
kauf andere  Inkunabeln  mit  $0—60  IL  pro  Band. 

Das  zweite  Drittel  der  Sammhing  liess  Dr. 
C-  Inf;lis,  dcT  Sohn  dc-s  0!iigcn,  am3i.  jtili  iSyi 
elieiil.dls  durch  .Sutiieliy  versteigern.  Als  i)l'li/.ielleii 
CiTiirn]  der  Vcrauüseruni;  g.ib  der  Kriie  ;in.  dass 
er  die  Kollektion  nicht  in  seiner  Wohnung  unter- 
bringen könne.  Da  aber  gerade  dieser  Teil  der 
Biblndtek  solche  BUcher  enthielt,  die  mit  An> 
meifcnngen  von  der  Hand  des  Verstorbenen  ver- 
schen waren,  so  müssen  wohl  unzwcifclh.oft  andere 
zwingende  Gründe  ?i;r  Etit.iuaseruiip  vorgelegen 
haben.  I  1:^  k  ir.er  lieri<:ht  über  dir  staiti;ehalitc 
Auktion  findet  bich  im  „Athenäum"  vom  la.  August 
1871,  aus  dem  ersichtlich  wild,  da»  der  ErUis 
ca,  60000  M.  Iietrug. 

Der  diitte  Teil,  der  kleinste  der  Bibltodiek. 
gelangte  in  den  Tagen  vom  11. — 14.  Juni  d.  J. 
nun  schliesslich  auch  noch  lum  öffentlichen  Verkavif 
bei  .Sothehy.  Sel!>sl  dieser  Bruchteil  ist  so  lie- 
dcutend,  zw,it  nicht  an  Zahl,  aber  an  iniK-rem 
Werte  einzelner  Objekte,  dass,  seit  der  .■\shbumhani- 
Auktion,  kein  so  interess.intes  I-jeignis  auf  <iem 
Büchermarkt  verzeichnet  werden  kann,  .\us  dem 
Kauloge  wird  ersichtlich,  dass  die  Charakteristik 
flir  das  jetzt  aufgeliSste  lÄzte  Drittel  der  Bibliothek 
sich  dahin  präzisieren  lässt:  Frühdrin  ke  mit  ,dten 
Holzschnitten  und  englist:he  Werke  von  I 'ruckern, 
die  unmittelbar  auf  Caxton  folgten;  indc  -en  auch 
viele  andere  sehr  seltene  Werke  kamen  /um  An- 
gebot, d.iruntcr  solche,  die  bisher  in  keiner 
Bibliographie  aufgeiählt  sind.  Da  der  Bestand 
dieier  hochwichtigen  Bibliothek  sich  jetst  nur  noch 
nach  dem  Auktionskatalog  messen  lUsst,  so  er- 
scheint CS  am  besten,  die  bedeutendsten  Werke 
mit  den  dafür  erzielten  Preisen  zu  nennen,  und 
dort,  wo  es  möglich  ist,  die  neuen  Besitzer  an- 
zugelten.  Hierdurcli  kann  manches  Unikum  doch 
traciert,  jedenfalls  der  Verbleib  vieler  Bücher 
festgelegt  wenlen.  Aus  der  .■\nfulirung  der  nach- 
stehenden Welke  wird  jeder  Bibliophile  sich 
wenigstens  aBolhemd  einen  BegrifT  Gber  die 
Thätigkeit  de*  BcgrBnden  der  Bibliothek  machen 
köiuien. 

-Am  ersten  Auktiimstape  wurden  verkauft; 
Columbus  „Epistola  Clurisiofori  Colom",  erster 
Brief  über  die  Enideckimg  Amerika^  vier  Bluter; 


Vespucius  „Mimdus  Novns",  1501;  „Die  Magellans 
Expedition",  i'^  v  :;  tt  rhe  Buchstaben,  das  gaiue 
in  einem  liau.l,  4000  M.   (Quaritchi;  „Cliromcle 
of  Kngland",    (l;e    sehr    seltene    Ausgalje    s  on 
.Machlinia  aus  dem  Jahre  14.^4,  gotische  Buch- 
staben, vier  Blätter  in  F.iksimile,  3500  M.  (Pickering). 
Das  einzige  perfekte  Exemplar  ist  das  des  Grafen 
Spencer,  das  sich  hi  der  Rylands-Bibliothek  in 
Manchester  befindet   Acsopus  „Vita  et  Fabulae", 
gotische  Buchstaben,  sehr  interessante  Hijlzst:hnitte, 
Kleinfolio,  .\ugsburg,  von  A.  Sorg  gedruckt,  schönes 
Exemplar,  3600  M.  ((Juarltch);  Columbus, „Vcrardus 
in  I,audem  Serenissimi  etc. .  .  .",  ein  seltenes  Buch, 
datiert  1494,  36  Blätter,  enthaltend  den  Brief  des 
Cohuibus  an  den  KQnig  Ferdinand  von  Spanien 
Ober  die  Entdeckung  Amerikas;  „De  Insulis  in  Mari 
Indico  Nuper  inventis",  1800  M.  (F.  Stevens);  Chry- 
sostomus „Super  Fsahno  (iuin<iuagesimo",  editio  prin- 
ceps,  halbgotcsche  Buchstaben,  1483,  Ulrich  Zells 
erstes  Buch  mit  Datum,  10  Blätter  stark,  1740  M. 
Vl'regaskis);  .\esopus,  „Aesopus  Constructus  Mora 
etc.  .  .  .",  gotische  Buchstaben,  mit  l'mrissen  von 
italieniscbeo  Holischnitteo,  1517,  Venel;,  iiao  M. 
(Leighton);  M.  de  Cervantes  „Don  Quixote",  ins 
F.nglisc  he  übersetzt  von  Thomas  Shelt  n,  ifi:o, 
erste   .•\uspabe,   lljo  M.    (Stevensl;    lic-rnaid  de 
Kreydenliai  li,,San(:lonim  Peregrinntionemin  Muntern 
Syou",  edilio  pruna  latina,  1486,  mit  Blustrationen, 
gotische  Buchst-iben,  1060  M.  (Bain);  „,\is  Mo- 
rimdi",  undatiert,  wenijg  bekannte  Auagabe,  14  VoU- 
aeiten  nnt  Hobachnitten,   900  M.  (Rckering); 
Baibus,  Catholicon  „Incipit  Summa   (|ue  Vocat 
Cirtholicon  a  Fratre  Johane  de  Janua".  halbgotische 
Buchst.ilii-n,  I  170,  im<  )riginalb.-md,  8;  d  M  (Stoi  ens); 
.\urelius  .Augustinus  „Liber  de  Vila  Chnstiana", 
1467,  aus  der  Offizin  von  l'lrich  Zell,  gotische 
Buchstaben,  830  .\L  (  Tregaskisj;  „A  solemnjoviall 
Disputation,  briefly  shadowing  the  l^w  of  Drinking', 
by  R.  Brathwait,  1617;  „The  Smoking  Age",  1617, 
Originalansgahe,    820  M.   (Stevens);  „Dialogus", 
.Xeiie.as  Silvius  i  l'ici  olominus,  Papas  Pius  II  i.  1475, 
gebunden  von  Derume  le  Jeune,  800  .M.  KJuaritch); 
„The  .Anatomy  of  Melam  hoiy",  i6;i,  erste  .Aus- 
g.abe  von  R.  Burton,  1050  M. ;  „Nova  I.egenda 
Angliac",  erste  .Vusg.abc  von  John  Capgrave,  1516 
gedruckt  von  Wynkyn  de  Wörde,  6ao  M.;  «Buch 
der  Kunst",  1478,  besonders  bemerkenswert  wegen 
seiner  Hol/schnitte,  610  M.;  „Chronicon  Nurem 
bergen.sc",   1493,  Holzschnitte  von  Wohlgeinuüi, 
600  M.;  Breydenbacli  ,,I,e  .^aint  Voy.Li:e  et  l\  lerm  ige 
de  la  Cite  Saincte  de  Hicrusalem",  14^19,  Original- 
holüschnitte,  530  .M.;  Job.  Calvins  „Catechisme"', 
1 638,  gotische  und  lateinische  Buchstaben,  460  M.; 
Antonhu,  Enbndtof  von  Floren«  »Traotntus  de 
Inslnictione",  von  Fust  und  SchoefTer  1459  mit  den 
Typen  des  „Durandus"  gedruckt  ;  Ilorae,  „Heuresa 
l'usagc    de    Rome",    1490.   in    l'aris   \ün  Jef.an 
Du  Pre  gedruckt,  sehr  selten,  von  Brunei  nicht 
genannt,  5500  M.  (i^)uaritch). 

Die  am  nächsten  Tage  fortgesetzte  Auktion 
llMt  den  Wert  der  Biblioth«tK  des  Mr.  Ii^  weiter 
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erkcfinen.  Es  kamen  folgende  Werke  zum  Vor- 
schein: „Hfures  i  la  Louanges  de  la  Vierge  Marie, 
Selon  l'Usage  de  Romc".  1525,  mit  Holzschnitten 
von  Geofroy  Tory,  3000  M.  (I^ighton);  „Horac 
Beatae  Maiiae  Virginia",  ein  schön  iUuminieftes 
Manuskript  ans  den  XV.  JalnlMmdcn.  »16  Blatter, 
die  Dekoration  in  GoldreUef  gehöht,  3330  M. 
(TVegaskis);  „Hoefken  van  Devotien",  1496  in 
Antwerpen  gedrui  kt .  1  RVolI^ieiteti  mit  Hi)Izs<  linitten, 
2020  M.  ((^»uiritcli) ;  Fulbertus  Carnotensis.  10 
Blatter,  ohne  Datum,  eine  Abhandlung  Uber  Xylo- 
graphie, 3000  .NL  (EUis);  „Ces  presentes  Heures 
i  l'Usage  de  Chalonal",  seltene  Ausgabe  auf  Velin, 
von  Bnmet  nicht  erwälint,  mit  Kalender,  von  S. 
Vostre  1512 — jo  gcdnickt,  2000  M.  (Stevens); 
„Sanim  (Salisbury)  Miiwale",  1  534  gedruckt,  860  M.; 
„The  Grete  Herball".  15:6,' 920  M.  (Sotheian); 
„The  Mirrour  of  M.ij<-stie",  16 iS  gciirmkt,  vitlc 
Porträts,  900  M.  (Haglitt) ;  Guido  de  Monte-rocherii, 
1502  „Mani(iulus  Curatonim",  aus  W.  de  Wördes 
(Hfizin,  630  M.  (Sotheran);  HHonet»  a  Treatyse 
contaynynge  the  Oryginall  Causes  and  Occasioni  of 
tlie  I>ist-asfs",  ^otiscln;  15urhst;ilien,  550  M. 

Am  dritten  Av1klion^t;^ge  gelangten  gleichf.ilU 
äusserst  seltene  Werke  zum  Angebot  an  das 
Publikum  der  BUcherliebhaber,  so  nainciitlich : 
A.  Dürer,  1511,  „Apocaly|>sis  cum  Figuris",  520  M. 
(Quaritch) ;  Rrasmiu  „The  Manuell  of  the  Christen 
Kayght"  1533,  Wynkyn  de  Wörde,  fllr  John 
Hyddell  gedruckt,  ^00  M,  (Kllts);  T.indewooiles 
„C.'unstitutiones",  Kleinuktav,  i4')6,  mit  der  An- 
gabe: „W.  de  Wörde,  in  domo  C.ixt  -i  n  West- 
minster",  1600  Nf.  (l'ickeringl;  Joantit-s  de  Mau- 
deviUes  „Itinerarius  a  Terra  Angliae  in  partes 
letosoKinitanas",  gotische  Buchstaben,  nebst  andern 
Abhandhmgen,  einschliesstich  der  enten  laieim* 
sehen  Ausgabe  „Marco  Pdo^,  ainidich  in  einem 
Band,  Kleinquart,  gedruckt  von  Clerard  Leeu  in 
Antwerpen.  1010  M.  d'Jlisl;  ..Thi-  Divel  rrminred", 
gotisc  he  Hudt'.lahen,  enthaltend  ilic  beulet»  seltenen 
Abhandlungen  ,,Wits  Miserie"  und  ,,The  Worlds 
Madnesse'',  von  Thos.  I,odge,  einem  Zeitgenossen 
Shakespeares,  looo  M.  (Bell);  „Postilla  sive  expo- 
sitio  Epystolanun  et  £vangelionmi  Dominicalium", 
1509,  ungemein  sehenes  Beispiel  eines  Drackes 
aus  der  OtTuin  von  luüan  Not.iry  in  T  oniinn. 
looo  M.  (Sotheran*;  „llere  beL;\iuth  a  devuut 
Treaty>e  in  Englishe,  <  alle^l  tlie  Pilgriiiiage  of 
Perfection",  gotische  Burhstahen,  drei  grosse  HoU- 
achoitle,  einige  BlUtter  in  Faksimile,  1530  von 
R.  Fynson  gedruckt,  1000  M.  (Tregaskis);  „Minour 
of  oure  Ijidy",  gotische  Buchstaben,  1 530,  aus  der 
Druckerei  von  R.  Fawkes;  l.owndes  sagt,  d.is-i  d.xs 
einzige  andere  no<:h  bekannte  Kxemplar  sich  in 
der  Bibliothek  von  Lambeth-l'alirc.  dem  Londoner 
Sitz  des  Hr/bischofs  von  C'anterijury,  bel'inde. 
Das  Buch  erstand  N(r.  Trej^askis  fiir  1000  M. 

An  Scfalusstage  der  Inglis-Auktion  sind  als  die 
gesuchtesten  Werke  die  nachstehenden  m  be* 
aeichnen :  George  a  Greene  „The  Pindar  of  Wake- 
$eld",  i6j3,  nur  noch  zwei  oder  drei  Exemplara 


bekannt,  yoo  M.  Dies  Exeinpiar  kaufte  Inglis  aus 
der  CiordonstowTi-r.ililiothek  für  6  £.  Thomas 
I.irar  „In  Gottes  Namen,  Amen",  Schwäbische 
Chronik,  bemerkenswerte  Holzschnitte,  1485  in 
Ulm  gedruckt  880  M.  (Pickering);  ^Myrrour  of 
the  Woilde",  von  L.  Andrem  m  Fleetbridge, 
Nachdmck  nach  Caxtons  Ausgabe,  800  M.; 
Palsgraves  ,,T.esclarissement  de  la  l^ngue  Fran- 
coyse",  iS.>o,  editio  princeps,  hergestellt  von 
John  H  i',iky:i,  820  M.  (I^ighton);  „I'hilippi  de 
Harlicr:i  Opusrula",  seltene  Hol/schnitte,  500  M. 
(Das  Exemplar  des  Grafen  Ashbumham  brachte 
nur  360  M.)  „The  Pleasures  of  Princeil',  1614, 
enie  Ausgabe,  gotische  Buchstaben,  ein  Jäte 
ftflber  gedruckt  als  Lowndes  es  verzeichnet, 
aus  Gcrw.ase  Markhams  Offizin,  600  M.  (Grex); 
„Pr>iner  of  Salsburg  Use",  1538  in  englischer 
S;ira<  he  in  Ronen  gedruckt,  unvollstindig,  600  M. 
(Ellisi;  ..Heures  de  Nostre  Dame",  vollseitige  Holz* 
schnitte,  1525  datiert,  selten,  550  M.;  Ricbardus 
Radulphus  „Defensonum  Cuatoram",  ca.  1478, 
wahrschemlich  von  Colhrd  Mansion  m  Brügge 
i;i'ilnj<kt,  1)50  M.  ('i(i.irltch1 ;  Joannes  Gerson 
„Tr;\ctatus  perutilis  de  l'robatione  .Spirituum'".  sehr 
selten,  ohne  nähere  .Vngabeti,  aber  mit  den  Ty]>en 
von  ('ol.ir<l  Mansion  gedruckt,  .105  M.  (Quaritch); 
das  sciiönc  Augsburger  Missale  von  1553  mit 
den  Holzschnitten  von  GrQnwald,  930  NL  (Quaiitch); 
Sir  Thomas  More  „Utopia",  1551,  Originalausgabe, 
400  M.  (Quaritch);  Rolle  de  Hambole  „Explana- 
tiones  Devotissimi  Ric;irdi  Hampole",  Kommentar 
?iim  Buche  Hiob,  sehr  seltener  Quartband,  .schön 
iHuminiert,  wahrscheinlich  in  Oxford  ca.  1481 — 86 
von  Rood  &  Hunt  gedruckt,  6000  M.  (Pidtefing). 
Von  diesem  Werk  sind  im  Ganaen  nur  3  Exem- 
pbie  bdcaont^  das  voili^ende  aber  bbher  an 
keiner  Stelle  registrieit  Edmund  Spensers  „'Ute 
Paerie  Queene",  beide  Teile,  1590  96,  mit  dem 
Schafer-K, ilen<ler  von  1597,  Hymnen  u.  dgl..  sUmt- 
lieh  erste  .Viisgaben,  s  Bande,  3400  .M.  (.Sabin); 
Joannes  de  Turrecremalas  „Meditationes",  2.  Auf- 
lage, 1475,  von  Ulrich  Han  in  Rom  gedruckt, 
Kleinfolio,  30  Blatter,  3000  M.  (l'ickering);  „The 
Honestie  of  this  Age",  1484;  acht  Novellen  von 
Bamabil  Riehe,  1581.  beides  in  einem  Band, 
1600  M. ;  Savonarola  ..Predica  <lel  Alle  del  lieise 
morire",  editio  princeps,  I-luren/-,  i4'><i,  mit  I  lul/.- 
schnitteii,  1400  M.  (Quaritch).  P.  de  Kivo  „Opus 
Rcsponstvum  ad  Kpistolum",  14S.S,  Hol/s<  hnitlc, 
seltenes  Beispiel  e;ner  Arbeit  des  wenig  gekannten 
niederiändist^en  Drucken  de  Ravescot  in  Louvain 
(Löwen),  erstand  Mr.  Quaritdi  fiir  1000  M.  „Vo- 
cabularius  ex  Quo  Latine  et  Gemianic  e",  1000  M. 
(Sotheran);  Robert  Whittintons  grammatikalische 
.Mihandhmg,  1532 — 24,  aus  der  Druckerei  von 
W.  de  Wörde,  900  M.;  K.  Basiiabies  „My  Ladies 
Looking  Gla-sse'',  erste  Ausfälle.  1616,  8(0  M 
(Pickering);  Tondalus  „Incipit  Libellus  de  Kapiu 
Anime  Toodali  et  ejus  Visioiie^,  interessante  Hola» 
sdM^te*  ca.  1475  gedruckt,  840  M.;  „Tracutus 
de  Pems  infam  et  Gaudüs  Paradisi  ',  30  Blüiter, 
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1475,  wahnwilieinlich  von  Rcyscr  in  Eichstädt 
hergestellt,  840  M.  (Pickering);  Kichardus  de  Uury 
„Philobiblon",  Köln,  1473,  die  sehr  seltene  e<iitio 
princeps,  1600  M.  (l'ickering);  „Speculum  Hu- 
manae  Salvationis",  Folio,  ohne  nähere  Daten, 
aber  sehr  wahrscheinlich  cx  1471  von  Zainer  in 
Augsburg  gedruckt,  mit  Umrissen  von  Holzschnitten, 
16S0  M.  (Quaritch).  Im  Ganzen  wurden  für  849 
Nummern  150,386  Mark  bezahlt:  jedenfalls  ein 
schönes  Resultat,  besonders  in  Anbetracht  dessen, 
dass  es  sich  nur  um  den  kleineren  Bruchteil  der 
Bibliothek  des  Mr.  Inglis  handelte.  Viele  der  Bücher 
wanderten  wieder  zu  der  Stelle  zurUck,  von  der 


sie  herstammten,  um  so  ihren  irdischen  Kreislauf 
zu  vollenden,  rcsp.  um  einen  neuen  zu  beginnen. 
So  war  bereits  am  Eingänge  bemerkt,  dass  .Mr. 
Inglis  in  nahen  Beziehungen  zu  der  Buchhändler- 
firma Pickering  stand,  und  es  bedarf  nach  den 
obigen  Mitteilungen  kaum  noch  hers'orgehoben  zu 
werden,  dass  die  genannte  Handlung  einer  ticr 
Hauptkaufer  auf  der  .Auktion  war.  Unter  allen 
Umständen  aber  scheint  es  gere<:htfcrtigt,  einen 
Mann  wie  Mr.  Inglis  als  Bibliophilen  zu  ver- 
zeichnen, um  so  mehr,  als  seiner  bisher,  wenig- 
stens in  ilieser  Eigenschaft,  nirgends  Erwähnung 
gethan  worden  ist 


Hinige  unreproduzierte  Inkunaljclsigncte. 

Von 

Dr.  Anton  Schubert  in  Prag. 


n.  Österreichische  Büchermarken. 

/.  Ki'tiraii  Stahtl  in  lirunn. 

Konrad  Stahel,  aus  Blaiibcuren  in  Württemberg 
stammend,  liattc,  nachdem  er  vordem  14S2  als 
Sociiis  Johann  Alacraws  zu  P.rssau  und  14S2  mit 
Anflreas  Omiis  und  Iturcicnsis  de  Czeidino  in 
Venedig  gedruckt,  i486  in  Brünn  gemeinsam  mit 
dem  Ulmer  Mathüts  J'rdiiMn  das  erste  in  .Mähren 
gedruckte  Buch,  eine  Agenda  secundum  chorum 
Olomuccnse  ohne  N.imensnennung  erstehen  lassen. 
Noch  drei  Drucke  von  1488,  je  einen  Druck  von 
1491,  1495  und  149S,  sosvie  eine  undatierte  In- 
kunabel hatten  Stahel  und  l'reinlein  als  Socii  in 
Brünn  ediert.    Nur  ein  einziger  Dnick,  und  zwar 


das  zu  unserem  Signete  Abb.  23  gehörige  Psal- 
trrium  seaimlum  rilum  ac  consutttttiinem  chori 
Olomutensis,  Brunnae  1499,  nennt  .St.ihel  als  Allein- 
dnicker.  l'nscr  Signet  selbst  ist  ein  Jahressignet; 
es  zeigt  auf  einer  Bandschleife,  in  die  bei<len 
oberen  Ecken  als  liegende  verteilt,  die  Jahreszahl 
1.  4.  9.  9.  Von  den  beiden  von  Engeln  gehal- 
tenen .Schilden  bietet  <Icr  linke  das  I.andeswappen 
der  Markgrafschaft  Mahren,  einen  geschachten  und 
gekrönten  Adler,  der  allerdings  in  dem  vollrichtigen 
Wappen  mit  dem  Kopfe  nach  links  (vom  Bcsch.iuer 
aus)  blickt  (vgl.  den  Wappenkranz  M.-»thias  Uorvinus 
in  tleroben  angeführten  Chronik  von'I'hwroczt.  D.is 
rechte  Schild  aber  weist  das  alte  Briinner  Wappen 
auf,  welches  si<  h  noch  heute  als  Brustschild  in 


Atib.  i>  Stsn«  Konrad  Stahsi 


Abb.  14   Si|ttel  K«uf*d  Bomgaihcn. 


Sehabart,  Eiiii|t  UM^roduicfU  lakMabeUigaele. 


Atb.  ti.  SSiM«  JahsB 


(lein,  an  liriinn  für  die  lielilcnnviti^'c  Abweisung  der 
Srhwcdeii.iu^rifie  von  Kaisi-r  I  crvlinand  III.  ver- 
liehenen neuen,  übrigens  auch  einen  analogen  Adler 
enthalteoden  Wappen  «fhalleo  findet 

2.  Kmrad  BtmgathtK  in  OlmSUs. 

Wie  oben  erwähnt,  war  1499  die  Koin|>agnie- 
druckerei  Stahel-Preinlein  auseinandergegangen, 
und  Stahcl  druckte  in  dem  genannten  Jahre  in 
Brünn  allein  weiter.  I'reinlein  dagegen  finden  wir 
zur  gleichen  Zeit  in  der  zweiten,  damals  in  jeder 
Besiehung  Brünn  ebenbürtigen  Stadt  Mährens,  iu 
OfanOlz,  wo  er  in  zwei  Drucken«  sich  namentlich 
nennend,  auftritt  Doch  entbelwen  diese  bdden 
Inkunabeln  eines  Signeten  Eines  solclien  bediente 
sich  iTsi  im  folgenden  Jahre  Preinleins  Nachfolger 
in  Olmiitz,  Konrad  Homgathen,  und  zwar  in  der 
Form  von  Abb.  24.  Dies  Symbol  ist  bis  auf  den 
leeren  rechten  .Schild  und  die  nur  in  der  Ziffer 
„1"  erhaltenen  dortigen  JahreazaU  1499  identisch 
mit  Abb.  Es  scheint  daiaus  aweiertei  hervor- 
zugehen: Erstens  dOrften,  trotzdem  ans  kein  er- 
h.altcncr  Druck  als  Itelcg  hierfiär  im-hr  /ur  ll.iml 
ist,  nicht  nur  Stahel,  sondern  auch  i'ititil' in  1  lion 
/.Ii  iluor  Kunip.igniezcit  dies  Signet  besessen  1i.i:>rn; 
und  /wrid  !'., ,  da-s.s  Prcinlein  dteiieä  Signet  wahr- 
seht  I  I  t  der  gesamten  Offizin  an  Bomgathen 
ülicrla$«»cD  haben  mag.  Dieser,  auch  Uaiimgaiten 
sich  nennend,  am  Wflrttemberg  [Rottenburg?] 
stammend  und  14^9  in  Hri-sl.iu  n.ichgewiesen,  mag 
dann  dxs  alte  Siahel-l'reinicinsche  Signet  einfach 
für  sich  dadur.  h  t,i  i-!lch  gein.icht  lubcn,  dass  er 
den  rechten,  das  spezielle  Briimier  Wappen  ua- 
genden  Sduld,  sowie  die  drei  letzten  ZÜfbrn  von 


1499  tilgte,  den  linken,  das  mlUirische  Gesamt- 
Wappen  aufweisenden  Schild  aber  beliess,  da  das 
danuliige  OlmDtaer  Stadtwappen  völlig  mit  dem 
gemeinmlhrischen  sich  deckte.  Entnommen  ist 
Abb.  24  der  einzigen  echten  Inkunabel  Ilomgathens 
in  ijlmiii/,  dem  Trattatus  de  sali  IWilJataum 
äes  Augustinus  de  Olomucs  vom  29.  Oktober  1500. 

//.  Cracis  (Kraiau?). 

Einem  vielumstrittenen  Pitthdruckc,  der  ohne 
Datum  und  Typogwphennennwig  zwischen  1470 

imd  14 78  gednickten  und  nur  die  ifeutbare  Orts- 

bcifiihnung  „C'rari^"  tragenden,  bekannten  Jix- 
n//>er  Psaltcttum  'J'umtnmatas,  ist  Abb.  25 
(St:itd  256)  zugehörig.  leider  kann  auch  aus 
diesem  Signete  selbst  kein  direkter  näherer  Auf- 
schluss  Uber  den  so  dunklen  Drucker  der  E^^po- 
sitio  gewonnen  werden,  da  sein  Emblem  nichts 
weiter  alt  die  allgemem  ttbliche  Abkdnung  der 
Erlüserbe/eichnun^;  T<->^in  Jesus  Clirtstus  SaKatur 
Mundi,  ist,  wobei  die  Abbreviatur  der  ersten  drei 

Wuttc  den  linken,  die  von  nMnodf  den  lediten 

Schild  erfüllt. 

III.  Französische  BüchcrmarkerL 

Von  fr,inz<)sisci>en  Si^'nclcn  hat  L.-C  Sil- 
vestre  in  seinen  „Marques  typographiques", 
l'jiris  tuid    1867    1S68,   ein  uHKcmtin 

reiches  Material  (13 10  Symbole)  gesammelt. 
Nichtsdestoweniger  wäre  zu  dessen  Ergänxung 
hier  nachiutr^en: 


AM.  47.  SiflMi  Jchaa  Ftlil. 
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I.  Paris. 
a)  Jehan  Pail. 

Jehan  Petit  (auch  Joliannes 
Parvus)  druckte  nach  Silvotrc  von 
1493— 154 1,  nach  Hain  belegbar 
erst  von  1497  an.  Er  ist  wohl 
einer  der  signetreichsten  Dnicker 
seines  Landes  gewesen.  Nicht 
weniger  als  seclis  Biahermarken 
führt  Silvestre  von  ihm  an  und  zwar 
unter  Nr.  24,  25,  367,  1008,  1009 
und  I  i3f»  seiner  „Mar<|ues  typogra- 
phiqucs."  OI)Wühl  allen  diesen  Symbolen  das  Grund- 
inotiv:  die  beiden  ein  Wappenschild  (bei  Nr.  »4,  367 
und  1009  mit  der  bourboiischen  I.itie,  bei  <len  übri- 
gen mit  einer  Schnur  im  Schilde)  haltenden  Löwen, 
eigen  ist,  sintI  ilicse  ISiirhermarkcn  doch  alle  unter- 
einander, namentlich  aber  voit  unseren  Signeten 

Abb.  26  und  .Abb.  27  (Seite  255) 
wesentlichst  verschieden.  Line  grüsserc  Analogie 
zwischen  den  .Silvestrcschcn  Zeichen  und  unseren 
Marken  besteht  Uberhaupt  nur  bei  Silvestres  Nr.  24 
und  unserer  .Abb.  26.  Unsere  beiden  Signete 
stammen  aus  dem  letzten  j.-thre  der  uns  hier 
interessierenden  Drucktiütigkeit  Petits,  und  zwar 


Abb.  26  aus  dem  Drucke  Gagu- 
inus:  De  muruiissima  l'irg-init 
A/iiriae  cotKcptüme  vom  Jahre  1 500 
(Hain  7418),  Abb.  27  aus  einer 
von  Hain  nicht  verzeichneten  Aus- 
gabe von  Cieeri^s  Tusculanae  etc. 
gleichfalls  von  1400. 

Die  beiden  I^öwengestalten  der 
Petitschcn  Signete  beziehen  sich 
zweifellos  auf  das  von  Petit  nach 
französischer  Sitte  geführte  Haus- 
schild, einen  silbernen  Löwen,  wie 
dies  auch  noch  aus  Pctitschen 
Drucken  des  XVI.  Jahrhundert«!  hervorgeht,  deren 
Titelblätter  die  Verkaufsvermerke:  Venuntlatur 
Parhisiis  in  vico  sancti  Jacobi  Sub  JM>ne  Ar^ntleo, 
oder:  Vendatur  .  .  .  parrhisiis  vbi  relitjua  eiusdcm 
Opera  in  via  ad  divum  Jacobum  Sub  argettUo, 
und:  Venales  in  vico  sancti  Jacobi  Sub  iM^ne 
Argaiteif,  aufweisen.  Nach  alledem  dürfte  wohl 
auch  das  von  Hain  keinem  Drucker  zugewie^ene 
und  nur  mit  dem  Druckervermerke  Piiris  m  la 
nie  St.  JacqufS  ä  tenseigne  du  leon  if  aixent  ('rh 
/et  Malurins  angefiigte  Werk :  Compost  et  calenilrier 
des  Hergers  von  1497  (Hain  5584)  ohne  Fehlgehen 
Jelum  Petit  zuzurechnen  sein.  foitge«eut.| 


Abb  15.  SIcBCi  d<i  Dni<lcr>  der 
„F > poiiito",  Cfacii  1470— 7J. 


I^V-stschriften  zur  Gutcnbcrgfcicr. 

Von 

Fedur  von  Zobcititz  in  Hcrltn. 
L 


/.  Festschrift  tum  fiin/hunilerljährif^en  GebiirtS' 
tttf;e  :on  Johann  Gutenbei^,  Im  Auftrage  der  Stadt 
Mainz  herausgegeben  von  Otto  Hartwig.  Mainz, 
am  24.  Juni  1900.  KommissionsverKig  von  Otto 
Har.issowitz  in  I.eipzig.  4",  455  S.  und  35  Tafeln 
in  Lichtdruck.    (.\lk.  50.) 

Geheimrat  Hartwig,  der  langjUhrige  Leiter  der 
Hallischcn  Hibliothek,  h.-it  die  hiee  zu  der  vor- 
liegenden Festschrift  gegeben,  die  ihrem  Inhalt 
nach  als  eine  glänzende  F<istung  deutscher,  fran- 
zösischer und  italienis<:her  (iclchrsanikcit,  nach 
ihrem  Äussern  als  ein  wertvolles  Dokument  mo- 
derner typogra|>hischer  Kunst  bezeichnet  werden 
muss.  Der  Einbimd  (von  J.  IJ.  Schmidt  in  Mainz) 
ist  einfach  gehalten:  grüne  engli'^che  Leinewand 
mit  dem  Wappen  von  .Mainz  und  dem  Titel  in 
Schwarz.  Die  grossen  liuchstaben  des  Haupttitels 
sind  nicht  leicht  lesbar;  <las  N  ist  zu  breit,  dxs 
verschnörkelte  T  und  das  D  sind  zu  zierig.  Otto 
Hupp,  der  den  'l  itel  entworfen  hat,  ist  in  diesem  Falle 
zu  weit  gegangen;  das  N  entspricht  auch  nicht 


den  gleichen  künstlerischen  Prinzipien,  nach  denen 
die  übrigen  Typen  gebildet  sind.  Sehr  reizvoll 
sind  dagegen  die  Hupps<'hen  Initialen  und  Schluss- 
stücke:  die  Initialen  in  freier  Anlehnung  an  alte 
Vorbilder  entworfen,  von  einem  gewissen  wuchtigen 
Frnst  und  dabei  <loch  nicht  ohne  Grazie  —  die 
Schlussvignetten  voll  liebenswürdiger  Anmut  und 
phantasievollcr  laune.  Wie  hübsch  i.st  beispiels- 
weise die  Vignette  .luf  Seite  23:  das  nackte  Büb- 
chen auf  iler  Schaukel,  die  Augen  verbunden  und 
mit  den  Händen  umhergreifend,  um  das  (ieranke 
zu  fassen,  dessen  HUitcndolden  die  Reiberform 
zeigen  —  oder  «las  -Schlussstiick  auf  Seite  256 
mit  den  drei  vereinigten  Wappen  Argenthina, 
M.igunti:i,  (iuteuberg.  Die  Drucklegung  besorgten 
die  Herren  Heinrich  Wallau  und  Philipp  von 
Z-ibcm  in  <ler  Mainzer  Drui  kerei  des  letztgcn:inn- 
ten.  Sie  ist  ein  vollendetes  Meisterstück.  Die 
Firma  E.  J.  Gcnzsi  h  in  München  hat  die  Lettern 
gegossen:  .\ntiquatypfn  von  kräftigem  Schnitt, 
doch   auch   schlank  und   elegant,    mit  leichter 


DigitiztMj  by  Google 


«57 


Anlehnung  an  das  Gotische  (namentlich  im  e  und 
im  ItQgen  dem  mittelalterlicheo  Mediaeval 
aich  nuend,  nur  nidit  so  splitterig,  sttiker  und 
charakteristischer.  Leider  ist  die  Farbe,  wenigstens 
in  meinem  Exemplar,  nicht  gleichmissig  schwarz, 
sondern  wechselt  mit  einem  dunklen  Grau.  Das 
sehr  schüne  geschöpfte  i'apicr  stammt  aus  der 
FUnik  von  J.  W.  Zanders  in  Bergisch-Gladbach. 

Otio  Hartwig  eröfihet  den  Reigen  derfieüiüge 
mit  ein«r  Einleitung  t^ütr  EiH/ükrwi^^  m  indcher 
der  veidienstvoQe  Bibliograph  in  semer  schlichten 
tmd  anspruchslosen  Art,  die  immer  in  schroffem 
Gegensatz  zu  A.  von  der  Lindes  ewig  uneripick- 
lichem  Streitton  stand,  alles  dis  zusammengestellt 
und  zu  einem  anschaulichen  Bilde  vereinigt  hat, 
was  aus  dem  Leben  Gutenbergs  und  dem  Ent- 
vicklungsgwig»  adner  Erfindung  als  authentisch 
gelten  kann.  Der  Titel  dieses  einleitenden  Ab- 
schnitts bekundet  sdioo,  dass  Gehennmt  Hartw^ 
r/jT  eine  „F.infiihrunp;"  in  iimfiT^^enilL'  Oiiellen- 
malerial  geben  Wüllle,   mit  iirli  il:c  t;il_4;cii- 

den  Kapitc-i  lu  v  :i,if:\.'cn.  i-.t  al  er  mehr  ge- 
worden: CS  wurde  eine  glänzend  stilisierte,  trotz 
der  knappen  Umrisse,  in  denen  das  Ganze  ge- 
halten ist,  dennoch  eischOpfende  Schildeniqg  der 
Knlmnustlnde  nr  Zeh  Onteobags  nnd  der  vei^ 
schiedenen  Etappen  seines  Lebens  wie  seiner  Er- 
fmdung.  Dass  die  ersten  fllnf  Blätter  der  36  zeiligen 
Biliel  alter  als  der  Anfang  der  42 zeiligen  seien  — 
was  Dziat^ko  nur  als  Möglichkeit  annimmt  —  halt 
Hartwig  fiir  gewiss.  r,inj;ehendere  Untersuchungen 
Uber  beide  Uibeldrucke  giebt  Dr.  Schwenke  in  seber 
miter  unten  angezeigten  Festschrift. 

Die  Vmti^  dir  Typographu  behandelt  UDser 
geschltzter  Mitarbeiter,  der  geldnte  und  väaaS- 
sinni^e  Her.iusj^eber  des  „Manuel  de  l'amateur 
de  la  gTa\-ure  au  XV.  siede",  Herr  W.  /.  Schreiber 
in  I'otsdam.  l'.r  fasst  siii.c  Untersuchungen  in 
folgenden  Schlussbemerkutigcu  zusammen:  Die 
lypographie  beginnt  mit  dem  Gravieren  von 
Metallplatten;  s^licb  nicht  uwichtig  wird  auch 
das  Eingreifen  der  Holadmeideknnst  geschildei^ 
Gutenberg  damit  aber  nur  irriger  Wi  i^.-  in  Ver- 
bindung gebracht;  endlich  gelingt  iIil-  He:  tellung 
von  Typen  mittels  einer  Giessfonn,  iml  r.r.ii  han- 
delt es  sich  nicht  mehr  um  ein  Vervieiriltiguugs- 
verfahrcn  in  der  WeiN  der  graphischen  Kunst- 
blätter, sondern  um  eine  vOUig  nene  Erfindung... 
Damit  «Vre  auch  das  viel  verspottete  Zeiqinis 
eines  Mannes  wieder  zu  Ehren  gekommen,  dem 
Dr.  Heidenheimer  in  der  unter  No.  3  dieses  Ar- 
tikels Ijesproclicncii  Schrift  eine  ausführliche  Wür- 
digung angedeihen  l.isst :  Johann  Arnold  Bergellanus 
und  sein  I'uem  de  calcographia  inventione.  Bcrgel 
führt  an,  Gutenberg  sei  durch  seinen  Siegelring 
zu  seiner  Erfindung  veranlasst  worden;  er  habe 
MetaU  mit  dem  Grabstichel  bearbeitet^  MhUeiaUch 
lYpe»  ans  Messing  geschnitzt  und  dann  das 
Glessen  der  Tjjien  erl'undeti. 

Nach  cingciiender  Untersuchung  der  Bluck- 

blicher  kommt  Schreiber  an  der  Aoikb^  dameine 

Zi  t  B.  I90()ft90i. 


Vervielfältigung  von  Sdatt  dnreh  Holzschneider 
keinealälls  vor  1460  angenommei^  dam  aaithin 
auch  die  HobscImeiddeuBit  nicht  ak  Veittnfer 

der  Buchdruckerkunst  betrachtet  werden  kann. 
Dadurch  wird  auch  verständlich,  dass  der  einzige 
Lii;,  Vij'.li-,:i:iL:ii;  erfialtcne  xylographisrhr  Donat 
erst  der  spätem  Zeit  von  1476 — 81  entstammen 
kann.  I>rocop  Waldvogels  Venodie  in  Avignon 
ftrt^  Schreiber  ziemlich  kurser,  mir  tcheiiit  etmi 
allan  knraer  Hiad  tb.  Waldvogels  4S  efaenie 
Buchstaben  bilden  allerdings  keinen  typographischen 
Appar.at,  aber  die  Anfinge  eines  solchen  konnten 
sie  selw  wohl  darstellen.  Hätte  es  sich  bei  ihm 
in  der  That  nur  um  ein  metallograpbisches  Ver- 
vielfältigungsverfahren oder  um  die  Herstellung 
korrekter  Manuskripte  gehandelt,  so  würde  sein  ge- 
heimnisvolles Vorgehen  unnötig  gewesen  sein. 

Ffiuier  Frans  Faik  in  Kkm-Wintenibein  hat 
zwei  Beiträge  zugesteneit:  den  emen  Uber  dett 
Sf.'r.'i;t-/..''r:/ti  vor  Gutenberg  und  die  Stempeldruekt 
in  Diutichland,  in  dem  die  Einbände  von  Konrad 
Förster  näher  beschrieben  wi-r  lc-n  ■ — den  z-.vt;::i:-n 
über  die  historiseh-liturgisifte  Bedattung  der  Mainzer 

/^«i/bnm  von  1457,  i459>  »49o.  »So'i  1515  und 
1516.  Die  ^enane  inbaltiiche  Vergleicbung  der 
tedis  Fnhenen  erkfibt  ihre  sprungweise  Druck- 
legung. Falk  weist  nach,  dass  die  von  i.v?7, 
1503  und  1515  für  die  Mainzer  Kirche,  die  üb- 
rigen für  den  Benediktinerorden  bezw.  fiUr  die 
Bursfelder  Congrcgation  hergestellt  wurden. 

Um&ngreich  und  in  hohem  Grade  wertvoll  ist 
die  genealogische  Untersuchung  des  Darmstädter 
ArchivdtrektmA«»limiff«fteViSrileiKla^ 
htrg  über  das  GeuUeeht  Gensfleiseh  zu  Mainz.  Es 
ist  begreiflich,  dass  sich  diese  Arbeit  zu  einer  un- 
geheuer schwierigen  gestalten  musste,  da  der 
hUufige  Namenwech-sel  und  die  freie  Vererbung 
des  städtischen  GrundbesiU:es  oft  schwer  zu  ent- 
rätselnde Probleme  darboten.  Als  Ergänzung  dieser 
Arbeit  giebt  der  Strassburger  Bibliotliekar  Dr.  K*rl 
Sclmiaek  ein  GutaAa^üHimimkKkx  Dokumeo* 
tarisdie  Nachrichten  Ober  Gutenberg  mk  aaM- 
rei'  hcn  N'.ichbildungen  und  Krllluterungen.  Linde 
hatte  mit  der  Sammlung  der  Urkunden  begonnen, 
w.ir  dabei  aber  wenig  kriti-  Ll:  .-u  W  erke  .;;?L-.ui^cn; 
zudem  ist  die  Forschung  seit  l>scheincn  semer 
Werke  nicht  stehen  geblieben.  Schorbach  ist  nn- 
deidi  gewissenhafter  aJs  Linde;  stichhaltige  Bewdse 
ffirdieEcMhett  derWendKischen  Eacerptennd  die 
Angaben  Schöpflins  k.ann  natürlich  auch  er  nicht 
erbringen.  Die  authentischen  Dokumente  sind  zudem 
auch  noch  in  photographischer  Nachbildung,  femer 
den  Urkundentexten  in  jedem  Falle  .\ngabe  des 
Fundorts  und  Beschreibung  der  Quelle  beigefugt 
Nach  Schorbachs  Amicht  bat  sich  Gutenberg  in 
Slnmbuig  mit  höchster  Wahradieinlichkeit  onkdett 
cmen  Ihudtveisocben  beschäftigt,^  aomal  k«t 
einem  AktensWck  vom  Jahre  1446  sidt  nnNach- 
l.Lsse  Andreas  Drit/ehns  ein  Vorrat  von  ..grossen 
vnd  clemen  Büchern",  ein  „suytzel  gezug"  und 
,4ie  presse"  befimden  haben,  imd  Heilmaiu^ 
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Gutenbergs  zweiter  Genosse,  eine  P.T|iiermiLhle  be- 
sass.  Damit  finden  Labonles,  Benia.nls  u.  A.  Ver- 
mutungen Uber  Slrassburger  Frühdrucke  freilich 
ketne  UntentUtm^g;  auf  die  Qsiuufr-EiiUledniQg 
des  Dr.  WyH  kaauBe  ich  noch  niilIdL 

Ilfinrich  Wallau  in  Madnz,  selbst  Buchdrucker, 
bespricht  die  xwäfarbigm  Initialen  der  Ptallerien 
und  giebt  in  seinem  Aufsätze  zum  ersten  Male 
eine  technische  Unlersurhimp  lit-r  Einrichtung  jener 
Initialen  zum  Zweifarl  e:iili  ;:  k  Dr.  Artkur  Wyss 
beschieibt  eiitgebend  den  in  den  Anlagen  voU- 
•Ondig  leproduzieitai  Tbrkenkalendtr  für  1455 
und  ist  d»  Übcnengung,  data  Gutenbeig  nidit 
nur  der  Dmcker,  sondern  auch  der  Verikner  des 
kleinen  Werkes  gewesen  sei.  Als  Setzer  desselben 
nennt  er  Retfcr  und  BechtolH  In  Dr.  Wilhdm 
Velkes  ausgerci<  hnctcm  Beitrag  tur  fruhtstoi  Ver- 
brtUung  der  Druckkunst  interessiert  besonders  das, 
was  der  Verfasser  Uber  den  Druck  des  Catholicons 
sagt  Schon  Benatd  war  der  Ansicht,  nicht 
Gutenberg,  sondern  die  BechtermBnze  bitten  das 
Catholicon  gedruckt  Schwenke  in  seiner  unten 
angezeigten  Schrift  schreibt  den  Druck  dein 
„zsveitcn  unbekannten  Mainzer  Dn:  ker"  .tu;  als 
ersten  Unbekannten  bezeichnet  er  den  Drucker 
der  JÖSefligen  Bibel.  Velke  ist  nicht  im  Zweifel 
duObar,  ^kss  Gntenbeig  der  technische  Leitet 
des  CiaolioMidnickat  mr,  data  die  Typen  dea- 
adben  aber  volles  Eigentum  von  Heinrich  Bechter- 
nOiue  gewesen  seien.  Es  muss  zugesUnden  werden, 
das»  seine  Beweisfilhning  durchaus  plausibel  erscheint 

Den  Alischluss  der  Festschrift  bilden  drei  Auf- 
ätze Uber  die  Verbreitung  der  Druckkunst  im 
Auslande.  Bibliothekar  Z.  H.  Labende  in  Avignon 
berichtet  über  die  Druekkunst  in  Frankreich 
wäkrmd  da  XV.  Jahrkundtrtt.  Auch  lahande 
erwlhnt  Waldvogel,  ist  aber  im  Gegensatz  su 
S<:hre:ber  der  Meinung,  dass  es  sich  bei  ihm  ,,au 
vr.ai  sens  du  tnof'  um  t>-]iogTa])his(:he  Versuche 
gehandelt  habt-,  gic  Wjldvuuel  lediglich  aji 
Mangel  an  Geld  nicht  habe  tortsctzen  können. 
Professor  Konrad  Häblen,  Beitrag  ist  aus  dem 
Spezialgebiete  seiner  Fotschuiig  gnchöpft:  er  be- 
nndeh  in  der  Ihm  eqjjenen  aaadianlicheB  vnd 
interessanten  Weise  diedeutschtn  Drucker  in  S/>anicn 
und  Portuga/  und  verweist  dabei  gelegentli<:li  auf 
seinen  für  uns  geschriebenen  -Artikel  über  alte 
spanische  gedruckte  Ablassbricfc,  der  im  Laufe 
des  nächsten  Quartals  in  der  „Z.  f.  B."  verüflfent- 
licht  werden  soU.  Der  letzte  AufiMta  stanunt  ans 
der  Feder  des  Florentiner  Aicfaivan  JDamlrh 
Marui  IkuUche  Buchdrucker  der  Inkunabdteit  in 
Jitäen:  in  Snbiaco,  Rom,  Venedig,  Neapel,  .Mai- 
land, Savigliano,  Modena,  Genua,  Perugia,  Savona, 
Padua,  florenz,  Bologna  und  anderen  Städten. 

s.  Festschrift  zur  Gutenbergfiner,  beiausgegeben 
von  der  Königlichen  BiblüoÜiek  sn  Berlin.  ttOir- 
«sflhay  tur  GtukUMt  des  tnim  BuehArutkt  von 


Dr.  Paul  Schuietike.  .\bteilungsdirektor.  In  Kom- 
mision  bei  A.  Asher  &  Co.  in  Berlin.  Gr.  8",  IX 
vnd  90  S.    (M.  5.) 

Die  Arbeit  behandelt  auf  das  Ausführlichste 
die  beiden  eisten  grossen  Bibddiucke.  Gebciunat 
Dziatzkos  auf  Grund  genauer  methodischer  Unter- 
suchung geführter  Nachweis,  dass  der  42zeihgen 
Bibel  die  Priorität  gebühre,  giebt  uns  einen  Mass- 
stab, mittels  dessen  die  Vergleichung  der  anderen 
Druckwerke  aus  der  Lebenszeit  Gutenbergs  wesen^ 
lieh  erleichtert  wird.  Auf  Dziatzkos  schat&innigen 
Ausführungen  weiterbaaend,  beginnt  Dr.  Schwenke 
zuaachat  nit  einer  ZusammenstdllB^  der  erhal- 
tenen Exemplare  der  43  zeiligen  Bibd  und  ihrer 
l>ruckvcrschicdenheitcn.  38  Exemplare  sind  sicher 
nachweisbar ;  von  ihnen  befinden  sich  zwei  in  eng- 
lischen i  ru  atbililiothekcn,  deren  Besitzer  sich  nicht 
genannt  liaben.  Nicht  nachweisbar,  aber  mit 
keinem  der  38  Exemplare  dem  Anschein  nach 
identisch»  sind  vier  weitere;  noch  weitere  vier 
Exemplare  sind  eben&üs  nklit  nachsnweisen,  aber 
v  eütii  ht  düi  h  iti  den  N''jmmem  I — 3R  enthalten; 
irrtiiml.ch  sxid  d.o  Ang.iben  Uber  das  Vorhanden- 
sein vun  llxemplaren  in  Hannover,  Mainz  und 
Nantes;  zweifelhaft  bleibt,  ob  sich  ein  Exemplar 
im  Besiu  des  Herzogs  von  Devonshire  befinde^ 
da  von  dort  kerne  Antwort  zu  enretchen  war. 
Zur  VeigleielHUig  der  Varianten  des  Dradcs  hat 
Schwenke  Maitineans  AnbldDung  vervollständigt 
und  giebt  darnach  eine  IMb  der  Zugehörigkeit 
sämtlicher  bekannter  Ennpkre  som  esMn  resp. 

zweiten  Druck. 

Die  Untersuchung  des  Setzkastens  Gutenbergs 
hat  Schwenke  mit  ausserordentUcher  Genauigkeit 
geführt  Als  Resultat  ergiebt  sich,  da.ss  Gutenbeig 
weder  Kupfennatiizen  noch  Stahlstempel  besaas, 
dass  vielmdnr  die  Techniker  recht  Itsben  werden, 

die  ihm  Jilcimarrizen  zuschreiben.  Der  S.iiz  ist 
im  :iK,;fineiiie:i  :iut  grosser  GleichniÄssigkcit  ilurt  h- 
^clu.'iit  wurden,  die  nur  auf  Gulcnberg  selbst  als 
den  Leiter  des  Werkes  zurückgeführt  werden  kann. 
Beim  Druck  zeigt  sich  wieder,  wie  Gutenberg  erst 
verschiedene  Venuchsstadien  diirchnimarhen  hatte^ 
ehe  eme  Emheitlichkeit  tu  eniden  war;  Schwenke 
hat  das  Berliner  und  das  von  ihm  entdeckte 
I'elpliner  Exemplar  in  Bezug  auf  die  Pmikturen 
und  Stichlöcher  sorgfältig  ge[irüft  und  die  Ver- 
schiedenheil der  Befestigungsart  des  Papiers  bei 
den  einzelnen  Lagen  festgestellt  Eine  Nume- 
rierung der  Bogen,  zur  Vermeiduag  von  Ver- 
wechslungen bd  dem  seitenweisea  Dradci  hlilt 
Schwenke  (tir  sehr  wahrschemlidi.  dem  Ka- 
pitel über  die  Vertriebsart  des  Werires  behandelt 
der  Verfasser  auch  jene  Einbände  der  43  zeiligen, 
deren  Verfertiger  naclavcisbar  sind.  An  eine 
weitere  Verwendung  der  lype  der  ersten  Bibel 
noch  zu  Lebzeiten  Gutenbergs  glaubt  Schwenke 
nicht;  jedenfalls  liege  keine  Thatsache  vor,  die 
tms  iwSqge,  dies  annnehmen,  mmal  über  die 
Datienmg  der  Domate  die  Anriditen  der  Fondier 
noch  alaik  ameinandergdwn. 
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Soisfiütig  und  genin  irfe  die  4atiäSgß  bat 
Schwenke  auch  die  36zeilige  Bibel  untersucht 
Die  Fehler  im  Satz  und  Dradc  der  3  6  zeiligen 

halt  Schwenke  für  unvereinbar  mit  iler  Gewissen- 
haftigkeit Gutenbergä,  wie  solche  sich  bei  der 
Herstellung  der  43  zeiligen  dokumentiert  Er 
glaubt,  dass  der  Drucker  der  zweiten  Bibel  ein 
Gehilfe  Guteabergs  genwaen  «ei,  der  sich  im  Un- 
Irieden  von  dem  Meister  getrennt  habe.  Nachdem 
der  (Miüfe  spätestens  1454  seine  eigene  Dmckem 
eingeriditet ,  inai-  er  zunichst  seine  Kunst  an 
Meinen  SchriftitüLkcn  erprobt  haben,  \iellcicht  an 
dem  Ablasibricf  oder  anderen  Drui  Lcn  in  der- 
selben Type.  Später,  nach  dem  Erscheinen  der 
42  zeitigen  Bibel  und  ihrem  lirfolg,  versuchte  iScr 
Unbekannte  in  Wettbewerb  nit  GutenbeiK-Fiut 
ni  treten;  doch  reichten  aebe  lifittel  dam  nicht 
aus.  Das  Sparen  begann  damit,  dass  er  sich  kein 
Exemplar  der  .);zi.iiigen  kaufte,  sondern  den 
Druck  nach  einer  älteren  Handschrift  begann. 
Da  er  aber  einsah,  dass  er  dem  Unternehmen 
nicht  gewacliscn  war,  so  schaffte  er  sich  schliess- 
hch  doch  noch  das  Gutenbeigiacbe  Werk  an,  be- 
kam aber  w^ficUicher  Weite  «n  Eiempbr  des 
zweiten  fehlerhaften  Dnids,  md  so  iraunelt  denn 
die  36  zeilige  Bibel  von  Versehen  und  IhtUmeni. 
Schwenke  nimmt  an,  «lass  der  Drucker  der  36 zei- 
ligen einer  Zeit,  da  die  bessere  42zeiligc  wohl 
noch  kUutlich  und  die  Mcntelinsche  im  Erscheinen 
begritTen  war,  kein  Geschäfl  mit  seinem  unhand- 
lichen Druckwerke  gemacht  haben  kann  und  da- 
her seine  TypCp  vieUbcht  auch  die  ganw  Auflagei 
an  Httec  vericanfke» 


j.  Vom  Ruhm  Johannes  Gutcnber^s.  Eine 
litterargeschichtliche  Studie  von  Dr.  Heinrich 
Heidenheimer,  Sekretiir  an  iler  Mainzer  Stadtbi- 
bliothek. Abdruck  aus  der  vom  litteratiachen 
Ansschnsw  Air  die  Mmnzer  Guteiibenfeier  henmi- 
gegebenen  Festschrift  Manu,  Bodidnidterei  vom 
II.  Prickart.s.    8",  87  S. 

Dr.  Heidenheimer  giebt  in  seiner  Broschüre 
in  einer  Daistellung&art,  die  zuweilen  hohen  dich- 
terischen Schwung  annimmt,  eine  kritisch  gesich- 
tete Znmunenitellung  aller  Jener  Stimmen,  die 
sich  in  alten  Znteo  bis  nir  Gegenwart  zan  Lobe 
Gtttenbeigs  und  seiner  Eifindnog  ciliobeB  Itaheni 
In  langer  Reihe  ziehen  die  VericUnder  «enies 
Ruhms  an  uns  vorüber;  Fi<:het,  der  ältL'ste  7euf;e 
lUr  den  grossen  Mainzer,  dem  Proieisor  Eliwald 
noch  jüngst  in  diesen  Blättern  ein  Denkmal  (ge- 
setzt hat,  der  mit  strömendem  Knt/ucken  seine 
Verhetrlichunji  tjutenbergs  niederschrieb  und  den 
drei  Mdeutschen  BfOdem"  in  Paris  die  Wege  ebnen 
half;  weiter  Adam  Gehhns,  der  m  dem  Manilins- 
Sfhriftchen  von  1400  'lern  Jnini«;  Gensfleisch 
einen  kosliichcn  GedcnL-iteiii  errichtet;  Werner 
von  Tlicmar  m;;  lincm  Jubellietic  un  i  :,iiti 
Schüler  Johannes  Herbst,  Konrad  Celles,  der 
bonaBisliicbe  Waadeiamaiin,  «ad  Robert  Gaguin, 


der  die  «Fdix  Gcnnania*  ab  das  Land  des  Gei^ 

und  der  Künste  pries;  Peter  Günther,  Köbels 
Korrektor  in  Oppenheim  —  Scheurl,  Berualdo, 
Ivo,  Wittig,  Potken,  Trithemius,  Johann  Arnold 
Bergcl  und  viele  Andere  bis  herab  zu  David 
Köhler,  der  1741  in  seiner  „hochverdienten  Ehren* 
rettung"  den  Grundstein  zur  Gutenbei)gforschnqg 
legte.  Auch  Wilhelm  Heinse,  der  PoSt  der  Sim- 
hdikeit,  einstmal»  Bibliothekar  «ks  letzten  Kur- 
ffinten  von  Manu,  hat  fa  seinen  handschriftlichen 
Bemerkungen  zu  den  Inkunabeln  der  ihm  unter- 
stcDten  Hib  ictliek  der  42 zeiligen  Bibel  Gutenliergs 
ein  Lulilieii  gesungen  —  und  Anarchasis  Cloots, 
der  „Sprecher  des  Menschengeschlechts"  in  der 
Revolutionszeit,  forderte  sogar,  man  solle  Guten- 
beigs  Asche  in  das  Pantheon  QberfUhien . . .  Ich 
kaim  der  kleinen  Sduift  Heidenheimen  nkhts 
besseres  nachrühmen,  als  dass  sie  aus  begeistminL'^ 
freudigem  Herzen  heraus  geschrieben  ist  und  «iil 
dem  Emst  des  Forschers  den  «^türmenden  Flqg 
einer  ganzen  Poetenseele  verbindet 

4.  Ulrich  Zell,  JBbs  mUr  JDrmker.  Von 
Dr.  ßhatm  Jakob  Äferl«.  Nach  dem  hinteilassenen 

Manuskripte  bearbeitet  von  Dr.  Otto  Zardzky. 
Herau.sgcficben  von  der  Stadtbibliothek  zu  Köln. 
Festgabe  zur  Gutenbergfeier  1900.  Köln,  Kölner 
Verlagsanstalt  und  Druckerei  A.-G.  8°,  VHI, 
73  S.  und  8  Tafdn. 

Dr.  Merlo^  der  vor  sehn  Jafam  ventotbeue 
feinsinnige  Gdehrte  und  Sammler,  hat  si^  wn 
die  Aufhellung  der  rheinischen  Druckergeschichte 
mannigfache  Verdienste  eruDr'un.  Über  Ulrich 
Zell  hintcrliess  er  e;n  :jirjt;iii.:te.<:lie:,,  heute  in»  lie- 
sitze  cler  Kölner  -Stadtbibliothck  behndlichcs 
Manuskript  Es  muss  dankbar  begrOsat  werden, 
dass  sich  in  Dr.  Zaietaky  ein  Herausgeber  und  Be> 
aibeiter  der  Handsdirift  gefunden  hat,  der  als 
guter  Kenner  der  Druckergeschichte  Kölns  den 
Spuren  Merlos  folgen  und  sie  auf  Grund  eigener 
Forschungen  enveitem  und  ergänzen  konnte. 
Zaretzky  hat  sich  seiner  Arbeit  mit  grosser  Pietät 
unterzogen,  ohne  sich  jedoch  die  Hände  binden 
zu  lassen.  Merio  hatte  in  sein  Manuskript  man- 
cherlei hmeingetngen,  das  mr  hi  lockerer  Be- 
ziehung stt  dem  Ilauptthema  Stand  Alles  dos 
hat  Zaretzky  ausgeschieden,  dafür  aber  hinzugeflgt, 
was  die  Erweiterung  der  bibIlo^ra]>his  her.  lor- 
schung  in  den  letzten  zehn  Jahren  notwendig 
ma(  hte.  So  ist  ein  Werk  entstanden,  li.i-s  uns  fxst 
lückenlos  Uber  den  berühmten  Kölner  Drucker 
und  seine  umfassende  Thätigheit  untemchtet 

Wie  Schttffer  und  Numeister,  so  war  auch 
Zdl  Kleriker.  Warnt  er  nach  Köln  gekommen, 
ist  ungewiss.  Nach  Madden  wurde  er  um  1437 
geboren  und  begann  etwa  i.t57  seine  Lehrthätig- 
keii  1)LM  l'ici  '..ml  Sih.vt't-r  i:i  .Mj.iiu.  Seinebeiden 
ersten  Kölner  Drucke  waren  der  Chiysostomus 
super  psalmo  (1466)  tmd  der  Aqguatiuns  Anrdius 
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FtcW,  Der  tnt*  TüriiMr  Dnck  mi  Mine  Omdur. 


De  sfatgolarilale  dericomm  von  1467.  Wahr- 
scheinlich fiUlt  auch  der  undatierte  Cicero  De 
officiis  in  diese  Jahre:  jedenfalls  ist  ein  Zellscher 
Druck  7or  1466  tiicht  naclizuweisen,  Seine  erste 
Wohnung  kennt  man  nicht.  Maddens  Ansicht, 
dus  die  ältesten  Druckwerke  Zells  uu  der  „Typo- 
piphcnichute"  dar  firfider  vom  gpmrimamen 
Leben  im  Hum  Weidodwcb  hewigegMigep 
seien,  hat  sich  als  unhaltbar  herau^eatellt  Wahl» 
ichetnlicher  ist,  dass  2^11  das  Haus  Riricelyn  neben 
dem  Kirchhofe  von  Maria-Lyskirchen ,  das  er  im 
Mai  1471  kaufte,  schon  vorher  als  Miether  be- 
wohnt hat.  Zwei  Jahre  später  kauft  er  noch  den 
grossen  Rittersitz  weiland  Constantins  von  Lys- 
kirchen  dazu;  sein  Grundbesitz  dehnt  sich  aus,  auch 
on^ffal  er  venchiedene  Erbienten — aUea  Beweise  iUr 
seinen  fortschreitenden  Wohlstand,  der  erst  um  1494 
niriirkiugehen  scheint  Ccstcrbcn  st  7r]\  virrc.rht 
Knde  1507.  Am  31.  Aui:u:.t  ilics^s  i.ilirr'-  iirjt:c;j,net 
uns  sein  Name  zum  !eU'-eii  \\.\\c  ir,  ili-i-.  S.:_ iirc  ns- 
bUchem  Kölns.  Verheiratet  w.ir  er  :nil  Kalliaraia 
von  Spangenberg;  er  hinterlie&s  einen  Sohn,  der 
aber  das  Getchäft  des  Vaters  nicht  fortsetzte. 

Die  GesamtaU  der  naehwcnbaien  DradEt 
Zells  beläuft  sich  auf  gegen  200.  183  führt  Zar 
retzky  in  Ergänzung  der  Zusammenstellung  Merlos 
an;  darunter  sind  vier  unsicher.  Die  Mehrzahl 
der  Drucke  ohne  Datum  und  Adresse  gehören 
Zells  frühester  Dnickpehode  an,  die  meisten  der 
datierten  den  beiden  letzten  Dezenten  des  XV.  Jahr» 
boBdcila.  Nur  zehn  tragen  seinen  Namen.  Erstnadi 
S490  bedicnis  seh  Zell  gfinw  hffcfmi^fn  SifDCiii 
SeiM  nwMMupiHB  sddaieB  mneist  m  das  C3*> 
Uet  der  Theologie  und  £biiiuBg^iittninr  und 


sind  hl  lateinischer  Sprache  gedmdet  Nnr  ein 

einziges  deutsches  Werk  wird  von  Panzer  und 
Hain  angeführt  —  „V'nscr  licver  Vrouwen  Qage. 
Gedruckt  zu  Cöln  durch  Lyskirchen"  —  aber  der 
Nachweis,  ob  und  wo  es  heute  noch  existiert, 
Llsst  sich  nicht  (Ühren.  Worterklirungcn  in  deut- 
scher Sprache  enthält  der  Druck  von  1487:  Com- 
posita  verborum.  Über  den  sehen  veiwaadlen 
Buchschmuck  Zells  vergl.  Zaretzky  „Die  Kölner 
BOcheriUustntion"  im  Jahrg.ang  III  dieser  Zeit- 
schrift. Als  Typen  benützte  Zell  nur  gotische  und 
zwar  zehn  verschiedene  Arten.  Die  grössere 
ähnelt  der  Schütferschen  lUbeltype  vüu  1462  so 
auflallend,  dass  sie  Hain  zu  einem,  von  Copinger 
berichtigten  Irrtum  veranlasst  hat;  mit  der  mitt- 
leren sind  u.  a.  die  sahheichen  Gersonschen  Tnk« 
täte  gedrackt  worden.  Zaret/ky  giebt  AbbiMungen 
der  Zcllsr}i;-n  T)|'^'n  in  ilrn  lii:il,i^'c-n  der  Fest- 
sclir^ft.  N.i'.  ii  \'crj;le:Liiur.i-  drr  (iürl  rejirodu/scr- 
tcn  ;;Tü^s-:7jn  Texttvjif  [ii;t  drr  Abbildung  des 
Allfangs  der  1463er  Bibel  bei  l  auimann  kann  ich 
persönlich  übrigens  die  .\hnlii  hkeit  beider  Typen 
nicht  gu  so  erstaunlich  finden;  die  meisten  Buch» 
Stäben  weisen  Venchiedenhaten  au£  Zells  Signet 
nahm  1510  Laurenz  Bomemann  in  Münster  i.  W. 
auf  nnd  ersetzte  dabei  das  „Colonie  apud  Lijs- 
kirchcn"  durch  ..Monasterii  p  Laure.  Born." 
Möglichenreise  war  Bomemaim  ein  Schüler  Zells 
und  hat  von  ihm  Signet  und  Typen  erworben. 

Die  Zell  betreffenden  Urkunden  aus  den 
SdaeinibOcliem  und  Stadtakten  Kölns  sind  in 
vonfBMKDi  Abdruck  der  FeMsduift  beigefligt, 
db  üdi  aadi  iwerfiriv  hOchit  tauber  m  Antiqua 
auf  Batten  gediadtt,  ndit  stattlich  gicbt 

[Ew  rruut  Aitik«!  iölck] 
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Der  erste  Turiner  Druck  und  seine  Drucker. 

Von 

Otto  Fieker  in  Turin. 


■TgSBas  Klmter  Sabtaco  in  der  Nahe  Roms 

H  M  darf  sich  nihmcn  ,  der  cn'c  itnlii-ni-^fdic 
H  wKmm  Druckort  zu  sejii.  IjorLhiu  beriet  luaa 
W^ZkM  im  Jahre  1464  die  beiden  deutschen 
Drucker  Konrad  Swe)'nheyn)  (Schweinheim)  und 
Arnold  Pannartz.  Beide  waren  ehemalige  Albeiter 
Ciutenbetgs  «u  Mains.  Ihr  erstes  Werk  war  cnw 
Auagabe  des  Tartsatins  vom  Jalue  1465. 

Zehn  Jahre  später  treffi»  wir  auf  den  ersten 
Tliritur  InktmaieUnut: 

Brtxnarium  Romanum,  Taurini  per  Joannen  lUui 
et  Joaninum  de  Petro  Galicos,  1474. 
Von  dieaer  Inkunabel  sind  uns  mir  dielEiett* 


plare  bekannt,  deren  erstes  sich  in  Fain  b  der 

l'ililinl^i-k  St?-,  (".crii-vii'vc  befindet. 

l.iii  /vvi_-:[L-:,  l^\L'iii;ilLir  besitzt  die  Biblioteca 
Nazionalc  in  I  ;r;n.  ii  :  -i  livemplar  ist  in  Perga- 
ment gebunden.  Leider  ist  es  unvollständig,  da 
die  ersten  drei  Blatt  fefakn.  Durch  die  Güte  eines 
der  Herren  Bibliothekare  wir  es  mir  mOglichp  diesen 
Schatz  der  TVirhier  Nstional-Bibliodiek  »  adm. 

Das  dritte  Exemplar  befindet  aidi  in  der 
Bibliothek  Teffier. 

Diese  Inkunabel  besteht  aus  504  Blatt  in  Oktav. 
Der  Text  ist  nüt  kleinen  gotischen  Lettern  in 
zsret  KolOBiien  an  je  eS  Ztilen  g«dndcL  Ana 
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SdihHi  der  smiteii  Kolonne  Ton  Blatt  503  gbd 
(falgeade  Zeilen  zu  lesen: 

Preclarissimi  et  me<lici  tt 
pbjrlosophi  domini  magi- 
•tri  Fantbalconis  uotumina. 
JohaiBlics  Fabri,  et  Jobanni 
■M  de  pelTO  (^alici,  egrcj^i 
quidem  artiAcc«.  TMtrini 
felicilcr  impresNcrc. 

&iccccxxxmi 

Wie  man  also  aus  dieser  Unterschrift  ersieht, 
ging  der  Druck  aus  einer  Offizin  hervor,  die  swei 
Druckern  gehörte.  Beide  sind  die  ersfen  Drucker 
in  Turin  gewesen;  wenigstens  ist  uns  bis  heute 
kein  älterer  Druck  bekannt,  der  auf  Turin  als 
Druckort  schliessen  lUsst 

Von  dem  «reiten  I)iiicker/«A«Mimnit  dt  Pän 
(de  Pietio)  ist  nichts  weiter  bekannt  geworden.  Ob 

er  r.orh  mehr  gedruckt  hat,  sei  es  in  Turin,  sei  es 
in  einer  anderen  Stadt,  vennag  bis  heule  niemand 
iw  sagen.  Aus  d'-r  Unterschrift  ta  dem  angeführ- 
ten Brevier  wissen  wir  nur,  dass  er  ein  Franzose  war. 
„Johanninus  de  petro  galicus"  (sie). 
Anders  ist  es  bei  Jtkmm  FiabrL  Auch  er 
ww  Fkanmse  und  wurde  wahrseheinGcb,  wie  inch 

sein  Kompagnon  de  Petro,  von  Par/h.ilfone  di 
Confienza  nach  Turin  berufen,  der  beide  zu  dem 
Druck  des  Breviers  von  1474  veranlasst  hat,  wie 
ebenfalb  aus  der  Unterschrift  zu  ersehen  ist. 

Zu  derselben  Zeit  finden  wir  nun  den  Namen 
Johaonet  Fabri  in  drei  venchiedeneo  SOdten: 
umem  Frini  in  T^init  einen  Dmcker  dieses 
Namens  in  Lyon,  und  einen  dritten  in  Stockholm. 

Der  Abt  Giacinto  Amati  hielt  die  drei  fllr 
identisch,  indfiii  er  schreibt:  Hic  Jo.  Fabri,  vel. 
F.iber  (Jüh.umes  Fabri  in  Stockholm),  artem  typo- 
graphicam  cum  successu  exercebat  Taurini  usque 
annum  1490,  et  Lugduni  usque  ad  ai  Junü  1494 
et  alibi. 

Nun  haben  aber  andere  Bibliographen,  Vemasta, 
Manzooi  etc.,  nachgewiesen,  dass  diese  drei  Fabri 

wirklich  drä  verschieJme  Drucker  sind,  die  ausser 
dem  N.amcn  nichts  miteinander  gemein  h.ihen. 

Der  Drucker  der  ersten  Turiner  Inkunabel  hat 
im  G.uuen  zehn  Drucke  veröffentlicht,  die  uns 
bekannt  sind,  und  deren  Titelangabe  weiter  unten 
folgt.  In  xwei  von  diesen  Dmcken  unteradueibt 
er  sieh  „<Mcfti0*  (sie),  wie  eben  m  nnserer  In- 
kunabel, und  in  den  acht  anderen  ,J.ins;onenüs", 
nach  seiner  Vaterstadl  Langres  fl  abn  di  l.angrci). 

Der  Johannes  F.ibri  in  f.yon  nennt  sich  in  sechs 
von  >>cmcD  Drucken,  die  den  Namen  des  Druckers 
tragen:  „Alemannus",  und  in  einem,  Le  guidon 
en  francoys,  unterschreibt  er  aich:  wUNMi/'  D«^ 
mMjgw/'  (sic)b 

So  sehen  wir  schon  au.s  der  verschiedenen  An- 
gabe der  Nationalität,  dass  wir  es  hier  mit  ver- 
adliedenen  M'.innem  zu  thun  haben. 

Von  dem  dritten  Katiri  in  Stockhuim  sind  uns 
nur  zwei  Drucke  bekannt,  die  er  vonendet  hat, 
während  ein  dritter  nach  seinem  Tode  von  seiner 
Winre  Am  amgcdnidt  wwde. 


Bi  einem  seiner  Drocite,  Bok  af  Dtsefind  sens 

fraestilse,  untrr^rhrfibt  er  sirh  r.iin  [,-kannri  Srnz-ih 
f.Smedli  ist  die  alle  Fu.-iu  f.^r  d.ij  jeLziLje  liiiusche 
und  schwedische  Smed,  im  Dr-utsi  hvii  Schmied, 
isa  Holländischen  Smit,  im  Englischen  Smith,  latei- 
oiscb  Fata).  Gerade  diese  Unterschrift  hält 
Minttaoi  Ar  w  nnbedingt  wichtig  snn  Beweise 
der  Vencinedeaheft  nnd  begiflndet  das  damit,  dasa 
sich  ein  ausländischer  Drucker,  der  sich  in  sech- 
zehn Drucken  „Fabri"  unterschreibt,  nicht  plötz- 
lich „Smedh"  nennen  wird. 

Ein  besonders  wichtiger  Punkt  zur  Bestimmung, 
aus  welchen  Ofhzinen  die  Inkunabehi  stammov 
ist  der  Charakter  der  angewandten  Lettern. 

Da  ridi  jeder  Drucker  iSr  seiae  Offian  die 
Lettern  schneiden  nnd  diese  Arbeit  natSdich  ni0|' 
liehst  von  Finem  ausflihren  Hess,  so  sind  uns  die 
kleinen  Verscliiedenheiten  und  cKvakteristischcn 
Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  I.ettemschneider 
von  grossem  Werte  bei  der  Inkun  vbelbcstimmung. 

So  druckte  Johannes  Fabri  in  Turm  mit  runden 
oder  lateinisdwD  Lettern  (Antiqua),  die  sich  durch 
ihre  adtene  SchBnheit  und  Gleidinlissigkett  »»• 
seidmeten;  «ne  Ansnabme  bildet  das  Breviarinm 
Romanuni  von  i  (7 1,  d» in  ecUger  Oder godÜKlKr 

Schrift  ausgcF.ilirt  Ist 

AusschlieLolich  gutlii^!  lu-  Ix?ttem  verwendeten 
dagegen  die  beiden  iindcren  Fabri,  und  zwar  der 
Stockholmer  Drucker  eine  andere  Art  als  der 
Lyoner,  sodass  auch  durch  diese  Aigumente  die 
Verschiedenheit  bewiesen  ist 

Der  Johannes  Fabri  di  I.angres  druckte  von 
1474—1488  in  Turin.  Vemazza  nimmt  an,  dass 
er  auch  noch  später  sich  dort  aufgehalten  habe, 
was  von  M-inzoni  bezweifelt  wird.  Jedenfalls  ist 
uns  nach  1482  kein  Turiner  Druck  dar 
diesen  Fabri  als  Diucker  anfilhrt 

Ob  er  um  14X1  gestorben  ist  oder  sich  in  das 
Frivadeben  nrildigezogen  hat,  ist  bis  heute  noch 
nicht  ermittelt  worden,  und  gerade  diese  Ungewiss- 
heit  hat  einige  Bibliographen  zu  der  Anii.ilime 
der  Identität  der  drei  Drucker  Johannes  t  abn  aus 
dem  Kide  de«  XV.  >hrhnndeiti  venidaMt 

Narh'.fi  hcn'!  l.i.sse  ich  die  Titel  der  Übrigen 
neun  Drucke  in  chronologischer  Ordnung  folgen, 
die  aus  der  OffiliB  JobeBBet  Fltbris  in  Ibrin 

stammen : 

De  Ferrariis  Joannis  Pdri.  Practica  iudicalis 
modemiu  CTmvhu)»  P«  Joennem  Fabri,  1476. 
306  Blatt  in  Graas-Falio,  Dradt  in  bteiiiischcn 
Lettern  (Antiqua),  ÜB  Mci  Kolonnen  n  je 

48  Zeilen. 

Pantaleenit  de  0>nfititHa.  Summa  lacticiniorum. 
Tauiini,  per  Joannem  Fabri  galii  um.  1477,  die 
9  juliL  32  Blatt  in  Folio,  Druck  mit  latei- 
nisdien  Lettein  wie  bei  dem  vorbeigehenden 
Wal^  aar  jeder  Sdie  31  ZeOeo. 
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Martbd  (JMmO,  Qvonca.  Tanrin!,  per  Joannem 
Fabri,  quem  dvem  fiogoiuB,  1477,  die  23  augusti 
90  Blatt  (vergl  Manzoni,  G.,  Annali  Tipografici 
Torinesi  del  secolo  XV,  pag.  17.  nmnct  gicht 
in  Band  HI,  1504  seines  Manuel  du  Libraire 
nur  88  Blatt  an)  in  Quart,  Druck  mit  latei- 
nischen Lettern,  auf  jeder  Seite  2$  Zeilen.) 

Durtta  Ducalia  Sabaudiae  tarn  vetera  fUMH  NMW. 
Taniini,  per  Joannem  Fabri  LingQaenMni,  1477, 
die  17  novembris.    180  Blatt  to  Polio,  mit 

lateinischen  I.etterr. ,  nuf  je  ier  Peite  ',1  Zeilen. 

J^assaj^/rii  Äi'/üiiätiu ,  .Sii;u:ii.i  .irtis  nulariac,  stu 
Summa  Rolandina.  Taurini,  per  Joannem  Fabri 
LingoDCDsem,  1478,  die  6  MaL  154  Blatt  in 
Folio  mit  lateiniacbai  Leileni,  anf  jeder  Seile 
31  bis  32  Zdlen. 

P.  TavMtii  Afri,  Comoediae.  Tanrini,  per  Joannem 
Fabri  Lingonensem,  1478,  die  23  junii.  iia 
Blatt  in  Folio,  mit  lateinischen  Lettern,  die 
Seiten  haben  30  and  31,  meirtCM  aber  3a  ZeOen. 


Mf.  T.  Qamk^  Uni  de  OfficSi^  de  SeneolntBi  de 

Amicitia,  et  Paradoxa.  TailrilUi»per  Joannem  Fabri 

Lingonensem,  1 48 1 ,  die  1 6  jufii.  96  Blatt  in  Folio, 
mit  lateinischen  Lettern,  je<le  Seite  zu  32  Zeileru 

Flisci  Stephanie  Sententiarum  SjiionjTna.  {Bartizii) 
Gasparini  Opusculum  de  eloqucntia.  {Ancnymi), 
Opus  diversorum  vocabulorum  per  ordinem 
alphabeti  nuncupatum  M.  T.  CicerOttl  qnMnima. 
Tanrini,  per  Joannem  Fabri  liqggiieueii^  1481, 
die  t  ocüobris.  90  Blatt  in  Folio,  mit  lateiniselien 
Lettern,  jede  Seite  ia  3a  Zeilen. 

Joanitis  lir  Turreotmald^  I'.xpositio  super  Psalterium. 
;  J  auriii;)  |ier  joannem  Fabri  lingonensem,  148a, 
die  39  martiL  166  lilatt  (vergL  Manzoni,  G., 
Amudi  Tipografici  Torinesi  del  secolo  XV, 
pag.  40,  «Uuend  Hain  in  seinem  Repetorium 
BibSographicum  VoL  n,  para  n,  pag.  440  bn 
441,  No.  15705  nur  164  Blatt  angiebt)  in  Folio, 
mit  lateinischen  Lettern,  jede  Seite  in  zwei 
KohmncB  an  Je  3a 
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lein  Land  durfte  auch  nur  annähernd  einen 
oichen  rckhcn  Schati  an  Ftmilieiige- 
schiektm  anfwciacn  wie  Deunddand  tat 

1  auch  der  Uwcck  dieser  Monographien 
der,  die  Geschichte  der  eigenen  Familie  damilcgcn 
und  so  einen  kleinen  Kreis  lu  intcrc  ii  n  n  «Ic  auch 
die  Gefühle  enger  Ziuasimcngchörigkcit  zu  pflegen,  so 
haben  saklie  geKhiclUliche  EinzeUchriften  doch  auch 
Dir  uaaere  deutsdie  GtumtftJtUeJiU  grosse  Vorteil«. 
Denn  dacuelia  gniien  jene  in  daeae  durch  die  Du^ 
Stellung  des  Lebens  hcrvoTTageodcrcr  Fhmiücsai» 
gehöriger  häurig  genug  hinüber,  andemteOs  Mlden 
sie  willkommene  Narh!.rhlaj;cu  crkc  für  S"p>c/ialff)r- 
srhurijjen  da,  wo  naturgcm.iss  all^jirntincre  Gcschii  his- 
wc:kc  '.  crsagcn  n\;i5ücn,  und  srhlirsslirh  liiPtcn  sie  je 

nach  ihrex  melur  oder  minder  gewandten  Danteilung 
I  Beiträge  zur  allgemeinen  Kulturgeschichte 
.  Vatetiandea  wie  lur  Sondergescfaicht« 
eines  mit  der  betreffenden  Familie  znsanunengehArigen 

1,  ir.  ir- nbsr  hnittcs,  eines  Staates,  einer  Stadt  etc.  So 
sinii  denn  die  };era(le  in  DeulKliIanU  so  laldreichen 
Fanülicnpcschichtcn  nicht  nur  des  .Xdcls,  sondern  auch 
bürgerlicher  Geschlechter  buchst  erfreuliche  und  will- 
kommene Gcschichtsquellen;  fördern  sie  doch  auch  die 
demDeuischen  eigene^  aber  auch  notwendige  Heimati- 
liebe  hl  «igeahnter  WciM. 

Nicht  immer  und  sogar  meistens  sind  es  nicht  Be- 
rufiUstoriker,  sondern  Dilettanten  in  diesem  Fache,  oft 
Mitglieder  der  betreffenden  Familie  sclbii,  die  bich  der 
interessanten,  wenn  auch  oft  recht  sauren  und  manch- 
mal undankbaren  Arbeit  wiilmcn.  Dass  dabei  hier  und 
da  seitens  der  strengen  Fachleute  etwas 
aem  «bd,  afanmt  aidit  wondir;  den  „Gcwftidite'' 


ein  Feld,  auf  dem  sich  roucher  tummch,  der  vielleicht 
nicht  gam  darin  und  darauf  Bescheid  weiss.  Aber  dcti' 


denn  direkt  wertlM  sind  diese  Familiengeachichtea 

nur  äusserst  selten.  Fast  immer  erschhessen  ne  eme 
neue  Fundgrube,  diedcr.\Ilk;emcLnhcitnoch  unbekannt 
war,  und  für  die  Lokalge^chicbte  sind  ,->ic  stets  nutzlich. 
Nur  in  seltenen  FJillen  sind  sie  Ergebnisse  oder  Ruhm- 
sucht, —  dies  gik  faauptsacUich  nick/  mehr  für  mum 
Thge,  B  denen  grimdlidieres  Fendwn  m  FIciidi  imd 
Blut  übergegangen  ist,  sondem  Ihr  das  XVIL  ood 
X\'III.  Jahrhundert,  in  denen  man  gern  der  Phantasie 

huldigte  und  c-  fnr  incrlasslich  ani.ali,  mindestens  bis 
auf  die  alti  n  (..LUKancn  und  Krimer  jniijrkzui^ehen. 

.Sa  ki  inncn  denn  ni<:ht  nur  die  bcucffcndcn  (•'.amilicn 
oder  die  historischen  und  genealogischen  Spezialvereine 
eine  neu  auftauchende  Hausgeschichtc  bcgrüssen,  son- 
dern ancfa  die  allgemeine  GeschicfatafiMschung  selbek 
Manche  MTcntliche  Bibliothek  ich  nenne  hier  nur 
z.  B  die  trefflich  geleitete  Miinchner  Hof  und  Staats- 
bibliothek —  trägt  dem  in  richtiger  F.rkcnntnis  des 
Nutzens  der  Einiclforschung  Rechnung  imd  erwirbt 
jede  derartige  Neuheit.  Der  mitglicderrciche  Verein 
yHerold"  besitzt  nüAt  weniger  als  etwa  jTJO  /•amilü$t 
gttdtieUm,  einschlieaslkh  Stammtafeln  und  Uehier 
Menegrainliien,  ifi*  die  Zeugnis  davon  ablegen,  welches 
starke  geschichtliche  Streben  tmd  wdclier  Fendtamg^ 
cifer  in  deutschen  Landen  herrschen. 

Der  Verfasser  des  weiter  unten  besprochenen  Ur- 
kundenbuchs  fuhrt  selbst  treiföid  Goethes  Worte  au» 
der  „Iphigenie  auf  Tauris"  an:  „Wohl  dem,  der  seiner 
Väter  gem  gedenkt,  der  froh  von  ihren  Theten,  ihrer 
CriSsse  den  Httrer  uateihiUl"  etc.,  ebenso  dia  Worte 
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des  Kultuxhistorikers  Riehl  aus  dessen  Werke  „Haus 
md  Faiiiili«"i  .Funiiicii-Clwooiken  und  ^AicUve  cha? 
nkteikieteB  cm  itailca  undfaudesGadilMliti  Wo 

keine  Pietät  für  die  Urkunden  des  Hauses  ist,  da  ict 
auch  keine  für  öATcnüichc  Urkunden.  Geschichtslosig- 
keit  in  der  Familie  erzeugt  Gcschichtslosigkett  in 

Staat  und  Gesellschaft   Die  Nichcachtimg  der 

Privaturkunden  ist  in  der  Regel  das  erste  Zekbca  vom 

bfgimwiidro  V«ffaD  d«s  GeicUeclitM  Jede 

FanilM  tum  d«  «riMirnttnclMB  Sloli  lubM.  «in» 
eigcBanwe  FuaiSe  la  seb;  mt  sollte  Mnr  «Boi  Mi|^ 
Giüg  sammeln  und  bewahren,  was  lliKii  bcsondcTCO 
Charakter  dokumentiert  .  . .  ." 

Vor  kunem  erst  hatte  ich  Gelegenheit,  mit  die  best- 
geschiiebenste  Lind  kucsilerUch  am  schönsten  ausge- 
stattete Familiengeschichte,  die  der  Freihtrm  vch  Btlh- 
«Miiwvi»I>r./r./lü2S«MWsrtt]unend  hier  zu  besprechen. 
Es  sei  mir  gMianet,  heuM  wieder  anl  ein«  Familiea- 
gesehicbte  binniwefseo,  die  von  ernngeinSiudiuin  und 
flcissigem  Kor-.  Micn  di \'erfasscrs  ZcugnLi  ablef,'t:  das 
„Vrkundenbuiih  der  i  amilie  z'on  Zwrhl ,  Iieitrj_^e  :ur 
FamilUngtschickIt"  von  A'.;? .'  /,  ;.•  r  : ,  'i  /.luchl,  Ober- 
leutnant im  I.  Hanseatischen  Infantcric-Kegimeat  No.  75 
und  Bezirks'Adjuiant  zu  Bremen. 

Das  Werk  ist  noch  keine  vollendete,  abgeachkisaese 
Gescfaidtte  des  genannten  GescUedits,  wohl  aber  du 
bedemcnder  Anfang  ru  einer  solchen,  bei  dem  der  Ver- 
fasser weder  Mühe  noch  Kosten  gescheut  hat.  Möchte 
di<'  Ge  luiU  i  niliL'  desicn  S;r<-'ben  auch  ferner  unter- 
stuucn,  damit  Fortsetzung  und  ächluss  aus  seiner  Feder 
folgen  können. 

Das  Buch  ist  einbch,  doch  geschmackvoll  imd  wiir- 
digaiiigettattet,wttiasst9oGnMaqttaRseiten,  6  Stamm» 
tafeln,  2  Ahnentafeln,  22  IIIastralioneD,  nämlich  8  gut 
reproduzierte  Porträts  (Lichtdrucke)  auf  Beilagen,  5  Tor- 
triits  im  Tc\t  (KiiM-liccdriicke).  eine  Wappenufcl  —  in 
bekannter  tadelloser  Zeichnung;  von  Prof.  Adolf  M. Hilde 
brandt,  Berlin  — ,  einen  Stadtplan  von  Hcilitjcnstadt  und 
7  weitere  Abbildungen  von  Lehcnhauscm  u.  s.  w. 

Die  Aubiellung  dieser  Monographie  «ar  sehr 
sdnrierig,  di  a  a.  I»  jojihrigea  Ibicge  auf  dem 
Ekhsfelde  tmd  auch  sonst  uUrridw  Pamilien-Dolnh 
nicnte  vetni(hlet  "orden  sind;  daher  musstc  viel  in 
Si.tats- Instituten  und  sonstigen  historischen  Quellen 
iu>animengcsutht  »erden.  Den  Grund  lei;tc  des 
Verfassers  Mutter,  Frau  Johanna  von  Zwehl,  die  die 
von  ihr  gesammelten  Nachrichten  in  einem  „Familien- 
buche"  siederiegie  md  die  Verbindung  der  vaA- 
deutschen  Uaie  mit  der  bayrischen  wiederinntilhieb 
Dadurch  wurde  eine  n  icbstwichtigc  Quelle,  eitt  älteres 
„Familienbuch",  angclcf;t  vom  IVasidenten  des  Hof 
kriegsrats,  Geheimen  Kabinetssekret.ir  ilcs  Kriln^t  Kols 
und  Kurfürsten  von  Mainz,  Karl  Ilcrvvig  von  Zwehl 
(1737— CtBChlossen  und  zugänglich. 

Im  Vorwort  wird,  mit  Recht,  die  Anlegung  von 
Persooalalcteo  der  dnstlnea  FamOitnmitgUeder  em- 
pfohlen, ia  denen  Gebuttsteugnisse,  Eheverträge,  Di- 
plome, Aufzeichnungen  über  Ereignisse,  Erlebni'^se, 
Kt  isen.  Photographien,  etc.  niedergelegt  werden  sollen, 
femer  die  Gründung  einer  Famiii enstiftuog  und  eines 
gemeksanua  Famiienarchivs  —  RaiachUge,  die  allen 


FMtüiea  ans  Hera  gelegt  sein  mögen,  welche  verständig 
gong  sind,  auf  dco  beutsutage  erst  recht  dringend 
aMgen  Zasannnnhalt  etww  an  goben. 

Das  „Urkundenverzeichttb"  umfasst  von  Haastria- 

sehe,  von  Knorrschc,  von  Westemhagensche  md  vm 
Wintiingerodivriit.-  I  'rk.;r-  len  Rejjtsien  im  bisher  lu- 
sammengebrachten  von  /.wchlschcn  Archiv  vom  XVII. 
bis  XIX  Jahrhundert  Die  folgenden  „ausgewähken  Ur- 
kunden" (im  ganzen  38  abgedruckt)  enthalten  u.a.  den 
Adelsbiief  för  Johann  Zwehl,  kurfürsdidi  mainiischen 
mhI  fiiiailidi  wflnbmviidMB  Gfhrimm  Rat,  Stadt- 
•dwKhei»  und  I.  Landsdirdber  des  Etebsfädet,  Ritt» 
meister  unter  General  Graf  Papp-  nlir 'm  und  Haufcld, 
vom  S.Juni  >033  duich  Kaiser  l-crdin;uiJ  Ii  ,  eine  UiUe 
des  Rats  der  Stadt  Ileili^ensladt  an  cbi:i  d  c  .cii  Johann 
von  Zwehl  um  ein  Darlehen  1641,  Vermietung  des  von 
Zwehlschcn  Haoscs  „zum  Rebenstock"  in  Erfim  an  den 
FfiiatlHsdiaf  von  Lüttich  1796^  Entstehung  von  „Zwehls* 
Garten"  m  Heiligenatadt,  Zeugnis  Uerttber  von  ilos, 
Anstellung  des  Chriütian  von  Zwehl  als  Premierleutnant 
bei  der  Bremer  Schwadron  durch  die  freie  und  Hanse- 
stadt Bremen  1813,  IHnniaiitcf  duelbit  1S14,  mIb  Ab- 
schied 1814  etc. 

Im  Anhang  bt  Ursprung,  Name  und  Wappen  des 
Gcichlecltts  besprocheni  hier  werden  Erfiirt,  das  £ich»- 
(eld  oad  HeOigenstadt  berUbrti  Stammvater  ist  obea 
genannter  Johann  Zwehl,  geboren  isSo.  gestorben 
1803  wandte  »ch  die  eine  Linie  nach  Bayern,  die  andere 
nach  Hannover  undPreussen;  eine  grosse  .Aniahl  hoher 
Staatsbeamter  und  tüchtiger  Offiziere  ist  aus  der  Fa- 
milie hervorgegangen.  Das  Wappen  bestand  schon  vor 
johaan  von  Zwehl;  der  „Deutsche  Hcrokl"  bespricht 
dasselbe  m  edier  April-Nummer  189S  wegen  der,  eine 
grobe  Unffenanigkeit  catbaltendea  Fassotg  desWappen- 
diploms.  Ans  den  weiteren  Kartete  seien  herausge- 
j,'ritTcn:  HtiliKcnL.tadt  uml  dii-  F,imili<-  \  nn  /..vchl;  ein 
Altar  der  Aguijkii che  dxsclbat,  gcatit'tct  l6j7  von  Jo 
hann  von  Zwehl;  die  von  Zwehlschcn  Frcihauscr,  das 
Knabenwaiitnliaiis ;  dir  gros.sc  Brand  von  I  leihgenstadt 
am  I.  Marz  17J9,  eine  lebhafte  Schilderung  durch  den 
knrmainiischeaPniskkstendesUoIkziegsratStCebeimen 
Sekretär  des  Kurfüisten  tmd  Rdchsarchivar  Kari  Her 
wig  von  Zwehl,  der  beim  Zusammenbruch  des  alten 
mainzischen  Kurstaats  eine  bedeutsame  Rollt'  gu  pielt 
hat;  von  Zwchlschcr  Grundbentz  1652  und  1805,  von 
Zwehbche  Heiraten,  Porträts;  ein  intcrcisantes  Pro- 
II'  :  1  Hia  Karl  Hcr«igs  von  Zwehl  bezüglich  der  Über- 
gabe der  Festung  Mains  anno  1792,  aus  dem  bervov 
geht,  dass  e>  gerade»  m  der  Abrfdit  der  danaligm 
kurmainzer  Regieriug  lag,  die  Franxosen  su  liewcgtf^ 
das  speyrer  Korps  tmd  Magazin  auftuheben  tmd  io  dia 
KeicluversammliUig  in  Regensburg  i\i  vcr.'knli-isCII,  dcB 
Reichskrieg  wider  die  Franzosen  zu  erklären. 

Für  eine  weitere  Fortsetzung  dieser  Familienge- 
schichte empfehle  ich  die  geschichtliche  Betrachtung 
des  Lcb«H  und  WlrkcM  dn«  hervoiragenden  Mit 
glicdes  des  Zwehlscben  CascMedlH,  des  Theodor  C. 
J.  von  Zwehl,  kgl. bayrischen SlaalsmitntteTS,  Rcgicrungv 
l'rä^idi  ntrn  i,  i)n  Übtrbaycrn  und  Staatsrats  (geboren 
1800  zu  Vallendar,  ge:>iorbcn  1875  zu  Munchoi),  dessen 
Wirken  im  Fddnig  1866  zu  Bayreuth,  sowie  seine  spitere 
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nStigkeit  als  Minllter  Mhr  segensreich  waren  und  der  von  entschiedenem  Erfolg  gekrönte  mühsame  Arbeit, 

M  ¥«di«nt,  in  der  Cftrhif  hir  «emar  Famiie  da  Peak-  die  auch  »uMerixlb  lemer  GcmntfiiMili»  Bcachmaf 

mal  gesetzt  ni  erhalteo.  nufiMt 

Dem  Htstoriographen  seines  Geschlechts  aber  Ncnpuing-München. 
kvm  man  nur  Ancrkeonung  aussprechen  Uber  seine  K.  E.  Graf  tm  Ltuumgtm-  Wateriurg. 

Chronik. 


Neue  Werke» 


UfIcS  und  Verständnis  für  die  Leistungen  der 
GdM>- und  Kunttheroeo  wird  gewaltig  geiorileft,  «CMi 
wir  ihr  Lebenswerk  nicht  aus  allein  faiiloricchen  Zu- 

sammenhang  heraust^erissea,  sondeni  inmitten  ihrer 
V  orläufer  und  Nachfolger  betrachten  kdonen.  Ja,  oft 
vcrwii  h'jn  li  Ji  cJie  Grcriilinicn  f.vst,  und  es  ist  schwer 
festzustellen,  «er  Mcjstcr,  wer  Schüler  gewesen  ist. 
Es  ist  daher  dankenswert,  wenn  die  Herren  Gustav 
SeJmttU  uad  PmU  Häta  bei  ihrer  Herausgabe  der 
ImUüdm  vm  Harn  Htlkdm  0S(nMbnv  bei  J.  H, 
Ed.  Heia  [Hein  und  MladeQ,  19DB1  M.  ao)  «ucli  der 
Sdinitte  daet  Urs  Graf  u.  iL  gedcnltea  imd  Abbil- 
dungen von  Initialen  der  vor-  und  nach  holbcinschen 
Zeit  aus  der  basclcr  und  niederrheinischen  Schule 
bringen.  Zwischen  diesen  steht  die  stattliche  Anzahl 
unbestritten  Holbcinscher  Initialen,  deren  erstes  Ulait 
No.  X  der  Sammltmg  ist;  es  ist  dies  das  bekannte  zier- 
liche Kinderalphabet,  wie  denn  Kinder  und  Putten  dem 
Meitter  weitaus  am  biufigitea  Stoff  fiefertea.  Auch 
die  gtü -^tcn  Ar.fiinti^Bbuchstabcn,  die  wir  von  Holbein 
bcsiliLn  -  biL- j,lL'hcn  unter  No.  X.W  —  stellen  Kindcr- 
scenfij  (:.n.  ll.^ld  nackt,  bald  verkleidet,  zum  Teil  i.ut 
winzigem  Quadrat,  uuischnarinen  Me  die  üuchstabcn 
oder  treten  hinter  dieselben  zurück.  Nur  selten  sind 
die  Schiiftieicbcn  dem  kleinea  Gcarebild  eiakoBipo» 
aieK;  bub  nietlEt,  die  M^juskdhi  biidea  aar  eiaea  Voi^ 
wand  für  die  IIIustratiaBBluat  des  Künstlers.  Daher 
tritt  auch  das  Arabesderte,  rein  Omamentale  vor  der 

.■'irir  l.iii.'r,  dem  natürlichen  mehr  in  1  i  in'.ur.jrund.  Am 
i'opular^un  sind  wohl  das  sogen.  Toicnianz-Alphabet 
und  das  Alphabet  der  alt-biblischen  Darstellimgen  ge- 
worden: swd  Gedankenkreiae,  oiit  deaca  maa  ach  lu 
Hoibdas  Zeh  voRBgEdi  beicliiftiglt,  dte  «btt  der  in 
Betriebt  kommenden VerweadiDBg  Ar  altohaadBScfacr 
Boch  weniger  entsprechea  ds  die  Patten.  Besoaderes 
Interesse  beanspruchen  die  Alphabete,  welche  in  bei- 
nah niederländischer  Derbheit  und  .Ausgelassenheit 
Votksscencn  schildern.  Auch  Wyili  il  i[;Liir.c,  unj 
Fabeltiere  fehlen  nicht;  daneben  wichen  jedo>-h  g.xnzc 
Reihen  von  TIerMajuskeln ,  die  von  feinster  Naturbe- 
obadutung  leaga^  nad  achlieMürh  hat  ddi  auch  Hol- 
beia  dem  Eiaflaia  der  itiHfimchea  Rearisiwnee-Oni«- 
mcntik  nicht  ganz  entziehen  können.  Die  Buchstaben 
stehen  durchweg  hell  —  teils  leer,  teils  leicht  schrafhert 
—  ia  dem  durch  die  Zeidmag  duakier  wiikeodea 


Felde,  das  stets  eine  feste  qu.tdratiat  he  Korm  hat.  Es 
scheinen  kleine  Gemälde  zu  sein,  denen  der  Buch 
Stabe,  uabekümmert  um  Sujet  uad  Kaum ,  nacbtrag- 
UdiölMibcBadiiesMsttmdfti  Aber  b  diesem  Ucaea, 
oft  aar  ceatiBetcrgnMacn  Raum  wdche  Bewegog 
uad  Maaaigfidtigkdl  1  Eia  einnges  der  videa  Alph» 
bete  liefert  Stoff  tum  Schmuck  eines  dicken  Bandes. 
Holbeins  Einfalle  und  Eigentümlichkeiten  sind  denn  auch 
von  seinen  Nachahmern  b;ild  y  ut,  bald  schlecht  —  gehörig 
ausgeschlachtet  worden,  üelbstitndigkeit  zeigen  nur  die 
Alphabete  XLIV  imd  XLV.  Bei  ersterem  bildet  der 
Buchttabe»  küMtUch  trecKhlnagcB  aadi  ilalieaiacber 

aeiBcttkdt  dwdi  üaicwiMcMwilim  boaddcaisss 
bei  Froschauer.  Das  twdte,  etwas  dflaa  uad  leer  wb^ 

kende,  zeigt  Fcdcrschnilrkcl  in  jener  spielerischen 
.Manier,  die  spater,  zu  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts, 
als  C"iils-de-lampe  und  Unterschriften  .so  beliebt  wurde. 

No.  XLVl  ist  ein  wunderhübsches  Laadskaecht- 
aiphabet,  das  die  Herausgeber  ab  wdinduadldi  deut 
sehen  Ursprungs  bczeidumL 

No.  LI  bringt  griechlsdi«  Budistaben  auf  Putte» 
grimil,  v.TrX  zwar  steht  die  Majuskel  stS.wur  '  im  Felde, 
was  ihr  eine  sonst  selten  erreichte  Deutlichkeit  jjicbL 

Die  liurhstaben  sell)s(  sind  grösstenteils  minder 
sorgsatn  behandelt  als  die  Zeichnung  und  bieten  nur 
geringe  Abwechslung  in  der  Form.  Vielfach  habea 
sich  «acb  Atter  oder  HoUscbneider  am  Origiaal 
sQodigti  imd  der  iaBga  Gebraudi  der  Hdialttdte  nag 
wohl  die  Dmtlidilceit  beeiaträchtigen.  Im  allgemeinea 
sind  (fie  winztgen  Kunstwerke  von  guter  und  sauberer 
Wirkung;  in  der  Reproduktion.  Das  schöne,  gelbliche, 
büttenanige  Druckpapier  kommt  der  Wiedergabe  selir 
zu  statten.  Schade,  dass  der  kurxe  erkliirende  Text  cu 
Beginn  des  Buches  nicht  auf  dem  gleichen  Material 
gednKht  wurdet  dar  HattBche  Qnaitlnad  wIn  cta- 
lift^HflUf  ^f^tiiimai,  Hj^h^t^otyf  IHiiMBtaitialai 
denn  Dadta  ndRIidEea  des  Bucha*.  bl 

«3 

Paul  Kungt ,  dessen  musikhistorische  Studie  iiber 
die  Sangesweisen  der  Colmarer  und  Doaauescfaiager 
Liederfaaadschtül  unsere  Kenaiais  der  nrndtaiBsrhea 
Sdte  ia  der  fcfiastlenfldiea  Thitigkdt  der  ndttdakeP' 

liehen  deutschen  Dii  hter  \  cn  ollstiindigen  half,  hat 
Hu^o  von  Reutlingtm  Aufzeichnungen  über  die  IjtiUr 
imäMtMimäirGtinttrdttJidtnt      b«  Biddkopf 
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&  Härtel  in  I.cipri>;  neu  heraus^'^K'-'t"^"  '"'  l  ^l  "'; 
siert  (10  Mk.).  Handiichrift  Hu^o  von  Kcuüintj;cns 
(m>  genannt  nach  sdnem  Geburtsort ;  er  hiess  eigent- 
lich Hugo  Spochtshan),  da«  id  d«a  Jahren  Ij47<-ij49 
abgefcwwaHMgi|*BWdidgBwfciBliiiflini^^ 
üMMtB,  lagert  Mr  der  Pttenbuger  BibKolfaek  und 
wufde  trat  von  Dr.  Kari  Gilleit  «ntdccln.  Die  Geisaler- 
lieder  ^^ind  deutsch,  die  ZHÖschcnbcmcrkunKen  in  la 
teiniM.t>c[  l'roia  ^'egeben.  Sämtliche  Lieder  sind  mit 
Melodien  versehen.  Einen  Abdrjck  derselben  veran- 
staltete  schon  Karl  Bartsch  im  Verein  mit  Gustav  Fridc- 
rici ,  der  die  Abschrift  besorgt  hatte  und  auch  zu  dem 
nreiMn  lied«  „Maria  nuotur,  ninA  nuU"  die  Musik- 
notcn  gib.  Runge  vennutete  idwn  damab,  da»  die 
eigentümlichen  Accentzcichcn  und  Abbreviaturen  in  der 
Kridericischen  Abschrift  Ncumen  ohne  Linien  seien  und 
fand  diese  Vermutung  bt-i  lor  ili-i  möj;lich  ^;cwordencn 
genauen  l'rufung  de»  Orii,'in,ilniLmuskripts  bestätigt. 

Die  musikalische  Fachwelt  wird  xu  uatenuchen 
haben,  in  wie  weit  Rungei  AuiiUhniB|;eB  Uber  iSe  Al>- 
Unug  des  Mqpdunns  aiitielallcriidMr  Monodien  ans 
dem  Metrum  des  Testes  —  ein«  Frage,  die  er  in  seinem 
oben  erwähnten  Werk  in  Fluas  brachte  —  richtig  sind. 
Das*  vun  einer  Auslegung  der  Notciucichcn  im  .Sinne 
der  niensuralen  Wortbestimmung  nicht  die  Rede  sein 
kann,  sieht  auch  der  Laie  ein.  Für  den  Kulturhisto- 
riker gewinnt  du  Werk  Runges  dadurch  an  Interesse, 
daas  üm  «iiw  sdnrftinnig«  Abhandlung  des  Aidiiv> 
rata  Dr.  //eüu  i^utmmsekmU  xttr  Gesdücfate  der  deut- 
schen und  niederGüiiBscben  Geissler  und  ein  xweiter 

Aufi.itz  über  die  italienischen  ficis-lcriicdf  r  \on  Pr 
/ieinriiA  Sihtufffm^  beigegeben  »ind.  Stlincet;ans 
kommt  ju  dem  Schlüsse,  dass  ein  Zusammenhang 
iwiM-hen  den  Lauden  der  italienischen  Geissler  und 
den  deutschen  Geisslerliedem  niciit  besteht,  was  die 
Uis|»üngiichkeit  der  letzteren  enreist         J.  H. 


Ks  gictil  McnMli'jn,  dctirn  imitier  irgend  etwai 
Merkwürdiges  passiert;  erleben  .in  jeder  Strasscn- 
ecke  Abenteuer.  Ich  »ill  nicht  sa^'en,  dass  diese  Leute 
it  sin  sehen  eben  ilue  kleinen  alltägliches  Erleb- 
mit  der  xeitHcbcn  und  rätim- 
;  natfiriich  auch  das  Gesehene. 
Die  R^elitteratttr,  sowohl  die  feuillctanistische  als  die 
siarkbündige  bi<  ti-t  cLifür  manches  Beispiel.  Um  SO 
«ohlthucnder  berührt  eine  schlicht  gehaltene  Rciscbe- 
s<"hrriliung,  »ie  Dr.  Kurl  Fttii  sie  in  ■ic'mcn  ..fniiitihen 
GUlscker/akrlen"  Deutsche  \'crlag5anstalt ,  äluttg.irt 
und  Leipiig)  brinj^t.  Die  Gefahren  und  Entbehrungen, 
die  den  Wanderer  in  den  ächneefeldeni  und  Felsr 
schruaden  des  Himakya  bedrobeo,  werden  kaum  ge- 
streift. DfM  Tii-'lir  erfahrt  der  Leser  von  den  noili 
unficlrdncr.  I'r.irTicicn  selbst  an  der  Mand  anschaii- 
In '.er  f'.UMi  all  - II  iinil /.iIilifK  her  l'hotofjrapliien  W  enn 
man  die  drei  letzten  bedeutsamen  \'eröttcDÜichungcn 
iiber  das  „Dach  der  Welt",  Landors  ,,Auf  verbotnen 
Wegen".  Sven  Hedins  „Durch  Asiens  Wüsten"  und 
enditch  Boecfcs  „Gletsdierfthiten"  veri^eidii^  sn  diftagt 
sirh  un,ibuctsVi.ir  Ax  Fnigening  auf,  dais die  Rciseodcn 
Z.  f.  fi.  1900/1901, 


stets  iveit  mehr  unter  der  rnbrauchbarkeit  des  Men- 
schenmatcrials  —  und  zwar  des  eignen,  nicht  etwa  des 
feindlichen  ~  als  unter  der  Ungunst  des  Klimas  oder 
der  Bodenbeschaffenheit  litten.  Heuchelei,  Unsuver» 
liasiipcci*»  Fdchii^  vor  «Ha»  menfeihaAe 
«Ml  ab  ihfe  Folge  Knakhehen  aller  An 
dem  Forseber  sein  hartes  Amt  Dr.  Beeck  kommt 
durch  seine  viclfarhcn  ErfahrunRcn  -  er  hat  srhon 
so  manche  lierpbcslcijiuiiK  in  unwirtlichen  Gc^jenden, 

I.  I!   im  K.mU.i^us  imtirnonimcn          i\x  der  gleichen 

Ansicht.  Schon  die  Gesellschaft  seines  einen,  aus  Tirol 
mitgefiihiten  und  erprobten  Steigers  ist  von  so  grossem 
Nauen,  dass  man  sich  wohl  vorsteUen  kann,  wie  viel 
leichter  imd  an  wtMcaschaftBdwr  Aosbente  erfolg- 

rei(  her  jede  F.vpedition  wäre,  wenn  ein  tüchtiges,  aus- 
gebildetes Gefolge  dem  Forscher  von  vornherein  bei 
gegeben  «tiitle.  Wcr.n  ni. in  bedenkt,  wclilie  Miiiinn  n 
bei  jeder  derartigen  Untcnichmuog  m  v  cnlorbcncn 
Platten  und  Instrumenten,  doppehen  Trägcrinhnen  und 
gestohlenem  Fnmant,  veriomer  Zeit  und  unmitser  Kraft 
Togeudct  «erden,  so  dirftea  die  Mdufcoaten  eines 
sekben  Voiscfalags  nicht  gar  so  grcns  erscheinen. 

Inner-Asien  ist  fast  so  unbekannt,  als  es  der  dunkle 
Krdicil  bis  vor  kurzem  ».ir  Jede  neue  Erforschung 
seiner  Steppen  und  Berge  wird  daher  dankbar  au&u- 
nehmen  sein,  selbst  wem  eine  direkte,  praktische  Folge 
nicht  zu  spüren  ist.  F.  v.  Z. 


Ein  naturgescbicbllicbes  Ptacbtwetk  „Dat 

Tirrhben  dfr  Enii"  v<in  Willuhn  Haaikc  und  WHkeltn 
Kuhntrt  er->chiinl  t,egen',i.irii^  in  5  ll.inden  oder 
40  Lieferunj;cn  a  1  Mk.)  im  W-rla^c  von  Marlin  (  'l  lrn 
bourg  in  Berlin.  Die  wenigen,  uns  vorliegenden  Helte 
zeigen  bereits,  dass  es  sich  hier  um  eine  in  hohem 
Maasse  bedeutsame  Erscheinung  handelt,  um  ein  Werk, 
dessen  Süssere  Ausstattung  nüt  der  TMIlichkeit  des 
Textes  Hand  in  Hand  geht.  Kuhnerts  Tierbildcr  sind 
ausserordentlich  charakteristisch  crfas.sf  und  mit  geni- 
aler Kur.  1  i.ifi  \*icdergegebcn ;  li.i/ci  koinmt  eine 
Keproduktiitn,  die  .ille  Feinheiten  der  1. )ri^;lna^.•  ruTage 
treten  lässt.  Das  gilt  in  cn-ter  Linie  von  <lrn  1  hromo- 
tjrpograpliilchcn  Farbendrucken,  die  den  Reiz  von  öl- 
und  auch  die  saitcalen  Tdne  fan 
gaas  Mtodkli  rar  VewnschaaMcfanng 
Wir  kotnmen  bei  weiterem  Fortschreiten  des 
Weika  ausführlicfaer  auf  aeinen  Büdeischawck  surttefc. 


Die  Weh  der  Gelehrtea  weiss  schon  lange,  welche 
un gehobene  Sdiitse  kuhariaktorischer  wie  litterarischer 
Art  im  Sanskiit  ruhen.  Seh  vor  einigen  Jahren  das  ah- 

indische  Drama,, V.isantasena"  erfolg  reich  unser  Buhnen- 
Rcpeiloire  behertschte,  begann  aurh  d.-is  grosse  l'ubli- 
kum  sich  mehr  liir  ilie  vrriunkcnc  Kultur  des  Landes 
zwischen  Indus  und<  .angcs  zu  tntere^siercn  und  mancher- 
lei d.iraus  ist  ihm  nach  und  nach  zug^uiglicb  gemacht 
worden.  Bei  J.C.  Cotta  Nacht  in  Stuttgart  ist  nunmehr 
efai  äerlkhes  Biiadchen  ImUidu  CtüdUt  otcUenen, 
von  Professor  f^uuum  Htrkt  ans  dem  SaBritrit 

3« 
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in  daa  Deutsche  ubcrtraKcn.  Im  wesentlichen  handelt 
es  sich  um  lyrische  (lodichte,  fein  und  dufii^>  und 
neben  Wclüust  und  Wcitwtishcit  auch  die  Wcltrlucht 
des  gliubigcD  Buddhisten  behaDdelnd.  Einige  Ritsel 
and  Fabch  «ad  wil»t  dne  Balhde  am  dem  Rigved« 
geben  Kunde,  dass  je^-liche  r)ich(UDg9lbnn  von  den 
Alt-Inden  gcKhäat  und  gcprtcgc  wurde.  m— . 


Buchausstattung. 

Einer  der  otteB  Ssterreichiachett  Kiinsder,  die  der 
modcnien  dekorativea  Bewegung  ihr  Intereate  lu- 

wandten,  war  Ileinrich  Leßtr.  ßcrcits  in  der  ersten 
Hälfte  der  93  er  Jahre  schuf  er  eine  An2ahl  von  ge- 
sclirii.ii.kvollen  riuk.ilcn  und  1  iiiHclilagcn;  von  Icutcren 
wurde  einer  der  schoastea  in  meinem  hier  erschienenen 
Aoftatz  über  moderne  BtKhunschläge  reproduziert. 
Er  leigt  Lefler  »nr  nicht  als  einea  Kttnetler  von 
bMondm  «osgeprigter  Eigenart,  bewdst  äber  den 
vonehmen  Sinn  und  das  ausserordentliche  stilistische 
Talent  seines  Schöpfers.  Als  dann  der  österreichische 
„Kiinstfrulilin^;  '  hereinbrach  und  mit  ilini  eine  tolle  Ori 
t^alitaishas<;herei,  blieb  I.efler  sich  selbst  getreu  und 
liess  sicli  tiiclit  von  der  liewegunK  aus  seiner  Bahn  drän- 
gen, während  selbst  siäricere  Talente,  wie  er,  unter  ihnen 
vor  nUem  Kolo  Moser,  auf  bedaneriidie  Abwege  ge> 
rieten.  Nach  wie  vor  mgeo  seine  Arbeiten,  welche  er 
meist  in  Gemelnscluft  mit  seinem  Schwager  Joseph 
Urban  schuf,  den  Stempel  ernsten  kunstlerischen 
Sirebens  und  hoben  sich  durch  das  Fehlen  alles  .Sen- 
sal.orjcllcn,  all'  :  cc  ,.  i;lucr.  :-:vi  entricitiit  aus  der  Masse 
der  österrei'  lu>theTi  Lci^tunKcn  des  sog.  \"crsacrum5ti!5 
«rlreulich  heraus.  Ks  waren  allem  die  Illustra'iuncn 
zweier  Musäusacher  Märeben  („Rolaads  Knappen"  und 
„Die  Prioiewin  nd  der  SdiwÄwhirt",  wenn  idi  nicht 
irre,  im  Verlage  für  vervielGUtigende  Kuast  in  Wien  er- 
schienen) und  die  österreichischen  Monat>biIder  (.•\r- 
taria),  die  als  Kalender  für  d.-is  J;itiiluiins;ahi  entworfen 
und  der  Sealaschen  ZcilM.litift  „Kunst  und  Kunsthaml- 
werk"  als  Ueilagen  beigcgcn  wurden,  jetzt  aber  auch 
lusammengestellt  in  Sonderausgaben  eriiählich  sind. 
Kttrdkh  sind  Lefler  und  Urban  mit  ekem  Weike 
hervorgetreten,  das  Ja  dem  bdcaimien,  um  die  Icilntt- 
Icrische  Amgestaltttttg  imseres  Buchgewerbes  hoch- 
verdienten \'erlage  von  J.  A.  Starj^ardt  in  Berlin  in  t^'anz 
ausserordentlich  kostbarer  .\u-v-,iati;i.ig  erschienen  i.sl. 
Wieder  h.indelt  es  sich  um  ein  M.isiiu.  ciies  Märchen 
—  „Die  Bücher  der  Chnmika  der  drei  SthweUern" .  Es 
ist  die  belcannte  Cescliichte  von  dem  reichen  Grafen, 
der  durch  seine  verschwenderische  Lcbeiufiihning  alt 
mihlich  in  argen  VennSgensveiftll  gertt,  in  die  Gewah 
eines  fiirchtbaren  Bären  GtHt  und  diesem  gegen  das  Ver- 
sprechen, sein  Leben  su  schonen  und  ihm  eine  gros<.e 
Geldsumme  lu  zahlen,  die  Ila.id  einer  seiner  drei  Töch- 
ter zusagt  .Seine  (iewissen&ikrupeln,  die  ihn  anfangs 
quälen,  verschwinden  b.ild,  nachdem  er  im  Besitie  des 
Goldes  ist,  und  mit  viel  leichterem  Hersen  glebt  er  auch 
aaiM  beiden  andern  Tochter  ^ter  gegen  ScfaiUe  an 
Ungdtencr  Uo,  als  er  noch  swetmal  in  ütaaUcbe  Be- 


drängnisse gerat.  \.v.iirlich  sind  die  vcrnicintlii  hi  n 
l'ngeheuer  inWirklichkeit  verwunschene  Prinzen,  deren 
Verzauberung  ein  spiitgebomcr  Sohn  des  Grafen  unter 
seltsames  Abenteuern  schliesslich  löst.  Die  ofiensicht- 
lieb  salirisdi  gemeiMe  Einfiihnnig  des  HardMaa  legte 
den  Gedanken  nahe,  auch  den  bildlicben  Beigaben 
dieser,  doch  natiirlich  nur  für  Erwachsene  bestimmten 
Ausgabe  eine  etwas  ironische  F.irbunj;  ZJ  |,'ebcn.  aber 
Lefler,  von  dem  die  tigurUchen  Darstellungen  wohi  fast 
ausschliesslich  herrühren,  ist  dieser  Idee  nicht  gefolgt. 
Seine  Bilder  wollen  auch  weder  psychologisch  tiefe 
Charakterschilderungen  geben,  noch  bexiracken  sie  ein« 
realistische  Wiedergabe  der  vom  Dichter  geschilderten 
GescheihttiBtet  ^  haben  vUsaehr  einen  aiiisftillssilirh 
dekorativen  Zweck,  und  diesen  erfiUcn  lia  in  auagi^ 
zeichncter  Weise. 

Ilaüpis^K  hlich  sind  es  die  Srhilderiin>;en  von  fabel- 
haftem Glanz  und  Prunk,  an  denen  .Musaus'  Märchen 
reich  sind,  die  die  Künstler  zur  Darstellung  gereizt  haben. 
VTie  in  der  Feerie  eines  modernen  Riesentheatns 
sieben  g^imcnde  Ritlersdiaren  und  Edelfrftiddn  an  ans 
vorüber,  bauen  sich  reiche  phantastische  Archiiekttnen 
vor  uns  auf,  deren  wahrhaft  geniale  Verwegenheit  tms 
bedauern  l.isst.  dass  ihr  Krfindcr  schwerlich  icmals  Ge- 
legenheit haben  wird,  seine  kühnen  Entwürfe  auszu- 
führen. In  stilistischer  Beziehung  sind  die  Ilildcrbucher 
Walter  Granes,  vielleicht  auch  die  Bouiet  de  Monvels 
für  die  Kifantler  vorbUdBcii  fcwosen.;  mk  ihnen  hallen 
die  Le  Her-Urb  ansehen  Knmpoaitioiien  auch  ihren  vor- 
wiegend flächigen  Charakter  gemein.  Übrigens  ist 
Walter  Cranes  und  noch  mehr  vielleicht  Burn- Jones' 
Einrtuss  auch  in  dem  Ausgehen,  den  Formen  der  dar- 
j;c -teilten  l'crbonen  unv  erkennbar  -  man  vergleiche 
i.  H.  S.  II  und  S.  26  Bei  der  S-  hiWprung  des  grossen 
Zauberers  Zomebock,  des  Wcniit  r.;.  litcn,  haben  Er- 
innerangen  an  Toropsche  Bilder  mitgesprochen  (S.  49}^ 
Die  meisteii  dem  VTerke  beigegebenett  Kompositionen 
sind  selbst.indige,  grossentcils  farbige  dekorative  Blätter 
ohne  t)piij,'raphische  Beziehungen.  Doch  findet  sich 
auch  eine  Kcihc  von  /.cu imiingen,  die  in  linearer  Holz- 
schnittmanier au.sgefuhrt  und  durchaus  geeignet  sind, 
sich  mit  jeder  krafii};<  n  l  ype  zu  einem  einheitiichcn 
Ganzen  zu  vereinen.  Besonders  der  iMg*  Adler,  der 
den  an  Boden  Sagenden  Gkate  ffepnelit  hm,  tmd  die 
Gruppe  der  Matter  mit  dem  Kinde  (&  17)  sind  Meiaier- 
stütze  dieser  Art  und  vielleicht  sogar  das  kifaisderisch 
Bedeutsamste  des  >,MnzcnWcrkc^.  Ks  w.irc  sehr  erfreu- 
lich, wct;n  .S(arj:ardls  \  erl.ij;  i'.em  wir  die  klassische 
Boos  SattJc  iscIic  ..Si.uitekult  jr  \  erdanken,  die  Kün.stlcr 
\  eranl.isste,  ein  Buch  lediglich  in  dieser  Art  zu  deko- 
rieren. Dies  wurde  auch  den  V  orzug  haben,  dsss  infolge 
der  sehr  eriieblich  geringeren  Herslelloagskostea  das 
Bixh  tu  ehiem  Preise  ausgegeben  werden  könnte,  der 
seine  weile  Verbreitung  ermöglichte.  —  Dass  die  .^Xus- 
stattung  des  Werkes  überaus  glänzend  is!,  ivurdc 
schon  beincrki,  Iti?:be--ondeie  ist  die  Ausfuhrung  der 
zahlreichen  farbigen  Bilder  wahrhaft  mustergültig.  Das 
Papier  ist  recht  gut,  Einb.ind  und  Vorsatz  sind  ge- 
schmackvoll in  der  Farbe  und  frei  von  der  bei  fhraäfr 
welken  meist  benschenden  Obcriadwig.  Die  Dradb 
ainfBhrung  ist  in  der  Rdchidnidteni  etMgt  nn«^  nie 
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woU  kMm  Iwnwrgiliobwi  tu  werden  bnndit,  voiw 
lüglidk  IX*  hier  nun  enten  Male  angewendete 
Schrift  ist  von  dem  Vonteber  der  Gravierabteilim^ 

lind  bekannten  EvSibriszcichncr  l'aul  VoiKt  cntworicn 
und  von  den  .Schriftsclincidem  <ler  Abteilung  ge- 
schnitten worden.  Der  Gesamieindmck  ist  erfreulich, 
kräftig  aadhumoiiiacli.  Die  Formen  der  Tj^enaiwl 
b  ABkhrav  «■  Godadw  und  SclnralMdM*  Sdntf 
un  geccfaaflet,  und  im  Ge^cnsau  zu  den  mebten 
derartigen  Versuchen  in  England.  Amerika  und 
Dfutst M.md  Iii  leichte  Lesbarkeit  (r-.'.rcht  iind  er- 
reicht »ürden.  überhaupt  i'.ilU  tlns  Fehlen  aller 
archaistischen  Ktinsteleicn,  m  denen  manche  Ver- 
leih das  Wesen  kümtlerischer  Buchausstattung  zu 
erUkken  »cheiaeo,  angenehm  auf. 

wuter  VM  Zur  WtthtL 


Fran:  S/.if:fn  hut  ü- h  als  Illustrator  seine  ci>;nc 
t'hysiognomie  geschafleo.  Hin  und  wieder  erinnert  eine 
K^perlinie  an  FSdus,  eine  Vedute  an  die  Engländer, 

ataar  towohl  in  der  Be- 
handhag  gndnhmifer 
Leisten  md  be*Muler<  der 
eingefugten  Schrift  —  die- 
ser brh«ieri>;iten  Aufifjabc 
echten  Uucii^chmuckes  — 
hat  er  seinen  Weg  .'iich 
selbst  gewählt.  Bei  Fischer 
&  Franke  b  BeiHnist  ein 
kleiner  Baad  Lyiflt  unter 
dem  Titel  „SehmsucM,  Hn 
Mtnsihtnbiu  h"  er  , chic 
ncn,  das  Aäoif  Graixmiy 
zum  Verfasser  hat  und  von 
•Siassen  gcscbmucict  wor- 
den ist.  Die  Umsditogieichnung  —  dunkelrot  auf 
crbif  elb  —  veninobildlicht  den  Tltd  durch  einen  sehn* 
süchtig  die  Arme  ausbreitenden  Jüngling.  Der  Innen- 
titel  ici({t  rot  und  schwarze  Schrift  in  schwarzer  Blumen- 
kranzunt;.  Jeder  der  einzelnen  Abteilungen  des  Buche-- 
i  t  cm  V^ollbild  voran|.,'c5tellt  und  für  jede  eine  ci^Tie 
KaJunung  entworfen,  sowie  eine  inmitten  des  Ictiicti 
leeren  Blattes  Stehende  Schlussvigneue  Die  Wll- 
biider  bevonugen  das  Figürliche,  Menschen  in  Lust 
nad  Leid  mA  enüe,  bahn  Bngel  oder  Genien,  deren 
Entfernung  vom  KörpcrIidKn  .mrh  in  der  viel  feineren, 
gleichsam  transparenten  Linienführung,'  angedeutet  ist. 
Die  Kähmen  bilden  pllanzliche  Motive  in  symbo- 
Uscher  Bedeutung,  so  DomcnbtJsche  \'0n  Ephcu  um- 
rankt, Binsen  vor  (reibenden  Wölk»),  dem  Sternen- 
himmel  sich  affiiende  Lotus  u.  s.w.  Die  beiden  lernen 
Abteihmg««  «richam  aiA  hescndata  anii  «Ober  die 
Lande"  dorch  die  feine  Stimmnng  scfacr  landschaft- 
Bchen  Veduten  nad  die  JSedenfeier"  durch  die  reine 
Leiflenichaftslosigkeit  seiner  <iefiien,  «ie  de;  Jijnt; 
hngs  auf  dem  Vullbilde.  Die  S<  hlussi  i^Ticttcn  sind 
das  Gelungenste  an  dem  Duilit-;  M  ilKtiden  aufs 
Glücklichste  die  MedaiUonfbrm  mit  dem  freien  Spiel 


SteüL;  niiniiit  die  Zahl  der  bei  Fischer  i^'  Franke 
in  lierlui  erscheinenden  „Jungbrunnen"  liiinäihtn  zu. 
„Rotnanzen  und  Atanken"  haben  die  Liebes-  und  Sol- 
datenlieder abgelöst.  Entere  hat  Stasstm  in  aeinnr 
kiilUgea,  volkstürnUchea  Wdse  illiatrieit;  die  Tii^ 
seichnung  in  gelb  und  blau  erinnert  an  die  alten  Minia* 
niren :  ein  Edelfräulein  sitzt ,  in  die  Lektüre  eines  rie- 
si^'cn  Folianten  vertieft,  .uif  einer  liurj;/inne  mit  dem 
Ausblick  ins  freie  Land.  Ebenfalls  etwas  FiguilicheSk 
nämlich  den  Helden  der  Musäusschcn  „Zwei  Märchen 
vom  Rtibeiahl"  wählt  G.  A.  SIroeM  lur  Titeixeichimng} 
Wodaa  vergleichbar  lefant  der  grciae  Heir  des  Riesen- 
gebiqfieB  auf  acsaem  riesifta  Stab  nad  lauscht  den 
Warten  des  Raben  auf  seiner  Linken.  Basb  dagegen 
hat  eine  heitre  Säulenhalle,  \  or  der  eine  Fratze  Wasser 
in  ein  Marn)orha<!«in  -,]ici',  vnr);rv(j),en  :  er  fa^^i  die 
Titel  der  drei  Andci  senschen  Märchen,  die  er  illustnert 
hat,  unter  dem  BegrtiV  de«  „Jtmgbrunnens"  zusammen. 
Dasio  hat  einen  besonders  lebhaften  Sinn  für  die  Komik 
des  Details.  Die  fetnea  ümtkse  von  „Holhahn  und 
Wetterhahn"  sind  prächtig  gehmgen.  «ihrcnd  die 
rrin;r  --sin  dci  diiveinchirts"  an  einer  viel  zu  langen 
N.isf-  Kidct.  (Icrade  dieses  Märchen  besitzen  wir  in 
der  entzackenden  Illustration  Leflers.  Viel  hiibschcr 
ist  die  Darstellung  der  anderen  Prinzessin,  welche  auf 
die  Eibsese  Uegen  kam. 


Am  4«a  tttyafcr  Vau.  ItoiMk  ijM» 
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Ift  die  aeiHte  Priilikatiaa  da  VeiUges  von 
Schlcsicr  ft  Schweikhardt  in  Stnaabnrg.  E> 
heisst  „Der  KaHdUaf  und  bdiindeh  in  er> 

Kut^hchcr  Weise  <l,i5  Thema  einer  Wahl 
kainpagnc  im  l'luliitcrheim.  Sehr  fein  his  in 
die  cmfennesten  Typen  hinein  hat  Herr  P. 
Braunnagel  den  L'm&chlaK  illustrativ  behan- 
delt Den  Mittelpunkt  der  Gruppe  bildet  der 
tun  die  VoUaguiitt  buidende  Kiadidu.  Die 
sdiwen-weme  KreidcMichmDig  ateht  auf 
grauem  Crund  und  wird  durch  sparsam  an- 
gewandte rote  FarbflecItCT  vor  Kintöni^'lceit 
bewahrt.  Auch  die  Schnft  isl  rot.  Eine  An- 
zahl von  IS  Exemplaren  i^t  aU  l.iebhabenui»- 
jjabc  auf  Büttenpapier  abgezogen  worde 
lu  dem  Preise  von  8  Mk.  erhiUtlicb.  — 


Kine  ^-rosse  An^nlil,  .-inj.;fl)lich  Rfi.  Zeich- 
nungen Henri  liouleh  Mn<l  in  farbiger  Re- 
produktion auf  Kanons  in  1  Hstkartcngri'Kse  von 
einem  auf  den  Bläneni  und  in  den  l'rospektea 
nicht  genaaaten  Panier  N  otlage  au^i^beo 
wordc&  Sie siodiD  IS  Serien  verteilt,  <Uei 
demGesaintdle!  „Les  PuMieanes" 


)  ll«««ri«  4«  la  glorie>a  Vif 
Voudig  ijtf. 


Im  Vcitage  voa  H.  KIcinmann  &  Co.  in  Uaarlem 
BT  kunem  n  nur  45  Exemplaren  ein  Album, 
daa  18  Reprodektionen  von  meist  in  holläDdiachem 

Priraibesiu  befindlichen  Gemälden  von  Tkys  Maris 

mit  begleitendem  Text  a  i--  ih  r  Fislct  ik-i  hdllaiuii  <  In  11 
Oirhters  /.  '.  nn  Deysul  enlhait.  l)ic  X  orzugiichkLit 
der  von  dem  trefflichen  \'crlagshause  herausgegebenen 
Kepiodukiionen  i^l  allbekannt.  Vorlic|;endenfalls  sind 
sie  auf  Japan  gedruckt  uml  auf  KartOOS  aufgeteilt  Der 
Teu  ist  mit  farbigen  Umrahmungen  von  Lion  Cadiel 
gesclmnckt.  Die  geringe  Auflage  erklärt  den  auf 
8b  Gulden  fotgeMtitea  Preis.  — w. 


DieHeiniatkun!>t  gewinnt  Terrain  nach  allen  Himmels 
lidünmen.  Von  Schlesien  bisitun  Prcgel,  von  Weat£den 
bis  zu  den  Rekhslanden  spriessen  Qtr  Junger  empor. 

Um  daa  Wort  seiner  Heimat  hat  sich  der  Elaäaser  G. 
Ä/oMitt^y  wiederholt  verdient  gemacht,  indem  er  Oe- 

(litlitf,  CliaraklerV)Ll(ler  und  Novelletlen  itn  .SlrdnL-burr;er 

Deutsch- Kranzösisch  brachte,  mit  prägnanten  lUusira- 
I  versehen.  Eis  LuitqMd  aus  der  Feder  Stosskopfe 


„'■fi  .t  ,\<-:1rTi  iird  sollen  nicht  nur  als  Post- 
karten,    sondern   auch    r\\   andern  /»eiken 
verwendbar  sein,  »eslialb  die  Kuck-tiie  un- 
bcdruckt  ist    Es  findet  sich  viel  Keizcndes 
darunter,  aber  im  allgemeinen  würden  die 
Zeichnungen  entschieden  heaier  wirkcs,  ««na 
sie  in  Unterem  Formal  repnidaiert  wären, 
vienn  sie  nicht  fast  den  ganicn  Raum  der 
Hlattcr  füllen,  sondern  nur  etwa  ein  Viertel 
ii<Tsen>eti  einrnlinun  wurden,  «le  auf  den 
reizenden  Karlen,  ilic  der  Künstler  für  Dietrich 
in  ISnitsel  geicii  hiu  t  hat.  Bei  diesen  letzteren 
ist  aUerdinga  auch  die  Wiedergabe  sorgfältiger  ausgO' 
fiihrt.  —  Unter  den  bei  Dietridi  enchienenen  nenca 
Pesikarten- Serien  ist  eine,  von  Henri  Meimier  en^ 
worfen,  nach  meinem  Geschmade  ansprechender  ab 
die  l>i--licii^;e!i  Leistungen  lU--.  l>ck;inntcn  riakali--ten 
,iul  diesem  (icbiet,  aber  immerhin  auch  noch  zu  stark 
plakatmassig  stUisierL   Sie  ist  ab  „Le  Chic  h  Ruria" 
bcteichaet.  — «• 


Im  Verlage  von  G.  H.  Meyer  hi  BerHo  erschien 

F,  W.  Viin  Ostereus  modernes  Epo«  „Merlin",  das 
Emil  Orlik  mit  einer  sehr  geschmackvollen  Titelum- 
talimung,  mit  KaiJilelanf.in^;en  und  SuhlusHstucken  ver- 
sehen hat.  Die  l  uel/eii  hnun^  kehrt  auch  auf  dem 
dtinkel^riincn  l'mschlag  wieder,  auf  dem  sie  In  gniH 
weisser  Farbe  gedruckt  besonders  gut  wiricL  — w. 


l;ei  UUendorfl  ist  ein  rt  inende-,  Um  h  ersehicnen: 
I^s  Conßätnat  ä'tmt  Ateule  lautet  sein  Titel  und  AM 
Htnma  ist  sein  Verfiuser.  Wcu  ich  daa  Budi  ata 
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reizend  bezeichne,  io  möchte  ich  dies  Epitheton  ornar» 
nur  auf  seine  Ausstattung  bezogen  wüsen.  Über  den 
litterarischen  Wert  des  zweifellos  amüsant  zu  lesenden 
Werkes  zu  urteilen,  kann  meine  Aufgabe  nicht  sein. 
Micr  »ill  ich  nur  auf  die  ausserordentlich  ^tossc  Zahl 
meist  farbiger  !llu!>trationen  hinweisen,  mit  denen  Louis 
Aforin  den  Text  geschmückt  hat.  Es  sind  natürlich 
Illustrationen  im  alten  Sinne,  und  doch  wird  auch  der 
eifrigste  Parteigänger  der  dekorativen  Buchillu.siration 
an  ihnen  seine  Freude  haben,  so  viel  Feinheit,  Grazie 
und  Esprit  steckt  in  ihnen.  Louis  Morin  ist  imd  bleibt 
doch  einer  der  originellsten  fraiuösischcn  Zeichner, 
dessen  Arbeiten  turmhoch  über  dem  platten  Photo- 
graphien-Realismus  von  Mac  und  Consortcn  stehen. 
Wie  es  möglich  ist,  ein  derartiges  Buch  für  3  Fr.  50  zu 
verkaufen,  ist  mir  schleierhaft.  — w. 


Als  Abbildungen,  die  in  diese  Rubrik  gehören, 
geben  wir  die  sehr  grazio^sc  Titclzei'rhnung  zu  dem 
französischen  Katalog  der  Pariser  W'rllaussltllung  und 
drei  der  schönsten  Exlibris  von  Hermann  Hitzel  wie- 
der. Ein  paar  weitere  neue  Hibtiuthekszeichcn  anderer 
.Meister  bringen  wir  in  einem  der  nächsten  Hefie. 


Antiquariatsmarkt 

Seit  einigen  Jahren  ist  tu  den  altbekannten  Anti- 
quariaten, deren  Kataloge  von  den  Bücherfreunden 
stets  mit  Sehnsucht  erwartet  und  mit  Freude  bcgrusst 
werden,  ein  neues  getreten:  das  der  Firma  Breslautr 
!f  Meyer  in  Berlin  W.  Leipziger.tras«c  136.  Genanntes 
Antiquariat  hat  zur  Gutenbergfcier  eine  neue  Liste 
seiner  /Vntiquaria  verausgabt,  einen  Katalog,  der  schon 
durch  sein  .-\usscres  besticht:  durch  die  hübsche  Um- 
Schlagsvignette,  durch  Druck,  Papier  und  Illustrationen. 
„Ein  Katalog  seltener  Itiicher  und  Manuskripte"  be- 
titelt sich  das  ijj  Seiten  starke  ISandchen,  und  in  der 
That:  der  Inhalt  ist  reich  an  mannigfaltigen  Kostbar- 
keiten, die  in  trefflichen  Ilibliographischcn  Notizen  naher 
beschrieben  werden.  Aus  der  Fülle  des  Materials  i,dcr 
Katalog  umfasst  58$  Nummern)  sei  Nachfolgendes 
hervorgehoben:  Eine  .'\niahl  Aldinen,  von  denen  die 
, Astronomi  veteres"  von  1499(M.  150)  wohl  das  seltenste 
Exemplar  ist.  An  alten  .Amcricana  wird  manches  Wert- 
volle veneiclinet,  so  der  Atlas  des  Camotio,  Venedig 
1566/71,  die  Originalausgabe  des  Gr>'nausschcn  Novus 
Orbis  von  IJ32  (M.  i6o^  und  vor  Allem  des  Maximiiianus 
Transsylvanus  De  Moluccis  insulU,  Köln  1523  (M.  750). 
Reichhaltig  ist  der  Katalog  .luch  an  Werken  aus  der 
alten  Astronomie  und  Mathematik.  Von  sonstigen 
.Seltenheiten  möge  erwiihnt  sein:  Boccaccios  Fiamctta 
vfjn  1515  ;M.  ig);  llerodoti  libri  novem,  Venedig  1494 
(M.  160I ;  Thom.ts  de  A<|uino,  Super  epistulas  Pauli 
commcniarii,  Paris,  Jean  Petit,  1 5^1.  Kcttcnburh  (M.80'; 
Geiler  von  Keisersbcrg,  .SrhilT  der  pcnitentz.  Augsburg 
IJI4,  mit  Hro'^amcrs  Bordüre  und  HoUschnitt  von 
Schauffeicin  (.M.  50}:  der  kompicte  Simplizissimus  in 


3  Bünden  1684/85  {.M.  120);  die  zweite  Rostock  er  Aus- 
gabe des  Re>-nke  Voss,  1549  (M.  400):  die  Kemptner 
fünf  bändige  Quartausgabe  der  Werke  des  Hans  Sachs 
von  1612/16  (M.  t25);  viel  Zwingliana;  das  .Suppte- 
mentum  chronicarum  des  Bergomensis,  1490  ;M.  150): 
Livius,  erste  Ausgabe  von  1403  (.M.  280):  Petrus  de 
Natalibus,  Catalogus  Sanctorum,  Lyon-Venedig  1514 
(M.  120);  Ovid,  Mctamorfoseo,  Lyon  1584  (M.  128): 
Rosario  de  la  gloriosa  Virgine  Maria,  V'enedig  1524,  mit 
pr.ichtigen  Holzschnitten i^M. 200I ;  S.Benardus, Sermoni, 
Venedig  ca.  1490  (M.  150);  Bern,  de  Busli,  Defensorium 
montis  pietatis,  Mail.ind  1497  (M.  120);  Vita  della  ver- 
gine  Maria,  N'elin,  1477,  grosse  Seltenheit  und  wohl 
Unicum  (M.  280] ;  zahlreiche  schöne  .NLonuskriptc  mit 
Miniaturen,  alte  Medizin,  mikroskopische  Drucke, 
.Militaria,  alte  pädagogische  Werke  und  Lehrbücher, 
sowie  eine  reichhaltige  .Sammlung  italienischer  .Minia- 
turen zu  Preisen  von  je  M.36  -600. 

Einige  Illustrationen  aus  dem  Katalog  geben  wir 
in  diesem  Hefte  wieder.  — t — 


Kleine  Notizen. 

Deutschtand  und  Österreich-Ungarn. 

Bucherrarititten  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 
Eine  EigentumUchkeit  der  Grande  Exposition  Uni- 
versolle sind  bekanntlich  die,  belehrender  Verglei- 
chung  halber,  jedem  Zweige  angegliederten  sog.  „retro- 
spektiven" Abteilungen.  Zuletzt  von  diesen  kleinen  .Mu- 
seen wurde  Anfang  Juni  auf  dem  Marsfelde  das  für 
Buchgewerbe  erörTnet  I);ii  wertvollste  Kleinod  dic&er 


U«>tl<lait>ci«kiHin(  VMi  T.  (*hv'r*" 

n  dem  ICjUli>g  der  Panver  WeIuuutcUiui(. 
(UruckcfCi  L.cinerkicr.J 


Chronik. 


£jitibna  TO«  ll'rmana  llir<eL 


Sonder-Ausstclluni;,  lu  der  hervorragende  franiösischc 
(nur  solche)  Büchcr»aminler  .Sthiitie  (fcliefert  haben, 
hat  die  Stadtbibliothek  des  Städtchens  Abbcville  bei- 
gesteuert: das  Evan>,'elienbui'h,  da>  Karl  der  Grosse 
der  Abtei  von  St.-Kiquicr  um  das  Jahr  800  gesrhenkt 
hat,  ein  wunderbar  ^'ut  erhaltenes  rrachtmanuskript, 
auf  I'urpurpcrgament  geschrieben.  HeiKCneben  sind 
diesem  Buche  vier  Miniaturen  sowie  ein  durch  .Malerei 
verzierter  Kiücnder.  Dem  .W.  Jahrhundert  entstammt, 
dem  bekannten  Sammler  Dutilleul  gchörij;,  ein  Gebet- 
buch der  Maria  von  Ara^jonien  mit  ausserordentlich 
feinen  .Miniaturen.  Ins  nächste  Jahrhundert  führt  uns 
ein  (H'id  der  Königin  Margarethe  von  Navarra,  der 
Verfasserin  des  „Hept.imcron",  mit  einem  gemalten, 
auf  sie  bezüglichen  Exlibris.  Der  Exministcr  des  Aus- 
wärtigen Hanotaux,  dem  seine  gründliche  Biographie 
Richelieu»  einen  Akademiesiti  verschalte,  stellt  eine 
Büchcrsammtung  dieses  gelelirten  weltmännischen  Kar- 
dinals aus.  Als  ein  auffälliges  Kuriosum  tritt  uns  ein 
Gebetbuch  der  Madame  l'ompadcur  vor  Augen,  das 
Originalzeichnungcn  von  dem  Stifte  des  galanten  Malers 
Poucher  tragt.  Da  aber  nicht  letztere,  sondern  der 
Einband  an  diesem  Buche  d.ts  Schönste  luid  Merk 
würdigste  ist,  fand  es  in  dem  Extrarevier  für  Buch- 
binderei Unterkommen,  das  der  Spezialist  dafür,  Gruel, 
eingerichtet  hat.  Eine  reichhaltige  Serie  reizvoller 
Almanachc  aus  dem  XVIII.  und  dein  Anfange  des 
XIX.  Jahrhunderts  stellt  der  \'icomtc  de  Savigny  aiis. 
Der  intensivste  Eifer  der  französischen  Bibliophilen  hat 
sich  neuerdings  namentlich  auf  die  Periode  der  ein- 
heimischen Romantik  geworfen,  weshalb  auch  quanti- 


tativ hierin  der  Schwerpunkt  dieser  ganzen  Veranstaltung 
ruht  Bucher  ungewöhnlich  kleiner  Formate  und  Druck 
manieren  umschiiesst  ein  dafür  eigens  bestimmter  Glas- 
schrank.  Den  ersten  Jahrgang  der  ersten  wirklichen 
französischen  Zeitschrift,  der  Siamminutter  der  vielen 
,,Gazettcs",  „Mercures"  u.  s.w.,  die  unter  König  Ludwig 
XIII.  und  unterdessen  Mitarbeiter- Beihilfe  Renaudot 
gründete  imd  redigierte,  schickt  die  Herzogin  de  La 
Tremouille.  Dicht  daneben  liegt  ein  Exemplar  des  „Ami 
du  Heuple",  das  eine  Spur  vom  Blute  des  Schreckens- 
mannes der  Kcvolutionsära  Marat  tragt.  Man  sieht, 
lauter  Leckerbissen,  teils  für  den  ernsten  Bucherfreund 
als  sammlcrischcn  Feinschmecker,  teils  für  den  Kuno- 
sitätenjager.  L.  F. 


Einen  neuen  Beitrag  zu  seiner  Bacon-Shakespeare- 
Theorie  vcröftentliqht  Edwin  Bormann  in  einer  Bro- 
schüre „Drr  Lucrttia-  Beu'fU"  (.Selbstverlag;  i  .Mk  % 
Er  weist  darauf  hin,  dass  in  der  Originalausgabc  der 
„Lucretia"  die  Widmung  an  den  Grafen  Southampion 
,,N'aur  I.ordships  in  all  äuety"  \sxaxx.  duty)  lautet.  Während 
in  all  duty  etwa  mit  in  allem  Respekt  zu  übersetzen  ist, 
hcisst  duety  /weieinigkeit:  die  Widmung  ergäbe  also 
„In  aller  Z-iVeieinigktit\<'CX\axn  Shakespeare".  In  Ver- 
bindung hiermit  sieht  Bormann  in  der  Thatsache,  dass 
zu  Anbeginn  und  am  Ende  der  Dichtung  sich  Zeilen 
finden,  die  die  Buchstaben  KK.'\  M  sowie  die  Wörter 
(onscnt  und  Aanishment  enthalten,  ahnliche  Anspielungen 
auf  den  Namen  Francis  Bacon,  wie  er  sie  in  ,, Venus 
tmd  Adonis"  gefunden  hat.  Drei  Facsimiletafeln  aus  der 
1594er  Ausgabe  der  „Lucretia"  veranschaulichen  seine 
Beweisführung,  auf  die  naher  einzugehen  wir  verzich- 
ten. Denn  thatsachlich  lässt  sich  durch  nichts  erweisen, 
dxis  nicht  auch  hier  ein  Zufall  obwaltet  Jedenfalls 
ist  das  ,, duety"  ernsthafter  aufzufassen  als  die  Nainens- 
spielerei.  — bl — 


Den  Katalog  seiner,  namentlich  an  volkswirtschaft- 
lichen Werken  reichen  Bibliothek  vcröfTenlHchte  Herr 
Alfxaniifr  v<m  Mtit  in  Moskau.  Er  notiert  auf  229 
Seiten  6087  W'crke,  meist  in  russischer,  deutscher  und 
französischer  Sprache.  —  Durch  sorgfaltige  Redaktion 
zeichnet  sich  der  Katalog  der  neupkilologiscktn  Aus- 
Stellung  aus,  die  I'fmgsten  1900  in  Leipzig  stattfand. 
Für  Philologen  ist  der  Katalog  schon  deshalb  von  Wich- 
tigkeit, weil  er  zum  ersten  Male  ein  umfassendes  Bild 
der  in  den  öffentlichen  Schulen  Frankreichs  verwandten 
Lehrmittel  darbietet  —  Femer  gingen  uns  zu  die  A"<j/a- 
l<'i;e  dtr  dritten  und  vierten  oßrnl liehen  Lesehalle  Her- 
lins,  die  im  Kcktorwohngcbäude  an  der  Wilmstrasse 
und  in  der  C'dogauerstrasse  eröffnet  wurden.  In  beiden 
neuen  Lesehallen  ist  das  Hauptgewicht  auf  die  Nach- 
schlagewerke und  die  Zeitschriftenlitteratur  gelegt  wor- 
den. —  Der  uns  gleichfalls  übersandte  Katalog  der 
Guttnherg-Aussttllung  der  Kgl.  Hof-  und  StaatsHblio- 
thek  in  München  verzeichnet  eine  Anzahl  der  seltensten 
Blockbuchcr  und  Inkunabeln  genannter  Bibliothek, 
doch  nur  solche,  die  auf  deutsche  Drucker  zurückzu- 
fuhren sind;  darunter  als  l'nica  den  Totentanz  von 
1460—1470,  die  dritte  xylographische  Ausgabe  (gegen 
1465)  des  Symbolum  apustolicum,  die  ältere  Ausgabe 
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(ca.  1466)  des  Heil.  Mcinrat,  den  Turkenkalender  für 
1455,  Mentelin»  VerlaK**'entei<-"l>'>"  von  1471.  die  An- 
zeige der  Kii'gestcynschen  Uibel  und  Pfuiers  Sieben 
Freuden  Mariae.  — bl — 


Ein  in  hohem  Grade  interessante»  beschreibendes 
Vcneichnis  der  Kunitsammlung  Friedrichs  tUs  Grossen 
au/der  Pariser  il'eltausstellung  erschien  noch  zu  rechter 
Zeit  au»  der  Keder  Dr.  Pitui  Seidels  bei  Giesecke  ä: 
Uevrient  in  Leipzig  (2,40  Mk.).  Wie  stark  Koni);  Frie- 
drich von  dem  französischen  Geistesleben  setner  Zeit 
becinfltust  wurde,  ist  bekannt;  weniger  sind  wir  mit  den 
Beziehungen  Friedrichs  zur  französischen  Kunst  vertraut, 
da  die  Sammlungen  in  den  königlichen  Schlös<iem  der 
ÖtTentlichkeil  nicht  insgesamt  zugänglich  sind.  Dr.  Sei- 
del hat  in  seinem,  gleichfalls  bei  (»icsccke  &  Devrient 
erschienenen  Trachiwerk  „Französische  Kunstwerke  des 
XVIII.  Jahrhunderts  im  ISesiue  des  deutschen  Kaisers" 
(auf  das  wir  eingehend  zurück  kommen)  eine  Itcschrci- 
bung  dieser  Schätze  gegeben,  von  denen  eine  Auswahl 
zur  Zeit  der  franitHischenWeltausstellung  in  ihre  Heimat 
zurtickkehrtc.  \'on  den  Gemiilden  .seien  hier  nur  die 
von  Chardrin,  Laueret  und  Pater,  Pcsnes  l'ortrats  des 
Königs  und  der  Tänzerin  Cochois,  sowie  die  vier 
Watteaus  angeführt.  Unter  den  Skulpturen  nehmen 
Werke  Adams,  Bouchardons,  Houdons  und  Tassacrts 
den  Hauptplatz  ein.  Kcichbaltig  sind  auch  Tapisserien, 
Möbel  und  Schmuckgeraie  französischen  Ursprungs 
vertreten.  Dr.  Seidel  gicbt  uberall  genaue  Beschrei- 
bungen, auch  Einzelheiten  über  die  Provenienz  und  den 
Ankauf  der  Werke  und  in  der  Kinicitung  eine  kurzge- 
fasste  Geschichte  der  Sammlungen  des  gros-icn  Kunig>. 
45  höchst  reizvolle  Zeichnungen  Pettr  Halms  schmucken 
das  kleine  Werk.  — bl— 


„Keiften  der  ToiUentimze"  nennt  Ferdimind  Max 
Kurth  eine  kulturhistorUche  DarMcllung  der  bedeu- 
tendsten Todicntanze  beziehungsweise  Bilder  des  Todes 
von  Bcgirui  des  XV.  Jahrhundert«  ab  bis  auf  unsere 
Tage  ^Berlin-Neurahnsdorf,  Ad.  Brand).  Der  Verfasser 
ist  mehr  l'oct  als  KunsthiMoriker.  Erst  bei  Besprechung 
der  modernen  Todtentanze  wird  er  kriiisi  her,  aber  auch 
hier  uberwiegt  das  persönliche  Empfinden.  Seine  Be- 
schreibungen haben  etwas  Lyrisches;  dennoch  ver- 
steht er  trefflich,  den  Kunstler  dichterisch  zu  inter- 
pretieren. — g. 


Im  Jahre  1892  wurden  im  „.Anzeiger  des  germani 
sehen  Nationalmuseums"  2j8  Holzstöckc  aus  dem 
Bestand  des  Museums  aufgeführt,  die  zur  Heistellung 
eines  grossen  \umbtrgertJesihlechterbuches  bestimmt 
waren.  Schon  damals  bemerkte  der  Herausgeber 
Hans  Bosch,  das«  er  nur  von  einem  Exemplar  des  mit 
diesen  Holzsttkkcn  gedruckten  Geschlechterbuches 
Kenntnis  erhalten  habe,  das  sich  im  Besitze  eines  Ber- 
liner Antiquars  befinden  sollte.  Es  ist  ihm  gelungen, 
ein  Exemplar  dieses  Werkes,  vermutlich  das  erwähnte, 
in  der  Bibliothek  des  <<rafen  von  Wikzek  aufzu- 
treiben, der  es  zu  Anfang  der  80er  Jahre  durch  Ver- 
mittlung eines  Wiener  Händlers  gekauft  hat.  Es  ist  ein 
stattlicher,  in  braunes,  geprcsstes  Leder  gebundener 


Foliant,  dessen  einzelne  Bläuer  eine  Breite  von  26,5  und 
eine  Höhe  von  39.5  Ccnlimcter  haben.  Leider  fehlt  der 
Anfang  mitsamt  dem  Titelblatt.  Der  Text  berichtet 
zunächst  über  die  deutschen  Kaiser  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  Niimberg.  Dann  folgt  die  .\ufzahlung  der 
Geschlechter,  für  jedes  wird  eine  Seite  in  Anspruch 
genommen.  Dazu  sind  die  Abbildungen,  welche  das 
Geschlecht  repräsentieren,  gegeben,  je  eine  Figur  und 
ein  Wappen.  Auf  jeder  Seite  ist  oben  der  Name  des 
Geschlechts  geschrieben,  dann  einige  Bemerkungen, 
so,  ob  es  1563  schon  „abgestorben"  war  oder 
nicht,  und  darunter  steht  auf  jeder  Seite  eine  männliche 
Figur  in  Holzschnitt  von  ca.  23—26  cm  Höhe,  die  mit 
der  H.ind  sorgfältig  koloriert  und  dem  bctrefTenden 
Familienwappen  zugewendet  ist,  das  zu  ihren  Füssen 
ruht.  Die  Geschlechter  sind  in  einzelne  Serien  ein- 
geteilt, nach  verschiedenen  Rangstufen,  ob  sie  ,,ratrahig" 
waren  oder  nicht  u.  s.  w.  Es  sind  im  ganzen  208  Seiten 
mit  dieser  Aufzählung  gefüllt  Den  .-Xbschluss  bilden 
.\usfiihrungen  über  das  Wappen  der  Stadt  Nürnberg 
und  ein  ausfuhrliches  Register.  Das  beschriebene 
Gcschlechterbuch  enthalt  die  einzigen  alten  Abdrücke 
der  Holistockserie,  die  bekannt  sind.  Es  gicbt,  wie  es 
heute  vorhegt,  im  ganzen  165  Figuren,  von  denen  164 
mit  37  Holzslöcken  gedruckt  sind,  während  eine  ledig- 
lich gezeichnet  und  bemalt  bt.  Der  Kunstler  hat  sich 
Muhe  gegeben,  die  Repräsentanten  der  Geschlechter 
in  der  Tracht  vergangner  Zeiten  darzustellen,  er  gelangte 
aber  auch  bei  den  ;iltcsten Familien  nurbis ins XI V.Jahr- 
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hundert.  Jüngere  Geschlechter  sind  in  der  Tracht  des 
X  VI.  Jahrhunderts  dargestellt.  Auch  der  Holzschneider 
hat  archaistisch  gearbeitet.  Er  schnitt  seine  Stocke  in 
der  alten  derben  Manier,  wandte  die  Schattierung  nur 
m;usig  an,  und  bediente  sich  dabei  nur  einfacher,  nie 
sich  schneidender  Strichlagcn.  In  der  naiven  .Art  und 
Weise  jener  Zeit  nahm  man  keinen  Anstand,  einen  und 
denselben  HoUstock  zurUarstellungdervenchiedentten 
Geschlechter  7,  8,  ja  9  Mal  zu  verwenden.  Nur  für 
Abwechslung  auf 
einander  gegentiber 
stehenden  Seiten 
wurde  gesorgt  Da 
nur  dies  eine  Exem- 
plar von  dem  Ge- 
schlechterbuch vor- 
handen ist,  liegt  die 
Vermutung  nahe, 
dass  es  als  Druck- 
manuskript dienen 
sollte  und  zu  seiner 
Herstellung  die  Pro- 
bedrucke der  Holz- 
schnitte verwendet 
wurden.  Dafür  spre- 
chcnauch  eincKcihe 
von  Korrekturen  des 
Textes  in  Kurrent- 
schrift. Vielleicht 
ist  der  Vcranlasser 
des  tlcsrhlechter- 
buchcs  vor  den  gros- 
sen Kosten  zurück- 
geschreckt, welches 
die  Drucklegung 
eines  so  umfanK 
reichen  Werkes  ver- 
ursacht hätte,  ob- 
gleich der  Haupt- 
aufwand doch  mit 
dem  Schnitt  der 
Hoizstocke  schon 
gemacht  war. 


so  t.  B.  das  der  Königin  Luise  oder  des  jungen  „alten 
Friu"  sind  häufig  konventionell  und  ohne  Charakteristik ; 
die  Figuren  erscheinen  mir  oft  zu  stark  gedrungen. 
Dennoch  mag  das  Buch  ganz  wohl  für  unsere  Jugend 
geeignet  sein,  eben  durch  seine  kritiklose  Wiedergahe 
einer  „Schulwcitgeschichte",  welche  die  Jugend  mit 
Thatsachen  vertraut  macht,  deren  Ursachen  und 
Wirkungen  sie  erst  spater  zu  begreifen  im  stände  ist. 
Der  bei  Maitin  Oldcnbourg  in  Kerlin  erschienene 

Grossfblioband  ist 
in  graue  Leinwand 
gebunden ,  die  in 
sauberer,  schwarz- 
goldner  Prägung 
den  Titel  und  neben 
dem  Wappen  der 
Hohenzollem  einen 
allegorischen  Heer- 
rufer aus  der  Kur- 
furstenzcit  aufweist. 
— m. 


Einen  kurz en.nur 
in  Schlagworten  ge- 
haltenen Abriss  der  Geschichte  der  Hohenzollem,  gaben 
die  Herren  Cur/  Rohling  und  Richard  SUmftlii  heraus, 
unter  dem  allzu  bedeutenden  Titel :  „Die  t/ohensolUm 
in  tVort  und  Hi/d."  Gleich  dem  Tc.\t,  hält  sich  auch 
die  Illustrationskunst  Rohlings  an  sog,  „historische", 
tausendfach  auf  grösserer  künstlerischer  Basis  dar- 
ge.stelltc  Momente.  Die  Gesichter  der  Pcrscinlichkciien, 
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Diebedeutende 
Sammlung  z'on  Pa- 
delillfratur,  die  der 
vor  vier  Jahren 
verstorbene  Geh. 
Hofrat  Dr.  von 
Renz  in  Wildbad 
mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  etwa 
40000  Mark  zusam- 
mengebracht hatte, 
musste  leider  das 
Schicksal  so  vieler 
Privatsammlungen 
teilen  —  sie  wurde 
in  den  Tagen  vom 
8. bis  ij.Oktober  bei 
K.  Th.  Völcker  in 
Krankfurt  a.  M.  ver- 
steigert.    G.  U. 


Aus  den  Hock- 
schul Vorlragtn  für 
Jedrrmann,  welche 


(joPfdasHeft^  im\'crlagevon  Dr.  Seele  &  Co.  in  Leipzig 
erscheinen,  seien  hervorgehoben:  „Charles  Dickens  und 
seine  Werte"  von  Prof.  Dr.  lyülcter,  eine  knappe,  aber 
ganz  vortrefTliche  litterarische  Charakteristik  Dickens', 
und  „Die  Anfange  des  deutschen  Theaters"  von  Professor 
Dr.  Georg  U'iti<nvsii,  in  der  Hauptsache  die  Zeit  der 
englischen  Komödianten  behandelnd,  — m. 


A'MkJruii  vcrh^un.  —  Altr  Hechle  ivrtrhallen. 


FBr  die  Redaktion  vcrantwortUch:  Fedor  von  Zobcititt  in  Berlin. 
All«  ScoduDcoi  redakiioDellet  Ntnu  «•  i%%m  AdniMt  Beiiia  W.  Aat»bai(tnln»e  6t  cTbeiea. 
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Adalbert  Stifter  und  die  Künstler  Axniann  und  Geiger. 


Von 

Dr.  Anton  Schlossar  in  Gr&z, 


m 


icutc  ist  die  ganze  litterarische  Welt  da- 
rüber einig ,  dass  unter  den  deut- 
I  sehen  Novellisten  <-I</rf/(4<'r/.SV^<r  einen 
der  allereoitcn  Plätre  einnimmt;  wenn  man 
seine  luetische  Eigenart  in  Betracht  zieht,  über- 
haupt mit  keinem  unserer  lirzahler  in  V'ergleicli 
gestellt  werden  kann.  Zu 
dieser  Krkenntnis  be- 
durfte es  aber  längerer 
Zeit.  Sie  ist  zuerst  auf- 
getaucht, nachdem  die 
ersten  Bande  der  „Stu- 
dien" des  Dichters  (1844) 
aiLsgegeben  waren  und 
hatte  sich  mit  jedem 
neuen  Bande  dieser  „Stu- 
dien" —  es  sind  im 
ganzen  deren  sechs  er- 
schienen —  mehr  ge- 
festigt. Auch  die  im  Jahre 
I S5  3  <larauf  erschienenen 
„Bunten  Steine",  zwei 
Bande  Krzahlungen,  von 
denen  m.-inche  an  Schön- 
heit und  Innigkeit  den 
„Studien"  durchaus  nicht 
nachstehen,  hatten  tiem 
Kuhmeskranz-e  des  Poe- 
ten neue  Lorbeerblätter 
Z.  r.  B.    1900  1901. 


Purnal  Adatberl  Stid 
uAch  eiaca  Büdc  roo  liafliiif  < 


eingefügt.  Dann  aber  kam  eine  stille  Periode 
im  Dichten  Stifters;  vereinzelte  i'.rzahlungen 
tauchten  hier  und  da  in  Almanachen  und  Zeit- 
schriften auf,  hatten  aber  dieser  Erscheinungsart 
wegen  nur  geringere  Aufmerksamkeit  erregt. 
Spater  erschien  die  dreibändige  Erz.ihlung  „Der 
N'achsommer"(i857),ius 
des  Dichters  I'eder;  das 
Publikum  stand  diesem 
reifen,  klaren, von  Goethe- 
sehen»  Geiste  durch- 
wehten Werke  fremd 
gegenüber;  es  meinte, 
einen  packenden  Roman 
zu  erhalten  und  fand  nur 
in  schlichter  Sprache  die 
Geschichte  einiger  ed- 
ler Persönlichkeiten,  die 
allerdings  idcule  Gestal- 
ten verkur|)erten.  wie  sie 
dem  Geiste  des  Dichters 
der  „Studien"  vorge- 
schwebt hatten.  Und 
doch  auch  bot  der„Nach- 
sommer"  eine  Fülle  von 
Ausfuhnmgen  auf  dem 
Gebiete  des  ethischen, 
des  wirtschaftlichen 
und  des  künstlerischen 
ii 
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Lebens,  einen  Schatz  der  feinsinnigsten  Beob- 
achtungen, wie  sie  nur  der  reife  Denker  nach 
jahrelanger  Erfahrung  dichterisch  geläutert  zur 
Darstellung  bringen  konnte.  Acht  Jahre  später 
gab  Stifter  sein  letztes  Werk,  den  historischen 
Roman  „Witiko"  (1865),  wietler  in  drei  Bänden, 
heraus.  Auch  dieser  war  ein  lange  durchdachtes, 
auf  Grund  vieler  gcschichüichen  Untersuchungen 
fussendcs  Dichtwerk,  das  gri)ssc  Schönheiten  im 
einzelnen,  eine  geschlossene  Handlung  im  ganzen 
aufweist  Man  hatte  aber  des  Dichters  der 
„Studien"  fast  vergessen; 
„Witiko"  wurde  von  der 
oberflächlichen  Kritik  kurz 
abgethan ;  man  dachte 
kaum  daran,  ihn  eingehend 
zu  würdigen.  Der  einst 
so  berühmte  Poet  starb 
wenige  Jahre  darauf,  186«, 
und  nicht  wenig  schmerzte 
es  ihn,  dass  seinen  letzten 
Werken  jene  Beachtung 
versagt  wurde,  welche  sie, 
wie  er  uberzeugt  war, 
vielleicht  mehr  verdienten 
als  die  nun  ebenfalls  fast 
vergessenen  „Studien". 
Erst  dreLssig  Jahre  nach 
des  Dichters  Tode,  im 
Jahre  1898,  ertönte  wieder 
lauter  der  Name  des  einst 
Gefeierten ;  man  hatte 
erkannt,  was  Stifter  für 
das  deutsche  Schrifttum 
gewesen,  was  er  heute 
für  dasselbe  bedeutet,  wie  man  den  herrlichen 
l'oeten  oft  gar  nicht,  oft  falsch  verstanden  halte. 
ALs  vor  kurzem  der  Abdruck  seiner  Werke  nach 
Verlauf  der  dreissig  Frivilegiumsjahrc  jedermann 
gestattet  wurde,  tauchten  allerorts  Ausgaben 
von  Stifters  Büchern,  zumal  der  „Studien"  und 
„Bunten  Steine"  auf,  und  es  zeigte  sich,  dass 
die  lange  Zeit  nichts  am  Werte  und  an  der 
Schönheit  dieser  Dichtungen  geändert  hatte, 
dass  sie  vielmehr  für  unsere  Nationallittera- 
tur  ein  Schatz  geblieben  waren,  dcs>en  Köst- 
lichkeit nunmehr  von  keinem  Leser  auch  der 
heutigen  Generation  geleugnet  wird.  Besondere 
künstlerische  und  typographische  .Ausstattung 
wurde  diesen  schlicht  gedruckten  neuen  Stifter- 
Ausgaben,  die  in  Leipzig,  Wien,  Linz  und  an 
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anderen  Orten  erschienen  sind,  nicht  zu  teil, 
da  eine  solche  den  Preis  verteuert  hätte.  Aber 
der  Freimd  sch(>n  gedruckter  und  künstlerisch 
geschmückier  Bucher  denkt  dabei  wehmütig 
an  die  ersten  Ausgaben  der  „Studien",  die 
in  sechs  Bänden  1844 — 1850  erschienen,  in 
den  besten  Leipziger  Druckereien  hergestellt 
und  mit  den  prächtigen  Titclvigncttcn  von  Pctfr 
Joh.  N.  Gtigtr,  gestochen  von  J.  Axmann  — 
beide  österreichische  Künstler  ersten  Ranges  — 
geziert  waren.  Gustav  1  leckenast,  der  Verleger 
und  bald  auch  wamifuli- 
lende  Freund  Stifters, 
setzte  eine  Ehre  darein, 
den  schönen  Dichtungen 
auch  ein  schönes  Gewand 
zu  geben.  So  hat  die 
„Bunten  Steine",  welche 
1853  erschienen  waren, 
kein  geringerer  als  Z.W- 
wit;  Richter  mit  Titelvig- 
netten versehen,  während 
die  drei  Bände  des  „Nach- 
sommer" und  jene  ilcs 
„Witiko"  wieder  feine  Vig- 
netten-Zeichnungen Gei- 
gers aufweisen,  sämtlich 
ebenfalls  von  Axmann  in 
Stahlstich  ausgeführt.  Die 
Beziehungen  der  beiden 
genannten  Künstler,  deren 
frühere  Thatigkeit  weit  in 
die  erste  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  zurückgreift, 
zu  Adalbert  Stifter  wurden 
als  CS  diejenigen  des 
Illustrators  zu  dem  Verfasser  des  zu  illustrieren- 
den Werkes  gewöhnlich  zu  sein  pflegen.  Da 
der  Dichter  der  „Studien"  selbst  Maler  war  und 
infolgedessen  ein  ausseronlentliches  Feingefühl 
für  die  zeichnenden  und  malenden  Künste  besass, 
fühlte  er  sich  schon  nach  den  ersten  Skizjten,  die 
Geiger  als  Vignetten  für  die  „Studien"  entsvorfen 
hatte,  zu  diesem  Künstler,  dessen  frühere  geniale 
historische  Handzeichnungen  ihm  ja  gut  be- 
kannt waren,  besonders  hingezogen.  Auch  war 
Stifter  wohl  noch  aus  der  Zeit,  da  er  mehr  der 
Malerei  als  der  Dichtung  huldigte,  sowohl  mit 
Geiger  als  mit  dem  Stecher  .Axmann  bekannt  ge- 
worden und  bald,  wie  wir  sehen  werden,  in  nahe, 
selbst  freundschaftliche  Beziehungen  getreten. 
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ScUosMr,  Adalbert  Stifter  nnd  die  Kftnitler  Aimann  nnd  Geiger. 


Obgleich  die  Biographie  Adalbert  Stifters 
bekannt  und  in  den  Neuausgaben  zumeist 
seinen  Werken  vorgesetzt  ist,  seien  doch  hier 
zur  Orientierung  in  wenigen  Zeilen  Daten 
daraus  Jingefuhrt,  besonders  aber  sei  das 
Bestreben  unseres  Dichters,  auf  dem  Gebiete 
der  malerischen  Künste  bemerkenswertes  zu 
schaffen,  und  sein  Interesse  für  Kunst  und 
Künstler  hervorgehoben.  Stifter,  am  23.  Oktober 
1 805  zu  ( )berplan  am  Buhmenvald  geboren,  hatte 
seinen  Vater,  der  Leinweber  und  l-'lachshändler 

war,   frühzeitig  verloren,   

kam  auf  das  Gymnasium 
der  Abtei  Kremsmünster 
und  wandte  sich  1826 
dem  Studium  der  Rechte 
in  Wien  zu,  wobei  er  je- 
doch mit  Vorliebe  auch 
Naturwissenschaften  be- 
trieb. Der  fein  gebildete 
junge  Mann  erwarb  sicli 
in  Wien  seinen  I^ebens- 
untcrhalt  als  Hofmeister 
und  fand  als  solcher  und 
als(iesellschafter  Kingang 
in  sehr  vornehme  Kreise 
z.B.  im  Hause  des  Fürsten 
Clemens  Metternich ,  in 
jenem  der  Fürstin  Schwar- 
zenberg u.  a.  Schon  in 
Kremsmünster  hatte  .Stif- 
ter Zeichnen  und  Malen 
eifrig  betrieben,  auch  wohl 
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mancheDichtungverfasst; 


t'»ilt>i  Adalliirl  Slifitri  i 
voa  Kari  Uffln. 


doch  trat  er  mit  den  wert- 
vollsten Gaben  seiner  Muse  erst  spat,  1840,  vor 
die  Öffentlichkeit.  In  Wien  hatte  sich  Stifter 
vermählt,  den  Gedanken  an  eine  juristische 
Carriere  bald  aufgegeben  und  sich  neben  seinen 
Unterrichtsstunden  ganz  der  .Schriftstellerei  zu- 
gewendet. Im  Jahre  1847  finden  wir  ihn  in  Linz, 
das  er  seitdem  zum  dauernden  Aufenthalts- 
orte wählte.  D.TS  kaiseri.  königl.  Unterrichts- 
ministerium, das  auf  seine  tüchtige  pädagogische 
Thatigkeit  aufmerksam  wurde,  ernannte  ihn 
1850  zum  Schulrate   und   Schulinspektor  für 


Oberosterreich,  und  als  solcher  trat  Stifter,  viel- 
fach ausgezeichnet  und  durch  den  Hofratstitel 
geehrt,  1865  in  den  Ruhestand,  staib  aber  schon 
am  28.  Januar  1868.» 

Nicht  mit  Unrecht  nennt  man  Adalbert 
Stifter  gern  den  „Malerpoeten",  der  thatsäch- 
lich  die  Begeisterung  für  beide  Kunstgattungen 
in  sich  vereinigt  hatte.  Zu  Anfang  der  vierziger 
Jahre,  als  er  schon  einige  seiner  Novellen  in 
Zeitschriften  veröffentlicht  hatte,  hörte  er  noch 
immer  lieber,  wenn  man  ihn  Maler  nannte,  und 
sprach  öfters  aus:  „Als 
Schriftsteller  bin  ich  nur 
Dilettant,  und  wer  weiss, 
ob  ich  es  auf  diesem  Felde 
weiterbringen  würde,  aber 
als  Maler  werde  ich  et- 
was erreichen."  Diesen 
njerkwürdigen  Ausspruch 
erwähnt  sein  Freund  E. 
Ranzoni.  Thatsächlich  hat 
Stifter  schon  auf  der 
Schule  zu  Kremsmünster 
saubere  Zeichnungen  ver- 
fasst,  auch  schon  Land- 
schaften in  Farben  ausge- 
fuhrt.  (Ich  besitze  einige 
Skizzen  von  ihm  aus  je- 
ner Zeit,  besonders  eine 
hübsche  grosse,  unvoll- 
endete Ansicht  Krems- 
münsters in  Wasserfarben.) 
In  Wien  versuchte  er  sich  in 
Luft-  und  Wolkenstudien, 
warf  Mondlandschaften 
auf  die  Leinewand,  schuf  aber  auch  Bilder,  die 
wirklichen  Kunstwert  besassen.  Er  wiihlte  sich 
meist  LandschaftsstUckc  zum  Vorwurfe,  die  ein 
geAvohnlicher  Beschauer  mehr  als  Nebensache 
ansieht:  Felspartien,  kahle  Steinplatzchen  mit 
magerem  I'flanzenwuchs  u.  dgl.  Nicht  oft  hat 
er  ein  Bild  vollendet,  immerhin  erscheint  er 
durch  vollendete  Stücke  auf  Wiener  Kunstaus- 
stellungen vertreten;  so  waren  1839  Gem.nidc 
von  ihm  in  der  Jahresausstellung  der  Akademie 
bei  Sanct  Anna:  eine  Gebirgslandschaft,  ein 


Dl  »etncD  letitcn  L.«b«ntjjihmi 
L'a  1B65  fcmalL 


•  Die  l>c«le  Biographie  Stiften  liietet  >ein  Freund  y^iann  .Af'itnl  als  Einleitung  tn  Hen  1869  beran>|;e|;cbenen 
„Hriefen"  dei  Dichlert.  (Pe»t,  drei  Bünde).  .\uch  ltu':^.i,A  liefert  im  39.  Teil  seines  Biographiichen  Lexikons 
(Wien  1K791  aiivführliche  Daten  über  Stifters  leben  und  Dichten.  Auf  (Grundlage  manchen  neuen  MatcriiK  bat  der 
Verf.\sscr  dieser  Zeilen,  seit  Jahren  an  einem  umfassenden  Werke  iil>er  Stifter  beschäftigt,  in  der  „Allgemeinen 
deut>chct>  Biographie",  lld.  j6  (I.cipiig  1893',  ein  Lebensbild  Stifters  entworfen. 
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PortrAt  P.  j.  N.  Gcic«r»  aat  tSro  Irutcn  Jahren  trinet  IxbcM. 
Naih  einer  Fltolo^rapluc. 

Kirchhof,  eine  Hcrbstycijond,  1840  ein  Secsliick 
mit  Mondbcleuchtunj;,  1842  eine  l'"el.spartie 
(auch  auf  der  Tester  Kun.stau.sstcllunt()  zu  sehen, 
von  welch  letzterem  Bilde  eine  Photo};raphie 
im  Besitze  des  Verfassers  dieser  Zeilen  ist  und 
l>ier  aU  grosse  Seltenheit  reproduziert  erscheint. 
Iis  yiebt  femer  Ansichten  Stifters  von  der  Ruine 
Wittinyhausen  (dem  Schauplätze  seines  herr- 
lichen Dichtung  „Der  I  lochwaid"),  von»  Markte 
Friedberg,  ein  Schweizerhaus  in  schöner  Klein- 
malerei. Bilder  vom  Gesause,  vom  Dachstein 
und  von  anilern  Vonvürfcn  aus  dem  Gebiete 
der  Beri^e  unil  Seen,  die  der  Dichter  so  liebte. 
Ein  lialbvollendetes  ähnliches  Stuck  ist  eben- 
falls in  meinen  Händen. 

Man  ersieht  daraus,  dass  der  si)atere  Dichter 
der  „StiHÜen"  sich  eine  Zeit  lan^j  tjanz  als  Maler 
fühlte.  V.X  verkehrte  damals  in  Wien  \iel  mit 
Künstlern,  denen  er  jedenfalls  so  manches 
Bild  seines  TinscLs  zur  Beurteiluni;  vorle{;tc. 
Künstlerische  Beobachtunj^sf^abc  zei^  sich  ja 
auch  in  den  zahlreichen  in  seinen  Briefen  nieder- 
i;cle{^cn  Aussprüchen,  so  in  denen  an  1*.  J. 
Geiger  und  J.  Axmann,  an  die  Landschafter 
August  l'iepenhagen  und  Heinrich  Bürkel,  an 
den  Maler  Karl  I-offler,  an  ilen  Verleger 
G.  Hcckcnast  und  andere  künstlerisch  thiitige 

<  Die  erwähnten  und  andere  Betprechungen  Stil 
abgedruckt  in  den  nach  dem  Tode  des  Malcrpocten  erschie 


oder  für  die  Kunst  begeisterte  Persönlich- 
keiten. Adalbert  Stifter  war  es  auch,  der 
sich  durch  die  Begründung  des  oberöster- 
reichischen Kunstvercins  in  Linz  wesentliches 
Verdienst  erworben  und  für  dieses  Institut  in 
der  Folge  eifrig  thätig  war.  Im  August  1851 
schreibt  er  seinem  alten  Jugendfreund  Joseph 
Türck  in  Wien  (ungedruckt):  ,4n  der  Linzer 
Kunstausstellung  (staune  nicht)  sind  Meister- 
werke ersten  Ranges  aus  München.  —  Aus 
Weimar  ist  eine  Landschaft  da,  wie  ich  im 
Wiener  Verein  keine  sah,  sicilianischc  Land- 
schaft von  1  lummel  .  .  ."  Der  Dichter  war 
spater  Vicepritsident  des  Vereins.  .Sachliche 
Berichte  über  die  Linzer  Kunstausstellungen  ver- 
otTentlichte  er  seit  jener  Zeit  in  auswärtigen 
Blättern  und  in  dem  damaligen  Linzer  I»kal- 
bLittc;  unter  diesen  Berichten  finden  sich  die 
eingehenden  Besjjrechungen  von  Geigers  „Taufe 
des  heiligen  Stephan"  (1859),  von  desselben 
„Beduinen  in  der  Wüste"  (1858).  eigentlich  einer 
nach  Stifters  Novelle  „Abdias"  gemalten  Figur 
des  Künstlers,  nicht  minder  von  Geigers  Bild- 
nissen Goethes  und  Schillers,  aber  auch  von 
Bildern  zahlreicher  anderer  Künstler,  die  in 
der  Linzer  Ausstellung  ihre  Gen)älde  einem  öffent- 
lichen Kreise  ilarboten,  nicht  selten  von  Stifter 
persiinlich  dazu  veranlasst.  Adalbert  Stifter  war 
streng  in  der  Beurteilung  der  (jemalde,  wusste 
aber  das  wirklich  Schöne  stets  lierauszufinden. 
auch  in  Stücken,  an  denen  andere  achtlos  voniber- 
gingen. '  Mancher  junge  Kunstler  hatte  der  Auf- 
munterung Stifters  seine  weitere  I'rcudigkeit  und 
Lust  am  künstlerischen  Schaffen  zu  verdanken, 
wie  z.  B.  der  heute  noch  in  Wien  lebende  -Maler 
Karl  L«jlTler,  welcher  damals  (1861  ff.)  die  ersten 
l'roben  seiner  Kunstfertigkeit  in  Linz  zur  Aus- 
stellung brachte  und  die  Genugthuung  erlebte, 
dass  Stifter  nicht  nur  diese  Bilder  lobend  her- 
vorhob, sontlern  sogar  eines  derselben  selbst 
ankaufte.  LötTler  hat  in  der  Folge  auch  Stif- 
ters l'orträt  gemalt,  und  der  Dichter  bezeich- 
nete dieses  Bild  als  besonders  vorzüglich  ge- 
troffen. Ks  ist  darauf  noch  weiter  unten  zurück- 
zukommen. 

Wir  wenden  uns  nun  den  beiden  Künstlern 
zu,  die  im  Titel  dieses  Aufsatzes  mit  Stifter 
genannt  werden  und  die  nicht  nur  als  dessen 
Freunde,  sondern  namentlich  als  Illustratoren 

r>  vun  Cemilden  der  Unter  Ausstellungen  finden  sich 
:ncD  „Vermischten  Schriften".  Pest  1869.  lid.  L  S.  367  IT. 


Schlosaar.  Adalbert  Stifter  oiul  die  Kfinitler  Azminn  nnd  Geiger. 
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der  hervorragendsten  seiner  Werke  eine  be- 
deutsame Rolle  spielen,  von  Stifter  aber  auch 
ganz  besonders  hochgeschätzt  und  verehrt 
wurden.  Der  erste  derselben  ist  der  berühmte 
Historienmaler  und  Kompositeur  Peter  Johann 
Xt-p.  Geiger,  geboren  1805  zu  Wien.  Schon 
der  Vater  und  Grossvater  Geigers  gehörten 
dem  Künstlerstande  an.  Geiger  beschäftigte 
sich  zunächst  wie  sein  Vater  mit  der  Bild- 
hauerei, in  welcher  er  auch  auf  der  Akademie 
der  bildenden  Künste  zu  Wien  ausgebildet 
wurde.  Zu  Anfang  der  dreissiger  Jahre  aber 
begann  er  zu  zeichnen  unil  zu  malen  und  über- 
raschte bald  durch  seine  Unermüdlichkeit  sowie 
durch  sein  grosses  Talent.  1844  wurde  er  Pro- 
fess4jr  für  die  Klementarschule  der  Akademie, 
spater  I'rofessor  an  der  Wiener  Malerschule. 
Im  Jahre  1850,  nachdem  Geiger  schon  mehrere 
grosse  Gemälde  vollendet  hatte 
und  auch  schon  seiner  ausge- 
zeichneten Ik'gabung  wegen 
zum  Zeichenlehrer  des  heutigen 
Kaisers  I'ranz  Joseph  bestimmt 
war,  begleitete  er  den  (später 
so  unglücklich  gewordenen) 
Krzherzog  I'erdinand  Max  auf 
einer  Reise  nach  dem  Orient. 
Mine  Reihe  von  Gemälden  aus 
dem  orientalischen  Leben  waren 
die  I'nicht  dieser  Reise;  sie 
schnuicken  heute  noch  die 
Wände  des  kaiserlichen  Lust- 
schlosses Miramar  bei  Triest. 
Besondere  Meisterschaft  ent- 
wickelte Geiger  in  historischen 
Kom|X)sitionen,  die  er  nament- 
lich gern  in  Federzeichnungen 
ausführte.  Ls  erschienen  von 
1838  an  in  Wien  unter  dem  Titel 


„Vaterländische  Immortellen"  und  „Historische 
Mcmorabilicn"  (Wien  1840)  verschiedene  Samm- 
lungen seiner  Zeichnungen,'  die  mit  BegIcitle.Nt 
versehen  waren  und  zahlreiche  Momente  aus  der 
Weltgeschichte  und  aus  der  österreichisch-ungari- 
schen Geschichte  behandelten.  Geiger  schuf 
mit  der  Fetler,  mit  dem  Stifte,  mit  der  Kreide, 
als  Aquarellist  und  in  Öl,  stets  aber  Ausgezeich- 
netes. Seine  historischen  ICntwürfe  zeugen  von 
einem  gewissenhaften  Studium  selbst  der  kleinsten 
Einzelheiten  und  weisen  eine  Kühnheit  in  der 
Darstellung  auf,  wie  sie  kaum  einem  z\veiten 
österreichischen  Künstler  eigen  gewesen.  Da- 
bei war  seine  Sicherheit  in  der  Ausfuhrung  so 
gross,  dass  er  z.  B.  mit  der  l'eder,  ohne  vorher 
einen  ICntwurf  ausgeführt  zu  haben,  direkt  d.is 
Bild  auf  den  Stein  zeichnete,  von  dem  es  dann 
zum  unmittelbaren  Abdruck  gelangte.    In  der 


>  Die  „Immorlellcn"  in  nicht 
bcson'Icrs  (;clun;;ciicr  L4lliogra|ihic, 
wi'lclie  natürlich  nicht  Geiger  her- 
stellte, der  nur  die  Skizicn  tu  diesen 
Kildern  entworfen  bat,  die  „Memora- 
hilien"  aber  von  Geiger  lelbst  in 
Ferlerzrichnang  »ur  Wicderj^abe  ans- 
gerührt.  I.clitereenihaltenpraclilTolIc 
histontche  Kompositionen,  in  denrn 
ebcnio  die  (genauen  historitchen  De- 
tails der  Kostüme,  Waffen  etc.  als  ilic 
geniale  Durchdihning  Rewunderuni; 
erregen. 


PonrM  P.  J.  N.  Ceicrri.    Cfn-icluiH  nnit  Itihofraphicn  um  Kalchubcr. 
der  OiijtiialcTaise. 
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ScUmmt,  Adalbert  Stifter  und  die  Kinitler  Axraaiin  und  Geiger. 


Sammlung  „Historische  Handzeichnungen  von 
P.  J.  Geiger  mit  erklärendem  Texte  von  G. 
A.  Schimmer"  (Wien,  K.  K.  Hof-  und  Slaats- 
druckerei,  l86i)  sind  die  vorzüglichsten  dieser 
Feilerzeichnungen  vortrefllich  ausgeführt  ent- 
halten. Von  den  bemerkenswerten  Ölgemälden 
Geigers  seien  noch  die  figurenreiche  „Schlacht 
bei  Lützen"  und  andere  Schlachtenbildcr  und 
die  schon  envähnten  Dichtcrbilder  Schillers, 
Goethes  und  Shakespeares  fijr  .Stifters  knmst- 


dem  Papste  als  Geschenk  überreicht.  Nach- 
dem Geiger  mit  Adalbert  Stifter  zunächst  in 
künstlerische  \'erbindung  getreten  war.  ent- 
wickelte sich  bald  ein  überaus  freundschaftliches 
Verhältnis  zwischen  den  beiden  hochbegabten 
Männern,  und  ein  bemerkenswerter  Briefwechsel 
legt  Zeugnis  von  der  Verehrung  ab,  die  der 
Dichter  der  „Studien"  dem  genialen  Maler  ent- 
gegenbrachte, worauf  noch  in  der  Folge  zurück- 
zukommen ist.'    Aus  Geigers  äusserem  Leben 


A 11 » I  c  h  I  »  o  u  K  t  c  ui  t  lu  u  I.  h  t  er. 
Nach  einem  Aquarell  ¥oa  Adilberi  Siider  lUovijllenilcL   Um  1I13.  Düker  uaverufiiHiilii:!»). 

'  1^  der  Ori^njlf  roksc. 


sinnigen  Verleger  Heckenast  angeführt  Die 
Schlachtenbiltler  sind  im  Auftrage  des  Kaisers 
und  der  Lrzherzogin  S<)[)hic  entstanden,  wie 
Geiger  überhaupt  mit  Aufträgen  von  verschiede- 
nenMitgliederndesiisterreichischen  Kaiserhauses 
ausgezeichnet  wurde.  Als  1855  die  Ausfuhnmg 
eines  jiriichtigen  Missales  den  Professoren  der 
Wiener  Kunstakademie  übergeben  wurde,'  war 
auch  Geiger  an  diesem,  mit  grossartigem  künst- 
lerischem Schmuck  versehenen  Werke  als  Maler 
l>etciligt.      Ks    wurde    1868    vollendet  und 


sei  noch  angeführt,  dass  er  1871  als  Profcsstjr 
der  Wiener  Akademie  in  den  Ruhestan<l  trat 
und  am  29.  Oktober  1880  in  Wien  gestorben 
ist,  dreizehn  Jahre  nach  dem  Heimgange 
seines  Freumies  Stifter. 

Alle  Zeichnungen,  die  Geiger  zu  den 
Werken  Stifters  ausgeführt  hat,  wurden,  wie 
schon  angedeutet,  von  dem  Kupfer-,  spateren 
Stahlstecher  Josef  ArtMiitin  und  zwar  ausge- 
zeichnet schon  gestochen.  Axmann,  geboren 
1793  zu  Urünn,  hatte  in  seiner  Vaterstadt  den 


■  Ein  genauci  Verteichnis  aller  reprodutierten  Blätter  Geigers  (mil  .Xusnaliine  der  Vignetten  zo  Stifters  Werken) 
hat  Carl  I.  Wie^böck  nnler  dem  Titel  „l'etcr  Joh.  .Vep.  Geigen  Werke"  in  Naumanns  „Archiv  für  die  leichnenden 
Könste"  XUI.  Jahrgang.   iL.eipiig  1867.)  S.  IJJ — J36  veröfTentlicht 


SeUonar,  Adalbert  Stifter  nnd  die  K&nitter  Azmann  and  Geiger. 


VipicU«  ta  Sliftcrt  „Narrcnburic". 
G«r«ichn«  rom  Geifer,  scMgcll«n  vun  Aim«m, 


Unterricht  des  Historienmalers  Weidlich  ge- 
nossen, k.im  1811  an  die  Akademie  der  bilden- 
den Künste  in  Wien  und  erhielt  in  der  Kunst 
des  Stechens  seine  Ausbildun^^  durch  den  best- 
bekannten Kupferstecher  Johann  Blaschke.  Zu- 
nächst arbeitete  Axmann  nur  für  verschiedene 
Almanache  und  Taschenbücher  Österreichs 
und  Deutschlands.  Er  blieb  bis  1S66  in  Wien, 
stets  überaus  eifrig  auf  seinem  Kunstgebiete 
thatig,  siedelte  sodann  nach  Salzburg  über  und 
starb  daselbst  am  9.  November  1873.  Von 
seinen  zahlreichen  Kupferstichen  seien  zuvör- 
derst jene  zu  dem  Werke  „Kaiserlich-königliche 
Bilder-Galerie  im  Helvedere  zu  Wien  ,  .  . 
herau.sgegcbcn  von  Cari  Haas"  (Wien,  llaa.s, 
1821 — 28 >,  4  Bände,  genannt,  femer  solche 
zu  Scliillcrs  und  Stolbergs  Werken  und  zu  Hor- 
mayrs  Schriften.  Zahlreiche  Porträts  erschienen 
von  Axmann  im  .Stiche;  manche  liegen  auch 
noch  in  Bleistift-,  Feder-,  Sepia-  und  Tusch- 
Zeichnungen  vor,  ebenso  einige  Lantischaften. 
Seine  Hauptthati^keit  hat  Axmann  allerdings 

•  Das  Buch:  „Hundert  Jahre  Kunstgeschichte  Wieni 
17SS— iS&S"  von  Dr.  Cyriak  Uodenilein  (Wien  188S)  ent- 
hält aufs,  la— Z4  ein  Verteichnii  aller  Stiche  Jos.  .Vxmanns, 
mit  den  Vignetten,  welche  er  lu  Stifters  Wericen  geitocben. 
—  In  demselben  Werlte  sind  auch  die  Gemilde  von  Ax- 
Danns  .Sohn,  Ferdinand  Axmann,  genau  verzeichnet.  Ich 
verweise  hier  noch  auf  clie  all  .Separatdruck  vorliegende 
Darstellung  „Der  berühmte  nidhriscbe  Kupferstecher  josrf 
Axmann"  von  Dr.  Wilhelm  Schramm  aus  der  „Zeitsthrift 
des  Vereins  fSr  Gekchichle  .Mihrens  und  Schlesiens" 
2.  Jahrg.  <Uiunn  1898.). 


als  Stecher  bekundet,  und  der  grosse  Stich  von 
Danhausers  Bilde  „Dichterlicbe",  das  als  Prämien- 
blatt  des  niederostcrreichischen  Kunstvereins  für 
1848  erschienen  ist  und  dessen  Herstellung  durch 
Axmann  auch  Stifter  vermittelt  hat,  ist  eine  der 
vcrbrdtetsten  und  prächtigsten  Grabstichel-.\r- 
beiten  des  feinsinnigen  Kunstlers.'  Ks  sei  hier 
noch  angeführt,  dass  I'erdinand,  der  Sohn  Jo- 
seph A.xmanns  (geb.  1838),  .sich  als  Maler  eben- 
falls einen  Ruf  erworben  und  von  Stifter,  den 
er  noch  personlich  gekannt,  ein  gelungenes 
Porträt  in  Öl  ausgeführt  hat. 

Die  Titelvignetten  -  es  kommen  zunäch.st 
hier  nur  solche  in  Betracht,  —  die  Geiger  zu 
den  W'erken  Stifters  gezeichnet  hat  und  die  alle 
ohne  Ausnahme  von  A.xmann  in  Stahlstich  aus- 
geführt worden  sind,  fmden  sich  zuerst  in  der 
schon  erwähnten  ersten  Oktavausgabe  der 
„Studien",  die  in  sechs  Banden  bei  Gustav 
Heckenast  in  Pest  erschien;  und  zwar  wurden 
herausgegeben:  Band  i  und  2  im  Jahre  1844. 
Band  3  und  4  im  Jahre  1847  und  Band  5  und 
6  im  Jahre  1850.  Die  Vignetten  waren  in  der 
früher  sehr  beliebten,  damals  üblichen  Weise 
auf  dem  ganz  gestochenen  Titelblatte  ange- 
bracht, das  in  lateinischer  Schreibschrift  noch 
den  Titel  „Studien  von  Adalbert  Stifter"  und  die 
Verlagsdatcn  aufwies.   Die  zierlichen  Vignetten 
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„Der  Hochwald",  ein  Hildchen,  in  welchem  der 
Künstler  vor  allem  der  jüngeren  der  beiden 
Schwestern  ganz  besonderen  Liebreiz  ver- 
liehen hat. 

Band  3.   Der  alte  Doktor  Augustinus  im 
Lchnstuhl,  inmitten  seiner  altertümlichen  Möbel- 
stücke und  Geratschaften,  aus  der  „MapjH.'  meines 
Grossvaters",  ein  Hild,  reich  an  Dctailstücken 
und  interessant  durch  das  historische 
Kostüm  des  greisen  Di>ktors. 

lianJ  4.  Die  markige  Per- 
sönlichkeit des  jüdischen 
Hcduinen  „Abdias"  mit 
der  stimmungsvollen 
Wüstcnlandschaftzu 
der  gleichnamigen 
l--rzählung  Stifters. 
Band  3.  Das 
etwas  grössere, 
ausgezeichnet 
charakteristi- 
sche Bild  des 
„Hagestolz"  zu 
der  gleichnami- 
gen Krzahlung. 
Band  6.  Das 
Hild  des  von 
seiner  Gelieb- 
ten verlassenen, 
ilüsterblickenden 
Holzhauers  Hans, 
aus  der  Erzählung 
„Der  beschriebene 
Tännling",  im  Kostüme 
<ler  übcrosterreichischen 
Hauern. 

W'eiterc  Titelvignetten  von 
Geigcr-Axmann  liegen  vor  in  der 
Entwurf  ciaet  tiiuiuiiio«  lu  süfieri  Eriahiu.»  ersten  Ausgabc  der  hr- 

Das  HudedoH^*  nach  einer  Kxeitlueicluians  von  P.  J.  N.  Gttc«'-   zählung      ,.Der  Nach- 

Sommer",  die  1857  m 
drei  Hiuiilen  ebenfalls  bei  Heckenast  in  l'ost 
erschien.  Auch  diese  Vignetten  finden  .sich  auf 
den  gestochenen  Titelblattern  der  drei  Bande 
und  zeigen:  I.  den  bei  der  Pflege  seiner  schönen 
Koscnkultur  befindlichen  einstigen  Staatsmann 
Freiherrn  von  Risach  mit  dem  freundlichen 
Antlitz  »uid  den  „schneeweissen"  Haaren;  2.  die 
alte  I'Veundin  des  l'Veihcrrn,  Mathilde,  in  einem 

>  Das  Itild  aus  Stifters  Nachlasse  fand  %icli  in  des  Dichtert  Geburtshanse  zu  Ofaerplan  und  wurde  mir  von 
dem  Neffen,  Herrn  Anton  Stifter,  in  freundliclier  Weise  Überlasseo. 


nehmen,  in  der  Mitte  des  Titelblattes  stehend, 
ziemlich  ein  Drittel,  manche  die  Hälfte  des 
Oktavblattes  ein,  und  sie  gehören  jedenfalls  zu 
dem  Schönsten,  was  auf  dem  Gebiete  der 
V'ignettenkleinkunst  geleistet  wurde.  Sie  seien 
hier  nach  der  I'olge  der  sechs  Bände  verzeichnet. 

Band  i.  Der  Haideknabe  aus  Stifters  „Haide- 
dorP'.  Es  ist  dieses  erste  wohl  auch  das  schönste 
Bildchen  Geigers  zu  den  „Studien." 
Die  reizende,  auf  einem  breiten 
Stein  zwischen  Haidege 
wachsen  sitzende  Figur 
des  Knaben  umgicbt  ein 
poetischer  Duft :  sie 
macht  auf  jeden  Hi' 
schauer  einen  über 
auswirkungsvolleii 
Eindruck.Soklein 
die  Figur  ist,  so 
hat  Geiger  doch 
manche  Skizze 
des  Haidekna- 
ben entwor- 
fen, ehe  er  zu 
der  endgülti- 
gen Fassung 
kam.  Durch 
einen  günstigen 
Zufall  wurde  eine 
der  zurückge 
legten  Skizzen,  in 
Kreide  ausgeführt, 
erhalten,  die  auf  e 
nem  Folioblatte  den 
Knaben  in  anderer  Stel 
lung,  aber  zugleich  alle 
Schönheiten  des  künstlerischen 
Schaffens  Geigers  zeigt.  .Sie  war 
bisher  unbekannt  und 
wird  hier  zum  erstenmale 
in  einer  Reproduktion 
nach  der  Originalzeichnung  vor  die  Öffentlichkeit 
gebracht.'  Ein  Vergleich  des  Hildes  mit  tiem 
wirklich  zum  Stiche  gelangten  Haideknaben  zeigt, 
wie  Geiger  seinen  Gegenständen  und  Figuren 
die  verschiedensten  Seiten  abzugewinnen  wusste. 

Band  2.  Die  beiden  schönen  Schwestern 
Qarissa  und  Johanna  mit  dem  alten  Gregor  im 
Hintergrunde,  aus  Stifters  herrlicher  Waldidylle 
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Lt'hnstuhl  im  Garten  sitzend,  eine  prachtige  alte 
namenj^estalt  mit  feinen  Zügen;  3.  die  Tochter 
Natalie,  eine  reizende  Madchenfigur,  mit  einem 
Buche  in  der  Hand  neben  dem  Tischchen,  auf 
welchem  die  von  ihr  so  vortrefflich  gehandhabte 
Zither  liegt,  —  alle  drei  Gestalten  sowohl  in 
der  Hauptsache  als  in  dem  Beiwerke  meisterhaft 
durchgeführt.  Während  der  Ausfuhrung  dieser 
Itildchen  hat  Stifter  selbst  manche  Änderung 
vorgeschlagen,  die  auch  wohl  beachtet  wurde 
und  die  von  seinem  künstlerischen  Blicke  be- 
redtes Zeugnis  ablegt 

In  ähnlicher  Weise  haben  beide  Künstler 
die  drei  Titelvignettcn  für  die  historische  ICr- 
zahlung  „W  iliko"  (Pest,  lleckenast,  1865,  3  Bde.) 
gezeichnet  und  gestochen.  Jene  des  ersten 
Bandes  zeigt  uns  das  Bild  des  jungen  Kriegs- 
manns Witiko  gerüstet  zu  Pferde;  im  zweiten 
Bande  ist  der  jugendliche  Herzog  Wladislaw 
in  seiner  malerischen  faltigen  Tracht,  und  im 
dritten  Bamle  auf  einem  Thronsessel,  ilas 
Schwert  ubers  Knie  gelegt,  Kaiser  Friedrich  L 
ilargestellt.  Alle  drei  l'iguren  aus  der  im  Jahre 
1 138  beginnemlen  historischen  Erzählung  weisen 
in  der  Zeichnung  neben  den  übrigen  Vorzügen 
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Geigers  auch  dessen  eingehende  Studien  des 
Kostüms  jener  femgelegenen  Zeit  auf,  Studien, 
die  ja  schon  in  den  Zeichnungen  zu  den  früher 
genannten  „Memorabilicn"  des  Künstlers  in  so 
trefflicher  Weise  hervortraten. 

Die  „Studien"  Adalbert  Stifters  erschienen 
natürlich  in  verschiedenen  Ausgaben,  da  sie  die 
höchste  Aufmerksamkeit  litterarischer  Kreise  er- 
regten. Nach  dem  Tode  des  Dichters  wurde 
von  Heckenast  eine  Sammlung  der  Nachlass- 
erzählungen Stifters  1869  in  zwei  Bänden  heraus- 
gegeben. Dieser,  allerdings  in  der  ersten  Original- 
ausgabe nicht  illustrierten  Bände  ist  hier  des- 
halb zu  gedenken,  weil  im  Anschlüsse  an  die 
sechste  schone,  zweibändige  Ausgaln:  der  „Stu- 
dien" von  1864  (die  nicht  nur  alle  oben 
genannten  „.Studien"-Vignetten  Geigers,  sondern 
auch  noch  einige  andere  ähnliche  Zeichnungen 
des  Künstlers  enthah),  im  Jahre  18^19  in  gleicher 
Ausstattung  in  Gr.-S»  die  genannten  Nach- 
lasscrzählungcn  ebenfalls  mit  Bildern  von  Geiger 
und  Axmann  geziert  herausgegeben  wurden 
und  auch  im  Titel  als  dritter  Band  der  „Studien" 
(dieser  Neuausgabe)  sich  anschlössen. 

Zunächst  bietet  diese  sechste  Ausgabe  der 
„Studien"  auf  dem  ersten  Bande  als  Titelvignette 
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eine  Madchengestalt  vor  einem  Tischchen  mit 
einer  Zither,  zu  deren  I'üsscn  zwei  Tauben 
sitzen  (vielleicht  Angela  aus  den  „Feldblumen") 
und  in  demselben  Bande  das  in  Medaillonform 
gehaltene  Hild  des  Liebespaares  aus  der  „Narren- 
burg", das  in  Zeichnung  und  Stich  ein  kleines 
Meisterwerk  genannt  werden  kann.  Ausserdem 
sind  in  den  zwei  Banden  dieser  sechsten  Aus- 
gabe der  bereits  erwähnte  Stich  „Abdias"  als 
Titelvignettc  des  zweiten  Bandes  und  alle  übri- 
gen schon  beschriebenen 
Geiger  -  Axmannschen 
Bilder,  jedoch  als  Einzel- 
bilder, nicht  in  Vignetten- 
form, ohne  jeglichen 
Text  auf  Vollblättem 
enthalten.  Die  als  dritter 
Band  sich  anschliessen- 
denNachlasserzählungcn 
enthalten  wiederum  vier 
Stahlstich- Vignetten  von 
unserem  Künstlerpaarc : 
auf  dem  Titel  eine  Mäd- 
chengestalt im  Garten 
an  einem  Rosenstrauche 
sitzend  (vielleicht  Gcr- 
lint,  die  Rosenfreundin 
aus  der  Erzählung  „Der 
fromme  Spruch"),  femer 
den  alten  „Waldgänger" 
und  die  Gestalt  des  stern- 
kundigen „Prokopus"  zu 
den  gleichnamigen  Er- 
zählungen, beide  in  Vig- 
nettenform, .sowie  noch 
ein  grösseres  Bild  zu  dem 
„Waldgänger",  den  alten 
Mann  mit  dem  Knaben 

auf  der  Höhe  des  Berges  darstellend.  Als 
Stecher  des  letzterwähnten  Bildes,  das  die  Höhe 
von  143  mm  und  die  Breite  von  103  mm  auf- 
weist, ist  neben  J.  Axmann  auch  F.  Zastiera' 
genannt.  Die  Stiche  dieses  Bandes  sind  übrigens 
schon  früher  in  dem  Taschenbuche  „Iris",  das 
ebenfalls  Heckenast  in  Pest  verlegt  hat,  und  an 
andern  Orten  zuerst  zum  Abdrucke  gelangt. 
Es  dürften  damit  alle  Vignetten  und  Bilder  auf- 
gezählt .sein,  die  Geiger  für  Stifters  Werke  ge- 
zeichnet hat  und  die  von  Axmann  gestochen 


Ttttlvitfnctte  ru  Stiftrrt  .. 
CcicicliMi  <«■  Gtiga. 
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worden  sind.  An  dieser  Stelle  sei  noch  das 
Porträt  Adalbert  Stifters  von  B.  Szckelyi  an- 
geführt, das  Axmann  im  Jahre  1868  gestochen 
hat  und  das  als  Titelbild  dem  ersten  Bande  der 
von  J.  Aprent  herausgegebenen  dreibändigen 
Sammlung  der  „Briefe"  des  Dichters  vorgesetzt 
ist,  die  nach  seinem  Tode  1869  erschien.  Stifter 
schrieb  über  das  Original  dieses  Bildes  im 
August  1864  an  seinen  I'reund  und  Verleger 
Heckenast:  „über  mein  Bikinis  von  Szekelyi 
bin  ich  nicht  ganz  Ihrer 
Meinung.  Ich  halte  an- 
fangs eine  sehr  grosse 
Freude  darüber.  Es  ist 
ein  ungemein  inniges 
Farbengefühl  darinnen. 
Später  aber  trat  doch 
hervor,  dass  an  der 
Zeichnung  manches  zu 
wünschen  ist . . 

Es  wurde  schon  oben 
des  freundschaftlichen 
Verhältnisses  gedacht, 
das  sich  zwischen  dem 
Dichter  der  „Studien" 
einerseits  und  zwischen 
dem  Maler  Geiger  und 
dem  Stecher  Axmann 
anderer.seits  entwickelte 
und  von  dem  uns  in 
vielen  Briefen  Stifters 
an  diese  Künstler  und 
an  andere  befreundete 
Persönlichkeiten  schöne 
Zeugnisse  vorliegen.  Als 
Maler  stellte  Stifter  Gei- 
ger so  überaus  hoch 
wie  kaum  einen  z\veiten 
Meister;  jedes  seiner  Bilder  .studierte  der  Dichter 
förmlich  und  wurde  nicht  müde,  alle  ihre  ein- 
zelnen Schönheiten  hervorzuheben,  doch  hielt  er 
auch  mit  kleinen  Bedenken  und  tadelnden 
Bemerkungen  nicht  zurück.  Als  1857  Geigers 
„Taufe  des  heiligen  Stephan",  eine  in  Fresco- 
farben  gemalte  Skizze,  zur  Ausstellung  gelangte, 
nannte  Stifter  in  einem  Kunstberichte  darüber 
die  Skizze  „ein  Mcistenverk,  und  wenigen  durfte 
es  gelingen,  mit  der  genauesten  Ausfuhnmg 
eine  solche  Reinheit,  Klarheit,  Mannigfaltigkeit 
und  vor  allem  —  worin  wir  die  höchste  Wir- 
kung der  Kunst  erblicken  —  ein  so  wahres. 


Nactitommcr"  (Natulic) 
gettiKbca  voa  Auuu. 


Google 


ScMonar,  Adalbert  Stifter  and  die  KBnsiIer  AsmMn  tmi  Geiger. 


283 


kräftiges,  individuelles  und  zugleich  edles  und 
cHiabencs  I^ben  auszudrücken."  Noch  am 
17.  Juni  1862  schrieb  Stifter  an  Heckenast: 
„Über  Geiger,  wenn  meine  Augen  ganz  gut 
sind,  mehr.  Wie  kann  denn  Wien  ein  Kompo- 
silionstalent  dieser  Art  haben,  wie  jetzt  kein 
anderes  ist,  wie  sie  überhaupt  sehr  selten  sind, 
und  nicht  stolz  darauf  sein?  Vielleicht  thun 
.sie's,  wie  gewöhnlich,  wenn  er  längst  mausetot 
ist.  Die  Krönung  Stephans  ist  ein  Bild,  so 
schön,  wie  es  wenige  auf 
Krdcn  giebt"  Als  Gei- 
ger 1860  seine  Porträts 
Goethes  und  Schillers 
ausstclltcwidmete  diesen 
Bildern  Stifter  ebenfalls 
eine  eingehende  Be- 
sprechung, der  wir  Fol- 
gendes entnehmen :  „Gei- 
ger ist  bisher  vorzuglich 
in  zwei  Richtungen  be- 
kanntgeworden: als  Dar- 
steller von  Allegorien, 
Ranilzeichnungcn ,  Ver- 
zierungen u.  dgL  und 
als  Darsteller  geschicht- 
licher Thaten.  In  den 
ersten  ist  er  besonders 
phantasievoll,  reich  und 
schwunghaft,  in  den  letz- 
ten strebt  er  weniger  der 
sinnfälligen  Schönheit 
der  einzelnen  Gestaltun- 
gen nach,  als  der  Ge- 
walt, der  Kraft  und  dem 
Ernste  des  Ganzen.  Er 
stellt  dieses  Ganze  immer 
mit  tiefer  Erfassung  der  geistigen  Thatshchlich- 
keit  der  l  landlung  und  mit  bewunderungswürdiger 
Geschicklichkeit  und  Kühnheit  der  Linien  dar. 
Man  könnte  aus  seinen  Werken  ganze  und  zwar 
zahlreiche  Klassen  scharf  gekennzeichneter 
Menschen  zusammenstellen,  und  seine  Memora- 
bilien  gehören  zu  den  Herrlichsten,  was  in  der 
Kunst  der  I-inien  hervorgebracht  worden  ist." 
Noch  einige  Urteile  Stifters  über  Geiger,  die 


Vignette  ni  Stifte 
Gezeichnet  von  Geiger, 


Stehens  der  Vigetten  und  Bilder  für  seine  Er- 
zählungen niederlegte,  mögen  hier  Platz  finden. 
Als  das  oben  erwähnte  Bild  des  Kunstlers  zum 
„Waldgänger"  für  das  Taschenbuch  „Iris"  fertig 
vorlag,  .schrieb  Stider  (an  Heckenast  8.  Juni 
1846):  „Geiger  hat  das  Bild  gemacht,  so  schön, 
wie  nicht  einmal  der  Abdias  ist,  es  ist  ein  herr- 
liches Bild,  aber  es  ist  keine  Vignette;  sondern 
er  vcrgass  darauf,  richtete  sich  nach  dem  bei- 
gcgebencn  Blatte  und  machte  ein  Bild  im  ge- 
schlossenen Räume.  Ich 
schlage  daher  vor,  es  in 
den  Text  einzureihen . . ." 
Am  18.  Ok-tobcr  1846 
schrieb  der  Dichter  an 
den  Verleger:  „Geiger 
werde  ich  .schon  treiben, 
dass  er  sich  mit  den 
Zeichnungen  sputet  Ich 
weiss  etwas,  das  ihn  sehr 
freuen  wird,  ich  halte  ihn 
nämlich  für  einen  grösse- 
ren Compositeur  als  Cor- 
nelius und  Kaulbach." 
Einige  Jahre  später,  am 
II.  Dezember  1853, 
spricht  Stifter  Heckenast 
den  Wimsch  aus,  „persön- 
lich in  unseren  Zusam- 
menkünften mit  Geiger 
sprechen  zu  können",  und 
fälirt  betreffend  das  Pro- 
jekt eines  Geigcrschen 
historischen  Bildes  fort: 
„Wir  würden  mit  dem  äst- 
hetischen Entwürfe  bald 
im  Reinen  sein  —  und  was 
die  VerkörjJerung  des  geistigen  Gnnidgeclankens 
betrifft,  so  lebt  kaum  ein  Künstler,  der  es  mitGeiger 
aufnehmen  konnte.  — Wäre  ich  in  Wien,  ich  bilde 
mir  ein,  ich  hatte  durch  Begeisterung  einen  Ein- 
fluss  auf  das  Bild,  so  wie  ja  Geigers  Genius  auf 
mich  einen  grossen  Einfluss  hat  und  derlei  Sachen 
sind  in  der  Regel  gegenseitig.  Ich  halteGeiger  für 
den  grösstcn  historischen  Kunstlerder  Gegenwart 
wenn  er  auch  noch  so  wenig  in  Öl  ausgeführt  hat. 


r ft  ..Haide  d orf". 
gefttochen  von  AunAim. 


der  Dichter  in  se  nen  Briefen  anlasslich  des  Ent-    Seine  Blätter  aus  der  ungarischen  Geschichte' 


■  Die  Folge  von  historischen  Kompo^ilionen  zur  Geschichte  Ungarns  und  SiebenhUrgens,  welche  mit  Er- 
läuterungen in  deutscher  und  ungarKcber  S|>tache  von  Dr.  Gustav  Wentel  bei  Kauch  in  Wien  erschienen  ist  uml 
nur  17  Blittcr  amfasst,  <la  die  Fometiung  durch  die  politischen  Zustände  des  Jahres  1848  antcrbrochen  worden  i»t. 
V|{1.  Wic-Uick  in  dem  schon  angeführten  jXj-chiv  für  die  tcicbncnden  Kunst«  J.cipMg  l)it>J)  XIII.  Jahrg.  S.  284. 
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Vi(>MW  ftt  Slificr«  „Ha(ciiolt"  mu  <t«ii  ..Sni^«**. 
Gejcichael  von  AjtmAno,  gcfttochcn  voa  Gcifcv. 


Übertreffen  weit,  was  in  neuerer  Zeit  componiert 
wurde.  Sic  verhalten  sich  zu  der  Abdankung; 
Carls  \^  (z.  H.)  von  Galiait  wie  die  Wahrheit  zu 
einem  von  sehr  guten  Schauspielern  vorgestellten 
Schauspiele.  Doch  genug  hier\'on.  Ich  hoffe, 
nicht  ewig  von  Wien  verbannt  zu  sein,  und 
dann  werde  ich  diesen  Mann  besser  und  inniger 
hegen,  als  ich  es  früher  gcthan.  Wenn  man 
grossen  Menschen,  wie  z.  K.  auch  Grillparzer, 
nahe  ist,  nimmt  man  sie  wie  tägliches  Brot,  und 
erkennt  sie  erst  dann,  wenn  man  getrennt  ist . ." 

Im  Jahre  1.S54  soUie  Geiger  nach  Schiller 
die  Gestalt  Wallensteins  fiir  Meckenast  malen. 
Stifter,  der  an  der  Charakteristik  Wallen- 
steins in  Schillers  Drama  sehr  viel  auszusetzen 
fantl,  schrieb  zu  dieser  Zeit  an  P.  J.  Geiger, 
begeistert  über  das  Vorh.abcn  des  Kunst- 
lers: „Verneinend  wage  ich  vor  der  1  land 
einen  Rath  zu  geben,  nämlich  Schillers  Trauer- 
spiel (dem  Bilde)  nicht  zu  Grunde  zu  legen, 
sondern  den  historischen  Wallenstein.  —  Sie 
sind  ein  historischer  Mensch,  Ihnen  gelingt  es, 
einen  historischen  Wallenstein  zu  m.ilen,  darum 
dürfen  .Sie  (nach  meiner  Ansicht;  durchaus 
nicht  bloss  eine  Illustration  zu  Scltillers  Trauer- 


spiel malen. .  ."  Urteile  über  die  Vignetten 
Geigers  zu  seinen  Erzalilungen  hat  Stifter  in 
zahlreichen  Briefstellen  niedergelegt.  Im  De- 
zember 1855  schreibt  er  über  das  Bildchen 
zur  „Narrenburg":  „Das  Mädchen  der  Vignette 
ist  herrlich,  überhaupt  das  ganze  Bild ;  ein  klein 
wenig  stören  mich  die  Oberfusse  des  Mannes, 
die  zu  sehr  herrschen."  überhaupt  hält  Stifter 
auch  den  Tadel,  wie  schon  angedeutet,  nicht  zu- 
rück, wo  er  ihn  passend  angebracht  findet.  Als 
es  sich  um  die  Vignetten  zum  „Nachsommer" 
handelte,  schrieb  er  (7.  Februar  1856)  an  Hecken- 
ast, nachdem  er  die  Zeichnungen  erhalten 
hatte:  „Wesh.ilb  ich  hauptsächlich  nach  Wien 
kommen  wollte,  war,  mit  Geiger  personlich  zu 
sprechen,  weil  die  Bilder  nicht  passen.  Sic 
sind  an  sich  sehr  schön,  sogar  äusserst 
lieblich  —  aber  die  Personen  sind  g.inz  andere" 
(als  in  der  Krzählung).  Einige  Tage  später 
meinte  er  in  einem  weiteren  Briefe  an  den  Ver- 
leger sogar:  „die  zwei  jetzigen  Bilder  passen 
so  wenig,  dass  ihre  Verwendung  unmöglich 
ist.  —  Zugleich  sind  die  Bildchen  so  herrlich, 
dass  es  um  ihre  NichtVerwendung  ewig  Schade 
wäre;  darf  denn  nicht  Axmann  den  Stich 
beginnen,  ich  mache  zwei  Bande  dazu,  die 
Bilder  reizen  mich  sehr  zu  einer  ihnen  ange- 
fugten Krzählung."  F-s  scheint  aber  nicht 
diizu  gekommen  zu  sein.  Nachdem  der  Dichter 
das  Bild  Nataliens  aus  dem  „Nachsommer" 
im  Dezember  desselben  Jahres  in  schöner  Aus- 
führung erhalten,  schreibt  er:  „Geigers  Zeichnung 
hat  mich  ganz  glücklich  gemacht.  Sie  hat  meine 
höchsten  Fnvartungen  übertroffen.  Ich  war 
den  ganzen  .Abend  gestem  in  einer  Art  Ent- 
zücken. Ganz  so  ist  die  Dichtung.  —  Diese 
herrliche  Geistigkeit,  Kraft  und  jungfräuliche 
Vornehmheit,  verbunden  mit  dem  Antiken,  wa.s 
die  Gestalt  ausspricht,  nebst  dem  Gefiihle,  das 
die  Stellung  errathen  lässt,  ist  in  der  Dichtung; 
aber  sie  ist  mehr  als  eine  Dichtung  und  kann 
sie  nur  heben.  Das  Bild  ist  so  schön,  dass  es 
zu  dem  Edelsten  gehört,  was  dieser  geniale 
Mann  herv-orgebracht  hat.  —  An  Geiger  schreibe 
ich  noch  heute,  um  ihm  meinen  höchsten  Dank 
und  meine  höchste  Be^vunderung  auszusprechen, 
er  hat  mich  weit,  weit  übertroffen. .  ."  Es 
folgen  dann  noch  Bemerkungen,  die  sich  auf 
tkts  Bild  des  alten  Mannes  im  „Nachsommer" 
beziehen,  welche  Gestalt  der  Kunstler  nicht 
richtig  nach  der  Erzählung  aufgefasst  habe» 


Sehlouar,  Adtlbert  fStifter  nnil  die  KBostler  Axmann  und  G«ig«r. 
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die  er  jedoch  dem  Wunsche  des  Dichters 
entsprechend  bald  darauf  völlig  umarbeitete, 
übri^jens  hatte  sich  der  Zeichner  mit  dem 
Dichtworte  bald  vertraut  gemacht  Im  I'cbruar 
1857  meldet  Stifter  erfreut  an  Heckenast:  „Von 
Geiger  habe  ich  einen  herrlichen  Brief  erhalten. 
Sein  Urteil  über  den  ersten  Band  (des  „Nach- 
sommer") hat  mir  sehr  grosse  Freude  gemacht. 
ICr  spricht  fast  das  aus,  was  ich  in  das  Buch 
legen  wollte.  Kr  wird  mir  ein  Ölbild  aus 
meinen  Werken  malen.  Ich  begreife  nicht,  wie 
ich  zu  dieser  Güte  komme.  .  ."  Das  cnvähnte 
Ölbild  ist  jenes  Gemälde,  das  den  Abdias  dar- 
stellt, (zu  dessen  Geschichte  schon  früher 
Geiger  eine  Vignette  zeichnete,  deren  oben 
Er\*ähnung  geschah)  und  von  dem  Stifter  in 
einer  öffentlichen  Besprechung  sagte,  als  dies 
Bild  1858  zur  Ausstellung  gelangte:  „Die 
Behandlung  ist  frei,  leicht  und  kühn,  wie  sie 
dem  Genie  eigen  ist,  und  doch  so  reich  in  den 
innigsten  Farben  durchgearbeitet,  wie  sie  nur 
das  tiefe  Gefühl  her\'orbringt.*'  Über  dieses 
Gemälde  hatte  er  auch  in  einem  Briefe  an 


Heckenast  vom  29.  Juli  1858  reiche  Worte  der 
Bewunderung:  „Das  Bild  wird,  wie  Geigers  .Ar- 
beiten überhaupt,  immer  schöner,  je  länger  man 
es  hat  Was  meine  innerste  Seele  erschütterte, 
war,  dass  ich  sah,  dass  er  das  Bild  mit  solcher 
Liebe  und  mit  solcher  Innigkeit  gemalt  hat 
Ich  weiss  keinen  bessern  Dank  für  diese  An- 
näher\ing  seines  Geistes  an  den  meinen,  als 
dass  ich,  wenn  dieses  Bild  in  meinem  Zimmer 
hangt,  nie  mehr  im  Stande  bin,  in  meinen 
Dichtungen  zum  Gemeinen  oder  W'crthlosen 
herabzusinken.  .  ." 

In  einem  Schreiben  vom  29.  Januar  1878 
an  Axmann,  in  dem  Stifter  den  Wunsch  aus- 
spricht, nebst  seiner  Gattin  von  einem  tüchtigen 
Maler  gemalt  zu  werden,  kommt  er  auf  seine 
eigenen,  genau  eingehenden  und  streng  gehal- 
tenen kritischen  Ansichten  zu  sprechen  und 
meint  mit  Rücksicht  auf  andere  Maler:  „es  hat 
mich  Freund  Geiger  verwöhnt,  in  dessen  Ge- 
bilden bis  zur  Stiefelspitze  lauter  lebendiges 
Leben  ist.  Das  ist  ein  Mann,  dessen  einfachste 
Striche  mehr  [werth  sind  als  von  vielen  die 


L.«iHlteh«ft  aacK  ctnvoi  Olgcaaldc  von  AOalUcri  Stifter. 
bi»K«r  uiitf ruAcotUcbt. 
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reichsten  Coniposrtioneo  ini  Schwcuse  und  nn 

Fluissc  zusammengebracht  Ich  lerne  diesen 
Mann  immer  mehr  bewundern  . . ."  Mit  welcher 
Atiftnerksamkeit  der  Dichter  alle  Schöpfungen 
des  Malers  verfolgte  und  bis  ins  Kleinste  prfifte^ 
auch  mit  Ausstdiungen  im  Einzelnen  nidit 
xurttckhidt,  zeigt  femer  sdn  Urtdl  tfber  eine  Blei- 
stübcdchnung  Geigers,  die  den  König  Matthias 
Corvinus,  von  Gelehrten  und  Helden  umgeben, 
darstellt,  eine  Zeichnung,  die  Stifter  von  Hecken» 
ast  zur  Ansicht  erhielt  und  über  die  er  im  t)kto- 
ber  1861  ein  ausfuhrliches  kritisches  Schreiben 
an  Geiger  sandte,  das  leider  seines  Umfangs 
w^en  hier  nicht  wiedergegeben  werden  kann, 
alx-r  für  Stifters  feines  Kunstgefuhl  besonders 
bezeichnend  ist.  Ks  findet  sich  in  der  Sammlung 
von  Stifters  „Briefen"  lid.  II.  S.  356 ff. 

Geiger  hat.  wie  bereits  cm  ahnt  wurde,  auch 
die  i  itclvignetten  zu  „Witiko"  gezeichnet.  Iis 
sollten  <fie  letzten  Bilder  «ein,  wdche  der  be- 
rühmtcKünstlerfürcinWcrk  seines  dichterischen 
Freundes  arbeitete.  Stifter  hatte  auch  hierbei 
grossen  Genuas  an  der  Schönhdt  der  dnzdnen 
Figuren  und  an  deren  prachtigen  Darstellung. 
Über  die  Figur  des  „VVitiko"  selbst  teilt  er  im 
August  1864  Heckenast  mit:  „Geigen  Zdch- 
nung  ist  in  der  ReitergesL^lt  so  herrlich,  dass 
meine  Freude  darüber  unbeschreiblich  war. 
Das  ist  Seelenbiklung  in  episdiem  und  ge- 
schiclitliclii  -11  l'niste.  Hierin  hat  Geiger  seines 
Gleichen  nicht  auf  Erden".  Die  Gestalt  des 
Herzogs  Wladislaw  findet  er  (Schreiben  vom 
2.  April  1865)  ein  ,,Meister\\  erk  höchsten 
Ranges".  Über  das  Vignettenbiid,  das  den  Kaiser 
Friedrich  darstellt,  äussert  er  sich  zu  Axmann 
(7.  Oktober  1865):  „Ich  wünsche  Glück  zum 
Friedrich,  er  erscheint  mir  noch  ausserordent- 
licher als  WhMfislaw,  so  ausserordentlich  Wladis- 
law  Ist  Friedrich  ist  ganz  ein  Kaiser.  Icli 
werde  Geiger  nächstens  schreiben.  Weit,  weit 
steht  er  in  seiner  Kunst  Uber  Allen,  die  jetzt 
kben . . ." 

Kein  Wunder,  dass  der  Dichter  der  „Studien" 
bei  solchen  Gesinnungen  dem  treulichen  Künstler 
gegenüber  ihm  in  dnem  Briefe  vom  13.  Januar 


t86s  *  nach  nahezu  dtetssigjähriger  Freundschaft 

das  brüderliche  Du  antntg  und  meinte,  er  hidie 
sich  diesen  Wunsch  bisher  nicht  zu  sagen  ge- 
traut; aber  da  „Dichter  und  Poeten"  (Künstler!) 
eines  Stammes  seien,  da  sie  ausserhalb  des  Krei- 
ses anderer  Menschen  stehen,  und  da  er,  wenn 
auch  als  Diditnr  wdt  kleiner  dam  Geiger  ab 
Maler,  der  Jiltere  sei,  so  mache  er  den  Anfang. 
—  Der  Künstler  Geiger  hat  auch  den  gemüts- 
tiefen Fmmd  Stifter  nie  vergessen  können  und 
9im  stets  bewundernde  Hochachtung  und  weh- 
mütig freundschaiUiche  Erinnerung  bewahrt 

Mit  Axmann  war  Adalbert  Stifter  schon 
wahrend  der  Stiche  zu  den  Vignetten  in  der 
mehrerwähnten  Auflage  der  „Studifi"  t  ficr  in 
persönliche  Henihrung  gekommen,  zumal  er  ein 
l)es(  )iKlercs  Interesse  für  die  Kupferstecherkunst 
hatte.  l'>  lernte  bald  in  A.xmann  nicht  nur  tlen 
Kunstler,  der  den  Gestalten  seiner  Werke  so  viel 
HebevoUe  Aufmerksamkeit  zuwendete,  sondern 
auch  den  wahrhaften  Freund  kennen.  Schon 
in  einem  Briefe  vom  August  1846  schreibt  er 
9im:  „Hochgeehrter  Freund!  Zum  allereraten 
bitte  ich  Sie,  bleiben  Sie  mir  mit  dem  ewigen 
,I£uer  Wohlgeboren'  aus;  denn  sonst  muss  ich 
glauben,  daas  Ihnen  der  Titd  ,Iidber  Freund', 
auf  dem  ich  gemeint  habe,  Anspruch  machen 
zu  können,  für  mich  zu  hodi  ist"  (F.  A.)  Mit 
grosser  Freude  empllingt  er  1847  <*)  den  Besuch 

des  X'^rchrt 'jr.  in  r.in7.  -intl  vom  J.ihre  I."^.t9  sind 
Stifters  Bnefc  an  Axmann  schon  in  dem  herz- 
liehen  „Du"  al^efasst«  Wo  es  möglich  ist.  sucht 
der  Dichter  seinem  Freunde  ehrenvolle  AHn-it 
zuzuwenden;  so  erwähnt  er  in  einem  Briefe 
vom  November  1849  (F.  A.),  dass  sich  im  Laiule 

\-ielfach  der  Wunsch  erhoben,  das  Porträt  des 
Landeschefs  von  Oberosterreich  Dr.  Fischer  zu 
besitzen,  und  empfiehlt  dem  Künstler,  dieses 
IVirtr.it  zu  stechen,  gicbt  ihm  auch  ein  Em- 
pfehlungsschreiben an  den  in  Wien  weilenden 
Stattiiaher.  Axmann  hat  in  der  That  kurze 
Zeit  später  das  von  Prinzhofcr  gezeichnete 
l'orträt  im  Stiche  ausgeführt.  Im  Jahre  1853 
war  Axmanns  Tochter  Katharina  als  besonders 
&d>er  Gast  in  Stüters  Hause  in  Lins,  und  so 


*  Der  Brief  ht  bither  tbet  nicht  gedrockt,  londcrn  nur  uiuiieswebe  mitfelent  in  dtm  Nckrolo^^e  Geigen,  den 
E.  Rantotii  in  Jtr  Wiener  Neuen  freien  Presie  No.  5S20  vom  9.  Xovemlier  1880  (Ktiiutljhtt;  vcrotTcnilichl  hat 

'  In  sehr  «Lmki-ntwcrter  Weise  hat  I  crd.  Axmann.  der  Sohn,  <lic  Briefe  Stiften  Ton  .Vxmann  ergänit,  indem 
er  in  dem  4t.  Jahresberichte  der  K.  K.  St:i:itioberreaIschule  des  III.  Bezirks  in  Wien  189I/92  eine  Zahl  der«el)>en 
ittm  Abdrucke  bi«cbte,  namentlich  ucli  Stücke  mos  der  älteren  Periode,  weiche  in  Api«nU  Snmnilnng  L  Band  fehlen. 
An  dimcr  VcraflcndkluiiiK  ttnaaen  di«  «on  ndr  obm  Mit  ,JP,  A."  b««kluut«a  Ctlat«> 
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spinnen  sich  die  Freundschaftsfäden  anrischen 
Linz  utnl  \\  it  ii  immer  weiter  fort. 

Über  die  ieinc  Ausführung  der  Stiche  Ax- 
manns  ist  der  Dichter  stets  des  Lobes  voll, 
wenn  er  auch  in  freundschaftlicher  Weise,  wie 
bei  Geifer,  liier  und  da  mit  sanftem  Tadel 
nicht  nuÜddiSlt  Ab  das  \nenettenblatt  zur 
,,Ma|i|)L'"  ihm  halbvollendet  vor^eleijt  wird, 
schreibt  er  (Dezember  1A44)  an  Heckenost: 
„Der  Stich  des  UrgitMsvaters  Ist  noch  dcht 
fertig;  dafUr  mu.ss  ich  Sic  \  crsiclKTn,  dass  das, 
wofUr  mir  am  Meisten  bange  war,  der  Duft  in 
den  hintern  Dingen  auf  der  Platte  wundervoll  ist" 

Im  April  iS.j'')  schreibt  Stifter:  „Axmann  macht 
den  Jupitcrtempcl  himmlisch.  Der  Mann  wird 
täglich  Ixsser,  tmd  ich  setze  ihn  (ohne  Über- 
treibunji;  hoch  über  M.  (wohl  Mahlknccht?)." 
Uber  die  Ncuausfuhrung  des  reizenden  nHeide- 
loiaben"  berichtet  Stifter  von  Wien  72.  Mai  1846 
an  den  Verleger:  „Der  Haideknabe  von  Axniann 
ist  jetzt  scllöner  als  in  der  ersten  Auflage, 
gestern  war  er  (Axmann)  da,  heute  wird  schon 
j,'edruck-t,  er  hat  sich  mit  Schleifen  luid  Stimmen 
der  Luft  sehr  Muhe  geK'eben  —  ein  feiner 
zarter  Duft  schwebt  über  dem  Haupte  des 
Huben..."  An  Gei},'er  äussert  sich  Stifter  (18. 
August  1853):  „Ich  h.ilte  Axmann  trotz  mancher 
Fehler,  die  er  uiilautjbar  liat,  für  einen  {,Tossen, 
wo  nicht  der  Anlage  nach  für  den  ersten 
Kupferslecher  Wiens.  Schade,  dass;  diese  herr- 
liche Anlage  nicht  zu  jener  hohen  Entwickelung 
kam,  zu  der  sie  berufen  war.  Aber  daram 
miisscn  wir  doch  alles  thun,  was  wir  können, 
diesem  Mann,  in  dessen  1  iaupte  so  viele  schone 
ttlumen  gedeihen  und  so  wenig  ptalctisehes  Heu 
wachst,  unter  die  .Arme  711  i;rcifen.  Ware  er 
ein  geringerer  Kunstler,  su  wäre  er  vielleicht 
ein  wohlhabender  Mann."  Wie  cait  und  echt 
freundschaftlich  ;,i  clt  nkt  hier  der  Dichter  des 
begnadeten  „unpraktischen"  Kunstlers!  An 
diesen  sefijst  sclveibt  er  am  Sylvesterabend  1856, 
d.i  CS  sich  um  die  Stiche  ..Nataliens"  und  der 
„atlüchen  Frau"  (Mathilde)  aus  dem  „Nach* 
Sommer"  handelt:  „An  diesem  Bilde  (Natalie) 
kannst  ilu  dir  ein  i'.n  s-  .Stuck  Ruhm  ausarbeiten" 
und:  „Die  ältliche  h'rau,  von  der  du  mir  einen 
Pmbcdnick  geschickt  ha^t,  ist  Dir  ganz  vor- 
ziit;lich  gelungen.  Sie  niachte  mir  einen  Ein- 
druck, welcher  noch  klarer  ist  als  der  der  Zeich- 


nung, die  ich  freilich  nicht  vergleichen  kann." 
Nach  dem  Stiche  der  „Nat.alie"  durch  Axmann 
meldet  Stifter  diesem  (17.  Marz  1857J:  „Dieser 
Stidi  ist  einer  der  vortrefflichsten,  die  je  aus 
deiner  Hand  hervorgegangen  sind.  -  Geiger  hat 
nie  ein  scltoncs  Mädchen  schöner  und  geistiger 
geceichnet  und  Axmann  hat  rie  ein  schöneres 
schöner  und  geistiger  gestochen  .  . ."  Auch  über 
die  Stiche  der  Vignetten  zu  „\\  itiko"  au.s.scrt  sich 
der  VerTasser  der  EncShlung  in  ähnficher  Weise. 
Am  5.  Marz  186;  teilt  er  dem  I'Veiinde  mit.  d.iss 
er  den  Probedruck  des  Witikobildes  erhalten 
habe,  und  schrdbt:  „Du  hast  mir  mit  dem 

Stiche  der  licrrliclien  Zeichnung  Geigers  eine 
grosse  I'Veude  gemacht,  ich  sah  erst  wie  tretT- 
lich  der  Stkh  ist,  da  ich  ihn  mit  der  Zeichnung 
selber  verglich."  l'benso  spricht  sich  Stifter 
im  Scbreitien  vom  7.  Üktobcr  1865  an  ^Vxmann 
aus:  ,J>ti  hast  Wbdislaw  melsterBeh  klar  ge- 
stochen ...  ich  danke  dir  recht  herzlich,  dass 
du  zu  meinen  armen  Worten  und  zu  Geigers 
herrlicher  Zeichnung  dein  bestes  gctlian  hast 
Möge  Dir  Gott  noch  recht  lange  Deine  Kraft 
und  Deine  Kunst  bewahren  .  .  ." 

Die  Urteile  Stifters  über  beide  Künstler  Iteaaen 
sich  noch  zahlreicher  beibringen;  es  mögen  je> 
d<ich  die  vorliegenden  geniigen.  Des  Dichters 
Ansichten  stimmen  mit  denen  überein,  welche 
langst  über  das  ausgezeichnete  Kompositions- 
talent des  Einen  wie  über  die  feine  Kunst  des 
Andern  mit  dem  Grabstichel  feststehen.  Die 
Vignetten  zu  den  Weilten  Stifters,  die  wir  jenen 
beiden  verdanken,  gchonn  that-achlich  zu  dem 
Schönsten  auf  diesem  Gebiete.  1  ieule  sind  der- 
artige Biklerchen  nicht  mehr  äbKch.  am  wenig* 
slcn  gestochene.  .Sie  erfordern  zu  viel  .Aufwand 
an  Zeit,  Arbeit  und  dalicr  auch  Geld;  die  billigeren 
Reproduktionsarten  von  Uhistratkmen  werden 
vorgezogen.  Nur  in  ganz  bes.  indcren  I'aüen 
kommt  noch  die  Radierung,  selten  der  Stahlstich, 
leider  fast  gar  nicht  mehr  der  Kupferstich  zur 
Verwendung.  Und  dncli  gew.ahrt  ein  Ruch,  das 
so  geschmückt  erscheint  wie  die  einstigen  Aus- 
gaben der  Stifterschen  ,3tu(fien",  des  „Nach- 
sonimer"  und  «les  „Witiko"  einen  ungleich  höheren 
künstlerischen  Eindruck  als  die  heute  oft  mit 
zahlreichen  niuatiationen  venehenen  Ausgaben 
so  vieler  unserer  Modeschriftsteller,  deren  l$ilder- 
schmuck  (Ur  die  grosse  Menge  bestiount  ist. 
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Julius  Aufseesser  in  Berfin. 


B  BKV'^'  poÜ^^hcn  V'crhaltni&sc  zu  Anfang 
H  ^Sl  unseres  Jahrhunderts  halien  auf  alle 

U  Bb^B künstlcn-.cli<-ii  Hustrcbun^cn  einen 
hcnunendcn  Einfluüs  ausgeübt  und  am  schwer- 
sten vieDdcbt  ni  unserem  engeren  Vaterisnd 
die  eben  aufblühende  IJthoj;raphie  jjctnjflfen. 

Fast  undenkbar  mag  es  den  Kindern  un- 
serer Zeit,  der  Zeit  des  eldctrisehen  Funkens, 
erscheinen,  dass  eine  Erfindung,  die  in  ihrer 
praktischen  Anwendung'  \'on  Arm  und  Reich, 
Hoch  und  Niedrig'  ^Heich  t;«1(aimt  und  benützt 
wird,  zu  ihrer  W  anderscliaft  \  un  München  nach 
Beriin  sieben  Jahre  gebraucht  hat. 

Wir  haben  die  damals  als  erste  Demon- 
stration erschienene  Sammlun<,'  ijolyauthograp 
phischcr  Zeichnungen  von  W  ilhelm  Reuter  vom 
Jahre  1804  schon  früher  in  diesen  I  kTten  einer 
eingehenden  Besprechung  unterzogen  und  dabei 
konstatieren  müssen,  dass  trotz  <i>  r  Hctcili.;ung 
der  namhaftesten  Herliner  Kunstler  ein  Krfolg 
dieser  für  jene  Zeit  künstlerischen  Gros-sthat 
nicht  Livielt  wurden  i'^t.  Wenigstens  kein  sicht- 
barer Erfolg.  Aber  bei  Ersterscheinungen 
neuer  Etfindm^^,  auch  wenn  sie  nicht  sofort 
das  allgemeine  Intere-isc  in  Anspruch  nelimen, 
wird  häufig  der  Keim  zu  einer  Saat  gelegt, 
welche  erat  später  aufgeht 

So  ist  ,-iiich  aus  jenen  Keimen  ein  l'nter- 
nehmen  hervorgegangen,  das  in  einer  Reihe 
von  BlSttem  vor  uns  steht:  Blätter,  die  für  den 
Historiker  die  l'nter()rechun<;  eines  fast  zehn- 
jährigen StiUslandes  auf  dem  Gebiete  der  in- 
dustridlen  und  der  künstlerischen  Lithographie 
bedcntcn.  Denn  wenn  auch  einerseits  die  Litho- 
graphie sich  zu  praktischen  Zwecken  in  weit- 
gdiendster  Weise  verwerten  iSsst,  so  hat  doch 
an  ihrer  Wiege  der  Genius  der  Kunst  gestanden, 
und  in  jener  Zeit  musste  selbst  für  die  einfache 
Wiedergabe  der  Schrift  auf  dem  Stein  eine 
künstlerisch  geschulte  Hand  in  Thatigkeit  treten. 
Trotxdem  konnte  eine  lithographische  Druckerei 
wohl  auf  ihre  Kosten  kommen,  wenn  tae  sich 
einem  Feld  zugewendet  hätte,  auf  dem  innerer 
Gehalt  und  äussere  Ausstattung  der  Produkte 
Hand  in  Hand  gehen,  wie  dies  bd  dem  Drucke 
von  Musikalien  der  Fall  war  und  wie  es  Joh. 


Andre  in  UiTenbach  mit  Gluck  versucht  iiatte. 
Aber  Berlin  war  dafiir  damals  lädit  der  ge- 
eignete Fiats.  Eine  hcstiiiiint  .ius<;espre)chene 
und  für  die  Art  der  hcrzusleilendcn  lithogra- 
phischen Produkte  begrenzte  Achtung  war  noch 
nicht  angenommen  wurden,  und  selbst  wenn 
das  neue  Verfahren  in  gewissen  Unternehmungen 
ausschKessüch  sur  Vervielfältigung  alltaglicher 
Hedürfnisartikel  bestimmt  war,  so  fühlte  man 
doch  immer  wieder  heraus,  dass  es  damit  seiner 
eigentliefaen  Bestiaunung  entzogen  wurdcv  Und 
da  die  künstlerisdien  Eigenschaften  des  Ktho- 
graphischen  Verfahrens  seinem  Wesen  am 
meisten  entsprechen,  so  sind  seine  Adepten 
schon  damals  immer  wieder  zu  ihnen  zurück- 
geführt worden,  selbst  wenn  sie  nur  eine  rein 
intlustrielle  Ausbeutung  im  Auge  hattea 

Hevor  wir  auf  den  Kernpunkt  unserer  Arbeit 
naher  eingehen,  müssen  wir  bemerken,  ilass 
unsrerseits  die  künstlerische  Seite  der  in  Nach- 
folgendem besprochenen  Blätter  nicht  eingehend 
gewiirdi!.;t  wer<len  soll,  da  uns  vor  allem  die 
historisdu-  Seite  der  lithographischen  Beweguug 
in  BerSn  ni  beschäA^ren  hat  Nach  dieser 
Richtung  hin  muss  -  in  einer  Zeit,  in  der 
Reuter  noch  kleinere,  nicht  in  regelmässigen 
Zwischenräumen  verausgabte^  aber  immerhin 
den  Stempel  des  Kiinst!erischen  triefende  Ulatter 
erscheinen  liess  —  der  Name  des  Buchdruckers 
G.  Dreker  in  erster  Lfaiie  genannt  werden. 

Was  Decker  zur  Aufnahme  der  fJthfjgraphie 
veranlasst  hat,  seine  Erfahrungen,  seine  Woü- 
nungen  und  seine  Enttäuschungen,  aOes  das  ist 
in  einem  Schreiben  ni<  ileri^ele^^t .  das  er  am 
II.  Februar  1818  an  den  Direktor  der  staat- 
lichen Kimstsarnmlungen  in  Berlin  richtete,  und 
welches  die  fhiher  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  man  zu  jener  Zeit  noch  nicht  recht  wusstc, 
was  man  mit  der  Lithographie  anfangen  sollte, 
nur  bestätigt,  —  Decker  schreibt; 

„Ew.  Wohlgeboren  übersende  ich  anbei 
Alles,  wovon  idi  noch  Exemplare  m  Steindnick 
übrig  habe.  Im  Jahre  1809  Hess  ich  mir  eine 
Steindruckpresse  aus  München  nebst  daem  Ar- 
beiter kommen,  um  diese  Art  der  Aibeit,  so- 
weit  sie  in  die  Budidnickerei  hineingreifen 
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möchte,  zu  benutzen.  Alle  Versuche,  welche 
ich  mit  ^  (TLn  <  ipfcm  in  dem  Zeitraum  von 
i8  Munatcn,  wahrend  welcher  Zeit  ich  im 
Stemdrudc  aibdteii  Qess,  gemacht  habe,  Über- 

7eugti-n  mich  nbcr,  da^s  t'cr  Stcindnick  fiir  die 
eigentliche  Buclidruckerei  wegen  der  geringen 
ZaM  von  guten  AbdrCidcen  fan  Veriiähois  gegen 
eine  Huchdruckcrprcise,  welche  das  Vierfache 
leistet,  nicht  in  /Vnwendung  zu  bringen  sei. 
Und  da  {dl  Iceine  Geschäfte  in  Kunstaifadten 
und  Landkarten  und  Plänen  mache,  wozu  sich 
der  Steindruck  vorzüglich  eigncti  so  habe  ich 
diese  Art  der  Aiheiten  wieder  entsetzt^  obglekh 
ich  noch  sämmtlichc  Geräthschaften  behalten 
habe.  Dies  bemerke  ich  bbss  zur  gefl.  Notiz. 
Mit  Hodiaditung  verbleibe  ich  Ew.  Wold* 
geboren  ganz  ergebener  G.  Dedcer." 

Diesem  Brief  waren  beigel^: 
Kreldeiadiiiing:  'Em  Adler. 
Federceichnting:  Eine  geflügelte  Lyra. 

n  2  technische  Zeichnungen 

auf  einem  Blatt 
Kreide*  und  Federzeichnung:  Maschinen» 

modell  (Muhle). 
Federzeichnung:  Ein  Baum  (Andruck). 

„  Ein  Blatt,  zweiseitig  mit  Fac- 

similcs  altdeutscher  Ilaiui- 
schntlca  bedruckt,  C.  F.  K. 
bezetefanet 

Vielleicht  ist  dieses  Blatt  von  Klinsmann  ge- 
schrieben worden.  Die  beiden  weiter  folgenden 
BUltter  machen  im  Gegensatz  zu  den  vorigen, 
handwerksmä-^sig  hergestellten  einen  durchaus 
künstlerischen  Eindruck. 

Es  abd  dies  ebi  Portrait  in  Folw»  Kteide- 
Zeichnung:  Könii^'in  Liii'^c 
in  einem  OvaL  Ein  Eiguren- 
refief  in  Kreide,  Bruchstück 
aus  der  Sammlung  des  Bild- 
hauers Cavaceppi  in  Rom, 
von  5!eA»«|y/gezeichnetund 
1810  gedruckt, 
ein  Blatt,  welches  als  lithographisch  vollendet 
angesehen  werden  kann  (.Abb.  3).  Andere 
Blätter  musste  Decker  aufgebraucht  haben, 
denn  hiermit  erschöpft  «ch  die  dem  Briefe  bei- 
geschlossene Sendung. 

.Mit  den  aufgeführten  Stücken  ist  jedoch 
die  Produktivität  des  Deckerschen  Instituts  nicht 
abgeschossen,  denn  mit  den  nun  folgenden 
Buttern  tritt  Schiokd,  der  noch  zwa  Zdch« 


nungen,  den  Fries  von  Cavaceppi  vervollständi- 
gend, aber  ohne  Anf^abc  des  Druckers  gefertigt 
hat,  erst  als  bedeutender  Lithograph  auf. 
Es  entstanden  ferner:  . 
Federzetchmmg  auf  Stein  bd  (irr  i-rsten  Ein- 
fuhrung des  Steindrucks 
hl  Berlb  (sie!)  für  Hemi 
J.  G.  Decker,  Oberholbuch- 
druckcrei,  angefertigt 
Weiter  das  herrliche  Bbitt:  Versudt,  dBe 

liebliche  ,      ^:  hn  ii;r!its\'olle 

Wehmut  auszudrücken,  wel- 
che das  Herz  beim  Klange 
des  Gottesdienstes,  ans  der 
Kirche  herschallend,  erfüllt 

Dann:  Erster  Versuch  auf  Stein,  ScMtdcd 
inv.  und  delin,  Kreidezeich- 
nung, das  Denkmal  Louis 
Ferdüiands. 

Femer:  ErsfcerVcrsuch  mit  Tinte  und  Radier- 
nadel, das  Inncrc  der  Ste- 
fansldrche  in  Wien. 

Neben  diesen  mit  der  Druckadresse  bezeich- 
neten Blattern  kennen  wir  noch  ohne  nähere 

Adresse : 

Ansicht  einer  Partie  Fckcn  und  Gebiiude 
auf  Capri  nach  dem  Meere,  mit  der  Pcder  auf 
Stein  gezeichnet  Acskulap  und  Hygiea,  zwei 
Blatt  rund  4°,  bezeichnet  „Thorwaldsen  amico 
suo  Kohlrausch".  Weiter  folgen  einige  Blatter 
leichter  Versuche.  Auf  einem  Blatt  ist  in  Kreide- 
manier Ihlics  ehi  Kopf,  rechts  in  einem  Zhnmer 
ein  Mann  in  ganzer  Figur  und  unter  dem  Tische 
ein  Hund  gezeichnet  (Abb.  4).  Auf  einem 
anderen  Blatt  sdien  wir,  leicht  in  Krddenanier 
aufgenommen,  eine  I^ndschaft,  durch  die  ein 
Kluss  mit  hölzerner  Brücke  führt;  links  sitzt 
ehi  Maler  und  mmoA  die  Gegend  auf.  Eine 
Federzeichnung,  Landschaft  mit  Ruine  und  im 
Vordergrunde  ein  grosser  Baum,  beschliesst  die 
Schinkdsdien  Drucke.  Mit  diesen  Funden 
endet  die  Reihe  der  in  der  Deckerschen  Anstalt 
hergestellten  Blätter  und  eine  lithographische 
Versuchsperiode,  die  durch  den  Gbnz  des  Nsp 
mens  Schinkel  eine  erhöhte  Bedeutung  gewinnt, 
so  wenig  sie  auch  sonst  bekannt  sein  ma^ 

Sicher  wird  manches  andere  hlteressante 
Blatt  in  der  Zeiten  Lauf  vertoren  gegangen 
sein  oder  sich  in  eine  Sammlung  verirrt  haben, 
in  der  man  seinen  Ursprung  nicht  mehr  fest- 
nistdlen  wusste,  da  die  wenigsten  BlStter 
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badchnetwaimDie' 

scm  Schick';.!!  n".'i,;cii 
auch  tcilwci.>c  die  nun 
fönenden  Bthogra- 
phischcn  Inkunabeln 
verfallen  sein,  die  in 
der  Onidcerd  von  Fr. 
Klinsmann,  Hinter 
der  Garnisonsldrchc 
3,  hergestellt  worden 
siml.  l'".s  ist  wohl 
nicht  anzunehmen, 
dass  in  der  kriege- 
rischen Zeit  von  1810 
bis  1 8 14  das  Bedürihis 
nach  kUnsderiadien 
Erseugdaaen  «ortag; 
so  kennen  wir  nur 
einen  ein/vycn  spate- 
ren ,  ausder  genannten 
Üruckcrci  hervorge- 
gangenen und  genau 
datierten  Druck^  die 
I-"eilerzeiclmunK  \'>n  Schinkel:  „Das  Schioss 
l'rcüiama  in  Crem,  Xll  Stund  von  Triest,  1816 
nadi  der  Natur  und  mit  der  Feder  auf  Stein 
gezeichnet." 

DicThatigkcit  dieses  lithognq>luschcn  Unter- 
nehmens muss,  trotz  des  pessimistisclien  Ur> 
teils  von  Decker  über  den  Erfolg  des  Stein- 
drucks in  bertin,  späterhin  eine  ziemlich  be- 
deutende gewesen  adn.  In  weitem  Umfange 

ist  iin-^  tlarnhrr  ein  Urteil  ernr i::lt;"fu  tlitrch  ein 
voLbtandiges  erhaltenes  „Musterbuch  der  Druck- 
arten und  Erzeugnisse",  das  wahrsdieinfich 
ausser  den  rein  kommerziellen  F.rzeugnissen 
des  ilau-ics  auch  die  gesamten  kunsüerischcn 
Schöpfungen  des  Instituts  enthält.  Es  ist  dies 
ein  Fiilloheft  in  blauem  1'apieriimsclilat,',  das  den 
Titel  trägt:  „Steindrücke  L  Heft  von  Kr.  Klins- 
mann, Inhaber  emer  Steindnicberd  in  BeiSn» 
hinter  der  Gamisonskirche  a." 
Das  lieft  enüialt: 

1.  Pcdcnccichnung:  Karte  des  inneren  Landes 

von  Surinam,  gez.  von 
Cond,  ßahmc  nach  I  lanne- 
mann,  in  Stein  gemacht 
und  gedruckt  von  Klins* 
mann  in  Berlin. 

2.  „  Dampfkessel,  koloriert. 

3.  Kradczdchnung:  Gehiradurchsduitt 


ü  9 


Ori|;inal  ,3  cm  bnät,  tj  tm  Iwch. 

4  Federzeichnung:  auf  ordinärem  rotem  Papier, 
An.-iicht  von  Helle -Alliancc. 

$.  w  ebenso:  Der  Apfclschuss 

aus  Wilh.  Teil  mit  der 
Unterschrift:  „Der  Apfel 
ist  getraflen  —  der  Knabe 

6.  „  auf  orfinärcm  gelbem  Pa- 

pier: Die  frohfidie  Wasser- 
fahrt 

7.  „  ebenso:  Die  Herbstzeit 

8.  „  AufweissemPapierschwarz 

l;-' ilnirVt :  rill  l^urhil-jcki:!. 

9.  n  Landschaft,  der  Usenstcin. 
la         „          Thurm  auf  einem  Felsen 

am  Wasser  und  darunter 
der  Kopf  eines  bärtigen 
Mannes. 

II.  M  Auf  grauem   Papier:  ein 

Buchdeckel,  Querformat, 
auf  dessen  Rüdeseite  in 
einem   länglichen   Oval  3 
Sadqifeifcr  abgebikletsind. 
Alle  diese  Blätter  sind  handweikamässig, 
nicht  von  Künstlern  gefertigt,  mit  Ausnahme 
der  Nummer  10  viclleiclit    Dagegen  können 
die   folgenden  Darstellungen   unbedingt  auf 
Icünaderiacheit  Stempel  Anspruch  machen,  und 
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Aabeamr,  Di« 


•Sniut  Tuet?.  ^ -tt^  Iß»'  drtoler 
l*Um&ticrijfrfiiv 

Uli       Horben  Ij.iUiif 

SflLoduw.Vi 
MM.  MmilMR 


Abu  j.   Mll  der  feder  auf  Stein  Kcxetcbnet,  wjibncheialicll  von  C  ScKadow, 


auch  der  Umstand,  d.iss  sie  bezeichnet  sind, 

lässt  dar.T.tf  >cli':e'r^cn.  diw-'  ^ic  tier  I^cK'litung 
schon  bei  ilirer  ersten  1  II:  .tL-lliuig  lui  würdig 
gehalten  wurden. 

13.  Fedeneichnuilg:  Auf  ver-rhiecfrnfarhipiem 
l'apicr  gedruckt  undjGiessc 
deLbezeMmet'Awf  eüiem 
Oc\\  i  n  mit  langen  Hörnern 
reitet  ein  bauerlich  geklei- 
deter Mann,  Ansicht  von 


rüdcwärts,  durdi 

eine  Felsenland» 
Schaft  (Abb.  5>. 

13.  Tuschzeichnung:  Em  nackter 
Knabe  spidt  ia 
den  Wellen  mit 
einem  Seeungc- 
hcucr.  Auf  dem- 
selben Blatt  Kopf 
des  Ulrich  von 
Hutten. 

14.  Mit  Feder,  Pinsel  und  Schab- 
eisen: Munzgebau- 
dc  zu  BerSn.  Hoof 
del. 

15.  Mit  Pinsel  und  Schabeisen: 
Kohlhaase.  Rothe 

dd. 

Dieses  Blatt  gehört  zu  einer  Serie 
voaZdchmingcn  aus  dem  Leben  des 

„Räuber'?  Kohlhaaso".  Sic  haben 
insofern  besonderes  Interesse,  als 
ae  mit  zu  den  AnfSngen  der  von 

dem  Fran/o-icnCIiarlct  und  unserem 
Altmeister  ^lenzel  zu  hoher  Vollen- 
dung gebrachten  Technik  mit  Pin- 
sel und  Schabeisen  gehören  und 
deren  primitivste  Art  vorzüglich 
veranschaulichen. 

l6LFcder-Und  Kreidezeichnung;:. Auf 
einem  Blatt  z  ruhende 
Hunde,  der  Kopf 
Kalbes,  ein  Haumast  und 
der  Ansatz  zur  Zeich- 
nung einea  Raaeidw- 
dens;  L.  Meyer  deL 
Als  repräsentativstes  Blatt  kann 
ein  Porträt  in  Grossfolio  gelten: 

I'ürst  Blücher  von  Wahlstatt,  von 
1 1.  Dahling  in  Kreidemanier  cnt\vor- 
fen  und  mit  Tonplatte  gedruckt, 
listritt  als  Einzelblatt  auf,  ebenso  wie  vier  Blätter 
in  Kreidemanicr  von  I,.  Lefaurc,  zwei  Blatt  Baiim- 
studien  und  das  Mau>oleuni  in  Chariottenburg, 
schwarz  und  mit  Ton,  nicht  in  die  Folgie  der 
im  Musterheft  aufgefiilirlen  Nummern  gehören. 

Zwei  wdtere,  gut  ausgeführte  Blätter  stammen 
VOB  Fk^,  dem  Schwiegersöhne  Otodowid^: 
Kreidezeiehnung:  Kine  alte  Frau  futtert  Zie- 
gen, nach  einer  Zeichnung 
Chodowidds. 
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Ktddezaciifuing:  Ein  Stier  nach  J.  A.  Klem. 

Neben  diesotMichnerischen  Arbeiten  finden 
wir  dne  Menge  anderer  industrieller  Druck- 
arbeiten, Warenetiketten,  Notenpapicre  und 
Visitenkarten,  wie  dies  des  Comte  de  HaciGC^ 
General  au  Service  de  S.  M.  Ic  Koi  de  Prussc 
u.  a.  m.  Die  Zeichner  der  lilatler  I2,  14,  15, 
sind  als  Künstler  nicht  auffindbar;  dagegen 
lassen  unsere  Xac!if(ir-;cliungen  die  Annahme 
zu,  dass  der  Maler  Rothe -Dresden,  1785  ge- 
boren, der  2Seiebner  des  KoMbaase^ckis  ist 

In  jener  Zeit,  die  mit  der  Einrührunf;  der 
Lithographie  in  Paris  zusammenfallt,  wurde  das 
biteresse  Itir  diesdbe  im  Norden  Dcutsddands 
ein  regere^;  be'^ondcrs  aber  war  dies  in  Berlin 
der  Fall,  veranlasst  durch  die  Wiederkehr  der 
von  Napoleon  nach  Paris  entführten  Kunstweilce 
und  der  dadurch  mit  der  franzosischen  Haupt- 
stadt hervorgerufenen  engeren  Fühlung  in  künst- 
lerischer Beziehung.  oberen  Stände  mehr 
noch  als  die  Künstler  betrachteten  das  leicht 
ZU  erlernende  Verfaliren  als  eine  Art  fashio- 
nablen  Zeitvertreibs,  und  Major  L.  v.  Rtkke 
grOndete,  zuerst  wohl  mehr  der  Mode  folgend 
als  aus  Utilitatsgninden ,  1816  seine  lithogra- 
phische Anstalt,  die  mit  einer  Lehrschule  ver- 
bunden «ar.  Ans  den  Jahren  1817  und  iSiS 
stammen  die  interessanten,  teilucise  aiicli  reclu 
sflKtncn  Ulatter,  die  mit  Ausnahme  des  von 


i  Berliner  Glasmaler  C  v.  Scheidt  gefertigten 
wohl  Versuche  von  Dilettanten  sind.  Sie  tn^ 
gen  meist  in  der  Ktui»twelt  unbekannte  Namen; 
jedoch  mögen  einzelne  Personen,  die  zuerst  in 
der  Lithographie  Unterhaltung  gesucht,  sie 
später,  als  du.  N,iLlifr,i;.;r  nach  lithographischen 
Darstellungen  eine  allgemeinere  geworden  w  ar, 
als  Beruf  ergriffen  haben. 

Major  von  Reiche  hat  eine  Anzahl  Zeich- 
nungen in  Heften  herausgegeben,  von  denen  uns 
t — 3  voriegen.  Sie  veransduuilichen  in  s>'ste- 
matischer  Reihenfolge  die  drei  lithographischen 
Kunstmanieren,  und  wir  holten  bei  den  Sammlern 
genügendes  Interesse  voraussetzen  zu  dürfen, 
um  Olren  Inhalt  genau  auszuführen. 

Heft  L   Vertiefte  Manier. 
Soldat  in  Stein  geschmtlen  von  C  Ohmann. 
Kin  Knecht  und  eine  Magd  am  Plattensee  von 

C  Ohmann. 
Eine  Kuh  von  V.  Voss. 

Pläne:    Sans-Souci    und  Neues  Palais  1S17. 
In  Lithographie  gearbeitet  von  L.  v.  Reiche 

3  Sttuations-KaitcD. 

4  Routenkarten  aus  der  Gegend  von  Frankfurt 
a./M.  In  Stein  geschnitten  von  Bclcskc  1817. 

Schlacht  bei  Grossbeeren,  von  C.  Ohmann. 

Graphischer  V^ersuch  in  Stein  von  Jäck  in  Ikriin. 
Schrift-Manier  von  C.  Obmann  (Musterschrift). 
Titel  von  C.  Ohmann. 


AM.«. 


•itfSMiB.  V«nMish  Sckiaktll. 

'  U  c 
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MiBtär-R^iport  und  Rangliste  in  Stein  ge- 
schnitten von  Tissot 

Das  Denkmal  auf  dem  Kreuzberg  von  Scheucluer 
ft  Ofunann. 

Weder  die  Gegenstände  der  Darstellungen 
noch  tleren  Ausrührung  eriiebeo  auf  Idinst- 
Icrisclic  Bcaclitung  Anspruch,  wie  ach  ja  über- 
haupt bei  der  vertieften  Manier  in  licr  Litho- 
graphie in  seltenen  I'.ülen  Weichheit  und 
malerische  Wirkung  ausilruckcn  lassen.  Da« 
gegen  finden  wir  im  lieft  n,  das  die  Feder- 
manier veranschaulicht,  Haumgmpptn ,  /tich- 
nerisch  und  technisch  gut  durchgeführt,  und 
ansprechende  Landschaftsbilder,  die  auch  in 
nicht-Iithograplii-chcn  Sammlunj^cn  in  ihren 
künstlerischen  Qualitäten  Anerkennung  und 
bleibende  Beachtung  gefunden  haben. 

Heft  II.  Federmanier. 
Ein  Soldat,  dieselbe  Figur,  die  uns  Heft  I  in 
anderer  Ausfilhning  gebracht  hat 

Preussisches  Feldlager  bei  Paris  im  Jahre  1814, 

gez.  von  W.  Ludwiger  (Abb.  I ). 
Karte  Nr.  7  mit  der  Feder  gez.  von  Sigmund, 

Schrift  vi>n  Vi>ss. 
Karte  Nr.  8  und  9  mit  Feder  und  Pinsel  gez. 

von  C  V.  Scheidt 
Karte  Nr.  10  Unbekannt 
3  Blatt  Stickmuster. 
3  Blatt  Baumstudien,  Eiche. 
Kastanie  —  Buche  —  Ölbaum,  unbczcichneL 
Pappd,  nach  Hackert  in  Stein  geatzt  von  C 

Ohmann. 

Kastanie,  nach  Hackert,  ges,  mit  Feder  und 

Kreide  von  J.  G.  Bruck. 
Linde,  nach  Hackert,  gez.  mit  Pinsel  auf  Stein 

in  Ilokschnittmanicr  von  l'elir. 
I-andschaftskonturen,  nach  Ph.  Hackert 
Baumschlag,  nach  Zingg. 
2  Karten,  Feldmark  Friedrichsdorf,  mit  der 

FfdcT  auf  .Stein  p;ez.  von  C  V.  Scheidt, 

Sclirift  Von  C.  L.  Voss. 
Ein  Gedicht:  Sonntag. 

Es  folgen  noch  aniU're  Druckprolicn,  dabei 
Nacinveisungcn  von  dem  Abgang  und  Zuwachs 
der  Truppenteile  und  dn  Blatt  von  L.  v.  Rdche, 
im  September  1817  geschrieben,  auf  dem  er 
über  die  Erfindung  der  Stein-,  Zeichen-,  Schreib- 
und Dfuddeunst  unter  dem  Namen  Lithographie 
spriclit.  Die  Arbeit  ist  auf  Rüdcr-;(lorfer  Kalk- 
stein ausgeführt,  um  dessen  Qualifikation  für 
(Ue  Lithogcapliie  bd  grösserer  Bül^^ceit  and 


geringeren  Transportkosten  dem  Soletriiolener 

Stein  gegenüber  darzustellen.  Die  Praxis  hat 
diesen  von  ktkal-patriotischen  Empfindungen 
hervoi^erafenen  Versodi  glänscnd  wiiierli^t 

Das  III.  Heft  ist  wohl  das  oiteressantesle^ 

nicht  nur,  weil  sich  die  Kreidemamer  von  allen 
lithographischen  Arten  am  vorteilhaftesten  zur 
Frzielung  malerischer  Effck-tc  vcrwcrlcr;  I;t-st, 
sondern  weil  neben  guter  Auswahl  der  Dar- 
stellungen die  Fortschritte  in  der  Behandlung 
der  Technik  am  besten  zur  Gdtung  kooimen. 

Heft  HI.  Kreidcnianier. 

Das  erste  Blatt  ist  die  Wiederholung  des 
uns  bereits  bekannten  Soldaten;  dann  folgen 

je  ein  Blatt  mit 

Kühen, 

Bullen 

2  Ja;.;(ihun(len. 

G  Blatt  Blumcnzcichnungcn  von  F.  Febr. 
2  TerrainkMrtchen. 

Porträt  Prinz  Wilhelm  \oa  Preussen,  atlf  Stein 

gez.  von  F.  Füchtzen. 
Porträt  Graf  BOkmr  von  Dennewitz,  auf  Stein 

gez.  \rin  W.  Anstatt. 

Portrat  Schamhorst,  gez.  von  J.  G.  Brücke. 

Porträt  Moreai^  unbeieidinet 

Damenporträt,  angeblich  eine  GroasliIrBtnt  vor- 
stellend. 

Ludier  verbrennt  die  kanontsdien  Bücher  und 

die  päpstliche  Bannbulle  den  10.  Dczbr.  1520. 
gez.  auf  Stein  von  \V.  Koppen,  Lithographie- 
Schrift  von  Reiche. 
1817.  Ansicht  des  Amphitheaters  im  Pflanzen- 
garten zu  Paris  1814.  Auf  Stein  gezdchnet 
von  Vogel 

1S17.  Ansicht  des  gros^scn  Gewädidiauses  im 
I'flanzengarten  zu  Paris  1814,  gez.  v.  G.  Goltz. 
V.in  grosses,  auf  Imperialfolio  quer  gezeichnetes 
Blatt  von  F.  Gichzer  nach  van  Dyk,  Jupiter 
und  Danac.  bildet  den  Schluss  der  interessan- 
ten Sammlung.  Das  Blatt  ist  etwas  schwach 
im  Drude,  aber  tddmerisch  sehr  gdtmgen 
und  mat^  schon  ursprünglich  für  dekorativen 
1-^Üekt  berechnet  gewesen  sein,  denn  es  findet  sidi 
nodi  in  alten  FandBen  unter  Glas  und  Rahmen. 

Aus  den  T  'j^'en,  in  welchen  die  vorgenann- 
ten Drucke  erschienen,  sind  uns  auch  zwei 
Blätter  von  CG.  Enden  vorgdcommen.  Enden 
ist  1792  in  Wien  p;eborcn  und  h.at  in  den  Jahren 
1813 — 15  seine  Ausbildung  auf  der  Akademie 
in  Berfin  erhalten.  Es  sind  dies 
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2  Kreidezeichnungen:  Friedrich  WilhellD  DL. 

Berlin  1818  bei  Kn  ^lcn.  Auf  SteiA  geE.von 

C.  G.  Enslea  -  und 
Raphael  Sanctus  Urbino,  C  G.  Enslen  dcl., 
mit  Ton  gedruckt  und  weiss  gehöht  all^  der 
Druckerei  von  J,G.Zcllcr  in  München.  Wie  das 
im  Bilde  befindliche  Monogiamm  mit  Jahna- 
zahl  angiebt,  rührt  das  Blatt  ebenfalls  aus  dem 
Jahre  1S18  her  und  zeigt  alle  Vorzage  der 
Zdlerschcn  Drucke^  ist  auch  den  Pilot^  und 
Strixneri sehen  Blattern  gleichen  Jahres  durch- 
aus ahnlich.  Die  Möglichkeit  ist  nicht  ausge* 
schtossen,  dass  der  Stein  in  Berlin  auf  Ver> 
anlassung  eines  Kunsthändlers  gezeichnet  und 
in  München  gedruckt  wurde,  ein  Verfahren, 
das  bei  der  Berühmdieit  der  Zellerschen  An« 
st.ilt  in  vielen  Fallen  angewendet  wurde. 

Wir  glauben  nicht,  dass  C  G.  Enslen  und 
der  Hoflxichdrucker  G.  Decker  lUr  die  Ent* 
Wicklung  der  Lithographie  in  Ik-rlin  \on  mehr 
als  historischer  Bedeutung  sind;  auch  Fr.  IClins^ 
mann  ut  nur  eine  vorübergehende  Erschdmn^ 
ohne  bestimmten  Finfluss  auf  die  Vervollkomm- 
nung oder  y\u->breitung  der  Kunst.  Anders 
jedoch  verhält  es  sich  mit  Major  von  Reiche. 
Sdn  I816  auf  eigene  Kosten  gegründetes  Institut 
dessen  sich  die  Königlichen  Ministerien,  beson- 
ders aber  das  Kricgsmini>tcriuni  zu  karto- 
graphischen Zwecken  häufig  bedient  hatten, 
wurde  im  Jahre  1818  vom  Staate  übernommen 
und  dem  grossen  Generalstab  untergeordnet 
So  fin^  wir  es  von  1819  an  in  der  IL  Ab» 
tcilunr;  (ItN  Krievjsministeriimis.  installiert  in  den 
Räumen  des  Juhimniter-Urdens-raUi-s  an  seiner 
Spitze  Major  von  Reiche  als -Vorstand  icsp^ 
Direkt'  if.  m  hen  ihm  I-udu  i;;  Kolbe  als  Inspektor. 
Von  nun  an  beginnt  die  lithographische  Thatig- 
keit  in  Berlin  eine  allgemeine  zu  werden,  so 
wie  .sie  es  in  München  funf/Lhn  J.ihie  früher 
schon  gewesen.  Wenn  sich  auch  in  erster 
Linie  die  dem  Mirristerium  angehörigen  Personen 
in  der  Litlu»^raphie  nur  versuchten  und  diese 
für  Vervielfältigungen  ihrer  dienstlichen  Ar- 
beiten verwendeten,  so  fimden  doch  bald  auch 
hochgestellte  Militärs  in  ihr  willktmimene  Ge- 
legenheit, ihre  zeichnerischen  Gaben  in  aller- 
dings beschränkter  Verbreitung  leuchten  zu 
Ia.s.scn.  W  ir  kennen  aus  dieser  ersten  Zdt  von 

Generalea  lithographierte  zusammenhan;;endc 
Fortraisanimlungen  der  i  cilnehmer  an  Gcneral- 
stabsreiaen  und  Folgen  von  Portvits  aktiver 


Generale  neben  einer  grossen  Anzahl  von 
Sdilaclitenjilanen  und  Terrainkarten.  Zwei  aus 
dem  Jahre  1S20  uns  vorliegende  Ulalter,  in 
Kreidemanter  ausgeführt,  sind: 
Eingang  in  die  St.  Annen-Kapelle  im  Schloss 

Manenburg,  W.  Anstatt  del.  —  und 
Das  alte  und  mittlere  Schtoss  Marienburg, 

Schocning  del. 
Die  Blätter  tragen  neben  der  Unterschrift  des 
KOnsäers  das  MonogRunm  Reiches  und  den 
Vermerk:   Kt;l.  Lithographisches  Institut  am 
Kriegs-Ministeno. 

ha  Jahre  1821  wurde  Reiche  als  General* 

major  in  den  grossen  Generalstab  versetzt,  und 
an  seine  Stelle  trat  als  Vorstand  des  Kgl. 
Lithographischen  Instituts  der  Rittmeister  a.  D. 
Harpe.  \'on  dieser  Zeit  ab  wird  auch  die  Be- 
nutzung des  Instituts  durch  die  Berliner  Künst- 
1er  eine  häufigere  und  nach  aussen  ericennbarere^ 
So  wurde  dort  im  Jahre  18 12  das  Werk  „Leben 
und  Weben  in  Berlin"  herausgegeben  und 
damit  eine  Serie  lithographierter  SittenscU^ 
derungen  geschafTcn,  die  heute  zu  setner  fast 
unauffindbare  Seltenheit  geworden  ist  Das 
erste  uns  bekannte  Lieferungswerk,  das  auf 
seinen  Blattern  die  Adresse  des  KgL  liüio- 
graphischen  Instituts  trägt  und  \<)n  W.  H.  — 
soll  wohl  \\ .  I  Iclnikliner  heissen  —  gedruckt 
ist,  betitelt  sich: 

,, Malerische  .Ans  iit'.n  \  t  rsi'liieilt  ner  Geilenden 
und  Merkwurdigkeilen  auf  einer  Reise  durch 
Ostreich,  Stqrermaile,  Tyrol,  cfie  Schweis^ 
Ober-  und  Unter«Iialien  von  J.  Schoppe  und 
C  Gropuis." 
Das  Werk  ist  dem  Könige  Friedrich  Wdhefan  HL 
gewidmet  und  in  drei  Lieferungen  in  den  Jahren 
1823  und  1824  erschienen.    Neben  ihm  smd 
noch  viele  Publikationen  veröffentlicht  worden, 
(leren  .Aufflmluii wenn  auch  niclu  unmöglich, 
so  doch  Sache  eines  Spcziaktudiums  wäre. 

Doch  müssen  wir  an  dieser  Stelle  wenigstens 
eine  Arbeit  namhaft  machen,  deren  Bedeutung 
eine  grosse  ist,  weil  sie  zum  ersten  Male  die 
Königlichen  Sammlungen  von  Bcrfin  und  Pots» 
dam  repriMlu/iert.  Auch  .als  lithographische 
Leistung  ist  sie  höchst  beachtenswert  und  als 
Sammelwerk  der  meisten  cler  in  den  zwanziger 
Jahren  lebenden  Berliner  Künstler-Lithograithen 
von  historischem  Interesse.  Der  Titel  lautet :  Kgl. 
Preussische  Gemälde-Galerie,  Berlin.  52  Kreide- 
Zeichnungen  in  Tondnick  in  Impeiial-Folto 
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Aiibeener,  Olt  Sttwicklnng  der  ktastlerUchen  TjthograpUe  in  Bertia. 


Abb.  5.  Fcdcricichniuic  auf  Stria  von  Gie»»«  au«  der  L>n>ck 
Origüul  16  cm  hoch,  ij  cm  httiu 


von  G.  Eduard  Müller,  Post-  und  Konitjstrassen- 
Kckc,  herausgegeben.  Die  Blätter  ilcr  Künstler 
P.  GroHs,  H.  Julius,  J.  Caspar,  J.  C  Werner, 
Ahlborn,  Wolf,  Prof.  Buchhorn,  I.udw.  Heine, 
F.  J.  Tepe,  Lütke  jun.,  Palzow,  L.  Faure,  Rolling, 
Wollburg,  Schmidt  und  J.  W.  Heise  sind 
grösstenteils  von  M.  G.  Helmlehner  meisterhaft 
gedruckt  Über  das  Datum  des  Entstehens 
konnten  wir  Genaues  nicht  ermitteln,  doch  sind 
die  ersten  lilatter  schon  1822  fertig  gestellt 
worden,  während  die  Beendigung  des  Werkes 
in  das  Jahr  1827  zu  verlegen  sein  dürfte.  Einige 
dieser  Blatter  sind  im  artistisch-lithographischen 
Institut  von  Karrig  in  Berlin  gedruckt  wonlen. 


phischc  Institut  in  einem  neuen 
Lokal,  Neue  Friedrichstrassc 
8 1  .untergebracht,  wahrschein- 
lich weil  die  alten  Räume  zur 
Bewältigung  der  auch  aus 
der  Provinz  einfliessendcn  Ar- 
beiten nicht  mehr  ausreich- 
ten. Im  Jahre  1861  giebt 
es  ein  Berliner  Lokalschrift- 
steller Papenstrasse  8,  mit  30 
Pressen  und  80  Personen  ar- 
beitend, an.  Inzwischen  hatte 
die  Lithographie  sich  alle 
Kreise,  Künstler  wie  Laien- 
publikum, erobert.  In  Berlin 
wurden  in  den  Jahren  1824 
und  1828  z\vei  neue  lithogra- 
phische Anstalten  gegründet, 
die  schnell  bekannt  geworden 
sind  und  in  ihren  Blättern  das 
kimstierische  und  volkstüm- 
liche Leben  Berlins  besser 
wiedergaben  als  das  immer 
aristokratisch  gebliebene  Kö- 
nigliche Institut 

J.  C. Winkelmann,  seit  1814 
in  Düsseldorf  der  durch  den 
Regierungsrat  von  Bülow  ge- 
gründeten lithographischen 
Anstalt  von  Amz  &  Co.  asso- 
ciiert,  trat  dort  im  Jahre  1826 
aus  und  etablierte  sich  in  der  I'olge  in  Berlin 
unter  der  Firma  Winkelmann  &  Söhne.  1828 
kam  Louis  Sachse,  der  182 1  seine  Studien  in 
dem  Kgl.lithographischcn  Institut  begonnen,  die- 
selben sechs  Jahre  in  Paris  fortgesetzt  und  bei 
Aloys  Sencfelder  in  München  beendet  liatte, 
nach  seiner  Heimatstadt  zurück  und  gründete 
die  Anstalt  von  L.  Sachse  &  Co. 

Diese  beiden  Institute  zogen  durch  den  künst- 
lerischen Impuls  ihrer  Besitzer  alle  bedeutenden 
Kräfte  an  sich  und  entwickelten  die  Lithographie 
in  Berlin  zu  hoher  Blüthe.  Durch  sie  ist  nicht 
nur  in  der  Technik  Neues  und  Vorzügliches 
geleistet  worden,  sie  haben  auch  Berlin  als 


Im  Jahre  182-  wurde  das  Kgl.  lithogra-    Kunststadt  nach  aussen  hin  Geltung  verscliaflfl. 


Festschriften  zur  Gutenbergfder. 

Vw 

Fedor  von  Zobeltits  in  Betin. 

n. 


^Festsckriß  im  Auftrage  der  Festleitung  hornns- 
gCfebeD  von  K.  G.  Botkmheimer.    Mains  19QO. 

Am  dkMar  Fcitachrift,  die  im  G<g«aHii  an 
dem  Tom  Geheunrat  Hartwig  veranstalteten  grossen 

Prarhtwcrk  sich  mehr  an  das  PublikuiB  ab  die 
haclirtelt  vveiidet,  besprachen  wir  bereits  den  Bei- 
trag des  Dr,  H,;n^..nhci]iicr.  Der  Band  enthält 
indes:>ea  noch  weitere  wertvolle  Aufeätze.  Der 
Herr  Herausgeber,  bekannt  als  eifriger  Forscher 
«if  dem  Speiiatgebiete  Mainzischer  Geacbichte^ 
bcf^not  adt  einer  eiqgeheiiden  Biographie  Guteii- 
bergs;  im  allgemeinen  beschränkt  er  sich  dabei 
auf  die  erhaltenen,  noch  immer  ziemlich  dürftigen 
Quellen,  tritt  aber  auch  vidfarh  \\ca\  Ansichten 
anderer  zeitgenössischer  Forscher  ent^jegcn,  wo  es 
■icfa  um  Zweifel  Uber  die  sichere  Beglaubigung 
jener  Quellen  und  ihrer  Auslegung  haiuieU.  Mit 
Dr.  Schorbachs  EiUoterungen  der  sog.  ScbSpf- 
linschen  IftkoDden  ktnn  tich  Bockenheimer  nicht 
befreunden,  kommt  atxch  auf  die  Terdächtige  Be- 
nennung „Johann  Gensefleisch  der  Junge"  in  dem 
Dokument  von  1434  zurück,  die  Frhr.  von  Schenk, 
als  im  Gegen-..!!/  z:.\  Johann  Gensefleisch  dem 
Alten  (von  der  Sorgenloi  her  Ijnic)  gebraucht,  für 
verstäniliich  erklärt.  Dagegen  stimmt  Bocken- 
heimer  Schoriwch»  Zweifeln  an  der  Hjrpotheie 
SchOpflins  6ber  die  VennSÜdung  Gutenberga  mit 
F.unel  zu  der  eisernen  Thürc  .'n  rml  vennutet, 
\Vencker  habe  seine  augeblichen  Kxcerpie  aus  dem 
} Iflbclln.L'/ijllbuch  grf.ilscht,  um  Strassburg  die 
Friohtät  vor  Mainz  zu  wahren.  Ähnliche  Vcr- 
BBUtungen  Vf6At  «r  bei  der  Glossierung  der  Pro- 
xoMkten  ▼on  1439  «n.  Vergleicht  man  Schor- 
bachs  AuaflOmngen  Ober  diese  Akten  ndt  denen 
Bockenbeimers,  so  ist  es,  als  werde  der  alte  Kampf 
zwischen  Mainz  und  Strassburg  wieder  lebendig. 
Schorbach  ist  als  gewissenhafter  Bibliograph,  der 
sich  aus  inneren  und  äusseren  Kriterien  fUr  die 
Fchthcit  der  Akten  erwärmt,  em  Verteidiger 
Schopflins;  Bockenheimer  ist  der  Jurist  und 
Historiker,  der  aus  der  ganzen  Art  der  Rechts- 
und FrozeMftUuuQg,  die  feiaer  Ansicht  nach  eiaer 
späteren  Zeit,  nkht  den  dr^ger  Jahren  dei 
XV.  Jahrhunderts  ani'eM'rt,  zu  der  ("bcrzcugung 
der  Fälschung  gelangt  i'-t.  Wessen  NU'inung  die 
richtige  i.st,  durfte  erst  dif  wciti-rc  I  iir  ihung  er- 
geben —  wenn  sich  überhaupt  noch  Quellen  er- 
schliessen,  die  volles  Licht  Uber  die  SlfMlbaiiar 
Thmighcit  des  Ertndeis  vedmetten» 

Von  grossem  Interesse  fat  aach  der  sweite  Bei- 
trag des  Bandes:  .Jifainter  Leben  im  XV.  Jahr- 
hundcrl"',  geschildert  von  Dr.  H.  Schroht,  em 
Gubiges  Kulturbüd,  das  IM  das  abs  Ifiiu  aa- 

Z.  t  B.  I9ix)(i90i. 


schaulich  vor  Augen  führt    Oberlehrer  Dr.  J.  JB. 
Stidmierger  bringt  eben  Au&au  Uber  die  Zia^ß- 
im  Mmua  mid  den  Anteil  dar  GCRSÜeiicils 
an  diesen  und  dduiert  kurz,  aber  lebendig  «ad 

in  friächer  Weise,  den  Zeitabschnitt  von  Begrün- 
dung der  Stadtfreiheit  an  bis  /um  Sturz  der  Ge- 
:,ch:echterherrschaft  und  den  Tagen  Humerys. 
Alfred  Bördel  hat  sein  Drama  „(Sutenberg",  das 
den  Vergleich  mit  Gottschalls  „Gutenberg"  recht 
wohl  votiSgt,  neu  bearbeitet  und  zum  Abdruck 
gebracbt  Maadwild  Neoes  giebt  Firwm  H.  QueUch 
in  seiner  „EntU'üklung  da  Zätungsroaens  sät  dem 
XV.  bis  tum  Ausgang  des  XVI.  Jahrhunderts'', 
d.  h- von  1505  ab,  in  welchem  Jahre  der  Taxissche 
Kurierdienst  eingerichtet  wurde.  Das  Geburtsjahr 
der  Post  ist  auch  das  der  Zeitung.  Abgeschlossen 
wird  der  Band  dnrch  einen  tieffhchen  Aitikd  von 
(Mutt  hikKuim  Vbcf  die  wuAnit  jUwiaftiirlw 


6.  J%in  deutscher  Cmunus  Jur  das  Jahr  14441 
gedruekt  lon  Gutenberg  Von  Arthur  Wyss  (JhwiLib 
und  Holzschnitte  des  X%'.  und  XVL  Jahrhundcsti 
in  getreuer  Nachbildung  \).  Strassburg,  J.  H,  YA, 
HeiU  QleiU  &  Miindel)  1900»   (M.  3.) 

Cs  wflrdet  wenn  der  Natliw^  geftthrt  weiden 
könnte,  dass  Gutenberg  Ende  1443  norfi  im 
KUaii  geweilt  hat,  dies  ein  wichtiges  Zeugnis  für 
Strassburg  sein.  T».i^  Hclbcling-ZoUbuch,  von  dem 
nur  noch  Wenckcrs  Auszüge  existieren,  notiert 
freilich,  dass  Gutenberg  noch  am  la.  März  1444 
das  Weinttiweld  in  Strassburg  entrichtet  habe. 
Nacfa  den  Untemchuigen  Wjw  itt  der  CUaans 
gleich  dem  TUrkenkalender  Dir  I4$5  mit  den 
Typen  der  36  zeiligen  Bibel  gedruckt  worden.  Er 
\%-urde  1870  für  die  UniversitHtsbibliotbek  zu 
Cambridge  erworben  und  besteht  aus  einem  ein- 
seitig bedruckten  Pergamentblatt,  das  ~  wie  die 
Ltchtdruckwiedergabe  in  der  Wyssschen  Publika- 
tion erweist  —  atadfie  Beschldigungen  erlitten  hat 
Die  Typen  sind  ouniifnilfter  als  beim  Hbte- 
kalender;  Sprache  tmd  Drodcait  gteidien  diesen. 
Der  Kalender,  der  dem  Cisianus  zu  Grunde  liegt, 
soll  der  Mainzische  gewesen  sein;  die  Beweis- 
flihning  ist  indessen  nicht  in  allen  Teilen  stich- 
haltig. Der  Druck  ist  undatiert,  doch  wird  Ostern 
ah  anf  den  ta.  Apifl  Mend  erwihnt  Das  wOtde 
I4ta,  i4S3i  1444  ». ».  gewesen  sein,  ind 
selbstveisaadlidi  kSante  Dir  den  Druck  nor  das 
letztgenannte  Jahr  in  Frage  kommen,  wenn  man 
von  der  bisherigen  Annahme,  dass  der  Osianus 
ab  «wvwIlmndarKilinMifr  fedacfat  ^ 
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will.  Kleine  kalendarische  Unrichtigkeiten  erklärt 
Wjrss  einleuchtend,  wenn  auch  nicht  überzeugend 
BÖass  Gutenberg  wirklich  schon  in  Strassburg  die 
Hypea  dar  jö-xdligon  Bibd  iiad  nahm  er  lie  mit 
nädi  MUni,  an  rie  mwh  tonon  Zenribfhn  nnt  ¥att 
wieder  zu  benützen?  —  Ci-railr  tias  letztere  ^rhf'rit 
mir  unfasslich.  Aber  wer  :,aui,  Jass  Gutenberg  mcht 
diese  seine  ersten  Typen  balii  nach  der  Schaffung 
vollkomtncneren  Materials  verkauft  haben  kanni* 
Vidleicht  an  jenen  unbekannten  Mainzer  Drucker, 
vott  dem  Schwenke  spricht  O»  mit  dem  Dnick 
der  36Miligen  ffibeS  «Her  Wahwdieinlidifcieit  nadi 
nicht  vor  Mitte  1455  begonnen  worden  nt,  eher 
später,  so  kann  Gutenberg  den  TQrkenkalender, 
um  sich  Geld  zu  schaffen,  sehr  wohl  noch  selber 
gedruckt  haben,  vielleicht  auch  den  Laxirkalender, 
denn  es  ist  durch  nichts  zu  erwcLsen,  dass  die 
36 zeilige  Bibel  nicht  erst  Ende  1457,  Anfang  1458 
tarn  Satz  gekommen  sei  Die  iiüglichkeit,  6im 
der  finanziell  fanchgelegte  Gatenbog  die  Typen 
vericauße,  an  Pfister  oder  den  SdhwenkeBchen  Un- 
bekannten, liegt  immerhin  näher  al--  il'c  Annr^ime, 
dass  der  stcilze  Mann  ein  im  V'criialuii:,  zur  42- 
zeOigen  Libel  so  unvollkommenes  Werk  wie  die 
36 zeilige  fertig  gestellt  habe.  Hat  W)'ss  mit  dem 
Gsianus  recht,  so  dürften  auch  die  Versuche 
Waldvoidtds  in  neoct  licht  gertldit  werden,  nod 
dtttlte  wh  tcMieitlifh  tSut  genmere  Votanndiinif 
dei  PuiMr  vielseitigen  Donat-Fragments  empfdilen, 
von  dem  FrHulein  Pellechet  behauptet,  es  sei  mit 
Typen  gedruckt  worden,  die  denen  der  36  zeiligen 
Bibel  ausserordentlich  ähnlich,  die  aber  —  wie 
die  des  Cisianus  —  aus  za  weicber  GiMinaMe 
he^estellt  worden  seien. 

Die  Wysssche  FttUUkation  ist  Qbrigeas  schon 
deshalb  sehr  iateramt,  weil  bidier  mar  Brnnd 
EbMds  flbv  flim  CSMoni       kons  Nottm 
gebndit  haben  I 

7.  £?i<:  Inkunabeln  Xdsniuisc/ter  Bibliotheken. 
Verzeichnet  von  Dr.  Gcttjr  '.ai  /edler.  Festschrift  zur 
5oojiUuigen  Gedüchtnirfcicr  Johann  Gutenbergi. 
^hmugegeben  vom  Verein  flbr  Nawnuisdie  Alter* 
tnmskunde  und  Geschichtsforschung.  In  Kom- 
miiaion  bei  Otto  Hairassowitz,  Leipzig  (M.  6). 

Da  wir  noch  keinen  Gesamtkatalog  der  in 
deutschen  Bibliotheken  vorhandenen  Inkunabeln 
besitzen,  so  ist  jede  SpczialverülTcntlichung  mit 
Freuden  zu  bcgrüssen.  Die  vorliegende  Schrift 
umfasst  die  Inkunabeln  der  Landesbibliotbek  und 
der  Bibliothek  des  Vereins  für  Naasamsche  Alier* 
tomskunde  nnd  Geschichtiibndnmg  in  Wiesbaden, 
der  biifhöflichenSerninirl-jitilinthc'-:  711 T  imbi-irp;  a.L  , 
der  evangelischen  Semuiaiüibliuilick  zu  H'-yIhkv. 
sowie  der  Gymnasialbibliothckcn  zu  WcHjuiv; 
Wiesbaden  und  Hadamu.  Insgesamt  enthält  der 
Katalog  749  Nummern.  Ein  grosser  Teil  der 
Werke  entstammt  ehemaligm  Klosterbibliotbeken. 
yf»  man  bei  AnflDsun^  jener  Biblibl]i.«keii  die 
wirkUcben  oder  vcniiciDdiclic&  DoBbleitcii  vcx~ 


äussert  und  wie  man  die  Bücher  verteilt  hat,  da- 
von fuhrt  Dr.  Zedier  ergötzliche  Beispiele  an.  So 
sind  von  der  Somraa  tbeologiae  des  Alexander 
de  Aka  der  cnle,  dritte  mid  vierte  Baad  in  die 
Wiesbadeoer  LandeslnblioäidE,  der  sweile  ist  nadi 
Limburg  p;ckcimmf-n.  Vorn  Dirtionarius  des  Petms 
Bcrchorius  beimdeu  bii-ii  leil  1  in  Weilburg, 
Teil  III  in  Limburg,  Teil  II  ist  verloren  gegangen. 
Bei  Durclisicht  des  Katalogs  stdsst  man  noch  auf 
zahlreiche  weitere  Beispiele  der  unerhörten  Sorg- 
losigkettt  mit  iIct  t»  &  dift  klfttttriifhftp  BQchef- 
srhMtwi  1,'veiteillf  Windau  duL  Wie  man  nocdi 
in  der  ersten  HUfte  des  XIX.  Jahrhunderts  mit 
den  wertvollen  BUdiem  umging,  erscheint  uns 
heute  geradezu  unbegreiflich.  Ende  der  zwanziger 
Jahre  fanden  in  Wiesbaden  mehrere  grosse  Ma- 
kulatur- und  Doublettcn-V'ersteigerungen  der  Lan- 
desbibliothek statt  Dabei  verschwanden  zahl- 
reiche Inkunabeht,  die  der  Katalog  von  1823  noch 
notiert,  ja  selbst  Handadiriften,  die  man  wahc^ 
scheinÜch  zur  „Makülatur"  gerechnet  hat 

Dr.  Zedlcrs  Bcmilhungen  haben  wenigätcns  das 
Resultat  gezeiligt,  da^s  mau  ivjti  eine  genaue 
Übersicht  über  die  noch  vorhandenen  InLuujbel- 
bestände  der  Nassauischen  Bibliotlicken  hat  Viel- 
leicht kommt  noch  einmal  die  Zeit,  da  der  Ge- 
saauachata  in  mmt  Bibliffthfki  die  aatuigcinXas 
nur  die  Wiesbadener  Landesbibliotfaek  sein  kOnnte, 
vetem^  wird.  In  seinen  bibliographischen  No- 
tizen hat  sich  Dr.  Zedier  bei  der  Beschreibung 
auf  das  Notwendige  und  Zweckmässige  beschränkt, 
ohne  in  das  Kleinliche  zu  verfallen.  In  den  meisten 
Fällen  konnte  er  auf  die  .schon  vorhandenen 
grossen  Kataloge  verweisen,  auf  Hain,  Copinger, 
Cuipell,  Pellechet,  Froctor.  Den  Batflagen  nnd 
SigBMnten  wurde  fnaae  Bencfalung  «srlwiilt. 
DesBibliodMhmB  wirf  d—Veriddaai  DewBd«! 


8.  Dradm  als  Drutkerstadt  voh  i$24  bis  igoo. 
Kurze  Geschichte  derEiniUhrung  der  Kunst  GotSB- 
beigs  in  Dresden  und  ihrer  Entwicklnng  von 
&iiat  ArmU.    Henusgegeben  von  der  Badi- 

drucker-Innung  zu  Dresden  zum  Besten  ihrer  Guten- 
berg-Stiftung. Dresden,  Lehmannsche  Buch- 
druckerei,  1900  (NL  1,50). 

Dresden  hat  erst  verhältnismässig  spät  seinen 
ersten  Drucker  erhalten:  Wolfgang  Stöckcl.  Kr 
wurde  auf  Emsers  Betreiben  von  Herzog  Georg 
den  BlMgeil  von  Leipzig  nach  Dresden  berufen, 
WO  er  eine  gsnse  Reihe  antiluthenadier  Schriften 
verBflentUdite  —  zuerst  (i5J4)  dieSdirift  „Wyder 
den  falschgenanten  Ecclesiasten  \'nd  warhafftigen 
b: Ii k euer  Martinum  Luther".  D.%s  ,,N.iw  tcsta- 
ir.e'if'  \-cn  1527  ist  wohl  sein  ■.vicliLiLister  Druck, 
der  erste  in  Folio:  eine  gegen  Luthers  Übersetzung 
gerichtete  Testamentsau^abe,  die  Lutlier  selbst  als 
nabgestohlen"  beseiduete.  Arnold  veneichnet 
alle  ToaStOdrel  voriiandeDen  Werke.  Von  Stöckels 
Sohn  und  Naefafblger  Metthens  weiss  man  nur 
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wenig.   Knifibat  Moitti  lim  «eine  Regienmgt» 

Schriften  meist  bei  Nicolaus  Wolrab  in  Leipzig 
drucken.  Doch  hat  Arnold  in  der  Dresdener 
StadtbibUothek  ein  Biichelchcn  entdeckt  („l'm 
kurtz  . . .  Kegimeot,  wi«.-  !,ich  Inn  der  zeit  der 
Pestilentz  zu  halten  sey"),  aus  dessen  Impressum 
hervorgebt,  dass  Wolxab  auch  io  Dresden-Neusudt 
gediuckt  hat  Es  lautet  nämlich:  „Gednckt  durch 
Nkolram  Wobab,  n  alten  Dmdfio.  MDLUL" 
El  Ht  danudi  irahncheinlicli,  das  Wobab,  ak 
er  von  Leipzig  nach  Ba.it/.en  Übersiedelte,  cäe 
Zwischenstation  in  Dresden  gemacht  hat. 

Unter  den  zahlreichen  Reproduktionen  von 
Titeldrucken,  die  dem  kleinen  Werke  beigegeben 
sind,  ist  die  des  „Gründlichen  Uerid>t  Ton  Er- 
findung dcF  cdleo  l^^^^n^^^^!l^^l^^  Kunst  Such» 
dradtoey"  betooden  ürteressaat  Die  Sdvift 
inirde  1640  von  dem  späteren  Dresdener  Bürger- 
meister Christian  Brehme  verfasst  und  ist  wohl 


mr  in  einem  Exemplare  bdcaaut,  daai  die  KgL 

QS\1  Bibliothek  besitzt  Auch  das  „Jubilaeum 
Typographorum  Ijpsiensium"  desselben  Jahres 
beweist,  dass  die  Dresdener  Drucker  schon  vor 
360  Jaliren  ihr  Gutenberg-Jubiläum  wUrdig  zu 
feiern  wussten. 

T]rpo|raphiach  iA  daa  Amoldaclie  Bach  bttbacb 
und  geaduaackvott  aiMgeslaHet 


9  Schliesslich  sei  noch  die  köstliche  Feslrtde  zur 
/ünfhundtTijdhrigcn  Gd>urts-Fder  Jokantut  Gutm- 
bergs,  gtsproihm  in  iMain:  am  24- /«ni  igoo  von 
Albert  Köster,  erwähnt,  die  in  wundervoller  Aus- 
stattung und  henlichiem  Druck  (von  J.  J.  Weber) 
im  Vellage  von  B.  G.  Teubner  u  Leipzig  er- 
schienen ist:  ein  Monument,  das  denen  aus  Stein 
und  Ln  würdig  zur  Seile  gestellt  werden  kann. 


Einige  unreproduzierte  Inkunabelsignete. 


Von 


Dr.  Anton  Schubert  in  Prag. 


b)  Ulrith  Gering  und  Berth  M  Rmb.^ft. 
Zwei  Deutschen,  dem  Konstaiwcr  Udalricus 
Gering  (auch  M.ii;i  ,tcr  Ulricus  und  französisiert 
Guering  mit  ücat  Ueisatze  Con.stantiensis)  und  dem 
Strassburger  liertholdus  Renbolt  (auch  Berchtoldus 
Rembold  und  Argentinen^i«!),  eigen  ist  das  S^et 

Abb.  38. 

TAuere  M«1te  führt  nnr  den  Namen  Itenbolts 

und  zwar  ^-mvohl  in  vo'Ut  als  in  CrhifTreaiisfiibrung, 
da  sie  eif;enllich  ein  N  crlt-gerzeichen  beiieutet,  d.  h. 
Renbülts  S;,i;net  als  W-rli-gcr  war,  wihrcni!  (icririg 
der  nach  aussen  hin  gegen  den  Verleger  zunick- 
tretende eigentliche  Drucker  gewesen  ist.  FUr 
diese  Annahme  dürfte  vielleicht  auch  noch  der 
Unstaad  spredien,  dass  Gering  anfangs,  and  zwar 
von  1478 — 1493  an,  auch  mit  seinem  Namen  allein 
zeichnet,  sowie  sich  1480  mit  einem  Georgius 
Maynyal  attai.hicrt  zeigt,  w.ihrend  er  vCttiat  mit 
Kenbok  nach  Hain  erst  1494  t'inuicri. 

Silvestre  fUhrt  vier  Signete  Renbolts  an;  Nr.  a, 
3,  658  und  680  der  ^iar(|ucs",  welche  alle  von 
tmserer  Marke  veisdiieden  smd  imd  durchwegs  die 
NamennenouQf  B.  IL  (Nr.  a),  JSterchtoldns  R. 
(Nr  3)  und  B.  IteMbolt  (Nr.  658  und  680)  fUfaren, 
irährend  unser  Signet  ^f.  Renbolt  hat  Ausserdem 
nennt  Silvestre  stets  Renbolt  als  alleinigen  Besitzer 
des  Signets  und  als  ,JibT.  et  impr."  (  Vnli^cr  und 
Dracker),  wogegen  er  einen  Ulrich  Gering  Uber- 
banpt  nidit  beult 


Die  von  uns  eben  bercgte  Dmckemenming 
M.  Renbolt  dOifie  betUgUd  der  Beieichwing 
Rewbolt  Or  Readwit  «oU  kenien  tieferen  Gmnd 
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Abb.  »9.  SicMI  March  lad. 

haben;  das  schwerwiegendere  „M."  aber,  falls 
nicht  eine  etwas  unwahrscheinliche  Übernahme  des 
Geschäftes  von  B.  durch  einen  M.  Renbolt  statt- 
gefunden haben  sollte,  würde  dahin  zu  erklären 
sein,  dass  Berthold  Renbolt  zu  der  relativ  späten 
Zeit,  aus  der  unser  Signet  stammt  (aus  dem  Druclce 
S.  Augustinus:  Ejcpositio  in  Pauli  epistolas  vom 
a8.  November  1499  [Hain  1983]),  schon  die  Würde 
eines  Magisters  oder  Maltre  erlangt  haben  und  dann 
eben  sowohl  mit  B{crthold)  Renbolt  als  auch  mit 
M(agister,  Maltre)  Renbolt  zeichnen  konnte.  Dass 
die  Drucke  mit  B.  und  M.  aber  derselben  Ofiizin 
angehören,  hierfür  ist  die  auch  unserem  „M" -Sig- 
nete eigene  zweite  Chiffresignierung  E  K.  in  dessen 
Schildmarke  der  Beweis. 

Was  die  Anciennität  der  Renboltschen  Bücher- 
roarken  anbelangt,  so  scheinen  Silvestre  Nr.  2  und 
658  älter,  Nr.  3  und  680  aber  jünger  als  unser 
Symbol  zu  sein;  wenigstens  bringt  Silvestres  Nr.  680 
auch  Rothscholz  als  Nr.  338  und  zwar  mit  der 
ausdrücklich  genannten  Jahreszahl  1 509.  Da  aber 
diesem  Signete  Nr.  338  mit  Silvestres  Nr.  3  eine 
eingezeichnete  Sonne  gemeinsam  ist,  welche  den 
Nr.  a  und  658  Silvestres  sowie  unserem  Zeichen 
fehlen,  so  dürfte  auch  diese  Nr.  3  zeitlich  mit 
Nr.  658  zusammenfallen,  also  nach  unserem  Signete 
gebraucht  worden  sein. 

e)  Guyot  Marchand. 

Guyot  Marchand  (auch  Guiot,  Guido  Mercator 
undMercatoris)  war  nach  Silvestre  „libr.  et  imprim." 
und  druckte  1483  bis  150a.  SQvestre  kennt  von 
ihm  vier  Signete,  die  er  in  Nr.  38,  39,  368  und 


636  semer  „Marques  typographiques"  facsimiliert. 
In  ihrer  Idee  alle  gleich,  differieren  sie  doch  sämt- 
lich von  einander  und  zeigen  ebenso  gegen  unsere 
Marke 

Abb.  39 

viele  Unterschiede.  Analoger  ist  nait  letzterer 
überhaupt  nur  Nr.  39;  doch  ist  diese  nicht  nur 
bedeutend  kleiner  (56  mm  breit,  70  mm  hoch), 
sondern  bietet  ausser  anderen  Abweichungen 
namentlich  eine  andere  Notensclirift  (nur  vier 
Noten  gegen  unsere  sechs)  sowie  die  Chiffre 
,J.  ^L"  statt  unserer  „G.  M."  in  dem  Räume 
zwischen  der  Noten-Legende  und  dem  Händepaarc. 
Unser  S)'mbol  entstammt  dem  Marchandschen 
Bradwanlinusdrucke  vom  20.  Mai  1495  (Hain  37 1 2). 
Der  2^it  nach  scheint  es  jünger  als  Silvestres 
Signete  zu  sein. 

3.  Lyon. 

ä)  Jehan  de  Vingle. 

Jehann  de  Vingle  (auch  Johannes  De  Wingle  und 
mit  dem  Zusätze:  Cognomen  Piccaniiae  nationis), 
nach  Silvestre  1494  bis  1512,  nach  Hain  von  1495 
an  druckend,  führte  sein,  im  Motive  wie  das  von 
l'etit  nach  dem  Hausschilde  genommene  Signet 
in  zwei  Grössen,  von  welchen  Formen  die  kleinere 
(54  mm  breit  und  74  mm  hoch)  und  wahrschein- 
lich ältere  Silvestres  Nr.  205,  die  jüngere  (vom 
Jahre  1498)  und  ungleich  grössere  unser  Facsimile 
Abb.  30 

zeigt 


Abb.  ja,   üt^«  JclxB  d«  ViBf)*. 
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Abb.  ji.  Sr{act  Hat«. 

b)  Mathias  Huss. 

Als  Mitglied  der  zur  Inkunabelieit  aus  nicht 
weniger  als  19  üffizinbesitzcm  bestehenden  Lyoner 
deutschen  Druckerkolonie  druckte  Mathias  IIuss 
(auch  Matthaeus,  Mathis,  Mathieux  Husz  mit  dem 
Beinamen  Alemanus)  teils  allein  von  ca.  1480  bis 
1506  (nach  Silvestre  schon  von  1478  an),  teils 
mit  einem  Johann  Schabeller  (1483)  und  einem 
Johann  Battenschnee  de  Alemania  (1484)  neben 
einem  gleichzeitigen  Martinus  Husz  de  Botuar. 
Auf  diesen,  der  nachweislich  1478  Baldus'  Lectiones 
super  iastitutiones  (Hain  3372)  druckte,  ilUrfte  sich 
wohl  Silvestres  oben  erwähnte  Zeitangabe  [„1478"] 
als  Jahr  des  Druckbeginns  von  Mathias  Huss  irr- 
tümlich beziehen. 

Von  Signeten  des  NLithias  Huss  führt  Silvestre 
zwei,  Nr.  1 1 4  und  1 1 5  seiner  .Marques,  an,  welche 
beide  unserer  Marke 

Abb.  31 

nicht  entsprechen.  Diese  selbst  repräsentiert  sich  als 
einfache  Monogrammverbindung  von  Rond-M  und 
H,  bei  welcher  der  Mitteibalken  des  Erstcren  ab 
erster  Schaft  des  letzteren  gebraucht  und  zugleich 
durch  einen  entsprechenden  Querbalken  zur  Kreuzes- 


form umgestaltet  ist  Entnommen  ist  uaserc  Marke 
einem  von  Hain  nicht  verzeichneten,  undatierten 
Vocabularius  juris-Drucke. 

{)  Johann  Trechsd. 
Gleichfalls  dem  deutschen  Inkunabeldrucker- 
kreise Lyons  angehörig  war  Johann  Trcchsel  (ge- 
nannt Alemanus).  Silvestre  kennt  fUr  den  uns 
hier  interessierenden  Zeitraum  einen  Trechsel 
nicht;  «st  filr  1532  bis  1542  verzeichnet  er  zwei 
Brüder  dieses  Namens,  „Melchior  et  Gaspard 
Trechsel"  als  „libr.  et  imprim.  ä  Lyon"  und  giebt 
3  Signete  derselben,  Nr.  337 — 339  seiner  Marques, 
welche  aber  alle  nicht  einmal  die  Grundidee  mit 
unserem  Symbol 

Abb.  3« 

gemein  haben.  Dieses  entstammt  dem  Trechsel- 
schen  Gagui- 
nus :  De  origine 
et  gestis  Fran- 
corum  vom  24. 
Juni  1497  (Hain 

•  74"). 
Trechsel  muss 

1498  gestorben 
sein,  wie  aus 
dem  Umstände 
erhellt,  dass  der 
unter  seinem 
Namen  erschie- 
neneDruckyf?'»- 
cama:  Canonis 
libri  let  III  et 
libri  IV.  fen- 
prima  (Hain 

•  2214)  vom 
24.  Dezember 
1498  die  Be- 
merkung ent- 
hält, „consummatum  a  Johanne  Clein,  cum  Trechsel 
medio  in  opere  mi>rtuus  est\  woraufhin  dieser  Clein 
Trechsels  Offizin  übernommen  zu  haben  scheint, 
da  Clein  (auch  Qeyn,  Cleyne,  Schuab  alias  Geyn 
Alemanus  and  von  1478  schon  in  Lyon  nach- 
weisbar) Trechsels  Signet  bis  auf  das  in  ein  „C" 
veränderte  Trcchselsche  „T"  der  alten  Namens- 
chiffre fortan  unverändert  in  seinen  Drucken  ver- 
wendet (vgL  Geins  Symbol  in  Heichen:  Die  Drucker- 
und Verlegerzeichen  der  Gegenwart,  Berlin  1892, 

Fig.    13).  |<ic)>luii  im  iLKhiien  HiftcJ 


Abb  ]i.  .Sigan  TrtckicL 


über  einige  alte  BQcherlottcrien. 
Dr.  G.  Kohfeldt  in  Rostock. 


Ss  ist  bekannt,  dass  das  Lotteriewesen  im 
vorigen  Jahrfaundat  fibenll  ia  Deuticii- 
land  in  grosMr  BMte  stund.  Mu  ipidle 

Häuser  und  Landgüter,  Uhren  und  Bi- 
jouterien, liaumaterialien,  Bücher,  Geld  und  alles 
Mögliche  aus;  man  spielte  auch  zum  Besten  ge- 
meinnütziger Unternehmungen,  von  Waisenhäusern, 
Ciefangnisanstalten,  Schulen  u.  dgl.  Eis  ist  daher 
bMcdfliclv  dan  die  Lotterieannoncen  in  allen  alten 
SSff^T"gF«  (uiat  aanerordemlieh  breiten  Raum 
dunefaiBca;  so  finden  sich  beitpidsweiae  in  der 
RostodierZdlnng  („Auszug  derneuestenZeftungen") 
im  Jahre  1730  nicht  wemt  er  a's  S6  und  im  Jahre 
1790  sogar  121  LültcrK-ajucigcii,  d  h.  im  ersten 
Fall  ','16  ^t^d  im  letzteren  '/io  der  Gesamtini er.ite. 

Mit  einigen  von  solchen  AnzeigcDj  in  denea 
es  sich  um  ^üM^verloosungen  baaddlt  bkbca  et 
aoiGh  die  fo^geoden  Bemerkni^(en  n  tim,  und 
zwar  mOchtea  sie  sieh  anlehnen  an  einen  Aus- 
spruch A.  Kirchhoffs,  der,  nachdem  er  auf  die 
\-icirachca  Klagen  der  Buchhändler  und  auf  das 
gelegentliche  Einschreiten  der  Behörden  gegen  den 
Lotterieunfug  hingewiesen  hat,  meint:  „es  wäre 
wünschenswert,  wenn  auch  aus  anderen  Gegenden 
Deuttclüaads  Nachweise  Uber  die  Stellung  der 
Bdritoden  ni  dieser  die  buchhändlerischen  Kreise 
jener  Zeit  enefaMkn  Fmge  bejgclxnidit  «tbdenV 
Die  in  Rede  steheiHtea  Lotterie  •Be1tsnn^ 
machungen  sind  einigen  Jahrgängen  einer  alten 
Strelitzischen  Zeihmg,  der  ,.N^ütsii(Atn  Beiträge  tu 
den  Neuen  Strciitz'.n-'u-n  Anzeigen",  entnommen. 
Sie  sind  der  Besclimng  wert,  nicht  allein,  weil 
■ie  erkennen  lassen,  dass  die  Regierung  des  kleinen 
mecklenbuigischea  Landes  nicfais  «gen  die  Büchel^ 
lotterien  einsnwenden  iutte,  sondeni  weil  sie  Ol>ei^ 
haupt  die  Praktiken  der  lotterielustigen  Buch- 
händler beleuchten,  indem  sie  nämlich  zeigen,  wie 
diese  ohne  viele  Umstände  ihr  Unternehmen  aus 
einem  Lande  mit  unliebsamen  Polizeivorschriften 


in  ebe  Gegend  verlegten,  «o  itmdäglt  Billde^ 
nisse  niclit  im  Wege  staodiaL 

Die  eiste  der  IwtreflbndeB  Annoncen,  die  sich 

im  Jahrgang  1790,  No.  19  (12.  Mai)  findet,  spricht 
sich  mit  aller  Offenherzigkeit  über  diese  Art  des 
GeschUftsbetriebes  aus:  man  habe  Ncustrclitz  ak 
Sitz  der  Lotterie  gewählt,  weil  in  den  preusiischen 
Staaten  keine  Konzession  zu  bekommen  seL  Die 
Anzeige  ist  such  im  übrigen  von  grosser  Red- 
seligkeit, fUDt  nicht  weniger  als  7  Quaitspahen 
und  kommt  ost  Bscli  allerlei  Betncfatoogen  Uber 
die  Tugend  der  Wissbegierde,  Uber  den  NataeB 
der  Lektüre,  besonders  rler  historisch-politischen 
Sclinfien  u.dgl.  zu  den  l^iiutr-lhcitcn  des  Lotteric- 
untemehmens.  Vielleicht  iiitereisiert  Liber  doch 
eine  Wiedeigabe  wenigstens  der  wesentlichsten 
Fonkle  der  BdouuntmsdMng;  a 


AaseffS  ciacr  BMurl«tlsri«^  «sldhis 
licnUdwr  Hftehitgaldiccr  BrintaiM.  ta  Measlnfils  ge> 

zogeD  werden  soll,  und  f&r  Freunde  der  Lektfire  im  Aus- 
Undc  hiedurch  bekannt  gemacht  wird. 
 Um  aber  jedoch  ctwanij^cn  aufsietgenden  Ge- 
danken über  den  UcwegiinifsgTun J  j  i  dieser  ergriffenen 
Ansjpicluiigjart  ru  begegnen,  wird  oücnhcrrij^  uijjcstan- 
iie:i,  d..,-,  eine  geschehene  aaMcrordentlichf  ,\nr;il,I  »on 
Aui lagen  diete  voihandeDe  Vorräthe  Tcrurtacht  hat... 
Die  tur  Austpidaag  bflitianatsii  Mchenroirithe  aachn 
ins  Geoenge  loooo  BIside  au;  nnd  limmlUch  in  Beriin 
MMaaengebrscht,  oad  dSSI  mtenchriebcncn  Kaufmann 
•acilGUde-SekretairCOkGltedlcr,  als  erbetenen  Haupt- 
dirigenten  und  Rendanlen,  untergeben;  bleiben  alto  bis 
zur  Aushändigung  an  künftige  Besitiere  in  seiner  Dis- 
position:  die  AtuspielunR  an  sich  aber,  ist  deahalb  in 
Neustrehtz  einrunchten  (jc^  cirn,  \s eil  die  dasige  Landei- 
herrsch^ft  darunter  huchstgnädig  xui^estanden ,  was  lu 
Berlin  und  in  dem  preuss.  Staat  das  I.ottomstitut  »er- 
bindert.  Die  Ziehong  der  Lotterie  geschieht  unter  Auf- 
■ickt  iait  HochfllntliBhn  8ls4lfsiichls  s«  Stroits  . .  . 
Die  ElsslAtsac  dlacr  LeMcrie  at  m  ga&Hct,  dan  dia 
MM^diefeSBToRUhe  In  1000  Loosen  10  1  Klasien  ver- 
theilt  slwl.  El  kommen  dabei  gar  keine  Nieten  oder 
Fehler  vor;  und  dia  wilMlwtca  Cewianite  bfiqgan  Ar 
den  Einsatz  wenigsteoa  Vwtalt  ] 
Werth  der  Hücher  ..... 


Aj-  sj'i^d  iing^.Plan. 

Ente  Klasse  von  600  I^sen  zn  3  Thaler  Kinsati  im  preuss,  Courant. 

50  Loose,  jedes  nach  dem  eigentlichen  Werth  der  Bücher  zu  12  Rthlr.  16  gr.  —  533  Rlhlr.   S  gb 
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VcitcicboUlder  in  Berlin  tusa.inir.;rY:cbrac]UnBBflhCI^ 
Vortitht,  welche  .  .  lu  pewinnfn  ^inrl  : 
I.  Lebciii-    uni    Rc^ier.::i^;-.  r,r'.^h:chtc    FncJri.h  des 

Mca  durch  ScifTari  in  3  BädiIcd,  3oo  Bogen  tUrk. 
a.  BmwwUw  JUtboi  ntedikb  d«  a.  tai  4  Bted«  von 
st  Bog«*. 

3.  Freyberr  von  Trenlc  Besen  Graf  Mirabeao  t  Biad 
a6  Bogen. 

4.  Gnf  von  HerUberg,  innere  Regierung  Friedrich  dcf 
Sten  1  Binde  42  Bogen. 

5.  Freiherr  Ton  KnijjKe,  über  den  Umging  mit  Menschen 
2  Bände  von  4  a  Hoi^cn. 

6.  V.  Lonn»y  Erörterung  der  Prenssischcn  Fininien 
I  E»nd  von  9  Bogen. 

7.  Anekdoten  uad  KÄraktenäge  Fiiedricb  Wilhelm  des 
ttm  8  B»  64  B> 

8.  AptMctw  rodKwaktmlnFHtdr.  dw  g.  i9Biad« 
150  B«m. 

9b  Fritdricn  der  a.  ib»  td— BegiMunudt  5  Bilde 

105  Boi'cn. 

lOb  Bne:>  i  !  rz  MrrkwurHigkeiten  von  Staats- und  Kriega- 
gehcuirhtt;  ul;et  Kii(;Iand,  die  Turkri,  Frankreich, 
Pfcusten,  RcslanJ,  3  lijnde  ico  Il  j^cti. 

II.  Anmerkungen  aiu  der  alten  und  neuen  Well,  bei 
Gelegenheit  im  Kagliiiditdi  - Amerikaniachen  See- 
Iniegei,  nebtt  dnt  JüMbtm  FrMrich  d«  3.  i  Band 
«nd  joa  Bogca* 

la;  «.  Bcnckaadoif  Occoaania  calwwm»  >  Mt,  76 
Bogen. 

13.  Freiherr  mm  Tiodc  LilimilMMhnliHBic,  3  Bind« 

54  Bopcn. 

14.  i.er.  '         ub«T  l-rif.lrxh-.  Al.lelicn,  m  1 1  UettlMlaigCII 

r'  CT  i-'. ) "'.U-rn,  in  4'-"  lo  Uiijrrn. 

(j :  i:;;'.- 1".   l^'J'A--:    niLilt   '.ir.  Vf  u-i;t  l^c  n  Rjrl]crn,  sind 

eine  Menge  üaemplare  vorhanden,  die  ituamiuen  über 
ie«M  Btada  MngM..  Amok  M  den  allerkleinslen 
<j«^riaiiitM  «rUIt  aUM  i»  bcitalXIuscn  gegen  7  Kthlr. 
Pr.  Conr.  Einuti  für  13  Rthlr.  14  Cr.  Bäcber,  welche 
alle  gani  nea  and  woMconditionirt  find.  Billett  ra  bei- 
den Klauen  iind  bei  uns  zu  haben;  auch  wird  der  Plan 
beionderi  gedruc>ct  gratis  bei  uns  ausgegeben.  Neu- 
•trcUta  dcB  8.  Mai  1790.    HcnogL  HonwcbbaBdlwiig. 

Maa  wird  vieOeicht  dieacD  immer  aodi  nebt 

langen  Ati&zug  der  Lotterie-Anzeige  mcfat  ganz 
unfreundlich  aufnehmen,  wenn  man  bedenkt,  dass 
hier  gerade  !;iri  lusserordentlich  charakteristischer 
Fall  des  Lottencvertriebs  grosser  Massen  von 
schwerverkäuflichen  Auflageresten  vorliegt,  eines 
Geschifbmanövers,  das  schon  so  häufig  au fieachwer- 
den  Anlass  gegeben  hatte. 

Auf  cm  w<AI  nicht  viel  andeia  geaitetea  Unter- 
nehnen  trärd  in  einer  Bekaantmachon^  derselben 
Zeitung  (Jahrg.  1797.  N'o.  a':fnierks:\tn  ge- 
macht, und  zwar  wieder  in  der  bekannten  weit- 
schweifigen und  hochtönenden  Manier.  Es  handc^lt 
nch  um  die  folgende,  hier  niu  gekürzt  abgedruckte 
Annonce: 

In  allen  Buchhsndlangen  wird  grati«  aii«ge|:;eben : 
Plan  tu  einer  allj^t-nicincn  deutiLhen  Biichcrvrrloosun^ 
lur  BcfoKltrung  ^rumllicher  Gelchriamkeit  durch  eine 
gros-^ere  (Jirkulatinn  Klassischer  und  solider  Wüka  atC» 
4.   Neaitreliti  und  .Mecklenburg  1797. 

Daa  UfllenrtaMn»  wakhaa  aaitar  diiawa  TM  van 
«Inar  OcieDiduA  vm  ncaadta  dar  daoliclMO  Utteralor 
aufdkttiidigt  wird,  mnat  jeden  BAcheriiebh^ter ...  tit  sich 
geiRuen.  Oer  Inhalt  dieses  Plans  soll  hier  nur  kura 
angcrei;^  werden,  nm  Hie  Leser  auf  ihn  selbst  mit  desto 
grösserer  Aufmerksamkeit  hinzuleiten. 

In  einer  Kinleitiini;  ru  demieiben  werden  die  Mingel 
un  1  Unviillkiiinmei. heilen,  die  in  dem  heuligen  Zuitande 
der  Litieratur  dentlich  genug  vor  Aigen  liegen«  beson- 


ders Seicktigiceit  und  Flachheit,  als  Zeichen  unserer  Zeit, 
aas  dem  eingeschränkten  und  geminderten  Umlauf  achter 
mtd  solider  Werke  des  deutschen  Geistes  .  .  .  mit  einer 
Zuverlässigkeil  abgeleite«,  der  sich  nicht  wohl  etwas  Oc- 
grui  dctci  enigegensetren  lasst,  und  il.-,r.n;(  die...  Er- 
wartung gebaut:  dass  durch  eine  allgemeinere  Verbrci- 
tanji  MV  iwdlltgllln  SeUli«  «nwrer  Litteratw  ...  der 
Gefil  dar  Giflodfiehliaik  neb  Vbn  den  je«  bcmckcndaa 
Gabt  der  ObcrflächliddMl  «ilnban . . .  mrda. 

Dass  die  hiemit  aagaUadigta  Anstalt  — ^  aiaar  dt 
gemeinen  Bücherverloosting  —  jene  ErwartHMi  an  CT* 
fiillen  bei  weitem  das  Meiste  leisten  werde,  Wud  aan  aaf 
eine  sehr  einleuchtende  Weise  gefolgert  .  .  . 

Der  Plan  ist,  wie  Jede;  loi.  Iii  jehen  kann,  gant  aus 
dem  »orgeseuten  Zweck  hervor ^rjjanfjen  .  .  .  Die  Ge- 
winne sind  ".o  ansehnlich  —  der  111  .j^^i  lir;  Verlust  «o 
geringe  — '  die  Sicherheit  der  GcMcr,  weiche  vorläufig 
«■d  Ua  anrBafektfgang  aiisr Interessenlea  an diaHanan 
Baaqaier*  Frege  ft  Ctmp,  la  Leipiig  abgeUdiHt  werdea, 
so  gegründet  —  und  dabei  die  Wahl  der  BScher  fSr  den 
Gewinner  so  ganx  rreigestelll,  daxs  man  alle  Ursache  hat, 
mit  der  gelroiTenen  Einrichtung  vollkommen  zufrieden 
lu  sein. 

Die  Leitung  and  üesorgung  dieses  nüttlichen  Unter- 
nehmens haben  der  Herr  Dr.  Zimmerm.inn  in  Neubranden- 
barg  und  der  Herr  liofbuchhändter  Michaelis  in  Neu- 
•trelilz  in  Mecklenburg  übernommen. 

Plan  und  Loose  sind  in  allen  Buchbandlojigen,  Post- 
iattam,  IntaHgaiwbttwcr>Kiycdilionan  and  aamt  savar- 
lässigen  Instibitea  m  haben. 

Auch  sonst  fin'^en  sich  in  dfn  Strclitscr  Zei- 
tungen noch  hier  und  duri  .Vriitiigcn  von  Bücher- 
lotterien, im  Jahrgan.;  1709  'No.  14)  z.  B.  eine 
solche,  die  eine  mit  der  Gothaischen  Geldlotterie 
verbundene  UilcbemHMpidung  betrifft  Kbcnso 
sind  deraitige  AnnonoeB  ia.  den  übrigen  meckkn- 
burgiscben  Hittern  Jener  Zeit  keine  Sdtenbeit,  ao 
enthalten  beispielsweise  die  „Mecklenbuinsdieil 
Nachrichten,  Fragen  und  Anzeigen"  1 788,  Mo.  too 
und  1789,  No.  10  Bekanntmachiiagen  beUvISHld 
eine  Schweriner  Biicherlotterie. 

Zum  Schluss  mag  liier  noch  die  Anzeige  einer 
Bibliotheksverloosung  Platz  finden,  die  wohl  besser 
als  lange  Auseinandetseuungen  aeigen  kau,  wie 
beliebt  und  Terbreitet  die  BMchwitwpielianai  tut 
einem  Jahrhundeit  mven.  Se  stebt  ebenflüb  in  den 
,.\"t/lii  hen  neitr^-l-en  zu  den  Neuen  Strelitzischen 
Anzeigen"  und  zwar  im  Jalugang  1800,  No.  31: 

Bekanntmachung  einer  zweckmässigen  Büchenrer- 
lesung.  Rin  achlxigiähriger  Prediger  will  seine  aus- 
erlesene Bibliothek  «ariotCBi  sobald  lieh  aa  «We  laM» 
essenien  aMldaih  ala  dam  ailovdcit  vodcn.  Die  Vcr- 
tosting  beslalU  aas  500  twca.  vad  ebenso  vielen  Ge- 
winnen, die  alao  TCttbeilet  aiäd,  dais  '1^  beträchtlich, 
■/l  etwas  weniger,  und  "/,  wenigstens  so  vir!  ,in  P  ichrrn 
gewinnet,  als  der  Einsatz  beträgt,  al">  M  limlln-  j;"hal^en 
wird,  T>ic  Bibbottiek  enlhalf,  wie  aui  cini'ir.  L-fHrici.^en 
Blatt  lu  er'-l.i-n  r-.l.  ScT.i.  htliche  und  viele  :ie'.ic  >.^l;nr'rn. 
Man  verlanget  jetro  nur  titie  Subscrijilioa,  a'.'C:  noch 
keine  Zahlung.  Der  Finsalz  auf  ein  Lo»  ist  7  Mk.  N.  f- 
und  4  Schieibgebühren.  Dieses  wird  nur  alsdann 
erstlich  gesahlet,  nachdem  kaad  geihaa  ist,  dais.  and 
wenn  die  Vertoenng  wirklich  vor  sich  geh«.  lA  bin 
gebeten  die  Subscription  anzunehmen.  Ich  diene  gerne 
einem  alten  Freund,  und  nehme  die  Subscriplion  ao,  kann 
auch  einigen  das  gedruckte  Blatt  voricgc^  ia  walchcB 
eine  ziemliche  Anzahl  erheblicher  VUktt  gOMaaet  ist. 
Mcastcelitt  den  asMcn  Jalii  itoa 

A.  G.  Mjick, 
SKjfenmt, 
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len  \'on  Ertck  SAmüit.  /«fite  \rriir.derte  Auflage. 
Berlin,  Weidmaimsche  liuthhand/jr.^;  1S99.  2  licic. 
71S  und  656  S.  (M.  18.—). 

Zehn  Jahre  nach  Vollendung  seiner  Lessingbiogra- 
phie, an  der  er  fast  ein  Decennium  gearbeitet  hatte 
(ittj— 9i)>  gicbt  Erich  Schmidt  bud  dw  mke  Aitf- 
tag«  dates  WeilcM  iMno».  dai  am  mit  Lcafaig  fiut 
untrennbar  verknüpft.  Ma  weiss,  dass  Wert  und  Be- 
deutung dieses  Buches  nicht  allein  darin  liegen,  „dass 
es  uns  Lp^^i^^,',  il^  n  M-  nsfhcn,  den  Dichter,  den  For- 
scher nach  den  Geboten  tusturischcr  Erkenntnis"  dar- 
stellt, dass  es  zu  zeigen  sucht,  was  er  seiner  Familie, 
•dmr  H«uut,  adnw  Schntoo,  seinam  Volk,  sekier 

Mt  dteSCM  VbA  dO)  MCOadn  Zdtaltcm  Neues  zuge- 
Ijracht  hnt,  saiidem  daä  diiM  Lessint;bioi;raphie  zu- 
gleich  das  hen  orragaMbto  biographische  Kunstwerk 
neuerer  Zeil  ist,  dass  sie  in  der  V'erinnerlichung  und 
historischen  Krf;issung  des  Gegenstandes,  in  der  Ver- 
lebendigung des  Helden,  in  der  Verwertung  einer  nach 
hunderten  von  Büchern  und  Aulsützen  zählenden  ein- 
achttgigo»  Uitcratnri  in  der  stiBstiich«»  GUaae  und 
Glitle  vMbildiKfa  i«  imd  wnkt  Weit  fiber  die  CBf- 
gestreckten  Grenzen  einer  Lebens-  vmd  Schaffens- 
geschichte hinaus,  schildert  der  \'erfasser  aul  breitester 
Grundlage  littcrarisch  StanJt:  i;r.d  Streite,  Theater  und 
Wissenschaft  im  vorigen  Jahrhundert.  Was  er  iiber 
Gottsched,  über  die  Neuberin,  über  B*^  nad  den 
ilterca  Kldit  attf  woigcs  Seim  ngt,  ist  grUnd- 
Scher  und  biMHcber  ah  alle  die,  oft  riwdkA  didc 
IdbigcB  Monographien  über  diese.  Wie  die  Dichter 
der  Alten  auf  Deutschland  gewirkt  haben,  wie  die  Fran> 
sosen  und  Englander  des  XV'III.  Jahrhunderts  es  be- 
dnllusstcn,  die  Theologie  und  Philosophie  damals  sich 
befehdeten  und  vereinten,  hoben  und  wirkten,  könoeo 
wir  aus  dem  Buche  lernen;  wir  folgen  Stoffen  und  Mo- 
tiven, wie  der  Lucretia  und  Virginia,  der  trenhwaa 
Witwe,  dem  ndlss  gioriosus  auf  der  Wanderung  durch 
die  Wddlllefitiirt  ^  bdwuchen  di«  EatiHckelang  der 
Sprache,  wir  blicken  in  die  tiefsten  Kalten  und  die 
heimen  Regunj,en  eines  Lebens.  Hier  wird  <lic  Wissen- 
schaft zur  Kun.st;  wie  ist  das  Canze  kunstleriich  durch- 
dacht luid  aufgebaut,  das  Einzelne  sorgsam  eingefügt 
tmd  abgetönt!  Und  dabei  im  Gegensalz  zu  so  vielen 
Büchern,  aa  daraa  Wiege  aar  die  Koast,  oft  aoch 
KntfMgkek  gaataadea  htt,  daWark  «dttar 


daa  KlaiahfaB  der  PUtologte,  fiber  die  ndkrolegiscbea 
Hetailttndiaa  wnhifeil  ru  sputtcln,  freilich  übersehen 
diese  SpStter,  dass  die  oft  umfangreichen  Unter- 
surlumfjcn  nur  Mittel  zum  Zweck  sein  sollen,  nur 
bchaucne  Steine,  die  der  Meister  nun  Baue  eint. 
Die  Lessingbiographie  ist  ein  solches  Bauwerk,  aus 
HoadaitaB  voa  Stdaaa  imd  Steiachaa  au^arichlaL 
Waa  die  gdahna  FoaiAaag  aiaaa  Jdulmadam  stna 
Studium  Lesnags  wA  daa  Lassmgkreises  tu  Tage  ge- 
fordert hat,  was  ScharftiaD  eatrStselt,  Fleiss  zusammen- 
gcsrharrt,  HöswüUgkeit  oder  Unverstand  aufgespurt 
haben  (jMbrecht,  Leasings  PlagiateX  ist  von  Erich 
Schmidt,  sorglich  gesiebt  und  gesichtet,  in  sein  Werk 
hiaaiaverarbeitet  wwdcn.  Aber  ea  ist  bitter  iiawcli», 

dfo  DnadecbeSaat  awf4fliH  Fdda  dcvlMringfecaduHiB 
nach  mehr  ab  einem  Menschenalter  cüKger  und  Ober- 
eifriger Bestellung  an  Material  nur  irgend  gezeitigt 
hat",  wie  es  ein  jüngerer  Lessingbiograph,  Karl  Bormski, 
thuL  Denn  wie  nel  Fragen  hat  der  Verfasser  selbst 
erst  losen  müssen,  an  wie  viel  Punkten  erst  die  Vorarbeit 
schaffen,  Steinmetz  und  Batnneister  zugleich  sein  müssen. 

Die  neue  Auflage  ist  am  neues  Werk.  Zu  vollem 
Redita  laid  sor  Erfuihmg  kommt  das  ScUnaawoct  aar 
ersten  Auflage,  wo  der  Verfasser  gesteht,  dass  er  ,,mit 
der  freien  Selbstkritik,  die  uns  die  Jahre  eigenen  Ver- 
suchen gcgi-nMbL-r  zulegen,  und  dank  fremder  Thatigkeit 
auf  dem  so  reich  bebauten  Felde  der  deutschen  Litte- 
raturgcschichte  manches  anders  fassen,  UnerledtgM 
vertiefea  uad  beftatigcB,  Aoccaie  vorfickea  aad  w 
aibkcB,  l>iaacheawelle»iaiiae.abertocliatwaalialiaat 
hinauswerfen,  uad  daa  Attsdnick  wenigstens  einiger 
Mängel,  sei  es  übergrosae  Prägnanz,  seien  es  studenti- 
sche Reste  zu  entledigen  streben  wurde.  Alles  Wesent- 
liche bliebe  unberührt."  So  hat  Erich  Schmidt  detm 
auch  die  durch  die  Wirkung  seines  Buches  neuerdings 
rasch  aagewacliseae  Litteratur  hcraagetogen,  gescUdEt 
auswählCBd  uad  kaiqip  bewertead,  Mdeaa  was  firommia 

wiederbotuagsreicber  Programme."   So  hat  er  das 

ganie  Werk  glciclim:isti^;rr  geteilt,  die  Absrhnitte 
wieder  grj;liedcrt  und  aul  |r<ler  Seite  feilend  und 
bessernd  geändert.  Eine  irelTlj  he  Kritik,  die  Alexan- 
der von  H'eiUn  von  dem  Buche  gegeben  hat  (Zeitscfar. 
iur  österreichische  Gymnastea  1900),  weist  anschauBdb 
die  Kuast  maS,  die  dw  sweite  Goaa  erfordert  hat. 
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künstlerischen  Ansprüchen  genüi;cnde  Kiog:Tapliie  und 
eine  eben  solche  Ausgabe,  die  sich  ihrem  Abschluss 
niihert  Die  Sammlung  der  Werke  Herders  durch 
Suphan  ist  ireflriich  und  die  lUo^'raphic  von  Haym 
vbenbürlig.  Üie  Ccschichtc  des  Lebens  und  der 
Werke  Schillers  von  Minor  reicht  erst  bis  zur  Hulftc. 
I>ie  Dichtungen  sind  von  Goedekc  und  Ucllcrmann 
kritisch  ediert;  die  Monuinentalausj;:ibe  der  Werke 
Goethes  schreitet  rüstig  fort,  indcss  nach  einem  Bio- 
graphen noch  vergeblich  Umschau  gehalten  wird.  Kur 
Wicland  durften  wir  durch  Seuflcrt  die  langerwartete 
und  würdige  Biographie  erhalten. 

A.  L.  Jtllintk. 

m 

Zum  l'frstaminissf  Coethes.  V'ortr.ige  vor  einem 
Kreise  christlicher  Freunde  gehalten  von  Dr.  Otto  V'il- 
mar.  Kunfie  Auflage.  Marburg.  N.  G.  Klweruschc 
VcrLigsbuchhandlung.  1900. 

Gegenuber  den  argen  .S<  hmahungcn,  mit  denen 
Goethe  auch  jetzt  noch  von  orthodoxer  Seile  aus 
bisweilen  überhäuft  wird,  macht  es  einen  wohl- 
Ihuenden  Kindruck,  die  Stimme  eines  Mannes  zu  ver- 
nehmen, der  bei  aller  Kesti>;keil  seine^  orthodoxen 
St;uidpunkles  durh  genügend  l'nbef.mgenheit  besitzt, 
auch  ,.dem  grossen  Heiden"  gerecht  zu  werden.  Der 
Name  Vilinar  luit  einen  guten  Klang  in  unserem  Volke: 
wiir  es  der  \'atcr  verstanden  hat,  sich  in  seiner  weit- 
verbreiteten „Geschichte  der  deuuchen  Nationallitte- 
rattir"  auch  in  solche  Schriftsteller,  die  seinem  religiösen 
Standpunkt  diametral  gegenüberstehen,  UebcvoU  zu 
\-crtiefcn  und  ihre  \'f>rzuge  und  Schw.irhen  mit  weit- 
her/i^er  Duldsamkeit  gegeneinander  abzuwägen,  ebenso 
hat  sein  .Stihn  (der  fruhzeitig  —  am  6.  April  1860  — 
verstorbene  \'crfasser  des  »orlicgcnden  Buches)  es  sich 
zur  Aufgabe  gemacht,  seine  „christlichen  Freunde" 
tiefer  in  das  Veritiindnis  Goethes  eiiuufuhren.  Das 
ISuch  cnth.ilt  eine  kurze  Abhandlung  über  die  lyrischen 
(jcdichle  Goelhrs,  um  sich  dann  ausschliesslich  mit 
„Faust"  zu  beschäftigen.  .Ms  massgebend  für  die  He- 
urteilung  der  (ioethes*  hen  l.yrik  stellt  er  die  ,, Kindlich- 
keit" des  Dichters  in  den  Vordergrund  -  -  nach  unserer 
Ansicht  wird  die  vorzugsweise  Betonung  dieser  unleug- 
bar vorhandenen  und  ucrtvolk-n  Figentumlichkeil  der 
Bedeutung  Goethes  als  Lyriker  allerdings  nicht  in 
vollem  Masse  gerecht.  Sehr  tretTt  nd  ist  dagegen  der 
Vergleich  zwischen  Goclheschcr  und  Sihillep>clicr 
Lyrik,  wobei  das  I.icht  ganz  und  g.ir  auf  die  Seite  der 
ersteren  fallt  Auffallend  w  ill  e^  uns  aber  erscheinen, 
dass  Vilmar  das  ,,Heideri>sIcm"  nur  im  wörtlichsten 
Sinne  auffasst  und  dass  er  die  doch  auf  der  Hand 
liegende  und  je<lcrmann  gel.inligc  allegorische  und 
syinbolLsche  Bedeutung  des  Gedichtes  vollständig 
ausser  Ai  lit  lasst  —  ganz  abgesehen  davon,  d.oss.  da 
Goethe  das  gleichlautende  Volkslied  im  Elsass  aufge- 
funden und  an  Friederike  libersandt  hat  —  er  in  ihm 
Andeutungen  über  seine  Beziehungen  zu  dem  .Mädchen 
gegeben  zu  haben  scheint 

Über  Goetlies  Stellung  tum  Christentum  spricht 
sich  Vilmar  kurz  dahin  aus,  dass  es  „am  richtigsten 
als  gar  kcins"  zu  bestimmen  sei.  Goethe  „ist  ein  Ktnd 
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dieser  Welt,  das  uns  so  hoch  führen  kann,  als  die 
Kunst  und  Weisheit  dieser  Welt  es  eben  vermag, 
nämlich  bis  an  die  I'forte  des  Himmels,  nicht  hinein." 
„Zwisi  hen  Lavater  und  Basedow,  zwischen  einem  inner- 
lich vom  Zeitgeist  angefressenen  Christentum,  dem  die 
Kraft,  die  Welt  zu  beherrschen,  verloren  gegangen 
war,  und  der  matten  Aufklärung"  war  es  ihm  nicht  zu 
verdenken,  wenn  er  ,,ein  Kind  dieser  Welt  blieb,  dem 
Diesseits  allein  mit  aller  M.acht  zugewendet"  „Und 
wir  können  doch  noch  manches  von  dem  Weltkind 
(Joeihe  lernen:  ein  offenes  Herz  uns  zu  erhalten,  die 
Dinge  dieser  Welt  vom  richtigen  Knde  anzusehen, 
sicheren  Blickes  sie  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  zu  über- 
schauen luid  zu  beherrschen";  seine  lyrischen  Gedichte 
sind  „ein  reiner  Spiegel  der  Welt,  wie  sie  ist,  ganz  und 
gar  und  unverzerrt  zu  sehen." 

Mit  grosser  Liebe  hat  sich  \'ilmar  auch  in  Faust 
vertieft,  der  ja  an  und  für  sich  zahlreiche  religiöse  Mo- 
tive cnthah  und  deshalb  der  Betrachtungsweise  des 
\'erfassers  besonders  n;die  liegen  musstc. 

.Sein  Buch  ist  ein  eingehender  fortlaufender  Kom- 
mentar zu  dem  Werke,  bricht  nur  leider  bei  der 
Zusammenkunft  Fausts  mit  (jretchen  im  Garten  ab. 
—  Der  Hauptwert  der  Schrift  scheint  uns  darin  zu 
liegen,  dass  der  Verfasser  die  I'imkle  in  den  Vorder- 
grund seiner  Krörtcrungen  rückt,  die  bei  der  rein 
itsthetischen  Betrachtungsweise  mehr  oder  weniger 
vernachlässigt  zu  werden  pflegen,  nichtsdestoweniger 
aber  auch  zu  einem  allseitigen  \'erst.indnis  der  Goethe- 
schcn  Dichtung  unerLissUch  sind,  er  somit  auch  sein 
gut  Teil  zu  einer  immer  cindringcndcrcn  Erforschung 


ll<rioeia>anOc*aashif*undCrlfinDuiicaaa«a. 

AnjcttK«  K^iiffniami,  ftc.  W.  Dickioloik. 
Verifl.  .,Vu4i  den  Aukuofle***. 
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uod  Zigriiodng  des  gidmai  Weikn  OMcrer  Littwttiir 
bdg<li>fett  hat  /tat/  M^ir. 

m 

Lttdwig  Jacoixftviki :  Aus  deutsther  S,,-U.  Ein 
Buch  VoUuBtdir.   Minden  i.  W.  J.  C.  C.  Bruns. 

Ei  in  eiiie  immerhin  bemerkenswerte  Thauache. 
das  «ine  der  Ubdiclttteii  Gaben  unserer  deuttchen 
Poene,  das  Vcrikdied,  nach  and  nach  lu  ebem  Iktentu^ 
i^cliichtttclteti  BegriiT wird.  Herders  Sdimnen  derVSt- 

kcr  in  I.iedcm,  lüc  auf  tlicictn  Gctiicte  j;i  balinlirtchcnd 
wurct;.  hiiul  ledi^ln  Ii  drm  Korschci  bi.:k,.iint.  iind..I>cs 
Kn:il)cn  W'undcrhom",  dessen  rüinantischc  Mänj^cl  und 
Euueitigkeiten  t,'cwis<i  nicht  verkannt  werden  sollen, 
hat  die  ihm  von  Goethe  angewiesene  Itestimmmg^ 
da»  CS  in  kanem  deutschen  Haiue  fehkn  soDte,  unr 
in  sehr  beschräniitem  Masse  crreicbt  Es  ist  hier  »cht 
der  '  >rt,  di-n  Gründen  dic?>cr  bedauerlichen  I'rs.  hcinun>; 
weiter  n,iiii7Ugchcn.  Ks  s.ind  derselben  ü.u  Ii  innen 
und  aussen  v^  \  lele,  iinc!  nicht  iiiiTuer  .'eij;t  ,ich  dabei 
die  deutsche  \oIk?.r.cele  im  i;iinstiy>icn  Liclite.  So 
kommt  auch,  dass  nir  jedem  Versuche,  dem  Dctlt* 
schcn  die  Bekannuchaft  mit  dem  reiciien  Schatte 
seiner  Voikdieder  n  etfiflbca,  ob  seines  Gelingens 
cbigermaMen  skeptisch  gegenQberstehen.  Wir  dürfen 
bei  Jacobowski  ja  freilich  vmi  vornherein  überzeugt 
sein,  da^i  er  in  dem  uns  vorlienemli  n  I'  i  'j;  nine  fcin- 
sinnige  und  gc« i->>cnhafte  Au'-wahl  getrullcn  \im.  Wenn 
er  dem  V'olksliede  auch  da  oder  dort  etwas  gar  weite 
Gtenien  gesteckt  und  des  Inhalt  seines  Buches  etwas 
gar  zu  vielgliederig  eingeteilt  haben  mag,  so  sind  doch 
«IIB  allem  sein  tedUclMr  Wille  und  «da*  foradber- 
fleiss  ersichtScti.  Dass  der  HeraiMgeber  seinen  Stand- 
punkt in  einem  aiibfutirj'  'i!-  \'orwort  darte^it,  ist  in 
tlieaem  K.Ule  bfj,'reiflitU  Im  bct'int  im  \'otrtort  vor 
allen  Dingen  den  rin^t.ind,  d.i-s  er  durchaus  keine 
„kritische"  Ausgabe  habe  herstellen  uullen.  Seine 
Hauptabsicht  war,  dem  Volke  wiederzugeben,  was  des 
VoUces  ist,  was  es  in  mbegreifUcher  Verblendung  gegen 
die  Baawwaren  der  Gassenhauer  eingeutncht  hat. 
Sein  Üuch  soll  für  die  zeitgenoNhi^chc  Lyrik  eine  Art 
wiirni  ndcr  Gabe  sein,  da  dieselbe  sich  allzusehr  indi- 
viduali-ti^clien  NeiL:iin[;en  hinKelie.  Hier  nun,  am 
Volkslicil  ■•'illi  ^ic  lernen,  ehrlich  wer<ie;)  f;et:eii  sich 
aelbtt  und  ;j  erkennen,  «ober  ihr  die  besten  Kr.if'.c 
ilOBinen.  Das  sind  ideale  Ziele  und  Gedanken,  und  es 
«im  «oM  «H  «ttHadwa.  dasa  sie  sich  realisieTtai. 
AUnn  wir  iUithlCB,  Jacoböwaki  ist  hier  ni  sehr  Idealist 
Der  Kenner  des  Volksliedes  wird  in  diesem  Ituche 
mancherlei  Neue--  rinden,  mis  N'cird  und  S-,l<1.  V.,  ist 
zu  bedauern,  dass  der  Herausgeber  den  UialtUc,  na- 
mentlich den  süddeutschen,  nicht  etwas  sorgfältiger  be- 
handelt hat.  Dem  Wert  des  Buches  im  allgemeinen 
schadet  dw  aidus.  Es  ist  dn«  tttdidge  und  ebiliclw 
AibelL  Tk.  EtHtr, 

m 

Die  Welt  des  Bi.;d:lhi-.in;i-.  hat  von  je  die  Grubler 
.Tn>:e;o^;en.  Kein  philosoplii^cli  haljcn  sich  die  Abend- 
länder mit  der  ursptungLichen  lauteren  Lehre  des  „Er- 
lenditeics"  befaast,  Icnkurbiiioriach  md  potttiich  auch 


mit  ihren  Abaiteit  und  dem  Gdtaeedieast,  su  dem  sie 

im  Laufe  der  Jahrtausende  herabgesunken  ist.  Die 

Entdeckungsreisen  in  Innerasien  eines  Hedin,  Länder, 
I'in  kh  und  inelir  nuch  die  Ereignisse  in  China  haiicn 
auch  das  Interesse  weiterer  Schichten  des  Publikums 
auf  die  Bekenner  Buddhas  gelenkt,  und  so  wird  man 
begierig  nach  einem  soeben  bei  F.  A.  Brockhaus  in 
LdiRig  erschienenen  Buche  greifen,  das  an  der  Hand 
der  Aiisdieh  Uchtomskyschen  Sanmdmg  in  viden  Ab- 
bfldungen  ein  historisches  Bild  der  so  weit  aus(;ebrei- 
teien  Lehre  gicbt.  /'/i-  At\/!u>'i>^it-  lics  Fiuiähinnui 
in  liltt  und  ,itt  .l/oftX'h'ii  '  ni  niit  Dr.  AUcrl  i,r!tii 
'ii'dlel  den  stattlichen  GrossijuantKuid,  di  r  diiirh  ein 
I'ortr.tt  des  Fürsten  Uchtom&ky  und  cm  \'or»vort  all- 
gemeiner Natur  aus  des  letzteren  Kcder  eingeleitet 
wird.  Es  erscheint  aueist  etwas  sdiwierig,  sich  in  den 
Text  bineinsDlescn;  die  aosserordestlich  langen  Namen 
und  fremdartigen  Bezeichnungen  von  Kuhusgcgenst-tn- 
ihn,  Hciligcngradcn  und  G<ilterl>pcn  verwirren  den 
klaren  re\t;  den  h  erici.  h;ern  au^^er  den  ausführlichen 
llluMiationsiintei -(  ;inf;en  <  ir;  (■los  arium  am  Ende  so- 
wie weitere  Anmerkungen  das  \  crst.tndnis,  und  n».>n 
muBS  sich  begnijgen,  die  Namen  dtutttk  lu  lesen,  ohne 
sich  mit  Laotirnbangen  gar  in  sehr  lo  qniilen.  Die 
Illustrationen  bestehen  aus  der  Wiedergabe  von  Dil- 
dcm.  lironicn,  .Schnitzereien  imd  Schriftreichcn ;  auch 
eiruclne  I  lini.  i;,  r,i[)liicr-.  nach  der  Natur  kommen  vor. 
Auf  der  L  mschlag^eite  tinden  «ir,  unterhalb  des  Titels 
auf  schmRcm  Grunde,  in  den  rituell  vorgcschriebOMQ 
Farben  ausgeführt,  da:«  Abbild  des  Snm4>tsaivsgani-po, 
des  GeseUeskönigs  vcm  Tibet  nebst  sdncr  weissen  Tan. 
Es  ist  typisdi  fiir  die  S^tanischungcn  innetitalb  dnr 
buddhistischen  Kmst  md  wohl  gccitfRet,  dem  Weile 
symbotiscfa  vonuMehe&  G.  Stam. 

m 

Viilf.irb  bilden  die  durtimenls  huinains  für  die 
heurig 1  III  -I  iiung  nirh.i.  nur  zu  benutzende  ('ucllcn.  son- 
dern, in  geschickter  Auswahl  und  mit  erläuternden 
Zwischentexten  versehen,  die  Bücher  seilMt,  uns  die 
Vergangenheit  lebendiger  vor  Augen  führend  als  die 
Feder  des  N'acli.jeborcnen  es  verniöchte.  ..Sfuf.'x  n  frr 
Kunst  l'Q4—l-  '  '  Min  M.i.r  /!,iJ:  ist  eine  <lcraiti.;c, 
ki  iiit  s«og-.  Icirlite  koinpilator;schc  A:l)eit  ,,nacb  /^leii  h- 
.  ciuiM  n  Berichten,  Briefen  imd  lüir.m  lungen bei 
Adolf  Bonz  u.  Co.  in  Stuttgart  erschienen.  Die  kleine, 
aber  tücbtige  Gruppe  von  Architekten.  Malern,  BUd- 
hauem,  Kupferstechern  und  Lithographen,  im  Wesen!» 
liehen  aus  der  Karlsschulc  henorgegangen,  durch 
kunstsinnige  Fürsten  unterstiiijt  Iiatdcr  Residenz  \\  urt- 
tembergs  zu  einer  ungcwcihnlirhcn  Blüte  verhoifcn. 
Die  beiden  letztgenannten  Gruppen  von  Ktinsiteni 
dürften  unsere  Leser  am  stärksten  interessieren  t  ich 
mddit«  daher  auf  diejenigt»  Kapitel  näher  eingehen, 
die  lieh  mit  ihnen  beschSfiifen.  Da  ist  denn  in  erster 
Linie  die  führende  Rolle  erwähnenswert,  die  Johann 

Friedrich  (_"ot;a,  der  Guirnler  de.  grossen  \'erlags- 
hauscs,  in  der  ganzlich  datmciU  ilugendeii  liutbaus- 
schmuckung  übernahm.  Illustrationen  und  Kupfer- 
werke gingen  aus  seinem  Verlage  hervor,  wie  man  sie 
bisbernur «OS Pariser OlGsinen kannte.  Volkakalender 
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and  Almaoadie  erfohren  durch  ihn  cmep  Tfin^(Cll  Um* 

schwunp,  der  Stich  kam  wieder  lu  Ehren.  Ein  gross- 
arti;,Ci  L'nttrix  hinen  Cotta-  w.ir  das  Werk  über  den 
Kölner  iJoin  von  Sulpiz  Hois^crec  ilcr.i  MLtl.ciitzcr 
der  bcrulinitcn,  ip.iter  nach  Mtinthen  vctk;iiilii:n  (ic- 
ni.ilil<:s."i!niniunjj ,  und  .ds  erslis  Utustrieites  (  iri.  jnal- 
wcrk  der  deutschen  Typographie  ertchien  i8j8  der 
„Od"  von  Herder  mk  KambeklioiugeB  voa  Nw- 
reudier.  Zti  Begiaa  des  Jdiifauiideru  hielt  muh  der 
Steindruck  seinen  Eincufr  m  Stuttgart,  und  xwar  «rar  es 
Strolilxifcr,  i!cr  ilr^-cn  (ichcimnis  von  Mi:nchcn  -  tiIIao 
SinefeUlcr  il.ij  .Jluinine  l'rivilcj,'  bebiibs  iiciubcr- 
brai  litc.  Die  nouc  Tc  limU  f.ind  bald.  bc-.onders  durch 
Strixncts  Ccsciück  {frossc  Vcrbrcituni;  und  auch  drr 
Sual  begaan  «e  lich  nuttbar  lu  machen.  Um  sich  die 
nötige  Anaahl  von  Lithographen  zu  eräeben,  wurde 
gleich  bei  der  Errichtung  des  Iitho(;raphitcbeii  tnttituti 
eine  Lchr.inst.ilt  damit  verbunden,  an  der  der  Schwede 
Kl  ki'tnann-Alcb-Km,  dottfried  Kummer  u.  a  vensreicli 
wMl:!i  n  ,,In  dt-n  funf/iger  Jahren  st.^nd  ilio  l.itlidci.i- 
jjhie  in  |,ro>>cin  Flor,  untcritutzt  durch  den  »icli  itcts 
mehrenden  Kun-t-  und  Buchhandel  mit  einem  aus- 
gedehnten Jugcndschriftenverlag.  Für  diese  Ocdurhiisse 
arbetieKn  beMMiden  G.  M.Kini,  GatteiBidi^  Hocbdan, 
Baisch  u.  a.,  während  Federer  und  Obach  mehr  Kunst- 
bliiUcr,  Porträt»,  Landschaften  a.dergl.  lieferten."  Aiirh 
der  bciulimtc  Kcpfcrslei  hfr  Joh.  Fr  Müller  .irbeitctc 
noch  für  die  neue,  so  überaus  variirbare  Tl<  hnik. 

Ein  kuner  iiitercss.tn(er  K<.:<  kbli>  k  uUrr  dir  Stutt- 
garter Häuser  vor  hundert  Jahren  schliesst  das  an 
charakteriatüchai  Details  rcidie  Buch  ab.   K.  Rh. 


„Ckimaueh*  Giavakttnünf  betitelt  ArOuir  H. 

Smith,  ein  ehemaliges  Mitglied  der  amerikanischen 
Mission  in  China,  ein  sehr  inti'rr>s.-»ntcs,  in  dieser  Zeit 
der  oita^iatischen  Wirren  <lo:ipclt  b« merkenswertes 
Werk,  d.vs  F  C.  Uurliij;  jj.in»  \orirclilii.h  in  das  Deut- 
sche ubertragen  hat  (.\.  Stubtrs  Verlag  C.  Kabitiacll 
in  Witriburg).  Das  Uuch  ist  namenthch  denen  zu 
«MHgsttr  Lditüt* su  empfehlen,  die  noch  inmer  dar 
Aoaidit  htddigen,  daM  man  in  Oiina  diplomatische 
Milde  lassen  müsse  statt  mit  Bajonetten  und  Eiien- 
■tU'  kcn  vorziitjchcn.  li^  i^t  niclit  viel  (lutc^,  u.ii  Mr. 
.Sa-.uh  ilen  Cliinesen  nacän  ui.mt.  In  langer  KupKclrtihc 
schildert  er  ihre  llaupti  i;,cnschafien.  Ihrem  Heiss, 
ihrer  .Spar'sanikcit  und  Ausdauer,  ihrer  Glcichyulligkcit 
gegen  Komfort  und  I-uxus  stehen  geistif/e  Schwerfällig- 
keit, Liif^nhafiigkeii,  ein  hesoodcn  stark  ausgebildetes 
Talent  lür  Umschweife  tmd  Missveratändnisse,  Grati- 
sanikeit  und  ein  fanatischer  Fremdenha-.s  gcgeniiber. 
l)a>s  der  \'erfas>cr  als  Missjoniir  ein  Schwergewicht 
auf  d. Ii  W'oit  lir.^llicii  Ic,.,-,  ni  er-;.iru'lif h.  Doch 
hat  tler  l  bersclzer,  ein  Kauhnaiin.  der  gleichfalls  lange 
in  China  gelebt,  überall  da,  wo  ihm  Mr. Smith  lU Stark 
durch  die  Brille  seines  BeruCi  zu  schauen  scUeB,  ank 
sacUkhen  Anmerkungen  aachgehoUea. 

Die  Ausstattung  des  Buches  verdient  alle  Aner- 
kennung. Neben  i8  Vollbildern  nach  l'hotugraphien 
schmucken  es  ;8  iil>i  r.i  is  rcuvollc  I  itelvignetten  von 
h'rit:  Tfrsih.    Der  dieser  Vignetten  liegt  in  der 

gl'.ickhchen  .Mischung  von  .SymlmlUmus  und  Wirklich- 
keit tmd  in  der  Feinheit,  mit  der  Herr  Tersch  Ethno- 
grq^ches  malerisch  wiedtnufabeB  voitdiL  — £ 


Chrom  k. 


Bachauwtattuiiflr. 


Unter  den  Neuers«  heinungin  der  Dnitkindii^lric 
im  Cirtenbe.'g  <  ii  ilcnkj.ilir  l'po  ist  ruhmcnsrtcrt  ein 
I4scitigcs  lieft  hervorzuheben,  das  die  Rudhardstk* 
tiifsitrri  in  Offtnhtuk  a.  Main  soeben  herausgegeben 
hat:  „IX'appcn- Probt" ,  heraldischer  Schmuck  von  Pro- 
fessor Aä.  .1/.  Hi/i/ff>r,tM<H  in  Berlin. 

Die  <  r-te  Anri  j^iing  ju  dic-cr  ni  iii  n  Idee  einer 
\\  a|i|i<  ii  Kli~i  lii.e-S.iiiiiiilting  gab  d<  r  uii>  du-  Hi-bung 
dl  s  Hu'  h.j  ucrbcs  hochverdiente  Dirrktor  der  Üiblio- 
Ihek  des  KutiDtgcwerbemuscunis  in  Berlin,  der  in 
Kunst*  irod  Kunsigewerbekretsien  weitbekannte  Dr. 
P.Jusm.  Die  bbhcr  vorhandenen  «renigen  benddl- 
sehen  Vorrats -KliiM-hee«  pausen  in  keiner  Wei*e  mehr 

in  I  >rui  ker:eii,;niisc  der  ( i«  genw art,  da  jene  oft  un- 
hcralili-.' lie  und  u:i^i  limiij  /i:i<  bntingcri  aufweisen,  die 
ans  ein<  r  /nt  st.inimrn,  in  der  liic  Mrr.iUlik  .als 
Wu>cnsi  hafi  und  Kunst  noch  nicht  die  liiihe  erreicht 
hatte,  die  sie  nunmehr  nach  alini  Vorbiklem  «ieder 


einnimmt.  Das  Bedürfnis  auch  nach  heraldischem 
Uuch^chmuck  «ar  l.ing>t  vorhanden;  denn  wie  heut- 
rut.ige,  K'ini  wie  in  a.-.cr  Zeit,  fast  kein  Staats-,  Stadt- 
oder I*rivatprach;geba,ulr  k' in  l  e  ^^schtnuck  auf  der 
.Str.i-.se  oder  im  Saal  n  U  i^l  of;ijc  \\  appcnaus- 
schmuckung  kaum  mehr  denkbar  ist,  ebensogut  lassen 
sich  Wappen  tur  ErhSbmg  des  Cesamtemdruckes  md 
zur  dekorativen  Zicrung  ron  Büchern,  Accidenzen, 
Gelcgi  nheitsbl.ittem ,  wie  l'rogtammcn,  ("ledenk-  und 
( iratul.itionsdiiji  k'~n  ,  1  it<  l itcn .  rni-tijl  i.:i'n,  Ein- 
ladungs  und  I'l'^'k.lr:>■Il  S|ii.-i>«.(cil),cn.  Losen,  Exlibris 
u.  s,  w,  Ncrwenilen.  Sinn  liatur,  \  eist.indnis  und  Nach- 
frage fiir  heraldische  Ausschmückung  sind  twcifellos 
vochaadcfl,  tnd  daher  ist  mit  der  RudhardrHikMiraiMlt- 
sehen  Neusrhöpfung  auch  einem  thatsüchlichen  Be- 
dürfnis Rechnung  getragen  worden. 

Seitdem  <li''  Kc;' lisilrm  kcrci  im  r,iilier  - 
slelhing-.kataloge  mit  den  SLlioncn  Schillersi  iii n  i )  |»  n, 
die  -Sc  lirifigie^serri  J.  E.  t.cnzsch- Munrhen  mit  den 
ilirigen  u.  A.  bahnbrechend  und  mustergültig  zur  Vcr- 
bessermg  des  SchriiUaiscs  vorgingen,  verlangt  die 
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hent^fe  BadwMtattmg  «fauAM  maA  Sentflcke,  die 

sich  der  Schrift  einheitlich  upasseD.  Blumen  ,  Ranken- 
und  Ticrornamenle  giebt  es  tcboo  S€il  eiruKer  Zeit, 
nunmehr  reihen  sich  auch  die  hcr.ililiichen  Zierklischecs 
erfreulicherweise  an,  deren  AMrucke  wie  Holzschnitte 
wirken,  kräftig  und  nicht  olUufcin  gezeichnet  sind  und 
Blhouettenaitig  ab  Flachmuster  auftreten.  Die  Finna 
Rudbard  hat  ücb  behufe  Besdtaflüng  der  Zeichnungen 
an  die  richtige  Quelle  fewcadet:  an  deo  laogiitaiigea, 
bewährten  heraldischen  Künstler,  Ptofessor  Ad.  M. 
HildebriUidi  in  Ucriin,  der  im  Lruife  lUr  J.ilire  iiii/iih- 
gutst:li!-icile  Wappen  j.T't;!'- Iinct  und  .i.;i:ni.ilt  hat 
und  der  mit  seinem  hcraldi'-i-lK  ti  Mii^tc:liui  !i.  scini  n 
heraldischen  Exlibrishcftcn,  seiner  W  .-ippenfibcl  u.  s.w. 
nicht  nun  weni2,'^tcn  dazu  bei(;etragen  hat,  die  seit  ca. 
900  Jahren  iiblidien  iastiüäe»  Wappenieicbnungen 
allmShItch  ni  verdriinKen  und  den  Sinn  Ot  ukgHt 
w,Lpp':rL.l:Lr,:rllunt,'  wieder  zu  wecken  und  ta  rerall- 
Kcmtmcrn.  Da  Prof.  Hildebrandl  gewählt  wurde,  SO  ist 
die  Gc"alir  >;c);e'jcn,  d;io  die  ij  /lerstucke  keine 
heraldischen  iiotko  enüialtcn  und  ohne  rSesorgnis 
angewandt  werden  können.  Die  ab  tind  ?u  voikoin- 
atcadcn  kleinen  Abweichungen  vom  iangjähnücm  Usus 
sklavischer  Kopteruag  —  «ie,  um  ein  Bdi|»d  aniH' 
führen,  die  Darstellung  schildtuütender Tlcie  schanen' 
rissartig,  »'ai;  plastisch  —  stehen  alle  noch  innerhalb 

des  unbpdin-t  Zulässigen;  ein  iL  raliU-i  her  Fehler  ist 
in  den  zahlreichen  Bildern  nicht  zu  entdecken. 

Wir  finden  zunächst  in  Schwan-  oder  in  Kotdruck 
veischiedene  Staatenwappen  in  sechserlei  Grössen  und 
smr:  deutKliea  Reidi  (in  vetsdiiedener  ZeicfanungX 
Prenaaen,  Bayern,  Sachsen,  Württemberg,  Hessen,  Ba- 
den, Hamburg,  Lübeck,  Österreich,  Holland,  Schwos, 
Frankreich,  pap-stlichc  W,ip]»  ii;  danri  lUrlin,  Frank- 
furt a/Main,  Bremen,  Buchdrucker  ,  .MciridrU'  ker-  und 
Huchhiindlerwappcn  und  ll  der  i^ebr.np  hin  Irti  ii  .\<i(  U- 
kronen.  Bei  deo  Staatswappen  sind  der  j<Ti>s^crcn 
DeiMUdlkeit  wegen  ini  Drucke  fast  durch ive^'  nur  die 
Hanputammwappcn  der  Fürsten  gewählt  und  nicht 
denn  leicht  nnklar  witfcende,  vielicldrigc  Schede,  i.  B. 
bei  Prcu^sen  nur  der  AdlenchiU,  bei  Bafem  nur  der 
Raulen^ciuld  u.  s.  f. 

Der  Reichsadler  ist  zwar  auch  in  der  urspriinglirhcn 
Graf  Stillfriedschen  .Anordnung  von  1871  mit  prcusst- 
schem  Adler  auf  der  Brust  und  Ordenskette  dargestellt, 
jedoch  auch  —  erfreulicherweise  —  in  der  moderneren 
dckonliveB  Form  «bir  fwenssische»  Bmcmdler  und 
Orden,  «n»*  mit  dem  gevierten  Hohensollembrustschild, 
wie  ihn  nicht  nur  Kaiser  Wilhelm  II.  selbst  seit  einiger 
Zeit  fuhrt,  Minciem  wie  er  ai;ch  s'  lion  vielTuh  Ii;dl> 
amtlich  angewendet  »itd,  z.  B.  auf  licr  Km  k:.Ci!c  der 
neuen  Kcichsbanknotcn  zu  50  M.,  am  neuen  Reii  h>- 
poatgebäude  in  Berlin  u.s.  w.  Diese  entschieden  ver- 
besserte Form  erscbehM  heraidiBch  einCscber,  weit  ge> 
JSlUger  und  vonehmer;  sie  ist  auch  hei  fdeinca  Zeich- 
nimgen,  in  Stempeln,  Siegeln  und  auf  SInilpturcn  viel 

Ici'  htcr  aub/urühren  und  wirkt  nicht  -.o  unruhig  und 
überladen  wie  ur-  vii.r  zii-.aminen};(  lii  U' ktcn  Stucke : 
Reichsadler,  Schild  mit  preui-i  .lIicui  Adler,  Hohen- 
loUemschild  und  Ordenskette.  Ebenso  erlaubt  die  nur 
iwcibildiigeFonn'— Reichsadlermit  Hoheniollemsdiild 


nUefai—  eine  vid  elegantere  Zdchna«  imd  vnmeiiiet 
Überladung  und  UndeutUcfakelt 

Mit  dieser  Art  von  WappenMischees  wird  auch  Hot 

llifi  i.uiii  Iii  f  i  llen,  Staatsbehiirdcn  }.:cdicnt  sein,  die 
ihre  Tro^pektr,  Kcclinungei),  Anitsschrciben,  Briefbogen, 
u.  s.w.  damit  zieren  künnen;  die  lan/elklischces  werden 
als  Gussfiguren,  als  Galvanos  auf  BleiAiss  und  als  Cal- 
vanos  auf  Holifiias  abgegeben ;  ^  Pnase  sind  mSnigi 
bei  Abnahme  mehrerer  Stücke  eineir  If  tnnuter  tr kl  eine 
wesentliche  Preisermässigung  ein. 

Heft  zeigt  die  Anu  friiJurif^  so'i  hf-r  W.ippcn 
kU'.jlicc-,  m  \'crbindiing  mit  da.'u  pas-ender  Sclinl";  aU 
liiel.  l  m lihiL;c ,  Buchiuikcn  und  Randleisten,  liier 
begegnen  wir  neuen  Figuren,  wie  dem  einfachen  roma- 
nischen, gotliischen  imd  Kcnais>.ance^Adlerohne  Bnist- 
schild,  Buchdruckergreir,  Drachen,  Schlangen,  den  3 
Kttnstlerschilden,  Greff,  Emhom,  SiratHseRfiedera,  flt^ 
lisierttin  Lindenbaum,  Limc,  .Sparrcn-.<  hild,  —  alles 
abwechselnd  in  den  Kaiben  Sibwari,  Rot,  .\l;^;ti;n, 
Orange,  Lila  und  Grau,  --owie  in  \  <  r  liirn  ,i:nj;cn  einzel- 
ner Karben;  Kckcn  und  Zwischenräume  ausgefuUl  mit 
Eithblaitem,  Rosetten,  Siemen  u.  s.  w.  Das  Aneinander- 
reihen von  ICliscbees  ein  und  derselben  Figur  ergiebt 
prSditige  Muster  in  der  Art  von  MoaaiMnsbodeB- 
platten:  mit  denselben  nguren  hosen  sich  ganz  ver- 
schiedene Kombinationen  imd  Wirkungen  erzielen. 
Mit  z.  B,  lanj,-L;c->tri  i_kten.  brciigcrccktcn  und  ^|U,idra- 
tLschen  Adlern  sind  vortrclTlich  aussehende  Rand-, 
Ki>f>f-  und  Schlussleisfen  oder  Umrahmungen  von  In- 
schriften henustellen,  nicht  minder  Venieruogcn  voo 
AusttM-  und  Imiemkektim  und  VtmO^pi^im,  dereo 
Figuren,  einieln  in  Metall  gegoaaan,  gcsHUs  wie  Letteia 
aneinander  gesetzt  werden  und  somit  f&r  jegliches 
Kotmat  iA\  lerwi  ndcn  sind  Das  bc-sprochcne  Probe 
luft  ist  .^uf  di  in  inner«  n  N'order  und  Ruckdeckel  mit 
■■tili  iieiu  Musti  r  aus  rom.inisi  hcn  Adlcrschildcn  mit 
h.t)bcn  Sonnen  in  den  ZMischcnraumen  geschmückt, 
die  eine  hervorT;igende  Zierde  für  patriotische,  speziell 
deutsche  Geschichtswerke  abgeben.  Wer  die  bis  jetzt 
kKscfaierten  heraldischen  Figuren  wie  Adler,  Lawe, 
(ireif,  Linde.  Sparren  —  die  ja  oft  vorkommen  —  in 
seinem  Wappen  fuhrt,  k.ann  diese  Klischees  in  mannig- 
fachster Weise  zumBuchschmuckCritcl,  Kapitchinf.uige, 
Schluss,  \'orsatzpapier,  Briefe  u.  s.  w.^  und  zum  Schitiuck 
von  Celegenhciisbl.ittem  verw  enden.  Buchdrucker  und 
Künstler  werden  ihre  schiinen  Wappen  eben&Us  vid- 
ceiiig  verwerthen  fcSmieni 

Wrgk'icht  man  die  u.  a.  voo  der  gleichen  Firma 
hcrau.sgegebcnen  frShertn,  älltrrn  Wappensignet« 
.  Khsuho  s  mit  den  neuen  Hildrbrandtsclicn ,  so 
i  ikennt  man  mit  Genugihuuiig ,  einen  wie  grossen 
Kortschritt  die  letzteren  nunmehr  bilden  und  veran- 
schaulichen. Die  Rudhardsche  Giesserei  betreibt  die 
p'abrikation  von  modeiMB  künstlcriMlMB  EneHgfliHMI 
auf  dem  Gebiete  des  Bndischmudies  als  Besondetbeit; 
tmter  Mithilfe  der  Professoren  O.  Eckmann  und  H. 
Fechncr,  R.  Engel«  H.  Kot  n;^  \.  S.Tttler  h'.;f  -.ic 
allm.ihürli  ein  g.uu  iiervotr.iycndes  Zier  und  Reklaine- 
ma.ciial  ,u-.ut!  schöne,  gut  losbare  -Schriften  für  Wcrk- 
und  Zeitungssatz  in  Oflcnbacher  Schwabachcr,  Antiqua 
und  Reiorm. 
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Die  hier  tje^prochene  HildrUrandtvclic  Neuheit  der 
ruhti^;<'n  und  kunstx crständigen  Firma  ist  Wttrms/ftts 
SU  fmpft-hlfH;  sie  durfte  im  deuüchen  Uuchschtnuck 
uHMTcr  Xeit  eine  gru-%se  Koll«  spielen,  luinai  ucnn  sie, 
wie  bcabsii-htijjt,  noch  fortjjcscut  und  erweitert  wird. 
Kini>;c  Proben  auf  der  SaiumluHK  >;<^bcn  «ir  auf  dem 
Kins<:hattl>lattc  z»isrhcn  Seite  304  und  J05  in  diesem 
Hefte  «rieder. 

A*.  E.  Ora/ :u  l^miitgtH-ii'tsItrbHr/r. 


Auch  in  diesem  Jahre  ist  der  l'frhiinJ  dfultchrr 
llluilratorrn  auf  der  j;rosscn  Hcrliner  Kimsiausstelluny 
mit  einer  Simderjjruppc  von  ct»a  250  Nummern  ver- 
treten ^ew  e-.cn.  Der  Verband  hat  eine  cit;ene,  /ujjleith 
als  Jury  funfficrcndc  Aus'slellunjjskommission,  und  das 
\'cr/eirhnis  seiner  AuislellunjjsoUjekte  tiililct  in  dein 
Katalo);  einen  bcsundercn,  durch  ein  dckor.ttl\  es  ISlatt 
von  Ilarl<»iu')  eingeleiteten  Teil.  Sehr  viele  der  Arbeiten 
könnten  freilich  cbcns<>i;ut  in  der  anderen  Ausjtellun]{ 


figarieren.  und  bei  manchen  fragt  man  sich  vergeblich, 
in  welcher  BcaehuDK  sie  überhaupt  lur  IllusiniioB 
itehm.  Man  findet  prone  Kartom,  yietrarbige  Aquarelle 

etc.,  die  iichcrlicli  nitlit  lur  I II ii!itricrung  irgend  weither 
Uuchcr  oder  ünn^itigcr  Druck« crUc  bc'>timmt  sind.  Ich 
glaube  zum  Uciipiol  nii  lit,  d.is^  .V.  Kampfs  p.ickcnJe 
Arl>eitcn  lu  irgend  welchen  illuatrutivcn  Zwecken  ent- 
...mlcnsind,  und  der  gleiche  Gedanke  drängt  sich  mir 
bei  ü.  Httbnc»  und  H.  Sperling!  Leiatungen,  bei  M. 
Stüler-Waldes  Intereitanteni  Bilde:  Tempi  pamrii  uad 
bei  manchen  anderen  hier  aufgestellten  Werken  auf, 
auf  die  ich  daher  nicht  näher  eingehen  will.  Sicher 
kann  lii.in  j.t  fieilich  niemals  sein,  ob  ein  Aquarell,  eine 
Tuschcicif  hnung  nicht  doch  für  irgend  eine  grosse  Zeit- 
■cfarift,  etwa  die  „Mmierric  Kunst"  oder  die  Leipziger 
KlUnstrierte  Zeitung"  bestimmt  siodi  denn  seit  es  durch 
dUEfftidniigderAuUMypieaid  die  fitbdhaft«  technische 
VenronmqamMMff  du  HobaUcbct  etnttgidK  iit,  To» 
bildcr  hn  Hochdnickveriätiren  in  TORÜgtkher  Weise 
«iedcrzugebcn,  ist  ja  Icklcr  die  gn>s>e  Mehr;. ■  I'  i!  r 
Illustratoren  in  rein  iiuilcris(.lic  liahr.cn  cin^jclc  ul.t  und 
ihre  zu  Illu'.ltauonszrtccken  bestunmten  \  ori.i;,'' n  unter- 
scheiden sich  in  nichts  von  amicren  Ilililrrn.  I  ne  in  der 
Verbandsausstellung  gcicigten  Blauer  von  llensc'er,  von 
H.  Uulner,  voa  R.  Reinicke  und  vielen  anderen  be- 
weisen dies  unnreileflwft.  Dannt  soll  der  künstlerische 
Wert  der  Blatter  als  Einzelteislung  natürlich  nicht  herab- 
gepelzt  werden;  nur  buchgcwcrbliche  (,)ualitatcn  gehen 
ihnen  '.olligab.  Dun  Ii  \  iet  •  vnrireftiii  lie  DUltcr  älterer 
und  neuerer  Kichtung  sind  die  Kunstler  unserer  humo- 
ristischen Zeitschriften  sehr  respektabel  vertreten.  Die 
ältere  Manier  unserer  KlassikeriUuamuioo  vertrelea 
Grol-jolHU»  (t),  W.  Friedrich.  C  Gehrtt(t),  A.  Zick 
und  P.  Thumann,  letzterer  nur  durch  ein  einriges,  wcd( 
gelungenes  Blatt  ^'a.,t  ganz  fehh  der  moderne  deko 
radve  Buclvschmuck,  mag  er  orTuiriunial  sein  oiK  r 
in  Anlehnung  an  den  Text  tigurhchc  Mouve  m  reiner 
Strichmanier  wiedergeben.  .\m  schmerzlichsten  ver- 
miast  man  Sattler,  der  auf  diesem  (>ebict  als  Bahn- 
brecher aufgetreten  ist  imd  zugleich  die  bisher  besten 
Arbeilen  gelicfatt  hat.  In  seine  Fusstapfcn  istBarkisius 
getreten,  von  dem  wir  hier  die  wohlgclungcnen  Zeich- 
nungen zu  Hans  .Sachsens  Schwanken  sehen,  dem  ersten 
Händchen  des  FLschcr-  und  Frankeschen  ..J';t;^ 
brunnen".  Das  kiinstleriiich  beste  di  r  luifi^'  Ken  K<  ilic 
der  Jungbrunnenpublikationen  ist  mL-inr^  Erachten-  das 
von  Wenig  in  strengster  Holz^cliriittm  i:i;er  ilekurierte 
Heft,  bei  dem  die  altertümliche  Weise  und  die  itaive 
Einihlt  der  KompocMooea  «t  dem  märcfaenhaftea  In- 
halt recht  gut  passen.  Waa  sonst  von  modernem  Buch- 
schmuck zu  sehen,  ist  zum  grossen  Teile  mehr 
modern  aN  kim-.tli.Ti-.rVi  uciIimII  .A;-.  lli  :;.i^,(  r.  .'ii  cmer 
mir  unbekannten  (icdichtsammlung  ,.Korläck"  sind  eine 
Anzahl  prachtiger  farbiger  Lithos  von  dem  trefTlidieB 
Karbruber  Märchenkiinstler  F.  Hein  bestinunti  ausser* 
ordentliefa  sehBnn  BIStter  von  dehorathrer  Haltung, 
aber  natüiliA  olae  Ijipogniplnadw  BesMmng»— VId 
zahlreicher  als  modernen  Schmuck  (3r  das  Buchinnere 

(iiiil<  t  man  ^;.i;r  t 'rn-.i  iil  i^e ,  a'n  r  leiJi  i  >.:r.i\  (s  meist 
bekannte,  teilweise  eine  Kcihc  von  Jahren  alle  Arbeiten 
voa  nllgemeiB  geschatsieB  Küastlem,  kdae  Neu- 


Schöpfungen  bisher  unbekannter  Talente.  W'ir  sehen 
u.  A.  Stuckst  Kunst  unserer  Zeit  und  Romanweli,  Giei^ 
neiB  lOasiischen  Sknlptnrenadiaii,  ferner  Arbeiten  voo 

Christiansen,  Cissarz  (Deutsche  Revolution  \\'ej.:wartcn), 
Döpler  vSang  an.Agir},  Kckmann,  Fid-.i'^.  Kren/,  1'  H.ilin, 
11.  Hirzel  ,  .'ahlrcithe  Notcniitcl;,  ^'  Lc^  lucr,  II.  l.oo- 
schen,  Kcznicek,  bto-vsen.  Hochit  interessant  sind 
mehrere  Arbehen  VOB  Tippel,  Professor  am  Berliner 
KunstgeHerbemuNon:  eine  Wcihnarhismappe  fiir 
J.  J.  Weber  und  Umschläge  fiir  cfae  Kaiser  Wübdn»- 
Gedüchtnisainnmer  und  „WHiat  we  saw  in  Paris?"  Die 
Blätter  sind  in  vollen,  geschmackvoll  zu  einander  ge- 
stimmten Farben  ausgeführt,  liie  liegcn-tande  so  sehr 
in  ein  Nebeneinander  von  farbij,en,  ichatf  umgrenzten 
Flachen  aufgelost,  dass  man  im  ersten  .'\ugcnblick  den 
Kindruck  rein  omamentaler  Arbeiten  hat.  Es  ist  eine, 
aUerdingis  bedeutend  gemässigtere  Form  der  bckanotco 
SmtnMBiHcliei  Mairfer.— Sdir  «hifpirh  sind  endlich 
Exlibrisentwfiife  vertreten;  aber  gerade  auf  diesem 
heute  so  viel  gepflegten  Gebiete  findet  man  liier  Ism.' 
Uch  wenig  ErfrcuUchcSi  zwei  gute  Blatter  von  iUtrlnsius 
und  eini  von  DSpler  skd  die  gelungensten. 

IV.  V.  Zur  Wetten. 


Von  einer  «mmm  tngfhtkm  VttrittJaknsthHft^  die 

speziell  Air  Bücherfreunde  Interesse  hat,  sind  die 
beiden  ersten  Hefte  erschienen.  Die  Zeitschrift  tragt 
u  Namen  ,,  7/v  !vfk  of  hiiokftliil,  y  ,  «ml  M>n  dem 
Ijckanntcn  I  .\lil(ri-.zcichncr  Joseph  W.  Simp-cn  heraus- 
^;efc  rben  und  c  i--i  heint  in  einer  .Vuflage  von  5  oKxf  m- 
plarcn  bei  WüJian»  imd  Norgate.  Di«  Urösse  der 
Hefte  geht  wenig  Uber  OktavforauU  hiaain,  Druck 
«nd  Pikier  swd  ansgeiaichiKt,  mndi  die  Reprodiik- 
Öonen  voo  Exlibris,  von  denen  stets  nur  dns  auf  einer 
f  in-.<  itii;  bi  ilruckun  Seite  wiedergegeben  ist,  sind 
erfreulich  gut.  Der  Zweck  der  Pubhkation  ist  im 
(legensati  zu  dem,  haupts,ichlich  .mticju.-ui^cijcn 
Sammlerbestrcbungcn  dienenden  „Journal  of  the  Ex- 
libris Society",  gute  moderne  BucheigacSMklWii  wei- 
teren Kreisen  von  Kunstfreunden  bekanni  zu  machen 
tffld  dtirch  kurze  Artikel  Uber  Zweck  und  Stil  des  Ex- 
lil>!is  für  i!i(  kii.i-tleti-srhe  Hebung  dieses  Kunstzweiges 
zu  wirken,  der  heute  so  eifrig  gepflegt  wird  und  auf 
dem  neb'  11  n n  iicm  (lu^i  n  no  Ii  so  \  icl  künstlerisch 
lndifi"crer<:es  und  leider  geradezu  unglaublich  Ge- 
schmackloses hcrvorgebiachi  wird.  Man  muss Simpson 
zugestehen,  dass  die  vom  ihm  in  den  beidai  ersten 
HeAco  puMiaerteB  BIStter  durchweg  passabel  imd  tum 
grössten  TeS  interessant  und  wertv  oll  sind.  Abgesehen 
vcm  je  einem  Blatt  von  Barlusius  ijnd  Die/  sind  es  durch- 
u  I  j;  (  nglischc  .-Xrbciten.  Wir  finden  u.  A.  eine  >■  hunc 
Zeichnung  von  Anning  Bell,  eine  von  Walter  W  est , 
mehrcics  von  sintpson  selbst,  der  auch  den  Umschlag 
«md  das  mit  einer  hübschen  Randleiste  cingefosste 
Titelblatt  geachaff«  hat  Sioipaon  wirkt  htkawitlich 
tneistdnrchiwennillttlMs  NehaieinandersteltaBachwwfo 
ter  und  weisser  Flächen,  m  der  hauptsächlich  durch 
Nicholsons  .Arlteitcn  in  Knjjl.md  b<  k.inn:  und  f.iodem 
gewordenen  Art,  deren  bedeutendster  \'crtteter  auf 
demKoniinentVaUwtoBist.  Diese  RichtuBg artet  bereits 
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wweQcn  in  Maniciiertbeit  aus,  wie  SimpMaa  Umschlag 
des  „Book  of  bookptatn"  ebenso  beweist  als  manches 

l'.l  iii  dl  s  nciifrnlin.,-.  horlij^f  schätzten  Gordon  Cr.ii^'. 
I)it^tr  hat  5;  l_\iibri>  ^:i  /(richnrt ;  von  den  hier  publi 
/irm  n  -.iinl  luclueic  brn  lt^  lirni  von  Cr.n^  lu:-r.a:^- 
i;cj;cbcncn  „l'aj;c"  htkannt,  so  das  der  .Schauspielerin 
Ellen  Terry.  Mit  Icljli.dicr  liCHLlIlllcIun^;  und  wahrem 
üenuss  habe  ich  oiehrcre  der  repnHiuiicrten  Blätter 
James  Guthncs  faetraditet,  insbetonder«  die  flir  Mar> 
garet  Ohara,  Minnle  Churchill  und  E.  J.  Sachse.  In 
diesen  kleinen  Werken  lebt  die  schlichte,  schwcrmütiRe 


I 


i!:c  «ir  an  ('.«  ri  (  a  iii,ilil<-n  der  <  ila  -i,'ir.v  Iii 


bcHundcrtL  Keine  .■•tarkc  Linien  umgehen  die  (je^xn- 
aiünde;  ein  dümmrigfcs  licht  mmpielt  alles  und  IsUst  die 
Umrisse  lene  vcnchwlmmen.  Und  trots  dieser  rein 
malerischcB  Bcfaaadhng  wirken  die  Blatter  durch  die 
geschickte  Verteilunf  der  Licht-  und  Schattenpartien 
durchaus  dekorativ.  ITnter  den  grnssenicils  lediglirh  auf 
foriiial«;  I an  rr.s  Ii mlu  it  au>K'e'><-"n*'t'n  ellf;li^■  licn  Kxli- 
IniäkunMlcrn  nehmen  die&c  innigen,  echt  cn<{>fiini!< m  n 
(juthiwschen  SchttpfungeB  eine  Sondentclli  ri-  i  n. 

V.  Z,\V. 


fni  Verlafre  der  Blätter  für  die  Kunst  ist 

«  ine  Anrh  il'M^io  .1  a  je. in  I'anls  S<  Uriftcn  v.nicr  dtn 
l  iK;!  Jt  in  1\hiL  ein  ^^luniuninii  h  für  i(ine  \  frrkrtf" 
crstliicncn.  in  der  nach  der  Intention  der  Herausgeber, 
hicfan  (;cor>;c  und  Karl  Wol^kehl,  das  vereinigt 
werden  sollte,  »as  dem  Dichter  heute  seine  „neue  luid 
hohe  Bedeutung  verteibt."  Nicht  seine  „Thalsacfaea* 
schildcrangen"oderseine ,  .launigen  and  derbschenhaften 
Anfi^j-el"  sollen  zu  neuem  Leben  cnvcckt  «erden,  son- 
dern ,,die  un\ crj^.inplii  he  .Schönheit  meiner  G'  d;f:hte", 
der  „unvcT.  .ln^;■:•  liL-  /.labcr  seiner 'rr.iuip.c  ,  (Icdichte 
und  Abschlüsse."  W  ie  der  auf  dem  l  nucblaK  des 
Heltes  allein  angegebene  Titel:  Deutu  «<•  /  v,  htunt;. 
ktrmttgtg^tm  mm  Stt/tm  Gtorgi  umd  Karl  WglfiktU, 
anndimea  lässt,  handelt  es  steh  bei  dem  voritegenden 
Werke  um  den  ersten  Teil  einer  Serie  von  ähnlichen 
Bänden.  \>3s  Kuch  ist  von  Lechtcr  dekoriert  und  bei 
Otto  von  Holten  in  ^oo  nun.eiH-nrn  .Xbruj^en  (von 
denen  j  auf  Ja|>an)  gedruckt,  bas  l'apicr  ist  vorzu^^lich, 
der  Druck  gut  und  sor^f.ilii^ ,  uie  es  bei  HoltCB  nicht 
anders  tu  erwanen.  aber  leider  in  «mcr  äenilicb 
kleinen  Anii«]ua  ausgeführt.  Was  Lechtcr  angeht,  to 
fiirchie  ich,  dass  er  durch  diese  Arbeit  aeincn  Ruhm 
als  Buchkiinstler  selbst  in  den  Aufifen  seiiter  eifiiRsten 

Verehrer  n;  In  erS'ilit  li.-.t,  1!.  firni'  n  Ii  in  drin 
liactie  —  eine  ■..i.t.rlia  ;c  Kotii"«  ■--•um  an  d.is  l'ubiikuni 
—  Interpiink'aiins/pichcn  und  .Scitcn/ahlcn ,  letztere  an 
der  Spu/e  Min  /ieiiiii<  h  dürftig  ornamentierten  Stäben, 
die  den  I>ri]<  k  nach  dem  Buchrücken  zu  abschhessen; 
die  cinichiea  Satie  fangen  sogar  mit  Versalien  an. 
Umsowcniger  ist  ai  verstehen,  warum  die  sonsi^en 
Substantive  klein  >:isrhricben  sind,  da  der  friiliere 
firunil.  dtc  Kinhi  iiliclikeit  der  Zeile  nicht  i\\  stören. 
I'.icr  nicht  mehr  bestellt.  |iri  I  i;.  !  tei  lu  vr  r  lunack- 
voll  arrangiert,  aber  nur  mit  .Muhe  zu  enttitrem,  und 
noch  beschwerlicher  faUt  dies  bei  der  Einleitung,  die 
nur  ia  mennignnen  Vertaliea  mit  blauer  Überschrift 


gedruckt  ist  Die  einielnen  Worte  sind  gUicklidici» 
weise  von  Punkten  cingefinst,  die  sich  in  Mittdhöhe 

der  Riichsiaben  befinden,  mn-t  uürdc  die  rätselhafte 
Inschrift  der  Fliegenden  lj;aitcr  volKt.indig  sein.  n.ii5 
das  I)ru<  kliilil  der  beiden  Einlcitungsscitcn  sehr  m  b'in 
wirkt,  still  in  keiner  Weise  bestritten  werden;  aber 
eine  Schonheil,  che  in  so  hohem  Grade  auf  Kosten  der 
Brauchbarkeit  cniclt  wird,  kann  mich  nicht  begeisten. 
Aticfa  die  AsIhngsbtichstabeD  der  AbsStse  seigeB  kdnes- 
wegs  das  Bestreben,  das  Gwrakieristische,  Unter- 
scheidende der  betrefTenden  Letter  hervorzuheben:  sie 
sind  leilwei-M'  verj;l,  1.  II,  das  I)'  nur  durch  Heran- 
«ichunt;  der  mit  ihnen  ein  Wort  bildenden  Minuskeln 

T.Z.W. 


Etwas  stark  verspätet  möchte  ich  noch  danraf  hin- 
weisen ,  dass  in  der  leulen  JuI  Ntmimct  der  schwedi- 
schen Zcn-.  hrifl  ..l'iirin"  ein  .Aiifiac?  ulier  ,,Kv  I.il>tl^  i 
Svcrige"  erschienen  ist.  Die  rcproduzicricn  l'.l.iUer 
haben  teilweise  durch  die  berühmten  Naim  n  ihrer  - 
sitier,  des  Königs  Oskar,  des  Lyrikers  und  Gelehrten 
Gnlim  KadSnaiiiky,  des  Geographen  Nordcaakj{ild,der 
SiihfiiMdferiBEIrK^a  A.  eiacewräwslmcresse;  «iif 
konstlerisrhen  Wert  können  sie  kefaien  Anspruch 
tnarhcn  h(."arl  I.arssons  sell>st>;e/ei<  hn<  i-  K -  Idiris 
liissl  (iic  ISede  ituii^'  des  >;rossen  Künstlers  nn  iil  ahnen, 
cbcnsoweniK  »le  <les  Dichters  Werner  von  Heidenslam 
Eignerzeichen  die  seine» Verferti^crs.  des  I'ortr.itmalers 
Björck.  Immerhin  ist  aber  Heidcnstams,  in  Anlehnung 
an  «ine  seiner  Dichnrngea  catworlcaes  Blatt  das  in- 
teresMBicste  mter  des  b  dem  Vaiidielk  «iedn» 
fiegebenen»  v>  Z>W> 


Einer  der  Mandii^cn  .Mitarbeiter  des  mitderwcilc 
leider  eingegangenen  „Pan",  Herr  Rkhard  Grimm  in 
Leipzig,  sendet  uosverschiedene  saubere,  «imTcU  sogar 
recht  originelle  BmktekmmkadtVma^m.  Es  ist  heut 
nicht  mehr  leicht,  auf  dem  Gebiete  der  Schwan-weisa» 
Ornamentik  originell  ru  sein.  HincI,  Weiss,  l'ankok 
u.  .1.  m.  haben  ilire  Individualität  so  schnell  ac'-gcbildct 
und  dem  l'ubhkuin  bekannt  gegeben,  d.ii.s  viele,  die 
mit  jenen  gleichz<  II i^;  bt'.;annen,  ntm  als  ihre  Nach- 
ahmer erscheinen.  So  glauben  wir  bei  eiaiebMn 
Blünen  CMnmn  «ich  die  kräfUge«  Linien  des  Einen, 
die  mmkamea  SebwanwiifcungeB  des  Anden,  die 
Knrglichkeil  der  Motive  des  Dritten  su  finden.  Und 
der-.rni'  h  iit  dem  allen  eine  eigene  Nota  I>eiL;ciiiiNcht, 
die  ilcnKun  -ilcr  bald  zur  vollen  .Selbsl.inriif^kcii  fuhren 
wird.  Als  be-onders  orij;in(  ll  erwähnen  wir  ein  Cul- 
de-lampc  mit  Kl.iltcm  und  kleinen  stachligen  Kruchten, 
femer  eme  Ait  Künstler« appcn,  die  drei  Schilde  von 

linearen  Vögeln  eingerahmt,  und  eine  Rosette,  derea 
dreifache  Drehirag  schwer  su  beKhreiben  isL  Das 

/ietSi  he  kolorierte  Exlibris  des  Künstlers  zeigt  in 
schl.inkcr  K'ahiminL:  eirirj  üaiintwicse,  durch  die  ein 
Il.u  hkin  tlie  I  i.  i  .iml-rhati  «;:iI  von  dem  Namens- 
schild durch  ein  aulgeschlagencs  Ituch  abgegrcrut, 
dessen  Weisse  mit  den  Lämmer« olkchen  .-im  Himmel 
und  den  Knospen  des  Randes  harmoniert.  Der  Nam« 
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Chnmik. 


mterialb  des  Wones  „Exlibm"  ist  tundschnMich  ein- 
gtKWt  ein  atumpfes  Griin  bildet  den  Grandtoo. 


Utyers  Kotnrt salionS-LeX&Wt  enthalt  In  ikin  mv 
dwa  nr  Ausgabe  Kclangten  ao.  Jahm-Su^Umtitt 
i«99/i90O  ncihrare  Artikel,  die  für  den  Bücherfreund 
VOR  iMmm  sad.  Oer  Artikel  über  niuherzeUhtn 
bietet  auf  den  beiden  TaMn  ,.r<>i<  Ix  t/r  i.  lun  I  und  II" 
IwSlf  I'A  Ii'iii-.  iKith  LiiiLiij^.  Kiditcr,  (■crdinam;  Ktinopff, 
Emil  L>oc[»;tr  il.  I.,  JoM'f  S.iulcr,  ( >;io  Hupp.  Ail.  M. 
HiMcl>raniii,  Emil  Orlik,  Peter  ll.iln),  Jules  C  tu-ni, 
Max  Kiingcr,  K.  Anning  Bell  und  Otto  Eckmann. 
—  In  dem  Aufisau  BmcksckmuA  AsscId  die  aeuo  bei- 
fegebcnen  Abblldunpen,  die  Ibijfeiidn  DamcJhmgen 
Mir  AnKhauune  bringen :  TexteinfMsung  voti  Otio  Eck- 
ni.inn.  Ttti  lUlait  von  W.iUcr  Cranc  /«  i-.  Ik  ntiu !  ■.  <in 
jo-.cf  Sattler,  l'rf<;_Taii>nisi-i!o  von  r.<  tiihatU  r,iiiki>k. 
I;     li'.i  ilc   viit;  W  illi, iin  Mnr;l~     li.:cliHcilf  von  C.ir''i- 

Schwabe,  /icrlcisic  von  Uito  bckiiiann,  Titelblatt  von 
Theo  van  Ryiaelbeigbe,  Ttlelbbitt  ran  Melchior  Lechtcr. 


Von  den  Auktionen. 


Das  /Vntitiuariat  von  y.  Hallt  in  München.  Otto- 
tlraan  3a,  veranstaltet  am  13.  November  und  den 
folgenden  Tagen  eine  V'erstriget-ung  von  Kupffrstu  hm, 
deren  Katalojf  uns  in  ausM  ronlcntlii  h  s.  lu-ticr  Aii> 
Stalin-,  jr  .1  jiiii kt  mit  45  Abhildun^'fn  in  Autotypie, 
vorlicj^t  Uli:  l.i-.;t'  ulnfa^^t  13^0  Nuniiuem.  unter  denen 
sich  mannixliichc  Ko'.ibaikcitcn  undSeUrnliciti  n  cr.'itcn 
Ranges  befinden.  Von  Francesco  Uartolozii  sind  eine 
Kiillc  köstlicher  Biälter  vorhaaden,  darumer  eiidge  un- 
vollendete Probedraek«  in  Faibcn,  vicleriri  vor  aller 
Schrift  imd  pracht\x>ne  Abdrücke  mit  Nadcischrift  in 
liraun.  William  Ilaillics  Hlatter  nai  Ii  K<  mbntndt: 
Landsi  haft  mit  den  drei  I!aiiiiK-n  linden  >irli  in  einem 
Abdruck  vor  der  Schrift,  vor  den  lilitiin,  dunkleren 
Wolken  und  .Mono^iami».  &o»ic  mit  diesen  \Vt  uer 
seien  genannt:  Joseph  Ucmard,  Cicburt  Chii'^ti  nai  li 
Kembrandt,  Probedruck  vor  der  Schrift,  eines  der 
frühesten  fiiunösischen  Schnbkunstblätter;  F.  C.  Bier- 
weiler, Sclialjkun>tlilalt,  denrus-,j-.chenKammerasse  >sor 
und  Reisenden  l'.  1.  Seel/cn  dars^f  llend .  .Miraham 
Blootclinn,  I'.Cfe  hotiio  .  it,     l-.cn,  da  unVie/eiLh- 

nct;  2  seltene  -Schabkunslblaltcr  von  Alexander  l!ri>" nc ; 
Henry  Sidney,  Sohn  desEarle  of  Leiccster  und  Seifen- 
blascöder  Knabe  nadi  Mieriss  J.  B.  Optiani,  Hufibild 


eines  jungen  Mädchen«,  pmchtvollar  Abdruck  in 
Farben]  L.  Ph.  Debucourt,  Heur  et  malbeur  nnd 

I-  F.sral.ulr,  Ahdr.irkc  in  Farben  von  .'i.:s-:crordi  nt- 
lieber  Ii  liehe;  A  I.  Duclo*,  Retour  de  ch:l^t-L■  i,"83;; 
H.  Fra^'onaid,  1.  aniour  .\Jiilri]  k  m  l'.raun  '.or  aller 
Schrift,  und  L'lieureuse  l'amille,  .Seliahkun^tblatt,  beide 
von  hober  Seltenheit ;  Th.  t'.  v.  Furstcnberg,  La  Zin- 
garella,  onbeieichnet;  1.  F.  d'Agoty,  ApoUon,  einer  der 
lirühetteo  (174^  Veiwche,  mit  rndveren  spe^Ues 
Farbenplatten  Kopfisiadche  herzustellen;  J.  Gillrnv,  Lc 
Baiser  &  1a  Wirtembourg,  farhinc  Karikatur,  einij^c 
der  ~rheii-.tin  KindcrbJatter  William  Hamilton,:  Ch. 
Howard  lludjjci,  Kapliai  !s  MUircs».,  Farbendruck 
;i7}!;\  John  Hoppncr,  t^rafin  Elizabeth  Mexborouf;h 
(178$);  Janinet,  LaBacchante  enyvi^e,  vor  aller  Schrift 
nid  vor  den  Figuren  encr  Bmchaatin  und  eines  Siiqrrs 
rechts  im  Gewölk;  AngeBca  KurfRnnnn,  Lnditnaalii- 
Ktcr,  i\.  \V\-nne  Kyland  sc;  Hemgin  von  Devonshirc 

und  Ci.if'in  nunr.innon,  W.  Dickin>on  -.c,  Abdruck  in 
Ko  lir.iun  hier  iiprodu/iiTt' ,  y)  ^Iorlan<l^,  iiu:i-.t  prai  h- 
t..;  erhalten  und  viele  hoehst  selten;  31  Illatt  von  |omi;i 
Keynuld^.  mei^i  erste  .\bdnii  ke  von  j;roN>ter  Fii-.chej 
6  der  seltensten  Komneys,  darunter  Lady  Emma  IIa- 
milton  als  heilige  Cecüia  (1780):  16  Blait  von  John 
Raphael  Smith,  danmier  das  hier  wiedergegebene 
...Mmeria"  .Elizabeth  Meymot)  nach  J.  Opie  (1787'^, 
brillantes  in  Farben  f;cdnii"kic>  Schabkiinstblatt.  prarht- 
vi  lli  T  .\lnliuck  in  f;c-Llini;2tem  1  lol.'i.diiiie:i .  6  der 
^eltcn^lcn  Si  h.ililjiatler  von  James  Ward  und  viele  von 
Fr.  W'heatky,  am  h  dessen  rarstes  Gries  of  London 
Nr.  ij.  Reich  vertreten  sind  ferner  die  Abteihuigcn 
Sport  jügd,  Ttacbten  und  Stäibeaasiditen,  Von  den 
li.-indzeichnunKcn  erwähnen  wir  nur  solche  VOD  Coswey* 
Uanoloni,  Fragonard,  Fulirich,  der  Kaulfmann,  Morean 
le  jeune,  Ramberg,  Riedinger  und  Michael  Volu. 

—in. 

m 


In  Köln  bei  /  St.  HOerk  (H.  Lempertz'  Söhne) 

kommt  vom  12  14.  November  eh  r  1  r.>te  Teil  d«  r 
S.iiiimUir;.;  von  .Auto^iraphen,  l'orti.it'i,  Flujjbl.ittcm  eii . 
;iii:»  der  KoHi-ktifii  /it-inrnii  I,i!:f;  >lz  tfn.  .'ur  \'ers 
siri-erun>;.  Wie  ungemein  reithhaliiK  die  Samiiilunj;, 
er  iiht  m.m  aus  dem  referierenden  Ariikel  dc>  Herrn 
Jacob  Schnorrenberg  in  Heft  s/6  dieser  ZcitschrifL 
Der  Katalog  umfaast  1150  Nummern.  Kataloge  der 
Handschriften  vonDicht<  in  und  S<  htiftsiellcm,  tlclehr- 
ten  und  Künstlern,  Militärs  und  rolitikern  eti  .  sollen 
folgen  Krwahnt  sei  noi  h.  dass  —  »H  .illr  Hi  Im  1  r 
srhen  Katalo^'c  —  sich  auch  der  vorhegende  durch 
mc  treffliche  tmd  gewissenhafte  Redaktien  an» 
leichnct.  — m. 


Für  die  RcdakHen  vcnatwertlicht  Fedor  von  Zobcititi  in  Berlin. 
AMi  nswIiiH'"  ndaküMilcr  MMw     dum  häMmti  Bsriia  W.  Aii(sbiiif«nkiiM  et  irtma. 


(Mnwki  TM>  W.  0«ec«lia  ts  L«iptic  fcr  V«lh«t«e  *  KtMlnf  in  Bleltfeld  aad  L«lptif.  —  Pa^wr      K«a*a  Psyief- 

Usaafaliter  la  Btrastbatt  i.  B. 
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Zur  Geschichte  der  neueren  deutschen  Karikatur. 


Von 


Georg  Hermann  in  Berlin. 
II. 

Bis  Achtundvierzig. 


langsam  beginnt  man  Volz  zu  über- 
1  \\  indcn.  In  München  und  Düsseldorf 
bilden  sich  Kunstcentren,  »icrcn  Tcil- 
habcr  bald  ihren  Anteil  zur  Karikatur  stellen 
und  sie  auf  ein  höheres  Niveau  heben,  ihr  eine 
bessere  Stellung  im  Kunstleben  verschaffen. 
Bald  beginnen  nun  auch  die  frs/t  n  illustricrtiH 
humoristisciu  n  Zi  ilsc/iri/tcn  zu  erscheinen.  Von 
dem  politischen  Leben  wendet  man  sich  mehr 
und  mehr  der  bürger- 
lichen oder  der  Standes- 
satire zu.  Dass  sich  der 
Wert  der  Arbeiten  hebt, 
fuulct  auch  seine  Be- 
gründung in  dem  Sieg 
der  Lithographie,  jener 
prachtig  ausdrucksvollen 
Technik ,  welche  die 
letzten  Intentionen  des 
Kunstlers  wiedergiebt, 
sich  anschmiegt  wie 
Wachs  und  uns  ein 
klares  Abbild  der  Hand- 
.schrifl  und  aller  ihrer 
Eigenheiten  giebt,  die 
in  den  I  landen  eines 
Z.  t  B.    1900  1901. 


Abb.  I.  ..Wilff 

Von  y.  U  U 


I^crufenen  zum  ausdrucksvollsten  Mittel  werden 
kann,  farbig,  tonig,  mit  Schlaglichtern,  mit 
Kernschatten,  Halbschatten,  feinen  unmerk- 
lichen Cbcrg.ingen.  Ist  es  auch  nicht  zu  leug- 
nen, dass  das  Weiche,  V^erschwimmende  des 
Korns  oft  eine  gewisse  Flauheit  in  das  Ganze 
bringt,  so  wird  doch  trotz  dieses  Nachteils  die 
Lithographie  von  keiner  der  modernen  Ver- 
vielfaltigungsarten  übertroflcn,  und  besonders 
hält  sie  durchaus  die 
Rivalität  des  malerisch 
behandelten  Holzschnit- 
tes aus,  den  später  in 
Deutschland  die  „Flie- 
genden Blätter"  durch 
Schulung  ihrer  Stecher 
bis  zu  einer  erstaunlichen 
Austlnicksfahigkeit  ent- 
wickelt haben.  Gewiss 
entsprechen  die  moder- 
nen Verfahren  mehr  den 
Anforderungen,  welche 
die  Zeit  der  ins  Fnorme 
gesteigerten  Konsume 
stellt,  suid  billiger,  hand- 
licher und  leichter, 
40 
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Abb.).  Bcrlinct  Witic.  Von  F.  8.  Üacrbccli. 


.schneller  druckfcrtig.  Aber  —  bei  allem  — 
künstlerischer  sind  sie  nicht.  Der  Lithofjraphie 
verdanken  wir  auch,  dass  von  jetzt  ab  die  I'er- 
sonlichkeitai  mehr  her\'ortrelen ;  bringen  doch 
die  Künstler  vielfach  ihre  Arbeiten  selbst  auf 
den  Stein  und  geht  nicht  jede  liigenheit  durch 
schematische  Arbeit  handwerksmassiger  Stecher 
verloren.  Wie  sehr  viel  Gutes  wir  in  der  Kari- 
katur durch  den  Holzschnitt  verloren  haben, 
geht  u.  a.  daraus  hervor,  dass  die  Arbeiten  des 
vorzüglichen  .Steub  und  des  genialen  (Iberländer 
eine  Zeit  lang  —  als  jene  Technik  im  Argen 
lag  —  in  den  „Fliegenden  Hlattern"  anonym 
erschienen,  weil  die  Zeichner  die  veröffentlichten 
Werke  nicht  für  ihre  eignen  ansehen  mochten. 
So  wenig  also  gelang  dem  Holzschnitt  eine 


Berlin  die  farbig 


Wiedergabe  der  künsUerischen 
Absichten.  Nur  die  für  Linien- 
schnitt geschaffenen  Arbeiten, 
die  eben  von  vornherein  in 
dieser  Technik  gedacht  wur- 
den, wie  viele  Werke  von 
Richter,  Schwind,  lllc,  be- 
wahrten in  der  Reproduktion 
die  Eigenart  des  Zeichners, 
wenn  auch  das  Original  in 
seiner  ganzen  Liebenswürdig- 
keit selten  oder  nie  erreicht 
wurde. 

Die  Lithographie  fand  be- 
sonders in  Berlin,  Leipzig, 
München.  Düsseldorf,  Frank- 
furt ihre  Statten,  und  bis  zu 
welcher  farbigen  Delikatesse 
diese  Technik  entwickelt  wur- 
de, da.s  mag  jenes  wundervolle 
HIatt  (Beilage)  aus  einer  Folge 
lustiger  Manner  und  Frauen- 
zimmer, beweisen,  welches 
sich  so  reizvoll  und  prickelnd 
in  der  Mache,  so  prächtig  und 
dezent  in  der  Farbenwahl 
giebt,  dass  es  eine  helle  l'reude 
ist,  es  zu  betrachten.  Der 
Kunstler,  über  den  ich  trotz 
meiner  Bemühung  nichts  er- 
fahren konnte,  hat  wohl  fran- 
zösische Schulung  genossen. 
Hier  ist  dieses  Blatt  nur  bei- 
gegeben, um  zu  zeigen,  mit 
welcher  Meisterschaft  auch  in 
e  Lithographie  gepflegt  wurde. 


Abb,  ).   KankMur  um  l>ja 
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Derjenige  Künstler,  der  uns  in  Kaii- 
katiiren  die  trcucsten  TyjH.'n  aus  dem 
lierlin  um  1830  bewahrt  hat,  ist  Franz 
iiiirchard  Do»rbcck{  1 799- 1835).  Er  kam 
nach  1823  hierher.  Nach  ihm  bethatijit 
sich  Theodor  Uoscmann  (1807—75) 
Schilderer  der  gleichen  Sphären.  Als 
Vorgänger  der  üoerbeckschen  Kari- 
katur müssen  wir  die  Folgen  von  Aus- 
rufertjiK-n.  Figuren  der  Kleinhändler, 
wie  sie  das  Strassenlebcn  in  I^mdon, 
Paris  und  I  lamburg  mit  sich  brachten, 
betrachten.  „Heriiner  Witze"  und  ,. Ber- 
liner Redensarten"  heissen  die  beiGropius 
erschienenen  Sammlungen  Doerbecks. 
Sic  decken  sich  ungefähr  mit  den  litte- 
rari.sclien  lA;istungen  GUisbrtnihrs,  die 
spater  in  „Herlin  wie  es  isst  und  trink-t" 
uns  diese  für  uns  sonst  spurlos  verschol- 
lene Welt  mit  allen  ihren  Kigenheilen, 
ihrem  Witz,  der  vor  nichts  stillstand, 
mit  ihrer  schnoddrigen  Lustigkeit,  ihrer 
Lebenslust  und  besonders  mit  ihren 
sozialen  Gegensätzen  aufzeichnete.  Nie- 
mals spater  mehr  hat  sich  tlas  berliner 

V'olkslel>cn  karikaturistisch  .so  rein  uml   

fast  restlos  umgesetzt  wie  in  den  dreien: 
Ihurliick,  llosimann,  Glasbrcuncr,  und 
wenn  wir  dazu  noch  die  geistvollen  Schilderer 
des  alten  Berlins  und  seiner  Lelxrnsbeilingungen, 
l^-ti:  und  liic/ilt-r,  Dronkc  und  den  satirisch 
scharfen  Hermann  l^ssing  (vor  und  nach  dem 
Marz)  rechnen,  so  haben  hier  Scliriftsteller  und 

Zeichner  im 
Verein  eine 
künstlerische 
Umwertung 
der  preussi- 
schen  Resi- 
denz geschaf- 
fen, die  sie  uns 
mit  allen  ihren 
Zügen  heute 
wieder  vor  un- 
sern  inneren 
Augen  erste- 
hen lasst:  ein 
eigentumliches 
Leben ;  einen 
..    -  .  Kampf  zwi- 

Abt>.  5.   Ucr  TaKocrakcr.  .  „ 

Voo  r.  B.  Doerbeck.  SChcU  Alt  Und 


AU  m*M  «luw  /fM.Un4^  ' 


Abb.  4.    Berliner  Wilie.   Vun  F.  H.  Ueerbeck. 

Neu;  Zopf  und  Stagnation;  Aufstreben  und  Be- 
wegung; Witz  und  wieder  Wit/.;  Kritik  an  allem, 
an  den  Mitmenschen,  am  Staat,  an  der  Regie- 
rung; Schlagfertigkeil,  stark  entwickeltes  Volks- 
leben, eine  Fülle  charakteristischer Strassentypen, 

fromme  Vereine  und  Laster  und  alles  gleich- 

mässig  bewacht  von  einer  väterlichen  I'olizci 
unti  einer  Zensur,  der,  wo  es  angeht,  eine  Nase 
g»:ilreht  wird.  Der  Berliner  Volkswilz,  der  Ber- 
liner Jargon  nimmt  seinen  Siegeslauf  durch 
ganz  Deutschland;  der  Konig  bedient  sich 
seiner,  und  der  Zar  von  Russland  versiuimt 
bei  keinem  Besuch,  sich  persönlich  nach  seinem 
Befinden  zu  erkimdigen.  Die  l  lckensleher  geben 
ihre  eigne  Philosophie  zum  besten,  die  Glas- 
brenner in  Reime  gebracht  hat;  der  Guck- 
kastner  treibt  Politik,  tier  Ilolzhacker,  der  Sand- 
junge  aus  den  Kchbergen,  der  Schusterjunge 
beginnen  eine  komische  Rolle  zu  spielen.  Über 
den  Kllenreiter,  den  Muhlendammer,  den  Tuten- 
«Ireher  macht  man  sicli  lustig;  der  Stralower 
iMschziig,  die  Mottenfeste  sind  eine  beileiitimgs- 
vollc  Dokumenticrung  des  Volkslebens.  Und 
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überall  hat  man  das  Gefühl:  hier  brodelt  und 
gährt  CS,  hier  ist  Leben  und  Entwicklung,  und 
gerade  dieses  Zusammeaspiel  von  überlebtem 
und  Aufsteigendem  giebt  jener  Zeit  den  Reiz. 

Die  Zeiten  waren  friedlicher,  die  Gegensatze 
weniger  scharf,  und  doch  soll  man  ja  nicht 
den  sozialen  Charakter  der  berliner  Karikatur 
verkennen.  Nur  weil  sie  zur  Unterhaltung  der 
behäbig  liberalen  Bürgerschaft  geschaffen  wurde, 
hat  sie  auch  jenen  beha. 
bigen  Charakter  bewahrt, 
der  uns  heute  anheimelt 
und  uns  glauben  lässt,  es 
wäre  alles  eitel  Gemüt- 
lichkeit und  Friedfertig- 
keit gewesen.  In  der 
zweiten  Hälfte  der  vier- 
ziger Jahre  kehrt  sich  die 
soziale  Seite  nach  aussen. 
In  dem  von  Hosemann 
illustrierten  Bändchen 
Glasbrenners :  „  l  erein 
der  Habenichtse,  für  sitt- 
liche liildimg  der  liöhcren 
Stände"  zeigt  das  Titel- 
blatt einen  1  landwerker, 
der  seinem  reichen  Bru- 
der droht:  „Schämen 
Sic  sich  nich,  dass  ick 
in  den  Wetter  so  zer- 
lumpt rumlufen  muss, 
un  nischt  zu  essen  habe ; 
haben  Sie  denn  verges- 
sen, dass  ick  Ihr  Bruder 
bin?"  . . . 

Wir  haben  absicht- 
lich von  Doerbeck  etwas 
mehr  Illustrationen  bei- 
gegeben (Abbild.  I — 6),  als  von  ihm  eigentlich 
in  diesen  Rahmen  gebracht  werden  dürften,  und 
damit  vielleicht  an  anderen  ein  Unrecht  began- 
gen; aber  die  Dinge  sind  heute  fast  vergessen 
und  doch  so  ausserordentlich  charak-teristisch 
und  witzig,  dass  wir  es  schon  verantworten 
können.  Grade  die  Lebenswerte  Berlins  haben 
sich  im  Gegensatz  zu  Paris  so  wenig  in  Kunst 
umgesetzt,  dass  wir  uns  freuen  müssen,  wenn 
wir  ihnen  einmal  in  so  reicher  Form  begegnen. 
Man  sehe  sich  nur  einmal  die  Hökerfrau  an: 
„Wat?  sie  will  mir?"  (Abb.  I).    Wie  echt  der 
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Abb.  6.   Barliaer  RcdcBttrtcn. 

Vm  F.  B.  Doerbeck. 


ganze  giftgeschwollene  Impertinenz,  die  sich  im 
nächsten  Augenblick  in  einem  breit  dahin- 
rollenden  Strom  gekeifter  Schimpfworte  aus- 
geben wird;  oder  den  Totengräber  (Abb.  5) 
mit  dem  frömmelnden  Himmelsblick  und  der 
Armenbuchse,  ganz  Wehmut,  Amt  und  Würde. 
Und  wenn  Doerbecks  Personen  auch  häufig 
etwas  von  Po.ssenfiguren  haben  und  zuweilen 
der  Hintergrund  nur  als  Kulis.sc  behandelt  i.sl,  so 
stehen  dem  doch  wieder 
andere  Blätter  gegen- 
übervon  überraschender 
Lchtheit:  die  Strasse  mit 
den  Banken  vor  der  Thür 
neben  den  Kellerhäben, 
die  Marktstände,  Höfe, 
Brunnen  —  oder  „llum- 
pen",  wie  der  Berliner 
.sagt  —  mit  den  schwe- 
ren ,  eisernen  Schwen- 
geln, das  ganze  heute 
vergessene  Milieu,  von 
dem  hie  und  da  nur 
ein  letzter  Rest  in  irgend 
einem  kullurverbre- 
nen  Winkel  zurückge- 
blieben ist,  steigt  wieder 
vor  uns  auf.  Und  in  ihm 
bewegen  sich  Menschen, 
deren  Trachten,  Frisu- 
ren, Hüte  uns  lachen 
machen;  nicht,  dass  sie 
uns  hässlich  erschienen, 
aber  sie  erscheinen  uns 
altväterlich  und  komisch. 
Wir  sehen  sie  unwill- 
kürlich im  Vergleich  zu 
unserer  Tracht,  denken, 
wie  würden  zcir  uns  darin  au.snehmen?  Wie 
wäre  es  mit  geblümter  Weste,  blauem  Frack  mit 
gelben  Messingknöpfen?  Mit  würde\oll  erhobe- 
nem I  laupt  und  breiter,  steifer  Kravatte,  in  der 
eine  dicke,  goldne  Lyra  als  Nadel  prangt?  — 
So  bieten  in  der  Mode  noch  nicht  zu  lang  ver- 
flossene Epochen  uns  Stoff  zur  I  leiterkeit.  Bei 
weiter  zuhickliegenden  fallt  der  Grad  des  Ver- 
gleichs fort,  und  unser  Interesse  wird  kalt  und 
unpersönlich.  Kommende  oder  eben  überwun- 
dene Moden  geben  uns  am  ehsten  Grund  zum 
Spott,  und  nichts  erscheint  uns  so  komisch  wie 


Tj'pus,  die  Stellung,  wie  vorzuglich  hier  diese    die  CyÜnderform  von  vorgestern  oder  morgen. 
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Es  spricht  sich  in  diesen  Werken  soviel  von 
der  Zeit  aus.  Die  Trachten  der  ein7.clnen 
Stände  sind  noch  schärfer  unterschieden;  wir 
erkennen  den  Studenten  wie  den  Kaufmann, 
den  Litteraten  wie  den  Gelehrten,  die  Grisctte 
wie  die  I  fandwerkcrsfrau,  den  Wirklichen  Ge- 
heimrat wie  den  Weissbierbürgcr,  während 
die  Mode  heute  die  Geyensatze  nivelliert  hat 
und  eine  Art  Uniform  schafft  auch  des  Aus- 
drucks.  Alle  die  Kmingenschaflen  der  Neuzeit 


Witz  hatte,  das  zei{^  jenes  kleine  Blättchen 
„Die  SU  enge  Strasse"  (Abb.  3).  Das  Miss- 
Geschick,  sich  an  einem  Wagen  vorbeidrucken 
zu  müssen,  entbehrt  für  uns  heute  jeder 
Komik,  ist  nur  eine  kleine  Eventualität  auf  unserm 
I-ebensweg,  die  jenseits  von  Emst  oder  Heiter- 
keit liegt. 

Wie  es  Adolf  Glasbrenner  gelang,  dem  ber- 
liner Witz  jene  Souveränität  zu  geben,  welchen 
er  1848  bch.mptete,  das  hat  Fedor  lf<-///inder 


Atib.  7.   K*r>luinu  auf  Georg  H«riiir€gb.  t}m  1(41. 


beeinträchtigen  eben  mehr  und  mehr  die  Selbst- 
herrlichkeit des  Eiiuelvvesens,  machen  uns  zu 
Ziffern,  Nullen  <xler  Einsen  in  den  langen 
Zahlenreihen. 

Und  wie  Doerbcck  und  Mosemann,  von  ticni 
wir  unter  1848  einiges  bringen  werden,  das 
Hcrlin  von  ehemals  abkonterfeien,  so  regt  es 
sich  auch  in  München,  Hamburg  und  Wien. 
Wird  doch  Adolf  Glasbrenner  von  ilem  Ver- 
leger Jakowitz  auf  acht  Monate  nach  Wien  ge- 
schickt, um  dort  analog  dem  „lu  rlin  -wie  es  isst 
und  trinkt'  humoristische  Skizzen  ties  wiener 
Volkslebens  aufzunehmen.  Wie  unschuldig  man 
noch  damals  war  und  wie  wenig  Stachel  der 


„Deutschen  Schaubühne"  seiner  Zeit  launig  und 
geistvoll  dargestellt. 

In  allem  bereitete  sich  der  Umschwung  der 
Dinge  vor.  Selbst  bis  in  die  Dusseklorfer  Kunst- 
lerkreise tlrang  die  Unzufriedenheit  und  suchte 
mit  Wort  und  llild  sich  Geltung  zu  verschallen. 

Heine,  lüirne,  Henvegh,  Freiligrath  waren 
Vorkämpfer  gewesen.  Arg  waren  die  Unter- 
driickungen  <ler  Zensur,  unter  denen  das  freie 
Wort  zu  leiden  hatte,  der  Zensur,  die  .sich  in 
alles  mischte  und  die  z.  H.  in  lierlin  die  Be- 
stimmung enthielt,  dass  neue  Theaterstucke  erst 
nach  der  dntlen  Auffuhrung  in  den  Zeitungen 
besprochen  werden  durften. 
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Es  ist  eine 
cijjcnartigc  Zeit, 
dieses  1848.  Man 
mag  es  beurteilen, 
wie  man  will:  das 
eine  ist  un!cui;bar, 
nie  hat  die  deut- 
scheKarikatur  eine 
bewegtere  und  rei- 
fere Zeit  durchlebt 

und  nie  ist  ein  Jahr 
befruchtender  für 
jede  gdstige  und 
kimsllerische  Thä- 
tigkeit  gewesen. 
Maa    lacht  und 

spottet  S(  I  laut  um! 
kraftig  wie  nie  zu- 
vor; und  bd  allein  Emst,  aller  Eibittcnnisf,  allem 
Blut^  ( r^i  j^^cn  offenbart  man  einen  prächtig 
lebensfähigen  Iluniur,  einen  \Vit2,  der  ins 
Schwrarze  trim;  ja  man  verliert  selbst  hn  Kugel- 
rejjen  und  Kartatschenhayel  nicht  die  gute 
Laune.  Niemals  hat  der  deutsche  i  lumor  wieder 
so  tief  in  das  öflentliche  Leben  eingegrifleiu  Es 
ist  ja  wahr,  dass  diese  Zeit  mit  ihren  unreifen 
Wünschen,  mit  ihrem  missverstandcncn  Wollen 
ausserordentlich  viel  StoAT  zn  feinerer  Komik  bot; 
~  keiner  hat  das  wohl  st.uki  t  -  i.m  Au'idruck 
gebracht  als  der  alt«  Buri^hensohafter  FhU 
Reuter  in  seinem  Stavenhagener  Keformvcrdn 
der  »Stromtid"  —  aber  es  ist  doch  auch  in 
der  i^rolxircn  Karikatur  jener  Zeit  ein  j^csunder 
'^"k'  üi^gcnüber  <len  Arbeiten  unsrer  westlichen 
Nachbarn,  die  unter  gleichen  Umstanden  ent- 
standen sind.  Gellt  i!'-iit  der  S]i',tt  M;fiirt  bis 
zur  Grausamkeit,  wirft  man  tn\  Augeiit>iick  alle 
Bedenken  über  Bord,  kämpft  mit  allen  Mitteln, 
(.Mit  fttlcr  hfjse,  so  beualirl  -.ich  rler  Deutsche 
auch  hier  sein  Hcitc-S  seinen  Humor,  olme  des- 
halb minder  scharf  oder  treffend  su  sein.  Ihm 
komnU  tier  Witz  vr>m  MtTrf'i,  dem  F'ranTosen 
aus  der  Galle.  Dem  Deutschen  ist  er  niu'  ein 
Gegengewicht,  eine  Reaktion  der  Seele  gegen 
die  3tulr^tr.;^n'Hf!(!ti  ."m^viTcn  Übel. 

JDas  Leben  ist  so  ernsthaft,"  steht  11*48 
in  dem  Vorwort  der  „DüsseMoHer  Monats- 
hefte," ,.d,i.s  ( s  auch  dem  ernsthaftesten  Men- 
schen mitunter  zu  tuU  wird;  dann  sehnt  er  sich 
nach  einer  Erholung  und  sucht  den  Dingen 
eine  andere  Seite  abzugewinnen)  indem  er  nach 


I^unc  mit  ihnen  sfnclt  Nicht  selten  kommt 
alsdann  wohl  die  v^alire  Seite  zum  \'(ir<clu'in, 
öfter  noch  die  schu  ache,  fa-ssbare  —  denn  alles 
in  der  Welt  hat  seine  schwache  Seite" . . . 

Und  es  \  iclL  Schwachen  undjämmer- 
liclikeiten  in  jener  Zeit,  viel  zu  weinen  und  viel 
bitteres  Unrecht,  aber  es  gab  auch  vid  xu 
lachen.  Zti  lachen  iiber  den  Lärm  um  nicht-^, 
die  Kanncgiesserci  und  Unreife,  die  Klcinlich- 
kdti  ni  lachai  iiber  die  Verwirrung  bd  Pürsten 
und  Volksfiihrern.  lüc  nicht  wussten,  was  zu 
tliun,  und  wie  Wetterfahnen  hin  und  her- 
schwaitkten;  über  die  loten,  langbärtigen  Dema* 
gof;..  !!  der  r.inken,  die,  wenn  ihnen  später  das 
Glück  gewogen  war,  Mini&ter  wurden  und  dann, 
wie  die  Butterbrote,  auf  die  rechte  Sdte  fielen; 
iiliet  die  Dichter,  die  glühende  Freiheitslieiler 
schrieben  und  sjpater,  wenn  sie  vor  dem  Fürsten 
dn  frdcs  Wort  hätten  reden  können,  vor  Ver- 
wirrung  nicht  wussten,  was  sie  sagen  sollten 
(Abb.  7).  Zu  lachen  gab  Lola  Müntes  und 
die  friedliche  Revolution  der  Bayern,  —  es 
ging  nur  um  die  Verfassung,  nicht  um  die 
Bierpreis«.  Zu  lachen  gab  es  in  der  Frank- 
furter Pautskirdie,  wo  man  die  Stege  mit  Silber 
zu  Niederlagen  umschttf  und  Worte  das  ver- 
darben, was  I  lande  errungen.  Zu  lachen  gab 
CS  über  alles  Alte,  den  Bureaukratismus,  den 
gähnenden  deutschen  Michel  mit  der  Schlaf- 
haulx-,  über  den  Zopfund  über  die  Burgerwehr, 
die  Kuhfusse,  die  Kokarilcn  in  der  Grösse  der 
Kuchenteller.  Zu  allem,  was  sich  ereignete, 
Woche  für  Woche,  pfiff  die  Karikatur  ihre 
SjMittversc.    Die  eisten  deutschen  Witzblätter 
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entstehen;  die  Furm  der  ICinxcIdruckc  wird 
in  grossem  Massstab  angewandt  Das  Plakat; 

der  Mntit.-ratmrh!.!::;.  ernst  oder  karikaUiristisch, 
hochdeutsch  oder  im  Jargon,  hat  eine  unge* 
hcure  Macht  gewonnen.  Wie  stark  der  Ein» 
fluss  dieser  Anschlajjc  war  und  nie  mit  ifmcn 
alles  ausgcfochten  wurde,  das  zeigt  das  Blatt 
.Jim  Ptakatkamfif',  das  nebenbei  zu  den  bes- 
seren ilcr  \m  .ill;;f*nicincn  ziemlicli  mindcnvor- 
tigen  berliner  Arbeiten  gehört  (Beilage).  Im 
Jahr  1848  kommt  das  erste  Mal  der  Tages- 
Schriftsteller  zur  vollen  Geltung;;  er  wird  eine 
wortruhrcndc.  anstachelnde,  richtende  Macht 
Die  gesamte  P^se  nimmt  einen  ungeheuren 
Aufschwun^^:  Leute  von  [geistiger  Bcdcutun;^ 
und  gewandter  Feder,  Manner  von  kaustischem 
V\'it/  treten  in  den  Kampf  ein.  Das  Leben 
vcrlc^'t  seinen  Schwerpunkt  aust  dem  Innern 
der  Häuser  auf  die  Strassen.  Als  ^jantjbarste 
und  schnellste  Keproduktiun^form  wird  meist 
noch  die  Lithographie  oder  der  lithographische 


Umdruck  gewatüt,  aber  auch  der  Holzschnitt, 
der  ohne  Jede  Schwierigkeit  in  den  Dnidc« 

spie:[el  ciriLjcfüßt  werden  kann,  b^nnt  wieder 
an  Boden  zu  gewinnen. 

Über  die  Karikatur  des  Jahres  184S  hat 

Hduard  Fuchs  iSoS  eine  wirzüfjliche  S')nc!t  r- 
publikation  mit  reiclicra  Bilderschmuck  bei 
M.  Eltist  in  München  eischeihen  lassen.  Auch 
Hans  Uluni  „Die  deutsche  Revolution  1848" 
(Ii.  Dicderichs,  Lcipzi;,'  1898)  bringt  eine  Un- 
zahl Nachbildun|,'cn  von  Spottblättem  und  be- 
lebt Schritt  für  Schritt  seine  Ausfulinm-m  mit 
diesen  Dokumenten.  Grand  -  Carterct  rei)ro- 
duziert  l)esond«rs  süddeutsche  Karikaturen  aus 
den  .,I>euchtkuyeln"  und  „Flio<,'ondcn  Bialtem", 
und  wir  hoffen,  diese  Anzahl  von  Blattern  um 
manches  interessante  Stück  bereichert  zu  h-iben. 

hl  „Der  Kladiit  iuidatsch  und  seine  lunte" 
(Berlin  i8(>S)  findet  mnn  eine  ziemlich  vollstän- 
dige Übersicht  der  litterarisch-humoristischen 
Erschdmingen,  der  Zeitschriften,  Anschläge, 


Digitized  by  Google 


320 


Abb.  ti.  ADonjraie  Karikawr  auf  die  DerJuier  liiirgenr«lu  x8^ 


Witzblätter  jener  Tage,  und  selbst  diewcnigcn  dort 
angerührten  Proben  des  Inhalts  lassen  uns  ahnen, 
welch  ein  seltner  Reichtum,  ein  Stück  deutscher 
Kulturgeschichte  in  diesen  Dokumenten  nieder- 
gelegt ist.  Künstlerisch  sind  Düsseldorf,  I*'rank- 
furt,  München  führend.  Littcrarisch  steht  Herlin 
obenan.  Leider  sind  auch  viele  der  Künstler^ 
aus  erklärlichen  Gründen,  unbekannt  geblieben, 
—  bei  manchen  mag  es  uns  gleichgültig  sein, 
aber  in  einigen  Fällen  möchte  es  uns  doch 
freuen,  wenn  wir  wüssten,  wem  diese  charakte- 
ristischen Schöpfungen  zuzuschreiben  sind.  .  . . 


ein  grausames, 


Und  doch  ist  dieses  184S 
ein  tolles  Jahr,  das  mit 
Witzen  und  Lachen  über 
tausende  von  Leben  unil 
Existenzen  hinschreitet,  das 
ganze  junge  Saaten  von 
Hoffnungen  niedertritt.  Das 
Symbol  des  Jahres  bleibt 
der  „Tod",  der  die  Men- 
schen in  das  Verderben 
führt,  der  „Tod  als  Barri- 
kadinkämpfcr" ,  (Abb.  13) 
den  uns  Rctlicl  geschaffen. 
Nächst  ihm  hat  nur  noch 


Abb.  12.  PoUiiker. 
KankaMr  von  tHjix 


einer  diese  Tragik  des  Jahres  1848  voll  erfasst, 
ein  Geistesvenvandter,  ein  Gigant  wie  er:  Max 
Klinger  in  seinen  Dramen.  .  .  . 

Wenn  wir  der  Reihe  nach  vorgehen,  so 
haben  wir  zuerst  München  zu  erwähnen,  wo 
I^la  Montez  und  Ludwig  I.,  der  Partizipien- 
dichter,  dem  Sjwtt  reichlichen  Stoff  boten,  über 
Lola  Montez  in  der  Karikatur  ist  bereits  eine 
Arbeit  in  der  „Zeitschrift  für  Bücherfreunde" 
erschienen;  eine  grössere  Publikation  mit  gegen 
60  Karikaturen  auf  die  „Gräfin  von  Kainsfeld" 
bereitet  derselbe  Verfasser,  Eduard  Fuchs,  vor. 
Viele  der  Ix)lablätter  befassen  sich  mit  ihren 
galanten  Abenteuern  und 
sind,  wenn  auch  künstle- 
risch wertvoll,  inhaltlich 
nicht  grade  salonfähig:  wie 
man  es  überhaupt  in  so 
ernsten  Zeiten  nicht  allzu- 
genau auf  die  Goldwage 
legt,  was  gemeinlich  gesajjt 
werden  darf,  und  was  tiach 
sittliclum  Übereinkommen 
nicht  in  die  Debatte  ge- 
zogen werden  dürfte. 

Aber     ausser  diesen 
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Einblatt-Drucken  hat  dk  Karikatur  in  MUncI  j  i 
aus  dem  Jahre  1848  noch  einen  dauernden  Ge- 
winn guiogea.  End«  1847  enchienen  die 
„  Uucfitkugfln,  Randseidimälge»  W  GeschtchU 
der  Gegencwart"  i  schon  waren  vor  1848  die 
„FUcgendeH  BlätUf^  hinausgeflattert.  Sie  sind 
durch  ein  halbes  Jahrhundert  das  lUhrende 
huninristischo  dr^jan  ncLitschlatids  f^ewe^en,  der 
Sammelpunkt  für  f.ust  alle  karikalurislischcn 
Talente  Söddeutschlands,  der  Platz  der  Bethä- 
ligung  von  hundetten  bedeutenden  Kttnstleni 


:'ar  uns  antiquiert  und  nichtssagend.  Fred  Walter, 
der  in  der  „Kunst  unserer  Zeitf  (Maiheft  1894) 
eine  eingchaide  Studie  idier  ,4^licgcnden" 
verofTentlichl  ha^  charakterisiert  die  Art  de* 
später  hier  gepflegten  Humors  zutrdfcnd:  „be- 
haglich sehen  wir  mm  Fenster  Mnaus,  und 
drausscn  treibt  das  NarrcnschifT  vorbei  mit 
den  X.irnii  aller  Stiindc,  Geschlechter  und 
Kategorien.  Sie  treiben  vorbei  und  wissen 
nicht,  dass  sie  die  Schetlenkappe  tragen,  und 
sdgen  ihre  Schwächen  in  naiver  Hamokisig- 


iT  •  IM  I  ••«**. 


des  Wortes  und  des  Stilb.  Ich  möchte  schon 

liier  liii  aar  den  Humor  einlachen,  der 

in  den  „Flicijcnden"  eine  Heimstätte  fand  und 
nur  kurz  erwähnen,  dass  sie  ihre  ersten  Trt> 
umphe  der  pMÜtischcn  Satirc  verdanken,  diiss 
ihnen  die  Reise  des  üaron  liisele  und  seines 
Hofmeisters  Dr.  Beisele,  der  Wilhlhuber  und 
Hculmaycr- Figuren,  welclie  Caapar  Braun  er- 
fand, der  Staatshammoridarius  von  Pocci  —  so- 
wie die  witzige  Kritik  der  Zustände,  weldie  sich 
hieran  knüpfte,  eine  ausserordentliche  Popularität 
gaben.  Bald  aber  zogen  sie  sich  völlig  von 
jeder  Kritik  —  sei  es  nun  des  sorialen  Lebens 
mler  der  I'ulitik  —  zurück,  —  mit  übermassiger 
Vorsicht,  —  und  sie  sind  vielfach  heute  deshalb 
Z.  1  B.  qacyiffti. 


kdt;  und  wir  lachen  über  sie,  md  «ritennen 

sie  als  Kinder  ihrer  Zeit. .  Schon  recht,  nur 
schauen  wir  nicht  mehr  behaglich  zum  Fenster 
hinaus  und  haben  alle  Grttnde,  mcht  mehr  an 
die  naive  Harmlosigkeit  der  andern  zu  glauben. 
So  haben  die  , ^''liegenden  Blatter"  in  letzter  Zeit 
öftere  Angrifle  er&hren,  auch  einmal  von  dem 
Verfasser.  Ganz  anders  aber  muss  unser  Urteil 
lauten,  wenn  wir  uns  fragen,  was  die  „Fliegen* 
den  Mätter"  geleistet  haben  und  was  ihre  Aibdt 
von  fünfzig  Jahren  für  Deutschland  bedeutet? 
Sie  haben  eine  Centrale  des  süddeutschen  und 
bayrischen  Witzes  gebadet,  die  Stelle  geboten,  wo 
Künstler  wie  Busch  und  Oberländer  und  Schwind 
sich  ausgeben  konnten.     Die  littcraiischen 
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Abb.  14.   Zticbinui(  von  W.  Schölt  «tu  dem  ..KlMldcradatsch**  SS48. 


Bewegungen  haben  dort  ihr  Gegenspiel  wie 
ihre  Parodie  in  Hild  und  Wort  gefunden.  Der 
Humor,  der  zwecklose  Humor,  wie  ihn  nur 
der  Deutsche  kennt,  hat  sich  nirgends  liebens- 
würdiger geäussert.  Die  Vervielfältigung,  der 
Holzschnitt,  hat  sich  bis  zu  einer  seltenen  Hohe 
entwickelt  Reproduktionen  nach  Tuschblättem, 
z.  B.  von  Marold,  werden  dort  geschaffen,  gut 
genug,  um  die  Mappen  der  Sammler  zu 
zieren.  Gewiss,  das  soll  alles  anerkannt  werden. 
Die  „Fliegenden"  waren  und  sind  eine  grosse 
künstlerische  That.  Und  doch  ist  im  gewissen 
Sinne  der  1  lumor  der  „Fliegenden"  dem  Nord- 
deutschen fremd.  Zu  bedauern  ist, 
dass  kein  norddeutsches  Blatt 
ihnen  das  Gegengewicht  halten 
kann;  dass  mit  den  beginnenden 
fünfziger  Jahren  die  guten  Ansätze 
des  berliner  Humors  durch  die 
Umformung  der  Stadt  und  ihrer 
Abb.  1$.      Bewohner    nie    zur  Entwicke- 

K&nluuur  ans  den 
»»Lcuchikuf  «1b". 

lung  kommen  konnten;  dass  wir 


hier  weder  die  Kräfte  noch  die  Schulung  und 
besonders  nicht  die  Stätte  und  das  Entgegen- 
kommen der  Massen  besit7en.  Seien  wir  offen : 
was  scheren  uns  hier  der  Partikularistenwitz 
vom  Hofbräuhaus,  die  Rettigfrauen,  die  Trun- 
kenheit und  Maasslicbe  in  Permanenz  erklärt, 
die  Wurstliebe,  die  Schlägereien  und  Kirchweih- 
witze aus  Dachau,  die  Fc.xen  auf  dem  Toten- 
kirchl  und  die  Naturburschen  vom  Schlicrscc,  die 
Dackel  der  Stammtische,  des  Studenten  Spund 
Abenteuer?  Geadelte  Kommcrzienräte  wasch- 
echter Hcrk-unft,  die  ihre  Ahnengalerien  zeigen, 
sind  uns  zweibeinige  Fabeltiere;  Schwieger- 
mutter, junge  Frauen,  die  nicht 
kochen  können,  spielen  nicht  die 
Hauptrolle  in  unserm  Dasein.  Und 
auch,  was  sich  dort  in  litterarischen 
Dingen  vollzogen,  sind  eigentlich 
für  uns  keine  Eroberungen  von 
Wert  gewesen:  <lie  Poesie  des 
Trinkens,  eine  Märchenphantastik  . 

KJinutur  aui  den 

mit  geliehenen  F  urmen,  der  in  „Leucbikugtta-. 
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Gedankensplitter  zerhackte  Geist,  Butzenschei- 
benlyrik, heute  überwundene  Backfischscntimen- 
talität,  alles  Dinge,  die  dem  Charakter  des 
Norddeutschen  nicht  zusagen.  Ebeliny,  Kinkel, 
Fr.  Th.  Visclier  haben  schun  vordem  diese  Un- 
zulänglichkeiten empfunden  und  ausgesprochen. 

Was  uns  aber  immer  wieder  zu  den  „Flie- 
genden" hinzieht,  das  ist  der  Stab  zeichnender 
Mitarbeiter,  humoristischer  Talente  ersten 
Ranges. 

Mehr  als  die  „Fliegenden"  hatten  uns  die 
so  früh  verblassten  „rAJuchtkugcIn"  bringen 
können,  die  in  witziger  und  tretlender  Weise 
das  Jahr  1848  glossieren.  Sie  sind  es  besonders, 
welche  die  Zopftragcr  verspotten,  und  mit  das 
Beste  an  Karikatur  des  Jahres  1S48  wird  von 
ihnen  geboten  (Abb.  8/9  und  15/16).  Ist  doch 
sogar  ein  Kaulbach  unter  ihren  Mitarbeitern. 

<•».'«• 

Wenden  wir  uns  nun  ßt-rlin  zu.  Hier  ent- 
steht 1848  der  „Kladdt  radalsch" ,  das  einzige 
Blatt,  das  durch  lange  Jahrzehnte  der  Vertreter 
der  berliner  Kultur  war,  und  zwar  wächst  es 
vollkommen  aus  dem  Milieu  heraus,  aus  kleinen 
Anfängen:  „Organ  von  Bummlern  für  Bumm- 
ler." Von  berliner  Zeichnern  sind  üasemann 
und  Sc/ioiz  die  namhaftesten.  Krsterer  hat  sein 
Bestes  für  die  „Düsseldorfer  Monatshefte"  gear- 
beitet; es  sind  1848  noch  eine  Anzahl  anonymer 
Künstler  thätig,  den  meisten  envicse  man  aber 


Abb.  17.   Bürauknl«iil)r^t  *u«  d<a  „MiiiichiMr  L»<ichdtii(«la". 


keinen  Dienst,  wenn  man  sie  der  Vergessenheit 
entrisse.  Vor  allem  wäre  es  nur  erfreulich,  wenn 
man  feststellen  konnte,  wer  jener  mit  X  sig- 
nierende Zeichner  gewesen  ist,  von  dem,  ausser 
dem  hier  vervielfältigten  Kinzelblatt:  „Alarm 
der  Bürgerwehr"  (Abb.  1 1 ),  Kduard  Fuchs  noch 
z\vei  Karikaturen  von  hohem  künstlerischem 
Reiz  und  uberzeugender  Kraft  bringt:  ein  Künstler 
mit  einer  eigenartigen  Vorliebe  für  «spukhafte  Ver- 
zerrung, der  sich  technisch  an  den  Zeichnern 
des  „Charivari"  gebildet  hat.  Auch  Ilirschfeld 
beschäftigt  einen  nicht  unbegabten  Lithographen, 
den  Kunstler  des  „Plakatkamiifes"  und  des 
„Verbrüderungsfestes"  (Beiblatt).  Sonst  sind 
die  Bilder,  denen  wir  begegnen,   meist  roh. 


Abb.  sS.    Lcililucr  Kar.kalur  «xia 
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Abb.  19.   Aui  Henri  Ritters  „PoUtiacher  StniweLpeter". 
Gcicbicbu  von  Peter  dem  Wühler. 


und  handwerksmässiß;  besonders  der  berliner 
I  Iulz.schnitt  ist  es,  der  sich  durch  eine  so  ent- 
setzliche Nüchternheit  von  dem  Münchner  unter- 
scheidet, dass  wir  lieber  von  \hm  ganz  schweigen. 
Durch  seinen  fetten,  langweiligen  Strich  hat 
er  es  vermocht,  dass  man  selbst  spater  an 
dem  geistreichen,  kräftigen  Zeichner  U'Mtr/m 
Schoiz,  dem  einzigen,  der  wirklich  den  Stil  der 
politischen  Karikatur  erfasst  hatte,  keine  Freude 
haben  kann  (Abb.  14). 


Von  den  berliner  Blättern,  die  bald 
wieder  verschwanden,  sind  „Dir  bt  rlitur  Kra- 
kthlrr"  (Ernst  Littfass),  und  die  „Tante  Voss 
mit  dein  Ihsi'ti"  (Glasbrenner,  Freie  Blatter) 
witzige  Organe,  während  andere,  wie  das 
„licrlitur  Grossmaut' ,  „Berliner  Charii-ari" , 
„Teufel  in  Berlin",  „Eicige  Lampi"  weniger 
von  Bedeutung  sind.  Der  illustrative  Schmuck 
der  meisten  ist  geringfügig.  Aus  dem  „Kra- 
kehler",  dem  einzigen  Blatt,  dessen  Kopf  in 
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verschiedenen  Farben 
gedruckt  wurde,  brin- 
gen wir  die  geistreiche 
MctamorphüsedesMar- 
schall„üru(T"(Abb.io), 
eine  überaus  treffende 
Satire,  ein  komisches 
Decrescendo,  das  seine 
W  irkung  noch  heute 
ausübt. 

Desto  ergiebiger 
und  reichhaltiger  ist 
aber  die  Karikatur  des 
Wortes,  die  in  den 
Zeitschriften  und  den 
Plakaten  die  lustigsten 
Tänze  auffuhrt.  Sie 
handhabt  den  \'ers  mit 
seltenem  Geschick,  liat 
im  berliner  Dialekt  und 
im  jüdischen  Jargon  — 
er  spielt  eine  starke 
Rolle  1848  —  Mil- 
kampfer, die  wirklich 
wie  geschaffen  sind 
für  die  Mission  der 
politischen  Satire.  Dr. 
Cohnfcld  und  A.  Hopf 
sind  die  Meister  des 
humoristischen  Plakats. 
,/\ugust  Buildelnie)*- 
er,  Tagesschriflsteller 
mit'n  j  rossen  Bart", 
"Allo  Bohmliammel.  Vizegefreiter  bei  de  Borgcr- 
wchr",  „Nantc  als  Nationalversammeller",  „Rede 
geredt  zu  seine  Frau  liannche,  von  Jakob 
Leibche  Tulpenthal,  emanzepierter  Israelit  aus'n 
Grosslierzügtum  Posen",  —  wie  .sie  verstehen 
auf  die  Massen  zu  wirken,  Sprache  und  Vers 
zu  handhaben,  volksretlnerisch  und  doch  volks- 
tumlich! Wieviel  Schlagfertigkeit  und  Geist  sie 
besitzen,  und  bei  allem  Kmst  der  Sache,  wie- 
viel Humor  ihnen  immer  noch  bleibt  —  das  ist 
zugleich  erstaunlich  und  erfreulich. 

Bei  scheinbarer  tJberflachlichkcit  und  sa- 
lopper Form  steckt  in  allen  diesen  Ik'rliner 
Blattern  doch  ein  gutes  Stuck  Geistesbildung, 
l^olitischer  Reife  und  künstlenschen  Vermögens. 
Aus  diesem  ganzen  Milieu  heraus,  in  dem  sich 
Volkstümlichkeit  und  reifer,  vergeistigter  Hu- 
mor durchrangen,  ist  der  .,Kladdera<latsch" 


Abb.  30,   Erftle  Raunuac  der  Gxlcria. 
,,Wa%  wird  mm  di«  «rme  LiiA«  ohne  n%  anfancea.*" 
Anonym«  Kat;luinu.   Fruikfurt  a.  M.,  Wa^Mr,  \%\%. 


cnvachsen  und  so  will  er  verstanden  sein: 
das  einzige  Blatt,  von  dem  man  wirklich  sagen 
kann,  es  hat  die  Fahne  hoch  gehalten,  wenn 
es  auch  im  Lauf  der  Jahre  politischen  Schwan- 
kungen unterworfen  war. 

Künstlerisch  am  höchsten  stehen  Düssel- 
dorf und  I-"rankfurt  Die  „Düsseldorfer  MomtS' 
hefte"  waren  in  Ausstattung  und  nach  Massstab 
ihrer  Mitarbeiter  das  vornehmste  je  in  Deutsch- 
land erschienene  Witzblatt.  Der  1  ext  ist  reich 
mit  Holzschnitten  illustriert,  und  ausserdem  zieren 
den  Jahrgang  an  siebzig  Lithographien,  meist 
Zweiplattendrucke.  Textlich  sind  die  Dussel- 
dorfer  Monatshefte  wenig  bedeutend;  doch 
kommt  der  freie  künstlerische  Humor  manch- 
mal prachtig  zu  Wort.  Glanzend  ist  die  Reihe 
der  Mitarbeiter:  Andreas  wnA  Osioald  Aclienbach, 
Camphausen,  Clasen,  Hitsenclnrr,  Hüdebrandt, 
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Abb«  at*  Adolf  Schroetter;  Abenteuer  des  Ab^eordadefi  Piepneyer. 
Fr*iiUiiri  x^i.  Uihogriphie. 


Hoseifiann,  llubncr,  Jordan,  Lessing,  Henri 
Ritter,  Meyer  von  Bremen,  SonJerland,  Wisclie- 
brink,  Schröder,  Sehroedter,  die  ganze  diisscl- 
dorfer  Malcrschulc:  Historienmaler,  Landschafter, 
Genre-  und  Anekdutcninaler.  I^s  ist  das  erste 
Mal,  dass  die  Karikatur  so  sich  völlig  durchsetzt, 
so  ein  gemeinsames  Streben  eines  ganzen 
Künstlerkreises  wird.  Aber  man  kann  ein  sehr 
fähiger  Künstler  sein  und  doch  hier  vollends 
versagen.  Ausserordentlich  überrascht  uns  die 
Gabe  des  Spottes  bei  dem  Landschafter  A. 
Achenbach,  der  Arbeiten  von  satirischer 
Schärfe  und  voll  malerischer  Reize  geschaffen 
hat.  So  das  bekannte  IJlatt  „V'ergessen":  der 
eingeschneite,  einsame  Soldat,  welchem  die  Eis- 
zapfen an  den  Mund  frieren,  ist  wühl  ohne 


nähere  Heziehung  und  nur  als  Angriff 
auf  den  Militarismus  zu  deuten  (Beiblatt). 

Die  vier  grössten  Kunstschopfungen 
lies  Jahres  1848  stammen  aus  Frank- 
furt und  Düsseldorf.  Die  gewaltigste: 
Rethels  „  Totentanz" ,  die  witzigste:  Adolf 
Schroedters  „Piepmeyer" ;  als  Kari- 
katur «lie  be«leutcndste:  Atzblätter  aus 
dem  Frankfurter  Parlament  von  Frie- 
drich Pechl,  und  die  volkstümlichste 
Henri  Ritters  „Politischer  Struivelpelet" 
(Abb.  19). 

Retliel  kommt  heute  wieder  mehr 
und  mehr  zur  Anerkennung.  Gurlitt 
hat  ihn  in  seiner  „Deutschen  Kunst  im 
,\IX.  Jahrhundert"  eine  der  allerersten 
Stellen  eingeräumt,  und  wirklich  Ist  seit 
Dürer  und  Holbein  nichts  wirkungs- 
volleres und  ßKwsercs  geschaffen  wor- 
den als  dieser  Totentanz,  dessen 
fünftes  IMatt  den  grausigen  Grundge- 
danken des  Jahres  1 848  am  packendsten 
zum  Ausdruck  bringt  Von  Dürer  und 
I  lolbein  ist  die  Technik  des  gross- 
zügigen, kräftigen  Linienschnittes  über- 
nommen. Und  mit  ihnen  hat  er  auch 
das  gemein,  was  mit  so  unheimlicher 
Wucht  zu  uns  spricht,  das  „Gebtcr- 
hafte"  —  wie  Vischer  sagt  —  der  Ab- 
grund der  Seele,  wo  Grauen  und  Fieber- 
traum wohnen,  Grauen  und  Fiebertraum 
wie  in  Dürers  Apokalypse,  die  Wahl 
des  Jenseits,  des  Dämonischen. 

„  Thaten  und  Meinungen  des  Herrn 
Piepmeyer,  Abgeordneten  sur  konstitu- 
ierenden Natiotudversammlung  zu  Frankfurt 
a.  M.  Text  von  I.  H.  D.  Joh.  Herrn. Detmold  und 
Zeichnungen  von  A.  S.  mit  dem  Korkenzieher", 
dem  Künstlerzeichen  Adolf  Schroedters.  Über 
dieses  kostliche  Bimdchen  konnte  man  seiten- 
lang schreiben.  Man  sehe  sich  nur  den  Herrn 
riepmeyer  recht  genau  an  (Abb.  21).  Schon 
diese  Unterschrift  mit  dem  Schnörkel  voll  Auf- 
geblasenheit und  Selbstüberschätzung,  die  Hal- 
tung, der  ungeheure  Mund,  die  Schleuse  für 
Phrasen,  die  tiefe  Furche  von  der  Na.se  herab, 
das  Zeichen  aller  Henifsredner,  die  herrische 
Nase,  selbst  die  ehrfurchtgebietende  Glatze  — 
und  dieser  Piepmeyer,  in  dessen  Kopf  es  so  wirr 
wie  in  einem  Kramladen  aussieht,  dem  Politik 
nur  ein  Geschäft  ist,  in  das  ihn  sein  Ehrgeiz 
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treibt;  der  stets  die  Konjunktur  benutzt  und  von 
ganz  links  nach  ganz  rechts  schwenkt,  zum 
Schluss  nach  Berlin  fahrt,  um  dort  Minister  zu 
werden  —  wir  verfolgen  ihn  durch  alle  l'hasen 
seiner  rahmreichen  Laufbahn;  wir  sehen  ihn  be- 
geistert und  zweifelnd,  redend  —  die  I'auLskirchc 
entleert  sich  schleunigst  —  sehen  ihn  zu  I  laus 
vor  setner  Familie,  seinen  Wählern,  denen 
er  je  nach  Hedarf  die  unwandelbare  Festigkeit 
seiner  monarchischen  oder  republikanischen  Ge- 
sinnung versichert;  sehen,  wie  er  erst  sich  rot 
gebärdet,  sich  einen  Bart  stehen  lässt,  und  sich 
den  Farlamentshut  kauft  (Abb.  23),  sich  darin 
übt,  die  heldenmütig  cntblösste  Brust  den  Spitzen 
der  Bajonette  der  Soklalen  preiszugeben  und 
wie  er  dann  Tanzstunde  nimmt  und  unter  Orden 
und  Hpauletts  sich  wohl  sein  lasst 

Und  wie  witzig  ist  das  gezeichnet!  In  einer 
Technik,  die  in  ihrer  scheinbaren  Naivetat  sich 
allem  anpasst  und  schon  das  Geheimnis  der 
Wirkung  —  den  Hauptzug  der  modernen  Kari- 
katur erfasst  hat:  viel  zu  geben  mit  wenig 
Mitteln.  Die  Anordnung  des  Ganzen  wie  die 
Technik  ist  wohl  nicht  unbccinflusst  von  Tocpfer, 


ebenso  wie  die  Art  der  Reproduktion  die  gleiche 
ist:  Fetlerzeichnung,  autographisch  auf  den  Stein 
ubertragen. 

Vom  ,.l\t(itischcn  Slnnwlfictcr" ,  einem  Buch 
„mit  zwölf  schön  kolorierten  und  verstandlichen 
Tafeln  für  deutsche  Kinder  unter  und  über  6 
Jahren"  —  eine  geistreiche  Nachbildung  des 
I  lofmannschen  —  sagt  die  beigegebene  Illuslra- 
titjn  genug,  so  dass  hier  ein  weiteres  Eingehen 
übrig  erscheint  (Abb.  19). 

Von  allen  Blattern,  welche  das  Parlament 
betrciTcn,  und  deren  giebt  es  eine  grosse 
Anzahl,  stehen  die  Atzblatter  zum  I'rankfurter 
Parlament  von  Pt  cht  obenan.  Diese  l'arlaments- 
karikaturen  von  trefflicher  Zeichnung,  unerbitt- 
licher Charakteristik  und  einer  Satire,  wie  sie 
kaum  wieder  geboten  worden  ist,  sind  einzig 
in  Deutschland.  Sie  erinnern  an  die  Karikatu- 
ren Z^rf//w/'<rj  und  des  modernen  Liandre  in  ihren 
giftigen  Verzerrungen.  Was  Pecht  für  ein  feiner, 
ausdrucksvoller  Zeichner  ist,  dafür  mag  das 
Gesicht  der  alten,  gichtischen  Monarchen  Zeug- 
nis ablegen,  in  dessen  geschwächtem  Hirn  nur 
ein   matter   Verständnisschimmer  aufleuchtet. 


Abb,  fi.   Au»  Fr.  Pccblt  Frankfurter  AlfbUticra. 
Ucm  ,.a>lctlcs  ii«tiUi.Sca  MuMrthcu"  wird  die  ICauctkrone  angebotca. 
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für  das.  was  ihm  Jun^^frau  Gemniiia  Iner  imt- 
»iteilen  hat  (Abb.  22). 

Aus  Würtcmberg  und  Baden  sind  nur  kdne 
IcUnstlerisdi  bedeutenden  Karikaturen  begegnet. 
jyau,  der  fcinsinnit^c  Asthctikt-r,  yab  in  Stutt 
gart  den  „EiilfHspit'get'  heraus,  ^as  neue  Lied 
vom  Henker*  und  das  vom  „Struwu-eiputsch" 
(auf  Struwe)  finden  sich  in  den  „MusenIdSngen 
aus  Deutschlands  Lcyerkasten"  (Leipzig,  um 
1850),  einem  mit  hübschen,  für  die  Zeit  charak- 
teristischen Holzschnitten  gezierten  Händchen. 

Auch  LeqMsig  und  Dresden  haben  manches 


zur  Karikatur  beigesteuert;  so  ist  jenes  Blatt, 
wo  man  den  Kanonen  so  tiefe  Reverenz  er- 
weist; dass  die  Zöpfe  nur  so  fliegen»  Leipziger 
Herkunft  (Abb.  18). 

Das  tolle  Jahr  ist  für  die  Karikatur  von 
grosser  Ikdeutung  gewesen  —  ja  CS  Ist  das 
eigentliche  Geburtsjahr  der  deutschen  Karikatur. 
Jetzt  Ml  1  wir  künstlerisch  stark  genug,  um 
keiner  Anleihen  mehr  zu  bedürfen.  Unter 
Kanonendonner  ist  die  deutsche  Karikatur  aus 
der  Taufe  gehoben  worden — und  sie  hat  krSftie 
geschrieen. 


Die  Sainmluni;  vun  Buchornamenten 


im  Königlichen  Kunstgewerbe-Museum  zu  Berlin. 

Von 

Dr.  Josef  Poppelreuter  in  Köln. 

Sammeln  aus  Huchem  ausf;,'eschnit-  recht,  sich  so  zu  verhalten,  handelt  es  sich 

tener  Initialen  und  Hucljzierraten  hat  wirklich  um  einen  solchen  Vandalismus.  Aber 

hic  und  da  Gcj^ncrschaft  gefunden,  haftet  denn  in  der  That  jener  Sammelei  not- 

Man  hat  es       eine  direkte  Aufmuntcrun;;  zum  wcndij^  ein  solcher  Tadel  an?    Wohl  nicht. 

Zerstören  alter  Druckwerke  anj^eseiien,  weicliem  Denn  mögen  immerhin  Falle  vorkommen,  in 

von  Seiten  öffentlicher  Sammlungen  kein  Vor«  denen  ein  noch  vollständiges  und  inhaltlich 

schob  zu  leisten  sei.    Und  gewiss  hat  man  wertvolles  Buch  ein  Opfer  der  Sammelwut  wird. 
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de  HOd  bei  der  lieut^ea  Bewertung  aka- Drad» 
ädier  sehr  seltene  Ausnahmen.  Es  werden 
vielmehr  immer  nur  Reite  oder  inhaltlich  wert- 
los gewordene  Dmcke  sen«  dis  der  Scheere 

des  Sammlers  zum  Opfer  ftOen.  Deoa  wahr- 
lich nicht  jedes  Buch,  das  in  die  Wdt  gesetzt 
wird,  hat  Wert  oder  behält  seinen  Wert .  Und 
hat  es  wirklich  noch  einen  solchen,  wer  be> 
wahrt  CS  vor  dem  Schicksal,  in  den  Besitz  un- 
wissender Menschen  zu  geraten,  vernachlässigt 
und  bis  zur  Unbrauchbarkcit  verstiimrodt  ZU 
werden?  Soll  alsdann  der  Sammler  nicht  we- 
nigstens da^s  bildnerisch  Wertvolle  daraus  retten  ? 
Er  soll  es  thun  und  thut  es,  gleich  wie  er  die 
künstlerisch  gestalteten  Teile  eines  baufälligen 
Hauses  an  sich  nimmt,  das,  unbrauchbar  ge- 
worden, einer  neuen  Zeit  weichen  muss. 

Der  Gesichts-punkt  alier  ist  ein  bedeutender, 
imter  welchem  eine  Sammlung  von  Bucheroma- 
menük  einem  Museum  der  ddeorativen  Künste 
interessant  sein  kann.  Freilich  kann  man  sie 
nicht  zur  letzten  Grundlage  einer  Geschichte 
des  Kunstdrucks  madien:  hier  kann  nur  das 
systematische  Durchsuchen  der  Bibliotheken 
zum  Ziele  fuhren.  Aucb  kann  man  an  eine 
solche  Samndung  keineswegs  einen  Jttngerdes 
dekorativen  Metiers  heranfuhren  als  an  ct%vas 
unter  allen  Umständen  Voifaüdliches.  Wohl 
sber  ksnn  es  kein  Stn^Benmittel  von  so  hand- 
licher Form  wie  dieses  pchen,  welches  ge- 
stattet, an  einer  Fülle  von  Originalen  die  ge- 
samte GeschmacksgescUcbte  des  Buchdrucks 

schnell  zu  überblicken.  Grade  was  die  Über- 
sichtlichkeit betrißt,  so  darf  man  sagen,  dass 
der  Abstand  nrischen  der  aus  den  M>1krtheken 
und  der  aus  einer  solchen  Sammlung  sich  er- 
gebenden ein  so  unendlich  grosser  ist,  dass 
selbst  der  wisaensdtafffich  Albeitende  in  ihr  oft 
ein  schätzbares  Hülfsmittel  erblicken  wird.  Und 
nicht  nur  iur  den  Buchdruck,  sondern  fiir  die 
Geschichte  des  Ornamentalen  ilberhaupl  Denn 
selbst  zugegeben,  dass  man  sich  bei  den  ein- 
zelnen Objekten  nicht  stets  genau  im  Jahre  der 
Entstehung  befindet,  wird  man  noch  behaupten 
können,  dass  diese  Buchausschnitte,  wenn  ihre 
Provenienz  notiert  ist,  sehr  viel  mehr  datierter 
Ornamentik  enthalten,  als  viele  Sale  kunstge- 
werblicher Sammlungen. 

Eingeteilt  wurde  dieNT  isscnnrh  Stilperii  ulcn, 
innerhalb  dieser  nach  Landern,  mnerhalb  dieser 
wieder  nach  Ortsdaftcnj  dabei  cotfid  «uf  die 


Gadk  6st  nur  Deutsdiland.  In  der  Renaii- 

sance  hat  unter  den  deutschen  Städten  den 
ersten  Platz  an  FiiUe  des  Geschaffenen  Basel 
und  zwar  meist  aus  den  Jahren  von  i$io — 15 3a 
Es  heben  sich  noch  heraus  durch  ansehnlichen 
Umfang  Frankfurt  a.  M.  mit  seiner  Hochrenais- 
sance, Köln,  Strassburg,  Wittenberg.  Die  italie- 
nische Abteilung  wird  in  Früh-  wie  Hochrenais» 
sance  fast  ganz  von  Venedig  eingenommen; 
die  französische  Abteilung  teilt  sich  glatt  in 
Lyon  und  Paris. 

D;is  Zusammenstellen  vollständiger  Alpha- 
bete, deren  abgeschlossenes  Vorhandensein  im 
grossen  und  ganzen  wohl  vorausgesetzt  werden 
darf,  ist  aus  den  verschiedenen  Envcrbungen 
seltener  zu  erreichen.  Es  war  deshalb  um  so 
eher  als  gUddicher  Umstand  Unanehmen  und 
zu  benutzen,  wenn  die  Sammler  das  aus  einem 
Buchreste  Ausgescluuttene  unter  Hinzunotierung 
def  Awenicns  siisMwniengriasfyn  iiatten«  So 
wurde  es  zum  hauptsächlichsten  Ordnungs- 
prinzip erhoben,  Ziertwchstaben,  Leisten,  Titel 
0.  s.  w.,  wenn  sie  mnfaum  Biidie  henObtten, 
zusammen  zu  lassen.  Damit  mag  manches  In- 
kongruente zusammengekommen  seht;  es  kamen 
vielfadi  SU  dner  Stilperiode  die  in  der  betreflen- 
den  Druckerei  noch  beibehaltenen  Ornamente 
einer  büheren;  aber  den  Uberblick  über  das  ver- 
schiedene Aussehen  des  Buches  su  verschiedenen 
Zeiten  gewährt  diese  Art  vicllcii  Iit  c!ier  'Aie 
die  völlige  Trennung  der  einzelnen  Alphabete. 


Wenig  Aufmerksamkeit  haben  ni  den  Pbbfi- 

kationcn  über  Bucheromamentik  bisher  dieZier- 
buciutaben  der  fhuuösischen  Frührenaissance^ 
wenn  man  so  aagm  darf,  gefunden,  jene  Ser- 
buchstaben, die,  noch  halb  gotisch,  in  den  fran^ 
zosischenDrucken  anfangs  des  XVL  Jahrhunderts 
auftreten  und  sieh  bis  weft  hi  seine  mitderen 
Jahrzehnte  ncl>en  den  eigentlichen  Renaissance- 
produktcn  erhalten.  Sie  sind  in  euer  staiken 
Anzahl  in  der  Sammlung  vertreten.  Hier  er> 
giebt  nun  der  Vcrj;Ieich  zwischen  den  beiden 
französischen  Druckerstadten ,  zwischen  Lyon 
und  Paris,  dass  Frische  der  Erfindung  nur  in 
jener  vorliegt,  widuend  diese  sich  in  schwäch- 
licher Fortubung  überkommener  T)'pcn  bewegt, 
wofern  sie  nicht  direkt  copiert  Es  ist  auch  in 
Lyon  freüicfa  nur  von  Handwerkern  die  Rede, 
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welche  die  Ponnen  der  Pfl&nKRwdt  wiSwig» 

die  des  Figürlichen  kaum  nennenswert  beherr- 
schen. Aber  im  Rahmen  ihres  Könnens  sich 
Streng  an  die  Tcdinic  ludtend  und  nach  Varia- 
tionen suchend,  gelangen  sie  zu  einigen  recht 
glücklichen  Wirkungen.  Es  heben  sich  hier  in 
den  Lyoneser  Drucken  gewisse  pflandieh 
menlierte  Alphabete  vorteilliaft  heraus,  die  bei 
intensivster  Füllung  des  gegebenen  Raumes  den 
Charakter  des  Flachnwsters  konsequent  fest- 
halten. Man  braucht  jene  Gobelinwirkereien,  die 
ihren  Raum  mit  pflanzlicher  Flachzeichnung  dicht 
lUOen,  lucht  bloss  zu  vergMcßunt  (fiese  Technik 
scheint  unseren  Zeichnern  direkt  vorzuschweben. 
Alsdann  wirdauchfbcsondcrsinSaccoosDrucken, 
die  dttfach  auf  die  Fläche  gesetzte  Blume  gfildc- 
lieh  als  Verzierung  der  Initialen  benutzt,  wobei 
durch  verschiedene  Schraffierung  und  Belichtung 
des  Grundes  Varianten  erdelt  werden,  bald  auch 
eine  massige  Verschnörkelung  des  Buchstabens 
aelbatzur  Belebung  angewandt  wird.  Überhaupt 
ilt  Uer  in  Lyon  der  Geschmadc  für  die  Pro- 
portionen der  gotischen  Initiale  selbst  »loben, 
die  von  den  groteslMn  Verschnörkelungen,  mit 
Ausnahme  weniger  Alphabete,  befreit  und  zu 
Idaren,  fast  eleganten  Zügen  durch^a-bildet  wird. 
Diemechanische  Strichfeinheit  des  Fonnschnitts 
ist  an  sich  anzuerkennen.  So  darf  man  sagen, 
d  ih^  Gr  ff roy  Tory  sehr  viel  enger,  als  man 
sich  gewohnlich,  durch  die  Ren:'.is<;nnremotive 
seiner  Ümanientik  und  durch  den  lateinischen 
Buchstaben  verführt,  klar  macht,  mit  diesen 
französischen  Handwerkern  des  Flamboyantstils 
zusammenhangt.  Ein  l'ribut  der  Anerkennung 
aber  ist  ihnen  neuetdings  gesollt  worden  dnich 
die  Nachahmungen,  die  sie  bei  den  r^ntisicren- 
den  englischen  Bucbomamentikern  m  jüngster 
Vergangenheit  gefunden  haben. 


Man  hat,  das  Titelblatt  der  Italiener  und  das 
der  Deutschen  vergleichend,  die  allgemeine 
Charakteriatik  richtig  dahui  gefasst,  dass  jene 
den  Preis  der  .stilistischen  Strenge,  diese  den 
der  Innerlichkeit  davontrügen,  und  dass  die 
Anlehnung  dieser  an  jene  als  dne  sehr  ge> 
ringe  anzusehen  sei.'  Dies  Urteil  im  Eingehen 
auf  das  Einzelne  zu  bestätigen,  hie  und  da  zu 
modififirren,  ad  im  fiilgendei^  s.  T.  audi  unter 


Benutzung  der  bisherigen  Publikationen  von 

Buchornamenten,  kurz  vcr-ncht 

Das  beste  des  Italienischen,  oder  sagen  wir 
gidch  des  Venetianiscben  —  denn  darum  han- 
delt  ^"ch  —  liegt  vor  1500.  Die  Titel- 
umrahmung  ist  ein  wirklicher  Rahmen.  Sehr 
gern  nehmen  «fie  Zdchnungen  ihre  Lkhtwiricung 
von  der  Arbeit  in  eingelegten  Holzem  her.  Es 
Uessen  sich  sicher  manche  derselben,  sogar  auch 
von  den  in  Umrisszdchnung  ausgefUluten 
Stücken,  als  Vorlage  für  solche  Arbeit  ver- 
wenden. Ferner  beachte  man,  dass  die  Blätter 
dieser  Zdt  stets  einen  dmigen  Hohstock  auf- 
weisen. Die  Wendung  zum  Zerfall,  welche  um 
15c»  eintritt,  giebt  sich  nicht  nur  in  der  An- 
wendung einer  groben  Sdiattiiernianer  an  Stdie 
der  scharfen  Umrisszdchnung  oder  der  Weiss- 
auf Schwaizwiriouig,  aondem  auch  durch  das 
ZeratQchdn  des  HdiEstocks  zu  dnzdnen  Leisten, 
durch  das  Einführen  eines  in  Schnitzerei  nicht 
ausführbaren  Architektunverks,  dann  aber  be- 
sonders durch  das  Aufnehmen  der  pcr.ipcktivi- 
schen  Bildwirkung  zu  erkennen. 

Um  nun  die  Art  der  Abhängigkeit  der  deut- 
schen Meister  in  der  beginnenden  Renjussance 
von  den  Italienern  zu  verstehen,  muss  man  be- 
obachte!.,  ilaäs  jene  viel  bewunderten  Mustcr- 
leistuHi^ca  der  Venetianer  vor  1500  zum  ge- 
ringeren Teil  es  waren,  wdche  auf  unsere  I.^ds- 
leute  wirkten.  Es  waren  dies  vielmehr  die  an- 
näliemd  gleichzeitigen  venetianischcn  Arbeiten, 
die  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  Jahrhunderts 
grade  als  Novitäten  des  Buchhandels  über  die 
Alpen  kamen.  Das  will  aber  besagen:  die  auf 
der  abatdgenden  Lide  befindliche  Produktion 
der  Italiener.  Was  vielfach  blosser  Zufall  in 
die  Hände  der  deutschen  Meister  gespielt,  war 
ihnen  unter  allen  Umständen  eine  Probe  des 
neuen  Stils,  nach  welchem  sie  suchten.  Sie 
befanden  sich  wahrlich  nicht  in  der  Lage,  die 
gesanfte  itaSedsche  Ftoddctkm  so  tu  dditn 
wie  der  nachgeborene  Sammler.  Hier  ist  es 
möglich,  konkreter  zu  exempUhziereiu 

Wir  müssen  Indes  vorher  nodi  denjedgen 

K(  i:ti  in  unsere  Betrachtung  mit  aufnehmen  und 
ihm  zu  seinem  Rechte  verhelfen,  der  in  der  Über- 
liderui^  der  Godk  ta&  d.  h.  die  Umrahmung 
der  Buchsciten  mit  Rankenwerk,  auch  dies  mdlf 
oder  weniger  ein  Flachomament  Wirklich  sind 
dam  audi  z.  B.  Dan.  Hopfers  Bordüren  niicbt 


L  &  a.  VtL  j«M«ii  Ditt 
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viel  andefcs  ab  scfiwere,  nur  Xusgeriieh  in 

Renaissance  übcnetr-ti'  (TutiW.  Vieles  aber  auch, 
was  dk  Besten  in  einer  leichten  Federzeichnungs» 
manier  geschaffen  haben,  darf  man  hierhinsetxen 
und  als  zum  Teil  aus  dem  Gotischen  entsprossen 
ansehen.  So  Craoachsche,  Holbeinscbe  Blatter. 
dianJcterialiach  daitach  indes  fUr  die  F^- 
renaissance  ist  dies  nicht,  auch  nicht  etwa  nur 
das  Figürliche  an  sich,  sondern  charaJcteristisch 
iiir  das  deutsche  Titelblatt  bit,  dass  es  das  bd 
den  Venetiancm  vorgefundene  dekorativ  Figür- 
liche in  Handlung  umsetzt,  dass  es  jenen  Keim 
perspektivischer  Bildwirkung  zum  wirküchen 
BHdc  fortwachsen  lässL 

Diesen  Schritt  thut  Dürer  durch  das  Blatt 
mit  der  Taure  Giristi  vom  Jahre  1517.  Bd 
völliger  Trennung  der  Leisten  —  dies  schon 
eine  Einwirkung  der  schlechteren  venetianischen 
Exempcl  —  wird  durch  nochmalige  Dreiteilung 
der  oberen  und  unteren  Leisten  die  ganze  Um- 
rahmung in  acht  getrennte  Felder  zerlegt,  von 
denen  die  vier  kleineren  auf  den  Ecken  liegen. 
Jedes  dieser  Felder  wird  dann  bei  Dürer  zu 
einem  selbständigen  Bildchen:  der  strenge 
Rahmencharakter  ist  fallen  gelassen  und  das 
erzählende  Titelblatt  geschaffen  worden.  Ich 
möchte  n^cht  darüber  raisonnieren,  ob  die<«:s 
Hinüberfuhren  ins  Bild  stilistisch  zu  rechtfertigen 
sei ;  mich  befriedigen  solche  Blatter  nach  Mass- 
gabe  lies  tiarin  offenliartt-n  Konnens. 

Die  i\nrcgung  zu  jenem  Blatte  liegt  klar  zu 
Tage.  Ans  den  Ldrtungen  der  späteren  Ve- 
netiancr  heben  sich  nämlich  eine  Anjah!  Blatter 
heraus,  welche  die  Variation  in  die  Umrahmung 
durch  Einsetzen  von  Medaillons  auf  die  vier 

Ecken  bringen  —  eine  auch  bei  gleichzeitigen 
Bucheinbänden  angewandte  Flächeneinteihmg — 
andere,  welche  die  untere  oder  auch  die  obere 

Leiste  durch  eine  Fii^rcnc^ruppc  von  massiger 
Vertiefung  füllen;  man  betrachte  z.  B.  die  Blätter 
„L'arte defla stampa" E.p.44,64,90u.s.w. 
dem  aber  bei  Diircr  alle  Leisten  zum  Träger 
eines  Bildchens  gemacht  werden,  ist  der  Ab- 
stand von  den  ffaehomamentalen  venetianischen 

Titelumrahmiin  ;  n  aus  den  Jahrzehnten  VOT  150O 
ein  völlig  trennender  geworden. 

An  der  Hand  der  Sammhmg  lässt  sich  die 
Wirkung  des  Dürerschcn  Blatt bei  den  deut- 
schen Druckern  verfolgen.  In  Köln  und  man- 
chen norddeutschen  Dnideorten  nimmt  man  be> 
Moders  diesen  vidfeoMgni'iypuaanC  InFiMlilen 


fat  es  angebradit,  die  vier  Evangelisten  auf 

die  ErVfeldcr  zu  setzen.  Eine  \1etbLit  von 
KirchenschriftsteUera,  die  schreibend  in  ihren 
Zellen  sitzen  —  ein  wohl  zunächst  auch  von 

den  Venetianern  hergenommenes  Motiv  —  füllt 
passend  die  vielseitige  Umrahmung.  A.  Woen- 
sam  von  Worms  verfährt  t.  B.  auf  dnem  Blatte 
so.  Ein  Kölner  Kvinstler  gelangt  gar  dahin,  die 
ganze  Umrahmung  in  zwölf  Fcklcr  zu  teilen 
auf  welchen  er  die  zwölf  Thaten  des  Heraides 
darstellt.  Nicht  unerwähnt  sei,  dass  aus  Frank- 
furt a.  O.  ein  Blatt  vorliegt,  das  thatsächlich 
von  acht  dnzdm  HnlntBcfaen  dsgedradrt  bt 
Auf  anderem  Wege  gelangt  man  in  Basel 
und  Wittenberg  zum  erzählenden  Titelblatt 
Man  darf  es,  wenn  man  wUl,  als  eine  Weiter- 
bildung der  gotischen  Umrahmung  in  Ranken 
und  Figuren  ansehen,  wenn  die  Künstler,  eine 
Art  von  Handlung  annehmend,  die  Scitenleiste 
als  eine  Terrain erhöhung  fassen,  welche  zur 
oberen  Leiste  hinanführt  So  lässt  Holbcin 
z.  B.  in  den  Bäumen  der  Seitenleisten  Musikanten 
sitzen,  zu  deren  Weisen  unten  Bauern,  oben 
Amoretten  tanzen.  Auf  diesem  Wege  schreitet 
man  weiter.  Man  sieht  die  ganze  Flache  als 
ein  einziges  perspektivisch  behandeltes  Hildfeld 
an,  aus  der  man  das  Druckviereck  für  den  Titel 
quasi  nur  herausschneidet; das  vollständige  Bild 
ist  fertig.  Als  Exempcl  ist  die  Cebestafcl  all- 
bekannt. Hier  ist  das  deutscht  Titt  Iblatt  in 
die  weite-ste  Entfernung  vom  italienischen  ge- 
filekt  Und  es  ist  dies  diejenige  Klasse  des 

deutKlien  Titelblatts,  zu  der  ich  am  \vcni;:sten 
den  Keim  bd  den  Venetianern  nadizuwcisen 
fan  Stande  wäre. 

Wiederum  der  Fall  aber  ist  dies  bei  der 
dritten  und  zwar  gleichfalls  holbeinschen  Art; 
in  der  das  deutsche  Blatt  aus  der  strengen  Form 
heraus  und  -um  Gcdankcnausdmck  hinstrebt: 
eine  dramatische  Belebung  des  figürlichen  Bei- 
weifo  der  Architektur.  Man  betradite  nur  das 
Blatt  „L'artc  della  stampa"  II.  p.  56,  um  zu  sehen, 
dass  der  Scluitt  zur  Beigabe  von  Figuren,  über- 
haupt cur  Architdctnr  noch  von  jenen  Vene* 
tianem  n  i  Ii  1500  gethan  wird.  Aber  es  sind 
nichts  als  dekorativ  hingestellte  Figuren  ohne 
Belebung.    In  Holbeins  Händen  mdes  hatte 

sich  dies  Blatt  oder  ein  ähnliches  befm.  It  n,  .als 
er  den  Titel  Butsch  L  Taf.  52  komponierte.  Aus 
jenen  ddbontiven  Figuren  aber  sind  bd  ihm  Dar* 
Bteihmgett  von  Meoschea  geivorden.  dieansder 
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Bekanntschaft  mit  den  klassischen  Schriflstellem 
in  des  Knir^tluM  riiantnsie  gelangt,  bildlich 
wiedererzählt  zu  werden  verlangten.  Auffallende 
AiddiiMing  xdgt  auch  das  Blatt  (Butach  TaC  S» 

mit  den  Aposteln  in  der  unteren  Leiste  und  der 
Dreifaltigkeit  in  Kundbogen  an  das  oben  dtierte 
ÜaXaäadbe  Arte  ddb  stampa  pw  56L  Der 
Italiener  aber  halt  sehr  viel  konsequenter  die 
Fiktion  des  Portals  fest;  die  Apostel  stehen  vor 
denoselben,  bei  Holbeia  stehen  sie  in  der  unteren 
Leiste,  welche  aus  dem  Zusammcnhanfj  heraus 
iallt  Für  jenes  in  seiner  Art  auf  die  Erzählung 
ngeschntiicne  schSne  Blatt  mit  der  Opferung 
des  Curtiiis,  wo  er  die  figiircnrcichc  Kompo- 
sition in  eine  grosse  Halle  verlegt  und  für  den 
TitrisdbatdBegroMeTafel  initlien  Iiiiieinaix6tdlt, 
liegt  ein  direktes  italienisches  Vorbild  u  f  hl  nicht 
vor;  wir  dürfen  es  als  einen  völlig  selbständig 
eriondenen  Typus  ansehen.  Angelefant  daian 
erscheinen f^ewissc\\'itti  Tit>er~' r/icm  L.  Cranacli 
zugeschriebene  Blatter.  Stclttman  aber  sonst  noch 
an  chte  so  ausgedehnte  Sammlung  die  Frage,  wie 
weit  Holbcins  Einfluss  reiche,  so  muss  man  saften, 
dass  seine  Blatter  in  Deutschland  mehr  kopiert 
ab  nacbgeafant  worden  snd.  Sein  Apparat  ist 
ein  7u  viel  ernste  Arbeit  erheischender.  Man 
findet  es  bequemer,  eine  einfache  Filasterum- 
rahmung  fu  nehmen,  <Se  rasch  etwas  ornamen- 
tal gefüllt  ist,  und  so  sieht  man  denn,  wie 
Massen  deutscher  Titelblätter  nach  diesem 
Resepte  bergestdlt  sind,  gern  x,  R  txA  lokibe 
eines  kleinen  Formats,  in  wcldwoi  a.  a.  dio 
Erasmusschiiftea  zirkulierten. 

Bn  dgentandidies  Anssdien  Ist  dem 
deutschen  Titelblatt  noch  gegeben  durch  das 
Anbringen  eines  reichen  Kranzes  von  Wappen- 
schfldem,  wie  dies  hie  und  da  auftaucht  Man 
scheint  es  gern  auf  den  Titeln  historischer  Werke 
anxnhringen,  wo  sum  Inhalte  passend  die  Schar 
der  Forsten  und  Reiche  abo  angedeutet  und 
dadurch  eine  lebhafte  ornamentale  Bewegung 
gewonnen  wird.  Welche  Rolle  die  vielfache 
Repetition  des  Wappenschildes  als  Ziemiittd 
z.  B.  auch  in  der  rheinischen  Kunsttöpferci  des 
XVL  Jahrhunderts  spielt,  ist  bekannt.  Unter 
jenen  Blättern  seien  solche  von  Ant.  Woensam 
von  Worms  und  ein  recht  ansehnliches  von  un- 
bekannter Hand  in  Ingolstadt  hervorgehoben. 
Nachgeahmt  aber  ist  die  Wirkung  bei  Blättern 
der  Sammlung  mehrfach. 

Zur  Uochrenabaaace  Übergebend»  kam  ( 


jene  ,JL.ust  zum  Fabulieren"  bei  den  deutochen 
Meistern  auch  hier  beobachten,  wo  der  erste  An- 
stoss  zur  Gesamtanlage  der  Umrahmung  von 
den  omamentalen  Leistungen  der  Franzosen  ge- 
kommen war.  So  ist  in  Frankfurt  a.  M.  zu  be- 
obachten, wie  das  Figurenwerk  der  französi- 
scIieA  Grotesken  sidi  In  dramatisdie  Haadkng^ 

umsetzt.  Fine  Verqniekung  jenes  vielteiüpen, 
ur^rünglich,  wie  wir  darlegten,  von  Durer  aus- 
gegangenen deutadieB  Titelblatts  mit  dem  finan* 
zösischcn  Cartouchcnbiatt  kann  man  es  nennen, 
wenn  das  RoUwerk  zu  einem  jene  Bildchen  um- 
rahmenden eingericbtet  wird,  wie  es  bei  Mattem 
von  Jost  Amman  und  Virgil  Soüs  zu  finden  ist. 

Wollte  man  noch  eine  dem  deutschen  Kunst- 
dracfce^rentamlicheCe  rtsHungdesTitelbhttsaa' 
fuhren,  .so  könnte  man  jene  ebenfalls  in  gewisser 
Anzahl  in  die  Sammlung  mit  aufgenommenen 
TitdbtittteranftdiRn,  welelie  ihren  omanientalen 
Char.iktcr  durch  die  (Üclitcn  Frakturschriften 
crhaltciL  Mit  ihnen  tritt  dann  auch  die  typo- 
graphisdie  Umrahmm^  tan,  oder  dehnt  sidi 
immer  mehr  aus,  und  der  HfiLtschnitt  verliert  sein 
ihm  so  wesentliches  Gebiet  der  Buchomamentik, 
um  alsbald  dem  Kupferstich  Flafx  so  madica 

In  dieEntwickelunß  des  Titelblatts  sieht  man 
die  des  Signets  einmündexL  Da  man  q>arsam 
wird  in  der  Ausstattung  oder  weil  eben  im 
Wettbewerb  des  jun  ;en  Buclihandels  man  im- 
mer HHf^r  dasu  kommt,  das  Dnickencicben 
alt  cbe  gleich  beim  Anblidr  des  Buches  tut' 
ftOende  Rekiamemarke  aufzustellen,  oder  aber 
andb,  weil  wiridich  die  künstlerische  Gestaltung 
des  Signets  verdient,  an  anfifidlender  Stelle  an 
stehen,  drängt  das  Signet  immer  mehr  auf  <Se 
Titelseite.  Bei  den  deutschen  Gotikem  schUessea 
den  Druck  gern  zwei  bescheidene,  »einander^ 
gekehrte  Wappenschilde,  die  das  Zeichen  der 
Stadt  und  das  des  Druckers  aufweisen.  Die 
Künstler  der  Frührenaissance  in  Basel,  Strass- 
burg,  Wittenbefg  benutzoi  den  vcm  den  Vene- 
tianem  Übernommenen  kleinen  Wappenschild 
in  der  Fussleiste  des  Titelblatts,  um  das  Signet 
desDfuckersUaeinzusctzen.  BddenVenetiaiieni 
mochte  er  von  den  Dluministen  ühemommen 
sein,  die  ihn  benutzten,  um  dem  Abnehmer  sein 
Wappen  hincinzumalen.  Vomächst  aber  setiea 
die  Drucker  auch  das  von  den  Holbeins  u.  a. 
vortrefllich  gestaltete  Signet  an  den  Schluss 
des  Drucks.  Diese  Blättchen  indes  in  der 
vortrefflichen  Ausfiihnmg  der  Eigenartigkett 
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ihrer  Symbolik  wikI  in  sisndc«  in  und  ftr  skA 

genügend  zu  interessieren,  um  die  einzige  Aus- 
stattung der  Vorderseite  zu  tMlden.  Wahrend 
der  30er  und  40er  Jahre  räde»  sie  dortfim, 
grade  zu  einer  Zeit,  in  der  man  auf  den  Titel- 
blättern nicht  mehr  so  aw^edelint  mit  dem  von 
der  PriAroiaissanen  eheinab  such  beim  Signet 
beliebten  Architelctanrerfl  «fadtet,  das  Roll- 
werk der  Hoclvcnaissance  aber  noch  nicht  voll 
eingetreten  ist,  so  dass  für  unsere  Gruppe  der 
Titelblätter  grade  dieser  Zeit,  welche  in  der 
Mitte  stehen  zwischen  Früh-  und  Hochrenais- 
sance^ eine  einfache  Ausstattung  bezeichnend  ist 


Dersielbe  Gegensatz  z^vischen  <lcut';ch  und 
italieni>^ch,  t\cn  wir  beim  Ver^rldch  ilcr  Titel- 
blätter vurfanden,  liegt  im  Grunde  auch  bei  den 
Initialen  vor:  die  stilistische  Korrektheit  wird 
vom  Ausdrucksheilurfni^  verdrängt.  Dabei 
denken  wir  besonders  an  die  Initialen  mit  figür- 
lichem Beiwetk  Auf  itaBeitischer  Sdte  ist  dies 
aber  fast  allein  jenes  eine  Alphabet,  von  wel- 
chem iiutsch  L  Taf.  11  a  neun  Stücke  abgc- 
bOdet  hat  Die  Sammhuig  hat  df  Bachstaben 
des  Alphabets.  Dies  und  kein  andere-  ist  c;,  aut 
welches  alle  Schöpfungen  dieser  Art  zurück- 
gehen. Auf  dirdcte  Kopien  in  Baad  u.  a.  a.  O. 
macht  Butsch  1.  c.  aufmerksam.  Tn direkt  aber 
Stehen  unter  seinem  Einfluss  llolbcin,  Burgk- 
mair,  Woensam  von  Woms  u.  a.,  soweit  sie 
dergleichen  Pitttenalphabctc  schafien.  !\Vin 
beachte  jedoch  den  Unterschied  zwischen  der 
Schopfimif  Jenes  uiibdannten  Rafieners  und 
den  Arbeiten  der  Deutschen.  Jener  verfehlt  nie, 
sich  einen  gewissen  Zusammenhang  zwischen 
dem  Budistaben,  welcfier  pbutiadi  ön  Bilde 
dasteht,  und  den  Handlungen  der  Amoretten 
zur  Aufgabe  zu  stellen.  Die  deutschen  Meister 
sdien  daillber  hinweg.  Sie  schallen  ein 
Bildchen  sich  bewegender,  spielender,  han- 
tierender Kinder,  aus  wddiem  vielfach  der 
Budistdie  nur  so  heran^^eschnitten  ist  wie  aus 
der  Ccbcstafcl  das  Druckviereck  für  den  Titel. 
Man  wäre  zuweilen  fast  versucht,  anzunehmen, 
dasswiridiehdie2!dchnung  fertig  gestellt  und  dann 
der  Buchstabe  herausgeschnitten  sei.  Aus  jenem 
Grunde  der  stilistischen  Gebundenheit  wird  man 
es  aiKh  ddit  dem  Zufall  zuschreiben,  dass 
SdiSpfingen  der  Ilaliener  in  der  FMhraialS' 


sance  ausser  jenen  wenigen  StUcken  sich  fiir 

den  Sammler  kaum  gefunden  haben. 

Welche  helle  Freude  aber  ^ew  shrt  es,  über- 
blckt  man  fai  der  zasammengedi  oiigtcn  Ponn 
einer  solchen  Sammlung  die  Fülle  trcfiUchcr 
Kunstwerkchen,  welche  Hdbein  geschaffen, 
nachdem  er  sich  von  jener  Fesad  befifdt  Micfat 
nur  figurliche  Scenen,  alles  was  den  unermild« 
liehen  Studienzeichner  interessieren  kann,  wird 
in  diese  kleinen  Vieredcchen  hineinkomponiert 

Wir  verfolgten  hinsidi^ch  der  Gestaltung 
des  Titelblatts  die  Beziehungen  der  Deutschen  zu 
den  Italienern.  In  eitiera  Punkte,  der  vielleicht 
ab  ein  nebensächlicher  empfunden  werden 
könnte,  möchte  ich  die  Betrachtung  wicher  Be- 
ziehungen noch  etwas  spezialisieren;  in  der  Pro- 
portionierung  des  Buchstabens.  Dass  die  Italiener 
in  der  Kinfnhnmg  der  lateinischen  Buchstaben 
vorangehen,  istnalurhch.  Aber  es  liegt  hierkeines- 
wqtsGleicfaaaiiasigkeit  in  der  Gestaltung  derKapi- 
tabuehstaben  vor.  Vielmehr  geht  die  vollige  Anti- 
kisiecung  des  Buchstabens  in  den  venetianischen 
Drudcen  auf  dnen  bestimmten  Punkt,  eine  be- 
stimmte Individualität  nirück.  Der  Buchstabe  ist 
hier  nicht  ein  bloss  lateinischer,  er  ist  die  dirck-tc 
Kopie  des  rifmisehen  Lapidafbodistabens;  er  ist 
hpr.'orgcgangcn  aus  dem  Studium  römischer  In- 
schriften. Abgesehen  von  der  korrekten  Pro- 
portioiderwig  drttdrt  sidi  dies  äoaaetlidi  durch 
die  Mittellinie  aus,  welche  nichts  anderes  ist,  als 
das  nicht  streng  durchgeführte  Streiien,  den 
Bodistaben  in  lapidarer  Vertiefinig  damistdlen. 
Die  Hand  dieses  unbekannten  Meisters  ist  vor- 
nehmlich in  jenem  Alphabet  mit  Futti  zu  er- 
kennen, von  welchem  w  oben  als  einem  Bei- 
spiel stilistiseher  Strenge  und  als  der  Anregung 
auch  zu  den  deutschen  Puttenalphabeten  sprachen. 
Wie  sdir  c  B.  Radtolls  Budistaben  hiereegen 
noch  abstehen,  leuchtet  ein,  sobald  man  ausser 
auf  die  Ornamentik,  auch  auf  die  Buchstaben- 
form  genau  aditet  Die  Form  jenes  Meisters 
greift  abbald  in  den  venetianischen  Drucken 
allenthalben  Plati^  auch  da,  wo  die  Ornamentik 
die  Merkzddien  flüchtigster  ftoduiktion  an  aidi 
trägt  Nach  1500  indes  ist  es  mdit  mm 
wenigsten  die  Buchstabenform,  an  der  sidi  der 
Verfall  zu  erkennen  giebt,  so  weit  sich  »cht 
die  alten  Bestände  der  Offizinen,  wenigstens 
in  guten  Kopien  erhalten.  Es  breitet  sich  be- 
sonders  in  den  MissaHen  eine  Buchstabenart 
am,  wdcbc^  anknüpfend  an  gewisse  oodi  um 
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ijoo  in  besserer  Auafübning  n  findende  Bei- 
spiele, sich  wieder  gotischen  Formen  nähert  und 
in  der  Qualität  der  Ausführung  lebhaft  an  die 
figürfichen  Leistungen  von  Lyon  erinnert 

Wenn  manche  der  deutschen  Meister  der 
Frührenaissance,  so  z.  B.  Cranach,  den  lateini- 
sdwn  Bndistaben  selbst  ans  Piguren,  orna- 
mentalen Bestandteilen  etc.  zusammensetzen 
ohne  Rücksiebt  auf  seine  unmittelbare  Ver- 
stStidlicfilait,  so  mag  dies  noch  als  ein  Erbteil 
der  Gotik  ani,;esehen  werden,  ;',  T.  .iber  auch 
grade  wieder  als  ein  Einfluss  der  verfallenden 
itafieniscben  Druddcunst  auch  in  der  Bueh- 
stabenform.  Ein  markantes  Beispiel  sind  die 
schwerfälligen,  doch  kraftvollen  Stilmischungen 
dnes  unbekannten  Meisters,  der  ein  Missale 
des  Thom.  Anshelm  von  ITaf^cnau  vom  Jahre 
1523  (•)  ""'^  einem  Alphabete  schmückt  In 
der  Hauptsache  aber  greifen  die  deutsehen 
Meister,  den  Forderungen  ihrer  neuen  Zeit 
folgend,  zu  jenen  in  den  italienischen  Büchern 
ge^denen  antikisierenden  Buchstabenfbrmen. 
Teils  kopieren  sie  jene  Stucke  des  unbe- 
kannten Meisters  direkt,  teib  mühen  sie  sich 
an  der  Gestaltung  des  Buchstabens  sb.  Ober- 
blickt man  alle  die  misslingendcn  Versuche 
der  Deutschen,  mit  welcher  Befriedigung  sehen 
wir  dann  H.  Holbein  das  Ideal  errdchen. 
Fast  möchte  man  sagen,  die  Venetianer  seien 
übertroffcn.  An  diese  hat  er  sich  angelehnt: 
es  beweisen  dies  eben  jene  an  die  Lapidar- 
schrift erinnernden  Buchstaben  mit  Mittellinie. 
Die  Beziehung  des  Fii;iirlichen  zum  Buchstaben, 
welchen  wir  jenen  führenden  vcnetianischen  Ano- 
nymus festhalten  sahen,  hat  Hollxin  geopfert. 
Afitr  wie  fein  hat  der  Meister,  dessen  Ideal 
scharf  umrissene  Pracision  ist,  den  Buchstaben 
ausgearbeitet  Unser  Gefühl  wird  vollständig 
befriedigt  d>.irch  das  Verhältnis  der  Breite  zur 
Höhe,  der  Starke  des  Haarstrichs  zur  Starke 
des  Grundstrichs,  den  Übergang  der  Hasten  in- 
einander und  zuletzt  auch  die  Ausschweifung  der 
Enden.  So  hebt  sich  der  scharf  umrissene  Buch- 
stabe glänzend  ans  der  Sdiattiening  des  Bildes 
heraus,  in  Bewegung  schimmernd  durch  die 
feine  Abwechslung  von  starker  und  schwacher 
Strichart  Die  Holbeinschen  Alphidiete  der 
Sammlung  überblickend,  bemerkt  man,  wie 
konsequent  der  Meister  die  Formen  festhalt. 


dte  er  einnul  in  Zurateddiung  seines  Em- 
pfindens fiir  Schönschrift  gefunden  hat,  einer 
Schönschrift  in  hohem  ästhetischem  Sinne. 
Man  braucht  ätk  nicht  weit  ommsdiauen, 

um  alsbald  die  Nachahmungen  grade  der  von 
Holbein  gefundenen  Budntabenform  anzutreffen. 
In  einem  Alphabet  des  Job.  Paber  Emmeus  in 

Freiburg  (l^utsch  I ,  Tr.f  61)  beginnen  sie.  Ein 
angeUich  dem  Ostendorfer  gehöriges  Alphabet 
in  LigobtSdter  Dnideen  zeigt  denselben  Hol» 
bcinschen  Einfluss.  aucli  in  jenem  fButsch  L, 
TaC  17  b.)  dem  H.  S.  Bcham  zugeschriebenen. 
Dieser  Meister  alnnt  Holban  bis  zur  genauen 
Abzeichnung  der  so  charak-tLin-fisi'hen  .■Aus- 
schweifungen der  Enden,  an  einem  C  und  B., 
einem  E  u.  s.  w.  nach. 

So  weit  man  sich,  von  diesen  Kopisten  ab- 
gesehen, auch  unter  den  namhafteren  Metstem 
der  FMhrenaissance  umschaut,  findet  man  keinen, 
der  an  Holbein  heranreicht  nicht  Burgkmair, 
nicht  Woensam  v.  Wonns,  sdbst  nicht  G.  Toiy, 
der  Franzose.  InmeiMn  aber  lehrt  der  Vergleicb, 
dass  diese  nach  deraWert  ihres  Könnens  sich  grade 
in  Bezug  auf  die  Abwägung  der  Bucl;  tLibunfoim 
abstufen.  Bei  zwdfelhaften  Zuteilungen  s<dlte 
man  auch  darauf  sein  Augenmerk  richten.  So 
würde  man  dem  Anton  von  Worms  gewisse  in 
Kölner  Drucken  begegnende  Initialen,  abgesehen 
von  anderen  Gründen,  nicht  zuteilen,  beachtete 
man  den  Unterschied  in  der  Bildung  des  Buch- 
-stabens  mit  den  dem  Meister  unzweifelhaft  zuzu- 
teilenden Alphabeten.  Auch  aus  diesem  Grunde 
schon  sollte  man  das  von  Butsch  u.  a.  Dürer 
zugeteilte  Alphabet  mit  Putten  diesem  Meister 
nicht  zuweisen,  der  eine  so  l)erühmte  Probe  von 
seinem  Studium  der  Schriftschönheit  gegeben 
hat.  Sehr  viel  eher  wird  man  sich  die  Passa- 
vantsche  Zuteilung  an  Burgkmair  gefallen  lassen. 

Unsere  Betrachtungen  hatten  sich  vornehm- 
lich auf  chis  Verhältnis  der  Deutschen  zu  den 
Italienern  gerichtet.  Man  könnte  noch  andere 
hinzufügen,  z.  B.  liber  das  Verh.altni-s  C  Ton  s 
zu  jenem  vcnetianischcn  Anonymus.  Doch 
werden  detgldchen  Studien  sich  zur  genauen 
\'crf"'!r;ung  des  chronologischen  Fadens  an  die 
Bibliotheken  zu  wenden  haben.  Es  genüge,  hier 
einige  Betraditnngen  vorgebracht  zu  haben,  die 
nicht  not%vcndig  eine  bis  ins  ^nu^\fK  gehende 
Chronologie  voraussetzen. 


Digiiizea  by  Google 


War  Gutenberg  verheiratet? 


Von 

Ardiivnit  Dr.  Arthur  Wyss  in  Frankfiiit  a.  M. 


Hfggflchöpnin  sugt  in  seinen  Vindidae  typo- 
I^QH  graphicae  (Arg.  176»} &  17,  Gatenibeis 
halw  im  Jahr  1437  vor  drai  grirtlicfaen 
H9HH  Gericht  XU  Stnasborg  eben  Pro«»  gf 
habt  aut  Eondia  tu  der  Iserin  Thür,  einer  Stiuss* 
burger  Patrizierstochter,  anscheinend  wegen  Ehe- 
verspre<  hens;  der  Ausj^ang  der  Sacrhe  sei  aus  der 
Urkunde  ni<  ht  ersi<  htlich:  'cuius  (sc.  litis)  exitum 
cliarta  non  docet'.  Ferner  nenne  das  Strassburgcr 
HclblingzoUbuch  (Register  über  die  Weinsteuer) 
eine  Etmd  Guta^ersm.  Kr  bezog  die  beiden 
Stellea  anf  ein  und  dieselbe  Fenon  imd  achlois 
daraus,  dass  Gotenberg  die  Ennel  rar  beibi  ThBr 
geheiratet  habe.  Die  hrichtcr.  hatte  er,  wie 
er  sagt,  vo;i  dem  ütrai.sburj^cr  Ari  h.vai  Wenckcr. 
Der  gelehrte  Costerianer  Meerniann  bat  ihn  um 
Abschrilt  der  Prozessurkunde  von  1437.  Schüpflin 
antwortete  ihm  am  So.  Fdlcnar  1761,  ebe  solche 
Urkunde  existievt  nklit,  soodKB  mur  eine  Notia: 
'ehismodi  cbartam  non  exstaie,  man  umce  anno- 
tationem  quandam."  Diese  Einschribdung  der 
früheren  Ikbauptung  hat  soviel  Misstrauen  erweckt, 
dass  eini^'c,  wie  van  der  Linde  und  Faulmann, 
hier  l  iLschungen  Schüpflins  angenommen  haben, 
w.ihrend  andere,  wie  HesM-Ls,  mit  ihrem  Verdacht 
zwischen  Schöpflin  und  Wencker  schwankten.  Mit 
Unrecht,  wie  ich  !,chuu  vor  Jahren  bemerkt  habe,* 
und  wie  jet2t  Schorbacb  in  der  Mainaer  FestschräK 
tun  5 00 jährigen  GdmtMig  Gotenbergs  S.  igift 
unter  Beibnii^uag  Mucn  Matcriali  sehr  grUndliieb 

dargethan  hat. 

Line  Einschränkung  der  früheren  Behauptung 
Schöpfiins  liegt  allerdings  vor,  wenn  man,  wie  ich 
oben  geihan  habe  und  wie  es  an  sich  das  nächst- 
liegende ist,  ikarta  mit  ürhuuie  UberseUt  Doch 
ttait  fkfa  «wb  dn  weniger  prägnanter,  allgemeinefer 
Bcfriff  diUit  vofainden,  etwa  AufttUhnung,  Nath- 
rith.   Wchttf  wäre  es,  meint  Schorbach,  wenn 
sich  jener  Brief  Schöj.fl  ns  voin  .'o.  Februar  1761 
im  Nachla^s  .Mcermanus  nurh  auftimlen  Hesse,  da- 
mit m.iTi  <icuthch  seilen  kunnte,  wie  er  sich  aus- 
gedrückt habe.   Das  dachte  ich  auch  und  wandte 
mich  darum  an  die  Verwaltung  des  Meermann- 
Westreenen  Muaeuas  (Ki»nigliche  BibUothek)  tu 
Haag,  die  mir  in  «ctigiter  Weise  Abcdirift  derbe* 
liefliniden  Briebldle  mitieüle.  Sie  lautet  wie  Mgt: 
'S  I*  piicc  da  TVoci«  de  Gnlmbeig  niitoit^  le» 
vair  etil«  qni  regarde  m  femne,  je  VMS  l'eaverroit 
avc«  ta  plus  ßrande  c^lcrii«,  mu»  iln'en  CsiUe  qae  U 
aole  daai  bo»  archivrs.  .Si  |'.tvt>ji  pa  Irnurer  la  piirce, 
je  n'MroU  lurcincnt  p»  manqu^  de  U  publict.' 

H  xtta.  estste  que  la  motei  nur  der  Vermerk 
davon;  das  wird  dem  Zmemineahang  nadi  anf 


einen  Register-  oder  Repertorieneintrag  hinaus* 
kommen.  Schade,  d.ass  Schüpflin  auch  hier  den 
Wortlaut  der  'note'  nicht  gegeben  hat. 

Die  Hdblingiollbacher,  von  denea  Wendcer 
1740  die  Jalu^i^ge  1 421— 1460  vor  sich  hatte, 
sind  verloren;  wahrscheinlich  wurden  sie  mit 
andern  Archiv.alien  am  jo.  November  1795  lici 
der  Feier  zu  Ehren  des  Hüclistcn  Wesens  aul  dem 
MUnsterplatz  verbrannt  1  Doch  sind  wenigstens 
Wenckers  Auszüge  erhalten.  Schorbach  hat  sie 
benutzt  und  damit  unsere  Kenntnis  gegenüber  der 
flUcfatigkeit  ScMpflins  wesentlich  vertieft.  Danach 
steht  dar  von  Schüpflin  beigebrachte  Eintrag  Emid 
Gutcnbcrf  ii  Ijeiir.  Ja"ir  1.(42  hinter  den  Klöstern 
und  StiUcni  unter  der  Ruürik  'Die  mit  niemand 
dienen'.  Schorbach  will  an  eine  Heirat  (iuten- 
bergs  nicht  glauben.  Er  möchte  weder  die  Eanel 
Gutenbergen  mit  der  Ennel  zur  Iserin  Thür  ohne 
iveiiere«  identifiaereD,  oodi  ma  dem  Namen  Guten- 
bergen  geradem  addieaen,  dm  kkr  GntenberBi 
Frau  genannt  weide,  und  nicht  etwa  efaie  Vtr» 
wandtt.  Von  einer  Verwandten  Gutenbergs  in 
Str.a.s5i!)urg  ist  aber  gar  nichts  bekannt;  sie  ist  so  un- 
wahrschemlich  wie  möglich.  Von  Ennel  zur  Iserin 
Thür  hat  Schorbach  noch  drei  «mdatierte,  doch 
in  diese  Zeit  fallende  Nachrichten  gefunden,  mit 
denen  sich  leider  niclit  viel  machen  lässt  1b 
einem  Verzeichnia  von  Witwen  und  Jtmgfraaei^ 
die  m  Letstmgen  herangezogen  wurden  und  das 
in  den  .\kten  über  dse  Rüstung  gegen  die 
.'Vrmagnaken  hegt,  erschemt  Ellewibel  zur  Yserin 
Türe  und  Ennel  ihre  tm  htt-r,  uii  i  fr.m  J-  niirl  zwt 
Vsznerin  Dierc  wird  in  zwei  Notizen  mit  einem 
Vermächtnis  zum  Münsterbau  crwälmt«  'Aus  dem 
Eacerpt  Wencfceni,'  sagt  Scbortiacb*  in  Betug  auf 
die  ErwSfannng  in  Ilelbifaigsolbcgister  von  f44e, 
'schemt  eher  hervorzugehen,  dass  J«M  Eand  Guten* 
berg  eine  geistliche  Person  war.  Dr.  J.  Beraays, 
mit  dem  icii  diese  nicht  kVtrc  Stc!U-  mehrfach 
überlegte,  möchte  in  ihr  wegen  der  Rubrik  'die 
mit  niem.md  dienen'  eine  der  n.lciri  wohnenden 
Beginen  sehen,  deren  Vorkumraen  in  Strassburg 
bezeugt  ist*  Begine  künnte  Ennel  immerhin  ge- 
wwden  aeii^  audi  wenn  eine  £be  mit  Cutenbeig 
ansonehnen  ist,  aber  nor  als  gewhiedene  Ftan. 
,\]!ein  Gurcnberg  selbst  erscheint  in  denselben 
Ri^;  i-rii  auch  unter  der  gleichen  Rubrik,  unter 
den  mit  niemand  Dienenden,  nachdem  er  unter 
den  Nachconstoflem  gestrichen  worden  war. '  Er 
hatte  1439  x',',  Fuder  und  6  Ohm  Wein  einge- 
legt; das  sind  Uber  1900  Liter.  Dieses  grosse 
QuaaUm  nudit  es  okttifidi,  dass  er  esst  1443 


■  llaenaaiia,  Origines  typogr.  (Hat^M  Com.  146$)  I  16&  —  <  CentreUiUtt  t  Bibliothekiwcsen  Vm  v'!K>>;  jiS* 
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wieder  in  den  Registern  erscheint  Hier  ist  er 
unter  den  Nachconstoflem  aufgeführt  mit  den 
Worten  'Item  Hans  Guttenberg  vohet  die  ordenunge 
(d.  h.  die  Reihe)  an  selbe  ij  perschone  ufT  S.  Mathis 
«lag."  Wer  war  die  zweite  Person?  Weder  der 
Gedanke  an  eine  Ehefrau  noch,  wie  Schorbach 
will,  an  einen  Diener  befriedigt  Sie  waren  nicht 
aufzuführen.  Schöpflin  Ubersetzt  richtig  'pro  &e  et 
contubemali',  denkt  aho  an  einen  Wohnungs- 
genossen.  Hierbei  mag  man,  van  der  Linde 
folgend,  sich  erinnern,  dass  Gutenberg  vor  hatte, 
im  Jahre  1439  mit  seinen  beiden  Schülern  und 
Teilhabern  Andreas  Heilmann  und  Andreas  Dritz- 
ehen  einen  gemeinsamen  Haushalt  (burse)  anzu- 
fangen, vermutlich  für  die  Dauer  des  fünfjährigen 
Lehr-  und  Arbeitsvertrags,  d.  h.  bis  in  das  Jahr 
1443.  Dritzehen  starb  schon  vorher,  aber  mit 
Heilmann  mag  der  Plan  verwirklicht  worden  sein. 
In  ihm  mag  man  also  sehr  passend  die  zweite 
Person  sehen.  Heilmann  steht  auch  im  Aufge- 
bot der  waffenfälügen  Mannschaft  vom  aa.  Januar 
1444  unter  den  Zugesellen  der  Goldschmiede  un- 


mittelbar hinter  Gutenberg.'  Gegen  die  Heirat  Guten- 
bergs wendet  Schorbach  noch  ein,  ^  dass  er  nie- 
mals als  Strassburger  Bürger  bezeichnet  werde, 
wührend  er  dies  durch  Vermählung  mit  einer 
Bürgerin  doch  geworden  wäre.  Man  kann  sogar 
ganz  bestimmt  sagen,  dass  Gutenberg  kein  Strass- 
burger Bürger  gewesen  ist.  In  dem  Urteil  seines 
Prozesses  von  1439  wird  er  ausdrücklich  als  HitUer- 
sats  bezeichnet,'  und  in  der  Schuldverschreibung 
gegen  das  Thomasstift  von  144a  erscheint  er  neben 
Martin  Brechter,  Bürger  zu  Strassburg,  einfach  als 
Johann  Gensfleisch  genannt  Gutenberg  von  MainsA 
Die  Strassburger  BUrgerstochtcr  brachte  allerdings 
ihrem  Manne  das  Bürgerrecht  mit  in  die  Ehe,  aber 
nur,  wenn  er  es  wollte.  Gutenberg  mag  Gründe  ge- 
habt haben,  an  seinem  Mainzer  Recht  festzuhalten. 

Überblicke  ich  die  Punkte,  auf  die  es  ankommt, 
so  möchte  ich  meine  Ansicht  dahin  zusammen- 
fassen: Gutenberg  war  mit  Ennel  zur  Iscrin  Thür 
verharatet;  der  Prozess  von  1437  führte  nicht 
etwa  dam,  dass  er  sie  heiraten  musste,  wie  man 
gemeint  hat,  sondern  er  führte  zur  Scheidung. 


«  S.  185.  —  »  S.  187.  —  J  S.  154.  —  4  Feitschrift  S.  161.  —  5  S.  181. 
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VOB 

Dr.  Anton  Schubert  in  Prag. 

[Schlui.) 

rV.  Italienische  Druckerzeichen. 

Nur  (lir  fünf  Signete  erübrigen  uns  hier  als 
Nachlese  zu  Dr.  Paul  KristeUcr  „Die  italienischen 
Buchdrucker  und  Verlcgcrzeichen  bis  1525", 
Strassburg  1893,  wobei  wir  uns  bezüglich  der 
Signeteigner  auf  das  Allemötigste  beschränken 
können,  da  alles  im  Rahmen  dieser  Zeilen  dics- 
bctreffend  zu  Berührende  in  dem  genannten 
Werke  enthalten  bt 

I.  Venedig:. 

a)  Jchanrus  ei  Gregorius  de 
Gr^oriis  Forlivienses. 
Dem  nachfolgenden, 
Abb.  33  (S.  337) 
nach  Johannes  AnJreas:  No- 
vellae   super   V  decretalium 
vom  I.  Mai,  7.  August  und  14. 
Oktober  1489  (Hain  *  1065) 
facsimilierten  Druckcrzcichen 
der  Gebrüder  Johannes  et  Gre- 
gorius  de  Gregoriis  stehen  bei 
Kristeller  drei  Marken,  Figg. 
336,  aa;  und  aaS,  gegenüber, 


Abb.j6.  SicnctPachaL 


Abb.  34.  Sifsei  HanaD-Hertfog, 
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die  alle  dieselbe  ChifGre  Z  (~  Zani  dialektisch 
Giovanni)  G(regoriis)  tragen.  Fig.  326  differiert  in 
ihrem  ganzen  Motive  von  unserem  Zeichen,  während 
Fig.  337  und  3  38  als  direkte  Gegenstücke  des 
letzteren  gelten  können,  indem  dort  die  Signet- 
zeichnung in  Schwarzdnick  auf  dem  ausgesparten 
Papiergrunde  sich  findet,  wäluend  bei  uns  das 
Umgekehrte  der  Fall  ist  Ausserdem  weicht  Fig.  33 
in  den  Grössendimenstonen  von  Kristellers  Marken 
(von  denen  Fig.  337  nur  48  mm  breit  und  79  mm 
hoch,  Fig.  3  38  aber  76  mm  breit  imd  148  mm  hoch 
ist)  wesentlich  ab,  sowie  in  einzelnen  Details,  na- 
mentlich in  den  Formen  des  Z  und  G,  in  den 
Kreuzenden  und  in  der  Rahmengestaltung. 

d)  Johanna  Haman  de  Landoia  dichu  Hertieg. 

Von  Hertzog,  einem  der  33  zur  Inkunabelzeit 
in  Venedig  nachweisbaren  deutschen  Drucker,  bietet 
Kristeller  vier  Signete  (Fig.  339  bis  333),  von 
denen  jedoch  keines  mit  unserer  den  Hamanschm 
Decrttaiim  Grtgors  IX.  vom  23.  Juni  1491  (Hain 
*  8037)  entnommenen  Facsimile 

Abb.  34  (S.  336) 

sich  deckt  Das  in  der  unteren  Kreishälfle  des 
Signets  zum  Ausdrucke  gebrachte  Monogramm 
bedeutet  ein  doppeltes  H  gleich  Hans  Haman  oder 
Haman-Hertzog. 


Abb.  JJ.  Sio«  Sli(Biau>. 
Z.  f.  B.  1900)1901. 


Abb.  jj.  SiftM  J.  oad  G.  d«  Cr*(orii>. 


e)  Bemardinui  Stagnintu  de  Tridinc  de  Afonte/errato. 

Trotzdem  Kristeller  neun  verschiedene  BUcher- 
marken  des  Sugninus  (Fig.  307  bis  315)  ver- 
zeichnet, zeigt  sich  unser  dem  Drucke  Maniiis: 
Luminare  maius  von  1499  (Hain  *  107 13)  ent- 
nommenes Symbol 

Abb.  35 

als  ein  zehntes  Signet  des  Bemardinus.  Das  be- 
liebte italienische  Signetmotiv  der  da.s  Kreuz  tragen- 
den Weltkugel  weist  in  unserem  Signete  die  letztere 
in  Herzgestalt;  die  Buchstaben  I)  und  S  bedeuten 
selbstredend  die  Namenschiffre  des  Bemardinus 
Stagninus. 

a.  Mailand. 

Abb.  36  (S.  336) 
dem  Drucke  Cieero:  Tksculemarum  fuaestiones  vom 
13.  Februar  1494  des  Leonhard  Pachel  (Hain  5331) 

43 


338 


Die  Aaittenimg  tod  UliutricTten  BAchern  in  der  Bremer  Konithallfc 


entnommen,  bietet  eine  entsprechende  Ergänzung 
der  von  Kristeller  Fig.  88  und  89,  angeführten 
Marken  Pachels,  welche  mit  unserem  Signete  zwar 
die  Idee  gemeinsam  haben,  in  deren  Ausfuhrung 
aber  von  ihm  kontrastieren. 

3.  Bologna. 

Zwei  niederdeutschen  Druckern,  Henricus  dt 
Uarltm  und  Johannes  VaBtcA,  gehört 


Abb.  37  (siehe  unten) 
aus  deren  Drucke  Honatis:  Super  antidatariis 
Mesiu  vom  15.  April  1488  (Hain  8798),  an,  und 
findet  dasselbe  ein  rwai  ähnliches,  jedoch  weder 
in  der  Grösse  noch  sonst  identisches  Parallelsignet 
in  Kristellers  Fig.  160.  Das  dem  S)'mbole  ein- 
gezeichnete Monogramm  soll  eine  Verbindung  der 
Anfangsbuchstaben  der  Vornamen  der  beiden 
Drucker  I  (—  Johannes)  und  H  (—  Henricus), 
letzteres  aber  verkehrt  gestellt,  darstellen. 


Die  Ausstellung  von  illustrierten  Büchern  in  der  Bremer  Kunsthalle. 


lie  Kunsthallc  in  Bremen  hat  ihre  Winter- 
1  ausstellungen  diesmal  mit  einer  sehr 
beachtenswerten  Sammlung  illustrierter 
I  Bücher  eröffeet  Die  Absicht  war,  an 
einer  Reihe  auserlesener  Beispiele  ein  möglichst  voll- 
ständiges Bild  der  Entwickclung  des  Bildschmuckes 
gedruckter  Werke  zu  geben.  Nicht  nur  historisch 
belehrend,  sondern  namentlich  auch  anrtgaui  sollte 
die  Ausstellung  auf  das  Publikum  wirken.  So  war 
der  Nachdruck  gelegt  auf  eine  stilistisch  muster- 
hafte Form  der  Buchillustration,  und  das  Bestreben 
trat  hervor,  den  Charakter  der  Ausstellung  ein- 
heitlich zu  gestalten. 

Es  konnte  überraschen, 
dass  es  gelang,  in  einer  Stadt, 
die  von  praktischen,  kauf- 
männischen Interessen  be- 
herrscht wird,  das  ganze 
Material  für  eine  solche 
Au-sstellung  zusammenzu- 
bringen. Die  Stadtbibliothek 
und  die  Kunsthalle  konnten 
aus  ihren  Beständen  nur  den 
geringeren  Teil  beisteuern; 
das  meiste  entstammte  dem 
bremischen  Privatbesitz. 
Herr  Dr.  H.  H.  Meier  hatte 
die  sämtlichen  Livres  i 
vignettes  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  geliefert,  sowie 
die  Mehrzahl  altitalienischer 
Drucke  und  fast  die  ganze 
Abteilung  modemer  illus- 
trierter Bücher;  Herr  Her- 
mann Jungk  eine  Kollektion 
der  schönsten  Livres  d'heu- 
rcs,  eine  erste  Ausgabe  des 
Theuerdank  und  einige  an- 
dere erlesene  Werke  von 
durchgehends  tadelloser  Er- 
haltung. Ein  Exemplar  der  (Su 


Hypnerotomachia  desPoUfilo  von  1499  entstammt 
der  Sammlung  des  Syndicus  Dr.  Focke.  Nur  ein 
einziges  Werk,  die  Chaucerausgabe  der  Keimscott 
Press,  war  von  auswärts  entlehnt  worden:  aus  dem 
Berliner  Kupferstichkabinet.  Der  Direktion  jener 
Anstalt  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  Dank  flir  ilu 
Entgegenkommen  ausgesprochen. 

Im  folgenden  seien  aus  den  einzelnen  Gruppen 
der  Ausstellung  einige  der  wertvollsten  Exemplare 
hervorgehoben. 

Unter  den  deutschen  Büchern  des  XV.  Jahr- 
hunderts nahmen  einen  Ehrenplatz  die  Scheddsche 
WelUhronik  und  der  Schats- 
behalter  aus  der  Bibliothek 
der  Kunsthalle  ein.  Ausser- 
dem erwähne  ich:  Ars 
morifndi,  typographische 
Ausgabe  mit  14  Blättern 
und  14  Holzschnitten;  der 
ungenannte  Druckort  des 
um  1470  erschienenen  Wer- 
kes ist  wohl  in  den  Rhein- 
landen zu  suchen.  (IL 
Jungk).  —  Brant,  stultifera 
navis  in  zwei  Ausgaben  von 
1497  und  1498.  (Dr.  Meier 
und  Kunsthalle).  —  Bräden- 
ba<hs  Reise,  Speier  1490. 
(Dr.  Meier).  —  Gaiftliche 
v/sltgung  des  Leims  Jhesu 
Christi,  Ulm  gegen  1480. 
(Dr.  Meier).  —  Terenäus^ 
Strassburg  1496,  der  erste 
Druck  der  GrUningerschen 
Offizin.  —  Riynke  de  Vos, 
Lübeck  1498.  Das  vor- 
liegende, leider  defekte 
Exemplar  scheint  das  zweite 
bekannte  zu  sein.  (Stadtbib- 
liothek). Das  Elxemplar  der 
WolffenbUtteler  Bibliothek 


Abb.  J7.   SIcMt  HarltB-Valbeck. 
Altikaii  Unnprodiui«»  InkiiubeUigneM.) 
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galt  lange  als  Unikum.  —  Unter  Dürers  Buch- 
weifceo  sdchnete  (ich  ein  sehr  schOnes  Elxemplar 
te  Kkanoi  Fusioii  (Runsthalle)  aus  und  ein  fast 
cbemo  TOfMBUdi«  Maiienleben.  (H.  Jinfk)>  — 
HMein,  Bekam,  ^rittgiiMieimtSk  b  guten  Ads* 
gaben  ihrer  Hauptwerke  vertreten.  —  Von  grössester 
Schönheit  war  eine  erste  Ausgabe  des  Thruerdank 
von  151  7,  auf  IVrganicnt  gedmrkt  und  vo'.lsünil-.f; 
erhalten.  (H.  Jungk).  Daneben  ein  sehr  gutes 
Exemplar  des  swcjMn  Diudca  von  ist9«  (Dr. 
Meier).  ^ 

Vater  den  atHtaHtnitrkm  BOdiera  waren  o»- 

mcntlich  eine  Reihe  von  venezianischen  Drucken 
beachtenswert  —  Polifilo,  Hyimcrotomachia,  1499. 
(Dr.  Pocke i.  Dam  die  Pariser  Bearbeitung,  die 
1546  bei  Kcrvcr  erschien.  (Dr.  Meier).  —  Ilero- 
äot,  1494  mit  der  berühmten  Titehuandinning. 
(Kunsthalle).  —  Die  Maltrmibihel  «OB  149*.  (Dr. 
Meier).  —  Ketkam^  Fasciculus  medkinM,  (SOOb 
(Dr.  Meier).  —  Sergmentü,  Suppkaieatma  chro- 
lUGarum,  149a.  (Knnsthalle).  —  S.  Lertntö  GhtsH' 
tu'atii,  Doctrin.i  dcll.!  vit.i  monastica,  t.}9f.  (I^t, 
Meier).  —  Fctrana,  commento  delli  triomphi,  1488. 
(Dr.  Mcricr).  —  ZÜmA;  Divioa  eonmedia,  149t. 

(Dr.  Meier).  — 

Besonders  wertvoll  war  unter  dCB  französischen 
Dnicken  der  FiUhieit  eine  Gnppe  von  livm 
dlieurea,  die  mit  cber  Annehne  von  Herni 

Jungk  geliehen  waren:  Rgouchet  1494  —  Kerver, 
1497  und  1511  —  Simon  Vostre,  1501  —  so- 
dann eine  sehr  schöne  Aust^abe  von  l'ert.iuils 
encomium  trium  Mariarum  von  1529.  (Dr.  Meier). 

Es  scfaloss  sich  hieran  mit  Übergehung  des 
ittr  die  Geschichte  der  Bachillustration  minder 
bedeutmnen  XVII.  Jihifaaiiderts  eine  Gruppe  der 
Lines  vjgnetlM  des  XVDL  Jahrhuadeits,  der 
foa  Bsen,  Morena  L  J.,  Moonet,  Marillier  und 
Gravelot  illustrierten  Bücher.  Ts  seien  kurz  er- 
wlihnt:  Ln/ontaint,  Contes  et  nouvelles  in  der 
AusgaSe  der  I  cnnirrs  gcncraux  von  1761  — 
Montesquieu^  Le  temple  de  Gnide,  177a  —  Ovide, 
Mvtamorphosea,  1769  —  Bot«udo,  angeblich  in 
London  1757  gednckt  mit  den  Stidien  nach 
GwM*  —  Fttt&n^  Aventnret  de  TjWmaque,  1783 
von  C.  Afonnet  illustriert  —  Gessrur,  Oeuvres, 
Paris  i77<),  mit  Stichen  nach  /<•  Bartür  —  Dorai, 
Fables  nouvelles,  1773  —  Voltaire,  Romans  et 
contes,  1778  —  ComtilUf  Th^uxe,  1764  —  Ra- 
eitu,  Oeuvres,  1796  —  Marwmäd^  Contes  mo- 
rat»,  1765  —  Tom,  Gerusalemme  libenta  1771 
—  ÜMiire,  Oeuvres,  1773  —  Vo^ürt,  Oeuvres 
complites.  Kehl  1784— 1789  —  Saiia  Lambert, 
Les  Saisons,  1775  —  ÄH»ste,  Roland  fiirienx,  1775. 

Die  (leuts:  liiT'.  Ku]  Tf  rwerlf  jener  Epoche  waren 
weit  weniger  zahlreich  vertreten.  Als  Seltenheit 
verdient  hervorgehoben  .-u  werden  ein  Exemplar 
von  Friedrichs  des  (Bossen  „Mcmoires  pour  tcrvir 
ifhiMloire  de  la  matson  de  Brandebourg",  gedruckt 
1751  hW  do^jon  du  Chateaa".  Die  Slidbe  von 
F.  Stk$idd$t  nit  deBcn  dit  Badi  illnsliiett  H 


Unter  den  Ülustrationswerken  des  XDC  Jahf 
hundeits  war  der  breiteste  Rann  den  Werken 
LuiK^  RUAttrs  eingeräumt,  des  ini«Ci|kicMichen 
IQnMiatOTS,  der  dem  Empfinden  unserer  Zeit  nun 
leider  schon  so  fem  goOdct  ist  Ausser  emer 
vollständigen  Reihe  seiner  bekannten  klassischen 
Publikationen  waren  auch  die  kleineren  und  ent- 
legeneren Werke  herangezo,i:en,  fiir  (iercn  Holz- 
schnitte er  Zeichnungen  geliefert  hat:  eine  Reihe 
von  Jahrgängen  der  Spinnstube,  Marbachs  VoU» 
blicher,  erste  Ausgaben  der  Mmt  und  naun  VtOt- 
Btitr  und  StuiäätnSeder,  der  SerSiur  lAerkaslm, 

Neben  Richter  sah  man  die  wohlbekannten 
Meister  des  Holzschnitts  aus  der  Mitte  unseres 
Jal.rli jnierts:  Schwind,  FüArich,  Rrthel,  Sehnerr 
in  ausgew.ihlten  Werken ;  von  Memtls  BuchUlustra- 
tionen  sei  eine  Separatausgabe  der  Illustratiooen 
SU  den  Werken  Fniedrichs  des  Grossen  in  prachfe* 
vollen  Abdrucken  erwähnt  (Dr.  Meier).  Daas 
auch  SbchSn  fUr  die  Bachillustntion  gearbeitet 
hat,  durfte  kaum  allgemein  bekannt  sein.  Es  war 
von  ihm  eine  Dlustration  rj  den  Görtem  Griechen- 
lands in  der  Stuttgarter  .\ui,u'abe  von  Schülers 
Gedichten  vom  jähre  i^^fig  .infceschl.isen. 

An  die  Deutschen  reihten  sich  die  Franzosen 
und  Engländer  aus  den  mittleren  Jahrzehnten  den 
verflossenen  Jahrbnndens.  Da  b^jen  die  beiden 
Ifistoiies  de  Nspolfon  von  tk  Iftnisit  nnd 
d'ArJhhe,  die  rasch  nach  einander  1839  und  1840 
erschienen,  mit  den  Illustrationen  von  Raffet  und 
H.  Vemet,  dann  wieder  Bildchen  von  Meissonier 
zu  den  Chants  et  Chansons  populaires  de  la 
Rance  (1843),  von  Mmmer  zu  den  Fran^ais 
peinls  par  eux  mintes  (1843),  voi>  Johaimet  zu 
Janms  Ano  naoit  —  Bedentiamer  für  die  histo- 
rische EntwickduQg  des  BadiadUHiclws  sind  die 
englischen  PrSraphaeliten.  Die  Utere  Generation 
derselben  gelangte  noch  nicht  zu  der  dekorativen 
Einheit  von  Bild  und  typographischem  Text.  Die 
Illustrationen  von  J.  E.  J/"/7/.;i(,  Hoiman  Hunt  und 
FijrdMaiL'xBrmvn  stehen  als  selbständige  graphische 
Erzeugnisse  unvermittelt  neben  dem  Text  Aber 
in  den  Hollschnitten  nach  D.  G.  fyuOü  au  da 
Didunngen  von  ChrisÜna  Jt«s$M  (GobSn  Market 
London  186a,  Princes'  Progress  London  1867) 
erkennt  man  doch  schon  die  Keime  der  deko- 
ratu  cti  Entwickelung,  die  später  in  dem  Zusammen- 
wirken von  Morris  und  Bvme  Jona  ihr  höchstes 
erreicht  hat  Der  Giji^irausgabc  der  Keimscott- 
press (Hsmmmmith  1896)  gebührte  der  Ehren- 
platz in  dieser  Ableihmg.  Um  sie  gruppierten 
sich  die  rrsaimiiMi  im  Kfludar,  die  diesen 
Kreise  mehr  oder  «ei^ger  nafiestclMBt  Cfatkiiu 
Tllustrationcn  zu  Goulds  Book  (  f  Nursery  rh)'mes 
(London  1895)  und  ru  dem  GouJ  King  Wenceslas 
(Birmingham  1895),  eine  Ausw.ihl  \on  U'ti/ter 
Grones  ülustrationswerken,  Bc/vs  Rape  of  the  lock 
nnd  MaJorys  Morte  d'Axthure  mit  den  Bildern 
von  AtAnif  Btardtl^  (Edinbui:^  1893)^  die 
rdMode  AoMibo  von  Sitlkttftßnii  MHwwitflr- 
nighiadMun  mit  den  BBdflm  von  ^m/t^  Mi 
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CSeologie  beantworten.  Man  will  Menschenknochen 
in  Schichten  der  Tertiärzeit  gefunden  haben;  wissen- 
schaftlich ist  es  nicht  erwiesen  worden.  Zweifel- 
k»  ük  dafqgen  Mich  in  Amerika  der  MeoKb  da 
ZdigHHMW  dsi  Mmmutt  ubipbmil  Der  Bnlntt 
Amerikas  in  die  geschichtliche  Zeit  bietet  eine  Uber- 
raschende Bestätigung  für  den  enormen  Einfluss 
der  geographischen  Lage  auf  liic  KuHurcntwick- 
lung.  Sk)  schliesst  denn  folgenchtig  eine  von  Graf 
Eduard  IVilctek  (f )  begonnene  und  von  Dr.  Karl 
WtuU  vollendete  Abhandlung  Uber  die  geschicht- 
liche Bedeutung  des  Stillen  Oieans  den  Band  ab. 
Eingeleitet  wird  er  durcb  swei  Abedmilte  am  der 
Feder  du  Herausgebers  oad  dea  Profeesoti /  JCnlAr 
aber  den  Begriff  Weltgeschichte  und  die  Grund- 
bcgriflTe  einer  Entwicklungsgeschichte  der  Mensch- 
heit. Sie  fahren  das  im  Vorwort  angedeutete  Pro- 
gramm im  Einzelnen  aus.  Den  gesamten  übrigen 
Inhalt  des  Bandes  bildet  der  Beitrag  Professor 
Haeblen;.  Seine  wundervoll  klare  «ad  ««»■«'»■«■«««'1»^ 
DanldiinigiHat  irt  den  Leaem  dwier  Hefts  bekannt 
Er  gehört  zu  jenem  nicht  allzu  grossen  Kreise  von 
Gelehrten,  die  es  ausgezeichnet  verstehen,  ein 
wissenschaftliches  Thema  in  anregender  und  leicht 
verständlicher  Weise  zu  behandeln.  Die  Grenzen 
der  sog.  Populärwissenschaft  werden  häufig  zu  weit 
geaogen,  und  gerade  der  Fachmann  verliert  in 
dem  Bcftreben  nach  weitgehendster  VerMliidUcb- 
keit  inic3en  daa  lechle  Maas»  Idt  wUMt  nv 
noch  einen«  der  gleicfa  nefflieli  wie  Haebler  ^ 

Wissen  chift  in  reizvolle  Form  zu  kleiden  vermag: 
atlch  ein  Mitarbeiter  des  besprochen<.'n  Werks, 
Professor  Heyck.  Nlm  Ii  einen  weiteren  Vorzug 
hat  die  Darstellung  Hacblers;  er  versteht  in  hohem 
Maaw  die  Kumt  des  Gmppierens.  Sie  ist  doppelt 
adiwer  bei  einen  so  umikngreichen  Thema  und 
iit  doppeh  notwendig,  wenn  ein  gewaltiger  Stoff 
in  einen  verhältnismässig  knappen  Rahmen  zu- 
sammengedrängt werden  soll.  In  der  Geschick- 
lichkeit des  Disponierens  ist  freilich  der  Herr 
Herausgeber  seinen  Mitarbeitern  vorbildlich  ge- 
wesen. Das  ganze  Werk  würde  unmöglich  „aus 
einem  Gusse"  heraus  fertig  gestellt  werden  können, 
wenn  nicht,  unbeschadet  der  persönlichen  Ge- 
dankenfrcüieiti  die  dreiH%  MitartwiiiBf  ridi  m  dc& 
Grensen  der  seitens  des  Herausgebers  vermerkten 
grundlegenden  Stationen  lialten  wollten.  Die  Dis- 
position des  Cmzen  aber  crmüglichl  und  erleich- 
tert dies. 

Der  in  der  Erscheinungsfolge  zweite,  in  der 
Reihe  der  Bände  vierte  Band  der  Helmoltschen 
Weltgeschichte  achüdeft  die  Mittelmeervtflker  in 
Buer  faistaiBdien  EatwMtlang.  Gin  einleileadee 

Kapitel  von  Graf  Eduard  Wilczck  behandelt  den 
inaerengeachtchtlichen  Zusammenhang  dieser  Völker. 


Graf  Wilczek  war  kein  Berufsgelehrter.  Aber  der 
kluge  und  feingcbildete  Mann — der  auch  ein  eifriger 
Bibliophile  gewesen  —  besass  jene  Gabe  des  weiten 
Blicks,  die  ent  den  Hiitoiiker  macbt  und  die  in 
SoudeiUelt  filr  die  miif eisatgrif liirlitlif Iw  Mediode 
Grandbedtngnis  ist  An  diüen  glänzend  geschrie- 
benen .Artikel,  dem  der  Herausgeber  die  letzte 
IV-iluns  ge|;<.-ticn  hat,  schlie«cn  sich  die  F.inzel- 
darstellungen  an.  —  Dr.  K.  G.  Brandis  skizziert 
die  Geschichte  der  alten  Völker  um  Schwarzen 
und  östUchen  Miitelmeere;  denn  auch  in  diesem 
TeQe  des  Werks  wird  an  der  als  Basis  dienenden 
vMke^eogiaphischen  Gliedeiang  festgehalten:  die 
kistodsehe  Entwidchmg  SOdeuropas  nahm  gleidt- 

falls  eine  ostwestliche  Richtung.  Nur  musste  aus 
äus'^cn'n  Gründen,  um  nicht  die  Handlichkeit  des 
lta:jdes  zu  Ijceinlrachtigen.  die  we:t  Uber  die  klassi- 
sche Zeit  hinausreichenden  Epochen  von  Griechen- 
land und  Italien  in  die  ferneren  Teile  verwiesen 
werden.  I>agq;en  ist  dem  vieilen  Bande  an  bis- 
torisdi  riditiger  Stelle  eine,  von  Phrfessor  Dr.  IVU- 
hdm  Walter  bearbeitete  Schilderung  der  Anfänge 
des  Christentums  eingefUgt  worden.  Von  der  SUd- 
kliste  des  Mittelmeers  —  Nordafrika,  bcl.andclt 
von  Dr.  Hnnrith  Schürt*  —  geht  es  nach  SUd- 
europa  hinüber:  Professor  Dr.  von  Scala  schildert 
das  alte  Griechenland  bis  zum  Zeitalter  Alexanden 
des  Grossen,  Professor  Dr.  C.  Fauü  die  Urvülker 
Ualieas,  PkofesMV  Dr.  ßil.  /w^  die  Entsrickhoig 
der  rOmiscIien  WeMwrrsdiaft;  den  Absddnss  midtt 

wieder  Dr.  H.  SchurV  mit  der  Geschichte  der 
Völker  auf  der  pyrenaischrn  Halbinsel. 

Wir  werden  bei  weiterem  Fortschreiten  des 
Werks  selbstverständlich  auf  dasselbe  zurUckiU- 
koflSmCB  haben  NV'enn,  was  anzunehmen  ist,  die 
Foitietnag  sich  den  vielTCcqirechenden  AniSagen 
glefafaweitig  angliedert  eo  wUrdeo  wir  bi  daer 
neuen  Weltgeschichte  zum  erstemnale  eine  thal- 
sächlich weltumfassende  Völkergeschichte  begrüssen 
können,  d.  h.  eine  solche,  die  mit  sachlicher 
Objektivität,  ohne  teleologiscbe  und  soziologische 
Exkurse,  jeden  Zardg  te  McMcUKit  berikfe* 
sichtigt 

Wie  die  meisten  Werke  des  BibUographischen 
Listihris,  so  will  ancb  dieses  cm  Hausbäch,  ein 

Werk  fllr  die  Famflienbibliodiek  sein.    An  die 

äussere  .■Xusstattnnj;  ^',-urllen  deshalb  hohe  Forde- 
rungen gestellt.  Auf  Phantasieiliustrationcn  wurde 
verzichtet,  dagegen  ein  besonderer  Wert  auf  den 
authentischen  Bilderschmuck  der  Einschaltblätter 
gelegt  Auch  die  Einbände  in  dunklem  Halbfrans 
sind  sehr  geschmackrott.  Der  FNia  von  10  M. 
für  den  stat^dien,  weit  Uber  500  Seiten  stuken 
Band  ist  f^o  gering,  daf^s  maa  auwtile  Verbreitung 
des  Werks  hoffen  darf.  F.  v.  Z. 
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Wir  haben  kUrdich  den  kleinen  Katalog  be- 
sprochen, den  Paul  Sddd  Uber  die  Kunstsammhing 
Friediicht  des  CroatCD  auf  der  Pariser  WeltMi»> 
ttdlnog  TOtfluM  lutt  gleicheD  Verbge,  bd 
Giesedce  ft  Dement  in  Leipzig,  einer  jener  Finaeiii 
denea  dleEntwkkelung  der  modernen  Typographie 
unendlich  viel  zu  danken  hat,  ist  nunmehr  noch 
ein  zweiter  Katalog  erschienen,  ein  Prachtkatalog 
in  Royal-Folio,  mit  ausgesucht  feinem  Geschmack 
hergestellt,  eine  Freude  und  Herzerquickung  fiir 
jeden  Bibliophilen:  Frangä tische  Kunstwerke  da 
XVni.Jakrhimdertt  im  Baü»  Sr.  M^,  it$Kmtaft 
von  DaitdUmd  tmd  lOmgs  vm  PrtmstH',  heraus- 
gegeben von  Paul  Si-idei  und  iUustriert  von  Pctn- 
Halm.  XI  und  220  Seiten  Gr.-Folio  mit  14  T:ifcln 
und  76  Textabbildungen.  Einband  und  Vorsatz 
nach  Entwürfen  von  Prof  E.  DoepUr  d.  J. 

Das  Werk  ist  der  Offizin  eines  Veraird  oder 
Plantin  würdig.  Die  schfiaen  Verhiltniise  des 
DrackspiegeU  som  fireieii  Sande  wie  die  foeriidi- 
weinen  Schutzblätter  halten  sich  so  fem  von  ge- 
schlfbmässiger  Kargheit  wie  von  thörichter  Über- 
treibung. Die  grossen  lateini.schcn  Typen  —  das 
Buch  ist  zu  Zweidiittel  seiner  Auflage  französisch 
erschienen  und  so  eine  gewisse  äussere  Gleichheit 
geschaffen  worden  —  erleichtem  die  Lektüre  der 
weit  zu  Uberblickeaden  Seiten.  Die  Erwerbungs- 
geschichte eines  fraosen  Teils  der  Kvnatachltw 
leitet  den  Band  eb  nnd  wirft  lehrreiche  Stretf- 
licbter  auf  das  ausser-stoatsmännische  und  kriegs- 
herrbchc  Geistesleben  des  grossen  Iriedrich.  Sc!ion 
hier  beginnen  die  köstlichen  Zeichnungen  des  Miin- 
chencr  Professors  Pdcr  Haim,  die  das  gajue 
Werk  schmUckend  durchziehen:  bald  Grappen 
aus  Watteauschen  oder  Paterschen  Büdem,  bald 
ein  kostbares  Möbel,  bald 
Csitmicbe  deistdlend.  Halm  ist  wie  Menzel  ein 
tusgeseidmeter  Kenner  des  Rococo  und  zudem 
ein  Künstler,  der  mit  Bleistift,  Feder  und  Stichel 
gleich  treflriich  umzugehen  verüteht.  Vierzehn 
wundervolle  Radieningcn,  meist  nach  Gemälden, 
legen  Zeugnis  von  den  Fähkgkeiteu  des  Stechers 
wie  des  Reproduktors  ab.  Pesnes  Porträt  Fried- 
lichs  des  Grossen  und  von  den  Skulpturen  der 
Volfcire'fcopf  Hoodoni  inienNierai  wtkU  den 

Die  Wiedofriie  dei  P^gill- 


sehen  Merkur  zeichnet  sich  durch  besondere  l'lastik 
aus.  Das  Verzeichnis  der  Kunstwerke  schliesst 
«ch  der  Einleitmig  ao.  Zanüchst  ^  Dr.  Seidel 
die  Geoiilde  «ad  dfe  Stäfmm  nf;  «i  folgsa 
die  PorzeDsae  nnd  Wandteppiche,  deren  hn  Lauf 
der  Zeit  tdder  so  zosammengeschwondene  Anxahl 
einen  Stolz  der  Sclilösser  bildete,  endlich  die 
Möbel  und  Srhmuckgcräte.  Jedem  KHnrtlemamcn 
ist  eine  kurze  biographische  Notiz,  dem  Kunswerk 
sind  seine  Grijssenmasse,  seine  Geschichte,  so  weit 
sie  bekannt  ist  und  eme  genaue  Beschreibung 
seines  Sujets  beigefllgti  ebenso  ist  das  Material 
möglichst  genan  beieiduie^  soirie  der  Ort  semer 
Aufstellung.  Etwaige  Bemerkungen  über  <lcn  Stecher 
und  allerhand  Iconographisches  vervollständigen 
diesen,  weit  über  den  sonst  f;ewohntcn  Rahmen 
bedeutungsvollen  Katalog.  Der  Anhang  enthält 
mancherlei  Briefe  an  und  von  Friedrich,  Kunst* 
iracen  nnd  Kostenansdnllgg  behandelnd,  die  be* 
woen,  wie  bb  ins  Einsdnste  hinein  der  Monarch 
sich  mit  der  Einrichtung  seiner  Palais,  mit  der 
Erwerbung  von  ihm  gewünschter  Kunstwerke 
Ijefxsste  und  welche  pekuniären  Opfer  er  zu  bringen 
bereit  war  und  auch  häufig  brachte.  Schwer  wird 
es,  ein  leises  Bedauern  zu  unterdrücken,  dass 
von  diesem  bcfnichtem'xn  Segen  so  wenig  auf 
deutsche  Klia-  fiel  Und  deunoch  hat  mittelbar 
aoich  die  deutsche  Kunst  daran  ntofitieit 

Ah  dritter  Mimbeäer  des  Fkwartirerices  fiu^iett 
Professor  F.mif  Dorpler  d.  /  Hitn  verdankt  das 
Buch  die  Entwürfe  zu  seiner  äusseren  Hülle  und 
den  Vorsatz,  "  jl t  ■.ü-  1  -.r  aus  rotem  Englisch- 
Leinen,  au  petit  fer  vergoldet  und  mit  dem  iride- 
ricianischen  Adler  geschmUckt,  ist  wenig  zu  sagen; 
sie  sieht  einfitch  und  vornehm  ans.  Bedeutend 
oriigindkr  ist  das  m  adäqu«^  GrOsse  entworfene 
Vorsatzpapier.  Mit  seiner  feinen  goldlinigen  Zeidi- 
nung  auf  zarttönigem  Ripspapier,  seinem  Schleifen- 
rand,  seinen  Fridericus  Rex  -  Nfonogr.xmmcn  und 
seinem  von  steifen  Guirlandcn  gerahmten  Mittel- 
feld, verkörpert  es  sozus.agen  die  Kunstformel  der 
fridericianischen  Epoche.  Die  lange  dache  Front 
von  Schloss  Sanssouci  mit  den  sich  perspekti- 
viscb  ve^Uqgenden  Treppen,  den  Onngeneter» 
nsscB  ond  v^g^nditen  'hmpymflidc&  wd  den 
BndmbMiBeihen  Sntat  <l—  «Im^iKi  iir  mh n  »«««J«»» 
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bndet  den  bdult  des  MneUddea;  die  Arehädctnr 

ist  zum  Ornament  umgeschafTen  worden.  Dxi 
Fraiuosentum  des  grossten  deutschen  Königs  tritt 
SChincrzl'.cli  kl,ir  /.atagc- 

Die  Auflage  des  wundervollen  Werkes  umfasst 
300  numerierte  Exemplare,  sowie  40  Dedikations- 
oemplAre.  Wir  bofldi  in  ihm  den  Beginn  ctaer 
Serie  llmlkfaer,  flir  den  KnoHiiiMoriker  wie  ttr 
den  Liebhaber  ^eidi  aonceoder  Blöde  begiüssen 
tu  dürfen.  J.  H. 


Wir  leben  ün  Zeitalter  der  Umwertnngen.  Man 
ttunt  Götter  und  Gfiuen  und  sucht  aus  Winkeln  und 
Edtea  vcncholtene  Grössen  hervor.  Aber  in  der  Lit- 
teneoiieKfakhte  hernchen  noch  immer  dk  allein  M% 
machenden  PSpite  mit  dem  Dogma  ihrer  UnfeU- 
barkeit  Durch  die  Jahrzehnte  rieht  sich  der  gleiche 
Faden   akademischen   UtteiU;  die  weisen  l'arien 

knüpfen  mit  derselben  NOOWier  dk  M,  HO  dCT  VOT 

giutger  auf^ieiiciit  Imt 

Was  bt  uns  CJnttbched,  der  Schulmeister?!  Wir 
winen  über  ihn  BescheitL  Wir  kamen  Arn  aua  der 
Lkteratttrgescliicbt«,  irie  lie  nat  geldot  worden  itti 
eis  einen  Mann,  der  manches  Gute  wotttCi  aber  wenig 
erreicht  bat,  ab  einen  beschränkten  Pedanten  und 
dünkelhaften  Geist.  Und  richtig  —  wir  erinnern  uns: 
er  bat  den  Hanswurst  von  der  deutschen  Bühne  ver- 
bannt .  .  . 

So  war  das  Bild,  das  man  uns  vor  dreissig  Jahren 
in  der  Litteratuntunde  von  dem  Profeiaor  Gottsched 
entwaxC  Freili^  bitte  Kästner  längit  seinen  iraU< 
wollenden  Amkhten  Ranm  gegeben,  tmd  Dansdi  Weilt 

hatte  die   Persönlichkeit  (. lotttrhcrls   in  nnics  tmd 
hi--;leres  I,irht  Kcrjckt.   Aber  (jr  die  ^,'r<ji^e  Lr.teratur 
hl  htc   vv.ir   ci   li'jch  inimci  der  klt:me  M;u;n 

blicbcn,  und  je  hoher  der  Sockel  wurde,  auf  den  man 
Gotthold  Ephraim  bobb  I 
Johann  Chiiatofdi  1 

Nim  imd  tao  Jihre  »eiflemeii,  aeit  Gotttcbed  n 

Juditten  da*  UdM  der  Wck  erfaidcte.  Gerechter  Ur- 
teilenden wie  Danxd  und  Pniti  ht  auch  der  neueste 

Gottsched-Biograph,  Gustav  Wanick,  beigetreten.  Aber 
den  Mut  eigenster  Meinung  hat  doch  erst  Eugen 
Rekhtl  gezeigt,  der  in  seinem  prachtigen  „Gottsched- 
Denkmal"  (Gottiched  Verlag,  Berlin  W.  Linkstrasse  s) 
mit  allen  ObeilieitruBgea  imd  dem  ganien  Klatsch  der 
Vergangenheit  badi,  um  auf  Grand  eingdiendiier 
selbständiger  Forschung  ein  nenes  Bild  des  Vielge- 
schiii.ihten  in  entwerfen. 

,.\'iclleicht  ist  man  noch  immer  nicht  lu  einer 
völlij^'  unltefangenen  IlctraelitiinH  seines  Wollens  und 
VL>llbringcns  vorgedrungen",  sagt  Michael  Bcmays  von 
iii.ched.  Und  doch  kiam  sich  Bemays  nicht  ent- 
halten, über  die  dramanurgiKhe  ReConnarbeit  Gott- 
scheds tu  bemerkan,  da»  „de  keineswegs  am  inaerem 
Drange"  hcr^  orging.  Auch  Waniek,  der  sonst  kühler 
und  ruhiger  abwagt,  ist  der  .\nsicht,  Gottsched  habe 
sich  der  Bühne  nith;  .lus  ide^üen  und  patriotL^hen 
Gründen  angenommen,  sondern  nur  in  der  spekulativen 
HoAumg,  durch  die  Bfifane  Ar  akk  Hlbat  mehr  n  a^ 


Wo  linden  ridi  de  Beweise  für  solAe  Be- 
hauptungen? Im  ciffnrn  Werken  Gottscheds  nicht  — 
und  die  Schmaljungen,  mit  denen  Übelwollen  und  Un- 
\  crst.and  ihn  verfolgten,  besitzen  keine  lic.\  ei  ,i:raft.  Es 
ist  schon  verstandlich,  dass  man  in  einer  Zeit,  in  der 
unser  Gebtesleben  übermässig  vom  Auslande  beein- 
wnrde,  fnr  dca  natUmakn  Kampf  Goncheda 
Gbrig  htfte,  Den  mit  Jeder  Fner  fdme  Eaa> 
wunelte  Gottsched  ün  Nationalen ;  „er  he- 
mmte des  Fremde  nur,  um  es  für  deutsche  Verhält- 
nisse mit  einsichtsvoller  Besonnenheit  zu  verwerten", 
sagt  Reichel.  Man  könnte  et  für  eine  Übetscbätnmg 
Gottscheds  halten,  werm  Reichel  ihn  in  aeiaer 
sprochcn  gebtt^ienen  Festred«  eiaea  pmeeqnor  Ger' 

allee  das  am,  was  der  efaie 
anderen  nachsprach  und  sucht  nun  ach  aui  Gottscheda 

S  . hatten  allein  ein  Urteil  iibcr  ihn  an  bUen,  so  lilr-ibt 
gcniii;  .jliri>T,  das  lüesrn  Klircuuiel  rechtfertigen  könnte. 
,,Er  «oll'.c  daL-  khi,  i-.Lhc  -Vltcrtum  wieder  erwecken, 
kam  aber  nur  bis  zu  den  nichtverstehenden  Mustern 
der  neueren  Zeit  —  und  begründete  abermals  die 
Herrschaft  der  rcgelmiaaigeB  firanaOaiachen  Poesj«,  die 
er  beseitigen  weite",  sdneibt  Geedelie.  Ca  ist  die 
Quintessenz  des  Urteils  in  unserer  Litteraturgeschichte 
über  Gottsched.  Dass  Reichel  den  Mut  besass,  mit 
heller  Leuchte  die  aufgesammelten  Ungerechtitjkeiten 
zu  zerstreuen,  ist  eine  That,  die  ihm  unvergessen  bleiben 
soll.  Freilich  —  auch  er  schies!>t  \  ielfach  Aber  das 
Ziel  hsnaosi  ich  könnte  ein  Dutzend  Stellen  ans  aemem 
Weifce  ddnea,  mk  denen  i<±  Bkht  etavoilaadeB  Mab 
Aber  data  er  die  nationale  Bedentanf  GomAeds  Ar 
die  Entwickelang  imieres  geistigen  Lebens  In  das  rechte 
Licht  geruckt  hat,  verdient  allein  schon  Wiitdigimg. 
Hatte  Gottsched  nichts  anderes  getlian,  sls  im  katho- 
lischen Deutschland  dem  Lutherischen  Hochdeutsch 
den  lange  verwehrten  Eingang  zu  schafTcn,  so  würde 
das  schon  genügt  haben,  seinen  Namen  unsterblich  so 
marhfn,  Unsweifeihaft  verdaakea  wir  it 
viel  Und  wie  er  ehi  Revoludonlr  im 
war,  so  ist  es  auch  sein  jüngster  Biograph.  Reichel 
wird,  gleichwie  nxit  seinen  Shakespearc-.Studien,  auch 
iiut  diesem  Gottsched  Denkmal  sich  manchen  Tadel 
der  Zunftigen  zuziehen;  denn  mehr  als  auf  anderen 
Gebieten  pflegt  gerade  die  Litteraturgeaddcltte  an  der 
überlieferten  Kritik  ütstiuhaltca  Aber 
das?  EfaiAafirdtMlBderGeifterlMnBi 


Auch  die  Bibliophilen  seien  auf  Reichels  Werk 

aufmerksam  gemaclu.  Ks  priisentiert  sich  sehr  statt- 
lich in  Lexikonformat,  fast  joo  Seiten  stark,  auf  schönem 
Papier  von  iJrugiilin  gedruckt.  Der  Preis  —  30  Mark  — 
Ist  nicht  hoch.  Der  Inhalt  gliedert  sich  wie  folgt :  Vor- 
wort, Biographische  .Skizze,  Festrede,  Festgedicht,  Got^ 
ached  im  Lkhte  des  eigenen  Wevtea  (alt  Deutscher, 
Riditer  semer  Zeit,  Sittenschilderer.  Sadifleer.  Fnnen- 
anwalt  und  Frauenkenner,  Gegner  des  Zweikampfe» 
und  Krieges,  Politiker,  Lehrer  und  Eriichcr,  Aufklarer, 
Freund  der  .Natur,  .S;)rae;ilursclicr, ;  jt:  ,:    : i ck ■,reini(;er, 

BtthnenreConnator,  Dramatiker,  Dichter,  Redner,  Kiitir 
ker.  AadiedlMreadWeitaeiea)!  eiaKa|riidi  I 
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Die  „Connaissarues  nhtttairtt  ä  un  BibliopkiU' 
von  Edouard  Rotivtyrt  (Paris,  Ed.  Rouveyre)  sind  mit 
dam  teimm  Sande  abgetcUoMa  «onien.  Won  um 
bedoAt,  diH  die  ente  Auflefe  dea  Weifceii  db  \fn 
erschien,  einen  Kleinoktarbud  von  78  Seiten,  die  vierte 
von  1S83  rwei  Bände  tnit  zusammen  cx  400  Seiten  imi- 
(asste,  mius  nun  pi  staunt  sein  über  das  riesige  Material, 
das  der  Verfasser  iniwischen  ge&ammdt  und  in  ausscr- 
Ordentlich  geschickter  Weise  gesichtet  hat 

Die  „CwmaiwaBrca"  bildeo  eine  kksiiie  Bibliothek, 
dto  da  VenoUalindvH«  der  .BfidMttafatelMni»  vw 
MfihttKcdtt,  von  der  keibttldi  bald  «Im  bom  nw|. 
dierte  Auflage  endiciiieD  wird,  in  dco  onentbdiriklutea 

Handbüchern  \t<\t'<  lüMinfilillon  K'-li'^rt  I>er  f;ir~h- 
massig  gebildete  UibUojjrapki  »ini  (reilicli  .in  drr  i:an:rn 
Anordnun;;  des  .Stoffes  wie  auch  an  viclcrlt-i  ilmzcl 
beiten,  die  Kouvcyre  giebt,  manche*  ausiuscizcn  haben. 
Aber  Rouveyre  wendet  ddl  akfat  «•  die  Fachgelehrten ; 
«r  bitte  leiB  Wak  aooal  ana  |ua  andcna  Geaidita- 
ponktCD  beeibeiteii  nfliacA*  Er  spricht  gleich  Mühl' 
brecht  zu  den  Bibliophilen,  den  Bücherfreunden,  denen 
er  atif  (>rund  einer  fabelhaften  Belesenheit  tmd  jähr- 
zehntclani^'jr  Erfahrungen  ab  Sammler  und  Buch- 
händler eine  ungeheure  Fülle  des  Interessanten  tmd 
WtaeMweiten  mitteilt  Dabei  hütet  er  sich  wohl- 
•eirfidii  in  den  Ton  txockeaea  VoitnigB  tu  vedelleni 
«r  i«t  iaunar  nnlariiBlHBd  and  vanlete 
I>eiliea  dea  Wethen  di«  Oarea  Stalte  1 
geiieltea  rftid,  dordi  dngesireute  Aadcdoten  tmd  pl* 
icantc  kleine  Notizen  schmackhaft  auszuge^t.i't'jn 

Eine  Übcrbii.ht  über  ikn  Inhalt  haben  wir  bereits 
bei  Erscheinen  des  ersten  linndcs  gegeben.  Der  zehnte 
(Schluss-)Band  entiiall  neben  einer  ausfuhrUchen  In- 
haltswiedergebe  dea  Gcaamtwerkcs,  der  ich  einen  alpha- 
bedachen  Index  vorgesogen  haben  würde,  euch  noch 
ein  fltaifiig  Seilen  oraAMeadea  Lesfltoa  der  gcbrSndi- 
lichsten,  auf  Bibliographie.  Typographie,  graphische 
Künste  u.  s.  w.  sich  beziehenden  Ausdrücke.  Dieser 
Anhinj.;,  ilcr  sich  leicht  halte  nni  Ii  mehr  vervoll- 
stiindigea  lassen,  ist  auch  für  angehende  Fachgelehrte 
von  Wert  Dabei  m&chte  ich  erwähnen,  dass  meine 
obige  fieaieilraQgi  die  „Connaiaaancea"  aeiea  nicht  fiir 
die  geltlute  Welt  feachriebea, 
scbBeasen  loli,  dlaa  die  aak 
Fachwek  viel  Neuea  und  WlMenwertes  m  bieten  im 
Stande  seien.  Im  Gegenteil:  gerade  der  Fachmann, 
der  mit  kritischem  VcrsLindnis  an  die  Lektüre  des 
Werkes  geht,  wird  es  .-üs  vortreffliche»  N'achschlage- 
buch  und  wertvolles  Kompilatorium  zweifellos  schätzen 
lernen.  Es  kommt  häufig  vor,  dass  man  im  Vorlaufe 
tiner  tiibilii)grflipMti*ii'i  ^'''mit  mcbEjasaUiaitenanclH^ 
die  mn  ent  wia  dncr  giuen  Aanhl  voo  BOchem  n- 

sammcntragen  muss.  Da  bieten  Jcnr.  n-.;r.  die  ..Con 
natssances"  ein  vorzügliches  HiUsauttel;  auch  die  Hm- 


hat  Rouveyvc 

hahoi  und  die  neuere  deotadie  Fonchung  meist  Sbch 

gangen.  Dir  aber  kennrjn  wir,  wahrend  zaVilre'.rhe 
fran/u^isclie  Firn-.rlnjrrn,  d.c  in  den  Ict^itcn  lahrcn  zur 
Gesc!'.;thtc  des  liuches,  der  BiLiLio^-TLiphic,  der  Druck- 
kutkst  veröffentlicht  worden  sind,  nicht  durchweg  den 
Weg  in  imsere  Bibliotheken  gefunden  haben.  Es  sind 
dies  beaonden  aokhe  Wcrkchen,  die  sich  mit  Kntioifr 
titen  Sttenrficher  and  typographischer  Art  hiarhlf 
tigen :  mit  mikroskopischen  Drucken,  verlorenen  oder 
verschollenen  Büchern,  Privatdrucken,  Unikas,  Karton- 
exemplaren  Si.hlusselwerken  u,  t.  w.  Die  deutsche 
Bibliographie  ist  im  allgemeinen  zu  ernsthaft,  um  sich 
bei  der  sogen.  Kuriontätenlitteratur  aufiuhalten,  die  für 
den  BiUiopliilen  «iedenuB  ihre  beaondcrcn  Reise  haL 
AnA  enden  llalerian,  ibcr  die  in  dautadheB  Werken 
wtt  veniiMt  hwfahwt  Rbd^  ftutot  man  den  nCsi^ 
naiannces"  n  geadnefcter  Wi^  ranmmenfelbaats  ao 
über  die  Formatbezeichnun^-cn  der  Bucher  (die  io 
Preussen  erst  vorj.ihrig  in  den  Instruktionen  für  d:e 
Kataloge  der  prcussischen  Hibliothcken  ofliz;' II  ii 
gesetzt  worden  sind),  über  Sammelspezialitaten,  Ein- 
band tmd  Dekoration,  die  „Illustromanie",  die  WappCD- 
binde,  die  Bücher  mit  hfiilhmtw  Fravenieas  etc. 

Ich  emplUde  daa  Rouveyraache  Weifc  ■lnunaaa 
allen  Bücherfreunden,  m  erster  Linie  denen^  die  sich 
mit  dem  Wesen  der  Bibliopbilie  intimer  vertraut 
machen  wollen.  „Bibliopbilie  ist  keine  Bibliotheks- 
Wissenschaft",  hcisst  es  in  einer  Besprechtmg  der  ,,Cod- 
naissances"  im  Fachorgan  der  deutschen  Bibliothekare: 
„beide  bcfiauen  sich  vielbcli,  aind  «her  nicht  ideattach. 


rctdien  labalt  hätten,  so  wird 
man  doch  sagen  mtaan,  daaa  dieaer  gcmeintame  In- 
halt für  wifisenschaftliAe  Bibliothekare  ganz  anders 
vorgetragen  w  erden  mfisste  als  ffir  Bibliophilen.  Ein 

jeder  Hihliothekar  sollte  freilich  auch  ein  Bibliophile 
sein  —  er  muss  aber  doch  noch  anderes  neben  dieser 
seiner  Neigung  haben  —  muss  die  zur  Verwaltung  < 
mehr  oder  weniger  gioaaen  BiicheiaammhB| 

freilich  nicht  aus,  dass  es  von  jeher  Bibliophilen  ge- 
geben hat,  die  Bibliothekaren  in  einzelnen  wichtigen 
Zweigen  der  Bibliothekswissense liAft  uljerlegen  sind  — 
beweist  aber  nur,  dass  wenn  BibUophüie  sich  auch 
keiaaavcga  zur  BiUiothekswissenschaft  wie  Dilettantis- 
naa  aar  anageUMetCB  Doktrin  verfaitt,  so  doch  wie 
«ta  Aifg^  ww  iirihMlfa«>'  artkaiMiaMi^in'  Kmmlmtm 
eiaan  in  aidi  aoMmmenhängeadaa  S|MMM 
aberstdbt  lel  des  richtig  und  fcedeBict  man  weÄer, 

dass  Herr  Rouveyre  fiir  üibliophilcn  und  nicht  fir 
Bibliothekare  schreiben  wollte,  so  wird  man  sem  Buch 
als  eine  sehr  brauchbare  Zusammenstellung  voo  Mit- 
teilungen, Nachzichtes,  Anweisungen  und  Lehren  an- 
sehen dSfCea,  die  für  einen  Uebhaber  von  Büchen 
i«iaaeaaweft,jaaotmndigaiad..."  Das iat daa  Urteil 
eines  Fachmanns,  das  ich  ab  NidU-Fadmunm  mir  tn 

untersrhrcihcn  erlaube. 

Dem  Werke  smd  1800  Abbildiuigen  beigegeben. 
Die  AuaatattUBC  iat  voctreffhch,  dar  Mb  (BoFlraL} 
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nkht  hoch}  ««dl  kBuMa 
von  6, 8  und  it  Frcs.  bezogen  werden.  Vierdg  Exemplare 
wurden  muf  Ja|>aa  und  vienic  «nf  China  abgezogen: 
der  Preis  für  die  idn  BBmdn  dicwr  Lnusausgabc  be- 
tragt 300  Frcs.  — U— 


dnr  I.lohHn£ipt  obleoe  r^yrodoiiefeiideT 
Knmt  tan  letdcn  Johnehnt  Ut  die /ari^  PUt/tjgrafUt, 
d  h.  eine  medumlsdie  Wiedergabe  natttrGdier  Farben 

ai;f  i)lioto>,'r,i;ilil- c  t.-iti  W'vyc  K  •  i--:  huclist  Lnieressant. 
mit  den  ersten,  ali  ■.  ollkonirncn  gc!unr;cn  zu  bczcicJi- 
nenden  Re5v,l;:iicr.  eme  j^enauereKenninii  der  Technik 
XU  erbalten.  Die  VcrUgsbuchhandlung  von  J.  A.  See- 
mann in  Beilin  wd  LcipziK  bat  die  neue  Technik  in 
dnon  UittonduacB  mgemuidt,  dessen  niedriger  Preia 
aowolil,  «It  St  hfibtcha  Amsuttuag  der  Mappen  und 
vor  allem  die  Wahl  des  Gegenstandes  grosse  Popu- 
larität verdient.  Graupriine  mit  ockergelber  Tief- 
Pressung  versehenen  GrijMt|uart-Mappen  enthalten  in 
farbig  assortierten  ('.-ishcpartouts  je  acht  Keproduk- 
tioDcn  nach  den  Dildem  „A/Ur  M^isilt^  («in  der  TM 
lautet).  £s  sind  jährlich  5  Lieferaagtn  vogreuhe^ 
hl  denn  billigen  Pitit  von  M.  an  fifar  alle  40  Blätter 
auch  die  hübschen  mit  einer  Schliesae  imd  einem  Gesarai* 
PaMepaitout  versehenen  Mappen  inbegrifTcii  sind. 

Das  BcMp,  McUtcrii  indc  gemalt  habi  n,  wird 
wiedergegeben.  Niederländer,  Italicner,  licutsche  und 
Sp.inicr,  deren  Originale  durch  alle  Welt  verstreut 
sind,  werden  hier  vereint,  und  zwar  farbig,  mit  allen 
Reixen  ihres  Kolorits,  dem  Schmelx  ihrer  Fleiacfatttne^ 
den  flackernden  LklMem  ihrer  Nachtscenca 

Und  alles  dies  auf  mechanischem  Wege.  Das  heisst, 
irren  wir  uns  nirht :  ein  gut  Stück  kun.^tu-r i\^  hi'r  Wissen- 
Sili^i/l  j;i;liiirt  zu  üieser  niethanischcn  WicJ<-7;;.ibe,  tin 
sorgf.iltiges  probieren  un<l  Kciom  hicrcn,  piinliiJi'.te 
Genauigkeit  und  1  in  Ke  ^chultus  Auge.  Die  neue  Tech 
aik  basiert  auf  dem  sn^;.  Dreifarbendruck,  d.  h.  der 
aouchiiesslichen  Anwendung  der  Platten  gdb,  rot  und 
Uau.  Ich  fanie  hier  gekünt  die  Eifclbung  Mgen,  die 
ich  der  V'criagsanstalt  selbst  verdanke:  Jedermann 
kennt  die  Gestalt  des  Sonneospektmins  im  Regen- 
bogen, das  dun  h  ein  drei-.oitif;L  s  (jlasprisnia  t  A  Ar 
enger  bcgrenit,  aber  viel  Mrhuncr  noch  crxielt  werden 
kann.  Zieht  man  ein  solches  Sonnenfarbenband  durch 
PrUmensystcme  breiter  auseinander  und  Photographien 
dieses  bunte  Band  mit  cner  gewChnficiiu  photih 
graphischen  Platte,  ao  marleiert  aidi  darauf  vor  idlem 
der  Etodruck  der  violetten  und  blatten  Strahlen,  n  eniger 
schon  der  |;ran':n,  noch  w  eniger  der  pclbcn  und  l.vst 
};.tr  nicht  der  roten  Dic-ji  s  ,,(a^t  gar  nicht  Wirken 
«!«r  roit  ii  Str.ihltjn  k.mn  man  nun  in  ein  absolut  gar 
nicht"  Wirken  der  roten  Strahlen  umwandeln,  weim 
man  eine  gnine  Scheibe  vor  oder  hinter  die  photo- 
grapfaische  Lmae  achiebL  Dann  wirken  alU  Licht- 
■traUen,  nur  nicht  die  roten,  wdche  ohne  jeden  ^> 
druck  bleiben,  und  die  Stelle  der  Platte,  welche  dem 
roten  Teil  des  .Sonnen^pcUtrtrns  cmspritht,  bleibt  un- 
berührt von  der  ■■uh  v.ir/Ln  Jen  'v\  irkung  di  r  I.u  iit- 
Strahlen,  d.  h.  sie  wird  nach  der  iiervorrufung  voUig 
gksklar  und  durchsickiig.  Kopiert  au 

Z.  L  B.  ipoqfi90i. 


1  Papier,  daa  dttrch  den 
EmlluM  des  Lichtes  einen  roten  Too  erhih,  10  erii&lt 
man  ein  Bild  derjenigen  Gruppe  von  Lichtstrahlen,  die 

vorher  nicht  gewirkt  hatten,  weil  man  iu  dunh  eine 
grüne  Scheibe  au3|^'cs<:hlossen  hatte,  also  der  roten. 
Stellt  man  ntit  Hilfe  des  oben  gewonnenen  Negativs 
nun  eine  Druckplatte  her  und  druckt  diese  Platte  mit 
toter  Farbe,  so  crhik  man  ein  Abbild  det  Tciln  dw 
SoBBCBipdciniBM,  daa  maa  v«ih«r  abfeipent  haOtb 
Statt  des  Sonnentpclctrams  kann  man  nun  Joden 

:irn!o:ii  ^ ;(  Ifarliigcn  Gegeitstar.^i,  1  V,.  ein  Ölgemälde, 
m  i;.  r  im;.:,  ^ebenen  Weiie  auliiiliiiien.  Sperrt  man 
liier  a  iLii;..!;  Kot  aus  und  bin  d.i-.  Nf^^ntiv  zur 
Hcritcllung  einer  Druckplatte,  so  erhalt  man  ein  Ab- 
bild aller  roten  Partien  des  Bildes.  Zu  bemerken  ist 
daan,  dam  alle  rein  roten  Partien  sieb  sehr  stark  mar» 
Uereni  Stdiea,  welche  nur  halb  aas  Rot  bastahen,  i.B. 
Orange,  Violett  oder  Braun  kommen  ntir  halbstark ; 
graue  Partien  dagegen,  bei  denen  das  Rot  nur  zur  Be- 
seitigung bestimmter  Karbcnnu.inccn  dienen  soll, 
kommen  nur  etwa  ein  Drittel  &q  stark,  als  die  rein  roten 
Flffiien  des  Bildes. 

Ähnlich  mm,  wie  mit  dem  Rot,  verfahrt  man  mit 
den  beiden  aadercBGmdbrbf^  Cd»  mri  Blau.  Jede 
dieser  Farben  wird  bd  der  Aefeahne  de»  lh(U|« 
Objekts  ausgeschaltet  Das  Blan  wird  durch  eise 
orangerote  Gelalint platte  ausgesperrt;  die  criielte 
Druckplatte  wird  mit  blauem  I'igment  gedruckt.  i.ien 
gelben  Str.ihlen  wird  durch  eine  \  iolette  Scheibe  der 
Zutritt  verwehrt)  die  erziehe  DruckpUute  wird  mit 
deil4*i''tl^  ^'"^  gednckt,  dem  vorher  der  Eintritt  ia 
dcaAppontireiboieawar.  Die  drei  Pigmente  aaliaica 
90  zu  einander  abgestimmt  sem,  dasi  der  Obereinander- 
i!:u  k  :!i  t  •,  <illfr,  ...if.f-n 'I'i  inc  alle  Farbenempfindung, 
l.i  alle  Li€htcuiptunJun„'  ai;.lo5tht,  und  den  Kindruck 
tniL  I  f  inen  gUnicndi  n  .Schwarz  er^u  bt.  Die  Schwierig- 
keiten des  \'erfabrcns  hegen  auf  dem  ganzen  Wege, 
der  durchmessen  werden  musa.  Schoo  die  AtttfilHiflmng 
einsebier  Partien  des  spekuums  eifiMrdeile  taagwierige 
apektradcoinsche  Experimemle.  Die  Pignicate,  «ekhe 
nie  eint  Farbe  alUin  zunickwerfen,  und  die  ausgefil- 
terten Lichtstrahlen  einander  anzuähneln,  ist  gicichlidls 
eine  sehr  sch'iv  ierir;e  .XufK'abe,  die  von  den  l  arbcn- 
fabrikcn  bisher  noch  nicht  tn  völlig  bedicdigcndcm 
Masse  gehWt  worden  isL  Die  drei  farbigen  Bilder  im 
Apparat  sind  wegen  der  vctachiedensten  Brechbarkeit 
der  LichtttnUcB  von  versdaedeaer  Grdssei  daa  Bild, 
daa  durch  dk  violetta  Scheibe  gda,  ist  gitacr,  als 
das  durch  die  oraagerote  eneogte.  Die  BOder  wUrdea 
aufeinandergelegt,  gar  nicht  pausen,  wenn  n.  l.t  mit 
Hilfe  von  Mikrometern  die  genaue  Griese  aücr  Ii,  der 
identisch  gemacht  wurde.  Die  drei  erzielten  Ni  j;ative 
müssen  von  genau  gleicher  Dichte  sein,  was  sehr 
schwer  Ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Expositionv 
Seiten  sich  verhahsn  wie  etwa  1 : 8 : 25.  Die  Tagea- 
beteuchtmig  wechselt  nad  achwaakt  fortwährend,  akht 
nur  in  der  Helh;.:keit.  sondern  auch  in  der  chemischen 
Kraft  Ar<  LicliL-,,  die  durchaus  nicht  miteinander  pa- 
r.\li,  1  la:ili  n_ 

Der  erste  Zusammendruck  ergicbt  ferner  durcliaus 
Bild.  Gewisse  Stttcaagcn,  die 
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von  falschem  Licht  herrühren,  und  sich  praktisch  wohl 
nie  «if  mechanttche  Wette  beseitigeD  lutea  werden, 
müHCD  Mcb  koniBiat  wwdeo,  ehe  dis  FnriMBwnte 
des  OH^^nab  und  die  der  Kopie  ctaaadier  cenait«!» 
sprecliexL 

SinJ  die  drti  rint'.un  cruilich  fi-r.i^',  to  iT(,"-'.icn  %ich 
beim  Druck  auf  der  .k  hncilprc'isc  wieiiermu  allerhand 
tmemartcte  Schwierigkeiten.  Die  Farbe  muss  abbolut 
gleidunä&sig  aufgetragen  werden ;  das  Papier  darf  nur 
in  einer  bc:>tiinmtes  Temperatur  trerarbeitct  «erden, 
wen  ei  sich  in  der  Winne  delm^  sodaie  die  Bilder 
flicht  mehr  nmouneiqiHsea  n.  s.  w.  Diet  i«  nur  ene 
kleine  Blutenlese  der  zahllosen  Störungen,  die  über 
wunden  werden  miissen,  um  einen  brauchbaren  Drei- 
farbendruck zu  erzielen.  Daher  sind  diese  überaus 
subtilen  I'roiluktc  als  ein  wahrer  Thamph  der  Technik 
zu  bficiciuien.  —  — ■ 

Ich  kann  diesen  lettlca  SUs  Dsr  ueikcDBen. 
bidem  ich  auf  die  Si^els  der  enten  beidea  mir 
vorHegenden  Lieferungen  nlher  eingehe,  fiUh  mir 
lunichst  auf,  dass  sich  selbst  auf  diesem  mecha- 
oisdien  Wc^'c  die  Ori>;inale  mit  ganz  verschiedenem 
Erfolge  reproduzieren.  Das  iiemalun^smaterial  — 
Leinwand  re-^p.  Holz  —  kann  diesen  Unterschied 
nicht  verschulden.  So  wirken  Terborchs  „Komsert" 
und  Vcrmeer  van  Delits  ,,Letcade  Frau"  tmeadUch 
viel  icÜBStlcriiclwr  ab  Rcrabfandts  Selbstporträt;  so 
luit  Fra  Bartolomeoi  tdiSne  „GmblcgunK"  etwas 

Oldrurkhaftcs,  rhcnso  wie  die  ,,^!a  1onn;i  ilrl '  Ii  ;inil':'  ;i  ' 
dcb  KatTat-'l,  im  <  i ciuatz  zu  der  Aiihiiiall  pratlitvoilcn 
Reprodukuon  der  .Judith"  de^.  M^-n  Am  mindesten 
gefallt  mir  tlas  I  izianschc  so  faJach  „Himmlisrhe  und 
irdibi  In  1  iti  II.  "  licaanntc  Gemälde,  da^  tiv^  zarten 
Schmckes  entbehrt,  wahrend  ein  luiticcr  Musikant  aus 
dem  Finad  des  Frans  Hals  «ahedugt  dia  Ftola  dar 
entCB  ■■oll— w«  Büttar  iit.  — c 


Dülionary  of  National  Dicgrapky.  Edited  by 
Sidnty  Lte.    VoL  6j.    London,  Ümiih,  Eldcr  &  Ca 

Überdies  miniumcBlaleWeik,dasmitdea  43,  Bande 
nXods  gslührtist^  hffiiH'Irt  iwBwttfiHd  awrtintftiiimni'- 
Ss  wird  in  tdner  Art  alt  dte  bedenteadate  Arbelt  des 
Jahrhunderts  angesehen.  Soweit  jener  Ausspruch  sich 
auf  England  allein  bezieht,  bin  ich  mit  dem-selben 
einverstanden.  Ebenbürtig;  reiht  sich  Hie  -i  m  Kiefen 
werke  zwar  das  voii  James  Mur-ray  herausgegebene 
English  Dktianary  an,  indessen  hegt  sein  Abschluss 
noch  an  tim,  dass  ein  wiildidwr  Ver^eich  mit  eme> 
rem  sor  Zeit  uuulSssig  erKheini.  Das  vollendete 
Werk  baut  sich  in  der  Hauptsache  auf  hi^torLsch  bio- 
graphisch<'r,  dass  Ii  liti  ic  auf  lu-.tot:L-i:li  philologischer 
Grund  a.;c3uf  Dieses  bietet,  vom  rein  w  i.s.scnsrhaftlichcn 
Standpunkte  aus  betrachtet,  grossere  Schwierigkeiten 
aar  Herstellung;  für  jenes  bildete  die  Hauptkiippe  des 
Aimunssai  die  Aufiechierhaltung  der  Objekttvitat.  Da 
historische  engHsche  PersteHchkeiten  nicht  mn-  nach 
ihren  vaterländischen  Beiiehungen  beurteilt  werden 
künnen,  namentlich  dann  nicht,  sobald  eine  Wechael- 
«irinmK  mit  amUndiidicn  bedeoteadca  Manwni 


stattfand,  so  werden  die  fremden  Kationen  viele  der 
gegebenen  Biographien  nur  mit  Vorbehalt  und  Ein- 
schränktingen  anerkennen  Unnan.  Venbete,  wenigstens 

veraahgte  Werke,  <Be  aber  immMfam  ab  VwHuitr 

^uie  Dienste  gclci.'.et  haben,  bastaadeB  hlTfitl  Ib 
England  für  beide  Kategorien. 

Wenn  das  neue  englische  Worterbuch  nun  auch  in 
Bezug  auf  Quellenangaben,  Anfiihrungen,  Zitate  imd 
Beweisstellen,  kurz  als  Ganzes  noch  reicher  und  um- 
ÜMscnder  wie  ilmlidie  Bücher  der  Kultumatiwi—  sn 
werden  verspricht,  darf  man  doch  bei  aDer  frendigai 
Anerkenntnis  nicht  vergessen ,  dass,  wenn  jemand  anf 
den  Schultern  zweier  geistigen  Riesen  steht,  wie  die 
Bruder  Grimm  es  waren,  und  der  Plan  gegeben  ist, 
Fortschritte  nicht  nur  verhältnismässig  leicht  sind,  son- 
dern auch  erwartet  werden  konnten.  Ich  gebrauche 
absichüicb  das  Wort  „verhilinismüisig'',  dem  abaohit 
leicht  wird  rine  derartige  Schgpfay  demab  sein. 

IcSnIJch  der  letste  Band  des  analogen  bingraphi- 
I  Werkes,  der  AUi^emHnm  deutschen  ßioj^afi^ie. 
welches  nach  vielen  Richtungen  hin,  besoßders  in 
seiner  Entstehungsgeschichte,  Kortfuhnmg  und  \'oll- 
endung,  auilallende  ÄhnUchkciten  mit  der  englischen 
Arbeit  darbietet  Aber  da,  wo  deutsche  Interessen  sich 
mit  den  engüscfaen  oder  mit  dem  Ausland  berUhnn 
Bttd  fibethattpt  Wecbsetwirlougen  wnekhnet  werden 
m  r.sten,  giebt  unser  deutsches  Wok  «tat  bei  weitem 

impartciischcres  Urteil  ab. 

Am  Hcyinn  dr.  J.ijul.uni.li  rt  verv,  cniiclc  Rohcrt 
Watt  ao  Jahre  sci.nes  LeLenb  auf  ein  ähnliches  Werk 
wie  das  vorhegende  1  i  vikon,  auf  die  Biblioiheca  Br> 
Ummtt,  Alsdann  wurde  der  nächste  Versuch  in  gleicher 
Kicfamng  von  G.  Lmndn  1S39  edt  sdnem  BMit' 
gn^i  .1/(ZM«<i/gemacht  Der  letzte  Band  der  Nadaoal 
Biography  enthalt  folgende  statistische  Angaben  zorEnt- 
stchungsgeb<  bichte.  Die  Idee  zu  der.i  f,e  .  imten  l'nier- 
nehmen  reifte  in  Mr.  George  .Smnh  von  der  Firma 
Smith,  Eider  &  Co.  im  Jahre  1882,  der  zuerst  die 
Hennigabe  einer  Cyfclopadie  beabsichtige,  welche 

SmMbU^^  der 
daduePtaa  umgeworfim  und  dafSrnurdasDicdoiiary 

of  National  Biography  in  .\r.h^ri!T  k'"'' "H"''«'  ^'r- 
Stephen  erhielt  die  Ke  J  i'k'idu  des  Werkes,  das  von 
Weihnachten  1884  bii  J  .li  i>/x»  in  ausgezeichneter 
Regeimassigkeit  mit  einem  Bande  im  Vierteljahr  er- 
schien. Im  Jahre  1890  trat  Mr.  Sidney  Lee  in  die  Ke- 
daktinn  ein,  und  ein  Jahr  qtiter  ubemalun  er  die 
aUekigeVeraatwoftangfiirdas  Lesikaa,dalilr.Stepfaai 
wegen  Kränklichkeit  den  so  überaus  schwierigen  und 
aufreibendenAt  bellen  rücht  mehr  vonustehenvenncchte. 
Die  Seitenaniahl  in  dem  Diktionar  betragt  2')Az-?,,  und 
wir  finden  in  ihm  2g  120  Artikel,  so  dass  im  Durclischnitt 
jeder  Aufsatz  eine  Seite  eiimimmt  Die  Biographien 
beginnen  mit  dem  XL  Jahrfauaden,  and  lietcits  im  XJL 
ttdgt  die  Anxahl  derselben  betr&dblUch,  nimmt  aber 
am  meisten  zu  während  des  XVI.  imd  XVIL  JahllMHh 
derts.  Das  XVIII.  Jahrhundert  stellte  eine  veridlmii' 
odMigStafnatindar.  DemXIX.JahriHmdertTCrdaakt 
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das  Weric  «ipan  Zuwachs  von  istioS  Btofrapfain, 
darunter  19$  Aitikd  über  dea  Maaten  nSmidi",  tja  über 
„Jones",  über  „Swwart"  i»,  „HarnDtaB**  106,  „Brown" 
102  und  „Robinson"  6j. 

Im  ganzen  lieferten  65'?  Mitarbeiter  licitriigc  für 
d:Li  larjcn«  trk.  So  wunJcii  !.  Ii.  die  nieister»  Dio- 
grapliierj  über  Schauspieler  von  Mr.  Joseph  Kaight, 
und  ühcr  die  Seeleute  von  Professor  Langhtoo  ver- 
faasL  Mr.  Lee  tchridi  8»  Aitikd  Bit  1390  SeiMa. 
Nur  TOtt  rieben  Mharbehem  finden  rieb  Anttltw  in 
alten  63  Bänden.  Im  nächsten  Jahre  wird  noch  ein 
Supplement  erscheinen,  das  thunlichst  Berichtigungen 
von  Irriiiincm  enthalten  ioll. 

Ua»chon  früher,  in  Heft  Nr.8,  Jahrgang  1897—1898, 
dieser  Zeitschrift,  von  mir  über  bereits  erscliienene. 
Binde  de*  vorb^s^u  Werkes  beneblet  wofden  in, 
so  etüMgt  es  nur  nodi,  eMge  Worte  UuicbAcb  der 
letzten  Dände  tu  erwähnen.  Die  Essays,  die  beson- 
ders her\-or2uhcben  sind,  behandebi  das  Leben  von: 
Lord  Ta!'iüt.  Tliackeray,  Tiimfr.  Watt,  dem  Erfiniitr 
der  Dam[jlmAsrhine,  dem  Herzog  von  Wellington,  John 
Wi'iley.d'-'ii.  i  c.  i  ir.ilcrdcrmcthodistischen Lehre,  dem 
metbodiittischcn  i'rediger  Whiiefield,  dem  PhilaaUopeo 
Wilberlbrce,  König  Wilbebnlll^  Kardinal Wolsejr,  dem 
Diebter  Woidswonb,  dem  Arebiiteklca  Wien,  dea  Loa- 
den  s^en  heutigen  baulichen  CharakterveKbuiikt,  Aana 
Hyde,  Her  •■■.■in  ■.  i'ti  '■'i-rk,  Tn.  Iitor  des  Grafen  Claren- 
don und  Gi  ni.ilüin  J:u  uij  II.,  dem  K.-»rdinal  York,  dem 
Ict/tun  der  Stuails  und  John  ZritTany.  '1cm  1  733  in  Frank- 
furt a.M.  geborenen  und  -später  in  England  .so  berühmt 
Benroriraitiiten.  ZudenBuchstaben„X"und„V" 
I  TOB  der  englischen  Presse  eiuehie  ungünstige 
BenefftuQgca  gemacht.  Es  wird  für  Engländer  immer 
noch  »erhältnism.issig  leicht  sein ,  wenigstens  das  „Y" 
leidlich  lur  Geltung  zu  bringen.  So  will  ich  nur  regi- 
'-nieti-n,  davs  der  iliiri.li  ■-einen  Koman  ,,Kiibtn^;  the 
Rod"  bekannte  Schriftsteller  und  Mitarbeiter  an  Charles 
DicIcensZeitNchrift  „AU  ihe  s  ear  ru.ond",  Emund  Yaies, 
fai  dem  neuen  Werke  lu  kurx  gekomroeo  ist.  Ferner 
verlangen  die  Engländer,  dam  dar  Mflaeb 
1066  Patiinrch  voa  KoaitmMiDopd,  in  dai  Dicdaair 
b&tie  mdgenommen  werden  m&ssen,  wefl  er  ehen  Atts- 
ng  aus  der  Geschichte  di I)io  Ca^sitl5  berief  ?trllt 
bat,  der  wichtig  für  die  frühe  englische  CiL'^rhithtc 
erscheint. 

Was  für  das  englische  Werk  Lcslie  Stephen  und 
Sidney  Lee  waren,  das  bedeuten  für  die  Allgemeine 
deutsche  Biographie  die  Namen  Rodaus  Fietbcrr  von 
Lüicflcron  und  Fraar  von  Wedele  Hih  man  dea 

äussern  und  den  geis'i;;en  Typus  dieser  beiden 
dcut-.rhen  Gelehrten  den  Kenannten  enplischen  Red.ik- 
teuren  gegenüber,  so  wird  der  ^  1  I  rj  den  V'ntcr- 

<>chicdender  beiden  Rie-ienwerke  oline  weiteres  gefun- 
den. Dasenglisi  hcDni'  kwerk  bildetgewissermasseneine 
Ergaanmg  und  umfiusende  Erwcitermig  der  siaaiUchca 
National  Foitrak  Galleiy,  ia  derea  Statuten  es  beisst] 
„Es  soll  kein  Porträt  aufgenommen  werden,  welches 
dem  gebildeten  Beschauer  zu  der  Frage  Veranlassung 
gehen  kiiiinte:  Wer  ist  dier^er  M.ann  oder  jene  Frau?" 
Für  Encyklopadien  l<isst  sich  selbstvcr>iandltcb  ein  der- 


müisen  viele  Namen  in  diesen  stebea,  die  fPidcr  ■» 
bediB«t  befiOmit  aocb  bei<idid«|t  rind.  Ab  LeMuaf 
eines  EfaitelneB  auf  diesem  Gebiet  steht  bisber  noch  tm- 

übertroffcn  da  „Das  nirj^'rapliische  Lexikon  des  Kaiser- 
tums Osictreich",  vcrfasst  von  Wurjljatli  Ritter  von 
Tannenberg. 

London.  O.  von  SekUiitÜM. 


Getifri^  August  Sürgwr.   Sein  Leben  und  sehe 

Werke  von  Wolfgang  von  Wurshach.  Mit  42  .\1>- 
bildungen.  Dietrichsche  Verlagsbuchhandlung,  LcipsiK 
1900. 

Heutzutage  wird  gci*is.s  kern  .\lcnsch  mehr  eine 
Separatmoral  für  Künstler  beanspruchen;  wer  aber 
kanadie  Crenxe  feststellen,  da  Schuld,  Genie  und  Schicke 
sal  mtammewueflea?  Di«  Zeitgenottea  gewim  aicfak 
imd  auch  aidtt  die  Biographen.  Objektiv  schreibea  — 
nichts  ist  schwerer  —  —  und  fiu-bloser.  Damm  wird 
e  .  .luch  niemand  Herrn  von  Wuribaeh  \-erargen,  «er.n 
er  CS  versucht  hat,  die  shortcommgs  im  Charakter 
seines  Dichters  erklärend  zu  mildem  und  die  Schuld 
mehr  im  „draussen"  zu  suchen  ab  im  „drinnen".  Schrieb 
doch  der  in  Armut  verkommende  Bttiger  selbst  Iran 
TOT  aeiaem  Ende  an  Hejne,  dam  MweUaie  ebiem  Mca- 
sehen  seine  Gebrechen  und  Fehllrilte  mehr  Nadtteil  ge- 
braeht"  aLs  Ihm  seihst.  Was  er  in  der  Hit/e  des  Blutes 
an  seiner  ersten  Krau,  der  sanften  Dorette,  «as  er  .m 
Moll)'  ,1  -  iiri' li;-r  oJr-i  an  einer  jener  Kr.'i  1; ,  tmi  i^tren 
Namen  die  cronique  scandaleuse  von  Götiingcn  den 
seinen  verknüpfte  —  die  Hölle  seiner  dritten  Ehe  mit 
Elise  Hahn,  der  qmterea  berühmten  Schau^vicleria, 
hat  es  gMühnt  Zwisdiea  tebreader  Leidcasdiaft  imd 
Celdk.il.'unitäten  sein  ganxes  Leben  hindurch  hin-  und 
hergeschleudert,  hatte  Bürger  gleichsam  nur  produktive 
Augcnblirke.  In  einem  soli  hen  schenkte  er  uns  seine 
,,Lenorc",  :>eine  Licbcsliedcr.  Was  hatte  er  uns  wohl 
unter  güasiigeren  Bedingungen  werden  können?  Frei- 
lich lag  die  Wunel  des  Obels  ia  semer,  nur  der  Not 
1 1kiglMit.aeuer  T«lligea  Uanvediiit^mt, 
die  ihm  FMuadewie  Goctbe  verscherzte,  eeiBer  Jeder 
Selbitracht  spottenden  Hbmeigung  zum  Weibe.  BQrger 
ist  im  äusscrsten  Elend  gestorben,  ja  man  kann  mit 
seinem  treuen  \ri\  un<l  Bio^;raphen  Dr.  Alilmf  sat;en: 
durch  das  Klend.  Weder  der  St.iat,  norh  die  l  ni 
versität.  an  der  er  jahrelang  oluie  Gehalt  lehrte,  noch 
das  Volk,  d.ts  seine  Balladen  damals  schon  als  Gemein» 
gut  besass,  dachte  seiaer.  Wäre  sein  Verleger  Dietrich 
aieht  gewesen,  der  ihn  Jahrehmg  beherbergte  und 
nährte,  er  wäre  auf  der  -Strasse  verhungert  wie  ein 
\  agabund  Und  er  war  Deutschlands  erster  volkstüm- 
licher Dichter!    Jct?t  hat  er  allcrdin.  .  ein  Monument. 

Nichts  ist  naturUcher,  als  das»  Herr  von  Wuubach 
sein  mit  wahrhaft  zärtlicher  Sorgfalt  vcrfasstcs  Werk 
im  Verlage  eben  jenes  Maaaea  erscheinen  liess,  der 
Bürger  so  treu  aasgehotfea  —  wenn  auch  raitdenreile 
die  Dietrichsche  Verlagshandtung  an  Theodor  Welclicr 
übergegangen  ist.  Porträts  imd  Faksimiles,  sowie 
Illustrationen  früher  Bürgerscher  .\usgaben  zieren 
das  Buch.  Ais  Umschlag-  und  Titelblatt  wurde  das 
J.  H.  M«a  rar  a.  Ausgab*  der 
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Linien  nag  ea  «oM  ni  den  LIAesKeddien  and  E|ii- 

^rammender  Tnrt  e:-:.rlien  vriinrlcn  p:\«.sen;  von 

der  achaohgen  Orö^  »euer  Ualladcs  oder  deren 


derbem  Humor  itt  <Miig  darin.  Ein  Namenaregiater 
ist  am  SchlM  «ngdligt,  mi  ■mJahrticlig  Kapilel-  «im 
SeiieuIHkefaciiriftcBCflaidilendaaipttanDttfcMiittttnfB 

(tcs  DucIjcs  —  nach  domnligcr  gfindüdier  Lektüre  — 
ausserordentlich.  — bl — 


M 

Chronik. 


Buchausstattung. 

Ak  «B  DreibuDd  von  tnibegrcwter  Macbt  hat  sich 
d»  SyUHB  dea  OreifBrbcndmdet  bewährt:  ToBflUe 
«in  mlitfliM  Afaatolbng  enidl  man  damit  WdcKhdt 

dar  Kontur  und  Scharfe  des  Geuin,!'  .  Kiirr  —  wenn 
man  von  der  Srhwan-wCLs.i  Tct  ImiW  .ibaicht,  durf'.c  <  s 
wohl  kein  Verfahren  j,'Lbfn,  du-  un  i-ru  jetzt  rucht  ho<  Ii 
gespannten  Ansprüche  an  den  iiuchschmuck  so  befrie- 
digt als  gerade  der  Dreifarbendruck.  Unter  manchem 
ScbüBcn  der  letttca  Zeit  ngt  ciae  Publikation  ana  den 
Verlag«  von  Mattin  OideolMNirg  In  BerUn  gewaltig  fee^ 
vor:  eine  Mythologie  der  Germanen  unter  dem  Titel 
„  IVa/Aa//"  von  Dr.  fV.  Karmek,  der  Professor  E.  Doppler 
V.  /  I  :rie  Sorgfalt  und  kimstlerwche  Begeiitcrung  j;e- 
lichcn  hat.  Ein  iiiUif;oblauer  Klappk.irton  In^herbcrgt 
den  schlanken  Gros.squartband  in  somc-i  ^.Taucn  fi!/iy- 
stuaipifen  Papierhülle,  Oer  Einband  besteht  ebentklU 
WH  b,d««UamEi«iiKU«ineB  nUMhwMih  tdi^ 
tta  oraamentaka  FalMHitm  tnd  Zieriinleo  In  kell' 
blanem  and  goldoemDrudt:  actaSne  goldneBticlutaben, 
ciKcn-s  flir  das  Werk  gegossen  und  entworfen,  bilden 
den  Titel.  Dies  alles,  bis  ins  kleinste  Detail,  verdankt 
ebenfalls  Professor  Docplers  schaticn-frohcin  Stift  seine 
Entstehung.  Von  ihm  auch  stammt  das  Vorsatzpapier, 
das  in  blauen  tind  weissen  Spiralen  auf  ziegelrotem 
Gnade  origincUdas  heidnische  W  mit  dem  chriitllchen 
Ktettie  M  einem  ejnheiflichen  Muster  veibuidet. 

Das  Titelblatt  jeigt  die  gleichen  Schrifweichen  wie 
der  UmschlaK,  diesmal  rot  für  den  Buchtitel,  rot-indiRO 
für  die  Autoren,  ind:^n  fur  den  Verle>;er.  Auf  der  Rück- 
seite des  Titelblattes  hat  die  Firma  Buxenstein-Berlin 
ihre  hübsche  Dnickermarke  angebracht:  stammt  doch 
der  saubere  und  scharüe  Oracle  aus  ihrer  Ofificia.  Ein 
kiiRia  Voiwuit  TOD  ^fldftwtf  If^lu^u^  wdsl  mif  die 
SKmMriMte  CttleilelM  Unt  dann  M(t  Mf  ein  Umbv' 
thdblitt  mit  roten  Typen  der  Text,  dessen  einidne 

Seiten  je  von  einer  Gen rcdarsti  ltunj;  ).;ckrrmt  sind;  seit- 
liche schmale  Zieriinien  verbinden  die  obere  Illustra- 
tion häufiK  mit  om.Tmentalen  Schliisssturkcn.  Die 
BUdbereichnungcn  sind  in  prächtig*malerischcn  T)-pen 
den  Bildern  einverleibt,  unddaa  Hineinnigen  der  Dar- 
ateUnng  in  den  Test  variiit  den  qrpognpliisclita  Spie- 
gd.  Professor  Doepler,  so  guter  Kenner  der  prihisto- 
rischen  wie  historischen  Germanenzeit  er  auch  selbst 
sein  mag,  hat  so  manche  seiner  Anregungen  den  Helden- 
dramta  Richard  Wagnets  entnommen.  Und  dieachtecb- 


testen  Bilder  sind  es  eben  nicht,  bei  deren  Entstehen 
ihm  die  feurigen  Rythmen  der  „Nibelungen"  im  Ohr 
geklungen  haben  mögen,  wie  bei  den  schidcsalsschwerea 
Nonco  imter  der  Weltesdte,  der  die  goldenen  Äpfel 
pdickcndenidnn,  der  RegeniMgenbrfi^e  gen  WalhaD 
und  endBeh  dem  Catteibmnd,  dessen  glQhende  Lohe 
selbst  die  Fluirn  r"f  Meeres  fctsri^'  crsirahlcrt  Ui&st. 
Km  iippi>,'cr  F  .tri icn rausch  von  gelber  und  roter  Glut, 
von  finstcrblatien  tie«andem  n  i  r  ji j.;oldiycn  Haaren, 
von  leuchtendem  Kristall  der  .Meeres« o>;cn  und  ihrer 
m;irchenbaft  scliillemden  Bewolinern  durcUwehi  diesen 
Zitg  der  Nordlandagöttinnen,  ihrer  reckenhaften  Uenren 
und  stoben  TSen^  ein  A^ilana  der  kraftvoUen  Phni^ 
tasie  jener  Tage.  Weitaus  laiter  sind  die  Schi iissl eisten 
gehalten,  die  ja  nur  schmücken  sollen,  ohne  den  Blick 
alliuschr  vom  Hauptbild  ahzii2i<  hcn.  Hier  wechselt 
ornamentales  mit  naturalistischem  und  figürlichem  Sujet 
ab.  Krsteres  ist  in  der  Art  frühkeltischer  Ornamentik 
gebalteni  fabelhafte,  sich  tu  fiandvenchlingmtgen  au» 
wadtsendeHere,  hin  wd  wieder  schon  leise  Anklinge 
endie  indte  hddnisciieWeltUBeinrageBd«  chiiitlicfae 
Lehre,  oder  auch  Teppiche  mit  didaktiachen  Dar- 
>.tcllungcn.  Natur.i'.i-ti_-i  her  iind  z.B.  vcrl.iufcndeWellen 
des  Weltmeer!»  auf^ii  fist.: ;  fifjurlirlics  i^t  hier  nur  hr 
selten  vcr>vandt.  Dcto  rcithcr  sind  die  Hauptbildcr 
bewegt,  imd  gegen  den  Schluss  hin  von  sich  stets  siet- 
gemdcr  Farbenpracht:  gegen  die  gewaltigen  Gluten, 
die  den  Kampf  Odina  mit  dem  FcnciswoU^  Thun  mit 
der  Midgardssdilange  bestrahlen,  um  endlidi  Wal* 
halls  ratende  Zinnen  in  ein  Flammenmeer  zu  hüllen 
—  (allt  selbst  das  letzte  Bild  mit  dem  zarten  (inin 
seiner  den  Fluten  entsteigenden  Matten  und  der  durch 
sichtigen  Atmosphäre  der  gereinigten  Luft  etwas  ab. 
Im  Ganzen  sind  es  fünfzig  stattliche  Ktmstblatter,  auf 
die  ihr  phantasiereicher  Scliöpfer  mit  Stob  lurucltblicken 
ma|;.  Das  Mooogiamm  der  beidtB  Amorea  uii  Oma. 
Atttibatea  —  Rdsafedcr  und  Schreibfeder  —  vm  der 
Sddange  der  Krilflc  efaigerahmt  —  addiestt  das  Weilt 
ab.  Ein  j«f  i-.(jitij;r-s  Kebistcr  mit  hühsrlien  Kopfleisten 
und  einem  huchst  zierlichen  Cul-dc-lampc  lutgcn  nach. 

Wunderschöne  Prospekte  mit  farbigen  Abbildungen 
sind  von  dem  Werke  verausgabt  worden,  die  Interessen- 
ten den  Charakter  des  Prachtbuches  deoHiclier  machen 
kanaen  als  es  die  bcschieibcDde  Feder  veiimy.  Anch 
fOr  unsere  Jugend  dUrfte  das  Buch  adv  tu  empfeUea 
sein,  da.s  ubri>:f  ns  hcdci:tend  hilliger  ist,  als  sein  .\usse- 
res  vermuten  lasst  (M,  20  in  Prachtband).  Es  sei  fiir 
den  WeiliBBclitniach  beatsas  enipfehlta,  hl 
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MiddUarLttktirt  wo€bm  cncMoMDerl^d  m  AT«» 

ni(/  Ansorj^i-s  Konftotilionen  Georgesiher  Duhlutii^tn 
erinnert  inicli.  Jas>  die  /Zeit  schrift  Tür  Bücherfreunde  bis- 
her nicht  Vfin  iU  r  ,  1  uivt^mirn  l'ub,l;i..-i:ior.  lirr  neuesten 
Schöpfungen  Stephan  Georges.  Notiz  Kcnommen  hat. 
Es  sind  dies  „Der  Teppich  des  Lfbttts"  und  die  „Litäer 
«m  Traitm  und  Tod,  mit  *imm  Vpnpitt\  die  io  joo 
Bomcriertai,  fMcfanlsiif  MHgeitBtleten  Exemplarai 
vom  Verlage  der  Blätter  für  die  Kunst  ausgegeben  sind. 
Es  kann  meine  Aufgabe  nicht  sein,  hier  über  den  littera- 
lischen Wert  der  Gcorgeschen  Dichtungen  cinfehcml  lu 
urteilen:  aber  ein  paar  Worte  mochte  ich  dem  Dichter 
doch  widmen,  da  ich  oft  die  Erfahrung  gemacht  habe, 
dau  er  lelbi t  in  litteraxi&ch  interessierten  Kreisen  kaum 
dem  N«aiai  uek  —  iit  Ab  idb  hu  Jehre  tS97 
«te  ijahr  der  Sed«"  «fStaad  —  heute  bereits  eine 
Seltenheit  —  ds  that  ich  es  lediglich  »cKcn  der  eigcn- 
arti;,'cn,  .il  tvpof;raphi-rh  Vir: n  .  a. -enden  AuS'-tattunR. 
AN  irh  iliiiiii  f;eie^;cntlicli  ui  dem  liuclic  las,  fühlte  ich 
niii  h  zuerst  un.in,:rnchm  hcrtihrt  durch  i:i.inchc  Dun- 
kelheiten, manche  Kekunsielten  Ausdrücke,  aber  bald 
nahm  mein  Interesse  mehr  und  mehr  ni.  tuid  schliess- 
lich wurde  ich  durch  die  wuDdeivoU«  Klangfülle  der 
Verse,  dorch  Uven  Higgestfven  Stimmunfrsreichtum  xu 
aufrichtiger  Bewunderung  hiriTcn  rr.  Olmr  ir  cnd- 
wclrhe  Beziehungen  ru  der  hutraiiichcn  i.!Uj).;)e  iw 
hihen,  die  George  als  ihr  Haupt  \erehrt  und  den 
Gro  .stcn  unter  den  Litteraturgröascn  aller  Zeiten  als 
gleichbedeutend  lur  Seite  stellt;  ohne  gegen  die  EUn- 
förmigkeit  der  Stimmung  in  Georges  meisten  Werket^ 
gegen  das  Knmklwfte,  Dekademe  idner  RIditnng 
bUnd  zu  sein,  habe  ich  den  Dichter  im  Laufe  der  Zeit 
atifrichtig  licbg^ewonnen  und  öfter  lu  seinen  Gedichten 
gi  yritTen  als  lu  denen  ir>:r  nd  eines  andi-rcn  niridcnicn 
Poeten.  Ich  ^jlaube.  es  wurde  noch  manchem  anderen 
so  gehen,  der  sich  die  Muhe  nähme,  sich  in  den  Dichter 
hinduulesen,  sich  nicht  mehr  an  seinen  gclcgentlicbea 
manierierten  Wortbildungen,  sefaea  DubMMmr  M 
sMMb  -  Wie  bei  allen  G«»g«KdMi  Waken  ket 
noch  bei  dem  aeuesten  Metctdor  Ltekttr  die  Iränst- 
letisrhe  Dcl<i>r.ition  be-.r>r};t  und  den  Druck  uIh  r- 
w.-icht;  auch  der  K:r.!i,»n<i  —  ;,run  mit  blauem  Auf- 
druck —  I  t  \(in  ihm  cn^wnrf  n.  In  der  That  hat 
Gcorjjes  Poesie,  seine  wcltscheue,  weltmude  Richtung, 
seine  Liebe  zum  Feicrhchcn,  .Mysi^^  h Geheimnisvollen 
etwas  der  Goiik  Verwandtes,  an  den  Geist  der  Askese 
und  des  Myatidsmni  des  XV.  Jahrhunderts  CrinnerB- 
des.  So  scheint  Lechters  gotisierender  Kirrhen- 
üensterttD  tn  vieler  Hinsicht  gccij;nct,  Georj^e^  Dith- 
tunjjen  harmririi'-  h  ni  dekorit n-n. 

Aber  gerade  hierin  21  i -t  das  neueste  Werk  euicn 
gewissen  L'nischwun^;  1 1'  r  Engel  auf  dem  Einiuhrungs- 
blatte  des  Vorspiels,  bei  dem,  gleich  einem  giottetkca 
HtiHgen,  dai  Stimen  des  Gtistes  den  KSrper  eofgesdut 
hat,  ellee  Leben  w  die  grossen  tiefliegenden  Augen 
kenaentiicft  ii^  ist  nicht  mehr  der  Genius  der  George- 
sehen  Poesie. 

äul  manche  Ttac  ballten  raak  and  s^Su 
Nm  hUt  ein  gatar  Gebt  die  rechte  Wage 
Man  tkn'  Ich  Om,  was  der  EOgel  wiU. 


Wenn  auch  notih  eft  an  freudelosera  Ufer 

Die  Stele  his  «nm  Schliichien  sich  vergint 
Sie  hört  sogleich  •■vm  Ankerjihil?  den  Kofer: 
Zu  schöncrem  Striml  rlie  Spgcl  anfgehiut"  — 

hcibst  es  in  dem  Vorspiel.  So  finden  «ir  nicht  selten 
Klange  der  Lebensfreude,  des  Heimatsgefühls,  der 
Liebeshwt.  „Schon  lodct  nicht  mehr  das  Wunder  der 

herber  Ekhendufttaid  RebenbUitan  Wie  sie,  die  deines 
Volkes  Hort  behüten ,  Wie  deine  Wogen  —  leben- 

L,ri;ni  r  Strom",  schlicsst  d.is  funftcGcdicht  dcs\'orspicU, 
und  in  dem  Gedicht  „Gartc&frühling"  aus  den  „Liedera 
vonltanm  imdTod"  faden  sich  e.A.MgndeSb«fkettt 

HNah  in  den  Oirten  duften  t!:e  Mindeln, 
Dort  (ah  ich  Au^en  vull  lllut  und  Traum, 
Ich  «UI  die  Girlen  wieder  durcbwandeln, 

Hinde  baden  im  blaniigcn  Flaum  

Kostbarer  wie  sie  die  (Quelle  Terstrcut 
Schmächtigen  Springbrunnen  l-'tinkcn  entsticken^ 
Weiden  sie  leuchten,  leuchten  mir  heul 
Wcrd  ich  die  »ü^sen  Traum-itigcn  lirhcn?** 

Es  ist  offensichtlich ,  dass  Lechters  strenge  ernste 
Qmemenük  an  diesem  Farbenreichtum  nicht  heraih 
kommt,  und  doch  wtisite  idi  keinen  deutschen  Künstler, 
der  geeigneter  wSre  als  er,  eine  Georgesche  Dichtung 
lu  dekorieren.  Vogclcr,  an  den  man  vielleicht  denken 
konnte,  i'*!  lu  weich;  ihm  fehlt  dai  Erhabene,  „der 
[.  II'  e  fi  11  r'.ii  he  Il.iuch",  um  den  George  im  Vorspiel 
bittet  und  der  m  der  That  das  Charakteristikum  seiner 
Kunstw  eise  bildet.  Und  n»n  lässt  LechMr  nur  Gerech- 
ligheit  widertahren,  wenn  man  ihm  beieugt,  dass  er 
flir  das  Buch  sckies  Frenadet  sein  Bestes  gegebca 
und  ein  Werk  geschaflien  hat,  das  in  seiner  Alt  kl 
Deutschland  nicht  seines  Gleichen  hat.  Besonders  das 
Einruhrun^,--l>latt  des  \'orspicIs  imd  das  Schluishiatt  sind 
Arbeiten  von  ):Tm,t:r,  feieriicher  Schönheit;  auch  die 
sehr  breiten  l.'mrahinungea,  die  in  drei  verschiedenen 
Entwürfen  sämtliche  Sehen  uauieben,  sind  trefflicb 
gehnven.  Des  BiaflBnngsblatt  fGr  den  „Teppich  dca 
Lebend'  ist «  reiiir  wnd  i^kreMtinder  Orearoen- 
tik,  imi  ab  Shmbiid  des  rietgestahigen  Lebens  ta  gelten. 

Der  Titel  ist  tcsbarcr,  als  -onst  leider  bei  Lechlcr  uhlirh, 
und  leiKt  das  gros>e  Talent  Lechters,  Typen  und  Zier- 
stucke  auf  der  Khiche  geschmackvoll  zu  eim  m  Gcs.imt- 
scitenbilde  von  schönen  Verhaltnissen  zu  arrangieren. 
Das  Papier  iit  von  einer  Stärke,  die  Jahrhunderten 
trotMn  wDss,  und  der  von  Hohen  ausgeführte  Druck 
von  voHendeter  SchOnhelt  Den  Ton  des  Papiers  bitte 
ich  allr  rdir.v's  lieber  etwas  wcni};er  bräunlich  imd  die 
roten  Dtschsi.i'icn  etwas  frischer  in  der  Farbe  gehabt 
i  ineCniJC  ist  das  fist  quadratische  Fnnnat  de-- Bcrhcs; 
in  meinem  recht  geraumigen  Bucherschranke,  in  dem 
grosse  Atlanten  und  Prachtwctke  bequem  Plati  haben, 
ist  dies  Werk  nicht  untenubtiagcn,  und  da  die  meisten 
Schränke  für  rechteckige  Bücher  berechnet  sind,  wird 
es  voraussichtlich  vielen  anderen  nicht  besser  gehen. 
—  Die  Platten  sind  sogleich  nach  VoUendung  de* 
Dfodces  vernichtet  werden.  v.  2kr  Wutm, 

Der  frische  Schdnheitssug  im  Buchgewerbe  kommt 
nicht  aar  den  BiMetfaaehani  lllr  Emwfaicne  und  dn 
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Pntodin,  den  Neodradtaa  und  MnppMifcriECD  so 

goM  —  auch  die  ernste  Wissenschaft  scheint  sich  ihre 
GdaliTteiitoKa  etwas  mehr  verbrämen  zu  wollen.  Die 
Verlagsanstall  von  J.  J.  Woher  in  I.cijizi^-,  «kr  wir  be- 
reits manoi);fachc  typographische  Kabinetlsslucke  ver- 
danken, h»t  kütztirh  den  Beginn  eines  geschichtlichen 
Werkes  in  prächtiger  Ausstattung  «ncheinen  ittien. 
Herr  Dr.  Tit»  Stmmtrkd.  Privatdosent  nn  der  (M- 
vursitSt  m  Halle,  kt  der  Verftsser  der  „fVirtseh^ 
IMtM  Thitigkiit  Ar  Kirche  im  DeniKkttuul^,  deren 
erster  Rand  die  na'  ir  i' sirt  rhafdichc  7.c\\  1)1*  auf 
Karl  den  Gro-^^n  iiinluv-jt  <  Ihne  Tur  heule  auf  di-n 
Inhalt  naher  cinzuj.'chen,  möcliicn  wir  dem  Äusseren 
des  staltlii  hen  Küliobasdes  einige  Zeilen  widmen. 
Der  weL>spcrg.^mcntene  Deckel  tr.ij^  am  Kopfe 
in  den  scbüaen  scherijgesrhBittenen  gotischen  Leitem 
des  ganzen  Saises  den  TUel  in  Goldprägung.  Vor- 
Sati  und  Druckpapier  sind  gleichmas-iK  !.tark  und 
buttenartig  perissrn.  Die  beiden  Titelbl.itter  haben 
di-utli^hen  roten  Druck  in  :-i  !iw.ir/(jr  Rahmunf;.  Zeich- 
ner der  ges.imien  (irn,imenteis(  Wcxx Hermann DtlUttk, 
Ldneraadi-r  K-I  .\kademie  Tur  graphische  Künstnond 
Bucligewerbe.  Uie  Ornamente  sind  durchweg  von 
gnMser  Sdleinlwit  und  in  ihrer  GleiclMn  stets  varBert 
LrielMnndielwhikiheMinirkunst  anklingend.  «uh!te<]er 
KOnstler  omameDtale  R  aideen  in  vielfacher  Verse  hl  t  m  n  ^ 
und  ■.  (in  tlt  r.n.  i  h  grosser  Klarlieit.  Auvser  dem  er»  ahnten 
Titclriilu:ii:n  h.it  jedes  der  vier  K.ipitcl  eine >;.i.i.'r  gelierte 
Vorsci-c,  in  die  drr  l'ntcrtiiel,  sowie  cm  Motto  in  roter 
Farbe  einkomponiert  sind,  ferner  ein  rotes  dreieckiges 
Cul-de-larnpe  von  grosser  Zierlichkeit  Sowohl  die 
Unteititel,  wie  Mich  die  Kapiteltexte  und  die  Vorrede 
beginoen  mit  wunderhfibsclien  etwa  5  cm  hohen  voB- 
roten  Majuskeln  auf  blaueni,  4«  t  j  ,  ni-n.iirM  riiif  :t' m 
Grunde,  Alle  Worte  natli  dem  .Vb  au  f.irji.nn  r.;it 
v<ill>ch-.varzcn  Uuchstabcn  auf  ■.- hw.ir.-f-m,  \w.  i  .  .  ima- 
mentiertcm  Grund  an.  doch  ist  hier  eine  Crosse 
von  s  cm  gewählt  unnlm,  so  dass  die  Seilen  selbst 
mit  iwei  oder  drei  Initialen  keineswegs  überladen 
•ussriaen.  Wm  besonden  anlälle,  ist  die  Sdüe 
liier  Bttdutibw,  sowohl  der  ungewöhnlich  grossen 
schwanen  des  Textes,  als  auch  der  kleineren 
ro'.en  der  .Anmerkungen  mit  ihn  ii  zierlichen  roten  ab- 
schijc!».'iendcn  Strichen.  Der  typographische  .Spi»-^'cl 
leigt  nur  vierundiwanzig  dieser  starken  Zeilen  und  l.isst 
einen  breiten  Rand  frei  Die  Paginierung  erfolgt  nach 
altem  Muster  rechts  und  Hnks  muen,  jedoch  in  Zahlen, 
niclit  in  Buchslabea. 

Der  voi1iej>ende  erste  Band  ISsst  schon  jetzt 

ein  !'rlr:I  ii'ipr  i'n-  •■•pn  -inphi.iiie  P.ild  des  ^nnzen, 
auf  iiichrcre  li.ui'lc  bcrcLimctcn  Werken  .'U:  C'^  uirkt 
stiiccht  ohne  Arch.i:- nius .  -■i>i  :-:irTt  ohne  ("e^ken 
haftigkeit  und  elej;ant  ohne  sinnlose  Verschwendung. 
Auf  den  Inhalt  kämmen  wir  nnchEncbcäHB  des  zweiten 
Bandes  zuittdc.  — 1. 


Bei  Albert  Langen  in  München  sind  wieder  einige 
neue,  hübsch  illustrierte  Händchen  ersrhicnetL  Zu 
/tannt  Mamis  Dialogsamnüung  „Fiaktr"  hat  E.  Heilt- 
MMW  dkZeklmuiigcn  entwwfeni  in Tbdnys  flotter  und 


Alt.  db  das  Typische  in  der  Weit 

in  der  man  sich  amiisiert,  immer  ampirVhnrr  festzu- 
halten versteht.  „Das  sind  mm  iSe  Kindet^  derselben 

\'crfasserin  (der  Titel  ist  ^;r.i-s!ii  h'  hat  Herr  ',  im  Re- 
anUek  mit  .seinem  feinen,  zuweilen  allzufrin  au.smalendcn 
Stift  lebendig  glossiert.  E.  Thony  ist  in  seinen  lUustra- 
tiooen  zu  den  Miliiärhumoresken  des  Freiberro  wm 
SMiM  J*araJfmarich"  der  alte  gebUebeat  seit  Ron- 
staatin  vom  Grimm  und  Robert  WartbmUUer  1 
keim  so 


Btirhty  d  AurMlfys  „DiaMiques"  sind  Vinter  dem 
Titel  J>ü  Tm/litehttt  nun  auch  v«n  M.  «wm  Bertlu^ 
▼erdeutsdit  worden  (Wener  Verlag  1900.  M.  Diu 

Übersetzung  von  Hcdda  Möller-Bruck  ist  die  glättere 
und  dem  Original  näher  kommende.  Dafür  hat  aber 
dr  r  Wiener  \"(-rl,i^'  .seine  .\iis.:,ihc  mit  den  Zeichnungen 
von  Fel'.i  un  AV/t  geschmückt,  die  dieser  geniale  W'ilii- 
ling  für  das  zweifellos  beste  Werk  seines  Freundes 
Aur^viUy  entwarf  (notabceei  mit  einem  Accent  auf  dem 
e,  den  ihm  der  Wener  Verlag  geatiidwa  halX  Die 
von  jeder  äusserlichen  neziehung  sU  4ail  Nov^Vn  We 
abhängigen  Zeichnungen  Rops'  ersdmnen  tttS  separat 
hei  Lemerre  in  ['.iri-s  Die  grösseren  Vrrnismous  sind 
besser  als  die  Radierungen,  die  spater  dem  Werke  ein- 
gefügt wtvdea  und  die  durch  ihre  Ktatbeit  sehr  vei^ 
lieren.  —  bl— 


Von  den  Auktionen. 


Der  (  r-tc  Tei'  der  Aulogriiphen-Sammhin^  II .  I.ctr. 
f'rr!:  srn.^n  A'o/n  gelangte  vom  12. — 14.  November 
durch  die  Kirma  J.  M.  Ilcbcrle  (II.  Lcmpcrtz'  Söhne) 
unter  lebhafter  Beteiligung  von  Saminlera  und  Händlern 
tur  Versteigerung.  Er  endiidt  die  deuladiea  Kaiser 
aus  dem  Hause  Habsburg,  ihre  Familie,  Freuade  und 
Widersarher,  die  Reformation,  den  dreissigjährigea 
Krieg.  Br  .ndcnl.i  ,:rg-I'reussen  und  die  übrigen  deutschen 
liundi  s^t.iiiten.  Von  den  erzielten  Preisen  seien  die 
nachstehenden  hier  verzeichnet:  No.  7  des  Katalogs, 
ein  gedrucktes  Mandat  mit  handschrifUicheo  Ausfullun- 
gen  wider  Franz  von  Sickingen  nüt  der  eigenhändigen 
Uttenchiift  Maximiliaa  I.  «reidite  den  tHthea  Preia 
von  Mk.  140,  während  swei  Briefe  desselben  Kaisers  es 
auf  nur  Mk.  15. —  bezw.  Mk.  20. —  brachten.  Das  ganze 
Schreiben  Franz  v.  Sickingens  [So.  13''  ging  für  Mk.300 
in  [I.  n  llesit/  eines  Sammlers  über.  Ein  Brief  Philipp  II. 
an  (1  i-  Kölner  Domkapitel  mit  Unterschrift,  Adresse 
und  Sil  hcl  (No.  31)  Mk.  100.—,  ein  Adelsbrief  init 
Unterschrift  Carl  V.  (Na  24)  Mk.  JX— ,  ein  Brief  des 
Vicekamlers  HattUas  Heid,  der  ddi  inb  Rdi^oosaa- 
gelegenhciten  beiasst,  (No.  44)  Mk.  8x— ,  ein  Schreibeii 
Rudolf  II.  an  die  Stadt  Köln  (No.  6a)  Mk.  JOO.~. 
Zwei  Dokumpnte  Fcidmand  III  N'o.  120  und  121^ 
brachten  es  auf  Mk.  18. — ,  bezw.  .Mk.  31. — ,  ein  Brief 
das  PrifliiB  Eugen  v.  Sarngwa  (No.  15$  aaf  Mit.  1Q<— , 
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ein  Dokument  der  Kaiserin  Maria  'nieicsia  mit  deren 
Untencbrift  (No.  162)  auf  Mk.  20.—.  Em  Schrifutuck 
ABdKasHole»(No.  193)  erziehe  Mk.  17$.—.  Albrecht  II. 
V,  Brandenburg,  Enbischof  ni  Miiini,  war  mit  einem 
Briefe  (No.  325)  vertreten,  für  den  Mk.  31.—  KC^aUt 
wurde;  für  einen  Brief  Christian  II.  v  D.tnr-.-ii;ii*K  rin 
Luther  (No.  2^2)  wurde  Mk.  20;.—  crz.tlt,  tur  vcr-.thiC 
denc  Schreiben  Georg  des  Uiirligen  lu  tjacluen  i,\o, 
246—250)  Mk.  aaso,  Mk.  22.—,  -Mk.  15.—.  Mk.  26.—  und 
Mk.  ij. — ,  für  einen  Brief  Johann  I.  dc^  Ikrit^indigen 
n  Saduen  Mk.  3».—.  Ein  Schreibca  des  luthehscheo 
Theoloicen  Jac  Aadreae  (No.a67)  wurde  mh  Mkagu— 
bezahlt,  ein  solches  von  Paulus  Eber  (N0.391)  mit  Mk. 
37.—,  ein  solches  von  Matthias  Flacius  lUyricus  (No. 
293)  mit  .Mk.  25  -.  /«ei  Briefe  Casp.ir  Hcdios  ;N'o. 
304  und  305)  brachten  es  auf  .Mk.  30.50  bezw.  Mk.36. — , 
einer  Mclanchtbons  (No.  324)  auf  Mk.  71.—  und  eis 
anderer  desselben  (No.  335)  auf  Mk.  61.—.  Für  einaa 
Brief  des  Grafen  HenaoaD  Neocaar,  des  PYetades 
Huttens,  (No.  Ji6)  worden  Mk.  33.—  erzielt,  Tür  ein 
Schreiben  Caspar  Olcvians  (No.  331)  Mk.  66.—,  fUr 
einen  Brief  Ccnry  Sjialatiniis  (N'o.  341)  Mk.  30. —  und 
für  einen  solchen  Cjcurj;  \\  icchus  Mk.  4a — .  Auch  in 
der  Abteilung;  „der  dreis>iy.ihiige  Krieg"  wurden  im 
aligemeincn  hohe  l'rcise  gesahltj  so  für  einen  Brief 
des  lolitea  Slavenhenogs  Bogislaus  .\IV.  (.Mo.  377) 
Mk.  73.1—,  Air  einen  des  berühmten  ligisiischen  Gene- 
rals Lntier  v.  BönninKhausen  (No.  378}  Mk.  $0.—,  für 
einen  des  Prin/cr»  Ktitdiiih  Heinrich  \on  Oranicn 
(.\o.  416'  .\lk.  luo. — .  Gus;av  Adolf  brachte  Ci  bei  .N  o. 
43^  .luf  .\lk.  135. — ,  bei  No.  431  auf  Mk.  105. —  und 
W'allenstcin  (No.  6jS;  i,'ar  auf  .Mk.  245. — .  Ein  Doku- 
ment des  Erzherzogs  Leopold  Wilhehn  von  Österreich 
(NOi  500)  wurde  mit  Mk.  jÄi—  beaabii,  ein  Brief  Pappen* 
heims  (No.  $32)  mit  Mk.  Verschiedene  Briefe 

Ottavio  I  i  r  il  iininis  (No. 541— 553)  erzielten  Prci-sc  von 
Mk.33^  .  ■  Sk.  33^,  .Mk.4J.— ,  Mk.41.-,  Mk.41,  .Mk. 
29.—,  Mk.  27.—,  Mk.  29.— ,  .Mk.  2;.—,  .Mk.  31,  -,  Mk, 
41. — ,  Mk.  5.50,  Mk.  9.50.  Auch  die  Autojjraphc  Tillys 
wurden  verhältnismässig  gut  befahlt,  so  die  No.  590 
mit  Mk.  as.— ,  No.59t  mk  Mk.81.— ,  Na  593  mit  Mk. 
38L— ,  Na  S93  mit  Mk.6t— ^  No.  $98  atii  Mk.105.  Jaa 
voa  Werth  wurde  gidchfalb  sehr  hoch  geschätst,  doch 
wohl  nur  von  KStner  Sammleffli  denn  Na  643  brachte 
Mk  8(5-.  No  r,44  Mk,  Ilto  ,  No  6.15  Mk  81,— ein, 
und  CIO  Bncf  des  Übcrstcn  llcrm.  l-ranz  v.  Merode 
(No.  651)  .Mk.  57. — .  In  den  nun  folgcn<ii.n  .VbieilunKtn 
Brandcnburg-Preusscn  und  die  übrigen  deutschen  Bun- 
dpistastHi  eriahmie  z»ar  das  Interesse  der  Käufer 
etwas,  doch  wurden  auch  hier  noch  recht  gute  Preise 
ernelt:  Na  673,  Brief  der  MailcgrSfin  n  Brandenburg, 
Dorothea,  Tochter  .Vltirecht  Achiücs,  Mk.  t8  Jo;  No. 
675,  Brief  Albrethts,  tlci  jtutin  HochineLbters  der 
deutschen  Hilter,  Mk.  ,  Nu  you,  Hnef  Dertilingrrs, 
Mk.  20. — ,  No.  764,  Bncf  des  KcldmarschalU  Schwerin, 
Mk.  ao. — ,  Brief  der  Gr.ifin  Wilhclmine  von  Lichtenau, 
Na  714.  >tk.  yx—,  Brief  BUtcheca,  Na  834,  Mk.  40^—, 
Brief  äieisenauB  (Na  83$)  Mit.  la— ^  Dokument  wk 
Unterschrift  Lütiows  (No.  845)  Mk.  31.—,  ein  Brief 
ächilU  v,No.  855)  Mlc  äa — ,  ein  Brief  des  Generalfcld- 
manefaalla  Wnmgeli  (Na  S73)  Mk.  i&ss^  «a  Brief 


des  K.-iiscrs  Wilhelm  I.  (No.  903)  Mk  33,—,  ein  sog. 
Sparcouvert  (No.  905)  ebendesselben  .Mk.  11. — ,  eine 
eigenh.-indige  Kritik  eines  Gemäldes,  glöchfaUs  vom 
Kaiser  Wilhehn  I.  ceschrieboq,  (No.  907)  Mk.  a?.*-. 
em  Brief  der  Kaiserin  Augnsla  (No.  913)  Mk.  31.—. 
\':cnjnddrf:is-.i;;  Ori>,'in.il  .\ktcnstückc,  den  hadischen 
Aufiland  l54.^i4'>  betreffend,  'No,  yl'j;  wurden  mit 
Mk.  190.—  bc/alilt. 

Da  noch  im  Laufe  dieses  W'mters  auch  die  übrigen 
Abteilungen  der  ausserordentlich  reichhaltigen  bespfO- 
ebenen  .Sammlang  nun  Verkaufe  gehwgca  soUea,  so 
kaut  man  audi  anf  dca  Volaiif  dicaer  Ankiiaacn  fe* 
spanne  adn.    —f. 


Kleioe  NolizeiL 


Dtutsehlmad  aad  Osterrcich^Uagarn. 

Ans  Pfonhäm  in  Baden  kommt  uns  eine  Nach- 
richt, die  Bibliophllea  wie  Fachspedalisten  m  gleicher 

Weise  erfreuen  wird.  Die  dortijcc  Sia..l:Vil;':otlick 
hat  vor  Jahrcifiist  einen  aui^  rsl  utiixolleti  Zu- 
wachs seltener  wi^i^cn^i  liafUu  lu  r  W  erke  erhalten 
tmd  zwar  auf  einem  Felde,  auf  dem  die  früher  ttn- 
gemein  rege  Thaligkeit  seit  längerem  arg  zurückge- 
gangen ist  imd  Sorge  wie  TcifaialuBe  fiir  die  bingchS- 
rigen  gedracirten  HüCimittel  denen  auf  verwandten 
(icbieti".  r.i  li,t  !.cn  Mit  anerkennenswertem  Ge- 
iiicin,.!;:!  liai  .Nüutr  Walz  der  genannten  öffentlichen 
Sammlung  eine  grmM  rc  /Nnzabl  .iltcrer  Il.ichcr,  die 
meistens  aus  den  .NaeiU.Lssen  des  badi>chei^  Historikers 
Joh.  Christ. Sachs  und  des  dortigen  I'farrcr,  Cottschalk 
atammow,  geschenkweise  übertassea.  Neben  ysto* 
fischen  andsprachwisienichaftüdwaDrockeraeiigaisseB 
stehen  darunter  die  hebräischen  Lehr-  und  Wörter" 
bücher  im  Vordergrunde.  Dieser  Zug.mg,  der  nunmehr 
geordnet,  katalogisiert  und  zugangUch  geiiu«  lu  »Orden 
ist,  versetzt  die  I'forzhcimer  Stadibibliothek  in  den 
Stand,  mit  ihren  einschlagigen  Erscheinungen  einen 
fast  lückenlosen  Überblick  über  die  Entwickelung  der 
hehrjUaeheaSprachaUidieB  in  Deutaddand  m  8>ewShr«n, 
nachdem  die  schoe  vordem  gesaramelteB  VarMhnfr 
Rehungen  Johann  Kenchlfais  nebst  anderen  Werken  ein 
starkes  Fundament  iii  cm;  r  Sonders  crlretunj,'  dii-^cr 
DiscipUn  geliefert  haULij,  l'>ckaiin;lii  Ii  gilt  rioi;hi  :m 
als  .lUcslc  Heim  und  l'H' g-tatte  des  hcbr.uschen 
Sprachstudiums  auf  deutschem  Boden.  Das  emschla- 
gigc  Material,  diese  Dinge  VOrgleidiead  n  studieren 
und  lu  beurteilen,  findet  man  am  bequemalea  ia  Pr» 
fessor  Lndwig  Geigen,  des  bekanntca  Uttorarhisto- 
rikcrs,  ersten  V'criifi'cndichunKcn,  besonders  in  der 
Siiirift  ,.I)as  .Suidiuiii  der  btiiraisclicn  .Sprache  in 
I)c'.r..,rhland'*  (1870),  seiner  Monograplüe  über  Reuchlin 
(1871),  dann  seinen  vielen  Sarnmelrcferaten  in  der  von 
ihm  bis  vor  wenigen  Jahren  herausgegebenen  „Viertel- 
jahnschiift  für  Kultur  und  Litteranir  der  Kenaissance". 
Wieviel  da  allein  auf  deutschem  Boden  noch  so  heben 
ist,  leigt  andeuttmgsweise  adM»  dem  Laien  ein  Blick 
in  Meyers  KooversatioulealkoB,  5.  Aufl.,  IX.  Bd., 
&6s6£iaAitikd  JAdiadwlitimMr".  L.F. 
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l.mi  K  i.  pnde  kleine  Ausgabe  der  Gesammtltt  n 
F.rz.sk'iify-en  und  Afurchen  Gotlfus  hat  die  Cottatche 
El  I  Ii'  .iti  llung  Nachfolger  in  StuHt;an  auf  den  Bücher- 
markt gelegt.  Der  üeriiche,  aehr  gochmaickvoU  ge> 
busdene  OktaTband  anlnlt  dhjo^ca  Novellen  imd 
Skiizen  Goethes,  die  nicht  eiiuela  erschieoen,  soodera 
in  des  Altmeisters  gröi^seren  Werken  verstreut  sind. 
Nun  kann  man  freilich  dar  jbur  streiten,  ob  das  Heraus 
reissen  dieser  etnieiacn  l'crleo  au.s  ihrer  Fas»>ung  pie- 
tätvoll und  richtig;  ist.  Hermaon  Lc\i- München,  der 
die  Scmmhutg  zusunmengcstcUt  hat,  i»t  der  Ansicht, 
dau  IQrdsaogir  ein  KewiasetBedibüiis  vorliege,  da  die 
meisten  jener  EnUdiBfeB  biilMr  eicht  aedi  Gdrähr 
gewürdigt  worden  und  selbst  die  KrOadlichstea  Goethe- 
kenner oft  nicht  gleich  aniugebcn  «issun,  »o  zu 
finden  sind.  Das  ist  zweifellos  rich'.ij.,'  —  aber  obrnso 
richtig  ist  es,  dass  der  Wert  der  ejn/ehu  n  tt/.ililungen 
dadurch,  dass  man  sie  aus  ihrer  UmraliniUEi^  heraus- 
gcl(>st  hat,  nicht  gehoben,  sondern  beeiiilräditigt  wir^ 
Thomas  kflstliche»  fiUd  voo  der  Flucht  nach  Egyitten 
Ja  Haafitiiq^edier  HietasimrOK  d»  löndr 


In  seinem  im  LXIV.  Jahrgange  erscheinenden 
Kalender  „VolksboU"  für  1901  (Oldenburg,  Schulze- 
■che  Hoflntchhaodluag}  widmet  A.  Stkuartz  auch 
Gmenbag  ein  Gedenkblatt  Am  1.  September  d.  J. 
hoBHta  die  Schnbadie  HolbiichhiBdfai^g  md  Hof 
budidrackerd  in  Oldenbtirg!  ihren  hmdertsten  Geburta- 
tag  feiern,  <jet,"iinrl  t  wmiie  sie  \ijn  dem  tjelchrten 
Theologen  und  Isui  hU.indlcr  Johann  I'ctcr  Schul^^c  aus 
Teschendorf,  dciscn  L;infunf;tt.-i<:her  Verlaj^  bei  Itevur- 
lugting  der  Theologie,  l'adagogik,  Jurisprudenz  und 
schooen  Wissenschaften  neben  der  lokalpalriotischen 
ehte  «eätgehende  allgemeiBe  Riciituiig hatte.  Nachdem 
■ra  14.  Notrember  iflny  eflbllgtcB  AhlebeB  Schuliec 
übernahm  wnihelm  Bemdt  aus  Stralsund  das  Geschäft, 
das  er  unter  der  Firma  Schubeache  Buchhandlung 
(W.BemdtjniitgrosserL'msichtundKneryic  fortführte  und 
en%eiiertc,  bis  er  es  am  1.  Oktober  1864  an  seinen 
Sohn  Karl  Bemdt  und  Schwiegersohn  A.  Schwartzaus 
Donmund  übeitnig.  Am3l.JaauariS84wurdeKarl  Bemdt 
durch  den  Tod  im  Flnu  oHrincn  imd  die  Handhrng 
ging  damof  dudi  Ktiif  «m  LFehrnar  dendbcB  Jnhra» 
in  den  Alleinbesits  VM  A.  Schwiru  über,  der  am  l.  De- 
zember 1893  seinen  Sohn  Rudolf  Schwartz  als  Teilhaber 
in  die  Firma  auficahm.  Der  kürrlirh  verwandte  Jubi- 
läumskatalog der  Firma  ',;.ir.n  .C'-  ein  Dokument  der 
um£uiendeB  Tbätigkeit  des  Hauses  gehen.    — m. 

Dr.  Artnd  BuehMtw,  der  verdkaatvoOe  iffld  im- 

ermfidliche  Bibliothekar  der  Stadt  Berlin,  hat  im  hat 


tiaL;r  des  Magistrats  aus  Anl.iRS  des  jojährigen  Be- 
stehens der  \'olkibibU«theken  eine  Festschrift  aus- 
gearbeitet, die  den  Titel  tragt  „Die  Volkibibliotkeken 
umd  Ltuhaiitm  dtr  Stadt  BtrU»  i8so-'igoi/',  Dn 
fir  diese  Helle  ein  mnfcngi  eidiwer  Artikel  ttlwf 
VoDcsbibliotheken  vorbereitet  wird,  verzichte  ich 
auf  den  Inhalt  des  vortrefTlichen  Buchboltzschcn  Be- 
richts naher  einzugehen.  Die  .\usstatti;r;^;  ilc.  Ojart 
bandes  ist  ganz  vortrefflich;  der  Druck  von  Otto  von 
Holten  in  Berlin  mit  schönen  Initialen  imd  geschmack- 
vollen Leisten;  die  in  rot  wiedergegebeneo  Sticbworte 
tmd  Anmerfcimgen  sind  enden  etn drei Fmgerbrelteit 
Rand  f/auSIlti  die  Seitcanhlcn  etehea  in  kleiieB 
Medaillaas,  weldie  die  Randleisten  krSnen.  Alles  das 

macht  sich  hübsch  urrti  !ia-i!io:ii»cli.  Nur  die  rmrah- 

mun^  des  Titels  „IJeilagen"  ist  zu  kräftig  gchaJic-n; 
hier  verliert  sich  die  Sduilk  des  starkes 

Kahmens.  — bl— 


Ein  Prachtwerk,  an  dem  alle,  die  sich  für  die  Ent- 
wicklung der  Typographie  und  des  Zeitungswesens 
interessieren,  ihre  Freude  haben  werden,  legt  der  Ver- 
lag der  Munchencr  Neuesten  Nachrichten,  die  Buch- 
und  Ku.-istdruckerei  h'twrr  Ä--  Hirth  in  Miiiukem,  an* 
iüsslich  ihres  35jührigen  Bestebcos  auf  den  BhebaitiKlh. 
Der  ataitlidie  Groaiqpiartbend,  der  rieh  JteltM^^ 
Erimunmgfif  betiuh,  um&sit  no  Seiten  und  enthift 
neben  laMreichen  pbotographiidieB  TaJeb  auch  eme 
T  uIIc  von  Text.;'  :  t; ationen,  zumeist  ebenfalls  nach 
l'hotograpliicn  lierycstcllt.  Die  Offiiin  von  Knorr  & 
Hirth  hat  in  den  25  fahren  ihicr  Kxutcnz  so  ziemlich 
alle  Phasen  der  modernen  Buchdruckstechnik  durch- 
gemacht 1875  begann  sie  mit  eisernen  Handpressen; 
heule  werden  die  Miiachener  Meueatca  Nachncfatca 
auf  tehn  RowdoHBmchhNB  gedruckt;  und  b  der 
Kunstdruckerei  arbeiten  weitere  neunzehn  Mascliinen 
vcn-cliiedener  Systeme,  Die  Geschichte  der  Offizin 
ist  mit  der  des  gcn.inntcn  1 !  l.ittes  eng  verbunden.  Aber 
auch  die  künstlerischen  Publikationen  des  einen  der 
Herrn  Besitzer,  dee  Dr. Georg  Hirth,  sind  für  die  Enl> 
Wicklung  dieser  grossen  Druckerei  von  bedeutsamem 
Effliius*  gewesen.  Vor  «Hern  bat  die  Gründung  der 
„Jugend"  auch  «Ue  Leute  am  Seukasten  und  im  Mn> 
schinensaal  vor  erhöhtere  Anfordeningen  gesteOt  — 
und  wer  die  vorhc^'cndcn  acht  Bünde  dieser  Zeitschrift 
wie  die  gross  angelegten  Veröffentlichungen  ,, Formen- 
schatz der  Renaissance",  das  „Kulturgcschichüiche 
Bilderbuch",  das  „Deutsche  Zünmer",  die  „Bticber- 
onnBMBtilt''  u.  w.  dmUUittert,  wird  sufeüdieB 
mflTirr.  deae  die  OSob  ihre  An^pben  gliniead  ei» 
fllllt  hat  1»  der  Geschichte  der  modernen  Typographie 
iitdie  FbmnKaair&Hhlbtihadieliitnacanea. '---ff. 


MadUnnk  imtttm.  —  Alk  MUt  vtfMMJUm.  

Für  die  Redaktion  verantwortlieh!  Feder  von  Zobeliiti  in  Berlin. 
AUe  Soduagra  radakboiMU«  Nanu  u  doM  AdraMi  BwUa  W.  Auc>l>iusenMa*  H  «hMk 

0«lnKkt  IM  W.  OrvgulU  Im  Liipaif  Ot  V*lb«g«a  tt  Klaslag  ^  BUIeteU  mi  Leipsis.  —  Vilm  im  Veaea  Pa»i«J^ 

Maaafaltt«»  hi  Strassbari  L I. 
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llcraiugc^ebcn  von  FcUor  von  Zubcltitz. 

4.  Jahrgang  1900/1901.    Heft  xo/xx:  Jaa/Febr.  xqox. 


Moderne  Arbeiten  der  angewandten  graphischen  Kunst 

in  Deutschland. 

Von 

Walter  von  Zur  Westen  in  Bcriin. 
Die  Bucheignerzeichea' 


enn  wir  im  Folgenden  einige 

(iiiipin.:!!  Kiin  Arlnitfti  (Icr  an- 
gcuaitdlcn  gra|)liu>chcn  Kunst 
Kcvuc  pas»eren  lassen  wollen, 
so  gebührt  (k  r  N'ortritt  ohne 

 Zweifel  dem  Exlibris.  Micbt 

nur,  weil  es  zu  dem  Thema  tinserer  Zeitschrift 
in  cn^-tcr  Ikzicluing  sieht,  weil  im  Gcytn- 
satz  zur  Reklamekarte,  zum  Menu  u.  s.  w.  auf 
eine  ehrwürdige,  durch  die  glänzenden  Namen 
Durers,  Hoibcins,  Biirgknuiirs,  Cliodowicckis 
erleuchtete  Geschichte  zurückblickt,  sundcrn 
wdl  seine  IdinsÜeriachc  Belebung  oder,  richtiger 
gesagt,  Wiederbelebung  in  eine  Zeit  fallt,  wo 
auf  allen  andern,  den  Gegenstand  dieses  Auf- 
satzes bildenden  Gebieten  noch  trostlose  Öde 
iicrrschte  und  weil  es  info^edcssen  naturgemass 
die  biNlier  /ahlreiclistcn  und  betleutenilsten 
kunsilcrischen  Leistungen  aulzuweisen  hat. 

Da,  wie  allgemein  bekannt  sein  dürfte,  in 
i!t  r  Cna:!  "!  it  i!i  s  ikiitschen  E\"lil>ris,  «leiii  XV'I. 
Jahrhuiukrt,   und   imch    laiiLje    nachlier,  das 


Vfappen  des  Besitzers  den  fast  ausschSess- 

lichcii  rii  gcii-.laiul  der  Darstellung  auf  den 
Bucheigneneichen  bildete,  so  ist  es  sehr  er- 
klärlich, das«  das  seit  den  sechziger  Jahren 
lebhaft  erwachte  Interesse  für  1  leraldik,  das  in 
der  1869  erfolgten  Gründung  des  Vereins  He- 
rold den  sichtbarsten  Ausdruck  fand,  die  Blicke 
der  Heraldiker  auf  das  reiche  Material  lenkte, 
das  die  Exlibris  für  ihre  Wissenschaft  enthielten. 
So  kam  es,  dass  eine  der  Hauptsäuloi  des 

Vereins  1  lerold,  Friedrich  Warneck«,  dlifch 
\  crschicdene  bahnbrechende  Publikationen  auch 
der  Begründer  der  Exlibrisforschung  wurde. 
Noch  heute,  wo  das  Wappenexlibris  mehr 
und  mehr  an  die  zweite  Stelle  gedrangt  wird, 
weisen  die  Mitgliederlisten  des  „Herold"  und 
des  „Kxlibrisvereins''  zahlreiche  gemeinsame 
Namen  auf  Auch  der  hiileutendste  deutsche 
Sammler,  Graf  K.  IL  7x1  Lciniiigcu -Westerburg, 
der  an  dieser  .Stelle  wiederholt  über  Exlibris 
berichtet  hat,  ist  tlurch  seine  heraldischen 
Studien  zur  Exlibrisforschung  gekommen. 


■  V  i  l^icr  auch  Uk'  mit  bekannt  gewordenen  ustcrrcichischen,  schwciierisLlicD  und  <lcuUch-rB>M».tien  .\tbcilen 
beriick«ichiiK;(  worden;  I)«uuclil«ad  Ut  alt»  ab  !!|M*ellKebiet,  niclii  aU  polititctirs  OemeiBwcten  gemeüii.  Vit  bti 
«iaiccn  KitMÜcm  mii(<tcilt«B  Liften  ilircr  Arbeitern  nueben  keinen  .Vo^pnicb  auf  anbcdingic  VeUi4äadiKkeii. 

U«f  V«f  (asMT. 

Zi  I.  B.   19041901.  4S 
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Weim  ein  Wappenkundiger  oder  V/appoh 

Sammler  durch  die  Arbeiten  der  Vergangen- 
heit angeregt  wurde,  sich  ein  Eigneizeichen 
fitr  seine  Bücher  herstellen  ai  husen,  90  wählte 
er  sclbstverstaiullich  sein  W'ajipen,  und  daher 
sind  die  in  den  siebziger  und  achtziger  Jahren 
entstandenen  Exlibris  fast  alle  rein  hendffisch. 
Ein  sehr  grosser  Teil  von  ihnen  v  erdankt  der 
geschicktoi  Hand  des  bekannten  herakiischen 
Zdchners  Professor  Ado^  /ßUeSnmdt-Bei^ 
seine  Entstehung,  dessen  Arbeiten  für  viele, 
die  die  heutige  mannigikltige  Entwicklung  der 
ExGbrisIdeiiitaiiist  rocht  ni^er  verfolgt  haben, 
noch  jetzt  neben  denen 
Sattlers  die  eine  der  bei- 
den typischen  Formen 
des  deutschen  Bucli- 
cigneneichens  dar- 
stellen. Nicht  wenig 
tragt  dazu  der  grosse 
Umfang  seines  Exlibris 
Werkes  bei.  Die  Auf- 
zählung in  der  Exlibris- 
zeitschriftBd  /S.iijff. 
enthält  nicht  weniger 
als  124  in  den  Jahren 
1894  97  entstandene 
Exlibris,  und  seitdem 
ist  deren  Zahl  noch 
erheblich  f,'c\vacliscn. 
Diese  Beliebtheit  Hilde- 
brandts ist  keine  un- 
verdiente. Seine,  meist 
in  strengen  gotischen 
Formen  gehaltenen 
Wi^>penzeichnungen  befriedigen  den  Kundigen 
durch  ihre  heraldische  Korrektheit  und  erfreuen 
auch  den  unbefangenen  Beschauer  durch  ihre 
geschickte  Zeichnung  und  ihre  schlichte  prcten- 
sionslosc  Vornehmheit.  Dies  gilt  ebenso  für  die 
Wappen  aher  Fitrsten-  und  Adelsgesehlechter, 
die  natürlich  den  grössten  Teil  der  Hiiilehratidt- 
adien  Aibeiten  bilden,  wie  für  die  von  ilim  in 
Anlehnung  an  Namen  oder  Beruf  der  Besteller 
geschickt  erfundenen  neuen  \\'api>en,  unter 
denen  ihm  z.  B.  die  für  den  Apotheker  Gelder 
und  den  Kunstgärtner  Lackner  besonders  gut 
gelungen  sind. 

Die  siebziger  und  achtziger  Jahre,  in  die 
das  allmähliche  Wiedereiwachea  d«  latweaaes 
fär  (fie  Bucbeignefzeichen  lallt,  waren  bdcannt- 


lieh  die  Zeit,  in  der  die  retrospektive  Richtung 

unser  gesamtes  Kunstgewerbe  beherrschte, 
„unserer  Väter  Werke"  die  massgebenden  Vor- 
bilder filr  alle  Schaffenden  darstellten.  Da 
uberdie-i.  wie  bereits  bemerkt,  die  BUteuit  des 
deutschen  Exlibris  in  das  XVL  Jaltfhundert 
(alk,  so  mussten  die  Arbeiten  ^eser  Epoche 
natur;jeinass  die  neu  entstehenden  Hucheigner- 
zeicbcn  erheblich  beeinflussen.  Dies  tritt  nicht 
nur  fat  der  heraldisdien  Pormenspradie,  son* 
dem  \-oi  allem  in  dem  Beiwerk  hervor.  Be> 
sonders  beliebt  war  die  Anwendung  von  Ritteni, 
Herolden.  EdeHHiuldn  im  KostOine  der  DOrer- 

zctt  als  Schildhalter. 
Es  genügt  an  die  be- 
kanntesten  Beispiele 
dieser  Art,  an  mehrere 
Arbeiten  Em$i  Diplers 
des  yitn^errH-Bcriin,  an 
die  /um  TeOnachDöp- 
lerschcn.  zum  andern 
Teil  nach  selbst  ent- 
worfenen Vorlagen  ge- 
ferti:^ten  feinen  Stiche 
KaiiLeonltardBcckers- 
Honn  (Abbildungen  vun 
Hcckcrschen  Exlibris 
Mehe  Jahrg.  I,  Bd.  I, 
S.  20:  Jahrg.  n,  Bd.  I. 
S. 37),  vor  allem  endlich 
an  das  treffliche  E.x- 
libris  des  Freiherm  von 
Lipperhcide  von  A'. 
Rickfit  zu  erinnern. 
(Jabrg.I,Bd.i,S.i5i.) 
Den  Höhepunkt  der  heraldischen  Riditung 
der  Exlibriskunst  bilden  aber  die  Arbeiten 
Otto  Hi^ps-WixwAwn,  in  dessen  wdlbenihmten 
Kalendern  der  Neumunchener  Renaissancestil 
seine  Glanzleistung  auf  buchgewerblichem  Ge- 
biete geliefert  hat  und  dessen  Ruhm  ab  des 
her\nrr.i;,;endsteii\\'ai)pcnkünstlers  Deutschlands 
festgegründet  ist  Für  sein  Meisterexlibris  halte 
ich  das  Paul  Triimmers.  Wie  wundervoll  ist  das 
Wappen  in  den  Raum  hineinkomponiert,  wie 
kräftig  dekorativ  wiricen  die  breit  hingesetzten 
einfachen  Linien,  die  firischen  Falben!  Und  wie 
w  enig  stehen  die  übrigen  Wappenexlibris  I  lupps 
dieser  seiner  hervorragendsten  Arbeit  nach! 
Abgesehen  von  dem  En^^änder  Ewe,  deaaen 
Voixiige  in  ganz  anderer  Richtung  liegen, 
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wusstu  ich  keinen  anderen  Künstler  zu  nennen, 
der  dem  sprudcn  heraldischen   Stoffe  soviel 
Reize  abzutjcwinncn  vermociit  hatte  wie  Hupp. 
Soweit  es  in  uaserer,  im  allijcmcinen  unhcral- 
disch  gesinnten  Zeit  überhaupt  niot;lich  ist,  iiat 
Hupp  das  Ziel  erreicht,  das  \\'a])pen  so  ein- 
tlnicks\  oll  zu  tjestalten,  dass  es 
sich  dem  Beschauer  unwillkür- 
lich   einprägt,    für    ihn  zun> 
Wahrzeichen  desHesitzers  wird. 
—  Auf  antlerem  Wege,  ohne 
Zuhilfenahme  der  I  leraldik,  ist 
Hupp  in  den  Exlibris  Kirmis. 
Bar  und  Schneider  zu  dem 
gleichen  Resultate  der  Schaff- 
ung eines  markanten  ICigner- 
zeichens   gelangt.  Besonders 
gilt  dies  von  den  beiden  Blattern 
für  den  l'ralaten  Schneider.  Das 
Motiv  ist  das  denkbar  einfachste ; 
das  eine  Mal  ein  Kreuz  mit 
Strahlenkranz,  das  von  einer, 
aus  einer  Wolke  herauslangen- 
den Hand  gehalten  wird,  d,is 
andre  Mal  nur  ein  Kreuz,  in 
beiden  Fällen  d;is  Wort  „dux" 
t|uer  d.iriibergeschrieben.  Auch 
der    treffliche    Radierer  und 
Omamentist  /VA  /-  //<»/«/-Mun- 
chen  hat  sich  an  tiiesen  Motix  cn 
versucht,  und  wenn  man  seine 
zahlreichen    Blatter    mit  den 
beiden  von  Hupp  vergleicht, 
tritt  das  überlegene  dekoratixe 
Talent  des  Letzteren  am  «leut- 
lichsten   in    die  I>scheinung. 
Durch  .seine  Idee,  das  Wort 
„dux"  in  roter  l\»rl>e  auf  den 
schwanr    gehaltenen    I  linter- 
grund  zu  setzen,  bekommt  die 
Darstellung  eine  Lebendigkeit, 
tlie  den  etwas  monotonen  I  laltn- 
.seilen  Blattern  ebens<j  fehlt  wie 
die  Kraft  und  Prägnanz  der  I  luppschen  Zeich- 
nung. Übrigens  sind  die  Schneiderschen  Kxlibris 
nicht  Halms  beste  Leistung  auf  unserem  (ie- 
biete;  .sie  werden  von  andern  Arbeiten,  z.  B. 
dem  Kxlibris  Jeidels,  weit  ubertroffen. 

Hupp  hat  in  annähernd  chn>nologischer 
Reihenfiilgc  folgende  Kxlibris  gezeichnet: 

I.  I""rau  Ilse  Wamecke  (November  tSSS). 


2/3.  Prälat  Dr.  Friedrich  Schneider.  4.  Pro- 
fessor Gabriel  Scidl  (OriginalholzjichnitL) 
5.  Joseph  Leidinger.  6.  Alfred  von  0.ster- 
roth.  7.  Paul  Trümmer.  8.  Gustav  A. 
Scylcr.  g.  von  Wiimersdbrffcr.  10.  Pro- 
fessor Dr.  Riggauer.     II.  Archivar  Dr. 


.«I.b.  J. 


F.alil>ri«  ge«c,i.liticl  von  Jotcf  Sjlllcr. 
(Original  in  LK-htilrack.^ 


.M.ix  Bar.  IJ.  Professur  Dr.  Max  Kirmis 
(Abb.  I).  13.  Freiherrlich  von  Stumnische 
Bibliothek. 

Das  l-^xlibris  Siegfried  Hirtli,  das  ilic  Initialen 
des  Künstlers  tragt,  ist  die  Verkleinerung  einer 
von  Hupp  gezeichneten  Tischkarte,  die  durch 
die  eingetlnickten  Worte:  „Exlibris  Siegfrieii 
I  lirth"  zum  Bucheigncrzeichcn  gestempelt  ist. 


356 


V««  Zar  WcitcB,  Die  BBchaigncrscichtlk 


Abb.  p  KxliWit  t**- Ctftrg  Barivatitt. 


Unter  den  sonstigen  Zeichnern  heraldischer 
Kxlibris  verdienen  ausser  den  beiats  genannten 

noch  der  Schweizer  C'//r.  IjuIiUt  (;)  und  ilie 
Österreicher  Emst  KraU  und  Hugo  Shohl. 
beide  in  Wien,  Erwähnun;;.  Auch  der  jun^' 
ventoifaene  talcntviüc  W.  Sturtzkopf,  dem  wir 
atisserdem  noch  mehrere  land.schaftliche  Huch- 
cigner/dchcn  verdanken,  hat  ein  paar  hub-iche 
Wappenexlibris  j^ezeichnet.  Stretiy  genummen 
nicht  in  diese  Gruppe  {jchort  das  liii^nerzeichen, 
das  der  bekannte  Maier  Frit-Jrich  ivu  Sc/tttutii 
sich  radiert  hat;  denn  hier  i->t  nicht  das  Wappen 
die  I  lauplsache,  auf  die  .sich  ilas  Interesse  des 
Beschauers  concentriert,  sondern  die  Sphinx, 
die  den  Schild  hält  und  den  Wappenhelm  auf 
cl  in  Hatipti»  trägt.  Auch  ln.i  IIV//;.-/';//  !Wc' 
Exlibris  lur  da.s  ]Iaus  zur  Kat/,  tritt  das  Wapixin 
gegenüber  der  Schildhallerin  in  den  Hinter- 
grund. A/ois  iMitiiur,  gleich  Schennis  ein 
Schweizer,  hat  in  seinem  Hi^nerzeichcn  für 
Franz  Haas,  das  silhouettenhaft  behandelt  ist, 
und  für  Pnnl  Canz  zwei  t;anz  modern  aufye- 
fa^ätu  redende  Wappen  geschahen.  Ein  dritter 
Schweixer,  /f,  BeaUa  WitianH,  hält  sich  in 
seinem  eigenen  Exlibris  strenger  an  du  Ii.  i 
gebrachten  heraldiäclien  Formcni  danct>cn  hat  er 
einig«  figuiüdie  Blätter  von  lcrii%er  Wirkung 
geschalfen  (Fanny  Henekel,  Enül  Vesenmeyer). 


Solange  das  Exlibris  das  Wappen  mm  fast 
ausschliesslichen  Gegenstände  hatte,  konnte  es 
nur  einen  beschrankten  Interessentenkreis  finden: 
die  Heraldikcr  und  ilas  si:it  dem  Beginn  der 
ncun/ij^er  Jaltrr  fort  und  fi>it  w  icli^endc  Heer 
iler  .Sammler.  Das  Verdienst,  das  Stoffgebiet 
der  Exlibriszcichnung  über  die  enge  .Sphäre 
der  Heraldik  !iin:iii<  err\'eitert.  die  unendliche 
Mannigfaltigkeit  ties  zur  Darstellung  Geeigneten 
erwiesen  ni  fnben.  gebührt  Joseph  SatHer- 
Berlin.  Denn  Clmdowierki-  .\rbcitcn  waren 
langst  verguüäcn  und  was  I..  Richter.  Uurcknei' 
und  Bendeukaiuit  was  nilebet  Max  KHnger  be- 
reits an  figurlichen  Exlibris  geschaffen,  w  ar  wenig 
beachtet  wurdeiu  So  ist  Joseph  SatUer^  Name 
mit  der  Geschichte  der  Wiederbelebung  der 
deutschen  Hucheignerzeichcn  untrennbar  ver- 
bunden. Durch  seine  1895  erschienene  „Deutliche 
Kleinkunst  in  42  BUcherzeichen.  Mit  einem 
\'iir\s(irt  \i.ti  Fi'.Wai-ni'cke"  (Berlin,  T.  A.  Star- 
gardt)  i:>t  er  mit  einem  Schlage  zu  einem  be> 
kannten  und  geschätzten  Künstler  ge\vorden. 
und  noch  jetzt  Ijeniht  sein  Ruhm,  zumal  im 
Ausland,  nicht  zum  wenigsten  auf  seinen  li^- 
libris.  Aber  mindestens  ebensoviri  als  er  dem 
E.xlibris,  verdankt  dieses  ihm.  Denn  sdne  Ar- 
beiten hüben  die  schone,  fast  vei^essene  Sitte 
der  Bucheignerzeichen  einer  grossen  Geotchlde 
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von  Kiin.stfrcimilcn  bekannt  gemacht  und  haben 
vor  allem  den  Anstoss  gepjeben,  tiass  die  Ex- 
libris?:cichnung  sich  aus  einer  Domainc  heral- 
chscher  Kunstlerspezialisten  zu  einem  weiten 
SchalTens^jebiete  für  Künstler  der  verschieden- 
sten Richtunjjen  enveiterte.  I''s  kann  nicht 
ilie  Aufgabe  dieser  Zeilen  sein,  eine  eingehende 
Charakteristik  der  Sattlerschcn  Kunst  zu  geben; 
wenige  Hemerk-ungen  müssen  genügen.  Der 
Kunstler  hat  sich  so  tief  in  die  Weise  der 
Meister  des  deutschen  Cinquecento  eingelebt, 
dass  er  die  Dinge  mit  den  Augen  ihrer  Zeit, 
wie  einer  von  ihnen  sieht.  Wohl  verstanden, 
wie  tiner,  nicht,  wie  ein  bfslimmtfr  von  ihnen ; 
denn  auch  in  der  Art,  wie  er  die  Fornien- 
spruche  des  XVI.  Jahrhunderts  gebraucht,  offen- 
bart sich  eine  originelle  rerstjnlichkeit.  Naturlich 
bin  ich  weit  entfernt,  in  .Sattlers  Archaismus 
eine  gleichgiltige  Eigenschaft  oder  gar  einen 
Vorzug  seiner  Kunstweise  zu  erblicken;  ich 
h.ilte  ihn  vielmehr  für  eine  bedauerliche,  aber 
anscheinend  unubersteigbare  Schranke  seines 
Talents.  Denn  erst  kurzlich  hat  wieder  eine 
illustrative  Arbeit  des  Kunstlers  gezeigt,  dass 
es  .Sattler  nur  ausnahmsweise  gelingt,  für  die 
Ivrscheinungen  des  modernen  Lebens  den  ge- 
eigneten Ausdruck  zu  finden.  /\ber  innerhalb 
dieser  formalen  Schranke  ist  Sattler  fraglos 
eine  unserer  originellsten  und  fesselndsten  künst- 
lerischen Persönlichkeiten.  Wie  für  Cheret  und 
Toulouse-Lautrec  die  Affiche  das  geeignetste 
Feld  der  Ikrthatigung  ihrer  grosszugigen,  auf 
starken  momentanen  I\rTekt  gehenden  Kunst 
ist,  so  bildet  für  Sattlers  kleinmeisterliche  Ma- 
nier und  seine  unerschöpfliche  Ideenfulle  das 
lUichcigner/.eichen  die  passendste  Ausdnicks- 
form.  Mit  erstaunlichem  Geschick  hat  er  immer 
neue  I>i>sungen  der  gleichen  Aufgabe  gefunilen, 
untl  wenn  seine  li.xlibris  auch  nicht  alle  für 
ihren  Zweck  geeignet,  wenn  sie  auch  teilweise 
all/.u  bizarr  und  absonderlich  sind,  so  offen- 
baren sie  doch  samtlich  eine  bewunderungs- 
würdig reiche  Phantasie.  Kr  zeigt  einen  Ge- 
lehrten bei  der  Arbeit,  einen  Druckergesellen, 
der  eine  Dnick])resse  trägt  oder  deutet  durch 
umfangreiche  .Stillleben  auf  Stand  und  Beruf 
des  Besitzers  hin.  Hin  ander  Mal  nimmt  er 
dessen  Namen  zum  Ausgangspunkt  seiner 
KoniiHi-iition.  lün  Wappen  mit  drei  Türmen 
veranlasst  ihn  zum  Knt\vurf  einer  phantastischen 
Landschaft,  deren  Mittelpunkt  sie  bilden,  oder 
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Abb.  5-    tijiLbrii  »dien  ' 


K,  Schmoll  von  Eitenwcrth 


er  Stellt  «las  .Stammschloss  des  Kxlibrisherrcn 
mit  allen  seinen  Türmen  und  Gebäuden  dar. 
Auch  seine  Wappenzeichnungen  umgiebt  er  mit 
reichem  Beiwerk;  Putten  sitzen  auf  den  Zwei- 
gen der  umrahmenden  Baume  und  eine  mittel- 
alterliche Stadt  präsentiert  sich  unterhalb  des 
W'appcns(  Abb.2).  Idealejünglingsköpfe  wechseln 
mit  naturalistisch  durchgeführten  Mannerkopfen 
und  greulichen  Teufelsfratzen,  wie  sie  ein  Grune- 
wald nicht  schauriger  hätte  ersinnen  können.  — 
In  Sattlers  früheren  Arbeiten,  insbesondere  den 
42  Bücherzeichen,  ist  alles  bis  in  die  kleinste 
ICinzclheit  mit  liebe\'oller  Treue  durchgeführt. 
Nicht  weniger  bewunderungswürdig  ist  die 
Subtititat  der  Zeichnung  wie  die  geschickte 
Unterordnung  des  Dctaib,  durch  die  er  es 
fertig  bringt,  dass  seine  Arbeiten,  trotz  der 
Menge  der  tiargestellten  Gegenstande,  niemals 
kleinlich  erscheinen,  fast  niemals  Klarheit  und 
Kinfachheit  vermissen  lassen.  Im  I-aufe  der 
Zeit  ist  aber  in  Sattlers  Stil  eine  Veränderung 
vorgegangen:  er  ist  grosszügiger,  dekorativer 
geworden.  Auch  seine  ICxlibris.  vor  allem 
die  menschliche  Kopfe  darstellenden,  spiegeln 
diese  Wandlung    wieder.     In    den    zu  den 


35» 


42  Huchcrzoiclicn  ^;cliöreniien  Mxlibris  K.iu  und 
I  laupt  ist  jede  1  laiitfalte,  jede  kleinste  Zufitllitikcit 
der  Gesichtsbildunji  mit  peinlicher  Genauigkeit 
wiederi^ci;cl>cn;  wie  beim  Anblick  der  Porträts 
Jan  van  i-A-cks  ;^I.uil)t  innn  S,ltll<;^^  '  )pfcni  ilif 
Ou.ll,  die  Müdigkeit  anzuseilen,  tlie  ihnen  die 
lan<^e  Sitzung'  verursachte.  Dagegen  zeigen 
(Ii-  I'AÜbri-^  Gr.if  Ki  s^Icr  und  vor  alletn  der 
NsundcrvuU  charaktcnstischc  Mönchskopf  des 
Exlibris  CoDventiM  Sanfiti  Lcoaardi  eine  (nitre, 
j«pi,-,i.Tc,  dekorativere  AiifTassun^;.  Ilas  l'"x!ibris 
Graf  Kessler  gehört  auch  in  andrer  Hczieiiung 
zu  den  fesselndsten  Arbeiten  des  Künstlers. 

Ks  ivt  eine  lüiHtration  des  berühmten  Kün^cr- 
schen  VN'ortes  „Und  doch",  und  in  der  That 
^  eindniclcsvoller.  ab  es  durch  diesen  Jünglings» 

köpf  geschehen  i-  t.  kannte  <  in  durch  Kampfe 
und  Enttäuschungen  de^  Lebens  ungebrochener 
Idealismus  nicht  personifiäert  werden. 

Indem  Sattler  der  l''xlibri^zeichnunj^  ein 
weites  Stoffgebiet  erschlo&i,  verschallte  er  ihr 
die  Möglichkeit  freier  künstlerischer  Entfaltung 
in  der  mannigfachsten  Form.  Andrerseits  .iber 
beschwor  er  damit  dn  Bedenken  herauf,  das 
beim  Monogramm,  bd  der  Wappenzeichnuni; 
nur  ausnahmsweise  entstehen  konnte:  wie 
kann  sich  ein  solches  Exlibris  von  bestimmt 
ausgesprochenem  Charakter  in  das  Ensemble 
jedes  beliebijjon  Htiches  einfügen-  Man  wird 
gewiss  Anstand  neltmen,  eine  Teufelsfrat/e. 
wie  das  ExKbris  Nöther,  in  eine  Hibel  o<ler  ein 
»onstij^es  reli^iosLS  Werk  oder  das  oben  be- 
sprochene Kxlibris  Graf  Ki-s'iler  in  eine  liusclii- 
ade  oder  Hlunianers  Aneis  einzukleben.  In 
beiden  Fallen  würde  ein  für  feiner  Empfindende 
peinlicher  Widcr-jintcli  /ni  cltt  n  i'.:-t  !),ir-t'  ' 
lung  des  ^agner/.elclu■n^  un<l  ileni  liuci»;«//i*.7 
entstehen.  Hierzu  kann  sich  neuerdings  auch 
leicht  eine  fiir  manchen  Hucherfreund  störende 
JormaU  Diftcrenz  gesellen,  seit  nian  namlicli 
versucht  hat;  litterarischc  Erscugnisse  in  in- 

flividueller  Wei^e  auszustatten,  ein  Werk  au-, 
einem  Guss  zu  schuti'cn,  Inhalt,  Type  und 
künstlerischen  Schmuck  harmonisch  xu  ein- 
andcr  zu  stininicn.  Ti,\  man  sich  selbstver- 
ständlich nicht  für  jedes  derartige  buch  ein 
besonderes  Exl9>ris  zeichnen  la-<ffien  kann,  so 
wird  eine  Discordanz  h.iufiL;  unvemieidücli  sein. 
Indessen  wird  gerade  ein  stilistisch  aus  dem 
EnseniUe  des  Bucitos  herausfallendes  ExlibrLs 
die  Aufgabe,  die  Persönlichkeit  des  Besitzer« 


in  dem  Huche  zur  (ieltung  zu  bringen,  wirk- 
samer erfüllen  können  als  ein  nüt  iler  sonstigen 
dekorativen  Gcsamtcrschcinung  des  Werkes  voU- 
standij^  harmonierendes.  Aus  diesem  praktischen 
Gi-.ichlspunkt  scheint  mir  ein  allzugrosses  Fein- 
l^efuhl  in  dieser  Hinsicht  vom  übel  zu  sein.  Zu 
gros.se  Widerspruche  kann  man  leicht  dadurch 
\emiciden,  d;iss  man  sich  neben  einem  F.\libris 
von  ausgesprochen  eigenartigen!  Charakter  ein 
zweites  mdglk:hst  {ndiffefeHtes  för  solche  Bücher 

h.ilt,  die  in  ihrem  Tnlialt  oder  in  ihrer  .Ausstattung 
oder  in  beiden  Ikzichungcn  ein  besonders 
markantes  Gepri^  tragen.  So  fuhrt  Graf 
Kessler  neben  dem  S.ittlcrschen  Fignerzeichen 
noch  ein  zweites  t>'pographischcs  mit  ornamen- 
taler Umrahmung  von  Lemmen.  In  Deutsch- 
land hat  ////  ,/  ncuerdin^js  einige  ähnliche 
Blatter  gezeichnet,  unter  denen  das  Exlibris 
Thelda  f  Abb.  ao)  am  besten  gelungen  ist  Ein 
rein  typotjraphisches  Exlibris  mit  ganz  unbe- 
deutenden omamentalen  Beigaben  hat  Eckmanu 
in  seinem  Eignertddien  für  R.Wilke  in  ge- 
radezu vorbildlicher  Weise  geschaffen. 

Unter  den  KdnsÜem,  die  in  Sattlers  Fuss- 
tapfen getreten,  von  ihm  mehr  oder  minder 
^!ark  beeinfliisst  iiül  ist  C  /)',;// '.vm-Herlin 
der  bedeutend.ste.  i  rcilich  fehlt  ihm  Sattlers 
starke  Originalität  und  unerschöpflich  rdche 
Phantasie;  aber  seine  Blatter  sind  In  tflich  ge- 
zeichnet, seine  Ki>mpositionen  sind  einfach  und 
klar  im  Arrangement,  verständlich  und  zweck- 
entsprechend in  der  Idee,  kräfti  g  m  tier  W  ir- 
kiini,'.  Ursprünglich  wesentlich  moderner  .ils 
Sattler  ist  er  neuerdings  leider  zusehends  ar- 
chaistischer und  damit  zugleich  unselbständiger, 
..s.tttlerischer"  tjewordon,  was  hotTentlich  nur 
enie  vorübergehende  Entwicklungsphase  des 
trefriichen  Künstlers  darstellt 

Von  Harlosius  riihren  folijende  Kxlibris  her: 
I.  Karl  Niemann.  2.  Willy  l'lonsker.  3. 
Alma  Kruse-Lietzenburg.  4.  Qementinc 
Hohm.       Dr-  Carl  1  M'i^cnvtadt.    fx  K.  F. 
Graf  zu  Leiningen-Westerburg.  7.  Hans  De- 
neke.  8.  Friedrich  Gotdieiner.  9.  A.  Fischer 
lüller  von  Zick wo! ff  (  Abb.  31.    10.  Willibald 
]-' ranke  (Abb.  3).    Ii.  Carl  Langenscheidt. 
T3.  Dorfbibliothdc  zu  Gross>Liesewltz.  13. 
Im.  .Mtmann.    I4.  Dr.  Pertt.    15.  R  L. 
voll  CranaclL 
Ob  der  Entwurf  liir  G.  Rönsch  ausgeführt 
ist,  habe  ich  nicht  feststellen  können. 
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Weiter  ist  hier  der  elsässcr  Maler  Carl 
Spindler  zu  nennen,  der  mit  Sattler  bei  Illustrie- 
rung des  Büchleins  „Luschtig's  aus'm  lilsass" 
zusammcnj;earbcitet  hat  und  von  der  Art  des 
Letzteren  sichtlich  nicht  unberührt  geblieben 
ist  Dies  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  dem 
Exlibris  für  Maurice  Himly,  weniger  in  seinen 
Blättern  fiir  eine  städtische  Kunstsammlung 
und  fiir  Albert  Rieder. 

Auch  Paul  l  (vl^V-Berlin.  .Abteilungsvorstand 
in  der  Reichsdruckerei,  gehört  in  diese  Gruppe. 


Voigt  hat  folgende  Exlibris  geschaffen: 
1/4.  Reichsdruckerei.  5.  Carl  Busse.  6. 
Dr.  P.  Fischer.  7/8.  Rcichspostamt  9.  C. 
Sclnvartz.  10.  J.  WolfT.  1 1;  12.  A.  Augstein. 
13.  V.  Voigt.  14.  J.  V.(oigt>.  I5.\V.  L.  Busse. 
16.  Fr.  Busse.  17.  Carl  Rosler.  19.  Erich. 
30.  Max  llinterlach.  21.  Buderus  von  Cark- 
liausen.  22  33.  1'.  N.  Ratajczak.  24.  E. 
von  Leyden.  25.  Bibliothek  Wilmersdorf. 
26.  George  Meyer  (.Abbild.  Jahrg.  I,  IW.  i, 
S.  17).    27.  Gustav  Drobner. 


.\Mi.  6.    Eilibru  gcKicluicl  «oa  Kduard  «os  GcbhJirdf. 


denn  seine  hübschen  Interieurs  und  Stilllcben 
sind  von  den  42  Bucherzeichen  olfenbar  an- 
geregt unil  stilistisch  beeinflusst  worden.  Seine 
Blatter  sind  geschickt  erfunden,  mit  Beziehung 
.luf  Stand  und  Namen  der  Besitzer,  und  ohne 
Überladung  mit  zu  vielen  Einzelheiten  mit 
kleinmeisterlicher  Liebe  für  das  Detail  durch- 
geführt. Eins  seiner  besten  Exlibris  beendet 
sich  im  Besitze  von  Julius  WoltT,  zu  dessen 
litterarischer  Art  die  von  Voigt  dargestellte 
Renaissancetruhe  mit  kunstvollen  Beschlagen 
und  alten  Folianten  und  Urkunden  gewiss  vor- 
trefflich passt. 


t  9  und  13  sind  Kupferstiche:  die  übrigen 
sind  in  Buchdnick'  rcjiriKluziert.  — 

Wenn  wir  uns  jetzt  denjenigen  Künstlern 
zuwenden,  die,  ohne  von  Sattler  beeinflusst  zu 
sein,  anti<iuarischen  Neigungen  huldigen,  so  ge- 
bührt der  N'ortritt  selbstverst.indlich  unserem 
grossen  lülmni  von  Gcbliardl ,  der  sich  in 
neuester  Zeit  erst  für  das  Bucheignerzeichen 
interessiert  hat  und  dem  wir  bereits  14  prachtige 
Blatter  verdanken,  tlie  zu  dem  Schönsten 
gehören,  was  die  Exlibriskleinkunst  bisher 
hervorgebracht  hat  Nicht  nur  zu  dem 
Schönsten  —  auch  zu  dem  Liebenswürdigsten 
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Abb.  7.   ExKbrii  gcicithacl  vo«  Lmil  Ut.i]ilir  <1.  J. 


und  Deutschesten.  Iis  liegt  soviel  I  leralichkcit 
und  Sinnigkeit  in  diesen  schlichten  Dildchen,  da 
wo  der  Meister  den  Lelirling  unterweist  oder  das 
Patrizierehepaar  durch  seinen  Garten  spaziert, 
in  dem  frohen  Gefühl,  frei  zu  atmen  in  gesunder 
Luft,  wie  der  beigeschriebene  Spruch  lautet. 
Und  wie  viel  echte  Freude  an  der  deutschen 
Natur  spricht  aus  diesen  landschaftlichen  Scenen, 
die  Gebhardt  als  Hintergrund  verwendet,  wie 
echte  Märchenstimmung  aus  seiner  Darstellung 
des  Siegfried,  der  nach  Tötung  des  Drachens 
dem  Gesang  des  Vogels  lauscht,  aus  seinen 
reizenden  Putten,  die  auf  den  Räumen  umher- 
klettern  und  die  singenden  Vogel  auf  der  I'löte 
begleiten  I  Mit  welcher  Schalkhaftigkeit  hat  er 
diese  Putten  in  dem  Kxlibris  Fleck  zur  Ver- 
sinnbildlichung eines  ernsten  Wahlspruchs  zu 
verwenden  verstanden!  Eine  von  ihnen  ist 
auf  einen  Apfelbaum  geklettert  und  wirft  die 
von  ihm  gepflückten  l'rüchte  den  unten  .stehen- 
den Genossen  zu,  die  .sie  begierig  auflesen  und 
vergnügt  verzehren.  „Xon  mihi,  sed  saluti 
publicae"  lautet  der  darunter  stehende  Spruch 


lies  Venvaltungsbeamlen.  —  Wenn 
auch  Gebhardt  seine  l'iguren  in  das 
Kostüm  des  XVI.  Jahrhunderts  zu 
kleiden  liebt,  so  i.st  er  doch  kein 
eigentlicher  Archaist  wie  Sattler, 
sondern  in  seiner  Art,  die  Menschen 
anzuschauen,  einer  der  Modernsten. 
Fr  sieht  die  Welt  nicht  mit  den  Augen 
des  Kcnaissancemeisters,  sondern 
des  Künstlers  der  Gegenwart,  und 
der  beste  Teil  des  modernen  Rea- 
lismus hat  in  seinen  Werken  Gestalt 
gewonnen.  Man  sieht  es  seinen 
])r;ichtigen  Charakterbildern  des 
.Archäologen  auf  dem  Fxlibris  O. 
von  Gebhard,  des  Goldwagers  auf 
dem  ICxlibris  Hans  Volkmann  an, 
dass  er  seinen  Personen  nicht  als 
kalter  Analytiker,  auch  nicht  mit 
der  ironischen  Überlegenheit  eines 
Menzel,  sondern  mit  menschlicher 
Anteilnahme  gegenübertritt.  Ks 
würde  fiir  die  deutsche  Kxlibriskunst 
einen  grossen  Gewinn  betleutcn,  \\  enn 
Gebhardt  ihr  auch  ferner  sein  In- 
J  ö  9  9'     teressc  zuwenden  würde. 

Fduard  von  (iebhardt  hat  mdnes 
Wissens  gezeichnet: 
I.  Kl.  und  Fd.  von  Gebhardt.  2.  Wilhelm 
von  Gebhardt.  3.  Hett)'  von  Gebhardt  4. 
Uskar  von  (iebhardt.   5.  R.  l*"reiherr  von 
Liliencron,   6.  Hans  Volkmann.  7.  Walter 
Fleck.  8.  Clara  Pönsgcn.    9.  R.  Schöne. 
10.  l'rau  Helene  Schöne.   11.  Schuermann. 
12.  Uskar  und  Anna  Volkmann.  13.  Georg 
l'Veiherr  von  Rheinbaben.  14.  Walter  Prcyss. 
15.  Georg  Pönsgen. 
Übrigens  haben  sich  in  letzter  Zeit,  durch 
Gebhardts  Ueispiel  veranlas.st,  eine  ganze  Reihe 
bekannterer  Düsseldorfer  Kunstler  dem  Fxlibris 
zugewandt.    Der  bedeutendste  unter  ihnen  ist 
J'f-ft-r  yanssen,  dessen  Fresken   das  Goslarer 
Kaiserhaus  und  manches  andre  Öffentliche  Ge- 
bäude schmücken.    Zwei  Kignerzeichen  von 
seiner  Hand  sind  mir  bekannt:  eins  für  einen 
Juristen,  Dr.  L.  Heer  —  die  Ju.stitia,  eine  wür- 
dige Matrone,  die  einem  unartigen  Jungen  mit 
mütterlichem  Fmste  die  Leviten  liest,  so  dass  er 
ganz  beschämt  und  ängstlich  dasteht  —  und  eins 
für  einen  Medicincr,  Dr.  P.  Janssen.    Hier  ist 
die  Heilkunde  durch  ein  dralles  Bauemmädchen 
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repräsentiert,  das  die  eine  Hand  gegen  die 
I  lufte  stemmt  und  den  davonschleichenden  Tod 
verächtlich  über  die  Schulter  ansieht.  Trotz 
ihrer  humoristischen  Färbung  haben  die  Blätter 
etwas  von  dem  pathetischen  grossen  Stil  des 
Fresco.  Von  andern  Düsseldorfern  erwähne 
ich  öi/fr.  der  japanische  Darstellungen,  Affen 
etc.  in  leicht  veränderter  Form  auf  Exlibris 
abgebildet  —  A.  Frenz,  der  ein  wenig  erfreu- 
liches Blatt  für  Martha  Ponsgen  geliefert  — 
Ptter  Philippi,  der  ein  hübsches  juristisches 
Exlibris  (Lenzberg)  gezeichnet  hat  Endlich 
gehört  auch  wohl  Max  Bemuth  hierher  — 
wenigstens  wüsste  ich  die  Signatur  M.  B.  auf 
der  sehr  netten  Gcnrescene  von  Mutter  und  Kind 
im  Park  auf  dem  Exlibris  Schaurt^  nicht  anders 
zu  deuten. 

Von  7.  Z?»r*- München  rührt  bereits  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Bucheignerzeichen  her, 
die  meist  in  der  „Jugend"  publiziert  worden  sind. 
Die  etwas  bi/^rrc,  oft  geradezu  karikaturisti- 
sche Art,  in  der  Diez  die  alten  Formen  ver- 
wendet, wird  gewiss  nicht  nach  jedermanns 
Geschmack  sein;  aber  Originalität  und  dekora- 
tives Geschick  sind  ihm  nicht  abzusprechen. 
Sein  bekanntestes  Exlibris  ist  das  des  bayrischen 
Kunstgewerbevereins;  für  sein  bestes  halte  ich 
das  des  Marineoffiziers  Hiidcbrandt. 

Rcminiscenzen  an  Schmiedearbeiten  der  Re- 
naissancczcit  dürften  auch  bei  dem  hübschen, 
auf  Seite  357  abgebildeten  Exlibris  Holscher 
(Abb.  5)  zu  konstatieren  sein,  das  wir  dem 
jungen  Darmstädter  Maler  Schmoll  von  Eisen- 


Abb.  t.  Ejiin<ns  (c>.  TOD  Barahafd  WcBif, 

Z.  £  b.  1900,1901. 


Abb.  9.   t-iJibiis  gez.  von  Derabard  Wenig. 


Werth  verdanken,  einer  Originalradierung,  die 
durch  ihre  treffliche  Ausführung  und  originelle 
Erfindung  den  Wunsch  rege  macht,  dem 
Künstler  künftig  öfter  auf  diesem  Gebiete  zu 
begegnen.  Die  Darstellung  des  Teufels,  der 
bei  seinem  Versuche,  Bücher  zu  stehlen,  sich 
in  ein  Gewirr  von  Bändern  verstrickt  hat,  an 
denen  ein  Pentagramma  hängt,  versinnbildlicht 
natürlich  die  dem  Exlibris  obliegende  Aufgabe 
der  Sicherung  eines  Druckwerks.  — 

Melchior  Z,<-f///<-r-Berlin,  der  bekanntlich  in 
der  Formcnwclt  der  Gotik  lebt,  hat  zwei  für 
seine  Art  sehr  charakteristische  Buchcigncr- 
zdchcn,  filr  die  Bibliotheken  des  Konsul  Auer- 
bachschcn  (Jahrg.  I  Bd.  I  S.  17)  und  des  Carl 
von  Grossheimschcn  Hauses,  geschaffen.  — 

Emil  Döpler  d.  ^.-Berlin  hat  sich  mehr  und 
mehr  von  dem  Renaissancestil  losgemacht,  der 
seine  früheren  Werke  beherrschte.  Dagegen 
findet  man  in  seinen  neueren  Arbeiten  gelegent- 
lich romanische  Motive  verwendet;  zeitweilig 
wandelt  er  sogar  auf  ganz  modernen  Wegen, 
wie  in  seinem  Exlibris  Weinitz,  wo  er  an  einem 
Nelkenbouquet  die  Aufgabe  naturalistischer 
Pflanzenstilisierung  -so  geschmack\ull  und  ge- 
schickt gelost  hat,  dass  es  keiner  unserer  be- 
kannten Pflanzenomamentisten  besser  machen 
könnte.  Eine  ausgezeichnete  Leistung  i.st 
das  Exlibris  des  Kgl.  Kunstgewcrbcmusevmw 
in  Berlin:  zwischen  den  Wappen  der  Kunst 
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und  des  Handwerks  stutzt  sich  eine  Hand,  die 
einen  Hammer  umspannt,  auf  ein  aufgeschlagenes 
Buch,  zwischen  dessen  Blättern  ein  Lorbeer- 
zweig liegt;  über  der  ganzen  Darstellung  schwebt 
der  preussische  Adler.  Durch  das  mit  wuchtigen 
Linien  in  den  Mittelpunkt  der  Komposition  ge- 
setzte Symbol  der  Faust  mit  dem  Hammer, 
dessen  suggestive  Kraft  ein  Jahr  spater  der 
Erfolg  des  Sütterlinschcn  Plakats  für  die  Ber- 
liner GeWerbeausstellung  1 8g6  bewies,  hat  Döp- 
1er  die  in  Deutschland  ungebührlich  in  den 
Hintergrund  gedrängte  Bedeutung  des  Exlibris 
als  eines  Eignerzeichens  betont  Döpler  ist 
auch  die  Ehre  zu  Teil  geworden,  das  Exlibris 
S.  M.  des  Kaisers  zeichnen  zu  dürfen  und  hat 
diese  gewiss  nicht  leichte  Aufgabe  mit  glück- 
lichem Erfolge  gelost,  wie  die  Jahrg.  I  Bd.  i 
S.  ly  befindliche  Abbildung  beweist 

Im  Jahrgang  VIII 1898  der  „Exlibriszeitschrift" 
hat  R.  von  Eisenhart  die  bis  dahin  entstandenen 
39  Döplcrschen  Exlibris  aufgezählt  und  be- 
schrieben (S.  77  {f.).  Seitdem  sind,  soweit  mir 
bekannt  geworden,  folgende  hinzugekommen: 
Kaiser  Wilhelmsbibliothek  in  Posen,  Graf  K. 
Emich  und  Gräfin  Magda  zu  I-einingen -Wester- 
burg, Max  Ravoth  (Abb.  7).  Freiherr  Hamilkar 
von  Fölkersam  (2),  Freiherr  Armin  von  Fölker- 
sam  (2),  Georg  W.  Büxenstein,  Kurt  Auer  von 
Hcrrenkirchcn,  P.  N.  Ratajzaak.  Eine  Abbil- 
dung des  P^lxlibris  Hlrhardt  befindet  sich  Jahrg. 
II  Bd.  I  S.  35  dieser  Zeitschrift. 

Der  Gedanke,  durch  ein  knappes  präzises 
Symbol,  womöglich  mit  beigeschriebener  De- 
vise, gewisse  rmassen  ein  modernes,  von  den  alt- 
übcrkommenen  Formen  der  Heraldik  losgelöstes 


Abb.  loi   Exlibru  («nichncl  na  Haut  Tbosi«. 


und  sich  daher  leicht  einprägendes  Wappen  zu 
schafTen,  beherrscht  die  französische  Exlibris- 
zeichnung.  Unter  ihrem  Einfluss  mag  der  da- 
mals in  Paris  lebende  Meinßiart  Jacoby  sein 
Exlibris  Flesch  gezeichnet  haben,  in  dem  der 
Beruf  des  Arztes  in  geistvoller  Weise  durch 
eine  Hand  allegorisch  dargestellt  wird,  die  den 
Knochenarm  des  Todes  in  dem  Augenblick 
zurückhält,  wo  er  schon  die  Sichel  gegen  eine 
Blume  erhoben  hat    Derartige  echte  Eigner- 
zeichen,  die  sich  dem  Beschauer  einprägen, 
für    ihn    zum  Symbol  des  Besitzers  werden, 
finden  sich  leider  nur  wenige  unter  den  deut- 
sehen  Exlibris.    Auf  Hupps  Arbeiten  Tur  den 
Prälaten  Schneider  wurde  schon  hingewiesen; 
ferner  sind  hier  die  sog.  abgekürzten  Exlibris 
Ad.  Hildebrandts  und  besonders  die  meisten 
Blätter  von  der  Hand  des  Freiherm  Armin  von 
folAtrsaw -Zcnnhof  zu  nennen,  in  denen  mit 
grossem  Geschick  die  aus  dem  Rahmen  des 
Wappens  gelösten  heraldischen  Zeichen  teil- 
weise in  modernisierter  Form  mit  den  Anfangs- 
buchstaben des  Namens  des  Besitzers  oder  auf 
seinen  Beruf  deutenden  Emblemen  zu  einfachen 
kräftig  wirkenden  Eignerzeichen  verbunden  sind. 
Auf  andre  Art,  aber  nicht  minder  glücklich,  hat 
Marimiiian  Z^fW/ö  -  München  die  gleiche  Auf- 
gabe gelöst.  Seine  von  einem  Kranz  umgebene 
Lyra  für  den  Münchener  Orchesterverein,  seine 
Biene  auf  dem  Exlibris  Weger,  seine  grüne 
Lampe  auf  rotem  Grunde  auf  dem  Exlibris 
Denzinger  sind  in  ihrer  einfachen  Stilisierung 
wirkliche  „Buchmarken",  markante  Besitzzeichen. 
Am  besten  ist  aber  doch  BemJiard  Wenig- 
Berchtesgaden  dem  schwierigen  Problem  ge- 
recht geworden.  Einige  seiner  Blät- 
ter —  es  sei  nur  an  die  Exlibris 
Sclzcr,  Preyss  und  vor  allem  die 
beiden  Wcinitz  erinnert  —  wirken 
ebenso  unwiderstehlich,  prägen  sich 
ebenso  sicher  dem  Beschauer  fiir 
alle  Zeiten  ein  wie  ein  gutes  Plakat, 
das  sich  selbst  im  Getriebe  der 
Grossstadt  dem  flüchtigen  Blick  des 
Vorübcrcilcndcn  aufdrängt,  ihn  nicht 
wieder  loslässt,  ihn  bei  jeder  Be- 
gegnung von  neuem  zwingt,  sich 
des  angepriesenen  Gegenstandes  zu 
erinnern.  Wenigs  Exlibris  sind  in  der 
derben  Manier  der  ältesten  Holz- 
schnitte gehalten,  in  wenigen  robusten, 
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ausdrucksvollen  Linien,  ohne 
Streben  nachformalcrSchon- 
heit,  nach  Gcrälli^kcit  und 
Eleganz.  In  ihrer  naiven 
Unbeholfenheit  und  Eckig- 
keit wirken  sie  grundehrlich, 
echt  deutsch  und  haben  den 
Reiz  eines  aufrichtigen,  un- 
gesuchten Frimitivismus.  In 
dekorativer  Beziehung  sind 
sie  ausgezeichnet;  es  sind 
Bilder,  die  sich  mit  jeder 
kräftigen  Type  zu  einem 
einheitlichen  Seitenbilde  ver- 
einigen würden.  ALs  eine 
notwendige  Forderung  für  n 
die  formale  Gestaltung  der 
Exlibris  kann  aber  diese  strenge  Strichmanier 
meines  Erachtens  nicht  aufgestellt  werden.  Denn 
das  Eignerzeichen  wird  auf  die  Rückseite  des 
vorderen  Buchdeckels  geklebt,  kommt  also  mit 
den  Typen  des  Buchinncrn  in  gar  keine  Be- 
rührung. Jede  Technik,  jede  zeichnerische 
Manier  erscheint  daher  erlaubt,  sofern  das  Blatt 
nur  dekorative  Haltung  hat 

Wenig  hat  folgende  Exlibri.s  gezeichnet: 
1896:  I.  Adolf  Preyss.   2.  Carl  Selzcr. 
3.  Lorenz  Wenig.  1897:  4.  Gräfin  Sofie  du 
Moulin.  5.  B.  Wenig.  6.  Baronin  May  von 
Fcilitsch  (Abbildung  Jahrg.  II,  Bd.  i  S.  38). 
7.  Anton  Wenig  (Abbildung  ebenda  S.  36). 
1898:  8.  J.  N.  Eser  (l).  9.  Max  H.  Meyer, 
lo/i  I.  H.  Stümckc.    12/13.  t)""-  Er.  Weinitz. 
14.  H.  von  Sicherer.    1899.    15/16.  J.  N. 
Eser  (2  u.  3).   17.  Hugo  Schmid.    18.  Julie 
Speyer.     19.  Louis   Ring.     20.  Richard 
Schulz  (Abb.  9).   21.  Gertrud  Schulz  (Abb. 
8).   22.  Qairc  von  Frerichs.   23.  E.  W.  J. 
Gärtner.  24.  Franz  Meutcr.    2$.  L.  Fran- 
kenstein.   26.  Lichtenfels. 
Die  Kindlichkeit  und  Treuherzigkeit,  die 
Wcnigs  Blatter  au-izeichnen,  leiten  uns  zu  einem 
Grossen  der  deutschen  Kunst,  mit  dem  er  diese 
Züge  gemein  hat  —  zu  Nans  7//<?w/ö-Karlsruhc 
Ihm  verdanken  wir  bereits  die  betrachtliche 
Anzahl  von  angeblich  22  Bucheignerzeichen. 
Sie  sind  in  rein  linearer  Manier  flott,  oft  bei- 
nahe skizzenhaft  hingeworfen :  echte  Federspiele, 
wie  der  Meister  sie  licht.    Sie  zeigen  un*  be- 
sonders eine  Seite  der  Thomaschen  Kunst: 
seine  Fähigkeit,  phantastische,  bizarre  Fabel- 
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wesen  uns  vorzuzaubem,  das  Seltsamste  in 
glaubhafter  Weise  organisch  zu  gestalten.  Nicht 
immer  freilich  ist  die  Beziehung  dieser  wunder- 
lichen Geschöpfe  zu  dem  Zweck  eines  Buch- 
eignerzeichcns  oder  der  Person  seines  Besitzers 
ersichtlich;  aber  doch  bei  einer  ganzen  Anzahl 
von  Exlibris  hat  der  Künstler  diesen  Zusammen- 
hang in  gedankenreichen  und  pocsievollen  Alle- 
gorien betont.  So  ist  auf  dem  Eignerzeichen 
des  Sanitätsrats  S.  Herxheimer  ein  Putto  dar- 
gestellt, der  einer  Schlange  in  den  Rachen 
leuchtet,  so  hebt  auf  dem  Exlibris  August  Rasor 
ein  gewaltiger  Meergott  aus  den  Tiefen  der 
Flut  eine  Muschel  empor,  der  zwei  Puttis  Perlen 
entnehmen,  die  sie  in  den  Sonnenstrahlen  leuchten 
lassen  —  gewissermassen  eine  Illustration  der 
bekannten  Dr>'denschen  V'erse:  „Errors  like 
straws  upon  the  surfacc  flow;  the  who  would 
scarch  for  pcarls  must  dive  below.'* 

Von  H.  Thomas  Exlibris  sind  mir  folgende 
bekannt: 

I.  Martin  Flersheim.  2/6.  4.  Hans  Thema 
(Abb.  10).    7.  S.  Herxheimer.    8.  August 
Rasor.  9.  Adolf  von  Gross.  10.  Sofie  Küchlcr. 
II.  Herrmann  Le\-i.    12.  Eiser.    13.  LuUa 
Grafin  Erdödy.     14.  H.  Thode.     15.  A. 
Spicr.    16.  J.  A.  Bcringer. 
Thomas  Exlibris  sind  für  den  Grundzug 
dieses  Zweiges  der  deut-ichcn  Kleinkunst  cha- 
rakteristisch.   Die  moderne  englische  Exlibris- 
kunst, deren  t>'pischc  Vertreter  Anning  Bell 
und  üsjKivat  sind,  geht  fast  nur  auf  äussere 
formale  Schönheit,  sieht  ihre  Aufgabe  für  ge- 
löst an,  wenn   sie  ein  gutes,  cinigermassen 
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Abb.  1».   Eilkbnt  r*dicn  «an  Ma>  Kliagtr. 


passendes  dekoratives  Blatt  hervorgebracht  hat, 
und  das  nicht  übermässig  geistreiche  Motiv 
der  lesenden  Dame  spielt  in  den  Darstellungen 
eine  grosse  Rolle.  Der  französische  Exlibris- 
zeichner sucht  Esprit  und  Witz  zu  zeigen,  für 
eine  Sentenz  ein  möglichst  prägnantes,  knappes 
Symbol  zu  finden.  Das  deutsche  Bucheigner- 
zcichcn  ist  in  seinem  Grundcharakter  ernst, 
inhaltreich,  spekulativ,  und  die  Fülle  schöner 
Ideen  und  echter  Poesie,  die  in  ihm  niederge- 
legt ist,  ist  bereits  recht  gross.  Hat  doch  selbst 
der  universellste  Geist  unter  den  Künstlern  der 
Gegenwart,  der,  wie  kein  zweiter  seit  Dürer, 
zugleich  ein  faustischer  Grübler  und  ein  ge- 
waltiger Phantast  ist,  Max  KUnger-tA^üg,  lO 
Exlibris  geschaffen  und  zwar  in  Radierung, 
also  in  der  Technik,  der  er  ihre  Bedeutung  für 
das  heutige  deutsche  Kunstleben  gegeben  hat, 
an  die  wir  unwillkürlich  denken,  wenn  Klingers 
Name  genannt  wird.  Nicht  alle  diese  lo  Blätter 
sind  unsterbliche  Meisterwerke;  einige  sind 
Jugendarbeiten,  andre  Brocken,  die  von  dem 
reichen  Tische  des  Meisters  gefallen  sind.  Zur 
ersteren  Kategorie  gehören  die  beiden  Exlibris 


für  Leo  Liepmannssohn  (1878)  und  das  humo- 
ristisch gefärbte  für  des  Künstlers  Bruder,  einen 
Professor  der  Chemie  in  Königsberg  ( 1 879).  Erst 
1887  entstanden  zwei  neue  Arbeiten  für  den 
Kunsthändler  Fritz  Gurlitt,  eins,  das  die  Reife  als 
die  wahre  Schönheit  in  Natur  und  Kunst  feiert : 

Sia  arte  o  sta  natura 
Ma  die  belta  (natura 

und  vor  allem  ein  zweites  wundervolles  Blatt 
mit  dem  Spruch:  „Fuss  aufs  Feste,  Aug'  aufs 
Beste."  Wie  in  Dürers  „Ritter,  Tod  und  Teufel" 
der  Held  ruhig  seines  Weges  reitet,  ohne  seine 
Begleiter  auch  nur  eines  Blickes  zu  würdigen, 
so  schreitet  hier  der  Wanderer  am  Meeres- 
strande unent\vegt  und  sicher  seinem  Ziele  zu, 
ohne  sich  durch  die  Lockungen  der  Welt  be- 
irren zu  lassen,  die  ihn  in  der  Gestalt  eines 
schönen  Weibes  \om  festen  Grunde  auf  die 
trügerische  Flut  zu  leiten  versucht.  Ob  Klinger 
in  dem  Manne  den  Künstler,  in  dem  Weibe 
die  aller  Welt  gefallende  Kunst  darstellen  wollte, 
wie  Graf  Leiningen  in  seiner  Beschreibung  der 
älteren  Klingerschen  Exlibris  annimmt  (Exlibris- 
zeitschrift VII,  S.  17),  weiss  ich  nicht;  das  Blatt 
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selbst  gicbt  keinen  Anhalt  für  diese  Deutung. 
1894  folgte  das  wenig  glückliche  Kxübris  Wil- 
helm Bodes,  auf  dem  die  Bedeutung  des  be- 
rühmten Kunsthistorikers  durch  einen  herkuli- 
schen Mann  symbolisiert  wird,  der  die  Kunst, 
durch  drei  in  die  Gewänder  des  Altertums,  der 
Renaissance  und  der  Gegenwart  gekleidete 
Frauen  repräsentiert,  auf  seinen  starken  Schultern 
durch  den  Sumpf  der  indolenten  „banausischen" 


den  Blatte.  Noch  in  demselben  Jahre  folgte 
das  eigene  Besitzzeichen  des  Künstlers:  eine 
schlanke  Frauengestalt,  die  in  ihrer  herben 
Schönheit  als  ein  echtes  Symbol  der  Klinger- 
schen  Kunst  dasteht  Den  Hintergrund  bildet  das 
Meer  mit  felsigem,  zerklüftetem  Strande;  unter 
der  Darstellung  steht  die  stolze  Devise:  Ix> 
sono  io  (Abb.  12).  —  Das  Exlibris  Reinhold 
Richter,  das  wohl  1897  radiert  wurde,  zeigt  einen 


Abb.  14.   lüiibri«  rAdJCri  vja  O  Orciucr. 


Zeit  trägt.  In  den  Jahren  1 896  —  99  schuf 
Klinger  dann  4  Blatter,  die  in  ihrer  Gesamtheit 
das  Hervorragendste  bilden,  was  die  Kxlibris- 
kunst  irgendwo  und  irgendwann  her\'<)rgcbracht 
hat.  Zuerst  entstand  (lS96j  das  E.\libris  der 
Musikbibliothek  Peters  mit  dem  gewaltigen 
Haupte  des  Musikertitanen  Beethoven,  dessen 
Denkmal  das  Hauptwerk  des  l'lastikers  Klinger 
werden  soll  und  dessen  heute  .so  häufig  dar- 
gestellte Züge  wohl  niemals  eindrucksvoller 
wiedergegeben  sind  als  in  diesem,  übrigens 
von  der  genannten  Bibliothek  zurückgewiesenen 
und  daher  nur  in  einigen  Probedrucken  existieren 


Jüngling,  der  mit  einem  Buche  in  der  Hand, 
über  das  eben  Gelesene  nachgrübelnd,  auf  einem 
Felsen  am  Meeresufer  sitzt,  während  hinter  einem 
Berge  in  der  Feme  die  Sonne  leuchtend  em- 
porsteigt. —  Die  ncue>te  Arbeit  auf  unserem 
Gebiete  ist  das  Exlibris  der  Schriftstellerin  Elsa 
Ascnijcfl*.  Eine  schone  Frau  setzt  mit  trium- 
phierendem Ausdruck  einem  auf  der  Erde 
liegenden  Manne  ihr  eines  Knie  auf  die  Schulter, 
wahrend  sie  mit  der  Hand  seinen  Kopf  herunter- 
drückt Unter  der  Gruppe,  die  \on  st)  frap- 
pierender Lebendigkeit  ist  dass  man  die  Em- 
pfindung hat,  die  Personen  mussten  im  näclisteii 
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Ton  Zar  West«»,  Die  BucbelgneReichen. 


Augenblick  ihre  Stellung  verändern,  stehen  die 
Worte:  Belta  vince.  Sie  scheinen  mir  nicht 
ganz  zu  der  dargestellten  Scene  zu  passen,  die 
gewiss  ohne  die  Beischrift  jeder  als  eine  Be- 
siegung des  Mannes  durch  die  physische  Kraft 
des  stolzen  Weibes  oder  noch  wahrscheinlicher 
durch  die  eigene  Sinnlichkeit  deuten  würde. 
Von  hinreisscnder  Schönheit  ist  der  Hintergrund, 
ein  leicht  bewegtes  Meer,  über  dessen  sonnen- 
beglänzler  Fläche  Möven  spielen;  in  der  Feme 
sind  Bergketten  sichtbar  (Abb.  13). 

Von  den  Künstlern,  die  versucht  haben,  in 
die  Fusstapfen  der  grossen  Meister  zu  treten, 
ist  Otto  Greitur-Kom  weitaus  der  bedeutendste. 
Von  seiner  Mand  existieren  5  Exlibris.  Die 
beiden  farbigen  Lithographien  für  den  Dichter 
Wilhelm  Weigand  stammen  aus  dem  Jahre  1894. 
Das  eine  Blatt  stellt  die  Geburt  der  Athene 
aus  dem  Haupte  des  Zeus  dar,  das  andre,  von 
dem  die  Weihnachtsnummer  des  „Studio"  1898 
eine  vortreffliche  Reproduktion  enthäh,  zeigt 
unten  einen  sitzenden  „Mann  der  Feder,  der 
staunend  eine  aus  dem  Rauch  der  Kerzenflammc 
erscheinende  Vision  betrachtet,    Apiill.  den 


Abb  15.   Eilibri»  niliot  tob  O  Gtciaef. 


Musengott  und  seine  Schwester  Diana,  die  die 
Giganten  niederschiessen.  Rechts  und  links 
blasen  Fratzen  in  das  Buch,  die  als  Geschöpfe 
einer  andern  Welt,  der  nordischen,  zu  deuten 
sind,  so  dass  auf  dem  Blatte  gleichsam  zwei 
Welten  bildlich  dargestellt  sind,  die  Welt  des 
Heidentums  der  olympischen  Götter  und  die 
spätere  nordische  Kulturwelt."  Diese  Deutung 
wird  von  ihrem  Verfasser,  dem  Grafen  Leiningen, 
als  authentisch  bezeichnet  (Exlibriszeitschrift  VI, 
S.  27);  ich  glaube,  dass  ohne  sie  schwerlich  je- 
mand den  Gedankengang  des  Künstlers  erraten 
und  in  seiner  Komposition  eine  Gegenüber- 
stellung von  Repräsentanten  der  antik -heid- 
nischen und  der  germanisch-christlichen  Kultur 
erblicken  wurde.  —  Einen  grossen  Fortschritt 
des  Künsücrs  bezeichnet  das  1898  entstandene 
radierte  Bucheignerzeichen  Doktor  Paul  Hart- 
wigs. Ein  Archäologe  steht  an  seinem  Arbeits- 
tisch; er  ist  in  die  Betrachtung  antiker  Vascn- 
scherbcn  versunken,  und  vor  seinem  geistigen 
Auge  bildet  sich  aus  den  spärlichen  Trunimem 
die  kunstvolle  Schale,  die  zwei  unbekleidete 
Männer  über  seinem  Haupte  cmporhaltcn. 
Schoner  konnte  die  Aufgabe  des  Archäologen, 
uns  aus  armseligen  Resten  ein  Bild  der  ganzen 
Herrlichkeit  der  antiken  Kunst  erstehen  zu  lassen, 
nicht  versinnbildlicht  werden,  als  es  in  diesem 
prächtigen  Blatte  geschehen  ist  Die  nackten 
Körper  sind  virtuos  durchgebildet,  die  Kompo- 
sition ist  aufs  Feinste  abgewogen.  Hier  ist  es 
Greiner  einmal  gelungen,  gleich  seinem  Vorbilde 
Klinger  im  kleinsten  Rahmen  wahrhaft  grosse 
Kunst  zu  geben  (Abb.  15).  Nicht  ganz  kann  man 
dies  von  den  beiden  neuesten  Schöpfungen  Grei- 
ners sagen,  obwohl  auch  sie  als  hervorragende 
Werke  deutscher  Kleinkunst  zu  bezeichnen  sind, 
die  niemand  ausser  Klinger  zu  übertreffen  ver- 
möchte. Es  sind  das  aus  dem  Jahre  1898 
stammende  radierte  Exlibris  Dr.  W.  Erhart  und 
das  1899  lithographierte  Exlibris  Marianne 
Brockhaus.  Auf  dem  crstcrcn  sieht  man  drei 
Teufel,  die  in  gewaltig  bewegter  Haltung  mit 
grossen  Hämmern  auf  einen  Ambos  schlagen, 
den  ein  sitzender  Mann  über  sich  emporhalt 
Die  Devise:  „Non  frangor"  giebt  die  Deutung 
der  Darstellung  so  klar,  dass  sich  jede  weitere 
AuseinandcrsctEung  erübrigt  (Abb.  14).  Auf  dem 
Exlibris  .M.  Brockhaus  ist  ein  junges  Mädchen 
dargestellt  das  schlummernd  auf  einer  Steinbank 
sitzt.  Auf  dem  Schosse  liegt  ein  aufgeschlagenes 
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Buch,  von  dessen  Seiten  Roscnguirlanden  auf- 
steigen, die  sich  über  dem  Haupte  der  Schlafcrin 
zu  einer  I^ubc  vereinigen,  in  deren  Zweigen 
Engel  und  Kobolde  umherklettern.  Auch  hier 
Lst  die  geistreiche  und  ix^esievolle  Symbolik  des 
Blattes  unmittelbar  verständlich,  und  das  ist 
nicht  sein  geringster  Vorzug. 

Von  Greiners  grosserem  ICvlibris  Weigand 
durfte  das  1897  von  licm/ian/ PitfU'oJt-Munchcn 
entworfene  Eignerzeichen  des  Verlagsbuch- 
händlers Peter  Francken  bceinflusst  worden  sein, 
das  in  seinem  oberen  Teil  ebenfalls  den  Gi- 
gantenkampf darstellt,  indes  unten  eine  Druckerei 
die  W'erkstatte  bezeichnet,  in  der  die  Waffen 
geschmiedet  werden,  mit  denen  heute  die  mo- 
dernen Olympier  die  Unkultur  besiegen.  Bei 
der  Darstellung  der  Götter  stören  die  seltsam 
verzerrten  Gesichter,  für  die  l*ankt)k  eine  merk- 
würdige Vorliebe  hat,  in  etwas  den  Eindruck 
des  geistvollen  Blattes.  Unter  den  übrigen  E.x- 
libris  Fankoks  erscheint  mir  das  der  Frau 
Margarethe  Strauss  hcr\'orhcbcnswert,  auf  dem 
Odin  dargestellt  ist,  der  Runcnlöser,  der  der 
Nomen  Zeichen  in  Gedanken  und  Worte  um- 
setzte. 

Sehr  stark  tritt  der  Einfluss  Klingers  in  den 
früheren  Arbeiten  des  Berliner  Künstlers  Frans 
Stassen  hervor,  insbesondere  in  der  schönen 
Radierung  für  den  Kunsthistoriker  Dr.  Poppcl- 
rcuter  mit  dem  Motto:  Pulchritudine  Vcritas 
Seitdem  ist  der  Kunstler  sichtlich  selbständiger 
geworden,  und  sein  Exlibris  für  Richard  Nord- 
hausen und  vor  allem  sein  neuestes  für  das 
Magdeburger  Museum  sind  nicht  nur  gute, 
sondern  auch  originelle  Leistungen.  Sehr  selt- 
sam ist  Stasscns  Blatt  für  den  Dichter  Stucken, 
in  das  der  Zeichner  soviel  hincingchcimnist 
hat,  dass  schwerlich  irgend  jemand  den  Sinn 
der  Komp<jsition  erraten  dürfte.  Ich  gebe  da- 
her die  Erklärung  des  Grafen  Leiningen  wieder, 
die  ersichtlich  auf  authentischer  Information 
beruht:  Des  Dichters  Muse  mit  ernstem  Antlitz 
ist  uberstrahlt  von  der  geflügelten  Sonnen- 
scheibe und  überschattet  von  Sphinxflugeln. 
Sie  lässt  ihre  müden  Arme  auf  assyrischen  Scda- 
kopfen  ruhen :  den  Schmuck  ihres  Gewandes 
bilden  mythologische  Embleme,  betcmlc  Augen, 
der  Baum  der  Erkenntnis  und  das  Korusaugc; 
ihr  zu  Fussen  die  3  Grazien;  wie  Opferdunst 
steigt  das  Bild  aus  einem  von  Schlangen  bt- 
drohlcn  Dreifuss  auf  (Decor.  Kunst  UI  S.  339;. 


Abb  it).    IjrLbrik  radttn  voa  Fraa«  Siab*«» 


Den  beabsichtigten  Eindruck  des  Mystischen, 
seltsam  Geheimnisvollen  hat  Stasscn  erreicht; 
aber  die  Darstellung  ist  von  Überladung  nicht 
frei,  auch  stören  die  unverhältnismässig  grossen 
Propositionen  der  3  Grazien. 

Stasscn  hat  bisher  7  Exlibris  gefertigt 
und  zwar  3  Radierungen:  für  J.  Poppel- 
reuter (.Abb.  16)  Wilhelm  Ebel  und  Wilhelm 
Fcising  und  4  photomechanisch  reprodu- 
zierte Ent\vürfe  für  Max  Grube,  Stucken, 
Nordhausen  und  das  Museum  in  Magdeburg. 
Ein  älterer  trefflicher  Meister  des  deutschen 
Kupferstichs  Hans  Mt-ycr,  giebt  sich  im  Gegen- 
satz zu  vielen  seiner  sonstigen  ernsten,  grüb- 
lerischen Arbeiten   in  seinem  Exlibris  heiter 
und  unbefangen.    Es  stellt  zwei  Putti  dar,  die 
Spruchbänder  mit  dem  Wahlspruch  des  Kunst- 
lers, „Sincere  et  audacter'  tragen. 

Man  spricht  jetzt  in  Litteratur-  und  Kunst- 
berichten vielfach  von  einer  neuromantischen 
Richtung.  Auch  Stxssen  wird  ihr  gewohnlich 
zugerechnet.  Wenn  aber  überhaupt  einer,  so 
gehört  Frits  /:>V!r/--München  zu  ihr.  Auf  dem 
prächtigen  Eignerzeichen,  das  er  für  den  von 
ihm  hochverehrten,  ungliicklichcn  Komponisten 
Mugo  Wolf  geschaffen  hat,  hat  er  die  Muse 
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der  romantischen,  nordisch-germanischen  Ton- 
kunst dargestellt,  die  sich  entschleiert  hat,  ein 
liebliches  deutsches  Mädchen,  das  uns  ernst  und 
träumerisch  anblickt  Ein  Fichtenkranz  schmückt 
den  Kopf,  in  der  linken  Hand  hält  sie  die  viel- 
gcsuchte  blaue  Blume.  Kein  andres  Bild  konnte 
der  Künstler  entwerfen,  wollte  er  die  Muse 
seiner  eigenen  Kunst  schaffen.  Auch  aus  .<ieinen 
Bildern  strömt  es  uns  wie  kerniger,  kräftiger 
Duft  des  deutschen  Wal- 
des entgegen ;  auch  er 
hat  die  blaue  Blume 
der  romantis.hen  Poe- 
sie gefunden.  Die  .Ju- 
gend" hat  zahlreiche 
Arbeiten  von  ihm,  u.  a. 
fast  alle  seine  Exlibris 
vcröffentlicht,undmder 
That  giebt  es  keinen, 
ilcr  ein  typischerer  Ver- 
treter deutscher  Ju- 
gendlichkeit wäre  als 
er.  Bald  ist  er  feurig 
und  stürmisch  wie  seine 
Fruhlingsgütlin,  die  auf 
einem  Schwane  durch 
die  Lüfte  braust  und 
Rosen  auf  die  alte  Isar- 
stadt hinabstreut,  bald 
still  und  träumerisch 
versonnen,  wie  sein 
junger  Ritter,  der  ge- 
senkten Hauptes  durch 
das  Land  reitet  und 
von  einem  klcincnAmor 
an  einer  Rosenkette 
gelenkt  wird  oder  wie 
viele  seiner  Mädchen- 
gestalten, die  Geigenspielerin  auf  dem  Exlibris 
Albert  Schott,  die  Sängerin  auf  dem  Exlibris 
Schdnfield,  die  den  Kopf  auf  die  als  Zeichen 
der  Verfeinerung  mit  einem  langen  Handschuh 
bekleidete  Hand  gestützt,  dem  Gesänge  des 
Vogeb  auf  dem  Rosenzweige  lauscht,  der  die 
Stimme  der  Natur  versinnbildlicht  In  ahnlicher 
Weise,  wie  es  hier  geschehen,  hat  ?2rler  fast 
immer  die  Darstellung  seiner  Exlibris  mit  der 
Person  des  Besitzers  in  Beziehung  zu  setzen 
gewusst.  So  deutet  auf  dem  Exlibris  Siegmund 
Schott  das  Schachbrett  des  Hintergrunds  auf 
den  Beruf  des  Bucheigners,  eines  Statistikers. 


Abb.  17.   LsUbrii  feic. 

(Orifiiwl  im 


Auf  dem  Exlibris  des  Aiztes  S.  Fuld  reicht  ein 
Mann  mit  mitleidsvollem  Gesichtsausdruck  einer 
Kranken,  die  ihn  vertrauensvoll  anblickt,  einen 
heilkräftigen  Trank;  ein  Domenkranz,  dessen 
Ausläufer  den  Kopf  des  Kranken  umwinden, 
krönt  die  Komposition.  Das  medusenhaft  starre 
Antlitz  auf  dem  Exlibris  des  Historikers  Max 
Mayr  personifiziert  die  Geschichte.  Ihre  Sprache 
ist  der  grossen  Menge  unverständlich,  darauf 

deutet  das  Schloss  vor 
dem  Mund,  das  der 
Historiker  erst  öffnen 
muss,  damit  sie  von 
dem  erzähle,  worauf 
die  Rosen  und  Domen 
ihres  Kranzes  symbo- 
lisch hinweisen ,  von 
den  Freudens-  und  Lei- 
denstagen der  Mensch- 
heit und  ihrer  einzelnen 
hervorragenden  Mit- 
glieder (Abb.  17). 

Erier  hat  meines 
Wissens  folgendcEx- 
libris  gezeichnet:  i. 
S.  Fuld.  2.  Max  Mayr. 

3.  Siegmund  Schott 

4.  Alhen  Schott  5. 
Arthur  Schott  6/7. 
Toni  Neisser.  8/9. 
M.  V.  B.  10.  Emil 
Gerhäuser.  11.  E. 
Schönfield.  12.  Hugo 
Wolf.i3.UlrichPutzc. 
14.  H.  Marx.  IJ. 
Eberius.  16.  Lieber- 
mann. 

Auf  den  beiden  Ex- 
libris für  M.  V.  B.  hat  Erier  den  Tod  dargestellt, 
der  die  Sterne  peitscht,  Kometen  vom  Himmel 
reisst  und  mit  Füssen  tritt  Derartige  phantas- 
tische Darstellungen  finden  sich  nicht  selten  auf 
deutschen  Exlibris.  So  kniet  auf  dem  eigenen 
Exlibris  Friedrich  Sc/iaarscAwidfs-DüüsMorf  der 
Tod  in  Ritterrüstung  vor  einem  jungen  Mädchen, 
das  ihm  einen  Kranz  aufs  I  laupt  setzt,  und  auf 
einem  der  vielen  Exlibris  von  M.  v.  B.  turnt 
ein  Totengerippe  an  einem  zwischen  zwei 
Brückenpfeilern  ausgespannten  Seile.  Über- 
haupt spielt  der  Tod  in  den  Darstellungen  der 
deutschen  Bucheignerzeichen  eine  bedeutende 
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Abb.  t$.   E>l>b«i<  sMcttliKH  «es  Fidiit. 
(OngiHi  ia  Lackidnick.) 

Rulle.  Meist  sind  es  freilich  nur  Stilllcbcn,  die 
xon  einem  T<jteiischadel  [^ekrDnl  werden,  wie 
z.  B.  auf  der  anonymen  lixlibrisradierung  für 
Richard  WedeL  Aber  es  kommen  auch  grossere 
Allcijorien  vor;  so  auf  einem  für  den  Unterzeich- 
neten enb^orfencn  Kxlibri-ivon  Kallu-Sdioitbergcr- 
Herlin,  wo  die  Ohnmuclit  des  sonst  allgewalti- 
[;en  Todes  ]»egenuber  den  Mrningenschaften  der 
Wissenschaft  symbolisch  ausgedruckt  werden 
sollte.  Diese  in  kompositioneller  wie  in  zeich- 
nerischer Beziehung  nicht  einwandfreie  Mrsllings- 
leistung  wird  übrigens  von  den  spateren  Arbeiten 
der  talentvollen,  noch  sehr  jugendlichen  Künst- 
lerin ubertrolTen;  insbesondere  ist  ihr  eignes 
lixlibris  eine  recht  erfreuliche  und  vielver- 
sprechende Leistung.  Wohl  das  beste  Kxlibris 
mit  einer  Darstellung  des  Todes  ist  das  von 
Hans  /yr///«f//( /-Berlin  für  Heinz  Tovotc  ge- 
zeichnete, wo  der  Knochenmann  grinsend  einen 
wurmstichigen  Apfel  betrachtet  —  eine  Er- 
innerung an  den  von  dem  Bucheigner  verfasstcn 
NoveUencxcIus  „Fallobst"  (.\bbiltlung  Jahrg.  II 
Bd.  I  S.  36). 

Andre  M.xlibris  von  Baluschek:  i.  Alfred 
Schröder.    2.  Max  Sklareck.    3.  Thilo. 

Selbst  zwei  landschaftliche  Darstellungen 
gehören  in  diese  Gnippe,  da  bei  ihnen  der 
Kunstler  tlem  Monde  die  Züge  eines  Toten- 
kopfes gegeben  hat,  das  Kxlibris  des  Dichters 
Jacobowski  von  Ifcnuiinn  Ilirzcl  (Abbilil.  Jahrg. 
II  Bd.  I  S.  ^9).  iibcr  dessen  .Arbeiten  spater 
noch  zu  sprechen  sein  wird,  und  das  von  dem 

Z.  f.  B.  19001901. 


Schw  eizer  Bruniur  radierte  kleine 
E.\libris  M.  V.  B,,  ein  Blattchen 
von  ungewöhnlich  packender  Wir- 
kung, aus  dem  ebenso  wie  aus 
den  darunter  stehenden  Versen 
eines  mir  unbekannten  Dichters 
die  Stimmung  eines  Verlaineschen 

\ Gedichtes  klingt. 
Noch  einige  Exlibris  mit  „sym- 
bolistischen" Kompositionen  seien 
zum  Schluss  aus  der  grossen 
Menge  der  vorhandenen  nihmend 
hen'orgehobcn.  Auf  dem  einen 
-  Kxlibris  Rose  Döhlau  von  dem 

Schweizer  Alhcrt  JI  (•//'/-München, 
.    .       ,^     wird  ein  Mann  vom  üppigen  Ge- 
lage im  templum  fortunae  durch 
einen  Genius  zum  hortus  huma- 
nitatis,  dem  Garten  edler  Mensch- 
lichkeit, geleitet.  Das  Exlibris  L.  von  Poschinger, 
von  der  Grafin  O.  Krasztivska-'S\\xnc\\cn  ist,  ab- 
gesehen von  der  ganz  unleserlichen  Schrift  des 
Namens  ein  sehr  schönes  Blatt,  in  seiner  alle- 
gorischen Bedeutung  mir  aber  nicht  ganz  ver- 
ständlich.   Auf  dem  Exlibris  von  Zur  Westen 
von  /  /(///j  -  Beriin  ist  Kassandra  mit  schmerz- 
lich-resigniertem Ausdruck  in  den  etilen  Zügen 
als  Sinnbild  einer  idealistisch -pessimistischen 
Weltanschauung  dargestellt  ist  f/Xbb.  18), 

Unter  den  ernsten  und  tiefsinnigen  „Sym- 
bolisten", deren  Arbeiten  vorstehend  besprochen 
sind,  ist  vor  einigen  Jahren  ein  lustiger  Gesell 


Abb.  ig    Cjüibrii  «an  Emil  Otlih. 
(OnfiMl  10  Utbofr:i|>Ki<>,' 
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getreten,  der  Prager  Kunstler  F.mU  Orlik.  Auch 
er  liebt  allegorische  Darstcliunt^cn ,  K<-*i^tvolle 
Beziehungen  zu  Stand  und  Neigungen  der  Ex- 
librisbesitzer, für  die  er  arbeitet,  aber  er  liebt 
nicht  den  feierlichen  Emst,  die  würdevolle  Steif- 
heit; er  zieht  ein  frühliches  Lachen  vor.  Su 
atmen  die  meisten  seiner  Arbeiten  einen  frischen 
Humor,  dann  und  wann  mit  einem  bischen  Bos- 
heit gegen  den  guten  Freund  versetzt,  dem  er 
das  Blatt  zeichnet.  Er  selbst  hat  seine  Kich- 
timg  in  seinem  eigenen  Exlibris  zu  charakte- 
risieren versucht.  Wir  sehen  ein  kluges  Faun- 
gesicht mit  ein  paar  kleinen  Hörnern  auf  der 
Stirn;  auf  der  linken  Seite  sitzt  eine 
mit  der  Narrenkappe,  dem  Wahr- 
zeichen der  Prager  Schlaraffia 
geschmückte  Eule,  deren  Krallen 
sich  ins  Fleisch  bohren;  das  aus 
der  Wunde  rieselnde  Blut  leckt 
die  Zunge  auf,  während  der  Mund 
ct>\as  schmerzlich  verzogen  ist, 
aber  doch  lächelt.  Dies  Lächeln 
trotz  alledem  kennzeichnet  Orliks 
Lebensauffassung.  Selbst  dem 
ernsten  Greise  auf  dem  Exlibris 
des  Metliziners  Zaufal,  der  ge- 
dankenvoll einen  Schadet  betrach- 
tet, hat  er  einen  I'utto  beigegeben, 
der  auf  der  Querpfeife  bläst.  Auf 
dem  ICxIibris  des  Rechtsanwalts 
Franz  Wien  erscheint  dem  in  seine 
Akten  vertieften  Juristen  die  Jus- 
titia  in  Gestalt  eines  hübschen 
jungen  .Madchens,  nimmt  die 
Binde  von  den  Augen  und  schaut  ihn  schalk- 
haft lächelnd  an,  während  von  oben  ein  Putto 
mit  der  Sektflasche  herabschwebt.  Dies  Blatt 
ist  für  Orlik  besonders  charakteristisch;  seine 
Art  hat  etwas  p;iriserisches;  in  seinen  Erfin- 
dungen liegt  französischer  Esprit,  französischer 
Chic  in  seinen  Darstellungen;  er  ist  künstlerisch 
ein  naher  V'erwandter  des  liebenswürdigen,  gra- 
ziösen Willette.  Seine  Justitia  hat  .so  gamiclUs 
von  einer  hohen,  himmlischen  Göttin;  sie  ist 
ein  liebes,  lustiges,  ganz  irdisches  Mädchen  mit 
einem  feinen  schmalen  Gesicht,  und  ebenso  steht 
es  mit  der  Muse  des  Lyrikers  Salus,  die  sich 
an  eine  goldne  Harfe  lehnt,  den  Kopf  sinnend 
auf  die  I  land  stützt  und  deren  Gesichtsausdnick 
sogar  einen  leisen  Stich  ins  Pikante  hat  —  ganz 
zu   geschweigen   von  der   trinkfrohen  Dame 


Abb.  io. 

Extibm  gcieichoct  von  II.  Hiriel 


rubensscher  FormcnfüUe  auf  dem  Eigncrreichcn 
Otto  Erich  Hartlebens  (Abbild.  Jahrg.  I\'  Bd.  i 
S.  154).  —  Natürlich  kann  Orlik  auch  ernst, 
feierlich  sein,  Wüssten  wir  es  nicht  aus  seinen 
sonstigen  Arbeiten,  so  könnten  es  uns  die  Ex- 
libris W.  Schölermann  und  Rainer  Maria  Rilke 
beweisen.   Die  kleine  Landschaft  auf  dem  letzt- 
genannten Blatte  mit  der  antiken  Statue  am 
Ufer  eines  Teiches,  die  sich  leuchtend  von 
dem  dunklen  Waldhintergrund  abhebt,  zeigt  so 
recht  die  Meisterschaft  des  Lithographen  Orlik. 
Wie  zart  sind  die  Übergänge,  wie  weich  und 
tonig  wirkt  das  Ganze!   Selbst  wer  Orliks  Pla- 
kate und  sonstigen  Lithos  nicht 
kennt,  wird  ihm  nach  Betrach- 
tung seiner  Hlxlibris  zugestehen 
müssen,  dass  ihm  als  Steinzeichner 
nicht  viele  gleichkommen.  L'nd 
wie  wenige  besitzen  seinen  raffiniert 
feinen  Farbensinn ,  seine  Kunst, 
die  Farbenflecken  .so  geschickt  zu 
verteilen,  dass  nirgends  ein  toter 
Punkt  bleibt,  wie  wenige  .seinen 
Geist ,    seinen  unerschöpflichen 
Ideenreichtum!     Neben  Klinger 
und  Greiner,  Gebhardt  und  Sattler 
muss  er  als  einer  unserer  her\  or- 
ragendsten  Exlibriszeichner  und  zu- 
gleich als  einer  unserer  bedeutend- 
sten Graphiker  angesehen  werden. 
Nach  dem  Katalog  der  Orlik- 
ausstcUung  im  Mährischen  Ge- 
werbemuseum in  Brunn  hat 
der  Kunstler  24  Exlibris  ge- 
schaffen nämlich:  i.  M.  Lützenkirchen.  2. 
R.  M.  Rilke.    3.  N.  Sulzberger.  4.  Dr.  F. 
Rosenthal.  5.  Emil  Orlik.  6.  Hugo  Oriik.  7. 
Dr.  Wien.  8.  Anton  Helmössen.  9.  Dr.  A. 
Wölfler.  10.  E.  Zaufal.  n.M.  M.  (Abb.  19). 
12.J.  P.  13.  O.E.  mit  Totenkopf.  14.  dasselbe 
mit  Gold.  i;.M.L.  16.  Hugo  Salus.  17.  Otto 
Erich  Hartleben.  18.  Carl  Asp.  19.  R.  Stra- 
them.  20.  Chr.  Morgenstern  (.Abbild.  Jahrg. 
IV.  Bd.  I  S.  154).   21.  M.Lchrs.   22.  W. 
Schölermann  (siehe  Beilage).    23.  Lillian 
und  Hans  Singer.  24.  Julius  Leisching  (noch 
nicht  gedruckt). 

•».■«* 

Den  besprochenen  inhalts-  und  beziehungs- 
reichen Exlibris  steht  eine  grosse  Menge  von 
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Eigncrzcichcn  gegenüber,  deren  Aufgabe  sich 
in  ihrem  dekorativen  Zwecke  erscliöpfl.  Es  ist 
bereits  hervorgelioben  worden,  dass  diese  Rich- 
tung in  England  dominiert;  indessen  wäre  es 
irrig,  eine  starke  Beeinflussung  deutscher 
Kunstler  durch  englische  Eignerzeichen  anzu- 
nehmen. Der  englische  Stil,  der  auf  vielen 
anderen  Gebieten  der  angewandten  Kunst 
eine  grosse  Rolle  spielt,  ist  in  der  Exlibris- 
kleinkninst  verhiiltnismassig  selten  zu  spüren. 
Dass  das  Vorbild  Anning  Heils  so  stark  sicht- 
bar ist  wie  in  einigen 
HIatlem  .U.  J.  GnuiU- 
Miinchen,  ist  eine  Aus- 
nahme, und  auch  dieser 
Kunstler  hat  sich  in 
seinen  neueren  Exlibris 
P.  N.  Rataji/aks  und 
des  Oldenbourgschcn 
Verlages  bereits  zu 
grösserer  Selbständig- 
keit durchgerungen. 
Natürlich  fehlen  aber 
auch  uns  die  mit  irgend 
welchen  „bezüglichen" 
Attributen  ausgestatte- 
ten weiblichen  Idealfi- 
guren in  klassicistischer 
Gewandung  und  die 
bekannten  lesenden 
Mildchen  nicht  ganz, 
und  ebenso  naturlich 
finden  sich  bei  der- 
artigen Motiven  Remi- 
niscenzcn  an  die  I'ra- 
raphaclitcn  und  andere 
englische  Künstler.  Die 

AÄeiten  von  .S/<i/c -Dusseldorf,  Marif  Stiilcr- 
»W«- Berlin  und  M.  E.  Ulun-'Qcxixn  (Abbild. 
Jahrg.  II  Bd.  2  S.  397,  Jahrg.  III  Bd.  2  S.  279. 
282,283.286)  gehören  zu  den  bes.seren Leistungen 
dieser  Grujjpe.  Mehr  an  Mucha  und  Frivat- 
Livemont,  gelegentlich  auch  an  die  Versacmm- 
richtung,  erinnern  die  graziösen  Blatter  des 
Tirolers  EsUrlt.  Im  übrigen  hat  sich  die  Wiener 
Sccession  nur  ganz  ausnahmsweise  auf  dem 
Gebiete  des  Exlibris  bctliatigt,  so  Kol»  Mxst  r  in 
seinem  Eignerzeichen  für  Fritz  Schwarz.  Die  von 
.Scholermann  in  einem  Artikel  des  „Sammler* 
er\vahnten  Exlibrisentwurfc  von  Ji^tlmar  sind 
meines  Wissens    nicht    zur   Ausfulirung  ge- 
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Abb.  11.   Etlibnt  ftfci-.luicl  von  H.  Htr<«l. 


langt.  Eine  schone,  ganz  deutsche  Arbeit  ist 
das  Exlibris  Th.  Niemcycr  von  Alhcrt  Nie- 
///(^rr- München.  Auch  «las  prachtige  Blatt 
Ä>v7V/(»/^i-München  für  die  l'ianislin  Lili  Burger 
—  klavierspielende  Hände,  darunter  ein  vom 
Winde  bewegtes  Kornfelil  —  mochte  ich  hier 
erwiilmen.  Ein  anderes  originelles  Musikexlibris 
hat  Kathiiika  Ocfis  für  den  Kapellmeister  Sieg- 
fried Ochs  gezeichnet.  Sehr  bizarr  wirken  die 
farbigen  Silhouetten  Mt'/iröiitti  rs-.WKon  j^  für  Alice 
Pontojjpidan ,  Meta  Baur  und  Lili  Cros.  Da- 
gegen erfreut  sich  das 
eigentliche  l'ortraitcx- 
libris  keiner  besonderen 
Verbreitung.  Ottilie 
Koiit  rstrins  -  Frankfurt 
E.xlibris  Hirsch  und  L. 
A'////«j-Numberg  beide 
Exlibris  Schüssler  sind 
die  besten  Leistungen 
dieser  Gattung. 

Eine  spezifisch  deut- 
sche Art  des  Much- 
eignerzeichens  ist  das 
landschaftliche  ICxli- 
bris.  Gewiss  kommt 
es  auch  in  anderen 
Ländern,  insbesondere 
in  I.ngland,  gelegent- 
lich vor,  aber  nur  bei 
uns  hat  es  eine  grosse 
Ausbildung  und  Ver- 
breitung gefunden,  nur 
bei  uns  hat  sich  eine 
beträchtliche  Zahl  be- 
deutender Landschaf- 
ter mit  ihm  beschäftigt 
und  unsere  Kleinkunst  um  eine  Reihe  kostbarer 
Blatter  bereichert  .So  hat  Otto  Ubbtlohde- 
Munchen  neben  anderen  Eignerzeichen  für  sich 
eine  prachtige  Landschaft  radiert,  über  der  ein 
gewaltiger  Adler  schwebt;  darüber  stehen  die 
Schillerschcn  Verse:  „Und  die  Sonne  Homers, 
.Siehe,  sie  lächelt  auch  uns"  (Abb.  1 1 ). 

Andere  Exlibris  LT>bcIohdes:    i.  Fritz 
Rabending.    2.  Dr.  Fried.  Muller.    3.  Else 
von  Blume.  4.  Dr.  Küster.  5.  Friede  Muller. 
\'on  Karlsruhern  sind  Hivis  ron  VMmaim 
und  KiiH  Riese  vertreten,  letzterer  mit  mehreren 
stimmungsvollen  farbigen  Originallithographien. 
Jiujues  Waltz  hat  für  seinen  Vater  Andre  Waltz 
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mehrere  schöne  I^ndschaften  und  Interieurs, 
Annette  l  <7  J</-Frankfurt  a.  M.  ein  Stadtbild  aus 
ihrem  Wohnort  für  Eduard  Rie.sser  radiert. 
Aber  während  alle  diese  Künstler  nur  ge- 
legentlich Bucheignerzeichen  geschaffen,  haben 
zwei  treffliche  Landschafter  bereits  eine  um- 
fangreiche Thätigkeit  auf  tiem  Gebiete  des  Ex- 
libris entfaltet  —  Heinrich  F(»^r/<-r-\Voq)swede 
und  Hermann  R.  C.  ///>j/'/-Charlottcnburg. 

Der  Erstere  kann  freilich  nur  bedingt  als 
Landschafter  gelten;  denn  im  Gegensatz  zu 
seinen  W'oqjswedcr  Genossen,  die  kräftige 
WirklichkeiLsschildcrer  sind  und  von  denen 
ausser  ihm  meines  Wissens  nur  Hans  am  Ende 
mit  einer  Exlibrisradierung  für  Feising  hervorge- 
treten ist.  ist  Vogeler  in  ersterLinie  Märchcnmaler, 
und  die  Landschaft  kommt  für  ihn  hauptsäch- 
lich als  Schauplatz  und  Hintergrund  der  von 
seiner  Phantasie  ersonnenen  Scencn  in  Betracht. 
Aber  gerade  in  seinem  Exlibriswerk  spielt  das 
reine  Landschaftsbild  eine  ziemlich  grosse 
Rolle.  Zu  seinen  gelungensten  Schöpfungen 
dieser  Art  gehören  das  Exlibris  M.  Herw  ig  mit 


Abb.  II.  Ezlibrit  iwlim  *«B  Hctarich  Vogcitr. 


einer  weiten,  von  einem  Fluss  durclizogenen 
Haidelandschaft  und  das  Exlibris  Schotteck,  auf 
dem  das  Spiel  der  durch  das  dichte  Laubwerk 
eines  Baumes  hindurchrieselnden  Sonnenstrahlen 
schön  wiedergegeben  ist.  Das  letztgenannte 
Blatt  weist  gegenüber  dem  crstercn  einen  for- 
malen Vorzug  auf,  den  alle  späteren  Exlibris 
Vogclers  vor  den  früheren  voraus  haben.  Wäh- 
rend er  nämlich  anfangs  gern  die  zu  Gebote 
stehende  Flache  duich  gerade  Linien  in  meh- 
rere Abschnitte  trennte  und  diese  mit  Dar- 
stellungen ausfüllte,  die  zwar  fast  immer  hübsch 
und  stimmungsvoll  waren,  aber  untereinander 
gar  keinen  inneren  oder  äusseren  Zusammen- 
hang hatten,  beschränkt  er  sich  jetzt  entweder 
auf  eine  einzige  einheitliche  Darstellung  oder 
fasst  die  mehreren  Motive  durch  Hcr\'orhebung 
eines  von  ihnen  als  Hauptsache,  durch  Unter- 
ordnung der  übrigen  und  Umziehung  des 
Ganzen  mit  einem  Rahmen  frisch  und  ge- 
schmack-voll  stylisicrter  Blumen  zu  einer  de- 
korativen Einheit  zusammen.  —  Zu  Vogelcrs 
neuesten  Schöpfungen  gehört  das  hier  repro- 
duzierte Exlibris  Heymel,  das  in  mancher  Be- 
ziehung an  das  Exlibris  Rilke  erinnert  und  eben- 
so wie  dies  in  dem  Exlibriswerk  Orliks  unter 
den  Vogelerschen  Eignerzeichen  eine  Sonder- 
stellung einnimmt  (.Abb.  22).  Denn  die  an  Böcklin 
gemahnende  Monumentalität  und  Grösse  des 
Eindrucks,  die  hier  erstrebt  und  erreicht  ist, 
bildet  im  allgemeinen  nicht  Vogelcrs  Ziel.  Er 
liebt  nicht  die  starken  Acccntc,  er  zieht  die 
leise  Nuance  dem  vollen  Tone  vor.  Das  Ex- 
libris des  Baron  Knoop  ist  für  seine  Weise  be- 
sonders charakteristisch:  Im  Vordergrund  ein 
Tisch,  auf  dem  eine  Geige  liegt,  dahinter  ein 
Gartenweg,  der  zu  einem  in  Empireformen  ge- 
haltenen Portale  fuhrt  Alles  das  ist  nur  leise 
angedeutet,  gidchsam  hingehaucht;  man  hat 
die  Empfindung,  ein  leichter  Wind  habe  die 
Saiten  des  Instruments  leise  bewegt  und  ein 
feiner  zarter  Ton  klinge  in  der  Landschaft 
wieder.  Die  steifen,  ernsten  Formen  des  Em- 
pire kehren  in  dem  Exlibris  Schrixler  (Abb.  23) 
wieder  und  noch  vernehmlicher  als  aus  dem 
Exlibris  Knoop  klingt  aus  ihm  ein  Ton  welt- 
flüchtiger Stimmung  gedämpfter  Schwermut, 
früher  Resignation  heraus.  Viele  Blatter  Vogelers, 
und  gerade  seine  eigenartigsten,  schönsten,  wHr- 
ken  wie  ein  Gedicht  aus  Stefan  Georges  früherer 
Periode,  und  unwillkürlich  kommen  mir  bei 
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Ik-trachtung  des  Kxlibris  Schräder  mit  seinem 
Roscnbouquct  in  der  einer  Grabume  (gleichen- 
den \'a<e  die  ergreifenden  Ver^c  au*  dem  ..Jahr 
ilcr  Seele"  in  den  Sinn: 

„Vcrgiss  CS  nicht 
Uu  musst  deine  muntre  Jugend  tüten. 
Auf  ihrem  Grab  allein. 
Wenn  viele  Thränen  es  bcgicsscn,  sprie^sen 
L'ntcr  dem  einzig  wunderbaren  (Itiin 
Die  einiigen  schonen  Kosen." 

Vogeler  hat  in  chronologischer  Reiljcn- 
folge  folgende  Kxlibris  gefertigt: 

I.  J.  C.  l'flüger.  2.  Hans  Muller-Hrauel. 
3.  C.  von  Rose.  4.  II.  Vogeler.  5.  lül.  Vo- 
geler. 6.  Margarethe  Ilenvig.  7.  Gröber. 
8.  Pfluger-Hackfeld.  9.  Adele  W.  10.  Haron 
Knoop.  II.  Th.  liienert.  12.  Schotteck-. 
13.  Ölze.  14.  Schröder.  15.  Ileymel. 
16.  Luise  W.  17.  G.W.  18.  Harkenh<»tT. 
Kinc  ganz  andere  Natur  ist  Hirztl.  Ich 
habe  bereits  wiederholt  Gelegenheit  gehabt,  an 
dieser  Stelle  üb>er  ihn  zu  sprechen,  sein  frisches 
Naturempfinden  und  sein  liebevolles  Naturstu- 
dium hervorzuheben,  von  denen  seine  land- 
schaftlichen Darstellungen  wie  seine  Arrange- 
ments n.tturalistisch  stylisierter  Pflanzen  in 
gleicher  W  eise  Zeugnis  ablegen,  und  vor  allem 
.sein  dekoratives  Talent  und  sein  Geschick  zu 
rühmen,  trotz  der  stilistischen  Vereinfachung 
seinen  Schöpfungen  die  Frische  des  Naturein- 
drucks zu  erhalten.  Ich  kann  daher  auf  meine 
früheren  Ausfuhrungen  llezug  nehmen  und 
mich  hier  darauf  beschranken,  auf  Hirzels  Be- 
streben hinzuweisen,  den  lantlschaftlichen  See- 
nerien  pers<>nliche  Beziehungen  zu  dem  ICxlibris- 
herren  zu  gelx:n.  Durch  eine  Justitia  oder 
sonstige  allegorische  Figur  weist  er  auf  den 
Stand  des  Bucheigners,  otler  er  bringt  eine  Sil- 
houette der  Vaterstadt  dos  Letzteren  an,  oiler 
er  bildet  den  Berg  ab,  auf  dem  dessen  Ver- 
lobung stattgefunden  oder  deutet  durch  eine  Dar- 
stellung der  Akropolis  auf  dessen  archäologische 
Neigungen.  In  anderen  Fallen  giebt  dasWappen 
des  Besitzers  die  Grundlage  lUr  Kom|>isition. 
indem  die  heraldischen  Zeichen  Lilie,  Fluss, 
Stern  in  der  I^ndschaft  wiederkehren.  Auf  einer 
der  neuesten,  ausserordentlich  schonen  Fxlibris- 
radiertingen  Hirzels  ist  dasWappen  von  Genf  — 
Schliisscl  und  Adler  —  in  ähnlicher  Weise  be- 
nutzt: auf  steilem  Felsen,  in  den  ein  Schlüssel 
gemeisselt  ist,  sitzt  ein  gewaltiger  Adler  und 
blickt  spähend  in  die  Feme.    Ausser  diesen 
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existieren  noch  filnf  andere  Fxlibrisradierungen 
von  Hirzels  Hand  •-  alles  I'rachtleistungen, 
unter  denen  sein  eigenes  Blatt  aber  doch  wohl 
das  schönste  ist. 

Hirzels  Fxlibris  sind  in  chronologischer 
Reihenfolge:  i.  M.  Hahn  (96).  2.  Jaco« 
bowski  (97).  3.  Dören.  4.  Hzl.  C97).  5.  St. 
Caner  (97).  6.  E.  Baud.  7.  ().  Schulz.  8, 
R.  Schulz  (97).  9.  J.  Kessler.  10.  B.  Kess- 
ler  (97).  II.  Dr.  Imhoof-Bluhmer  f98) 
(Signatur  X).  12.  Weinitz.  13.  M.  HirzeL 
14.  H.  I'ietsch.  15.  Graumann  (98).  16. 
Pcrrenoud  (98).  17.  v.  Z.  W.  18.  Imhoof- 
Bluhmer  (sign.  17).  19.  Vuillety  (sign.  18) 
(98).  20.  Hertz.  21.  Scmrau  (98).  22.  Ktt- 
linger.  23.  Gotendorf.  24.  ()pdenh<)tT(98), 
25.  Biixenstein  (noch  nicht  gedruckt).  26. 
Walter  Hirzel.  27.  v.  Königsbrunn.  28.  N. 
Brodmann.  29.  W.  I'ri>ch.  30.  H.  Basse. 
31.  Haarhaus.  32.  H.  Stilke.  33.  Diestler. 
34.  A.  Kessler.  35.  F.  Gecks.  36.  v.  Zur 
Westen.  37.  F.  Kessler.  38.  1 1.  I  lerrmann. 
39.  J.  C  C.  Bruns.  40.  Anna.  41.  B.  Kess- 
ler.  42.  Imhoof-Bluhmer  (Rad.j.   43.  W. 
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Hirtel  44.  M.  Hahn.  4$.  K.  Hind  (Rad). 

46.  Marthas  Buch.  47.  F.  Gattel  (Rad.). 
48.  Fr.  Busse.  49.  E.  Baud  (Rad.).  50.  Th. 
Gattel(i900).  $i.SuherBiihler.  52.  Mathilde 

Schulz.  53.  Hans  Sulzcr.  54.  Hugo  Hein. 
55.  Alwin.  56.  G.  H.  Meyer.  57.  C  G.  F. 
Langenschcidt  CRad.).  58.  Suher-Stemer 

(Rad.).  59.  V'iktor  Blütligcn  1  Had  1.  ro.  J<  ili. 

Klewitz.  (Eine  grossere  Anzahl  iiirzckcher 

Exlibris  hat  die  „Zeitschrift  fiir  Bücher» 

freunde"  bereits  vcrnffcn'IicIiM 
OUo  Uckmaiut-Berha,  i  lirzels  nächster  Icünst- 
krisdier  Verwandter,  bevorzu^'t  in  seinen  Bx> 
libris,  die  besonders  in  der  Wahl  der  Farben 
von  grossem  Rdz  sind,  Darstellungen  von 
Tieren,  vor  allem  von  \'o.;cln,  in  deren  leichter 
naturalistischer  .Stili-sicitm.;  nach  Art  der  Ja- 
paner er  bekanntlich  .Meister  ist    Zum  Teil 
haben  die  Tiere  Bezug  auf  den  Namen  udcr 
die  N<-i:;unj;cn  des  Besitzers,  zum  anderen  Teil 
haben  .sie  rein  dekorativen  Zweck, 
lickmanns  Exlibris  sind: 
I.  -4.  E.  Uhles.  5.  Dr.  W.Carl.  6.  Sophie. 

7.  1"-  Merz.   8.  Max  Wilkc.   n.  A.  Gw  iiincr. 

lü.  .\.  H.  1 1.  ().  E.  (Eckmann;.  12.  Ctillm. 
Aiir  dem  hübschen  Exlibris  Awta  von  Ua/i/s 
für  iliren  Bruder  Charles  von  Wahl  deutet  die 
modern  geformte,  rosengefuUte  Va.se  auf  den 
Stand  des  Besitzers,  der  frUbcr  in  MOndien 
einen  Blumensalon  leitete.  Das  Exlibris  Mer- 
cedes Zulcaga  Vccdcno  zeigt  einen  schmcrz- 
voiDen  FrauenlcDpf.  Beide  Blätter  sind  sehr 
ansprechende  und  geschniackv<ill(:  I,ci-itun{^en. 

In  I'lckmanns  I  Icimat&stadt  I  lamburg  erfreut 
Mch  das  Eidibris  eifriger  Pflege.  Neben  Be- 
nifsktlnstlern  wie;  /f  (-//'/•.;/.'(//  und  0.  S,  /i:,  in. //  ,!-- 
heim  sind  hier  eine  ganze  Reihe  von  Dilettanten, 


durch  Professor  Lichtwark  angeregt  mit  erireu- 

lichcm  Krfolfjc  thätig.  F.  L.  Mty,r  und  Frau 
Engil-Rt-iHu  rs,  welch'  letztere  ihre  Arbeiten  selbst 
in  Höh  schneidet,  sind  die  bemericenswertesten 
unter  ihnen.  Beide  bevorzugen  die  Dehoiatioa 
durch  pflanzliche  Motive.  — 

Schliesslich  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass 
auch  Dora  ////--Berlin,  7-  V-  ?  1  iresden, 
Ii.  R.  Wem  (Abbild.  Jahrg.  U  Bd.  1  S.  3ß) 
und  Max  iL/nVr-Karlsrahe,  W.  C«spari,  Halmi 
und  .S'.  />c7w/'t7;i,'-rr-Mvinchen  sich  gelegentlich 
auf  unserem  Gebiete  versucht  haben,  übcr- 
blideen  wir  das  Gesagte  noch  einma)  und  lassen 
wir  die  berühmten  Namen,  die  uns  begegnet 
sind,  wiederholt  im  Geiste  an  uns  vorüber- 
ziehen, so  wird  die  Hoffnung  iddit  uhbegründet 
erscheinen,  dass  die  I'xlibriskunst  in  absehbarer 
Zeit  sich  zu  einem  Spiegelbild  en  miniature  des 
gesamten  dekoratn'cn  Schaffens  in  Deutsclüand 
ausgestalten  dürfte.  Im  Gegensat/  zu  allen  ver- 
wandten (iebieten:  dem  Plakat,  dem  Buchum- 
schla^i,  der  Innendekoration  des  Buches,  der 
Geschaftskartc  u.  s.  w.  können  wir  schon  jetzt 
für  tias  Bucheitjncrzcichcn  die  crfreuliclie  That- 
sache  feststellen.  da--.s  Deutschland,  wie  im 
XVI.  Jahrhundert,  so  auch  heute  wieder  in 
Hezu;:^  auf  den  knnsticrischen  Wert  des  Ge- 
leisteten an  der  Spitze  steht.  Mag  auch  das 
Nweau  in  England  hSber  sdn  als  bei  uns. 
mögen  dort  aucli  .Anninj^  Bell,  Ospovat  und 
Andere  viel  Geschmackvolles  und  Wertvolles 
geschaffen  haben  —  die  Arbeiten  KBngers, 
Greiners,  Gebhardts  und  ihrer  Mitstrebcnden 
enthalten  eine  solche  Fülle  künstlerischen 
Könnens  und  künsderischer  Fhantane,  dass 
wi-der  l'.n^'l.'ind  noch  irgend  ein  anderes  Land 
mit  uns  erfolgreich  konkurrieren  kann. 
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|on  dem  Lcbun  und  Schaffen  dc-s 
I  aeiiMRcit  hochijcschautcn  und  an 
mehreren  deutschen  Furstcnhöftm 
gern  iM  Kcln-nen  Strassburtjcr  Malers  Johann 
Walthcr  gaben  mir  kurze  dürftige  Bemerkungen 
bei  Sandrart,  Na-Ur  und  einigen  anderen 
Kun-tM'hrift'-tclIi-Tn  Kunde,  bi^  luij.rne  Munt/ 
in  seiner  Arbeit  „De  c|uclques  monunicnls  d'art 
alsacteoB  conserves  ä  Vienne"  in  der  „Revue 
d'AKace"  Nouvelle  Serie  I,  376 — 383,  Colmar 
1872  eines  seiner  Hauptwerke,  die  „Omitho- 
ßraphia"  genau  beschrieb  und  dadurch  dem 
blossen  Kunstlernam  -n  einen  neuen  Inhalt  ver- 
lieh. Line  andere  Seite  der  Thatigkeit  \\  althcrs 
behandelte  mit  ausfiihrKchcren  biographischen 


Ani'abrn  Kud  ilf  Ki'i 


m  meinem  riii'jramm 


„Strassburjf  im  drcissi^yahriyen  Kriege  (1618 
bis  1648).  Fragment  aus  der  Sbassfaurgischen 
Chronik  des  Maler>  Johann  Jakob  Walthcr". 
Strasburg  iS/y.  Der  vielseitige  Mann  war 
nämlich  nicht  nur  Künstler,  sondern  hat  audi 
eine  manches  Interessante  bietende  Chronik 
svuier  Vaterstadt  hinterlassen.  Durch  die  Ar- 
beiten von  Müntz  tind  Keus$  smd  wir  jetzt 
wenigstens  cinigcrmxssen  über  W'althers  Leben 
unterrichtet  Er  muss  in  den  ersten  Jahren 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  geboren  sein  »md 
s  '1  [i  fi  ili  [  -  ere  Reisen  in  Deutschland, 
den  Niederlanden  und  Krankreich  gemacht 
haben.  Später  Icehrte  er  in  seine  Vaterstadt 
zurück,  wo  er  von  1659  bis  1676  mehrmals  Mit- 
{^lied  des  grossen  Rates  war.  Dazwischen  war 
er  an  mehreren  deutschen  Fürstenhöfen  loinst- 
lerisch  thatr^:  ifi77  scheint  er  gestorben  ZU  sein. 
Von  seinen  kunstK-nsclKn  Leistungen  war 
seither  nur  tlie  oben  erwähnte,  in  der  ,-\lbei- 
tina  in  Wien  bclindlichc  „Omithogr.iphia"  be- 
kannt: eine  S.immUing  \  '>n  et<,ea  Ii.mdi.  it  Itlattem 
mit  .\bbildungen  in-  und  .lusl.mdisclicr  Vogel 
in  naturgetreuen  Stellungen,  teilweise  mit  land- 
schaftlicheni  Hintergrund,  an  der  \\"a!tfier  !.in;.:  ■ 
Jahre  gearbeitet  hatte.  Dass  er  auch  Hlumeii 
in  ül  und  Aquarell  gemalt  hat  wissen  wir  aus 
Naglers  Neuem  allgemeinen  Künstler-Lexikon, 
21.  loy;  aber  Nagler  gicbt  die  Quelle,  aus  der 
er  seine  Kenntnis  geschöpft  hat;  nicht  an,  und 


auch  Müntz  war  es  nicht  geltmgen,  näheres 
über  diese  Leistungen  unseres  Künstlers  Zu 
enoitteht.  Es  freut  mich,  ein  Werk  nachweisen . 
/u  können,  das  uns  auch  diese  Seite  der  Tha- 
tigkeit Walthers  erkennen  lasst  und  nicht  we- 
niger interessant  ist  als  die  „ümithographia", 
zu  der  es  in  jeder  He/iehuni;  ein  würdiges 
Seitensluck  bildet.  1>  fuhrt  den  Titel  „Ftori- 
Ifgiutti^,  und  seines  Besitzes  erfreut  sich  die 
Gr.  Ilofbililinthek  7\\  l)armsta<h,  in  die  es  jeden- 
falls bald  nach  des  Malers  Tode  gelangt  ist, 
da  CS  schon  in  dem  ältesten  vorhandenen 
Hibliothekskataloge  von  T717  auf;^;iruhrt  wird. 

Der  stattliche,  131  Blatter  zahlende  1-uliant. 
dessen  Höhe  50^  denen  Breite  36  cm  beträgt, 
liegt  noch  im  ur^jmiiv^liiiien  Kinband  VOO krafti- 
gem Sctiweinsleder  mit  einfachen  Strichvcr- 
zieningcn  und  einem  Zierstempel  in  der  Mitte. 
Der  Sclmitt  ist  rot.  die  fehlenden  H.uider  waren 
von  grüner  Seide.  Gleich  auf  dem  ersten  Blatte 
tritt  uns  der  Name  des  Besitzers  entgegen:  ,.Ex 
libris  Joannis  Walteri  I'ioti'Hs  \\\\\<  1657.  I{en 
is  noodich."  Darunter  auf  einem  uufgeklebtai 
Zettel  ein  gn.sscs  E,  offenbar  WaWiers  Bblio- 
theksignatur.  Ganz  ahnlich  steht  auf  dem  Vor- 
setzblatt der  Chronik:  ,,1^  libris  Joannis  Walten 
Pictoris  1674.  Mensch  socct  ved,  maereen  is 
nodich."  (Reuss  a.  a.  O.  S.  .S 1 ;  der  hollandische 
Spruch  war  demnach  des  Malers  Wahlspruch. 

Auf  dem  zweiten  Blatte  liest  man  in 
grossen  Maiviskeln  mit  rotem  Anfangsbuchsta- 
ben: FLf>Kll.i;GlLM.  Das  dritte  Blatt  bringt 
in  einem  g<  si  xchenen,  von  Blumen  umrankten 
barocken  Kähmen  auf  einem  in  der  Mitte  ein- 
geklebten Blatte,  das  offenbar  an  Stelle  eines 
anderen  herau-geschnittencn  Titels  gesetzt  ist. 
den  ausführlichen,  fast  ganz  in  Majuskeln 
schwarz  und  mt  gischriebenen  Titel:  I'LnRI- 
LKGIU.M  .HUC  EST  VI.K.l.  1.1  I  KillCS  Sli- 
LECTIORO.  BT  RARIOKIM  FLORU.M 
FRCCTl'UM.  KT  TL AN  I  ARCM.  I  I  R  ANNI 
CIRCULUM  ÜRDINL  GLKMINANliLM.  IN 
CWÜSLIBET  GENUDfA  MAGNITUDINE 

ADVivuM  ni  ri(T.i:,  adiunctis  pro- 

FRUS  NOMINIBLS.  A  lOHANNh  WAL- 
THERO.    Authorc.    Cognoscitc  Lilia  Agri 
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SelmMt,  Dm  Floritegliin  de»  Malm  Johnn  VTilther,  Stnwbwg  i<54. 


quomodo  crescant  non  laborant,  neque  nent: 

Attamcn  dico  vobis,  nc  Salomoncm  qtiiclcin  in 
Vnlucrsa  Gloria  sua  sie  aniictum  fuissc,  ut 
unum  ex  his.  Math,  capit  6  v.  28.  ARGEN- 
TrX.E  AXNO  MDCLIIII. 

Die  Blatter  2—4  enthalten  Anstellten  aus 
dem  nassauischen  Schlosse  Idstein  in  Aquareü- 
malcrci,  nämlich  Bi.  2:  Horti  Itzstciniani  Pro- 
spcctus,  im  Vordergrund  den  Lustgarten,  im 
Hintergnind  die  malerischen  Schloss^'cbaudc, 
BI.  3  und  4  das  Innere  einer  im  (iarten  ste- 
henden Grotte,  deren  Decke  W'alllier  mit 
BUderu  geschmüdA  hatte,  wie  auf  IM.  3  b  zu 
lesen  ist:  Vera  Efhgies  artificiosi:>simi  /Edificii 
Aquariim  saücntium,  quod  Illustrisvimu^  Dn- 
minus,  Dominus  Joliannes  de  Sar.eponte 
Nassouicnsis.  etc.:  in|:;entibus  sumptibus,  in 
amtEnissitno  Hditu  Itzsteinij  extrui  curauit;  ex- 
hibens  picturas.  manu  nica  elaborata.s;  iuxtim 
93  Carmina  tabuiis  ex  nigro  mannore  inscripta. 
Auf  '!iTi  (li-itKiliicn  erblickt  man  Mt_-rnirii]';, 
Jupiter,  Venus,  Saturnus,  ijul,  Luna  und  .Mars 
auf  Wolken  schwebend  über  Landschaften,  die 
jedenfaüs  n.Ks.itiisrhe  Gcj^enden  uml  Städte 
darstellen.  Unter  jedem  Uild  waren  auf  schwar* 
Ken  Marmortarein  die  Ptanetenzdehen  einge- 
graben mit  je  zwei  !at(ini->chcn  erklärenden 
Distichen,  die  ebenfalls  auf  Hl.  2  b  und  3  b 
mi^eteiit  werden.   Wappen  schmücttten  das 

übrigbleibende  Feld  der  in  acht  Teile  c:e;;lie- 
dertcn  Decke.  In  den  Nischen  der  inkrustier- 
ten und  mit  Muscheln  und  Korallen  bedeckten 
Wiinde  s])ritztcn  \  e:  )!tie(e  Statuen  Wasser- 
strahlen in  Marmorbecken.  Die  auf  prächtigen 
Wagen  thronenden  Göttergestalten.  umgeben 
von  ihren  Lieblingsticren  und  K'etlii-elten 
Genien,  müssen  in  Verbindung  mit  den  Land- 
schaften dekorativ  recht  wirkungsvoll  ^^'ow  esen 
sein;  im  übrigen  erlauben  die  nur  leicht  hin- 
geworTeneti  Skiizen  unseres  Dandes,  durch  die 
steh  der  Maler  die  Erinnerung  an  sein  fern 
von  der  Heimat  befindliches  Werk  wachluilt  11 
wollte,  keinen  Schluss  auf  den  kilnstlerischen 
Wert  der  Originale.  Dass  Waltlier  sich  der 
Gunst  des  Grafen  Johann  \oii  Nassau-Saar- 
brücken erfreute,  wussten  wir  schon  aus  einer 
von  .MunU  S.  381  mittjeteiiten  Stelle  der  „Or- 
mthographia",  nach  der  er  von  dem  Grafen 
am  8.  September  1G63  „fünf  rare  indianische 
Vogel"  empfangen  hat.  In  Idstein  scheint  sich 
Walther  nach  \  verschiedenen  Ehitriigen  im 


„Pbrilegium*'  öfter  aufgehalten  zu  haben,  so 

1Ö55,  I(jß3  und  iC/^iy.  Aus  unscrm  ..Flnrile- 
gium"  crßihren  wir  nun  auch,  in  welcher  Weise 
er  dort  für  den  Grafen  Idlnstlertsdi  thätig  war. 

Auf  Hl.  5  a  wird  in  liuiL^crer  lateinischer 
Eröffnung  auseinandergesetzt,  wie  der  Autor 
die  Blumen  der  ganzen  Wdt  gesammelt  hat, 
um  sie,  nach  dem  Laufe  der  Monate  geofdnct, 
in  seinem  Werke  voraifuhren. 

BL  6a  stellt  in  aditeckigem.  von  Blumen 
umgebenem  Rahmen  Merkur  und  die  drei 
Grazien  in  einer  hübschen  Gruppe  dar;  die  er- 
klärenden lateinischen  Distichen  stehen  gegen- 
über auf  BI.  5  b. 

Ks  fol;,'t  nun  auf  den  BI.  7—124  (t2S — 131 
sind  leer;  das  eij^entliche  „Floiilegium",  be- 
stehend aus  über  hundert  .Abbildungen  von 
Blumen  und  I"iuchten,  meist  mit  iliren  lateini- 
schen und  deutschen  Namen  und  manchmal 
mit  lateinischen  Versen  auf  den  gegenüber- 
stehenden Seiten  versehen.  Bei  vielen  win' 
angegeben,  wo  und  wann  die  Blumen  yeblulii 
haben,  die  Walther  nadi  der  Natur  gezeichnet 
hat  ffaict  au  naturel,  tire  au  vif.).  So  7..  B. 
bL  17  b:  Corona  Impehalis  Polianthos.  Dicsse 
BUim  bat  solcher  Gestalt  Anno  1655  »1  Itzstdn 
floriert  vnd  2j  lilumen  i^etra'jen;  BI.  44  b:  Pa-onia 
Hi/.aiitina  Maior,  Aiuto  1655  Ist  diese  Bahsnia  zu 
ItEstem  auff  einem  stock,  daiauiF  5  einfache 
l.;estanden,  hervor  kimmien;  BI.  Qja:  Caryo- 
phyllus  Maximus  flore  pleno.  Anno  1663.  Ist 
dtesse  Gras^him  tu  Itzstdn  herror  kommen. 
Bei  analeren  Blattern  ist  nur  das  Datum  anc^e- 
gcben,  wann  Walther  die  Zeichnung  gemacht 
hat  Diese  Jahreszahlen  gdwn  vom  3.  Mai 
1637  bis  zum  15.  April  1670.  Der  Künstler 
Iiat  also  lange  Jahre  hindurch  die  Zeichnungen 
zu  dem  „Florilc^iunv-  ^esammdt  und  im  Jahre 
1654,  genau  wie  tlrei  Jahre  spater  bei  der 
„Omithographia",  die  einzelnen  Blätter  in  einen 
Folioband  übertragen,  auf  dessen  leere  Seiten 
<kuui  bis  1670  weitere  Blumen  und  Fruchte 
gemalt  oder  eingeklebt  wurden. 

Die  .Ausführung  der  Bilder  ist  sehr  ver- 
schieden, manche  Blüten  sind  nur  flüchtig  skiz- 
ziert v,i.li!-i  die  später  auszumalenden  Farben 
in  diuiuer  Schriit  daneben  angegeben  wurde«; 
andere  sind  in  Aquarell-  oder  in  Ölmalerei 
ausgeführt.  Das  Lob,  das  Müntz  der  , .Omi- 
thographia" spendet,  lässt  sich  auch  auf  das 
,.Fk>rj|^um"  ausdehnen,  die  Zeidmung  ist  sehr 
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90f]gfaltig.  (fiePaiben  rind  lebhaft  undnatargetren. 

Einzelne  der  Blatter  sind  ((irmlichc  Stillleben 
von  grossem  Reiz  und  zeigen  den  Maler  als 
einen  nicht  tmbedeutenden  Künstler,  denen 
Lei-stunfjen  un\erdienlennassen  in  Ver^c'^scn- 
heit  geraten  sind.  Wenn  man  diese  Blumen- 
malereien betrachtet,  bedauert  man,  dass  seine 
TafdUMer  und  Wandmaleieicn.  deren  Reins 
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cMgie  nach  dem  »Ordaitüdien  Veneichnast 

derjenigen  Stiick  uni!  K  iritiitcn,  so  sich  in 
L.  B.  Kiinast's  Kunstkammer  befunden",  Strass- 
burg  i<S68*,  und  anderen  Quellen  aufzüMt,  spttr- 
los  verschwunden  7u  sein  scheinen.  Aber  auch 
die  „Omitbologia"  und  das  „Fbrilqpum"  alkin 
sichern  WaUier  einen  ehrenvollen  Plate  hi 
Stmstbuiss  Kunstgeschichte. 


<  Dm  in  4cr  StadtbiUMhak  n  SMtibwg  btladUch«  BaM^lw  4ittM  Kaulop  ist  akh^  «to  Rnst  &  I 
Abb.  3  verrauici,  (Im  eioiigt  fiteliHifc  AmIi  di«  w  ••Immii  i'T'itftrltii  Dtsdna  miaMta  nicke  DunHtUMr 
HofbibUothek  b«*itat  <li«MS  iaMMStiMc  Vosii^ls. 


Zur  Geschichte  der  neueren  deutschen  Karikatur. 

Vm 

Georg  Herm*an  in  Beriin. 

m. 

Bis  zu  Wnhdm  Busch. 


HT^Kgit  dem  Beginn  der  fünfziger  Jahre 
■Jkw|l  tritt  die  politische  Karikatur  wieder 
H^mV  ein  wenig  zurück  auf  der  ofTentlichcn 
bchaubuhnc,  aber  ganz  ent wohnt  man  sich 
ihrer  nie  mehr.  Humoristische  Wiublattcr  ent- 
stehen; \vf!ii.;e  hal'.cn  -i:h,  viele  verwelken  - 
um  mit  Heine  zu  ictiLii  —  noch  ehe  sie  ge- 
blüht Es  seien  erwähnt,  mit  Ausnahme  derer, 
welche  heute  noch  in  Flor  stehen:  DU  Bcrlinfr 
tiiuitrtfrU  Monlagszcitung  von  Giasbrenner  — 
Bertitur  Dtrfim4ur  (1879)  —  BerUtter  Feuer- 
spritze  r  I S  5  3  5  ^)  t  /  funioristiuhr  Blatt  er,  Berlin 
(1884;  ~  Dir  klttitf  Reaktionär  (1S62— 64)  — 
Sehalk,  Stuttgart,  Leipdg,  Bcrfin  (1878)  — 
Hcrliiur  \\\-ffcn  f Stettenheim,  Kerlin)  Leif»- 
sigcr  Uutrnari  (1858;  —  Dtutahe  Reichs- 
iremse,  LeipoHg  (1849— 51)  —  Leqxeig 
(Konstantin  von  Grimm,  1876—78)  —  Cri-cri, 
Dresden,  (1877)  —  Doktor  liisenbart,  (Rein- 
hardt, Dresden  1873)  —  hidtutrieUer  Htmorist 
f Hamburg'  iS''.Si  Figaro,  München  —  //</- 
brauJiiiusztitung .  München  (1880)  —  Neue 
fliegende  Blätter,  (München  1881)  —  Netier 
Kikeriki,  München  (1SS2 — Sj)  —  Mumlniir 
Punsch  (München,  Martin  Schleich)  —  l.utin- 
ifiigcl.  (Stuttgart,  Pfau,  1848—50,  51  52, 
62—63)  —  AV.  W/ZfAfr/üMT  (Stuttgart  1884)  — 

(.  U.    1900  1901. 


Die  Frankfurter  Laterne  (deren  Redakteur  der 

Dialckthumorist  Stolze  war,  i.sOj)  —  Irumpfass 
(Düsseldorf  1853— 60).  Auch  viele  Zeitschriften 
wie  „Uber  Land  und  Meer",  „Gartenlaube"  u.  a. 
schufen  sich  „humoristischen  Ecken";  daa  Be- 
dürfnis für  Karikatur  ist  ein  allgemeines  ge- 
worden. Alle  oben  genannten  Blatter  sind  ent- 
weder schon  heute  eingegangen  oder  s|Melcn  doch 
nur  eint-  untergeordnete  Rolle,  so  dass  wir  nicht 
weiter  auf  sie  einzugehen  brauchen.  Von  allen 
sei  mir  der  „Ftaakforter  Laterne*,  dem  „Schalk", 
den  „Berliner  Wespen  '  und  der  ..Illustrierten 
Montagszeitung"  ein  rühmliches  Andenken  ge- 
wahrt Es  soll  Uer  nicht  gcnchtiet  werden,  wie 
wenig  künstlerisch  meist  dif  T.fitung,  wie  unter- 
geordnet die  Stellung,  wie  ausdruckslos  die  Art 
der  Vcrvidfaltigung,  —  nicht  gerechtet  werden, 
ob  diese  Blatter  nun  wirklich  das  gcf;- btn.  was 
sie  hatten  geben  können  oder  ob  nicht  an  ihrer 
Stagnation  und  ihrer  hingsamen  Auflösung  dn 
völliges  Verkennen  der  Aufgaben  der  Kari- 
katur, eine  künstlerische  Unbildung  schuld  war. 
Vielletcht  war  es  auch  damals  sdiwer,  Zeichner 
von  Bedeutung  zu  gcw  innen,  wahrend  heule  eine 
bessere  Schulung  und  reiferes  Können  einer 
gamenKilnstkrgeneratioiii eigen ahld.  Wasdem 
Gros  der  Illustratoren  —  ich  rede  hier  nur  vom 

4< 
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Abti.  t.   Au«  A.Lirrt  llr  [-1  >J  1  c  h  «  Is  äkdxtobuch. 
(M.  Headxlicl,  Kr^fikruri  a.  M.) 


breiten  Tross  der  Namenlosen,  der  Eintags- 
fliegen —  fehlt  gegen  die,  welche  heute  an 
zweiter  und  dritter  Steile  stehen,  das  ist  das 
Zeichnenkönnen,  das  Naturstudium,  der  male- 
rische Sinn,  die  Glaubhaftigkeit.  Phantasie, 
Gestaltungsgabc,  Humor  ist  oft  entwickelt;  aber 
das  „Wie"  der  Mache  hält  nicht  Schritt  mit 
diesen  Gaben.  Die  „IHiegcndcn  Blätter"  haben 
diesen  llauptzug  des  deutschen  Künstlers  von 
damals  fein  verspottet  lünem  englischen,  einem 
franr.üsischen,  einem  deutschen  Maler  giebt  ein 
Maccn  den  Auftrag,  ein  Kameel  zu  malen.  Der 
Franzose  geht  in  den  Jardin  des  plantcs  und 
malt  es  dort ;  der  Engländer  reist  in  die  Wüste, 
um  das  Tier  in  seiner  Umgebung  zu  studieren; 
der  Deutsche  aber  geht  in  sein  stilles  Kammerlein 


und  schöpft  das  Kameel  „aus  der  Tiefe  seines 
Gemüts".  Trefflicher  kann  das  nicht  charak- 
terisiert werden,  und  so  möchte  ich  der  alten 
Karikatur  —  im  allgemeinen  —  nachsagen:  sie 
ist  im  stillen  Kämmerlein  ers«)nnen,  geschöpft 
wie  das  Kameel  aus  der  Tiefe  des  Gemütes. 
Die  moderne  aber  ist  drausscn  erlebt,  gesehen 
im  Leben  und  kraftig  erfasst  mit  malerischer 
und  zeichnerischer  Schulung.  Und  deshalb  be- 
ginnt sie  auch  eine  andere  Stelle  einzunehmen 
als  vordem. 

Neben  den  Witzblättern  sind  noch  viele  Zeit- 
schriften zu  erwähnen,  die  nur  im  engeren 
Kreis  der  Künstler  Verbreitung  fanden.  So  die 
Münchner  „Allotria"  1882  und  die  „Krtfifsa- 
tioig",  karikaturistische  Blätter  des  Düsseldorfer 
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Malkastens.  Uberhaupt  ist  der  deutsche  Humor 
auch  zu  seinem  Recht  gekommen  uberall  da, 
wo  sich  unter  den  Künstlern  ein  engerer  Zu- 
sammenschluss  gebildet  hat,  und  in  Einladungen 
für  Teste  ist  manche  Probe  der  Karikatur 
niedergelegt  worden.  Alle  diese  Dinge  drangen 
kaum  in  die  ÖfTcntlichkcit.  Der  „Kunst  für  Alle" 
verdanken  wir  hier  manche  schätzenswerte 
Mitteilung;  so:  über  Künstlcrkarikaturcn  von 
Kaulbach,  Stuck,  Nagel,  des  Malkastens  u.  s.  f. 
I""ür  den  Humor  der  berliner  Künstlcrschafl 
finden  sich  in  der  Akademie  der  Künste  und 
der  Sammlung  Mai  reiche  Belege. 

Der  berliner  Witz,  die  berliner  Kultur  spricht 
sich  am  chsten  im  „Kladderadatsch"  und  seinen 
Publikationen,  Kalendern,  Plakaten  aus.  Scholz 
schafft  aus  dem  Milieu  heraus  Schilderungen 
des  öffentlichen  Lebens.  Reiniiardt,  der  feine 
Bildcrhumorist,  der  vorzüglich  für  Leipziger 
Verleger  gearbeitet  hat,  sei  gleichfalls  genannt. 
„Der  Lowe  kommt"  ist  eine  noch  heute  be- 
liebte Bilderhumoreske. 

Herbert  Koenig,  der  geistvolle  Zeichner,  von 
dem  in  der  Montagszeitung  einige  treffliche 
lithographische  Beigaben  erschienen  sind,  so 
zum  Jubiläum  Gcrns,  so:  David  Kaiisch  auf 
dem  Schk)ss  Thalta.s,  in  den  Armen  den 
Kladderadatsch  haltend,  (siehe  „Der  Kladdera- 
datsch und  seine  Leute"),  ist  zu  Unrecht  fast 
vergessen.  Loffler,  der  berliner  Gavarni,  der  für 
den  „Dorfliarbier"  gearbeitet  hat,  ist  ein  inter- 
essanter Sittenschilderer,  und  besonders  ist  es 
die  Frau  um  iSfia,  die  sich  in  seinen  W  erken 


spiegelt;  nur  trägt  er  zu  viel  iler  französischen 
Grazie  in  die  doch  weniger  eleganten  Berliner 
Verhältnisse.  Auch  der  Witz  schmeckt  manch- 
mal etwas  französisch,  und  die  Untreue  und 
Flatterhaftigkeit  der  Saison-Liebsten,  wohl  auch 
die  I  lalbwclt  und  ihre  Anschauung  spielen  schon 
ein  wenig  mit  hinein.  Die  Silhouette  erfahrt 
eine  Neubelebung,  hat  manches  Reizvolle,  Poe- 
tische, Graziöse,  Witzige  geleistet  Grand- 
Cartcret  weist  darauf  hin,  dass  hier  eine  Be- 
thätigung  wäre,  die  echt  deutsch  sei  und  ein 
spezifisches  Ausdrucksmittcl  unsrer  Eigenart 
bilden  könnte;  besonders  sind  es  illustrierte 
Blätter,  welche  die  Silhouette  pflegen.  Als 
Kunstler  von  Bedeutung  sind  Schuh  und 
Ahrendts  zu  erwähnen  und  vor  allem  der  leider 
so  früh  verstorbene,  graziöse  Paul  Koncwka 
(1840 — 71).  Sein  „Faustalbum"  (Amsler  und 
Ruthardt  1864)  und  sein  „Sommernachtstraum" 
(Bassermann,  München)  sind  allbekannt.  Nannte 
doch  selbst  Menzel  den  „Ostcrspaziergang"  die 
beste  Illustration  zu  Faust  J.  Trojan,  der 
Schwager  des  Kunstlers,  hat  in  „Velhagen 
und  Klasings  Monatsheften"  eine  Würdigung 
von  Konewkas  Fähigkeiten  gegeben.  Und 
noch  heute,  wo  uns  die  Silhouettenkunst  fremd 
geworden  ist  und  uns  die  schwarzen,  be- 
wegungslosen Schatten  mit  den  kleinlichen, 
prickelnden  Umrisslinien,  mit  den  Kunstslücken 
der  Schere  wie  Kuriosa  erscheinen,  noch  heute 
wirkt  Paul  Konewka.  Ein  Münchner  Silhouettist 
der  für  die  „Fliegenden  Blatter"  wie  für  die 
Bilderbogen  des  Braun  &  Schneiderschen  Vcr- 
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lages  viel  gearbeitet 
hat,  ist  Theodor  von 
Kramer.  Er  steht 
aber  bedeutend  un- 
ter Konewka. 

Im  Anschluss 
hieran  — wenn  auch 
nicht  im  Zusammen- 
hang, denn  er  nimmt 
eine  Sonderstellung 
ein  —  möchte  ich 
Albert  Hendschel 
H  erwähnen  (Abb.  i). 
Was  uns  heute  wie- 
der zu  ihm  hinzieht, 
Abb  j.  dasistdasZcichnen- 

Moriii  vDB  Schwind;  «  •  ^        _:«Uk  :  

De,  T«.f.i  und  d..  ^onncn  —  nicht  im 

(Sckwuid.AibttiB.  BrauD  ft  sckiMidcr,  akademischen  Sinnc 

Werken,  seinen  Skizzenbüchern  spricht;  dieses 
Fahrige,  Verflattemde  der  Linie,  die  wie 
eine  künstlerische  Impression  wirkt  und  doch 
von  feinster,  genauster  Beobachtung  der  Form 
und  des  Lichtes  zeugt,  ist  der  Geist,  mit 
dem  das  gemacht,  und  das  scharfe  Auge, 
welches  es  gesehen.  Was  er  giebt,  ist  un- 
schuldig: witzige  Typen;  irgend  einen  komischen 
Vorgang  aus  der  grossen  Welt  oder  lieber 
noch  aus  der  kleinen  der  Kinder;  einen  Schuster- 
buben; einen  Malerlchrling,  der  ratlos  auf  dem 
Gerüst  steht  und  sich  nicht  vor-  und  rückwärts 
getraut,  da  man  ihm  den  Mut  über  das  Ge- 
sicht geschoben  hat  —  mit  einem  Wort:  kari- 
katuristische Anekdoten.  Oft  treffend  in  den 
Typen;  aber  wir  haben  für  sie  ja  heute  nicht 
allzuviel  mehr  übrig.  Und  doch  sehen  wir  die 
Werke  Hendschcls  gern  an;  wir  erfreuen  uns 
daran,  dass  jemand  mit  so  unschuldigen,  un- 
getrübten Blicken  in  die  Welt  sieht,  so  harmlos 
als  Mensch  und  dabei  so  geistreich  als  Kiinstlcr 
sein  kann. 

Da  wir  grade  bei  dem  liebenswürdigen  Hu- 
mor verweilen,  so  müssen  hier  endlich  zwei 
Künstler  genannt  werden,  die  eine  ganze  Welt 
fiir  sich  bilden:  feine,  stille,  friedfertige  Humo- 
risten, deutsche  Poeten  in  allem,  was  sie  an- 
fassen mögen.  Die  wärmende,  goldige  Sonne 
des  Humors,  das  liebevolle  Sich -versenken. 
Einspinnen,  Hineinträumen,  —  Zauber  in  Haus 
und  Stadt,  Märchen  in  Wald  und  Feld,  Lust 
am  Plaudern,  am  Fabulieren,  ein  Hauch  von 


Romantik  und  doch  kerngesund  im  Herzen,  — 
wer  dächte  da  nicht  an  Schwind  und  Richter! 

Sclnumd  und  Richter  sind  in  vielem  Vor- 
läufer der  Moderne  gewesen,  und  eine  deutliche 
Linie  führt  von  ihnen  herab  zu  Hans  Thoma. 
Wir  hätten  Ludwig  Richter  längst  erwähnen 
sollen ;  seine  Thätigkeit  hat  schon  früh  in  den 
dreissigcr  Jahren  ihre  Höhe  erreicht  und  bleibt 
durch  Jahrzehnte  unvermindert  an  Kraft  und 
Schönheit.  Niemand  hat  zu  Richters  Kunst 
geistvollere  Kommentare  gegeben  und  gezeigt, 
wie  sie  in  ihm  erwachsen  und  welche  Ein- 
drücke ihn  bestimmt,  wie  das  Milieu,  in  dem 
er  lebte,  ihn  erzogen  hat,  ab  er  selbst.  Seine 
Autobiographie  reicht  in  manchem  an  Goethes 
Wahrheit  und  Dichtung  heran,  so  klar,  liebens- 
würdig und  anschaulich  sind  Menschen,  Zeit- 
läufc,  Verhältnisse,  Umgebung  gezeichnet. 

In  Richter  verkörpert  sich  uns  eine  schon 
erstorbene  Welt,  die  des  kleinbürgerlich-deut- 
schen Hauses,  wo  in  traulicher  Einfalt,  in 
schlichter  Religiosität  die  Menschen  dahinleben, 
tagübcr  fleissig  ihrer  Thätigkeit  obliegen,  abends 
mit  den  Kindern  spielen  oder  still  auf  den 
Bänken  vor  ihren  Hütten  sitzen  und  in  den 
klaren  Himmel  schauen,  in  den  noch  scharf  die 
Linien  von  Baumen  und  Büschen,  Giebeln  und 
Türmen  hincin.schneiden ,  wahrend  fem  Wald 
und  Feld  schon  verdämmern;  wo  die  Hausfrau 
kocht,  backt,  alles  blitzblank  hält;  wo  alte  Gross- 
väter schmauchend  im  Sorgenstuhl  sitzen  und 
Grossmütter  am  Ofen  den  lauschenden  Kleinen 
vor  dem  Schlafengehn  Märchen  erzählen  von 
verwunschenen  Prinzessinnen,  von  Hansel  und 
Gretel  und  der  bösen  Alten  im  Knusperhäus- 
chen. Eine  Welt,  die  unschuldig  lacht  und  sich 
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freut  über  die  kleinen  Vorkommnisse 
im  Hame.  Der  Männer  Politik  spidt 

im  Wirtshause  und  gebärdet  sich  supcr- 
l<lug  vor  abgehobelten  Tischen.  Eine 
Wdt  ist  das  der  niedKchen.  artigen 

Kinder  mit  l'aiisb.ickchcn  und  dicken 
Beinchen  und  der  keuschen  Jungfrauen 
mit  Gretchenzdpfen,  die  tüchtig  und 
ehrsam  ihre  Blumen  am  Fenster  gicsscn, 
wahrend  Wanderburschen  auf  staubiger 
Strasse  die  Hüte  schwenken  und  zu 
ihnen  hinaufgriisscn.  Aber  auch  Ori- 
ginale gab  es  in  jener  Well  mehr  als 
genug:  Hagestolze,  die  den  Anschluss 
vcrpasst  und  nun  bei  einem  Glase  Wein 
philosophieren;  dicke,  würdige  Bürger 
mit  Cyündcr  und  spanischem  Rohr  mit 
GoMknopf.  Nachtwächter  mit  Tut- 
hörncrn  und  ewig  knurrenden  Munden. 
(Abb.  2.)  Und  Volksfeste,  Jahrmärkte 
gab  es  fi^  die  kleine  Welt  und  für  die 
gross«-,  mit  K;jrnjs  .cl  und  Würfclbuden, 
wo  ni.in  di\  Ka-jJLrUhc.ucrn,  Seiltänzern, 
Bajaz/i  sein  Kunstbcdurfnis  befriedigte. 
Iis  ist  ein  liebes,  lustiges  Volkchen, 
frisch,  Icbhall.  In  einem  hübschen 
Landstrich  liaust  es,  dort  an  der 
Elbe,  wo  Hii:^c!  m  dem  Flu-;>  ab- 
fallen, und  unten  im  engen  Thal  am 
Siberband  Meine,  rote  Städtchen  liegen,  ndt 
malcrisclien  Winkeln,  Giebeln,  Erkern;  wo  in 
den  Wäldern  von  Laub  und  Nadel  an  den 
Bächen  flppige.  bretdilättrige  Pflanzen  »teheiu 
wo  tlif  Wiimi;.;cn  Wiesen  sich  h'ii;c1.in  /ii-licti 
in  sanften  Linien  und  jubelnde  Kinder  durch 
das  Pdd  streichen.  Jene  ganze  Welt  muss  in 


Hrti'.tclitnnL 


Humor  ent- 


halten, eine  Licbcn.swurdigkeit,  Frische,  etwas 
TrauUdies,  Märdienliaft-Deutsches;  Humor  nn 

Gegensatz  zur  Umwertung  der  Grossstadt,  z.  B. 
Berlin,  London,  i'aris,  die  stets  einen  Bei- 
geschmack von  Ironie  haben  wird. 

Die  l'oesio  der  kleinen  Klbstadt,  ihr  Ver- 
hältnis zur  Landschaft  hat  uns  heute  ein  Mo- 
demer wieder  näher  gerückt,  der  insofern  ein 
Nachfolger  Richters  geworden:  Z;i-iuhc/itr  aus 
Meissen,  und  auch  er  ist  Humorist,  ein  fast  un- 
bekannter, aber  durchaus  eigener  Künstler.  In- 
wieweit man  Richters  Werk  —  er  war  haupt- 
sächlich illustrativ  thatig  für  den  Holzschnitt 
und  schuf  im  Sinne  der  Limentecluuk  —  aLs 


Abb.  j.  MaiiK  «•»  8«bwiB4t  Df^TeuU  «ad  d«r  KaN»SM«acfe«Mr. 
0<:hmHU*nMB.  |b<M  a  tkrhuM«.  MaaclMll.) 

karikaturistisch  beliehnen  kann,  ist  schwer  tu 

entscheiden.  Das  hier  wietlergegebcne  Bildchen 
nBiirgerstunde"  trägt  jedenfalls  karikaturistisches 
Gepri^e,  und  auch  manches  xum  Studentenlcben« 
;^um  Leben  in  der  Trinkstube.  Illii-.ti.itiunen  zu 
Musaus,  Typen  von  Volkssängcrn,  Zeichnungen 
zu  VoIksUcdem,  zu  Gedichten  von  Hebbel  oder 
Klaus  Grodi  mag  mit  in  unser  Gebiet  hiniiber- 
ragen. 

Anders  als  Richter  und  doch  ihm  nah  ver- 
wandt ist  .U,')!.'-  7  , 'II  S,  h:ciHii  fgeb.  1804  zu 
Wien,  gest.  1871  zu  München).  Liegt  bei 
Richter  der  Schwerpunkt  seines  Schaffims 
so  recht  im  deutschen  Hause,  so  liegt  er  bei 
Schwind  draussen  im  deutschen  WaU,  in  der 
Natur.  Im  mittel-  und  sOddeotschen  Gdxrgs- 
wald  mit  seinen  reichen  I'ormen  hat  Sdlwiad 
seine  Märchen  erlebt,  und  alles,  was  er  an* 
fasst,  wird  ihm  zum  Märchen:  die  Freude  am 
Fabulieren,  .-\usspinnen  liegt  ihm  im  Blut 
Farme,  Mo<  und  Steine,  starre  Tannen  in 
engen  Waldiiialern,  Bache,  die  uL>er  Platten 
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rieseln  und  in  feinen  Strahlen  zu  kleinen,  klaren 
Hecken  hcrabsickcm,  Wurzeln,  die  sich  libcr 
den  Felsen  zichn,  gcduck-te  Weiden  mit  dicken 
Knubben,  Filze,  die  einbeinig  Wacht  halten, 
Rehe  und  Häslein,  die  durchs  Gebüsch  schlupfen 
—  alles  wird  ihm  zum  Marchentraum;  aber  es 
ist  nie  die  düstere,  bedrängende  Macht,  nicht 
die  unheimliche  Gewalt  zwischen  Tag  und 
Nacht,  das  Verschwimmemle,  brodelnder  Nebel 
wie  im  Erlkönig,  nicht  1  Icxenspuk  und  Geister- 
bann: es  ist  die  helle,  liebe  Freude  an  der  Natur, 
das  Sich-Einleben,  es  ist  der  Kranz  des  Dichters 
auf  dem  Haupt  und  ein  Zauber  in  dem  Kranz. 

Und  geschickt  als  Künstler  ist  Schwind 
noch  zu  allen  seinen  sonstigen  Voreugen;  er 
konnte  .sogar  malen  in  unserem  heutigen  Sinne; 
man  sehe  sich  nur  die  beiden  Bildchen  der 
Schackgalerie  „Auf  der  I  fochzeitsreise"  und  „Am 
Fenster"  an.  Wer  die  Keuschheit  einer  Morgen- 
stimmung, den  klaren  Lichteinfall  in  ein  Zimmer 
so  wiederzugeben  vermag,  ist  ein  ganzer  .Maler. 
Wie  wunderbar  ist  bei  ihm  die  Komposition 
der  Dinge,  wie  fugen  sich  die  Figuren  zu 
einander,  passen  sich  in  den  Kaum  ein,  wie 
klar  und  frisch  ist  die  Bewegung  erf;issl,  wie- 
viel Geist  und  Laune  spricht  aus  jedem  Zug; 
wie  ist  die  Technik,  der  Linienschnitt  verstan- 
den und  zur  höchsten  Wirkung  ausgenutzt!  Es 
gehört  mit  zu  den  ungetrübtesten  I'reudcn,  die 
man  an  deutscher  Kunst  haben  kann,  wenn 
man  das  Schwind-Album  von  Braun  und 
Schneider  durchblättert.  Dinge  wie  „Der  ge- 
stiefelte Kater",  „Herr  Winter",  „Der  Teufel 
und  die  Katz",  das  sind  Ferien,  blinkend  und 
blitzend  von  Humor  und  phantasicx  oller  Ge- 
staltung.skraft  (Abb.  3 — 5j. 


Und  wenn  ich  Schwind  und  Richter  be- 
trachte, wenn  ich  vor  Böcklin  und  Thoma  stehe, 
dann  muss  ich  immer  daran  denken,  wie  mir 
einmal  ein  sehr  guter  Rheinwein  vorgesetzt 
wurde  und  der  Sjjender  in  gerechtem  Stolz  be- 
merkte: „Man  mag  sagen  was  man  will,  aber 
hinter  einem  wirklich  guten  Rheinwein  können 
sich  doch  die  Franzosen  mit  all  ihren  Rot- 
spohnem  und  Champagnern  verstecken  .  .  ." 

«•^ 

Bevor  wir  uns  etwas  eingehender  mit  der 
suddeutschen  Karikatur,  dem  süddeutschen 
Humor  —  dessen  Würdigung  in  der  Geschichte 
der  „Fliegenden  Blätter"  eingeschlossen  ist  — 
befassen,  wollen  wir  auf  Katäbach,  Oheinj  und 
Neffe,  hinweisen.  Iis  ist  eigenartig,  wie  in 
diesen  beiden  Künstlern,  deren  ganze  Begabung 
nichts  weniger  als  karikaturistisch  genannt 
werden  kann,  ein  Gegenpol  zu  ihrer  sonstigen 
Natur  zu  stecken  scheint.  Die  karikaturistisch- 
satirischen Konipositionen  des  Oheims  sind 
„Der  Verbrecher  aus  verlorner  Khre",  „Toten- 
tanz", „Das  Narrenhaus"  (vergleiche  Hogarts 
letztes  Bild  aus  dem  Leben  eines  Liederlichen), 
der  „Rcinecke  Fuchs"  und  dann  noch  einige, 
ein  wenig  kräftige  Dinge.  Was  alle  diese  Sachen 
auszeichnet,  ist  Geist  und  Grösse,  ein  kühner, 
kräftiger  Zug.  Und  wenn  —  wir  mögen  es 
zugeben  oder  nicht  —  uns  die  Fresken  im 
Neuen  Museum  belanglos  geworden  sind  und 
es  vorzüglich  durch  Muthersche  Fublikationen 
zum  guten  Ton  gehört,  von  dem  nicht  Zeichnen- 
und  Komponierenkonncn ,  dem  akademischen 
Schema  F  der  schonen  Linie,  von  langweiliger. 


Geschiebte  der  neueren  denttchen  KwiVatiU'. 


steifer,  {jemaltcr  Weltgeschichte,  üidaktisch- 
philcophischer  Afterkunst  zu  reden  und  diese 
yanze  Sch.-JiTenszeit  für  Deutschland  als  ver- 
loren zu  betrachten;  wenn  jeder  Schuljunge 
Kaulhach  Kklektiker  nennt,  wenn  das  alles  zum 
künstlerischen  Glaubensbekenntnis  j^ehurt  — 
so  sollen  wir  doch  lieber,  che  wir  aburteilen, 
auch  die  andere  Seite  seines  Schaffens  be- 
trachten. Tierkarikaturen,  wie  die  zu  Reinecke 
l*"uchs  0\bb.  G — 7)  giebt  es  nicht  viele,  selbst  bei 
Oberläntier.  Zugegeben,  dass  ein  Hokusai  die 
Tiere  besser  kennt  und  zeichnet,  ein  Heine  doch 
ganz  anders  die  I  lundetj-pen  individualisiert  und 
die  Rassen  auseinanderhält:  aber  eine  so  geist- 
reiche Übertragung  menschlicher  Eigenschaften 
und  Gefühlsausserungen  auf  Tiere  hat  noch 
niemand  nach  ihm  fertig  gebracht. 

Friedrich  August  Knul/xic/i  ist  mit  seiner 
Karikatur  nur  in  engem  Kreis  geblieben;  er 


hat  die  Kunstlergesellschaft  beim  Kegelschieben 
parodiert,  hat  für  die  Allotria  manches  HIatt 
geschaffen,  und  von  besonderer  Komik  ist  die 
„Lenbachiadc".  Der  grosse  und  lange  I'ortratist 
■ —  mit  der  schlanken  Taille,  den  Haaren  des 
Hauptes  und  des  Hartes,  welche  alle  in  ge- 
schwungenen Unten  gen  unten  streben,  und  der 
grossen,  goldnen  Brille  mit  den  kreisrunden 
Glasern  —  wird  hier  hergenommen.  Diese  Brille 
begleitet  ihn  in  allen  Lebensphasen;  schon  als 
Säugling  —  an  den  Brüsten  der  Kunst  —  hat 
er  sie  auf  der  Nase,  und  in  Berlin  blickt  sie 
stolz  herab  auf  den  Chorus  extatischer,  schwarz- 
äugiger Banquiersfrauen  des  Sündenpfuhls  Ticr- 
gartenviertel.  Die  Lenbachiadc  ist  nicht  von 
der  Grosse  und  Bedeutung  der  Karikaturen  des 
Oheims;  aber  was  auffallt,  ist  die  aussergewohn- 
liche  Anschmicgungsfahigkeit  des  Striches,  wel- 
cher mit  wenigem  viel  giebt  und  etwas  von 
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Abb.  1.   Nagel :  Jaks  w  da  Pic*. 

dar  Sicherheit  eines  Wilhelm  Busch  besitzt;  am 
nächsten  mag  sie  den  Arbeiten  des  Ju^jcnd- 
karikatnristcn  Arpad  Schmiedhammer  stehen. 
Grade,  duss  dem  Maler  die  Karikatur  nur  ein 
freies ,  künstlerisches 
Sp'cl  ist,  erfunden  für 
einen  lustigen  Kreis, 
und  dass  er  sie  kdneti 
Frobndienst  für  ein 
Witzblatt  leisten  lässt. 
sdgt  dgentikli,  wie 

hoch  er  sie  scl-;it7t, 
wie  persunlich  und  lieb 
sie  ihm  ist 

Fürdic  Illustrationen 
zu  den  nun  folgenden 
knappen  Ausführungen 
mochte-  ich  zunächst  auf  die  Aufsatze  in  der 
„Kunst  unserer  Zeit"  1894,  Mai-Juni,  von  freJ 
Wal/fr:  „Fliegende  Blätter,  eine  JubilSums- 
studie",  ferner  auf  das  Essay  von  Georg 
Sötticker  in  der  „Zeitschrift  für  Bücher- 
freunde". November  1898,  hinweisen.  Walter 
bespricht  eingehend  den  illustrativen,  Bötti- 
cher  den  liücraiiachen  Teil  des  Blattes. 
Ebenso  m^g  man  die  Reihe  attidcannter 
Sondcrpubiikationen  des  Braun  &  Schneider- 
schen Verlages  zu  Rate  zidien.  Vorerst  die 
MttndnerHlderbogeni  der  vor  mir  liegende 
Katalog  zählt  nicht  weniger  als  t203  auf;  die 
rein  humoristbchen  Inhalts  belaufen  sich  auf  300; 
Beehstein,  Kaspar  Bnum,  Bronthrrger,  Busch, 
Fr^'iduh,  Gchrts,  GrätM,  Hauhs,  ilarburgcr, 
HcngtUr,  Ilorschilt,  Ulf,  Krämer,  Meggendorfer, 
Nagel,  Oberländer,  Pocci,  Keinicke,  SeltliessnitiHn, 
Sclimiedkaininer,  Scltu  tnä,  StiUlter.  Spi(:-,vtg. 
Sfeuh,  l'ogel,  Zopf  —  der  ganze  Kunstlcrstab 
der  „l'iiegenden"  ist  hier  als  Mitarbeiter  ver- 
eint Und  auch  sonst  sind  eine  Reihe  humo- 
ristischer Kinderbucher  aus  dem  Verlage  in 
die  Welt  gewandert,  und  manches  standige 
Thema  des  Witzes — wieTierkarikatur,  Sommer» 
frisch^  Humor  in  den  Kolonien,  Kinderstreicfae^ 


Kriegs-  und  Fricdcnsbildcr  ist  zu  Sonder- 
publikationea  zusammengestellt  worden;  ebenao 
wie  das  Beste  des  Werkes  einzdner  Künstler, 

z.  B.  von  Harburger,  Marold,  Xagel,  Haider, 
Meggmdmrfer,  OierUhuier  seine  Buchauagabe 
gefunden  hat 

Was  uns  heute  (Ue  .J^iegendcn"  bedeuten, 
welche  Rolle  sie  in  der  deutschen  Kultur  spiden 
und  gespielt  haben,  wo  ihr  künstlerischer  Wert 
beginnt  und  wo  ihr  geistiger  Wert  aufhört, 
darüber  ist  sclxin  i>bcn  lycsprochcn  worden. 
Sehen  wir  einmal  die  ganze  Kcilie  der 
Känstier  durcli,  ob  sie  noch  heute  zu 
uns  reden  oder  ob  sie  mit  Recht  ver- 
gessen werden  können.  Kaspar  Bnum: 
ein  adir  gesdiidcter,  geistreidier  Herr, 
der  gut  charakterisiert,  aber  uns  doch 
jetzt  selbst  mit  seinem  Eisdc  und 
Beisele  nnr  noeh  von  Mstorischem 

Interesse.  Anders  mit  Sf'if—.T.j  inid 
lUe.  Spitzweg,  dieser  kleine  Bocklin. 
der  auf  C^[afrenbrettchen  seine  Far- 

benorgien  feierte,  der  die  kleine  alte 
Stadt,  das  stille  Dahinleben  alter,  halb- 
närrischer  Junggesdlen  so  entzflckend 
schilderte,  der  in  dem  „Eremiten"  (Berlin, 
National|;alcrie)  die  ganze  Poesie  einer  engen 
Waldsdilucht  nocb  vor  Böd^  ersddoss  — 
hat  viel  für  die  .plicgen- 
den"  geschaffen.  Auch 
sdn  Humor,  besonders, 
wo  er  Bummler  und 
Kneipanten  gicbt,  ist 
durch  das  Stucfium  der 
11  illänder  beeinflusst, 
'  und  es  aehcint  ihm  die 
herriiche  BioiiwersBmni- 
lung  der  PSnakotliek  an- 
gethan  zu  haben. 

Der  kürzlich  verstorbene  Eduard  Itte  war 
der  Veteran  der  „Fliegenden";  was  uns  noch 
an  ihm  fesselt,  ist  der  starke  Sinn  für  die  Bieder- 
maierzeit ,  den 


Abb.  Ml  Magill  J«ba  c«Kl>l<Sm. 


er  langst 
der  .Ml  >demc  ge- 
habt hat,  und 
die  .stilisierend- 
karikaturistische 
Schilderung  der 
Aken.  Er  ist 
nicht  der  erste 


Akb.IT.  Masel, 
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Künstler,  der  sie  geschildert»  aber  der  erste, 

ticr  die  Iiciiti^^o  Distanz  zti  dieser  Zeit  ti*-'- 
woancn  hat.  Zu  den  Eichrodtschen  Ge- 
dichten an  „Weiland  Gittfieb  Biederniay«r, 
Scluilnicistcr  in  Schwaben",  /n  den  „I.ittcratur- 
balladcn",  dem  Goethe -Schiller  •Engeknann- 
Trio,  den  Scherzen  Edvnn  Bonnanns  hat  lUe 
manclios  [^c/cichnet,  was  uns  modern  anmutet  in 
der  ganzen  Intention,  und  modern  mutet  un^ 
auch  das  Verständnis  für  fremde  Stile  an;  ganzen 
Epochen  wie  einzelnen  Künstlern  gej^enuber  weiss 
er  den  springenden  Punkt  hervorzuheben,  weiss, 
welche  Art  der  AulTassung,  welche  kleine  Cber- 
trcibiin;^  dazu  jjehort,  um  einen  Stil  als  Manier 
lächerlich  zu  machen.  Ille  ist  noch  heute  uns  in- 
teressant ;  nicht  so  lliui/i  r.  Seine  komischen 
Jagd^iCenen  >,i.;cn  uns  nichts  mehr;  wir  sind 
cr^oycn.  mit  anderen  Au^en  in  die  Natur  ?n 
!k:htn  und  sind  durch  die  Japaner,  IJliefors 
und  andere  moderne  Tierschilderer  zm  ver- 
wohnt, Inn  hur.m  noch  ricfillLn  fnuien  zu  kön- 
nen. Lberliaupt  sind  mir  aucii  in  der  Mudemc 
keine  deutschen  guten  Humoristen  und  Karika*' 
tiiren/eiclmcr  tler  Ja^;d  —  den  SunntaL;sjägcr 
der  „Flicj^endcn"  rechne  ich  nicht  hierzu  — 
begegnet  Und  hier  wäre  ein  Bethätigungsfeld: 
die  Jai^d  als  vornehmes  Ver';niii;cn.  als  nicht 
berufliche  iktltali^ung,  inu^H  wie  jeder  andere 
Sport  in  seinen  Auswrungcn  ilcn  UnbetcUigticn 
2.111.  190^1901. 


zum  Spott  anreizen.  Zu  I^k,  dem  bedeutendsten 

unter  den  ehcni.iliL;en  Fi ilitikern  <1it  „Fliegen- 
den", kann  ich  keine  Stellung  gewinnen;  er  zeigt 
ein  sicheres  KStmen  mit  Geist  verbunikn,  und 
doch  stehe  ich  den  Arbeiten  anteillos  gegen- 
über. 1848  ist  Dyk  neben  Braun  der  Revo- 
hitions-  und  Pretheitsmann  des  Blattes.  Von 
Busck  und  Obcrlivuit  r  spater.  Ludicig  lii  ch' 
stein  und  Sttuber  sind  heute  antiquiert.  Kt\vas 
von  einem  Menzelachen  Charakter  in  der  Art 
der  Auffassung  von  Volksgcwühl  und  Menge 
.steckt  in  dem  früh  verstorbenen  Uorsckelt. 

„Ein  Pferdekenner,  Pferdepsycholog  und 
rferdehumorist  ohneyleicben  Ist  Ludwig  von 
Aiigtl  (1898);  er  ist  einer  von  denen,  die  an 
keinem  Pferd,  und  wäre  es  der  abgetriebenste 
Sandfiihrergaul,  vunibergehen  können,  ohne  auf 
ir.;i  in!  chv.T«;  aufmerksam  zu  wf-rdcn.  Kr  hat 
daruu)  auch  ein  Gedächtnis  für  hippolugische 
Erscheinungen,  das  ans  Fabelhafte  grenzt  Da- 
bei versteht  er  \<)in  Reiter  ■■••viol  wir  \-nfn 
Pferde  selLst  E;>  genügt  ihm  mein,  einen 
Mann  leidlich  richtig  auf  das  Tier  zu  setzen, 
sondern  der  Mann  kommt  bestinmit  so  aufs 
Pferd,  wie  er  nach  Neiner  und  des  l'ferdes 
E^enart  unter  den  besonderen  Umständen  im 

Sattel   sitzen   muss.     In   yleirher  Wrise 
stciit  der  Künstler  auch  dem  Verhältnis  des 
Kutschers  zum  Wagenpferde  Ausdruck  zu  geben. 
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Er  kennt  alle  Fehler  und  alle  Unarten,  alle 
Launen  und  Charaktereigenschaften.  Rassen 
und  Üressurunterschiede,  und  weiss,  ohne  je  zur 
übertriebenen  Karikatur  überzugehen,  ihre  Kni- 
pfindunj;  meisterlich  mit  sicheren  Strichen  fest- 
zuhalten .  .  ." 

Diese  trcflliche  Charakteristik  des  Künstlers 
von  Fred  Walter  zeigt  deutlich,  woran  es  liegt, 
dass  uns  doch  Nagel  bei  aller  I^ngweiligkeit 
der  Mache  so  ausser- 
ordentlich modern  er- 
scheint; ihm  ist  näm- 
lich nicht  das  Pferd 
ein  Tier  mit  vier  Heincn 
und  einem  Schwanz  — 
geschöpft ,  wie  jenes 
Kameel,  „aus  der  'l  iefe 
des  deutschen  Gemü- 
tes": ein  l'abelticr,  das 
nun  je  nach  Absicht 
variiert  wird  —  son- 
dern es  ist  seine  ganze 
IJebe,  sein  ganzes 
Studium ;  und  dieses 
Basieren  auf  eingehen- 
der künstlerischer  y\n- 
schauung  ist  es,  was 
Nagels  Pferden  und 
Sportkarikaturen  den 
Reiz  auch  noch  heu- 
te giebt.  Waren  die 
Sachen  nur  witzig  oder 
gut  gezeichnet,  sagten 
sie  uns  langst  nichts 
mehr;  aber,  da  sie 
die  Psychologie  eines 
Tieres  enthalten  und 
eines  Standes,  welcher 

mit  und  für  dieses  Tier  lebt,  sind  sie  modern. 
Nur  Hnino  Paul  und  Fcldbaucr  haben  hin  und 
wieder  einige  Rcnnpliitztypcn  und  Jockeys  ge- 
geben; aber  der  wirkliche  Philost>ph  des  Pfer- 
des in  allen  seinen  Rollen  und  Stellungen,  der 
Philosoph  des  grünen  Rajens  und  dieser  Jockey- 
naturen. Menschen,  vertrocknet,  durr  und  doch 
iK'weglich.  wie  .lus  Gummielastikum.  waghal-ig 
und  zah.  dieser  fremden  (icwachsc  auf  unserem 
Roden  -  wie  uberhau|)t  tlie  garuse  Welt  der 
Rennplat/e  für  uns  etwas  Fa-nulcs  hat  —  der 
einzige  tieutsche  Karikaturist  aller  dieser  Dinge 
ist  Nagel  (Abb.  8-11). 


Wil/ulin  Diez  hat  viel  und  lange  Jahre  für 
die  „Fliegenden"  geschaffen:  Dinge,  die  zeich- 
nerisch sehr  w  irkungsvoU  waren,  aber  wohl  eher 
dem  Gebiet  der  Illustration  zuzurechnen  sind, 
als  sie  hier  Platz  verdienen.  Anders  müssen 
wir  uns  zu  Harburgfr  stellen.  Wahrend  man 
ihn  eine  Zeit  lang  uberschätzte,  wird  er  jetzt 
oft  weniger  bewertet,  als  er  es  verdient.  Seine 
.Mache  ist  geschickt ;  aber  sie  ist  in  letzter  Zeit 

völlig  zur  Manier  ge- 
worden, ebenso  wie 
seine  Typen  aus  den 
letzten  Jahren  an  Un- 
glaubwurdigkeit  und 
übcrmässigenÜbertrei- 
bungcn  leiden.  Wenn 
die  Hildergedanken  und 
Unterschriften  vom 
Kunstler  selbst  stam- 
men —  es  geht  ein  ge- 
meinsamer Zug  durch 
sie  —  so  ist  das  nicht 
zu  unterschätzen;  man- 
cher sehr  sarkastische 
undkomischeGedanke, 
mancher  lustige  Kinfall 
ist  darunter. 

Sti  iib  hatte  ich  kaum 
bemerkt,  bis  ich  das 
erstemal  Originale  von 
ihm  sah  und  ihn  in 
seiner  ganzen  Kchtheit, 


künstlerischen 


Al>li  14. 


Nach  naer  Aufuhac  «on  A4  Itauenuoa,  HafphMogrifli  bi  Müschen, 


nehmheit  und  Sicher- 
heit der  Zeichnung  wür- 
digen konnte.  Heute,  wo 
die  Reproduktionstech- 
nik so  vorgeschritten, 
können  wir  ihn  auch  in  der  Vervielfaltigimg 
geniessen.  Was  an  Steub  so  erfreut,  ist  die 
impressionistische  Zeichnung  der  Bewegung, 
Skizj?en  im  Rembrandtschen  Stil,  ein  kvihncr 
Zug,  ein  dramatisches  Regieren  der  Massen. 
Wenn  er  eine  Prügelei  schildert,  so  stürmt 
alles  auf  den  einen  Punkt  zu,  konzentriert  sich 
um  das  I  lauptkniäuel  der  Rädelsführer,  und  mit 
l'austen  und  Stuhlbeinen  unil  Massknigen  wird 
da  .lufeinander  losgeschlagen,  dass  man  zu  hören 
meint,  wie  es  klatscht  und  kracht  (Abb.  12;. 

Stuck  hat  auch  für  die  ..Fliegenden"  gear- 
beitet, so  „Amors  Mission  in  den  12  Monaten 
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des  Jahras"  und  „Der  Hauer  in  der  Kunstaus- 
stellung"; auch  eine  Sonderpublikation  Lst  von 
ihm  erschienen:  „Hans  Schreier,  der  grussc 
Minie".  Sic  fand  gerecbterweise  keinen  sonder- 
lichen Beifall. 

Die  schon  von  Löffler  in  Deutschland  an- 
geregte Gescllschrifts'^childeninfj  hat  in  den 
,4'TiegciKicn"  eine  Reihe  Vertreter  gefunden; 
meist  sehen  sie  wie  Zofif,  Maudfii,  FkuAar 
allzu  liebenswürdig  die  Din^jc  und  Menschen 
an  und  verbinden  mit  dem  Begriif  „chic"  eine 
gewisse  HoMheH  und  OberilächKdikeit  der 
Charakteristik.  Kmc  höhere  Stufe  nimmt  ScIiUtl- 
gm  ein,  der  aber  nicht  da^i  gehalten  hat,  was  er 
versprach,  wenigstens  als  Zdchner.  Als  Farben- 
kSn^ler  ist  er  heute  von  grosserem  biteresse. 


Seine  Art  des  langen,  geistvollen  l-'ederstrichs, 
der  .scheinbar  .so  sicher  trifft,  der  an-  und  ab- 
schwillt mit  der  Bewegung;  sein  Verständnis 
fjr  die  F(.)mi .  tlcn  Scliiiitt  eines  ^Tilitär^ock^5, 
den  l'altcnwutf  unes  Beinkleids,  für  Interims- 
kleidung der  Offuiere  und  die  Balltoilette  der 
Darrien,  für  .Str.uidktxf.ime  und  Sir.isSfnkldder 
—  mit  einem  W  ort  für  allen  Chic  im  Kostüm 
der  vomdhmen  Weit,  dwnso  wie  sein«  SchQ- 

dcniivi;cn  ihrer  \'cr[^m:]^uncjen,  ihre«  verfeinerten. 
geLstreichelnden  Flirts  —  war  ebenso  neu  wie 
überraschend.  Und  warum  sind  wir  heute  von 
ihm  mntckgekommen?  Fred  W'.ilter  sa;^  von 
dem  Künstler;  „Scliltttgen  generalisiert  immer 
die  Klasse;  es  ist  die  Weltdane,  der  Garde* 
leutnan^  die  itädie  EiImi,  der  Rou^,  die  er 
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uns  vorfiihrt;  nicht  dne  unenchöpfliche  Fidle 

cin7L!nLT  (Icstaltcn  und  Charaktenr  !ialt  er  iiacli- 
einanücr  fest:  er  verdichtet  die  Uiycnhcitcn  eines 
ganzen  Standes  su  wenigen,  dann  aber  atisserw 
or<lentIicIi  kcnn/cichtu-nd'.  n  l  ".;--chcimingcn,"  und 
deshalb  haben  wir  an  ilim,  gegenüber  anderen 
Interpreten  des  gleichen  Standes,  keine  rechte 
Freude  mehr;  wir  wissen  nun,  wie  Sehlingens 
Leutnants,  Scitlittgens  Weltdame  aussehen,  und 
sie  erscheinen  uns  von  Tag  ta  Tag  weniger  echt 
Wir  vcmii-isen  in  den  Typen  das  hidivitiuclle; 
sie  sind  uns  nur  noch  hohle  Abstraktionen. 
Auch  in  R/ne  Reinieke  ist  dieser  Qüeismus  et- 
was  erstarrt.  Die  ganze  Technik  seiner  tonigen 
Gouachcbiüttcr  ist  uns  heute  fremd  geworden 
in  ihrer  iibenuu  weichen  Zicriidticcit,  ihrer 


meist  veibtasenen  Formengebung  und  der  geist- 

n-irlielnden  l.ii-lit\ertfi!iing.  Dem  Schreiber 
wenigstens  fallt  es  schwer,  zu  dieser  Gruppe 
SteDung  mt  gewinnen.  Der  einzige,  dessen  Ver- 
dienste und  Können  ihm  rückhaltlose  Bewun- 
derung abnötigen,  ist  L.  MarM.  Er  hat  nur 
wenige  Jahre  iiir  <fie  ,J'Gegenden**  geaibeitet,  ist 
jung  (  l8<>|)  in  seiner  Vaterstadt  l'ra;;  i;cstorben. 
Uas  Marold-Album  (Braun  &  Schneider)  ist,  ganz 
abgesehen  von  seinem  Inhalt  als  Holzsdmittwerk. 
eine  Leistung,  die  den  besten  amerikanischen 
und  englischen  Arbeiten  dieser  Technik  an 
die  Seite  zu  stellen  ist  Hier  sind  Interieurs 
\"ri  einen»  Schimmer  \  i'.  I.icht  durchrieselt, 
iücr  sind  Strand  und  W  lesen  in  Sonne  gebadet, 
mitcnbUsche  und  üppiges  hochgeschossenes 
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Kfaut  umfliminert  von  tausend  Strahlen,  ge> 

taucht  in  Wiirnie.  Für  Stilllebcn  von  Kannen. 
Geschirr,  für  rolmcn  und  Blumen,  Mobd  mit 
geistvoll  achnöricefigan  Schnitswerk,  fiir  Kronen- 
untl  Kcr/englanz,  für  harmoniscl»  abjjcstimrnU 
Innoiräume,  fUr  alles  Vornehme  an  Weib  und 
Pfefd  hat  Marold  Sinn  und  VciMiindnb;  und 
wie  c&e  Welt,  die  er  schildert,  aristokratisch  ist, 
sind  auch  (Sc  Mittel,  mit  denen  er  sie  scbiUert, 
künstlerisch  vornehm;  manchmal  ist  er  etwas 
zu  leicht,  zu  sehr  geistvoller  Ptauckrcr,  aber 
immer  hat  er  unsere  Bewunderung  für  sich. 
Seine  Menschen  sind  hiib<;ch,  schlank,  ä  quatrc 
^pingles,  Pari,scr  Vort)ilil.  cmc  Frauen  sind  ein 
yleichmassig  liebenswürdig;,  haben  in 
den  Kopfchen  noch  etwas  vom  Modejournal. 
Mart>ld  ist  als  SdliMerer  des  Hit;1tlife  von  kultu- 
reller IJcdeutung;  er  hat  es  uns  in  allen  seinen 
Lebensausscnnifj'en  bew  ahrt,  in  all  .seinen  fashio- 
nablen  Rethatii^unyen  überall  —  nur  nicht 
bei  der  Arbeit.  Im  H.ideort.  am  .Strand,  atifiifm 
Tcnnis-i'latz,  im  .Segelsclulf,  auf  dem  iJampfcr, 
ün  Boudoir,  im  Garten,  in  der  GeseHadnft — aber 
hauptsächlich  ist  es  immer  wieder  der  luxuriös 
ausgestattete  Wohnraum,  des.scn  Licht,  ab- 
geblendet ihirdi  Gaidinen  und  Stores,  aOes 
in  weiches  ITalbdmikel  inst.  Was  Marold  lyan/ 
versteht,  das  ist  die  Modu  und  die  Wiedergabe 
desStofles.  Nicht,  daas  er  nur  ein  Kleid  durch- 


seidmetc,  so  dass  es  einer  Modistin  swn 

bild  dienen  konnte  —  wie  es  Ileilcniann  oft  thiit 
—  aber  es  sitzt,  und  es  sieht  echt  in  der  Form 
aus,  flott  und  duc  (Abb.  13). 

.\uch  den  Witz  M.ir  ilil^  h.ille  man  ja 
nicht  für  so  überaus  nichtssagend  und  un- 
schulifig;  es  sogen  sich  in  ihm  die  Anfänge 
unsrer  modernen  GescUschaftssatire,  wie  sie 
heute  im  „SimpUcissimus"  und  an  anderen  Stellen 
gqiflcgt  wird;  der  Moderne  verdankt  technisch 
und  inhaUlich  Marold  mancherlei.  T/i.mj-, 
Hi  iUimmii,  ReczHÜek  bauen  In  vielem  über  ihn 
hinaas,  veHanem,  veitidisn  htt  Kidlnldfen. 
aber  bleiben  in  einem  hinter  ihm  xnück  — 
n.Hnilich  im  künstlerischen. 

Von  den  übrigen  Künstlern  sdcn  noch 
HingtUr,  Kthiickc,  Grats  erwähnt:  trefllichc 
Humoristen,  die  allen  Dingen  zwischen  Himmel 
und  Erde  die  komische  Seite  abj^cwinnen. 
Hengeler  ist  \  un  den  dreien  der  Feinste.  Reinicke 
iind(ir.it7.  schmecken  etwas  nach  Philister.  Beide 
haben  sich  an  Oberlander  gebildet.  Vor  niir 
liegen  drei  Händchen:  „Lustige  Bilder  aus  unseren 
Kolonien",  ,, Humor  in  der  Tierwelt",  .P>  diese 
Kinder,  lustige  Bubenstreiche".  In  die  Tier- 
karikatur  teilen  sidi  voniehnilich  Hengeler  und 
Reinicke.  Hengeler  ist  hier  überaus  putzig  und 
von  unerschöpflichem  Witz  der  Einflille.  Was  bei 
ihm  so  besonders  eriieiteind  kistig,  ist  stets  der 


AUi.  17.  Ubcrlanilcr:  Em  fi(l«J<(  C«(«qEni*. 
{Flicfand«  WiMin.  Drum  a  SckaoMar,  HüactMa.) 
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,W«llcB  4«r  Hör  Awnm 


Auadniclc  der  Aii> 

gen :  lachend,  scha- 
denfroh, neugierig, 
veifid)it,stob,behlh 
big,  stinvergnll^,'t. 
schreckhaft,  senti- 
mentaL  BeiMeioe* 
ren,  jüngeren  Tie- 
rai ist  er  von  dner 
duinowertreiiniten 
Krstaunthcit  wie 
bei  doem  vege- 
tierenden Baby  im 
Steckkissen.  Wel- 
cher Art  diese 
Witie  und  komi- 
schen Bildcrrulgcn 
sind  und  welche 
Tiere  besonders 
hetgenommen  wer- 
den —  Nilpferde, 
Huhner,  Hunde, 
Giraflen.  Schlan- 
yen ,  IHamingos, 
lilcphantcn,  alle  Wesen  mit  bi/arren  I'unncn  — 
ist  genugsam  bekannt.  Wie  Hengeler  Idyllen 
der  nietieren  Tierwelt  scliartt:  l"rnsclic.  die  auf 
die  Jagd  gehen,  mit  Hummeln  als  1  lunden,  und 
die  Treiber  anschiesscn  —  jener  ewige  Sehens 
der  ,.I'!icj;cndcn"  wie  er  sich  aus  (jrashalm- 
chen  und  l'^armcn,  mit  Bienen  und  Kafem  eine 
Ideine,  fiiedlich^coinische  Weit  baut^  das  bringt 
ihn  H<rnuamV0g^-V\auien  nahe.  Vn^d,  w'w  is 
Fred  Waiterthut;  xwiachen  Schwind  und  Richter 
in  seiner  Kunst  zu  stellen,  dazu  mag  sich  der 
Schreiber  lüeses  nicht  entscheiden.  Mir  ist  die 
spitze  Klcinliclikcit  Vogels  nicht  sympathisclii 
ich  finde  seine  Art  etwas  ausgeldfigelt,  zusammen- 
getra;;cn  und  zusammengesucht  Hier  Wich- 
telmännchen, dort  Lulcn,  dort  Frosche  im 
Siberschkier  mit  Goldkronen,  alte  Kräuterwdb- 

lein,  ja^;ende  Ritter  mit  Hufthomem.  scheue 
Rehe  und  kraciucnde  Raben  —  dabei  bleibt 
CS.  Der  Wald  in  sdnen  märchenhaft-traufichen 
Heimlicliki  ;tcn  wird  es  nie  und  nimmer. 

Damit  ist  der  Mitarbdterkrcis  der  J^fie» 
gcnden^  enchopft  bis  auf  zwd:  Kirchner  den 
wir  zu  den  Fin  de  .siecle- Künstlern  rechnen 
müssen  —  und  Oberländer.  Oberländer!  Ober- 
länder, BuscJi  und  Th.  Th.  Hdne:  das  ist  das 
Dreigcstinj,  wekhes  von  unsrer  deutschen 


n>i»f1iiiKifh  «d«  tMgwIdirti  Vmeli  «cttef  . . 
MMwr.  Rram  *  SckMMtr,  HOKkn.) 

Karikatur  einmal  hell  leuchten  wird,  wenn  alle 
die  kleinen  Sterne  verUasst  dnd. 


Über  Oberländer  (Abb.  14»  Lst  viel  geschrie- 
ben wurden ,  so  z.  B.  von  h'r.  Th.  l  tsc/ier  in 
^Akes  und  Neues  1889^,  von  Ado//  BaytrS' 

dorf.  r  in  fler  „Kunst  für  alle",  von  Ola  Hansson 
in  der  „Zukunft  19.  L\.  96";  auch  Mutlur  wid- 
met ihm  eine  ausliiliiliclie  Beiqxechimg  in  seiner 
..Geschichte  der  Malerd  des  }ÖX.Jahiiiundcrts." 

i  lansson  sieht  Oberländer  verzerrt;  sein  fein- 
sinniges Essay  bietet  nur  eine  treflfliche  Oia- 

rakieristilc.  JE»  gleicht  clem  (;Li>t,  den  du  be- 
greifst, nidlt  mir!"  hatte  Oberlander  von  dieser 
Studie  sagen  können.  Vischergiebt  mitHansson 
iw.  tlass  die  Freiheit  der  Regung  dem  Zeichner 
in  den  „FÜcgendcn''  fehle,  um  sich  zur  dn- 
schneidenden  Kraft  auf  dem  Felde  der  höheren 
Satirc  entwickeln  zu  können. 

Jedenfalls  ist  Oberländers  Kunst  weder  so 
harmlos,  wie  sie  Fred.  Walter  in  der  „Kunst 
unserer  Zeit"  darstellt,  noch  so  bitter  und 
zersetzend  wie  sie  Ola  Hansson  erscheint. 
Bayaidorfer  hat  das  grusr^e  Gchdmnis  ihrer 
Wirkung  scharf  in  die  Worte  geldddet:  „Ober- 
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iändcrs  Kunst  ist  eine  scherhafte  Physiogno- 
mik," und  ich  meine,  in  dem  Wort  „seherhaft" 
liegt  CS  schon  begründet,  dass  er  nicht  der 
grosse  Spotter,  der  Verächter  der  Heutigen, 
sondern  dass  er  zuerst  und  zuletzt  Künstler  und 
Humorist  ist,  der  ebenso  der  Welt  wie  seinen 
Träumen  angehört.  Wenn  man  seine  Werke 
durchblättert  und  diese  schwellende  Lebensfulle. 
den  Gcstaltenreichtum  an  siel)  vorüberziehen 
lässt,  so  wird  man  sich  sagen:  ein  so  nuancen- 
reiches Schauspiel  an  Dingen  und  Wesen,  AlTek- 
len  und  Stimmuntren  bietet  das  Leben  keinem. 


Alles  das  muss  im  Grunde  schon  Oberländer  in 
sich  getragen  haben  von  Anfang  an,  als  ein 
künstlerisches  Ahnungsvermogcn  für  Form  und 
Ausdruck  —  eine  seherhafte  Physiognomik. 
Und  deshalb  hat  seine  Kunst  grade  sovnel 
Kraft  und  Kritik  des  Lebens  als  sie  braucht, 
um  ganz  auf  dem  Boden  zu  bleiben,  und  soviel 
Traumhaftes,  M)viel  künstlerische  Einfalt  als  sie 
bedarf,  um  nicht  zur  sachlichen  Kritik  herab- 
zusinken. 

Nicht  allein  der  Witz  des  Gedankens  (Abb.  i8), 
die  Komik  der  Darstellung  ist  es,  die  uns  so  sehr 


Abb.  19.  C.  tti4U>ll:  „Cl^i  wird  xch  tcliacr  cnctrcn  UxcD,  «hac  dM  mM  den  Scludea  ticbl . 
(KJadOaaJuich.   UoCnuun  &  Co.,  Btrllo.) 
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in  den  Bann  Obcrlanders  zieht;  sondern  die 
hohe  Vornehmheit,  mit  welcher  hier  alles  ge- 
geben ist.  die  Empfindung;  des  reifen  abgc- 
rxindeten  Konnens,  das  zu  uns  spricht  Bei 
allen  Vorzügen,  bei  der  schlichten  LieblieMcdt 
düs  landschaftlichen  Ausschnitte«;,  h«  dem  wun- 
derbaren Verständnis  für  Stil  in  Hausern  wie 
Strassen,  in  Menschen  wie  Kleidiu^,  in  Tieren 
wie  Pflan?Ln,  bei  der  ausserordentlichen  Glaub- 
haftigkeit seiner  Bcwegungsmottve  tritt  nie  „das 
Seherhafte"  xuriidc;  es  ist  stets  ein  voIUcommenes 
Verarbeitethuben  im  Werk  -  eine  vollige 
geistige  Überwindung  des  Modells. 

So  prägnant  sdne  Typen  sind,  nw  wird  nun 
in  ihnen  volle  Realität  scIkh.  nie  wird  man  saycn: 
hier  ist  das  und  das  zum  erstenmal  erschlossen, 
niemand  hat  es  uns  vordem  kitaullerisch  nahe 
gebracht;  nie  uinl  man  saj^t-n:  sicti.  rin  cirlitcr 
Landstreicher,  ein  cditer  Trofessor,  ein  echter 
Münchner  Panilcularist,  Banquier,  Künstler; 
sondern  immer  wird  es  heissen:  ein  echter  Ober- 
länder. Und  das  schücsst  alles  in  sich  ein. 
Nicht  wie  bd  manchen  Modemen  wird  ha  ihm 
zuerst  das  Gefühl  der  Armut  und  Verelendigung, 
des  Spottes,  der  Bitterkeit  wach,  und  zu  zweit 
denken  wir  erst  an  das  kiinstlerische  Erfassen. 

Und  dieses  Durchtränken  auch  des  Kleinsten 
mit  seiner  Pc  rs.'inlichkiit  ist  das  Gclicimnis 
seiner  K;in4  und  vcmiag  es,  dass  Oberländer, 
selbst  v\  cnn  er  Bedrängende»  giebt,  nie  bitter 


wird,  stets  der  Ilumuiist,  der  kchcndc  Philo- 
soph bleibt,  ohne  Hass,  ohne  Verachtung,  aber 
voll  Verständni-^  filr  die  lächerlichen  Schwiichcn 
an  Menschen  und  Dingen. 

Diese«  KiinstlerBebt  in  allem,  dieses  Darin- 
und  zugleich  Daritber<itehen,  das  völlige  Sich- 
durchdringcn  zweier  Welten  ist  es,  was  uns 
so  »1  CX>eflSnder  hhudeht  —  trota  aller  Mo- 
demen, welche  \\'e'^cn  und  I>injjc  in  den 
Kreis  ihrer  Karikatur  reihen,  die  uns  vielleicht 
heute  eher  bewegen  und  den  Herren  der  Zeit 
näher  stehen. 

Wenn  Oberländer  Geschichten  aus  dem 
Hundeleben  gieibt;  so  ist  er  hierin  ein  Vorgänger 
Th.  Th.  Heines,  und  gewiss  haben  seine  Bilder- 
scherze satirischen  Sinn;  doch  Oberlander  sagt 
nicht  mit  Montaigne:  „Phis  je  connds  l'homme. 
plus  j'aime  Ic  cliicn".  Und  wenn  hier  IK  ine 
mit  besonderer  Vorliebe  des  Tierischen  im  Men- 
schen spottet,  erkennt  Oberiänder  das  Mensch- 
liche im  Tier. 

Man  sehe  sich  nur  die  Geiangnisfrancaise 
an  (Abb.  i$);  was  »nd  das  fUr  gemiltliche  Vaga» 
bunden,  und  mit  welcher  komischen  Grazie 
tragen  sie  ihre  Zerlumptheit!  Dieses  Vaga- 
bundentum ist  in  keiner  Weise  dramatisch  und 
finster  wie  das  modemer  Franzosen  oder  eines 
Heine  inler  Baliischeck.  Mindern  nur  kinni-,ch. 
Die  liutnuristiachen  Galgenvogel  sind  heute 
seltener  ^tly  niut  Mudinoiti  die  SEot  der  krMsen 
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SOgfcfat  Gegensat;^c,  clor  bittre  Kampf,  um  nicht 
ganz  zu  sinken,  ist  dieser  Abficklarthcit  wenig 
zuträglich.  Ein  mir  bekannter,  in  Berlin  lebender 
dänischer  Maler  hat  nach  genausten  Lokal-  und 
Mcnschcnstudicn  das  Bild  einer  Berliner  Wärme- 
halle  gemalt:  prachtige,  individuelle  Typen,  in 
jedem  Kopf  eine  Lebensgeschicbte^AnniitvVer- 
clcndifj'iing,  Rohheit,  Stumpfsinn  aüe  Leiden 
der  hungernden,  frierenden  Grossstadt  bei- 
einander. Ein  lypus  Hd  mir  danuiter  beson- 
ders auf:  ein  roter,  versoffener  Mensch  mit 
lustigen  Zügen,  der  mit  einer  gewissen  Be- 
schaaicltkeit  vor  aich  hinUickt   „Den  Marni 

habf  ich  gern,"  sagte  mir  tler  M  i'cr.  „er  ist 
der  einzige  von  allen,  in  dem  ein  Stuck  Philo- 
soph stedct . . Und  im  Gegensatz  dazu  b 
Oberländers  Vagabundenbildc  eine  ganze  Ko- 
kMiie  solcher  verlumpter  Lebenskunstler?!  — 

Th.  Th.  Heine  hat  das  „Schulhaus  aus  Ort- 
elbicn"  auf  der  deutschen  Abteilung  der  Pariser 
Weltausstellung  gezeichnet:  Eine  baufällige, 
strohgedeckte  Hütte,  auf  deren  Dach  eine  Ziege 
ihr  Futter  sucht;  am  Wei;  stiht  mit  blossen 
Füssen  und  zerrissnem  Rock  der  halbver- 
hungerte Lehrer,  um  die  Voriibefgduaiden  an- 
zubetteln. Aber  wieviel  gcistv-uileriatObetlindecs 
(Abb.  l5/t(^ langer  Prazeptor,  der  in  zwei  Klassen 
unterrichtet.  Zuerst  die  prächtig  eigenartige 
Komik  des  Gedankens,  das  Unmögliche  und 
doch  überraschend  Glaubhafte;  der  lächerlich 
unwahre  und  doch  so  echte  Typus;  der  stete 
Gegensatz  zwischen  vom  Rohrstock-bcherrschter 
Wohlanständigkeit  der  Ranycn  und  der  Riipelei 
in  optima  forma  —  ein  echter  Oberlamler;  und 
nachdem  wir  genugsam  darüber  gelacht,  kommt 
uns  der  Gedanke:  aha,  die  berühmte  Schulnot. 
Lehrer,  die  in  mehreren  Klassen  zugleich  untcr- 
riditen  mflsaen — Räume,  so  niedrig,  dass  man 
nicht  in  ihnen  aufrecht  stehen  kann  .  .  . 

Oder  er  giebt  Satiren  auf  die  moderne  Er- 
ziehung, wie  hl  der  bekannteo  Folge  „Alt- 
Athen"  und  „Isar-Athen":  die  Kr/iehung  des 
Jünglings  und  der  Jungfrau  von  Kindesbeinen 
bis  zur  Heirat  Was  es  jedem,  der  die  Bil- 
der einmal  gL-;  'li'  -i,  unvergesslich  macht,  das 
ist  die  wunderbaie  Beherrschung  der  griechi- 
schen Kontur  der  Vasenzeichnung,  das  Treff- 
liche des  Gegensatzes  in  Wiedergabc  [und  In- 
halt: links  streng  und  edel,  grade  jund  schön, 
rechts  kraus  und  Ideinid),  Unnatur  und  Uber- 
trelNmg.  In  wAlt-Atten"  die  Knider  im  Freien 


an  der  Mutter  Brust,  in  „Isar -Athen"  zwei 
kleine,  schreiende  Wurmer,  halb  vergraben  in 
Bergen  von  Bettkissen;  ein  ganzer  lisch  mit 
Surrogaten,  mit  Löffkinds  Bfalzextrakt,  mit 
Nestlcs,  Licbigs,  Timpes  Präparaten,  mit  kon- 
densierter Milch  und  hundert  anderen  Flaschen. 
Qewh  witzig  ist  die  berühmte  Folge  vom 
Kuss  und  die  „aufgefundene  Gemäldesamm- 
lung". Bei  jedem  der  Vorgeführten,  Menzel, 
Max,  Makart,  Redid,  Tadenia,  Couibet,  dem 
fabelhaften  Costüniinski,  Genelli,  bei  je<icm  dieser 
Künstler  ist  hier  gezeigt,  wie  leiclit  und  um  ein 
Ideines  ihre  trefUiche  Eigenart  doch  in  Manier 
umschlagen  konnte.  Wie  tief  ist  ein  jeder  ver- 
standen und  überaus  geistvoll  ad  absurdum  ge- 
fidirt  Zeiclmefisch  ist  hier  das  gegeben,  was 
Fritz  Mauthner  in  „Nach  beriUuntcn  Hnstem*' 
litterarisch  uns  gab. 

Zu  den  besten  Schöpfungen  Oberländers 
zählen  „Der  Konzertbildhauer",  „Vegetarier  auf 
dem  Lande",  „Der  Jahmiaiict  in  Tunbulctu", 
„Traum  des  Savoyarden"  u.  s.  C  Denken  >trir 
nur  an  seine  Satiren  auf  jüdischen  Spekulations- 
geist, auf  neue  Errungenschaften  der  Technik, 
Riesenventilatoren;  denken  wir,  wenn  er  in  der 
Vorstellung  eines  Kindes  oder  Ungebildeten 
zeichnet;  erinnern  wir  uns  einmal:  wie  versteht 
er  das  verschobene  Gesichtsbild  eines  Trunkenen 
wiederzugeben,  ebenso  komisch,  wie  das  in  Un- 
ordnung geratene  stabile  Gleichgewicht  des 
Heimschwankenden.  Von  unerreichter  Komik 
sind  die  heimlichen  Randzeichnungen  aus  dem 
Schreibheft  des  kleinen  Moritz,  das  Genialste, 
was  in  der  einlachen  Mache  der  Kinderzeich- 
nung geschaffen  worden  ist  Wie  hier  fast  noit 
einem  Nichts  der  .'\:isdnjck  in  den  Mienen,  ein 
kompliziertes  Spiel  widerstreitender  Gefühle 
gegd»en,  wie  hier  m  diesen  unsidieren  Stridien 
eine  Bewegung  erTasrt  ist,  das  Stdlt  nädist 
Busch  eiiuig  da. 

Das  ganze  Spid  sdner  reichen  Phantasie 
giebt  sich  besonders  in  den  Umschlägen  seiner 
Alben  aus.  Oberländer  hat  starken  Einfluss 
auf  einzdne  Künstler,  z.  B.  Hengeler  getibt  Vor 
allem  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  Caran 
d'Ache,  der  weltberühmte  französische  Karika- 
turist, am  Studium  des  Deutseben  erstarkt  ist. 

Welche  Kreise  Oberländers  Kunst  unifLi^st, 
ist  nicht  zu  umschreiben;  nichts  Menschliches 
ist  ihm  fremd  Und  doch  ist  senie  Kunst  hi 
allem  eclit  bajriiseh,  durehtrSnkt  von  Raaae. 
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„Auf  kdoeai  Gebiet  kehrt  sich  die  ailcrticfstc 
Eigenart  der  verschiedenen  Stamme  und  Kas>cn 
so  greifbar  nach  au'^sen  als  auf  dorn  der  Komik. 
Oberländer  ist  der  bayerische  Humorist;  unter 
den  Deutern  des  Bayrischeii  in  der  heutigen 
Kunst  der  erste.  Das  ganrc  hcuti'^c  Paycm 
lebt  in  ihm  in  der  vcrduppcUcn  Lebendigkeit 
derkOiutlerischenGeataltung.''  SoObHänsson. 

Mit  Oberländer  nehmen  wir  Abschied  von 
den  „Fliegenden";  er  ist  ihr  Stolz  und  ihre 
Grösse.  Wie  weit  er  ihnen  tugehört,  w3l  ich 
nicht  entscheiden.  Aber  wenn  die  „Klic^jendcn" 
im  Humor  das  Organ  für  das  bayrische  Volk 
und  Oberiander  der  echteste  bayrische  Künsder 
ist,  so  j^chüren  sie  zusammen. 

Was  den  „Fliegenden"  uns  heute  weniger 
und  weniger  Sympathie  entgegenbringen  heisst, 
ist  das  Vorherrschen  tk-i  Cliclicwit-'cs.  das 
Arbeiten  mit  abgebrauchten  Typen,  das  na- 
tiiriich  auch  bei  den  KUnsdem  Urngsamen 
Stillstand  der  Fähigkeiten  mit  ^icli  bringen 
muss.  Die  „Fliegenden"  tuben  nichts  vergessen, 
aber  auch  nur  wenig  zugelernt,  sind  nicht  bei 
der  Zeit  in  die  Schule  gegangen.  Sic  sollten 
an  das  Wort  Ibsens  denken:  dass  eine  gute, 
iebensfaldge  Wahrheit  filnfitehn,  höchstens 
zwanzig  Jahr  alt  wird,  um  dann  Läge  zu 
werden . . . 

Setzt  sich  in  Süddcutschland  die  Kunst  haupt- 
sächlich im  Hilde  um,  so  in  Norddcutschland  im 
WmL  Die  bildende  Kunst  kommt  knapp  dabei 
fort;  man  bli;ibt  --tcts  ein  ucni;^  kulturlos  uml 
steril.  In  N'orddeutschland  ent>tcht  aber  der 
Stil  der  politischen  Karikatur.  Der  „Kladdera- 
datsch" hat  hier  in  Wilhelm  Sclwlz  einen  geeig- 
neten Vertreter  gefunden,  herb,  knapp,  gross- 
sügig  und  wohl  befähigt,  eine  gute  Bilderidee 
wirkungsvoll  zu  gestalten.  Der  Kladderadatsch 
ist  Bismarck  gefolgt,  erst  spottend,  dann  aner- 
kennend, dann  bewundernd.  Schob  ist  mit  der 
wachsenden  Bedeutung  Bismarcks  auch  in  der 
künstlerischen  Form  mehr  und  mehr  seiner 
Aufgabe  gerecht  geworden,  und  seine  Bismarck^ 
karikaturen  bilden  ein  Stuck  deutscher  Ge- 
schichte; sein  von  ihm  erschatlener  'i}'pus  des 
Reichsikanzlera  (Abb.  2o>  ist  uns  in  Fleisch  und 

Blut  ubcr./\;.in>^cn,  die  IieHjen  wie  in  Frz  ge- 
schnittenen Zuge,  in  dieser  herben  Manier.  Der 
«Kbddefadatsch"  hat  cBe  Bismafckicaiilcatiiren 
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wie  die  Bismarcksgedichtc  seines  Blattes  gesam- 
melt und  in  chronologischer  Folge  erscheinen 
lassen.  Auch  die  Franckhschc  Verlagsbuch- 
handlung in  Stuttgart  hat  sich  ein  Verdienst 
damit  erworben,  dass  sie  eine  Samndung 
von  230  Bismarckkarikaturen  aller  Lander  zu- 
sammenstellte, zu  welcher  iv.  Walter  den  ver- 
bindenden Text  schrieb.  SoWie  Sammhmgen 

geben  oft  bessere  und  schneller  verstiindlichere 
Kommentare  zur  Geschichte,  als  sie  uns  das 
geschriebene  Wort  zo  geben  vermöchte,  und 
Grand  -  Carterets  Skniderpublikationen,  ebenso 
wie  die  vom  Veriag  der  „Lustigen  Blitter" 
herausgegebenen  Sammlungen  der  Karikaturen 
auf  die  „Dreifuss-Affaire".  auf  die  ...Ministungs- 
frage",  den  „Burenkrieg",  werden  manchem 
Späteren  eine  gute  Handhabe  zum  Verständnis 
der  Bc\vc..,'unj:;en  bieten  untl  ihm  fiir  die 
Stimmungen  des  Volkes  im  Für  und  Wider, 
für  das,  was  wir  nicht  aus  den  nüchternen 
.Akten  geschichtlicher  Darstellung  herauslesen 
können,  eine  Quelle  der  Erkenntnis  sein. 

Der  deutsch-französische  Krieg  fand  meines 
Erachtens  in  der  Karikatur  nur  Geringes,  und 
ein  kunstkrisclt,  nicht  sehr  bedeutendes  Wider- 
spiel, wenn  auch  die  Figur  Na]x>Ieon  HL  vid 
Gelegenheit  zur  Persiflage  bot,  eine  der  meist- 
vcrspottetcn  diesc-s  Jahrhunderts;  sein  Folichi- 
nell-Gesicht  mit  der  grandiosen  Nase,  der  spitze 
Schnurrbart,  der  Wanst  und  die  dünnen  Beine 
gaben  viel  her.  Man  zeichnet  ihn  als  Hahn, 
ab  Nussknacker  u.  s.  f.  Die  „Allegorie  des 
Krieges",  Najwleon.  der  den  Sarg  seiner  Herr- 
lichkeit mit  den  Pferden  Hunger  und  Elend 
durch  dos  verödete  Land  fahrt,  ist  doch 
gegenliber  französischen  Arbeiten  der  Zeit 
schwächlich  und  zeigt,  cla>s  der  kühle  noni- 
deutsche  Zeichner  nicht  tahig  ist,  Dinge  von 
sadrisdi  zwingender  Kraft  zu  erschaffen,  wäh- 
ren<l  ihm  eine  ruhige,  k.jhlc  C}rosse  woh!  liegt. 
Ein  be.sonders  feiner  Zeichner  wie  überraschend 
witziger  Künstler  ist  Schob  nie  gewesen;  aber 
in  ihm  ist  der  Zug  des  aufstrebenden  Preusscns, 
des  wachsenden,  sich  entwickelnden  Deutsch- 
lands in  der  poWisehen  Karikatur  zu  macht- 
vollem Stil  erstarkt.  Von  den  heutigen  Zeich- 
nern des  Kladderadatsch  xxuXiSttda,  Brandt  vaA 
RrirmtyfT  erwähnt;  Brandt  von  prächtiger 
Kühnheit  der  Handschrift  (  Abb.  191 

Der  im  Jahre  1870  entstandene  „LH"  ist 
in  seinen  litterarischen  Leiiitungen  sehr  ungleich 
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und  oft  wenij;  crfrculicli.  .nn  h  Iiat  t  r  iimli 
heute  dn  besonderes  Geschick  darin,  den  illu- 
strativen Ted  durch  unpersönliche,  langweilige 
Zeichner  herstellen  zu  lassen.  Der  einzige 
FfMtiger  bildet  eine  Ausnahme.  Wir  werden 
spater  von  ihm  sprechen. 

Die  bcigcgcbcne  Illustration  (Abb.  2\)  des 
„Schalt'  von  Simmler  möge  bezeichnend  iUr 
die  künstteriachc  Karikatur  der  Mitte  der  8oer 
Jahre  in  Norddcnitschland  sein;  wn/sungsvoll, 
aber  etwas  nilchtenii  gut  (gezeichnet,  aber  ein 
wenig  humorlos.  Von  den  früheren  Mitarbeitern 
des  ^Schalks"  nenne  ich  Schlittgai,  C.  von 
Grimm,  Grot-Joltaim,  Oskar  Hftsch,  iümmttr, 
Paul  Thuniann,  Kmoms,  Werner,  Skarhina ,  WcU- 
lur.  MiycrlichHt  Seklitt,  Witsnicski  j^cwiss 
btkanntc  Namen  —  und  doch  ist  es  dem  Blatt 
nicht  i;elungen,  uns  das  zu  geben,  was  wir 
foideni.  Aber  viele  Ansalze,  viel  gutes  war  in 
ihm.  vi: '  s.  das  später  wieder  in  anderer  Fonn 
auUr.lL 


Zufi  Kiiiv-.llir  sind  es,  ilu-  sicli  tuelit  einer 
zeitlichen  Kinteilung  fugen  und  in  allem  eine 
Sonderstellung  dnndinten  und  die  —  wenn 
auch  von  einander  grundverschieden  —  dodt 
einzig  mit  dnander  vergleicfalur  sind.  Der 
Genfer  Ruddph  T«epßtr  und  der  Norddeutsche 
Witltclm  Busch. 

Rudolph  Toepfer.wcnieerbelcaflnt  in  Deutsch- 
land,  in  Ftankrckh  sehr  geschätzt  —  Busch, 
in  aller  Munde  und  Herzen,  ein  echter  Volks- 
Icünstier. 

Toepfer  ist  ein  franzosischer  Schweuter  von 
deutscher  Herkunft  —  er  war  von  Beruf  Pro- 
fessor der  Ästhetik  an  der  Univ  ersität  zu  Genf, 
Zeichner  und  Schriftsteller  in  einer  Person. 
Er  wurde  I7<>9  in  Genf  geboren  und  starii  <!a- 
.selb.st  1X45.  In  Tf>€pfer  einen  «ich  die  Merk- 
male beider  Rassen,  nusclu  sich  Germanisches 
und  Romanisches. 

Seine  ,J<omischen  BiUlcrrom.inc ,  lustiijc 
Ge&chichtcn  und  Karikaturen  des  bemhmtcn 
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Hermann.  Zur  Reichiehte  drr  neueren  dentachen  Kariltttar. 


Abb.  aj.   Wilk<la  Bosch. 
Gcimjüt  von  I.eabach.  radien  von  Wilh.  Hfchc. 
(MNord  und  Sud**.  .SvhletLsche  Buchdnickcrvi  und  Vcrlafuniull 
[vorm.  S,  Schotllacndcrj«  Bm^au). 

Verfassers  der  Genfer  Novellen"  hat  in  deutscher 
Übertragung  Paul  Neff  in  Stuttgart  neu  heraas- 
gegeben  —  ein  sehr  verdienstvolles  Werk.  Von 
Tocpfcr  haben  wir  eigene  Mitteilungen  über  die 
Art  seiner  Kunst,  über  die  Entstehung  dieser 
komischen  Bilderfolgen,  wie  er  geistxoU  mit 
Dingen  und  Menschen  Fangball  spieh,  das 
grosse  Künstlerkind  —  im  letzten  Grunde  aus 
dem  gleichen  kindlichen  Trieb  des  Spielens. 
Eine  eingehende  Charakteristik  und  Analyse 
seiner  Eigenart  versucht  schon  1846  Fr.  Th. 
Vischer  mit  Glück  zu  geben.  Auch  d;is  Essay 
von  Johannes  Schlaf  in  der  Sonntagsbeilage  der 
„Vossischen  Zeitung"  vom  10.  September  1899 
ist  eine  gute  Arbeit;  Schlaf  geht  mit  feinem 
Verständnis  der  Eigenart  des  Stiles  wie  der 
Zeichnung  nach. 

Wenn  wir  ein  Blatt  \on  Toepfer  betrachten 
(Abb.  22),  so  erscheint  es  uns  zuerst  gradczu  kind- 
lich; diese  naivep  Haarstriche,  unzusammen- 
hängend; diese  bröckelige  Fonnengebung;  diese 
grotesken,  knochigen  r>'pen,  —  Arbeiten  eines  be- 


gabten Schuljungen.  Aber  bei  längerem  Zusehen 
erkennen  wir  den  Geist  der  Mache,  und  aus 
dem  kindischen  Gekritzel  entsteht  uns  ein  mo- 
demer Impressionismus,  eine  erstaunliche  Kunst, 
welche  die  flüchtigste  Augenblicksregung  in 
Mensch  und  Dingen,  Luft,  Licht  und  Landschaft 
festzuhalten  vermag.  Und  dieses  scheinbare  Nicht- 
zeichncn-können  wandelt  sich  in  reifes  zeich- 
nerisches Verstehn;  der  bröcklichc  Strich  wird 
zu  schwankend  bewegter  Kontur.  Es  hat  meines 
Erachtens  noch  keiner  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  zwischen  Toepfer  und  den  grossen 
Japanern  eine  Ähnlichkeit  und  Verwandtschaft 
besteht  Wie  z.  B.  der  Gegner  des  Herrn  Altholtz 
in  das  Mühlwehr  gelangt,  vom  Rad  erfasst 
und  dort  herumgedreht  wird,  auftaucht, strömend 
aus  Mund.  I  laar,  Nase  und  Kleidung,  um  dann 
gleich  wieder  untergetaucht  zu  werden,  —  das  ist 
gradezu  von  japanischer  Kunstwirkung,  so  mo- 
mentan und  bewegt,  so  geistvoll  im  Haarstrich 
mit  leisem,  schwellendem  Dnick;  man  könnte 
meinen,  eine  Skizze  Ilokusais  vor  sich  zu  haben. 
Und  wie  die  Japaner  hat  Toepfer  einen  sel- 
tenen Sinn  für  die  Vielheit  für  bunte,  bewegte 
Massen,  kribbelnde  Mengen  kleiner  Wesen,  in 
denen  ein  Einzelwesen  untergeht  Er  hat  einen 
Sinn  für  Lust  und  hat  Blätter  geschaffen  in 
dieser  Kindertechnik,  auf  denen  breit  und  voll 
die  Sonne  liegt  Und  doch  ist  hier  jeder 
äussere  Einfluss  ausgeschlossen.  Was  uns  weiter 
so  überrascht  an  Toepfer,  ist  der  moderne 
Sinn  für  das  Landschaftliche,  das  Verstehen 
der  Lichtwirkungen  in  diesem,  der  Baum- 
silhouetten, der  Linien  eines  Waldthals  (Abb. 
22),  eines  Hohlwegs,  der  Blumenmuster  einer 
Wiese,  der  fernen  Bergzüge,  —  überhaupt  jeder 
Bewegung  des  Bodens;  und  ebenso  versteht  er 
das  Stadtbild,  das  Haus 
in  seiner  grünen  Umge- 
bung zu  geben,  alles  klar, 
lebhaft  alles  nur  angedeu- 
tet in  diesem  kritzclichen 
Impressionismus.  Nicht  die 
persönliche,  feste  Hand- 
schrift wie  bei  Busch,  mit 
Haar-  und  Grundstrich, 
nein,  zag,  unbeholfen,  — 
wirklich  ein  Rätsel  in  der 
Wirkung;  und  rätselhaf- 
ter noch,  wenn  man  be- 
denkt, was  nun  alles  damit 


Abb.  <4.   W.  Biitch< 
Jobs  auf  der  KaanL 
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gegeben  ist,  welche  unglaubliche  Variationsfahig- 
keit  der  Affekte  —  des  Ausdrucks:  der  ganze 
Kreis  dm  UMMddideB  Gemtltes.  Dinge,  die 
man  nicbneriMli  kaum  Air  möglich  lultieii 
sollte,  er  tost  sie;  ein  Mensch  ist  in  einen 
Sack  gesteckt  und  hupft  und  läuft,  und  in 
dieser  plumpen,  rormfcMcn  Masse  zeichnen  sich 
übertragen  die  Bewegungen,  die  Proportionen 
des  KSrpers  ab  —  und  alles  das  mit  diesen 
kindlichen  Mitteln  wiedergegeben. 

Toepfers  Werke  sind  zusammenhangende 
Uildcrrolgcn,  Bilderromane,  altfränkisch,  steif; 
heute  sind  sie  uns  inhaltlich  e^vas  fremd  ge- 
worden, aber  sie  amüsieren  uns  dni-h  In  ihrer 
burlesken,  romanhaften AbeiitcucriiciikLit  ,.kr,ius, 
launenhaft,  kunterbunt  im  Aufbau;  Wirklichkeit 
mit  symbolisch  märchenhaften,  ji!i.int.i>tisch  ara- 
bcskenhaften  Elementen  vcrbmdciiU,  eine  un- 
endlich verzwickte  und  komplizierte  Handlung 
mit  bcha-lichcr  Breite  ausführend,"  —  wie  Jo- 
hannes Schlaf  sagt 

Alle  Gesetze  der  Natur  sind  ausgeschaltet: 
mil  irgend  einer  ganz  kleinen  TliatN.iche,  einem 
Blatt  Papier,  das  in  die  Luft  geweht  wird,  be- 
ginnt die  Geschichte  und  schlägt  immer  weitere 
Kreise,  "^ctzt  den  ganzen  Staatsmechanismus. 
Wissenschaft,  Regierung,  \'olk,  alles  in  Be- 
wegung: jeder  bdcoimnt  da  seine  Pille  «i 
schlucken,  und  endlich  In^t  sich  alles  in  Wohl- 
gefallen auf,  und  wir  erwachen  wie  aus  einem 
bunten  Traum.  Und  diese  iMcheilieheUngtaub- 

wvirdij^kcit  ist  ausi^estattet  mit  allen  Zciclien 
der  Glaubwürdigkeit;  nicht  ein  Wort,  das  un- 
bestimmt bHebe  —  und  sei  es  fiir  die  ab- 
-,  irili  ,ti  ri  Co  chehnLsse,  —  nicht  eine  Neben- 
person, die  namenlos  aufträte,  nicht  eine  Zahl, 
ein  Zeitraum,  der  nicht  genau  angegeben  wäre. 
Eine  reale  Phantistik;  UniiV'-litrlus,  Sjiiel  des 
Geistes  wie  der  Feder,  im  Stil  nüchterner, 
breiter,  einfacher  Chronik  der  Möglichkeit  Und 
in  dieser  Möglichkeit  des  Ge^vandes,  da  liegt  die 
Geissclung  der  Zustande,  des  Staates,  der  Charla- 
taneiie  der  Geldirtenwelt,  des  Erziehungswesens, 
der  übertriebenen  Lidiesnmiantik;  da  ist  Tocpfcr 
der  getreue  Schiklcrcr,  ein  Stuck  Kulturhisto- 
riker, ein  närrisches  Exho  seiner  Zeit.  Kein 
Vers,  der  die  Wirkung  unterstützt  wie  bei 
Busch;  sondern  trockene,  umständliche  Prosa. 
Den  tiefen  Lebeastjehalt,  den  wir  aus  dem 
philosophischen  Humor  eines  Busch  ziehen, 
wird  uns  Toepfer  nicbt  bieten.  Et  ist  kistig. 


AbK  1$.  W.  Batcht  Am  JOuA  imi  nmf. 
(ti.  BasMmiHi.  Miiacfc«). 


aber  auch  in  seiner  Hizarrerie  etwas  altmodisch. 
Diese  merkwürdig  verknöcherten  Typen  seiner 
Helden,  mit  ihrem  komischen  Pathos  der  Über- 
treibung;, dem  ständigen  I"orte  des  Gefühls  in 
Dur  oder  .Moll,  haben  etwas  französisches  im 
nut;  und  doch  wieder  ist  eine  gewis.se  Be- 
schaulichkeit, ein  Humor  in  ficn  Dingen  deutsch 
an  ihnen.  Die  bedeutendsten  Werke  Toepfers 
sind:  Griflboade,  Docteur  Pestns  184a,  Voyage 
en  Zickzack,  Monsieur  Pendl,  Monsieur  Jabot, 
Moiuicur  Vieux-bois  u.  s.  f.  Das  letztere  Werk 
scheint  mir  zeichnerisch  seine  reifste  Leistung. 

Und  nun  /u  U'i/M/u  Ihisch  f.\bb.2;;),  dem 
grusstcn  deutschen  Humoristen  der  Zeichnung, 
dem  f(rin8ten,  überraschendsten  Humoristen  des 
Wortes.  Für  Toepfer  ist  das  Leben  seiner  Zeit 
Problem;  Busch  ist  das  Leben  f^'/^j/ Problem;  so, 
wie  es  ist,  war  und  sein  vrird.  Toepfer  hat 
den  Bicdcrmaicr  verkohlt  —  (man  verzeihe  dieses 
Wort)  —  Busch  nimmt  sich  den  Menschen  an* 
äch  aufs  Kom:  <Beses  zwdbeinige  Wesen, 
das  schlaft,  isst,  trink-t,  heiratet,  Kinder  be- 
kommt, stirbt,  das  vom  Leben  gezwackt  und 
gepiesackt  wird,  ewig  zur  Schule  geht  und 
doch  nichts  lernt  Busch  ist  Philo.<oph  in  allem, 
ein  ausgezeichneter  Schu])enhauefianer,  der 
Mann  des  pessimistischen  Humors. 

Busch  ist  die  verkörperte  niederdeutsche 
I-aune;  in  breiter  Behäbigkeit  sitzt  er  auf 
seinem  Sorgenstuhl,  stellt  lachend  seine  Betrach- 
tungen an  und  orakelt  Uber  sich  selbst,  über 
Weit  und  Menschen;  er  sagt  mit  tieikrauriger 
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Abb-  1^.    W,  Uittch-  l>er  Virtuo««.    ..SUcflliam !'*  .  .  . 

(M«Mb«wr  iüMcThttia.  Bnu  *  Sdand«.  HömIm«). 

Miene  selbstverständliche  Wahriwiten  und  mit 
selbstverständlicher  Miene  Tiefsinniges ;  er  freut 
sich  an  aUcm  Scsshaften,  Bequemen,  gutem 
Easen  und  Trinken,  ruhigem  Lebens-  und  üebes- 
genuss  und  scheut  es  wohl  auch  nicht,  Dinge 
beim  richtigen  Namen  zu  nennen.  .JLachcn  bt 
mir  der  Ausdruck  relativer  BehagUchkdt;  ich 
bin  ein  Mensch  irnd  erfreue  mich  iicm  nn  den 
kleinen  Verdriesslichkeiten  und  Dummheiten 
anderer  Leute.  Der  Franzi  hinterm  Ofen  er- 
freut sich  der  Wärme  umsomehr,  wenn  er  sieht, 
wie  sich  draußen  der  Hansel  in  seme  rötlichen 
Hände  pustcc  Zum  Gebraudi  in  der  Öflent- 
lichkcit  habe  er  doch  nur  PliantasiehanM'In  ^c- 
nommcn.  Man  kann  sie  »ich  auch  besser  zu- 
n'diten  nadi  Bedarf  und  sie  eher  aagen  und 

thun  la-^sen,  was  man  will.  Cmt  schien  mir  o(t 
der  Trochäus  für  biederes  Reden,  stets praktu>ch 
der  Hobschmttstrich  Itlr  stflvdl  heitere  Ge> 
stalten.  So  ein  Konturw  ix  ii  macht  sich 
leicht  frei  von  dem  Gesetze  der  Schwere 
und  kann  besonders  — wenn  es  mcht  schön 
ist  —  viel  aushalten,  ch'  es  uns  weh  ihut. 
Man  steht  die  Sache  an  und  fühlt  dabei 
ein  bdiagliches  Sdbsi^efUhl  über  die  Leiden 
der  Welt,  ja  über  den  Künstler,  der  gar  so 
naiv  ist ..."  So  Wilhelm  Busch  in  „Von  mir  ' 
iiber  mich." 

Und  wahrlich.  Ungezählte  hat  Uusch  über 
die  Leiden  derWdt  hinausgehoben»  hat  ihnen 
frohe  Stunden  bereitet  durch  die  wunderbare 
Kunst  seiner  naiven  Zeichnung,  wie  durch 
die  seltene  Prägnanz  in  Geist  und  Korm 
seiner  kicht-flüssigen,  musikalischen  KnutteU 
vene.  Nichts  tat  bei  Busch  Gememptats,  jedes 


Wort  Eigenart,  alles  blitzblank.  Die  über- 
raschende Schlapfcrtij^keit,  die  erstaunliche 
Selbstverständlichkeit,  ebenso  wie  die  leich- 
te und  schnelle  Art,  ndt  der  aidi  uns  diese 
Zeilen  einpra^'en,  haben  viele  der  Verse 
schon  zu  Gtatcn  werden  lassen,  die  man 
fast  täglich  hoit.  Und  sie  eischeinen  uns 
wieder  und  immer  wieder  neu.  Wir  er- 
freuen uns  an  der  plastischen  Wirkung  imd 
an  der  Obemschenden  Enifachheit  des 
Bildes,  so  oft  wir  sie  auch  sehen  mögen, 
grade  so,  wie  uns  die  Zeichnung  stets  einen 
neuen  stannenswerten  Reichtum  offenbart. 
Selbst  wenn  wir  die  Dinge  vollkommen  in 
uns  verarbeitet  haben,  kramen  wir  sie  doch 
gern  wieder  hervor  am  der  Schaditd  unsres 
Gedächtnisses  und  spidca  mit  ihnen. 

Besonders  dort,  wo  uns  Busch  seine  Lebens* 
anschauung  zum  besten  giebt,  wo  sein  pessi- 
mistischer Humor  still-traurig  und  heiter  lächelt, 
—  \'.  ie  in  der  „Kritik  des  Herzens",  in  einzelnen 
Stucken  aus  „Dideldun»"  wie  in  manchen  seiner 
umständlichen  Von«den,  Nachworten,  Kr- 
mahntjn^cn,  Sentenzen,  —  dort  wird  er  für 
uns  zum  Weisen.  Das  Beste,  was  vielleicht 
humoristtseh  über  das  Wesen  der  Ktinst  gesagt 
worden  ist,  stelü  im  Vorwort  mm  „Maler 
Klecksel",  und  jedem,  der  da  haratct,  möchte 
man  raten,  dass  er  sich  vorher  erat  einmal  recht 

pcnau  mit  der  „Knopj-i-TriiOgic"  befasse  und 
die  tiefen  Wahrheiten  der  Vorreden  zu  „Herr 
und  Pniu  Kjiopf/*  imd  Julchen"  hl  sieh  auf- 
nehmc.  Für  Kinder  sind  sie  nicht  geschrie- 
ben, jene  „verheirateten  Geschichten",  in  denen 
Paul  Lindau  {Nord  und  Süd  1879)  eogherxig 
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Bttfeha  Voifiebe  fiir  heiMe  Stoffe  »eht,  weil 

sIl-  die  Gc>;ons(.itc  untres  Lebens  humoristisch 
erläutern  —  jene  Gegenseite  unsres  Ld>eRs, 
die  sich  zwar  der  öfTentllchen  Debatte  ent* 
zieht,  aber  von  desto  einschneidenderer  Be- 
deutung für  unser  ganzes  Sein  ist  Grade  in 
jenen  Betrachtungen  über  die  Ehe,  ihre  Pflichten, 

Freuden  und  Nachteile  zei^jt  sich  Rusch  als 
der  grosse  Lebenskenner,  hat  er  eine  verein- 
fadite  Fomicl  fUr  unser  Sein  geflinden  und  in 
das  bunte  Gewand  des  I-Iumors  gesteckt,  — 
der  Schalk  mit  dem  vielsagenden  L4trhcini 
Und  mit  jenem  stillen,  vielsagenden  LSchdn, 
da  sieht  er  auch  den  Sensenmann  anrücken, 
hört  wie  im  Sauseschritt  die  Zdt  Uuit,  blickt 
hetab  auf  die  kune  Spanne  Zeit  der  Freuden, 
die  uns  in  dieser  närrischen  Welt  gegeben  istt 
zeigt  uns,  wie  die  Menschen  spater  älter, 
müder  und  Icäker  werden.  Paul  Lindau 
hat  versucht  zu  erklären,  worin  die  Komilc 
und  Eigenart  der  Buschschen  Poesie  be- 
steht. Er  erwälint  seinen  aussergewöhn- 
Üchen  Reichtum  an  klangmalcndcn  Worten, 
seine  Findigkeit  in  der  Wahl  von  Namen ; 
erwähnt,  wie  er  oft  des  Reimes  wegen  der 
Grammatik  Zwang  anthut;  er  nennt  alt- 
modische Wendungen,  umst.indliclic  Um- 
schreibungen —  das  alte,  schon  von 
Rabelais  angewandte  Mittel  des  grotes- 
ken Humors  die  Worthaufun^'  und 
Aufzählung;  er  fuhrt  Beispiele  für  Uü  de- 
pbtfierte  Pathos  an,  für  überraschend 
Gegensatzliches,  fl  i-?  -inter  gleicher  Kappe 
vereint  wird:  „auf  dem  Antlitz  Seelenruhe, 
Z.  £  B. 


an  den  I'usscn  milde  Schuhe".  Er  be- 
wimdert  das  Aussinnen  und  Auä.->pinncn 
von  Zufallen,  die  Steigerung  komischer 
Situationen:  allen  äusscrlichen  Mitteln 
seines  Humors,  der  Art  seiner  Kompo* 
sition  gellt  er  nach.  I>ie  Sache  im  Kern 
trifft  er  meines  Ernchtcns  doch  nicht. 
Büschs  Humor  ist  angewandte  Philo- 
sophie. Er  bestdit  daiin,  dass  er  die 
einfachsten  Äusscnint^en  des  Lebens, 
die  alltäglichsten  und  niedrigsten  Be- 
thätigungen  mit  den  BUelcen  und  An> 

spriichen  des  Philosophen  i^ieht,  dass 
er  in  dieser  kleinen,  lächerlich  trivialen 
Wdt  AusbHdce  auf  das  grosse  Sein, 
diis  fjrosse,  rauschende  T,el>en  des  Kos- 
mos uns  öfihct;  dass  er  bd  einer  Ohr- 
feige materiaSstttdi  über  Kiaftverwandloi^,  bei 
einem  Maulwurf  über  Leben  und  Tod  philo- 
sophiert, dass  er  in  Kinderstretchen  das  Gute 
und  Böse  sidit  und  bd  Hunden  Hniweise  auf 
Ereiehungsfragen  bietet.  Büschs  Humor  ist  die 
reife  Lebensanschauung,  übertragen  auf  den 
Alltag.  Und  Büschs  Hwnor  nt  pesnnnstisdier 
Tlumor,  denn  Busch  ist  Scfiopeiihauerianer. 
Aber  nicht  gaiu  und  gar.  In  ihm  kämpfen 
zwd  Wdtanschauungcn:  die  von  der  gmssen 
Lebensverachtung,  von  der  Nichtigkeit  des 
Seinsj  von  der  Vergänglichkeit,  von  der  Zeil; 
wdehe  nur  gdtäit,  um  wieder  zu  zertrOnunem; 
und  die  von  der  Lebensfreude,  von  der  ruhigen 
Sesshafligkcit,  des  Stch*einnchtena  in  dieser 
Wdt,  so  gut  es  geht  Aus  dem  Widentieit 
der  GelitUe  herans  entsteiht  der  Humor,  von 
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dem  schon  Heine  sagt,  dass  er  die  JadMnde 
Tluräne"  im  Wappen  filhit 

Buach  ist  im  Jahre  1832  tu  WiesendaU  im 

Hannoverschen  gdMMm  imd  hat  die  grösstc 
Zeit  seines  Lebens  in  seinem  Heimatsort  zu- 
gebracht, wo  er  noch  heute,  unverheiratet,  bd 
seiner  Schwester  haust,  ein  jtiDer,  bdiibiger 
Mann.  Und  wenn  es  ihm  gar  zu  einsam  wird, 
so  bringt  ihn  die  Bahn  nach  dem  benachbarten 
Kassd  und  dort  findet  er  von  neuem  Freude  und 
Anrcinmi;  an  seinen  Lieblingen,  den  Hollandt-m. 
'irüizdcm  Busch  in  den  letzten  Jahrzehnten  nur 
wenig  geschaflen  hat,  so  ist  sein  Werk  doch  reich 
und  umfänglich.  Er  ist  in  seinen  „Bilderbogen" 
(braun  Sc  Schneider),  sowie  in  dem  „llumo- 
fiBtischen  Hausachatz"  (Bassermann,  Mitaehen), 
dicnso  wie  in  den  Kindcr'^chriften  „Max  und 
Moritz'',  „Hans  Huckcbdn.  der  Unglücksrabe", 
u.  s.  £  in  allen  lOnden  (Abb.  24—99). 

Büschs  Humor  ist  der  Humor  das  Nieder- 
deutschen. Es  geht  bd  ihm  oft  etwas  derb  zu 
und  sein  Lachen  ist  brät  und  voH  Sdne 
Menschen  sind  ausscrlichcn.  schmerzhaften  Un- 
annehmlichkeiten ausgesetzt  Blut  muss  fliessen 
dabei,  und  wie  böse  Buben  oder  das  harte 
Schicksal  meinen  Helden  mitspielen,  da-^  ist  oft  von 
dner  rafUnierten  Grausamkeit  und  Verzerrung. 
Die  Pieude  an  der  Verwirrung  ist  Busch  dgen- 
tümlich ;  sie  begleitet  ihn  von  seinen  erstenWerken 
bis  zu  seinen  letztea  Aber  nie  wird  er  liierin  petn- 
Ediwiricen.  Stets  wird  der  Humor  des  Wortes 
erlösend  sein;  man  wird  sich  sagen:  es  ist  ja 
doch  nur  ein  Scherz.  »Luft  und  Laub  und 
WukI  und  Rohr  und  alles  ist  zerstoben",  fii 
seinen  ersten  Werken  ist  sich  Busch  noch  nicht 
der  ganzen  Tragwdte  seiner  Kunst  bewusst 
Es  sind  gdstvoUe,  komisclie,  witzige  Bilderfol- 
geii,  in  der  Zeichnung  oft  iNSser  als  im  Vers. 
Erst  später  schrdbt  er,  wenn  ich  es  so  nennen 
darf,  seine  philosophischen  Abhandlungen. 
Busdl  ist  der  Schopfer  der  modernen  Kari- 
katur; mit  ihm  beginnt  der  Stil,  der  Humor 
der  Linie.  Wie  in  kräftig-i>ersönlichcn  Zügen 
einer  Handschrift  schreibt  er  für  die  llolz- 
sdmittmanier  fest  imd  sidier  die  Menschen 


in  ihrer  Eigenart  hin  Kine  inc!:\ i ijelle  Tech- 
nik, nur  gcdgnet  zu  humoristischer  Dar- 
stellung —  eigene,  vereinfadtte  Ifittd  iiir  den 
eigenen  Zweck.  Und  was  mit  diesen  einfachen 
Mitteln  gegeben  werden  kam^  ist  erstaunlich. 
Wenn  dn  Junge  mit  einer  Peitsehe  schlägt, 
so  ist  die  ganze  Figur  Bewegung,  und  jeder 
Zoll  des  Körpers  schlägt  mit  —  jede  Linie 
scheint  sich  fortzusetzen  in  die  geschwungene 
Pdtschenschnur.  Wdch  ein  unglaublicher  Rdch- 
tum  an  .-XtVekten  —  wmc  sich  dieselben  in  Stüllnnq; 
und  Gesicht  aussprechen  —  das  sielil  man, 
wenn  er  irgend  eine  Person  handelnd  dar- 
.stellt  und  diese  Handlung  nun  in  eine  Fülle 
von  Einzelheiten  zerlegt  In  dem  ganzen  Kr^ 
der  GefilhlsSuBserungen,  vom  starrsten  Schreck 

—  welcher  Menschen  nur  in  dn  Spiel  gc- 
schu'ungner  Linien  verwanddt  —  bis  herab 
aum  feinen,  kaum  merUfefaen  Sdununsdn,  ist 
ihm  nicht  eine  fremd.  Er  spielt  damit  wie 
der  Virtuose  auf  seinem  histrument  Von  den 
Weriren  der  früheren  Epoche  Boschs  ist  „Hans 
Huckebein,  der  Unj^lücksrabe"  mir  das  Lidjste. 
„Ein  monströses  Vieh,  wie  ein  böser  Traum". 
Von  spateren  dehe  ich  enndnes  aus  dem 
„Haarbeute!",  „Plisch  und  Plum",  der  „Knüpi>- 
trilogie"  und  dem  „Maler  Klecksd"  dem 
Übrigen  vor. 

I?usch  ist  eine  Weltberühmtheit;  seine  Werke 
sind  in  vide  Sprachen  übersetzt  und  iiaben 
eine  grosse  Zahl  von  Auflaufen  eiMit  Ka  der 
einfachen  Ausdrucksfahigkdt  seiner  Zeichnung 
findet  er  in  Alt-Europa  nicht  seinesgleichen. 
Nicht  einmal  bd  den  —  von  ihm  so  geliebten 

—  Holländern.  Von  allen  deutschen  Zeichnern 
und  Humoristen  des  Jahriiunderts,  allen  denen, 
die  (är  unser  Geltet  geschaffen  haben,  gebührt 
Busch  die  erste  Stelle  als  die  künstlerüch 
und  geistig  stärkste  Potenz.  Auch  die  hervor- 
ragendsten anderen  Küiustler  haben  in  der 
Kankatur  nur  ihre  Zeit  mit  dem  Brennspiegel 
beleuchtet  Busch  ist  der  erste  und  einzige, 
der  uns  in  seiner  Kunst  karikaturi-stisch  die 
Kommentare  gegeben  hat  —  zum  Leben  des 
hono  siqiiens,  wie  er  ist,  war  und  sein  wind. 


■V  ^ 
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Geschichte  der  detitschen  Illustration.  Von  Th. 
Kutschmann.  Franz  Jäger,  Kunstverlag,  Berlin  und 
Goalu.  In  lo  Uefeniqgen  t  M.  Mit  hunderten 
vooTextiDastntionen  uod  nUreicheB  Enuelbttttern 

m  Heliogravüre,  Farbendruck,  Holzschnitt  u.  s.  w. 

Als  im  Frühjahr  1898  der  Verband  deutscher 
Dlustratoren  seine  erste  Ausstellung  vorbereitete 
und  den  Entschluss  fasste,  den  Arbeiten  lebender 
Kunstler  eine  Übersicht  Uber  die  früheren  Epochen 
zur  Seite  zu  stellen,  wurde  das  Fehlen  eines 
leHeaden  Sammelwerks  schwer  empfunden.  Die 
Vlteie  JUmlnlioiukiuut  iit  zwar  in  Eiiuelveikcii 
von  Geffken,  Muther,  Krystetler,  Schreiber  iL  a. 
in  ihren  verschiedenen  Fpochen  a".sflihrl;ch  be- 
handelt wurden,  und  auc:h  über  mu  lcrnc  I'.lustia- 
torer.  siivi  eme  Anzahl  Monographien  eii^riuenen; 
aber  CS  fehlte  doch  an  einem  den  Stuft  erschöpfen- 
den zusammenltängenden  Werke,  das  gewisser- 
nassen  die  Brücke  von  der  Vergaageohett  zur 
Gegenwart  sddng,  ein  Wegfiibrer  war  dnrdi  das 
weite  Feld  der  deutschen  lUustratioiB,  ein  Leib 
faden  und  ein  Nachschlagebuch. 

Die  T.iicke  war  zweifellos  da  und  hat  sich  fühl- 
bar gemacht.  Ganz  hat  sie  auch  Kutschmanns 
Buch  nicht  ausgefüllt,  denn  Uber  die  FrUhzeit  gleitet 
der  Verfasser  ziemlich  leicht  hinweg  und  behandelt 
auch  die  Meister  des  Mittelalters  knapper  als  in 
Anbemcht  derThabadie,  dan  sie  der  deutschen 
ninstrationrinuiat  die  atOtieeden  Grundlagen  gegeben 
h.i'  er.,  würsrhenswert  gewesen  ^-'h-[t;  It  h  [j'a'jbe.  das 
\\  erk  würde  auch  seine  Raufe:  getatiden  halicn, 
wenn  es  an  Umfang  verdoppelt  worden  wäre,  und 
dann  hätte  Kutschmann  für  die  FrUhzeit  auch  ge- 
widltigere  imd  umfassendere  Quellen  herbeiziehen 
kflnaen  als  er  für  nOtig  erachtet  bat  Leider  lehlt 
VM  Mcb  imiMr  eine  Geedttdite  des  dterea  Hiaib> 
Schnitts;  Muther  behandelt  nur  ein  Spezialgebiet 
und  Lützow  in  der  Hauptsache  den  Kupferstich; 
die  Geschichte  des  FarbschaiUl  ist  Mdier  gliaslicfa 
vernachlässigt  worden. 

I«^^it  also  des  Werkes  enter  Teil,  in  dem  sich 
hie  und  da  auch  Angaben  &ndcn,  die  von  der 
neuesten  Forschung  Uberholt  «tMdol  tilid«  aodl 

mancherlei  Wünsche  ofiieii,  10  mm  dem  «weiten 
unbedingtes  Lob  gezollt  «erden.  Auch  den  t)ber 

gang  vom  Primitivismus  zu  der  sich  mehr  und 
mehr  ver%ollkommnendcn  Technik  hat  Kutsch- 
niann  fpil ,  klar  und  anschauhch  geschildert. 
Festes  üebiet  hat  er  aber  doch  erst  unter  den 
Füssen  in  dem  Augenblick,  da  er  (im  vierten  Heft) 
mit  der  neudeutschen  Kunst  beginnt  Mit  der  vor- 
beigebenden Lieferung  schloss  das  XVJLLL  Jahr* 
hondert  ab,  in  dem  der  Kupferstich  iUww«|  vnd 
der  Hotzschntlt  verlieL  Kuiaduaann  bringt  tut 
der,  dem  Verein  Berliner  Künstler  gehörenden  ehe- 
msli;;en  Wagnerschen  Sammlung  die  Reproduktion 
einiger  Hülzschniitblätter  jener  Zeit,  die  charakte- 
ristisch erweisen,  wie  aig  jene  Technik  damals 


damiederlag.  Neben  ticn  Kabinetstücken  Chodo- 
wieckis  und  selbst  neben  den  Arbeiten  Gessncn 
näuaen  sich  diese  Zeichnungen  wie  Karikntimn 
kindlkhiter  Heitmift  ans. 

>(it  Carstens  setzt  die  Zeit  des  Klassizismus 
ein,  deren  endloses  Nachschleppen  das  frische 
Kunstleben  der  spUteren  Generation  nur  beein- 
ti^lchtigen  konnte.  Die  Taschenbücher  und  Al- 
manache  kleinen  und  kleinsten  Formats  bieten  viel- 
fach den  Rahmen  für  illustrative  Darstellungen; 
die  Ausgaben  der  Klassiker  liefern  unerschöpf  heben 
Stoff.  Seoefelders  Erfindung  bereitet  der  Herrschaft 
des  Knplinslichs  «n  Ende.  Die  Billigkeit  der  litho- 
prarihisi  hen  Vervielfältigung,  ihre  verschieden irti.^cn 
l'n',t;r,i:;t:;!lungen  —  Feder/ 1,-ii  hnuiig,  Kreulcuiajiicr. 
Schabk  inst  i;rid  vor  allem  der  7  ondruck  mit  meh- 
reren Platten  —  verleihen  ihr  eine  eminente  Be- 
deutung. Die  alten  Master  wurden  der  Allgemein* 
hcit  zui^ingUcb  geancbt;  Galeiiewerke  erschienen 
und  mnlai^reicfae  Reisewerke,  bei  denen  der  von 
Franz  Weishaupt  in  MUnchen  geschafifene  moderne 
Farbdruck  zuerst  in  Anwendimg  kam.  Bald  darauf 
wtirde  Berlin  die  Hauptpflegestdtte  der  künstleri- 
schen Färb-  und  Schwarzlithugraphie  und  hat  sich 
bis  heute  seine  führende  Stellung  bewalm.  Adolph 
Menzel  brachte  die  Lithographie  zu  ihrer  höchsten 
künstlerischen  und  technischen  Blüte;  ai^kidl 
nber  belebte  er  den  gan»  in  Missltfpdit  gekommenen 
Rohädmitt  toq  neuem.  Mir  will  sdieinen,  als  ob 
Kutsclim.inn  sich  in  diesen  Teilen  seines  Hm!  Iis 
nicht  immer  genau  an  sein  Thema,  d  e  (je^.  im  l.;e 
der  deutschen  fUustratien ,  gehalten  h.u,  ;  in  lern 
allerhand  Zeichnungen  und  Produkte  der  Schwai^- 
weiss  Kunst  miteinbegriff,  die  nicht  ^Illustrationen", 
sondern  seichneiische  Leistungen  kurshin  sind. 
'^HeUcidit  ist  es  endi  sdiwer,  besonden  bd  den 
der  romantischen  Richtung  folgenden  KQnsdem, 
eine  genaue  Trennung  vorzunehmen,  da  sie  man- 
ches ganz  selbständig  scliufen.  u  a:.  schliesslich  nur 
die  treue  Wiedergabe  eines  ücdichtcs,  einer  No- 
velle VA,  ohr.e  jemab  ab  deren  „lUuMnitlon''  er- 
schienen zu  sein. 

Vortrefflich  behandelt  ist  das  Kapitel  „Witt 
nnd  Humor".  Das  letzte  Heft  bringt  Eingehen* 
deres  Aber  die  mechanischen  Vervielfiltigungsver« 
fahren  der  Neuzeit  und  über  d  is  \\'icderaufleben 
der  künstlerischen  Lithographie.  L)ic  Kjioche  des 
neuen  Buckschmucks  und  der  Refonn  auf  dem 
Illustration.sgebiete  wird  nur  ganz  kurz  gestreift 
Das  bt  sehr  schade.  Kutschmann  stellt  sich  hier 
auch  auf  einen  Standpunkt,  den  ich  nicht  teile; 
wenn  er  Sattler  bdipielsweise  als  einen  Nachahmer 
■bfintigl  und  Ober  Eckmanns  Omamenlik  mH 
ktthlem  Achselzucken  fortgeht,  so  ist  er  meines 
Erachtens  in  das  künstlerische  Wesen  be;<ler  ebenso- 
wenig eingedrjngcn  wie  in  die  liik-enart  Lechters. 

1  )!?n  liest  iili'.-.s  bildet  e.n  \'cr.'ea  tin-'i  iler  Illu- 
stratoren der  Gegenwart.     Die  Auutattung  des 
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ganzen  Werks,  dessen  grosse  Vorzüge  nicht  zu 
verkennen  sind,  ist  eine  hervorragend  schöne. 


Ein  entzückendes  Werk  hat  F.  A.  Brockhaus  in 
Leipzig  noch  rechtzeitig  zum  Weihnachtsfest  er- 
scheinen lassen:  Japanischer  Humor  von  Professor 
C.  Netto  und  Professor  G.  U 'agener  (f).  Mit  957 
AbbildungeiL  Gr.-4%  in  japanischem  Stil  karton- 
niert  15  NL 

Beide  Verfasser  kennen  Japan  aus  eigener  An- 
schauung auf  das  genaueste.  Aus  ihren  reichhal- 
tigen Sammlungen,  den  Ergebnissen  langjährigen 
Aufenthalts  im  Lande  des  Mikado,  haben  sie  alles 
herausgegriffen  und  vereinigt,  was  sie  auf  dem 
Gebiete  der  Sage  und  Mvthe,  der  Legende,  Ge- 
bräuche  tind   Sitten  Scherzhaftes,  Lustiges  und 

Humorvolles  fanden. 


SchalMnriM  ein»  Gctpoiitet. 
iVotbunonJ 
Au«  N«iie-Watcn«ri 
J«pun«h*r  Hamr 


>  S.L-  hielten  sich  nicht 
'li  ir  an  dieGegenwart, 
Mjiidem  gritlen  zu- 
seien auch  recht  weit 
zurück  —  an  sieben- 
hundert Jahre  —  und 
nel>en  mancherlei 
Skizzen  und  Zeich- 
nungen von  unbe- 
kannten Grössen  sind 
auch  hochbcrUhmte 
Namen  vertreten.  Der 
Japaner  hat  einen  aus- 
gesprochenen Hang 
für  den  Humor,  der 
sich  zuweilen  sinnig 
und  anmutig,  oft  auch 
grotesk  und  phantas- 
tisch wie  eine  Ge- 
schichte von  T.  A. 
Hoffmann  giebL  L'nd 
wie  Uberall,  so  ist  auch 
in  Japan  der  Humor 
recht  respektlos:  er 
verschont  die  Grossen 
ebensowenig  wie  die 
Kleinen  und  macht 
weder  vor  dem  Him- 
mel noch  vor  der 
Hülle  halt,  weder  vor 
dem  kaiserlichen  Pa- 
laste noch  vor  der 
IcmpclthUre. 

Es  ist  ein  merk- 
würdiges Buch:  von 
höchstem  Interesse  (Ür 
die  Kulf.irgeschichte 
und  speziell  für  die 
Geschichte  der  Welt- 
karikatur. Der  ganz 
eigene  Stil  der  japa- 
nischen Karikatur  hat 


Sugcrfahn  der  Fröscb», 

Aus  Kcno-Wacvoeri 
JapA&itchcr  Humor. 


sich  auch  nicht  verloren, 
nachdem  die  Kunst  Japans 
„modemer"  zu  werden  be- 
gann. Wir  wissen  heute,  was 
wir  dieser  eigentümlichen 
Kunst  zu  verdanken  haben; 
seit  zwanzig  Jahren,  seit  sie 
uns  erschlossen  worden,  ist 
ihr  Einfluss  stärker  und  viel- 
seitiger geworden  und  hat 
mehr  und  mehr  zugenommen. 
Das  Netto-Wagenersche  Buch 
ist  auch  ein  gutes  Stück  Kunst- 
geschichte. Mit  dem  Wesen 
der  japanischen  Karikatur 
waren  wir  noch  nicht  so 
vertraut;  jetzt  werden  uns 
Einblicke  und  Ausblicke  ver- 
gönnt, die  uns  die  künst- 
lerische Vielseitigkeit  jenes 
merkwürdigen  Volkes  wiederum  von  neuen  Seiten 
zeigen. 

Das  Werk  bringt  nicht  nur  Reproduktionen 
von  Zeichnungen,  sondern  auch  von  Elfenbeia- 
arbeiten,  Holzschnitzereien,  Metallplakctten  u.dgl. m. 
Auch  da,  wo  der  Humor  grimmig  wird,  behält  er 
eine  gewisse  groteske  Grazie,  zeigt  schon  zu  Zeitea, 
in  denen  wir  noch  tief  im  Primitiven  steckten, 
einen  Schwung  und  eine  Schönheit  der  Linien,  die 
bewunderungswürdig  ist 

Der  eine  der  Verlasser,  Professor  Wagener,  ist 
nicht  mehr  am  Leben.  Professor  Netto  aber,  der 
schon  in  seinen  „Papierschmetterlingen"  uns  ein 
köstliches  Abbild  Japans  geboten,  kann  man  für 
dieses  neue  Werk  nur  dankbar  sein.  Die  Brock- 
haussche  Verlagsbuchhandlung  hat  dem  wertvollen 
Inhalt  eine  entsprechende  Gewandung  gegeben. 
Das  Buch  ist  auf  besonders  starkem  und  feinem 
Kunstdruckpapier  gedruckt;  flir  die  ausgezeichnet 
hergestellten  Chromotafeln  wurde  echtes  Japan  ge- 
wählt. Der  Einband  zeigt  eine  farbige  japanische 
Zeichnung:  ein  paar  Äffchen,  die  sich  auf  Lianen 
schwingen,  darunter  ein  munteres  Froschtrio.  Die 
KartonhUUe  und  der  Vorsatz  sind  tapetenartig  mit 
einer  bunten  Fülle  karikaturistischer  Typen  bedeckt, 
und  selbst  das  Verlagssignet  auf  der  Innenseite  des 
Schmutztitels  ist  ja])anisch  gehalten.  Das  Ganze 
ist  ebenso  originell  als  künstlerisch  und  «ird  seine 
Freunde  finden. 


Eine  Festschrift  zum  Gutenberg-Jubiläum  hat 
nun  auch  Ungarn  beigesteuert:  den  ersten  ungar- 
ländischen  Druck  in  faksimilierter  Wiedergabe.  Es 
ist  dies  die  Chrmica  Hungarorum,  die  Andreas 
Hess  1473  in  Budapest  gedruckt  hat  Die  Faksi- 
mile-Ausgabe ist  bei  Gustav  Ranschburg  in  Buda- 
pest und  bei  GUhofer  &  Ranschburg  in  Wien  er- 
schienen und  wird  durch  ein  längeres  Essay  (in 
deutscher  und  ungarischer  Sprache  veröffentlicht) 
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von  WiUiflm  FranJknii,  Tltular-Bwchof  und  General- 
Inspektor  der  Museen  und  Bibliotheken  Ungarns, 
eingeleitet  (Preis  ao  M.). 

Der  derzeitige  Gesandte  Matthias  Hunjradis  in 
Rom,  Vizekanzler  de  Kara,  lernte  bei  Pannartz  und 
Sweynheim  die  Wichtigkeit  der  neuen  Erfindung 
schätzen,  und  auf  seine  Veranlassung  eilte  Andreas 
Hess  nach  der  Hauptstadt  Ungarns,  dort  eine 
Druckerei  zu  errichten.  Als  erstes  Werk  seiner 
Ofhzin  verlies»  am  5.  Juni  147J  die  Ofener  Chronik 
die  Presse,  die  Ladislaus  de  Kara  gewidmet  ist 
Der  Verfasser  der  Chronik  ist  unbekannt  geblieben. 
Sie  besteht  aus  67  Blättern  und  triigt  an  der  Spitze 
die  Zueignungsschrift  des  Druckers.  Die  Typen 
ähneln  nach  Schnitt  und  Guss  denen  von  Pannartz 
und  Sweynheim,  sind  aber  weniger  fein  gerundet 
und  scharf  gefeilt  Die  Schlussschrift  lautet  ein- 
fach: „Finita  Bude  Anno  domini  MCCCCLXXIU 
in  >ngiiia  pentecostes  per  Andreano  Hess."  Die 
aus  33  Zeilen  bestehende  Kolumne,  12  cm.  breit 
und  1 7  cm.  hoch,  macht  durchaus  einen  gef^iltigen 
Eindruck.  Das  Papier  ist  gut  und  tr^igt  kein  Wasser- 
zeichen. Es  sind  von  dem  Originaldruck  nur  noch 
sieben  Exemplare  bekannt;  zwei  in  Pest,  femer  je 
eins  in  Leipzig,  Prag,  Wien,  Paris  und  Krakau 
(Czartorisky&che  Bibliothek).  Ein  Neudruck  er- 
schien, von  Joief  Podliraczky  kommentiert,  1838 
und  ist  auch  bereits  selten  geworden. 

Die  Faksimilierung  auf  starkem  geschöpftem 
Papier  ist  ausgezeichnet  gelungen. 


Alle  Italienfreunde  werden  an  einem,  vor  kur- 
zem bei  K.  F.  Koehler  in  Leipzig  erschienenen 
Werke:  Das  Sch/oss  des  Tiberius  und  ändert 
Römtrbtiulen  auf  Capri  von  C  IVeichardt  (10  M.) 
ihre  Freude  haben.  Archäologe,  Architekt  und 
Poet  vereinigen  sich  in  diesem  Buche.  Dem  Poeten 
haben  es  die  Schönheiten  Capris  angethan,  seine 
starrenden  Felsen,  seine  Grotten,  in  die  des  Meeres 
Wellen  hineinschluchzen,  seine  Orangen  und  Myrten, 
und  seine  Lage  in  den  blauen  Wassern  des  Golfs. 
Und  dann  kara  der  Archäologe  und  kramte  in  der 
versunkenen  Trüramerwelt  umher,  zwischen  Mar- 
morblücken  und  gestürzten  Kapitälen  —  und  der 
Architekt  baute  die  alte  Herrlichkeit  wieder  auf 
—  freilich  nur  auf  dem  Papier,  aber  neben  der 
Forschung  ist  ihm  dabei  auch  Göttliches  zu  Hilfe 
gekommen:  die  Phantasie. 

Weithardt  lässt  das  Capri  der  Cisarenzeit  vor 
uns  neu  erstehen.  Damals  erhob  sich  auf  der  noch 
heute  sichtbaren  antiken  Terrasse  mit  ihren  Orangen- 
und  Citroncnhaincn  die  griechische  Ansiedlung 
Capreae,  die  mit  Anacipreae  durch  eine  riesige, 
880  Stufen  zählende  Treppe  verbunden  war;  auf 
der  Nordseite  der  Insel,  auf  dem  abgestumpften 
Felsenkegel,  lag  einer  der  Paläste  des  Augustus, 
ein  zweiter  auf  der  Punta  Tragara  —  drüben  ein 
Sommerschloss,  hier  im  Süden  das  Wnterheira  des 
Kaisen;  und  auf  dem  Nordottgipfel  dei  Felsen- 


etlands  erhob  sich  die  stolze  marmorschimmemde 
Pracht  der  Villa  Jovis,  des  tiberianischen  Palastes. 
Verstreut  Uber  ganz  Capri  aber  waren  hunderte 
von  Lustschlössern  der  kaiserlichen  Günstlinge, 
Tempel,  Arkaden,  Leuchttürme  —  es  war  ein 
Feenreich  und  eine  Märchcninsel  -  .  . 

Weichardt  hat  den  Versuch  unternommen,  das 
Schloss  auf  der  Punta  Tragara  und  vor  allem  die 
Villa  Jovis  zu  rekonstruieren.  Er  ist,  wie  gesagt, 
dabei  streng  archäologisch  zu  Werke  gegangen, 
aber  doch  auch  als  Dichter.  Er  hat  ein  paar 
Kaiserschlösser  erbaut,  die  im  Bilde  so  zaubensch 
wirken  wie  die  Hadriansvilla  in  Caninas  rekon- 
struiertem Rom.  Wer  C.ipri  so  genau  kennt  wie 
der  Schreiber  dieser  Zeilen,  der  wird  an  Weichardts 
Buche,  das  die  V'erlagsh-indlung  j>rächtig  ausge- 
stattet hat,  seine  besondere  Lust  haben.  Die  fach- 
männischen  Kreise  mag  es  von  anderen  Gesichts- 
punkten aus  interessieren;  dass  es  nicht  in  trocken 
schuhneLsterlichcm  Tone  geschrieben,  ist  jedenfadls 
ein  weiterer  Vorzug  imd  ein  grosser. 


Noch  ein  Prachtwerk,  ein  KabinetsstUck  fllr 
Bibliophilen:  eine  Luxusausgabe  von  Hugo  vtm 
Ho/mannsthalt  „Der  Kaiser  und  dit  Hex/*,  im 


iHukotii.) 
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Auftrage  von  A.  W.  Heymel  ror  den  Insel-VerUlg 
(Schulter  &  JJiSktf  Beilm)  bei  Otto  von  Holt»- 
BoSa  gednckt  Dm  phanbuievalle  vid  gedahkeo^ 
nidM^  in  pnmkaid  achfinen  TetNn  geschriebene 
Foüin  ist  m  300  numerierten  Exemplaren  zum 
Subskriptionspreise  von  10  Mk.  Tim  Handel  30  Mk.) 
hergestellt  worden.  Es  ist  in  Pergament  gebunden 
und  zwar  tru^-t  der  Einband  nur  auf  dem  Rücken 
den  Titel  in  Golddruck  sowie  eine  petit  fer-Ver- 
golduQg  auf  der  inneren  Randung.  Vorsatz  und 
den  geumtea.  Bnrhirhmwfc  lieiieite  MamrüA 
VtgtUr'Wmfswtie^  Der  Vonatz  ist  m  rot-grün- 
goldenen, sich  durcheinander  wirrenden  I-inien  ge- 
halten: phantastische  lilumcn  von  der  Grazie  der 
Frauengeslalten  des  Burne  jones  neigen  s  eJi  cin- 
ander  zu,  eine  Auflösung  menschlicher  Formen  in 
bhnt^gc  AialKsken.  Die  Innentitel  bilden  zwei 
gtuieit^,  «Fonderbar  fiein  aoageflUute,  ftzben« 
piXditigs  MinIffWiiTii  in  whffn  gitlifitfiii  Ckdd* 


Die  Behandlung  des  Pflanzlichen  erinnert 
an  Lodiiig  von  Hofinann,  ist  aber  dennoch  ganz 
ans  Eigenen  geschöpft.    Einen  Hanptwert  hat 

Vogeler  auf  die  koloristische  Wirkung  gdqt  Die 
Bilder  gleichen  einem  Zaubergarten,  der  dmch  ein 
goldenes  Gitter  von  der  Welt  der  Wahrheit  ab- 
geschlossen ist.  Prärafaclitischc  Hluraen,  unter  denen 
die  Schlange  lauert,  Hillen  das  untere  I-"c!d  der 
Unken  Seite.  Die  rechte  Seite  trägt  oben  das 
Titelschild,  darunter  die  Korti.etzung  der  Märchen- 
lap^hf^i^^  Die  AnfiucHaitiale  wiederholt  da» 
schon  auf  dem  Innen titd  angewandte  Motiv  des 
Para üe^vogel;  im  Zaubergarten;  dar:ib;T  —  nicht 
nnkomponiert,  sondern  frei  gelebt  —  cm  sthrauck- 
luses  rütes  IX  Dt^r  Textdni'_^  i>?  ]n  grosser 
schwarzer  Antiqua  gehalten;  die  Kcgiebemerkungen 
sind  rot  gedruckt  Das  Graae  ist  so  köstlich,  dass 
man  mit  immer  wieder  erneuter  Freude  nach  diesem 
Buche  greifen  wild.  R%.  Z, 


4t 


Die  Qiaucer-AussteUung  im  British-Museum. 

Vmi 

Otto  von  Schleinitz  in  London. 


B^Sg^eofbey  Chaucert  Geburtsjahr  bestimmt  zu 
I  flKiB  <'<i*«^  bhher  lucht  gelungen.  Die 
^^^ni  Forschung  hat  zwar  London  als  Geburts- 
ort  zweifellos  festgestellt;  aber  selbst  die 
griindlichsien  neueren  Untersuchungen  schwanken 
in  der  Zeitbestimmung  (1340 — 1345),  während 
eine  früher  vielfach  verbreitete  Annahme,  die  als 
Gebnrt^alv  1318  ansetzte,  jetzt  fast  ganz  iällen 
gdassenwird.  Ebensowenig  abacfaliesaend  erwiesen 
sich  die  Versuclie  cor  Ermittelnng  über  die  Ent- 
stehung und  Bedeutung  des  Namens  Chaucer. 
Namentlich  in  den  letzten  Jahren  wurde  mehrfach 
der  jedoch  von  heftigen  Gegenschriften  angefoch- 
tene Beweis  zu  führen  gesucht:  den  Familiennamen 
von  einem  Vorfahren  des  grossen  Poeten  herzu- 
leiten, der  „Chauf-Ciii^y  d.  h.  eine  das  .\mtssiegel 
flihcende  Gerichtqpeison  war.  Die  uz^rüqgliche 
Bedentang  nnd  f^inktion  des  „Wachs-Winnen^ 

libertn:.:  s'ch  später  bei  den  fr.j;li':-fhcr.  r'.rrirhtr-n 
im  Mutelaiter  von  einem  untet^^e  yrdneica  ÜcasuLeü 
symbolisch  auf  den  Richter  scll  i.t;  ja,  beide  Amter 
vereinigten  sich  im  Laufe  der  Zeit  vielleicht  in 
derselben  PenMML    Unzweifelhaft   fest  steht  der 

as.  Oktober  1400  ab  der  Todestag  QwMcew. 

Guter  Gewolmlieit  fislgend,  dnen  beilUnuten 
lÜBui  XU  ehren,  lut  die  Verwaltung  des  British- 
Mtaenna  eine  höchst  interetsaate  auf  Chaucer  be- 
tHgücbe  AnMdhng  vonMundcnplBn  ondBllcbein 


zu  aeinemsoejXhrigen  Gedenktage  ventutaltet  Die 
Herren  Warner  und  Pollard  von  der  BibliodidE»» 

direktion  des  Instituts  haben  mit  anerkannter  Fach- 
kenntnis bedeutendes  Material  aus  der  Epoche  des 
Dichters  bis  zu  den  Drucken  der  Kelmscott-PW« 
dem  Publikum  zur  Anschauung  vorgeführt 

Hier  kann  der  Besucher  mit  emem  Blick  über- 
sehen, wie  hoch  Chaucer  im  XV.  Jahrhundert  ge- 
schätzt wurde  und  wie  man  ihn  dann  vergass»  bis 
Dryden  und  Pope  ihn  wieder  auferstehen  liessen. 
Der  Zeitbestimmung  nach  steht  Chaucer  in  der  kfitte 
zwischen  uns  und  .Mfred  dem  Grossen;  er  starb 
I  5  Jahre  vor  der  Schlaclit  von  Agincourt,  50  Jahre 
vor  dem  Kriege  der  beiden  Rosen  und  einige  sieb- 
zig Jahre,  ehe  die  ersten  englischen  Bücher  ge- 
druckt wurden.  Es  währte  nicht  lange  und  Chaucer 
verschwand  abennak  aus  dem  Gedächtnis  des 
Volkes  und  der  Gelehrten,  bn  vor  ca.  rso  Jahren 
Tmvhitt  (s  Bde.,  1775 — 78)  die  erste  kritische 
Textausgabe  der  „Canterbury  Tales"  veröffentlichte. 
Seit  jener  Zeit  wird  Chaucer  allgemeiner  anerk:ir.n[, 
trotzdem  für  die  grosse  Menge  die  Sprache  des 
Poeten  eine  schwer  verständliche  blieb.  Unter  Ver- 
meidung aller  nicht  mehr  gebräuchlichen  Ausdrücke 
würde  uher  eine  billige  und  worliBdi  volkstttmüdie 
Ausgabe  sehr  willkommen  erscheinen.  Nach  dieser 
Richtung  hin  haben  zwar  Fumivall,  Skeat,  Richard 
Monit  n.  A.  beteita  Ecficnliciies  gddste^  indesMn 
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eine  echt  populäre  Arbeit  über  Guuloer  Ucigt  nur 
Zeit  in  England  noch  nicht  vor. 

Die  Ausstellung  der  Manuskripte  und  BUcher 
befindet  ach  in  der  Kingi-Libniy,  n  der  nun 
tcnwD  Vr*ß  dnreb  die  Gfenvilif  Bibfiodiefc  in 
Mimniff*  nmunt  Da  in  den  prachtvoDen  Klumen 
dieser  beiden  unvergleichlichni  BQchersammlungen 
ebenfalls  Perlen  derselben  zur  Besichtigung  aus- 
Liegen  und  sich  unter  dicken  ausserdem  seltenes 
Material  befindet,  das  mit  Chaucer  und  den 
Druckern  seiner  Werke  in  Vcrbindunj;  steht,  so 
toU  auch  auf  derartige  Raritäten  hingewiesen  werden- 

Zum  Verstindnis  jener  £poc^  aeioi  in  aller 
einige  biographiadie  Iwtizen  Ober  Chaneer 
mitgeteilt.  Man  nimmt  als  ziemlich  sicher  an,  dass 
der  Poet  in  Paris  studierte  und  sich  namentlich 
den  RcLrit>wissensrhaften  widmete.  Zuerst  geschieht 
seiner  in  urkundhcher  Form  im  Jahre  1357  als 
Page  Erwähnung  und  zwar  im  Dienst  von  Elisa- 
beth Gi^n  von  Ulster,  der  Gemahlin  Lionels, 
dnea  Söhnet  Eduards  HL  Im  Herbst  1359  be- 
gleitete Chaucer  den  König  bei  seinem  Einfall  in 
Frankreich,  geriet  in  Gefangenschaft,  wurde  aber 
1.560  ausgelost.  Er  stieg  unausgesetzt  in  der  Gunst 
des  Herrschers,  erhielt  den  Titel  „Valet"  und  ein 
Gehalt  von  20  Mark  j  ilulich.  Eduard  III.  betraute 
ihn  mit  mehreren  diplomatischen  Sendungen  und 
auf  einer  sokhen  ienile  er  1373  aller  Waluschein- 
lichkeit  nadi  Petrarca  kennen.  Als  Liebling  John 
von  Gaunts  wurde  er  in  dessen  Fall  imd  in  die 
Bedrängnisse  Richard  IT.  verwickelt  uncl  lange  Zeit 
im  Tower  gefangen  gehalten;  aber  nachdem  jene 
«"ieder  zu  Macht  gelangten,  kehrten  auch  tür  Chaucer 
bessere  Tage  zurück;  im  Jahre  1386  vertrat  er  die 
Grafschaft  Kent  im  ParUment. 

Dann  folgten  iUr  den  Dichter  abermals  scbwete 
Sdüduahschläge,  die  teilweise  durch  seine  An- 
häng!"^::  liaft  fir  Wii  llf  hervorgenifcn  wurden,  ':ni! 
scuic  iiedrangiiis  nahm  sogar  derart  zu,  tl;(S5  .lim 
fortwährend  das  Schuld L'^-fni^nis  drohte.  .Schliess- 
lich aber,  als  1399  Heinrich  IV.,  der  Sohn  Jo- 
hann von  Gaunts,  den  Thron  bestieg,  durchbncfa 
die  Sonne  des  CUlcks  das  trabe  Gewölk,  das  am 
HSninid  Chancen  heraufgezogen  war.  Sein  Em* 
kommen  wurde  verdoppelt  und  ihm  jiihrlich  „eine 
Tonne  Wein"  bewillij;t  Er  starb  in  London  und 
wurde  in  der  Westminster-Abtei  te'je-t-tzt,  woselljst 
in  der  „Poets  Corner"  unter  einem  l'aldachin  ein 
Altar-.Sarkophag  in  die  Wand  eingelassen  ist,  der 
das  Grab  des  Poeten  birgt.  Über  diesem  erhebt 
sich  ein  gemaltea  Glasfenster,  das  Sieoen  aus 
Chauoen  Gedicht  »The  Flonrc  aod  the  Leafe" 
und  sein  BSdnts  darstellt 

Im  Jahre  1366  wird  zunächst  rhilijii  a  Roet 
als  Gemahlin  Chaucers  erwähnt.  S.e  war  Ehren- 
dame der  1369  verstorbenen  ersten  Gattin  Gaunts 
gewesen,  aul'  deren  Tod  Chaucer  das  Werk  „The 
Deihe  of  Blanche  the  Duchesse"  schrieb.  Philippa 
wurde  alsdann  in  den  Hofttaat  der  swetten  Ge- 
nahim  Gnmti^  Konstsace  von  CMilien,  aufge- 
Bommen,  und  endlkfa  nadi  doeo  Tode  hevalele 


der  HcT-^og  von  Lanca-'.er  in  dritter  Ehe  die 
Schwester  Philippas,  die  venvitwete  Katharina 
Swynford.  Chaucers  Sohn  wurde  „Speaker  of  the 
House  ofCommona"  und  «ein«  Enkelin  Alice  hei- 
ratete  MFilKam  de  la  Pole,  Henog  von  Suflblk. 

Unter  den  im  British  Museum  betedlidien  alten 
Handschriften  sind  vornehmlich  zu  erwähnen:  Ver- 
schiedene Versionen  der  „Canterbury Tales",  darunter 
eine  auf  Velin  aus  dem  Beginn  des  XV^.  Jahrhunderts, 
die  früher  in  der  Sammlung  des  Marquis  von  l.ands- 
dowD  aufbewahrt  wurde.  Ferner  mehrere  Lesarten 
des  von  den  Zeitgenossen  Chaucers  sehr  bewun- 
deiteik  Gedichtes  „T^oilas  and  Oessida",  ^ch- 
fidfs  aufVefin  und  ans  dem  Beginn  des  3CV.  Jahr- 
hunderts  (Harley-Sammlung).  Aus  letzterer  stammt 
auch  ein  Manuskript  der  „Tales",  welches  d.xs 
Fundament  für  die  Ausgaben  Wright--  und  \üti 
Richard  Morris  bildete.  -Si  hliesslich  gehört  hier- 
her das  Manuskript  von  „Good  Women",  das 
früher  Eigentum  Horace  Walpoles  war.  Sämtliche 
Handsdinfteo  sind  vorzuglich  erhalten,  wie  auch  in 
schöner  und  zierlicher  Form  ausgeführt;  indessen 
kann  keine  derselben  .als  zeitgenössisch  gelten,  viel- 
mehr r'iii.-eii  die  frühesten  aus  den  An&qg  des 
XV.  Jahrhunderts  her. 

Von  den  jüngeren  Zeitgenossen  Chaucerskommen 
nur  Thomas  Ocdeve  oder  Hocdeve  und  John 
Lydgate,  fenaimt  der  MOneh  von  Bnry,  in  Betracht 
Beide  sind  entschiedene  Anhänger  und  in  |ewittem 
Sinne  Schüler  Chaucers,  reichen  aber  bet  weitem 
nicht  an  die  liedeutung  ihres  Meisters  heran.  — 
Ein  ungewöhnliches  Interesse  bietet  das  .Manuskript 
von  Hoccle\es  Gedichten,  d.xs  ein  ausgezeich- 
netes Miniatiirporträt  des  gros.sen  Meisters  aufweist 
Dies  Porträt  bildet  nämlich  die  Grundl.ige  und 
den  Uitjpus  für  alle  folgenden  Abbildungen  Chau- 
cers. Das  genannte  PortrSt  wurde  all^mem  Ar 
50  ähnlich  gehalten,  d.iss  z.  B.  in  andern  hier 
ausüegendcn  Haiidschriften  der  „Tales",  seit  dem 
Jahre  1460,  der  1  iLtruttL-r^io  P' irtrUttypus  vollkommen 
ausgebildet  und  festgelegt  ersdieint.  Das  Gedicht 
Hoodeves  betiteh  sich  „De  regimine  MBCipum** 
nad  awar  stammt  die  votliegende  Venion  aas  der 
lütte  des  XV.  Jahrhunderts  (HadySamwilnng). 

Von  John  Lydgates  Werken  sind  am  bekann- 
testen: „The  Troy-Book",  „Falls  of  the  Princes" 
und  „The  Storie  of  Thebcs".  Das  aus  der  Mitte 
des  XV.  Jahrhunderts  hier  ausgestellte  M.inuskript 
von  „Thebes"  ist  deshalb  besonders  interessant, 
weil  von  demselben  Schreiber  und  in  dem  gleichen 
Band  „De  regimine  Prindpun"  Hocdeves  folgt 

Zu  den  Freunden  Chaucers  mm  BHcb  der  Didiler 
John  Gower  (1335 — 1403)  gezShh  weiden,  dessen 

drei  Schriften  „.Speculuin  mcilit.intis",  „Vox  ClSc 
uianti--."  und  ..Confessio  Amantis"  erhalten  sind. 
Die  aus  dem  W,  Jahrhundert  auf  Veün  h  er  be- 
findliche Handschrift  des  letztgenannten  Werkes 
ist  ungemein  charakteristisch  für  die  Epoche. 

AnffaUend  letdi  sind  die  auf  Wiclif  besüg- 
Iidien  Handschriften  vertreten.  Ober  die  erste  Z«t 
dinei  bedeulendilen  VorttnJbs  der  ReCgunaiian 
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ist  sehr  wenig  bekannt,  und  selbst  das,  was 
man  in  Erfahrung  gebricht  hat,  ungenau  und 
widersprechend.  Die  Schreibart  seines  Namens 
v«riiert:  „Wycliffe",  „Wiclef",  „WycliP'  und  „Wiclif"; 
doch  iit  die  ktitere  otch  deuMdiea  QueUenstudien 
die  mhndieinliclnte.  wlhrend  im  Bririah-Maseum 
„Wycliffe"  festrehalrcn  «"ni.  ??;ne  zahlreichen 
Arbeiten  befinilcn  sich  haüj,-i^:ic;il;'.h  ;n  HanJ- 
schriftcnform ,  aljcr  vielfach  nni  Ii  iinL^i-iirui:  kt  zu 
Oxford,  Cambridge  und  iro  iiritish-Museum.  Im 
Jahre  1882  hat  sich  in  England  eine  WdtfGesell- 
Schaft  gebildet,  nm  wine  Wecke  heimsaiigebeo. 
Eb  »enilidi  volbtXndiges  Veneichnls  sSnülidier 

SdUÜteD  ^Mc1i^-  hnt  ^hirley  in  seinem  .X'atalnt^^ie 
of  <he  original  Works  of  VVytlitTc"'  VLTuMrntlK  ht 
(London  1865). 

Aus  der  Ausstellung  derWiclifschen  Handschriften 
sollen  die  folgenden  näher  bezeichnet  werden:  Die 
fiibd  in  der  frttbestien  Venion  Wiclifi^  b^nnead 
mit  dem  „Book  of  Proyetba"  und  vertiert  nut 
Initialen  und  gemalten  Randleisten  (Ende  des 
XIV.  Jahrhunderts).  Diese  auf  Velin  aiigefertigte 
Handschrift  gehörte  Thomas  of  Woodstock  Herzog 
von  Gloucester,  jüngstem  Sohn  Eduards  III.,  der 
dnidl  Minen  Neffen  Richard  IL  im  Jahre  1397 
gcMM  mvde.  In  dem  illuminierten  Rande  des 
enm  Blattes  ist  das  Wappen  Gloucester«  an- 
gebracht (aus  der  Egerton -Sammlung).  Ferner: 
IVaktate  „of  wcdded  men  and  wyves"  und  „The 
Lords  Prayer",  die  Wiclif  zugeschrieben  werden, 
ein  illuminiertes  Manuskript  dm  nenen  Testameata 
in  spllerer  Vom»  (Egeitro  "UfS.)  vod  mCoouih»- 
taiy  on  the  ten  Gjmmandments",  sowie  „The 
Oktholic  Episdes  and  Apocalypse"  in  der  zweiten, 
von  Wiclif  umgearbeiteten  Version  (Harley  NL-S.). 
Die  vollständigste  üilKfliibcrietzung  Wiclifs  (nach 
der  Vulgata),  in  zwei  Kolumnen,  die  ursprüngliche 
lud  revidierte  nebeneinander,  erschien  unter  dem 
Titel  „The  boly  biMe  in  the  eaiUest  Eag;Kgh  ver- 
sions  made  by  John  WydifSe  and  Ida  ÜDoirat" 
(4  Bde.  Oxford  iSsoT. 

Von  dt;n  '.  ieleti  auf '.'er  Ausstellung  vorhandenen 
Frühdrucken  der  Werke  Chaucers  sind  Caxtons 
AufabeB  tmd  verschiedene  Drucke  aus  den  Ofh- 
VOM  von  Tmoa  und  Wjrnkyn  de  Wörde  hervor- 
auhebea.  UDdon  war  em  begeisterter  Verehrer 
d':s  Poe'en,  so  ähnlich  etwa  wie:  in  unseren  Tagen 
W'.lliam  Morris  es  war.  Nieinaud  so  wie  Morris 
vermochte  es,  sich  111  ;cii-.'  Epoche  des  Mittelalters 
zu  versenken.  Unstreitig  am  besten  gelang  der 
Kelmscott-Prcss  „der  grosse  Chaucer",  zu  dem 
Monis  die  »Cluuicetnpe"  verwandle.  Für  das 
Zitieren  von  Chancen  Geist  war  es  kaom  rocigUcii, 
sowohl  in  Druck,  Illii?tration,  Ornamenten  als  auch 
sonstiger  .Vuiitatiung  ein  geeigneteres  Buch  zu 
schaffen;  aber  geistlose  Nachahmung  im  Wider- 
spruch zu  dem  Inhalt  anderer  Werke  würde  uns 
mir  Bücher  ohne  Harmonie  bescheren.  —  Sehr 
tdln  vuter  den  Caxton -Drucken  ist  das  hier  zu 
adtende  nagment  „The  Assembly  of  the  Fowls", 
das  der  ventaibem  Ur.  Hades  mit  dnem  aac 


dem  Buch  zusammengebunden  entdeckte.  Die 
Autoritäten  des  Hritish-Museums  neigen  zu  der  Alk* 
sieht,  dass  dieser  Druck  1476  entstand. 

Das  Hauptinteresse  fUr  Chaucer  konzentriert 
sich  natürlich  auf  dasjenige  Werk,  durch  daa  er 
seinen  eigendieben  Rnhin  begrilndete  und  bb  heute 
erh'elt:  „The  Rook  of  the  Tales  of  Cauntyrburye". 
Die  ediUo  irmceps  dieses  etwa  1478  in  Wcst- 
mmster  von  Caxton  hergestellten  Druckes  hat  sidi 
nur  in  zwei  vollkommenen  Exemplaren  erhalten, 
von  denen  das  eine  hier  zur  Sieile  ist,  wogegen 
das  andere  sich  in  den  Bibliotheken  von  Mcfton 
OsUege  tn  Oxford  befindet 

Die  Nachfolger  Caxtons  gaben  weite-e  .\iisgaben 
der  „Tales"  heraus,  und  dir.u  druckte  Pynson 
1526  eine  Art  von  Gesamtausgabe:  , .Works  of 
Chaucer";  indessen  fehlt  in  letzterer  eine  ganze 
Reihe  von  Gediditen.  Thatsächliche  Vollständig- 
keit wurde  erst  153a  dnich  W.  T^jmne  nad 
dtvdi  Speght  erreicht  Von  jener  Zeit  ab  wurde 
der  „Chaucer"  l)ei  den  Buchbür.i-llern  ver'.an~t  und 
gefunden.  Fast  von  allen  weiteren  .'\usgabcn  ist  in 
der  .Ausstellung  ein  Exemplar  anzutreffen.  Spcghts 
Buch  enthUt  als  Einleitung  einen  Dialog  in  Versen 
awisdiea  Diditer  tmd  Verleger,  in  welchem  dieser 
von  ersterem  daftir  gelobt  wird,  dass  er  ihn  wieder 
an  das  Tageslicht  hervorgezogen  habe. 

Beinahe  zu  gleicher  Zeit  entstanden  (also  schon 
vor  ca.  300  Jahren)  in  Cambridge  und  Oxford 
Welke»  welche  sich  mit  der  Erklärung  bereits  ver- 
alteter, von  Oiauoer  gebrauchter  Worte  beüusten. 
IXe  Ittierafischen  Tendeoaes  des  XVIL  und  XVm. 
Jahrhunderts  waren  Chanoer  nicht  günstig,  da  er 
den  tonangebenden  Personen  dieser  Epodie  m 
derb,  finsch  und  einfach  erschien.  Trotz  der  dann 
folgenden  romantischen  Richtung  und  der  Ver- 
ehrung der  „Seen-Schule"  für  Chaucer  blieb  letz- 
terer doch  mehr  bewundert  als  gelesen.  Erst  der 
seit  1868  begrQndeten  Cbaoeer  Socie^  w«  es 
gel'jng-n,  d-e  Texte  unzweifelhaft  festzustellen,  in 
Bezug  auf  seir.  Leben  die  Wahrheit  von  der  Legende 
zu  scheiden  und  endlich  zu  bewirken,  dass  seine 
Schriften  auch  wirklich  gelesen  wurden.  In  unmittel- 
barer Nähe  der  von  Caxton  hergestellten  Drucke  von 
Chaucers  Wnken  sind  zu  gleidber  Zeit  die  wertvoUr 
sten  Seltenheiten  ans  des  &steren  Offizin  ausgestdlb 
So  finden  wir  hier:  Le  Fe\re  ..Recjel!  oftheH^ 
stOTyes  of  Troye",  erster  Druck  Caxtoni  in  englischer 
Sprache  und  walirscheinlich  ca.  1475  in  Brügge  mit 
Hilfe  von  Colard  Mansion  hergestellt  Dann:  Lc 
Fevre  „Le  Recueil  des  Histoires  de  Troyes",  gleich- 
falls mit  Beihilfe  C  Maotiooa,  wahnicheioMch  in 
Brügge  1476  als  Caxtona  cnler  Druck  in  fran- 
zösischer Sprache  angefertigt.  Unter  ähnlichen 
Umständen  entstand  ungefähr  1476  „The  G.ame 
and  Play  of  the  Chesse",  ein  Werk,  . m  il',in  man 
lange  Zeit  glaubte,  dass  es  das  erste  in  England 
gedruckte  sei,  während  »The  Dictes  or  Sayengia 
of  dw  phfloaophreaenjmotedbyme  William  Caitoa 
at  Wettnestre  die  jrare  of  enr  ktd  HCCCCl. 
XXVir*  daqeoice  Buch  ii^  wddiMnit  umdAl- 
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haften  Datum  versehen  ist. '  „A  Book  of  the  Chessc 
moralysed",  ca.  1481  in  Wcstminster  von  Caxton 
herge«telU|  i>t  insofern  interessant,  weil  hier  von  dem 
DnickerzamentenmalemEngludHolzsi  hntte  bri- 
gegeben  wurdet».  Das  „Ftalteriiiai*  ( 1 480  -  s  3  ^  1  tt 
alsUnicum;  ebenso  „Sex  quam  elegantiss.me  epi- 
»tole*'(l483).  Weiter:  „Aesop"  f  1 484),  die  erste  eng- 
lische Version;  St.  Bonaventura  „Spcculum  Vitae 
Christi",  ca.  1490  von  Caxton  auf  Velin  herge- 
stdlL  Es  ist  bisher  nur  noch  ein  anderes  Buch, 
„Doctrinal  of  Sapyence",  bcluuml^  du  Ton  Cutoa 
(1489)  auf  Velin  gedruckt  wurde  und  tfch  ia  der 
KönigHchen  Hlhlioihek  von  WinJ-or  befindet.  Das 
einzige,  von  Caxton  mit  Bordüren  versehene  Werk 
„The  Fifteen  Oesand  other  Prayers"  (1491)  wurde 
bier  gteichlaUs  zur  Ansicht  ausgelegt 

Das  Imeresse  fOt  Chaneer  liegt  nicht  m  «elir 
in  seiner  Darstellung  mittelalterlichen  Lebens  als  in 
seiner  fast  prophetischen  Vorhersage  der  kommen- 
den Ver^inderun^^en  in  der  mittelalterlichen  l^beiis- 
und  Wcltanschauunf;.  Wie  Petrarca  in  Italien  der 
Bahnbrecher  des  I  lumanismus  wurde,  so  ähnlich 
verhält  es  «ich  mit  Cbaucer  iUr  England.  Dieser 
Poet  bildet  gewissermasaen  den  Übeiqgang  vom  alt- 
scholastischen Kirchenglaiiben  m  den  freieren,  in 
der  Epoche  der  Elisabeth  herrschenden  Ansichten. 

Chauccrs  Einfluss  auf  die  englische  Sprache  i^t 
unsth;il/bar.  Damals  war  sie  uiiharinonisch  und 
ungeeignet  für  die  Piiiloso^iluc  und  fir  die  feineren 
Schattiefungen  der  Charakterzeichnung.  Der  Dichter 
fllgte  einen  um&ngreicheo  Wortschatt  bin»i,  ver- 
be^iCTte  die  Gramni-.tik  unil  crmitglichte  der  Sprache, 
ile  I'or:n  fir  höhere  l.r.'.ji.Uur  m  werden.  Spenser 
giit  (.'haurcr  aK  ein  Kl.issiker,  und  der  enthusiastische 
Hoccieve  nennt  ihn  „The  firsi  finder  of  our  faire 

'  Da  «üc  Angaben  über  Cuton  vielfach  nntcreinai) 
Brttiah  Mueam  vHtMtcBM  Aasidilco  Ober  die  Daten  sai 


language."  Swirjliii.-r.''  spricht  mit  eingcsrhriinkiem 
Lobe  über  Chaucer;  Carlyle  hat,  soviel  ich  weiss, 
seiner  niemab  ttwSha^  läad  Riidtin  mir  gana  ge» 
legentlich. 

In  St  Saviour,  einer  der  lltetten  Kirchen 

Londons  fda  sie  rum  Teil  noch  aus  dem  XIU. 
Jahrhundert  stammt),  wurde  am  25.  Oktober  1900 
durch  die  Frci^eliigkeit  eines  ungenannten  Ver- 
ehrers Chaucert  ein  schönes,  von  C  E.  Kempe 
cntwoifeDes  Rircbenfenster  zur  Etinnening  an  den 
groNcn  Poeten  gestiftet  Die  Malerei  teigt  das 
Bildnis  in  dem  oben  erwähnten  Porträttypus  nach 
Iloccleve,  darunter  den  Aufbruch  der  Pilger  nach 
Cantcrbury  mit  Ansicht  des  Turms  der  Sl  Sa- 
viour-Kirche,  in  deren  NUhe  das  Tabard-Wirtshans 
Stand.  Hier  venamndten  tidi  die  Weggenossen 
für  die  Reise  zum  Ahar  des  HcOigen  Thomaa  a 
Bediet  von  Canterbuiy,  der  in  dem  genallen 
Fenster  in  ganzer  Figur  dargestellt  ist 

Chaucer  befmdet  sich  in  der  S.unour-Kirche 
unter  vielen  Genossen  und  Verehrern.  Unter  den 
Denkmälern  ist  wohl  das  bedeutendste  das  seines 
Freundes  John  Gower  (13*5— 140s).  Das  lA»aaoi- 
büd  des  Dichten  mbt  auf  einem  Sarkophag;  m 
seinen  HHnptcn  liegen  die  drei  ,nir_'esrhhi:enen 
Werke:  „Si  ecuhjm  meditantis",  „Vox  cl.una-i'H"  und 
„Confessio  L.m.iMt  ,  die  Fiissc  ruhen  auf  e  m  tn 
Löwen.  Etwas  weiter  davon  befmdet  sich  ilas  dem 
Andenken  Bunyans  (Pilgrims  Progress)  gewidmete 
Fenster.  Gegenüber  liegen  die  Fenster  fUr  Shake* 
Speere,  Spenser,  die  Dramatiker  Massinger  und 
IHctcher,  Higriben  liegt  hier  fcner  Lawrence 
Fletcher,  der  mit  -Shakesjiei.'f  u.id  Burbage  die 
unweit  der  Kin  he  etiemats  t>ele^;enen  Globe- Und 
Blackfriars -Theater  in  Pacht  hatte. 

er  in  den  Haadbächem  abweichen,  io  sind  hier  die  im 
Aisdnck  geteacht  weidsn. 


Ein  neues  „fünftes  Buch"  des  Pantagruel? 


m 


Its  Rabelais  seinen  satirischen  Roman  von 
Oargantua  und  Pantagruel  schrieb^  hat  er 
»icher  nicht  geahnt,  wdcfaes  KepfcerbrechCB 

I  er  einst  den  Biblio{^raphen  machen  würde. 
IJja  wurde  seine  Bearbeitung  des  ahcn  Volksbuches 
vom  Riesen  Car^-antua  zum  ersten  M.il-  gedruckt  Um 
dieselbe  Zen  Ki"«  das  erste  Buch  des  l'anlauruci  «einer 
Beendigung  en'.ge^'cn,  erschien  datiert  i;j3  in  Kl  3° und 
OBdatiert  in  4*.  Erst  iwei  Jahre  spater  kam  die  datierte 
Ausgabe  des  Gargantua  Lyon  153$  heraus,  die  swir 
das  erste  Rurh  des  Grsamtromans  wurde,  aber  sicher 
Httt  A  dem  Pantagruel  Kt^schriebcn  worden  ist.  Dass 
dic>e  datierte  Aus^Mbc  des  <  ;.irgantua  ebenso  wenij»  die 
erste  gewesen  ist,  wie  die  des  PaoUgruel  von  1533  uebt 
Z.  f.  &  190^/1901. 


wohl  fest;  aber  weder  die  beiden  Iliiinrt,  noch  Lacroix 
oder  Nodicr  oder  Qu6^ard  haben  bisher  vollständige 
Klarheit  in  die  Wirrnis  der  Edldcnen  schaffen  käooen. 

Ein«  stauliche  AuaU  kkerer.  durchweg  httchtt 
seltener  Ausgaben  des  berOhmten  Romans  leigt  Lud- 
■U'ig  fio!fntMttl  in  Mum  hen  in  seinem  Kat.iN'.;  N'o.  -9 
an.  Zun.ichst  eine  und.aicrtc,  in  Lyon  von  i'icrre  de 
Tours  f;i  liriii  k'.e  .•\iisgabe  der  vier  Bücher.  Bach  I 
und  II  beschreibt  Brunet  in  «einen  wRecberches  sur 
Rabelais"  als  Drude  ssrisdicn  1543  bis  1547.  Bndi  III 
giebt  Brunet  die  DaderuQg  von  1547,  doch  reigt  ^ 
Ausgabe  Ver*chiedcnheiten  von  der  in  runden  Lcttere 
ohne  den  Naiivn  d' s  Druckers  in  Lyon  her.ius/Lkom- 
menen  datierten  desselben  Jahres.  Buch  IV  ist  die  erste 
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Beafbeitung  von  1548  in  elf  KkpildDi  di«  V«fvollitte- 
difung  dieses  viertoi  Buchs  aüif  67  Ktipitd  efscUai 
erst  1551  bei  Michkd  Fennd«t  in  Paris.    Der  THd 

jedes  Ruchs  ist  mit  der  j;lcirhcn  HoriJi;:e  cint;ef,i.' st. 
Die  Ausgabe  ist  mit  50  scbUchceu  Holz^cluuueD  {^e- 
schmiickt  und  in  3  Bände  modern  gebunden.  In  Band  II 
sind  die  Seiten  J75/76  durch  M.  Fäinski  iUuiiiuiiert 
«Ofden.  EiBB  rmäl»  iBasirfefle  Awgaib«  in  Rom» 
thak  Besiti  ist  wie  folgt  datiert :  Buch  I  „a  Valence 
Chfa  Claude  la  Ville  1547";  Buch  II  ebenso  1547; 
B-jch  III  fbcn.o  1547;  Buch  IV  „a  LYO.\  Lan  mil 
cintj  <.ea»  quiUüntc  &  huict".  Von  der  Ausgabe  der  drei 
ersten  Bücher,  Nachdruck  der  Ausg.-ibe  von  1542,  doch 
mit  anderen  Bildeni,  kennt  man  nur  noch  vier  oder  fiinf 
Exeopfau«!  von  der  des  rärten  Buchs  nur  etas,  das  sich 
in  der  Bibliothek  des  verstorbenen  Barors  JamesRoilv 
Schild  befand.  Dieser  erste  AbzuR  der  ersten  Kd-.tion  in  elf 
Kaputlii  i^t  vLTb.cliicdL'n  von  der,  ^'li  ichl.ill'i  \  on  Knscn- 
Ihal  angezeigten  A'j^t^Ahc  ilo  \  icrti  n  Buchs  Lyon  1448. 
ohne  Dnickemameii,  aber  auch  von  Pierre  du  Tours 
hergestdken.  Weitere  Aiagsben  des  viertenBuchs  notiert 
Koseathsl  mit  dem  Drackon  Paris,  38  Janv.  isp  (die 
erste  volliiin(li.L;c!)  und  ;il<,,n"iJucUementreuueetcorrig< 
p.ir  le  dict  autlitur  pour  LadLUxicsmc  edition"  1553  o.  O. 

]Jic  Kctitlieu  de*  fünften  liucJus  (des  vierten  im 
Pantagrucl  Koman)  ist  vielfach  besweifett  und  an- 
gefcchien  «Ofden.  Es  erschien  zuetit  igta,  (dso  ctm 
aeoB  JahM  noch  Rabetais'  Tode,  ia  aedveteXapitehi 
uMcr  den  Titel  „L'isle  soanMie  par  Miiste  Fimnfois 
Rnbd^'.  und  1S64  In  siebtwndncRig  Knpheln  anter 

PJaiTantc,  <Sc 

I  O  Y  E  V  S  E 
hiftoyredu  grand 
Gcant  Gargann«. 

trocli; I r  f  LH  -  n  r  rcueue,«  de  braucoop 
augmentee  pjr  i'Aaclvor  rocfme. 


Ch^CIraaeUVillc. 

«ad  riMiciiMt  tf47. 


demThel„LeCinquiesme  etdenüerlivi«...(ikbOBPntta- 
groel".  Oer  Ant  Louis  d^pao  war  einor  der  enttn,  der 
dies  lonfte  Bttcb  fäx  eine  Pllschmg  ertdiitet  taUiose 

Siiir.mcn  w.indtcn  •■ich  flogen  iliii;  di.T  Herausgeber  des 
aclubaiidigca„Kabelai«  moilcme' ,  Aniäterdami763,  er- 
kl.vt  Guyons  Ansicht  sogar  schlankweg  fiir  eine  Frecb- 
beiu  Die  meiR«i»Aaigab«odes  fänStm  Buches  enthalten 
sahbdcheVarianunt  Idoeofsng  ond  Stil  snd  dnrduu» 
tucht  Rabelaissch.  Heute  ist  man  sich  klar  dariiher, 
das«  CS  nicht  aus  seiner  Feder  stammt.  Dass  Rabelais 
ein  ftinttr-s  Iluch  srine.s  satinsrlicn  Kom.ins  vcrf.isst  hat, 
wurde  allerdings  hic  und  da  behauptet — und  nun  ist  Lud- 
W^  Rosenthal,  der  mit  ungewöhnlicher  Findigkeit  imd 
grosser  Sachkemunis  noch  eine  erstaunlich  glücklidie 
Hand  im  Anfttfibem  litterBiischcr  und  typogjnphischer 
K.iririiten  verbmdet,  in  die  angenehme  Lage  versetzt 
»nrdcn,  die  Welt  der  Bibliophilen  durch  die  Eni- 
•  ,li  itieiKxcir.plaridei„CiHqu:es)iuLs-  rCiiu  ncbU 
Panla^nul  zu  uberraschen.  Dieses  fünfte  liutli,  m 
haltlich  absolut  verschieden  von  der  „L'lsle  sonnante", 
war  emige  Tage  lang  m  des  Referenten  Hand  und 
soll  nachstehend  beschrieben  werden. 

Das  n.lr.drhen  ir.i^t  den  .mbci  .luf  Seite  41  1 
faksimilierten  Titel  und  ist  in  brauntü  Leder  (deri 
noeh  erhaltenen  Ori^^inaleinband)  gebunden.     Die  Fü 

liierung  beginnt  auf  der  ersten  Seite  nach  dem  Titel 
mit  Aij  und  setzt  sich  bis  H  fort;  jeder  Bogen  um" 
faast  S  Blalt «-  t6SeiieB,  so  dass  das  ginse  Bänddien 
64  Blatt  —  vA  Stiten  enthllti  dairon  ent&DcB  twet 
-Seiten  auf  den  Titel  und  dessen  lecre  Rückseite;  ein 
weites  Blatt  i^t  vorgeheftet,  eines  stellt  am  Schlüsse. 
Die  voll  ausgedruckten  Seiten  umfassen  jezs  Linien;  die 
überschiiftea  der  Kapitel  sind  gewöhnlich  eingerudct 
oder  in  dk  ZsOcunitte  gestellt,  fit  AbKhlüsse  typo* 
graphisclt  so  «naaiBiert,  dass  die  Ltage  der  eunclneia 
ZeQen  «ch  nach  verringert  Der  Druck  ist 

klar,  kr.ifl!^'  und  ^ut. 

Der  l  ext  begintsi  mit  dem  „Prologue  du  cinqni- 
esme  Liure  de  l'^tagruel",  in  dem  kurz  auseinander- 
gesetzt wird,  dass  der  Schreiber  die  Laster  und  Ce- 
bredien  ssine?  Zelt  In  einer  Reihe  voq  ICapiicfai  sii 
schildern  beabsichtigt  Dies  erste  Kapitel  hebt  zu  Be> 
ginn  der  zweiten  Textseite  an  und  handelt  „Du  fol 
gouuememcnt  des  nobles",  ,,Dc  l'usurp.-ition  de  no- 
blcsse"  und  „De  la  Kuyne  de  vrayc  cublcasc".  In 
Kapitel  1 1  bespricht  Panugruel  die  „dissolution  des  gene 
de  l'Egliae"  tmd  swnr  in  fsIgBiKlen  UnieiabteOungeo: 
„De  la  «Sssdudaa  des  eanl^Bidz  de  Euesque*"  und 
„En  quoy  les  bics  de  l'Eglise  sont  auiourd'buy  em- 
ploycz".  Kapitel  III  imd  IV:  „Comment  Pantagruel 
parle  de  c  eulx  qui  ont  belle  Lybraric;  ne  estudiet 
poinct"  —  (nachdenkliche  Kapitel  auch  für  Leute  von 
heute).  Kapitel  V  behandelt  dk  Justiz  «md  „comment 
eile  doit  catre  aeuirice  de  droh":  die  Advokaten, 
Prtikuratorea,  Netare,  lOiaditten  und  Geriehtsdiener. 
In  Kapitel  VI  erzählt  Pantagruel  ,,dc  cculx  qui  blasmc 
Iclcriplute  &  de  cculx  q  pechet  soubzvmbre  de  U 
misericorde  de  Dieu",  in  Kapitel  \TI  von  denen,  die 
Gott  und  dem  Satan  zu  gleicher  Zeit  dienen  H-oUen; 
in  Kapitel  VI  II  von  den  Gelehrten  imd  Rednern,  die 
IXoge  lehren,  «te  sie  nicht  sind.  Kapitel  IXt  „De 
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picndic  ."i  Licdict"  ('.v urihcl»  nehmen:  das  Kapitel 
vom  Pump);  Kapitel  X  von  den  Gotteslästerern: 
Kipkd  XI  von  denen,  die  schlecht«  Wclber  be- 
baltea  woOen,  and  von  deocn,  die  Fnuwo  nn  ihm 
Geldes  wiHen  hdiBMa  imd  ,Jes  accÖp«rent  a  celluy 
qui  qii'ert  j^resses  au  cul  d'vng  Asne".  Kapitel  XII 
(ohne  Beicichnunf!  chapitre)  scliiklert  die  Bosheit 
der  Weiber,  Kapitel  XIII  die  Tliorcn,  d-.c  ^uli  ein- 
bilden, mächtig  und  wei»c  zu  sein  und  es  doch  nicht 
aind.  Voo  aiw  «b  hSrt  die  Kapitclbueicliaung  bis 
$iaS  wöwre»  mtif,  doeb  bleibt  die  Üb«nclirifteii*Eiii' 
teiloa;.  Die  Mgeoden  Abteilungen  behandeln:  die 
Alicsttisser  —  diejenitfcn,  die  die  Richter  durch  die 
Macht  ihres  Organ»  lu  irritieren  versuchea  —  die 
Wortsunder  —  die  Gensdarmes  »nid  Advokaten  —  die 
Eltern,  die  ent  ibre  Kinder  verwöhnen  und  dann  vt»- 
kommen  lauen  —  die  Wirtschafter  nad  Kfi/er  in  den 
grossen  Häusern.  Der  letzte  Bogen  (H)  zeigt  wieder 
die  Kapitetbezeichnung  und  zwar  nochmals  XII  (Chap. 
XII):  „Des  E  jitvr  de  court  äc  de  la  miscricordc  des 
courtisans".  Es  /oigt  ein  zweites  Kapitel  Xllli  „De 
soymesme  la  plaiuncc",  und  auf  das  Kapitel  tob  der 
Selbstgeralligkeit  als  XIV.  ein  tolehet  (mweilen  lecbt 
«ktadl  aamutendes)  vea  den  Wucheren,  die  der 
Kirche  von  ihrem  Raube  spenden.  Das  XV.  und  Schluss- 
kapitel bcfAs-it  sich  mit  der  möochiscben  Heuchelei. 
Die  le:;:e  Seite  tdilleettt  Fin  da  tingwiMine  Liwc  de 
I'^mtagryel. 

Typographiiehe  Spielereien:  Einriickungen  und 
besondere  ARUifenMoli  der  Zeiln  ftidca  sich  auch 


hie  und  da  im  Tcvtr.  eine  Anialil  Kapitel-  und  Ab- 
schnittanfange  ist  mit  einfachen  Initialen  geschmückt. 
StO  tmd  Ausdnicksweiiic  sind  gans  Rabelaissch.  Spra«h- 
fencher  und  Litteraihiatoriker  werden  Im  Veicte  mit 
den  Biblio^i  a;>he»  über  diesen  netten  Fund  Roeeotfasb 
i  den  man  in  der  Anti  |uari.its«<rl(  iitirif;ens  schon  lange 
kannte)  das  Schlussuon  zu  »piechcn  haben.  Wie  mir 
Herr  Kosenthai  schreibt,  bat  er  aus  seinem  fünften 
Fantagnicl-Buche  sämtliche  KapitelUberscbrifien  tmd 
KnpildnfiBge  sowie  den  enlen  Teil  von  K^iltnl  XI 
kopieren  lassen  tmd  stellt  den  Fortcbem  diesen  Anong 
zur  Verfugtrog.  Das  Papier  ist  das  gewöhnliche  Druck« 
papicr  (!e5  W  I.  I.ihrhundf  rts  :  k-icht  rauh,  feinrippig, 
gelbiici)  getönt  und  in  gleichen,  etwa  fingerbreiten  Ab- 
ständen von  Waiaerinuui  dufchiogen.  Der  Dnicikort 
ist  wohl  Lyon. 

Mob  weiss,  dnss  iSe  Sorbenne  sdiesi  die  Unter» 
drückung  des  dritten  Buchs,  in  dem  Rabelais  sich  zur 
Autorschaft  bekaiute,  verlangt  hatte.  Nach  dem  Tode 
Kmiij^s  Frjnr  I.  djnktc-  Rabcl.iis  der  Aufinth^ilt  auf 
fr.iriArjii.,f  lipin  Bodes  so  geCihrlich,  dass  er  zum  dritten 
n.u:li  Korn  zu  seinem  alten  Beschützer,  dem  Kav* 
diitai  du  BeUay,  flüchtete.  Drei  Jahre  ipftter  kefarte  er 
nadi  Fraakreicfa  lurfick,  nachdem  dn  BeOxy  ihm  die 

PfarmeMe  Mt-udon  ■  '  r  rlntlt  tmd  er  si'  h  versichert 
halte,  da^s  die  Ki  j^icrun^;  iliu  t;cgPTi  die  \'crfolKiingtn 
imd  Anftmdiinijt  n  der  Gerichte  und  (Geistlichkeit  ver- 
teidigen würde.  Nichtsdestoweniger  wurde  von  der 
Sorbonne  die  Zensur  Uber  den  Komaa  Rabelais*  vei^ 
tüsogt  und  lant  PailaxnaatbeMUiiM  tob  t.  Mte  i$S» 
der  Vcsfaraf  dea  Bnehs  vrwMUn.  Rabelau  war  T546 

als  ArH  in  MeU  ih.iii^-  \'iellc;.  ht  h.it  er  schon  hier, 
nach  Hrc:idit;unH  des  vierten  Bucks  in  dessen  erstem 
Entwurf,  das  funfte  liucli  begonnen  imd  es  in  grösserer 
Müsse  SU  Rom  vollezKiet  1549^  als  es  encbtea,  be&ad 
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•r  lieb  noch  in  Rom  und  midte  voa  dort ««  fie  Be> 

tchrcibung  einer  glänzenden  Fcs'Jviut  —  „Sciümachie" 
—  zu  Ehren  dt-r  Geburl  des  Pruuen  Loui>  nach  I'ari-5 
die  nocli  im  selben  Julirc  in  Lyon  gedruckt  wuiile.  Ks 
ijt  akht  UDwahrscheiulich,  da>s  Kab«lai$  sich  damit  die 
Gunst  Ktaig  Heinrichs  II.  erwerben  wollte,  von  dem  er 
akht  wnsttt,  ob  «r  üb  in  (kiclier  Woise  icfaämn  wöide 
wie  Fnutt  I.  AHenUngs  hielt  Htisrtdi,  dem  Ao  Satiro 
Rabelais'  KC>;cn  den  wachsenden  Calvinismus  ebenso 
willkommen  war  wie  dessen  boshafte  Auffalle  wider  da:> 
der  französischen  Kegierung  feindlich  ^CKenüberiretende 
Papsttum,  das  Druckprivilegium  aufrecht.  Aber  das 
Parlameotsverbot  von  isja  vennodte  er  aidrtsB  vcr 
Undam.  Kmo  dieses  Verbot  niciit  spedell  das  IÜbAo 
Bucli  betroffen  haben,  dessen  Satire  an  Schärfe  ^ 
vier  andcrt'M  Hutlier  weit  iiberrai^-t?  \'i>jlleicht  iit  die 
ganze  Auflage  vernichtet  worden,  und  Kosenthuls  Exem- 
plar gdlÖrt  (u  den  wenigen,  die  dem  Eifer  der  /.cnsur 
entgaagca  sind.  Zehn  Jahre  anch  jenem  Farlaments- 
edikt  kannte  man  da*  fünfte  Bach  nur  oocb  vom 
Hörensagen  —  imd  da  fanden  sich  ein  spekulativer 
Autor  und  ein  apekulaiiver  Drucker  zusammen  und 


ftbriiirteB  ein  aeaes  ,4llBftet  Budi" :  dkt  „Me  sonBante" 

—  Rabelais  hat  viele  Nachahmer  gefunden.  Es  durfte 
niclit  unwahrscheinlich  sein,  dass  sich  Stimmen  finden, 
die  auch  iiüus  ,,cin<jL:icme  livrc"  für  eine  noch  za 
Rabelais'  Zeiten  oder  aber,  unter  Vordaiierung  des 
Buchs,  bald  nach  seinem  Tode  herausgebrachte  FäJ- 
scbmg  hallen^  Ähnlich  wie  die  „Isle  sonnaate".  Ich 
mfichte  nUr  efai  abscMleiseodes  Urteil  nicht  anmassen. 
Daiä  Riisemhals  ,,f,inftes  Buch"  nur  in  lorkcrcm  Zu- 
sainiiienhaiig  mit  den  vorhergehenden  liuchcm  btcht, 
würde  jedenfalls  itin  Beweis  für  eine  Falichung  sein, 
denn  das  ganse  Werk  ist  bekanntlich  oline  jedes  künst* 
leriadie  Glekbmass  komponiert]  a«f  den  .joiierea  Za- 
sammeahaag"  der  Erzälilung  hat  der  Voteer  so  gut 
wie  gar  kein  Gewicht  gelegt.  Wie  idi  bflre,  ist  Roseth 
ihaK  Exemplar  zunächst  einigen  französischen  Biblio- 
graphen vorgelegt  worden,  von  denen  u.  a  Herr  Delisle 
an  die  Echtheit  glauben,  während  Herr  Henri  Stein 
sich  der  Ansicht  loneigea  soll,  dass  ein  Unberufener 
das  oittweiMhaft  IS49  üa  Lyon  arseUeaeae  BüdiekbeB 
unter  Votsdiabnnf  voa  RabdwT  Atmocbafk  verfasst 
habe.  F.  v.  Z. 


Chronik. 


HebnuigssattaiiBGlt 


In  dem  interessanten  Aufsatz  des  Herrn  Georg 
Ilenriaiin  über  neuere  dcutSi  hc  Karikatur  im  Oktober- 
lieft  der  „Zeitschrift  für  Bücherfreunde"  werden  auch 
zwei  Zeichnungen  von  Orlowski  als  die  vorzüglichsten 
deutschen  Modekarikaturea  ,Jeaer  Zeit"  au%e(BlHrt 
Der  Herr  Ver&sser  giebt  nrar  weder  den  Vornamen 
noch  das  Geburtsjahr  des  KSosdCTs  an,  aber  ich  gtaobe 
nicht  zu  irren,  dass  die  Zeichnungen  aus  der  Hand  des 
polnischen  Malers  und  Zeichners  Alexander  Orlowski 
—  geboren  zu  Warschau  1777,  gestorben  in  Petersburg 
183a  —  summea.  Das«  die  Kazikatuiea  prächtig  siad 
tuki  eia  bervonragaadea  Zaiduarialeat  beteugen,  d» 
r&b«r  wird  wohl  aiemaad  mit  dem  Herrn  Verfasser 
streiten ;  aber  in  das  Gebiet  der  deut.schcn  Karikatur 
geboren  sie  katm. 

Moskau.  Paul  Ettinger, 

m 

Zu  dem  getstrollen  Karilcatiu^Artikd  Hemuuws 

gestatten  Sie  mir  als  altem  Sammler  einige  Bemerkungen. 
Die  farbige  Lithographie  von  L.  Vn/t:  (nicht  Baltz,  wie 
ich  glaube)  dürfte  ct.v.i  j  ;  I.duc  sp.iier  m  mutzen  ■^•  '.n 
und  wohl  von  L.  I.ißier  herrühren.  U.ts  L  ist  konform 
mit  seiner  Signatur  und  ,,\'altz"  als  Pseudonym  dürfte 
ia  dem  Tarne  «ein«  Erklärung  finden.  — •  Die  Abb.  ao 
(S.  3^  lüfaR  afaaaio  «ia  da*  aadara  bei  Wagaaer  vh 
sctaieoCDe  Blatt  „Oer  fitcaaead«  Nabuchodanoiar,  der 


Miaister  der  ZtiknaR"  vaafiAHnfSIMMSF,  daa.Madiaa- 
BtHiwafw"  her, 
Bianaa«  ZV*«  K%  M%  itttit\ 


Buchausstattnng. 

Dar  bdcaaiaia  Maler  Frafeisor  FnUr  Btknmt  hat 
eiaefcleme  Handhmgi  „FaUAtLatmuuiddirKimst, 

eine  Deirac/Uunj;  des  Theaters  als  hocksltn  Kultur- 
symbols" bei  E.  Diedcrichs  in  Leipzig  erscheinen 
lassen,  die  er  der  Darmstiidter  Künstlerkolonie  ge- 
widmet hat,  SU  deren  Mitgliedern  er  selbst  lählu  Die 
Ausatattaag  iat  Ubeiaas  vameha.  Dar  Thd  ist  voo 
einem  Portal  eingeCust,  das  auf  iwei  ägyptisch  stili- 
sierten Kar>'atidcn  ruht;  ein  aus  graden  Linien  gebil- 
detes Ornament  umhiebt  die  einzelnen  Seiten.  De 
Dazel  und  Lauwericks  buchgewerbliche  Arbeiten  schei- 
aaa  den  Künstler  beeinflusat  su  haben,  mit  dessen 
früheieB  SchOplimgen  diese  aeaesie  weaig  Ähnlichkeit 
hat:  Wibread  mir  die  etwas  MotiigCD  Zietstücka  d«a 
Bunten  Vogels  (II.  Teil)  in  das  Ensemble  eines  Buches 
von  müssigem  Format  und  kleiner  Schrift  gamicht  zu 
[jünscn  schienen,  harmijr.;eren  d!e  li[-.c-a:L-:i  L  :-.ir.Ah- 
mungen  des  hier  zu  besprechenden  W'erkchens  vor- 
trefflich mit  der  schönen,  kräftiges,  Idareo  Antiquatype, 
die  höchstens  vielleicht  etwas  so  gedmagea  ist,  au  sehr 
m  die  Breite  geht,  aber  ciaa  rahige  vomefam«  Wiricaaf 
übt,  die  sie  scbea  der  anasenrdiBdkbcn  EiafccMwit 
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ihrer  Formen  der  Vermeidung  der  üblichen  überfeinen 
Haarstriche  verdankt.  Der  Schriftblock  nimmt  nur 
einen  veifaiiltDisinässigen  kleinen  Teil  der  Seite  ein ; 
«r  itt  in  beUbmin,  du  AnflingiinitiaJ  und  die  bei  Ab- 
sltKD  lur  RaumiUlhnr  «bfeadiiltaMB  UirfeB  dod 
rotbraun,  die  Umrahmungen  blau  gadmckt.  Das  sich 
sehr  angenehm  anfühlende  Papier  tat  von  kräftiger, 
gtcichm.i,  i.Lr  Siiiik;i;r  Der  Einband  besteht  aus 
dunkcl^raucr  Pappe  und  ist  mit  goldgedruckten  Leisten 
geschmückt.  Die  Ausstattung  des  liuches  macht  dem 
Kümtler,  Verlier  und  Drocker  CC.  F.  Wister  in  Dum- 
•tadt)  all«  Ehre.  —n, 

m 

Du  Antn'ttpfnfrF.iiif'rts-AiJssteiiunff.  In  Antwerpen 
ptlcgea  die  Advokaten  des  „Jcunc  Harrcau"  alljahrUch 
irgend  eine  kunsdcrische  Spczialausstcllung  zu  veran- 
stkilMit  wihieod  ne  1898  t.  B.  eine  lolche  von  Flai> 
katen  abUelten,  bescUnaen  äe  in  diesem  Jahre  ciae 
Au .  .'.Hang  ',  (!H  Bibliothtkxticktn,  ein  Kunstzweig  und 
em  I  huiiia,  die  in  Belgien  noch  verhältnismässig  wenig 
bekannt  waren. 

An  der  Spitze  des  Unternehmens  stand  Herr  A.  van 
IQaiweflbnyte,  uatentütit  vondcs  Herren  Ch.  Dumercy, 
HL  Ebkamp»  H.  Dykmaa^  L.  Pierenai  H.  GrcU  und 
E.  tran  Heurdc;  die  Ausitellang  fand  vom  37.  bis  jo. 
(ttlober  19c»  im  Saal  der  1'.^-  |u  i  di:s  ;  iir.d  Dcpcnden- 
cai)  des  Gericht>pala:>ts  zu  Antwerpen  statt  und  hatte 
«incndaichsdilaKendea  Erfolg:  der  Besuch  war  seitens 
eines  gewählten  und  geistig  bocbstehendec  Publikums 
ein  ansaerst  r^ger.  la  einam  der  BeriAle  heiiat  ca 
wörtlich:  „Cela  a  ixi  une  v^riuble  r^volution  ponr 
beaucoup  de  personnes",  und  man  verspricht  sich  all- 
gemein von  dieser  Ausstellung  lebhafte  Anregung  und 
das  Entstehen  neuer,  künstlerisch  ausgesiatteicr  Ex- 
fikris  am  ancb  in  Belgien.  BekanntUch  sind  dort  bis 
jeiat  anr  verbähniunäaaig  wenige  Blätter,  dieae  aUe^ 
Angt  von  besseren  Kfimdem  wie  F.  Kfaaopi^  A.  Rnaiea» 
foi»e,  H.  van  de  Velde,  A.  Donnay,  G.  Lemmen  etc., 
entstanden:  von  diesen  Icutereo  waren  denn  auch 
interessante  Baitpide  küanleiiacher  BibUcthekukken 

aufgelegt. 

Die  Ausstellung  war  aus  Deutschland  auf  v\nsuchen 
dea  Antwerpener  Komitees  vom  fieiiditentatter  mit 
einer  Answahl  tob  395  hiitoritck,  tecknisck  oder  seicb* 

nerisrh  bemr.  krns  vcrtcren  E\f  ni:il..i  <  r.  '.  or-i  .iltr^trn 
ExhuriA  bis  /um  Jahic  lyoo — 1  Aoteüun^ ties  KaLi.j:\ 
—  bcicluckt  worden,  diedcutsche, österreichische,  bei 
gL^he,  holländische,  italienische,  russische,  bulgarische, 
fransösiache,  englische,  amerikanische  und  japanische 
Blätter  Bmhmtff  imd  die  ia  aUea  ZeituagÄciicbca 
besooden  hervorgehoben  wurde 

\'on  b(rk.inntcr<  n  deutschen  Zeirhnem  der  Jetrtieit 
waren  Exlibris  vorhanden  von  Klinger,  Vogeler,  Thoma, 
Kiihn,  Eclunana,  Hupp,  Doepler,  Hildebrandt,  Bar- 
loesius,  FischerCdrliai,  Ubbclohde,  Bebrens,  Dies,  von 
FflIkemB,  Meyer,  Otto,  Berger  etfe,  aom  vom  Aut- 
land: Khnopir,  van  de  V^elde,  Donnay,  Rassettlösse, 
Lemmen  (Belgien),  Bouvenne,  Rops,  Henry-Andr^ 
(Frankreich).  Sherbom,  Krll.  O^pnvat,  Cnaet  SimpaOB 
(England),  Frencb,  Smith  (Amerika). 


Von  Fürsten-Exlibris  der  Jetztzeit  fanden  sich :  Kaiser 
Wilhelm  1 1.,  Kaiserin  Friedrich,  4  Fürst  Bismarck,  8  des 
holLindischen  Königshauses,  3  König  Hutnbert  voa 
Italien,  7  des  russischen  Kaiserhuses  Ferdinand  voa 
Bulgaiiea  eic  In  lait  allen  BertdiMB  «aide  daa  un- 
seres Kaisers  besonders  erwähnt 

Die  //.  Katah^ Abteilung  setzte  sich  aus  Sonder- 
ausstellungen vor.  i<i  belgischen  Exlibris-Sammlern 
zusammen,  die  sowohl  belgische,  besonders  Antwei^ 
pener,  als  auch  ausländische  alte  tmd  neue  Exliblis 
zur  Schau  atellien,  und  aus  denen  die  Sanunlungta 
Mgcnder  Penaneaherrarngtens  Paul  Cogeit,  Deume 
lez  Anvers,  140  Stück;  t^ol  de  Mont.  Antwerpen,  67; 
Henri  Grell,  Antwerpen,  35;  IJenj.-iinin  Linnig,  Maler- 
Radierer,  Antwerpen,  258  (125  alte,  133  moderne), 
Baron  Raoul  du  Sart  de  Boulaod,  Gouverneur  des 
Hennegaus.  .Möns,  146}  Frau  H.vaade Via,  Aatawpeak 
jao;  J.  B.  Venrüe^  Aatweipca,  J^a. 

Die  ///.  AMHhmg'  da  Katähgs  nennt  Adreiaen 
und  F.xlihri^-J'robcr.  bciw.  F.ntwurfr  von  16  bcli:;i^''hen 
ExIjI;:!-.  .''tivhrcrn  iowic  2  !- irmcn,  von  denen  ExUbii» 
hetr.Llirer.;  unter  dcD  Er^'.cren  ist  besonders  der  be- 
kannte .Maler  Fernand  Klmopflf  in  Brüssel,  unter  Lets- 
teren  Meisesbach  KÜTarth  o.  Cie.  in  Ber]ia6cMtoebe«( 
mit  Eneognisscn  dieser  Anstalt  in  cfwihaca 

Aa  einschlägiger  Fachfitteratur  war  u.  A.  ein  Jahr- 
gang der  deutschen  Exlibris-Zeitschrift  und  H  .  I.empertz' 
Bilderheftc  zur  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels 
(mit  Exlibris:  Köhl  1853—55)  aufgelegt.  Die  Zahl  der 
ausgeatelltea  Exlibris  ttctnq;  einacldieailick  der  Ent- 
würfe bat  aoo»  Stidc. 

Der  ausgegebene  Katalog  weist  rwar  wegen  der 
flirdie  Herstellungtuktu7  bemessenen  Zeit  mancherlei 
Druckfehler  hinsichtlii  h  der  Namen  auf,  ist  aber 
einfach  hübsch  ausgcbtaitet  sowie  sauber  gedruckt  und 
enthiU;,  d.ink  dem  Umstände,  dass  viele  Klischcea 
hcrgeliehen  wmAe^imCMaKa4i  ExUMt-AMlditt^gm 
nebst  I  Dradten^j^  (f.  E.  Bnachmaaa,  Antweipea, 
1841);  die  Abbildungen  .setzen  sich  aus  3  alten  und 
5  neuen  deutschen  sowie  33  neuen  belgischen  Exlibris 
zusammen:  tmter  den  Abbildungen  von  Ex-libris  mo- 
demer deutscherExlibriszeichner  sind  Georg  Barloesiu^ 
Charlottenburg,  Bernhard  Wenig-Berchtesgaden,  Geory 
Otto-BerÜB  uad  Wilhelm  Behrcaa-Mürabcrg  würdig  vcs^ 
treten. 

Interessant  sind  die  Rrprnduktionrn  der  modernen 
belgischenExUbris.  da  iie  den  inei,ten  Kurijlfrcunden  und 
Kxlibrissammlem  eine  ^ewi^-e  Terra  incognita  erurynr  n 
Etwas  hervorragend  schunes  befindet  sich  leider  nicht 
darunter:  man  bat  eben  keine  Klischees  deriataKsna* 
tena  Exlibris  vonKfaaopfl^  KaaseafeaMiLeaBaMa  elb  a^ 
halten  oder  verwenden  kSuBen;  daher  sieht  man  ztimekt 

Produkte  allgemein  noch  weniger iMiMatcr  Zeichner. 
Mit  mehreren  Exemplaren  ist  Edmond  van  OfTcl  in 
Antwerpen  vertreten,  der  zwar  unter  dem  Einfluss  gut- 
moderner  Richtung  steht,  aber  noch  etwas  steif  in  der 
Zckhaaag  wirkt}  recht  httbseh  voa  ihm  ist  em  kleines 
Exlibris  fiir  Pol  de  Maat,  ein  FraoenkSpfchen  in  einer 
Blume,  während  sein  eigenes  ExUbrb  n.  a.  dtirdi 
unschöne  Se}ir;ft  bccmtrathligt  und  ein  Drittes  mit 
einer  zu  wohl  genährtes  nackten  Flora  und  einem 
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mlsslungen  erscheint.  Mit  wenigen  Strichen  charakte- 
risusch,  in  der  Art  eints  E.  Gordon  Craig,  arbeitet 
Max  Elskamp,  Antwerpen. 

Der  Katalog  ist  bereits  verghifen,  auch  die  Sub- 
dnipdaa  auf  Atmn  I  mmiioigrte  (wiaofr.)  geschlossen. 

Die  ZdhnfriMridMcnMMlIlv  war  fcdUaqgeliend 
und  reicliBch;  wir  finden  Aitikd  Ober  die  Aantdhmg 
in  den  Ar.t.vcipmcr  Zeitungen:  Le  Metropole  (No.  303, 
304),  Lc  Frecurscur  (301,  302),  L'Opinion  (302),  Lc 
Matin  (300),  im  Brüsslcr  Petit  RIeu  (303)  und  im 
Journal  des  Tnbmiatix  (1594},  ausserdem  im  der  hot 
lindjscbcn  Zeitung  Nieuwe  Amsterdantsche  Coiintt, 
Algemeen  Handdsblad  (22795,  21796).  Alle  diese  Zei- 
tungen melden  das  hohe  Interesse,  das  die  Ausstellung 
allcrwMrls  hervorgerufen  hat,  betonen  den  starken  Er- 
folg; derselben  und  beglückwünschen  das  Jcime  Barreau 
SU  dieser  glücklichen  Idee. 

la  Deutichlaad  hatten  wir  bis  jetst  £idibri»Au>> 
•tcOaigeD  ia  Berfia,  tMgf  im  Kuaitgewabe-Mosetan, 
femer  im  Claspalast  lu  München,  1899,  in  den  Museen 
zu  Krefeld,  1899,  und  Magdeburg  1900,  auf  der  Buch- 
druckausstellung zu  Breilau  1900,  ausserdem  ia  OtM^ 
reich  auf  der  Buchaussteilung  in  Brünn  1898. 

JT.  E.  Grtfm  Libiiitgm'Witairiurg. 


Neue  Typen.  —  PtUr  Rosegger  ist,  "le  \ide  alte 
Herrn,  kein  Verehrer  der  „Modernen",  mögen  sie 
sich  naturalistisch  oder  neuidealistiscb,  realistisch 
oder  symboliitiach  gebirden.  Die  sahlreichew,  auf  na- 

hervortretenden  ExeentiicitSteB  haben  ihn  kopfiKhen 

gemacht,  und  so  schüttet  er  das  Kind  mit  dem  Bade 
aus  und  bricht  den  Stab  über  echte  tmd  vermeintliche 
Genies,  über  Gerechte  tud  Ungerechte.  Kürzlich  hat 
er  in  seinem  JitimgarttK'  dm  neuea  Schriftarten,  die 
ihm  in  BUchem,  auf  Plakaten,  auf  SchOdent  md  an 
manchen  anderen  Orten  tm angenehm  aufgefallen  waren, 
den  Krieg  erklärt  und  ist  in  einem  Artikel  gegen  sie 
zu  Felde  gezogen,  der  an  Derbheit  nichts  zu  wünschen 
übrig  lasst  und  in  den  Kreisen  der  Drucker  sehr  ver- 
stimmt hat  Wenigstens  findet  sich  im  „Deutschen 
Buch-  und  Stein  drucker"  eine  entschiedene  Abwehr. 

Und  doch  hat  Rosegger  mit  Mlaea  Amfiihnmgen 
so  Unrecht  nicht,  wenn  er  auch  den  Dnirkcr  für  wirk- 
liche und  angcbUche  Sünden  verantwortlich  macht, 
die  dem  Künsüer  oder  Schriftzeichner  oder  Schrift- 
giesser  zur  Last  fallen.  Gewiss  ist  Rosegger  alles  andre 
als  eia  MScihiiftgelehrter".  Von  der  Schwabache^ 
type  hat  ar  aaacfaeiaend  eine  gaai  fidiche  VorsteUuag, 
imd  aeiae  Behauptung,  die  Shestea  Drucker  hittea  aar 
höchst  bescheidene  Vnrnnrhr.  im  Srhrift.srhr.cidnn  auf- 
zuweisen, wird  gewiss  nictr.a:«!  unterschreiben,  der  Fust- 
SchöfTcrs  unvergleichliches  l'ialterium  und  die  42zeilige 
Bibel  kennt.  Aber  seine  Verspottung  und  Zurückweisung 
der  oft  tmleserlichen  Scliriftformen  der  Archaisten  imd 
gar  der  Seieaiiaaiitfiainflkdea  Nagel  auf  dea  KnpC  und 
Uaiin  Uigt  aOMw  aai^  aadi  iriaar  Abridht  in 
Kempunkt  tdaer  AndiihfHBgca.  Ea  iat  gewin  erfie» 


lieh,  daas  die  Bedeutung  der  Schrift  ali  wiricsame* 

dekoratives  Motiv  wieder  anct';anni  '.vir.l.  iin  =  rre 
ersten  Künstler  ihr  interesiie  zugcMmlct  haben.  .\ber 
leider  haben  Viele  über  dieser  neugefundenen  Erkennt- 
nis vergessen,  dass  die  dekorative  Bedeutung  der  Schrift, 
so  hoch  maa  sie  auch  anzuschlagen  hat,  d(Ki)  fai  swdter 
Linie  «riex  gcigeailber  Uuer  Aaljpbfi^  daeo  MsHBih 
einea  CedaatEai,  eme  ThattadiB  Idar  na  A«dradE 
zu  bringen,  dass  die  Schrift  vor  illcBi,  wie  Roa^ngCr 
sagt,  „Mittel  rum  Zweck  ist". 

In  welcher  Weise  von  einem  grossen  Teil  der  mo- 
dernen KüBStlcr,  gans  besonders  aber  dea  Osteireif 
dieiB,  gigeo  die  LaaaSdikeit  der  Sehiük  getnadigt 
wird,  tat  kaum  begreiflich:  auf  die  Wiener  rieh  Roseg- 
ger wohl  auch  in  enter  Linie,  wenn  er  sagt,  die  Se- 
zessionisten  hätten  das  Ideal  einer  Schrift  erfunden: 
eine  Schrift,  die  niemand  lesen  kiinne.  In  den  von 
Rudolf  von  Larisch  kurzlich  herausgegebenen  „Bei- 
^Im  kümtütristkir  Sthri/f  (Wien.  Anton  SchroU 
ft  Co.)  finden  äeh  Schiiftprobea,  die  ia  der  Tbet  fa 
einen  grossen  Teil  unserer  Gebildeten  nur  mühsam, 
vielleicht  gamicht  ru  fnträt.seln  sein  werden,  z.  B.  auf 
Taf  XII.  Taf.  Xill,  Tat"  XIX/ XX,  Taf.  XXII,  um  nur 
die  allcrschlimmstcn  namhaft  zu  machen.  Auch  Rollers 
Schriften  auf  Taf  .X.XV1I  bis  XXX  lassen  in  Bezug  auf 
Leserlichkeit  viel  lu  wüaacfaea  tibrig;  aber  sie  haben 
vor  den  el>en  aufgedUtcB  maric-  und  saMoeen  Pormea 

den  Vor.",:,L:  Icr.ift'.  oller  \\'i:k:ur.j'  vnr.iiH..  .-\dalb.  C. 
Fischls  Beitrüge  können  als  .-ichnti  überhaupt  nicht 
bezeichnet  werden,  da  sie  mL-.  keiner  unserer  herge- 
brachten Formen  auch  nur  Ähnlichkeit  haben.  Und 
wie  unschOn  aind  in  einer  Reihe  von  andern  Pr6ba 
die  Fonaan  der  einzelnen  Tjppea  bei  leidticfa  guter 
dektürativer  Whricung  des  gaaxea  SchrUkblockat  Daa 
in  dem  Hefte  enthaltene  (uite  rührt  grösstenteüi  veil 
Fremden  her,  Lcmmen  tmd  Motkenbocr  an  der  Spitae. 
Von  Deutschen  möchte  ich  lobend  Weiss,  Wenig  tmd 
vor  allem  Eckmann  hervorheben.  Dieser  geaiale  and 
viaiMilige  KUnsder  hat  ad)  aber  aodi  mehr  als  durch 
dieae  Probe  auf  Tafel  VI  durch  seine  für  die  Rodhardf 
sehe  Giesserei  gezeichnete  neue  Druckt>-pc  als  unser 
her%'orragendster  Meister  auf  dem  Gebiete  der  Schrift 
erwiesen.  Während  das  in  seiner  dekorativen  Wirktmg 
ebea&Us  vortreffliche  „Neudeutsch"  von  Otto  Hupp 
(Gieaieiei  «00  Gemach  und  Heyse)  trati  aefaiea  Nameaa 
durdums  archdadsch  wirkt,  ist  die  EciCniaBa-T^fpe  gaoi 
aus  modernem  Geiste  geboren,  ans  dem  gleichen  Geiste, 
aus  dem  Eckmanns  Ornamente  stammen.  Während 
fernrt  ..Iio  vielgepriesene  Schillcrsche  T)'pe  in  dem 
Pariser  .'XuHstcUungskatalog  für  mein  EmpSnden  etwas 
Skizzenhaftes,  Unausgeschriebenes,  ich  möchte  sagea. 
Abgehacktes  hat,  haben  die  Typen  der  Eckmann  ciaeB 
ruhigen  Phua,  eine  bewunderungswürdige  AusgegKdien- 
heit  (ausgenommen  vicücichi  rla^  crrs^e  S).  ^!:t  "-'.echt 
rühmt  ihr  die  Voranzcii;i'  der  Ku Jlurilichco  uici^erci 
,, ornamentale  Wirkung"  na:  1.  —  und  noch  mehr  — ,  in 
ihren  grosseren  Graden  wirkt  sie  wahrhaft  monumental. 
Mit  dem  Schwung  und  der  Grazie  der  Linienführung, 
die  IBc  Edaaeaa  rharakrcriiriifh  ia^  verhudet  aich 
eiaeKnft  dea  dekantivw  EflUdaa.  dir  naa  lieh  akkt 
«rtridieakm.  Daa  Maik  satinierte,  i^icade  Papier 
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m»g  Schuld  gewesen  sein,  dass  mir  die  Schrift,  als  ich 
die  erste  Probe  von  ihr  sah,  in  ihren  kleineren  Graden 
schwer  leibv  cncbien.  Nachdem  idi  das  soeben  er- 
■chieaaie  Badi  rai  Max  Mutenteigi  „Der  Sdu» 
spielet,  da  IriiosderisciKS  Pftblem",  gesdiea  habe, 
muss  ich  diesen  Rindruck  als  glijcklichcrvvcise  irrig 
bc7ctchnen.  Das  Lesen  in  dem  pariser  AusstclIunKs- 
kat.i!  >j  f  I  i:  f.inJ  ilH  als  eine  Anstrengung;  in  der  Mar 
terstcij;v;hen  Brochure  las  ich  ohne  jede  merkliche 
Ermüdung  des  Auges. 

Dai  Büchlein,  das  wohl  das  erste  mit  der  „Eck- 
maao"  hergestefite  sein  dürfte,  ist,  wie  der  SdUai»- 

vcrmerk  besagt,  „im  l;ihrr  f  /y-j  vom  20.  September 
biü  zum  20.  Oktober  aul  Ko,;cn  des  nuchhanillcrs 
Elisen  Dieileric.li-.  von  der  Buch-  und  Kunstdruckerci 
Breitkopf  und  Härtel  zu  Leipzig"  gedruckt  worden, 
und  iv>Ai  recht  gut:  in  hellgrauer  Farbe  und  uBter 
Verwendoiv  EdcmauucbeB  Zieiraateriais.  Die  leliicii 
Säue  der  letiten  Sehe  shid  b  der  Weise  der  ahea 
Meister  trichterförmig  ju^iospii/t.  „Gott  scbi  t.c  d'.c 
neue  deutsche  Kunst",  irhlii-^st  der  Druck\  ermtrk. 
Und  in  der  Tliat,  wir  haben  allen  Grund,  mit  Stolz  und 
Freude  auf  die  Fortschritte  zu  blicken,  die  die  deutsche 
Bocfakuiai  kB  Jriribamaialm  Gatenbergs  in  Diuclc 
and  Schmudc  gemacht  hat  Nebea  die  archaisierende 
Richtung,  der  wir  soviel  Schdnes  verdanken  und  die 
gradcjetzt  in  der  Satdcrschcn  Aiis^.ibe  des  NibeUm^;cn- 
liedes  due  Glanzleistung  geliefert  hat,  ist  immer  glück- 
licher, immer  vielversprechender  eine  moderne  ge- 
tretto,  und  ihr  hat  Eckmasn  jetst  eine  Type  gegeben, 
dl«  von  allen  „seiesäoaistisehen"  S^ereien  h  ht  Wen 
frei  und  doch  ganz  orijjinell,  ganz  modern  isti  ich 
glaube,  selbst  Rosen^ycr  winde  mc  anerkennen.  Es 
wird  so  viel  Mi  L-bra-jch  mt  licn  \'ri ^lc!ch'.]n>,'cn  mit 
Morris  und  Bradley  Kctncben;  jede  glcichgiliige  Leis 
tung  eines  xbeliebigen  Schriftzeichners,  die  von  dem 
Herkiraunlichca  abweicht,  wird  ihren  Werfcca  an  die 
Seite  gestellt  In  der  „Eckmann"  haben  wir  aber 
meiner  t. berieugung  nach  wirklich  eine  Schrift,  die 
an  .Schönheit  und  Vornehmheit  der  Wiikung  jeder 
auslandischen  gleichkommt  und  an  Originalität  sie  alle 
übertrifft:  eine  deutsche  Arbeit,  auf  die  wir  stolz  zu  scüi 
berechtigt  adnd.  tf.  Ar  IVlitlm. 


Kleine  Notteea. 


DcntscUMd  and  Otterretch'Ungarn. 

Grosse  Ereignisse  nubera  ddil  nnr  cbe  Augea- 

blickslitteratur  hervor,  sie  geben  auch  lu  manchem  den 

unmittelbaren  Anstoss,  was  sie  seihst  und  ihre  Be- 
d'-'Ulun^-  uberdauert.  So  hat  die  pariicr  WL-ha-js^ti-llung 
emen  wahren  Strom  von  „Führern  ',  „ücdenkbUttem", 
„Leitfäden"  entfesselt,  die  mit  dem  Schluss  des  Welt- 
jahrmarku  meist  wieder  verscbwimdca  sind.  Einer 
gaascn  Rdhe  von  Publikationen  jedoch  prophetelt  der 
Bibliograph  ein  längeres  Leben,  und  zu  diesen  letzteren 
glauben  wir  auch  die  sechste  Nummer  von  E.  A.  See- 
manns ..Berühmten  Kunstst.iiten''  rechnen  lu  dürfen, 
die  Pani  beliandelL.  Mr.  Gtorgit  Riat,  von  der  pariser 


Biblioth^que  nationale,  ist  der  Verfasser  dieser  , .Ge- 
schichte der  pariser  Kunstdcnknialer  vom  Altertum  bis 
auf  unsere  Tage",  »ie  der  l'iiieiui: :  des  Buches  bmttt. 
Mr.  Riat  ist  nicht  nur  ein  eifriger  KuBSthisiorikeri  er 
besüit  aneh  denBKdc  eines  Künsden,  and  so  ist  aeiae 
Kunstgeschichte  keine  trockene  Aufzählung  der  Schklic 
von  Pari'^,  sondern  ein  fesselndes  Gemälde  der  Stadt, 
als  F.issiin  ■  i  'irjti  jener  Schatze  geworden.  Die  .ah! 
reich  ein^;c^trcut>  n  Photographien  bringen  neben 
Kirchen  und  P.da-tcn.  neben  bildern  und  .Skulpturen 
nach  mancherlei  Veduten  aus  der  „vüle-Iumitee'',  Aih 
sichten  ihrer  grunnrnbuschteo  Quak  und  statlfichen 
,  b'tels".  «ic  die  kleinen  fran.-  i  '•en  I'al.istc  gcn.innt 
werden.  Der  Text  liest  sich  glaic  und  ^m.  cts»a5  .Xn- 
spruchslos-Plaudcmdcs  1:ck'!  in  .^Ir.  Riats  .Sül,  .  1.  r,ii 
weit  vom  Pedantischen  als  vom  Feuilleton  entfemu 
Di«  photographischen  Kli.hees  sind  durchw^  von 
gioiaar  Schiffe  und  charakterisierend  augewähk:  keine 
leichte  Aufgabe  bei  der  Sbergrossen  Menge  des  Ma- 
f.  r..il^  Mr.  Kiat  erhebt  nirht  Anspruch  auf  eine  selb- 
jLmdigc  ^clchrte  Arbeit,  sondern  verrat  in  seiner  „Vor- 
rede" offen  die  Quellen,  aus  denen  er  geschöpft  hat. 
jedcnialls  handelt  es  sich  bei  semem  Werkchen  um 
eine  aeiv  geschicict  ansgeluiirte  Kompflatini. 

Eine  innrOsische  Ausgabe  des  gWclMB  Bandes  ist 
bei  H.  Laurens  in  Paris  erschienen.  — w. 


Einen  kurzen  und  dennoch  das  \Vissensv*ciipsic 
enthaltenden  Leitfaden  durch  die  Baustile  der  Jatir* 
tanscnde  hat  der  Architekt  Herr  Max  JBüdk/  unter 

dem  Titel:  „Archittktonischt  Stilprobenf'  bei  Karl  W. 
Hiersemann  in  Leipzig  erscheinen  lassen.  Fiinfeig 
Tafeln  zeigen  die  berühmtesten  monumentalen  Bau- 
werke der  verschiedenen  Kunstperioden.  Der  Text 
orientiert  den  Beschauer  durch  knappe  Erklärungen, 
ohne  sich  in  Einzelhehea  lu  veiiierea.  Ich  möchte 
das  Wericchen  ah  ehten  „Fahrplan  fiir  Neufinge  auf 
der  Reise  ins  Kun  ilanrl"  h(  .'richncn.  Der  \'i  rfa  •  t  r 
selbst  ist  übrigens  besclicuitn  ^;enu^;,  Cs  nur  tuieu 
„Leitfaden"  zu  nennen.  Und  das  i>t  es  im  bi  sien  Sinne. 
Wenn  man,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  die  Renaissance 
in  Firankfeich  auf  anderthalb  Seken  behandcta  soll,  so 
Usst  skfa  nicht  viel  darüber  sagen.  Aber  es  soU  nicht 
Terkannt  werden,  dass  die  Knast  des  Zusammenihiscns 
und  Siflibesrhr.inkens  ungleich  schwerer  i^t  als  eine 
ersch  ipfcniic  Darstellung.  Und  da  nius>  man  Herrn 
Bi.schof  nachrühmen,  dass  er  es  vortrefTlich  verstanden 
hat,  innerhalb  des  gegebenen  engen  Rahmens  durch 
«in«  htichR  gcicfaickta  Gnppienng  das  gewaltige 
Thema  «odgsteas  divdMM»  tibertichdich  (u  bahaadeia. 


Taghch  erscheinen  neue  Gcdichtbändc.  In  grell- 
bunten l  iu ablagen  sen'iert  man  uns  Gedankenstrich- 
und  loterjektionstyrik.  Daswischen  säusck  das  aUbe> 
bante  Bäcfal^  mitsamt  der  «oanigaB  Maid,  oder  aadi 

ein  Landsknecht  mit  trari  hurrah  braust  daher.  Es  ist 

mir  eine  grosse  Freude,  unsere  Leser  auf  ein  Baad- 
chen  echter,  « ariiihcrriger  Lyrik  aufmerksam  machen 
lu  koonoi,  an  dem  nur  der  Titel  an  die  Jüngst-Dichter 
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.  Et  and  diwdie  „ZMkrAtwmbmdm  MVhf 

von  Margantht  Bruns,  die  im  Verlage  von  J.  C,  C. 
Bruns  in  Minden  erschienen  und  mit  einer  Titelxahmung 
von  Marcus  Hehmer  vcnicTt  sind.  Gedichte,  wie  das 
„Lied  der  \'erlaisenen",  „Märchen",  das  „Paradies" 
•ind  seltene  und  liebliche  Blüten,  die  selbst  einen  Gegner 
der  Vene  iibeiluuipt  —  und  mu  luao  cineia  Kritiker 
dM  nidtt  immer  fibcl  tMhmM  faMb  and  «Mnklm 
und  dem  Heftchcn  einen  FlalsImMcilllMttmkUMMD 
Bücherregal  sichern. 

In  einfacliem.  aber  zierli:  hL-:n  äusserem  Gewände 
priaentiert  sieb  Bandchen  IV', V  eines  Gedicht-Cyklu» 
yvn Htm»  H,  Btus$  „Erdf  (München,  Karl  Schüler, 
A.Aclt«»anw  Naeliflg.)^  Dm  fiäadcliea  «ellMt  Im> 
tiidt  aich  JBha^.  Der  Teitt  iit  mbr  «uiber  mf  oabe» 
schnlttenes  Bütten  Kf  -''  ''  Der  «elsse  PerKament- 
umschlag  zeigt  schv\ari  i^nii  rote  Titelicijrift  und  eine 
(nicht  unterzeichnete)  schw  ari-rote  Vignette,  die  eine 
hinter  Bergen  strahlende  Sonne  wiedergiebt.  — m. 


Ein  lehen  gewordenes  Buch,  du  im  Etnksufswerte 

hoch  gestiegen  »ar,  ist  soeben  in  II,  Auflanc  lu  wieder 
bescheidenem  Preise  neu  herausgegeben  » ordcn :  „<4 
guide  to  the  study  of  bookplaUs  {Exlibris)  '  von  J.  B. 
IMeattr  Warm  (Lord  de  Tabley)  —  in  erster  Attf' 
lefe  von  i8So  MaaihiMBtf  Shomtt  and  HiiglMe, 
1900.  Preis.  10.  6  (10  Mark  60  Pfennige).  Die  vcr- 
dieottvolle  Herausgeberin  der  II.  Auflage  ist  die 
SdlwatCr  des  %  critoiliencn  \'crfasscr3,  I.ady  F.Icnor 
LeightOB  XU  London,  bezw.  Tabley  ilouse  Knutsford. 

Format,  Drude,  Text,  Inhalt  und  Abbildnngen  abd 
die  i^eiciieB  wie  bei  der  I.  Auflace;  einig«  wenig« 
und  nOiig«  KorrdctursB  h«t>wi  atittgefcnden. 

Dieses  Werk  ist  bekanndich  das  fnte  gewesen, 
das  sich  mit  der  allgemeineH  Exlibris-Kunde  befasste, 
und  wir  finden  nicht  nur  unter  den  16  Abbildungen  3 
dtutuke  Bibliothekzeichen,  darunter  Willibald  Pirck- 
heimcrs  Exlibris  von  Albreclit  Dürer,  sondern  auch  im 
Text«  sind  satakeiclie  Exlibris  ätmttcher  und  isttmieki' 
jrto'  Herkunft  erwaliBt  und  besprodien. 

Das  vortreflnichc  Werl:  ist  für  jcrirn  Bücherfmind 
interessant,  insbesondere  aber  sollte  es  in  keiner 
Spezial  Biblii  thek  dar  laUMieheB  deuMlMS  Exlibris- 
Sammler  fehlen.  L.-W, 


J>k  ikkuvtäm  Mmbni  dar  Sandnamet  mm  kgf- 
rä»lM  Hcfi^  bebandek  Dr.  Emst  Btattrmmm-Jvrdan 

in  einem  bei  F.  Bruckmann  A.  G.  in  München  t:i 
schienenen  Gross-Quartbande,  dem  neben  zahlreichen 
Tcxtillustrationen  auch  1 1  Vollbilder  beigegeben  sind, 
zum  grössten  Teil  OriginaUufiialunen  des  Herrn  Vei^ 
ftneis.  Dumua  tesidiiert  cb«  «cihta«  Hinnoue 
zwischen  Wort  und  BOd}  weder  Mika  enterem  die 


Sdlege»  oodi  iit  letitexeni  nfieb  i^bc^ 

flüssiger  Text  eingeschoben  worden,  wie  dies  oft  bei 
Werken  der  Fall  ist,  zu  denen  das  illustrative  Material 
separat  bcscharft  xvtnJen  inuss.  Das  Buch  L)i  dem 
Prinzen  Kupprecht  von  Bayern  gewidmet  Es  verfolgt 
die  Renaissance  in  Bayern  von  deren  erstem  Wurzel 
schlagen  an  und  iwar  nasschlieestich  in  dckonttiy-male- 
liseher  Hfanicfat  auf  dem  Wege  der  SdUtritik  Die 
systematische  Archivforschung  wird  nur  in  so  weit 
herangezogen,  al«  sie  zum  Belege  der  Resultate  ersterer 
dienen  kann.  S  j  ;  t  denn  auch  der  \  ortrag  lebendig 
und  unterhaltend  geblieben,  und  es  wirken  selbst  Liin- 
gere  .'\ufzahlungen  nicht  ermüdend.  Stichworte  an  den 
Maiginalien  erleichtem  die  Übeiaicht  Über  die  Dradi> 
•eb«tt  mit  Ihren  sauberen  Dmclc  failiteiidsdNa  T^pen. 
Die  Klischees  brinKTi  t-eben  Wand-.  Decken-,  Sofnc 
porten-  und  Znickeigemalden  auch  Details  aus  Omt- 
menten,  architektonische  und  landschafüiche  Ansichten. 
Alle  Photographien,  auch  die  Interieurs,  wie  s.  B.  aus 
dem  Fuggerhanse  oder  der  kfinig^icfaeo  RciUew  m 
München  sind  von  grfisst  er  Schirfe  und  «ihn«  die  leider 
aSw  häufig  tu  findenden  perspekdvisdien  UnmSgfidi- 
keiten  aufKenomiiien.  Obwohl  sich  nur  mit  einem  aus 
freiem  Willen  engbcgrenzten  Felde  befassend,  dürfte 
das  Werk  doch  ein  grosses  allgemeines  Interesse  haben. 
Seine  leichte  Fasslichkeit  macht  es  überdies  auch  < 


Eine  ausgezeichnete  neue  Ausgabe  von  Otto  Lud- 
■u'ij;s  Werten  liru  A.üilf  Harte!}  in  Max  Hcsses  Verlag 
in  Leipzig  erschein'  n  l.T.s5cn.  Der  Herausgeber  stützt 
aich  in  der  Hauptsache  auf  die  von  Erich  Schmidt 
und  Adolf  Stem  besorgte  Editiflo  ran  1891/93,  vervoU- 
stinifigt  sie  auf  der  eben  Seile  imd  tpük  auf  der 
deren,  vor  allem  in  den  Gedichten,  eine  weise  Auswahl. 
Er  giebt  .alle  Dramen  Vixid  die  wichtigsten  Fragment«, 
ferrit-r  .:lir  .:r-ainten  Erziihlungcn  und  von  ilcn  .'-it.idien 
das  rcifüte  und  charakteristischste.  In  der,  dem  Ganzen 
(6  Teil e  in  3  Binden) vorangestcUten  Biographie  zeigt  sich 
Bartels  von  der  besten  Seite  seines  Kfiooöiss  er  ist  ein 


Eine  neue  Wie/.md-Ausf^af'e,  bearbeitet  von  Pro- 
fessor Dr.  C.  Klee,  hat  das  Bibliographische  Institut  in 
Leipzig  auf  den  Büchermarkt  gdiracht  (4  LeinenbändCb 
M.8).  Auch  hier  ist  die  Aownlil  gut  geboffen:  aus  den 
cpisdien  Werken  ist  das  bedenlnnai«  wie  «Olwrai^, 
„Miaarion"  und  „Winteimlrchen",  von  den  Romanen 
=  ind  „.^gathon"  i;nd  ,,.\bdcritcn"  vollständig  auf 
gcnoininen  worden.  Die  einleitende  Biographie  ist 
vortrefflich :  in  den  Einführungen  zu  den  einzelnen 
Werken  tmd  den  lahlreichen  Fussnoten  ist  so  äemlich 

anf  die  Gcgcmmt  in  1^  gviMeR  bat.  -4 
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HeniMgegebea  vom  Fedor  von  ZobeUti. 
4.  Jahrgang  1900/1901.    Heft  xa:  März  igoi. 


Katalogwanderungen. 
Plaudereien  eines  Bibliophilen. 


Vou 


Dr.  £.  Gregor  in  Berlin. 


it    K<^arbritet    sind  meistens 

im  v.  i  r  I\;it,il(iL;t--,  <!a  in  neuerer 
Zeit  auf  die  Au>bililuiig  der 
Antiquare  mit  Kccht  grosses 
(icwicht  gelegt  wird  Dies  hat 
leider  mich  die  unanf^cnehmc 
\\  irkuiig  im  Gcfulge,  dasä  der  liucherliebliaber 
in  den  Aufstellungen  eines  unverständigen  oder 
kenntnislosen  Huchhändlers  k;uim  eine  uner\var- 
tete  Kntdeckung  zu  machen  die  Freude  hat, 
ist  aber  anderersrits  fiir  den  Büchersuchenden 
dcslialb  erwuiiM  lit.  weil  er  in  den  Angaben 
gleich  das  findet,  was  ihm  zu  wissen  notthut. 
Trotzdem  fehlt  es  nicht  an  Seftsamkeiten.  die 
cntu  eiler  lUirc'i  S'  Ti^ldsigkcit  oder  durch  falsche 
G«:lchrsamkeit  i  >i!er  endlich  durch  Unwissenheit 
des  Katalogb -arbetlers  hervori^erufen  werden, 
lün  paar  solcher  Heispiolc.  di;-  mir  in  der  letzten 
Zeit  bi-;^r:_;nel  sind,  ni'it;!'!!  /  i  Ni:i/  un<-l  Frommen 
anderer  Huciierfreundc  und  auch  der  Anüqua- 
riatswelt  hier  aufgezählt  werden.  Ich  bemerke, 
dass  ich  ab^i  -htlirh  keine  Firmen  notmi-  v.  l  il 
mir  naturlich  jede  Tendenz  einer  per.vjnliciien 
Kränkung  fem  liegt 

In  einem  übrigens  sehr  schonen  Kataloge 
von  biographischen  und  Memoiren  -  Werken 
steht  unter  Ferdinand  IL  auch  das  Buch  von 

Z.  &  B.  i90Cti9Di. 


Zwiedineck-SUdenhorst  (Iber  Lord  Ullridt  Fürst 

von  Eggenberg  verzddmeL  Gewiss  ist  das 
richtig,  denn  Eggenberg  war  Oberhofmeistcr 
des  genannten  Königs;  ich  halte  eine  solche 
biUiogcaphische  Rubrizierung  ohne  nlihere  An* 
gäbe  trot/dem  (ur  falsch,  da  unter  tausend 
Benutzem  des  Katalogs  kaum  einer  dies  weiss 
und  daher  durch  eine  kurze  Bemerkung  „Be- 
amter des  K:üsers"  oder  idinlich  auf  den  Zu- 
sammenhang hingewiesen  werden  müsstc.  Ist 
hier  zu  grosse  Gelehnaniikeit  des  Antiquars 
schuld,  so  waltet  in  folgendem  Hei--piele  eine 
Sor^'li  i>i;^kcit  ob.    In  demselben  Kataloge  steht: 

Diede,  Chart.  Pidcrit,  A.,  u.  liartHig,  ü..  Cliailottc 
Diede,  die  Freundin  von  W.  voo  Humboldt,  Lebens- 
bcKhr.  u.  Bilde.  1SS4. 

Ch.  INedt.  Die  FrenidiD  von  W.  v.  Hmnboldt,  Lebens- 
be<ichrbs.  und  Blieb.    Halle  |8<M- 

JediT  Leser  nniss  dtMiken.  dass  daniil  /uei 
zwar  ahnliche  Uuchcr  gemeint  sind,  nicht  aber 
ein  nnd  dasselbe  Werk.  Es  sind  aber  gatnicht 

zw  ei  verschiedene  Kucher  vorhanden  (bei  einem 
ist  die  Jahreszahl  verdruckt),  sondern  es  ist 
wirklidi  ein  und  dasselbe,  nur  dass  auf  dem 

einen  Titel  die  Autoren,  be/w.  I  lerausgebcr- 
namen  genannt,  bei  dem  anderen  vergessen 
worden  ««nd. 
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"ES»  weiteres  Bdspid  fitar  dne  doppelte  Auf- 

zShlung  desselben  Ruclies,  diesmal  aber  freilich 
nicht  hintereinander,  sondcm  an  verschiedenen 
Stdien  ist  das  Folgende,  einem  Ldpiiger  Kata^ 

löge  entnommen: 

GnaulvitU,J,J^  Du  i9.Jahifa.  dctTiemichs.  2.Aii£. 
M.  te  lUuitr.  M.  poet  Eülcitgn,  v.  G.  ButBfer.  S*. 
Lps.  cait  (lou^). 

Das  andere  Mal; 

Jahrhundert,  Daj  XIX.,  des  licrrcichs.  2.  Aufl.  Mit 
poet.  Einleitungen  v.  G.  Butziger.  M.  lith.  droU. 
Bildern.    Lpzg.  (1845''.     I'p.    Stockfleckig      l.— . 

Dass  es  sich  beide  Mal  um  das&elbc  Buch 
handdl;  scheint  mir  gewiss,  und  der  selir  vei^ 
schiedene  Preis  erklärt  sich  darai.s,  dass  es 
sich  das  eine  Mai  um  ein  wühl  erhaltenes,  das 
andere  Mal  um  ein  minderwertiges  Exemplar 
Iiandett.  Aber  man  miisste  von  dem  Buch- 
händler fordern,  dass  er  von  der  ersten  auf 
die  zweite  Nummer  verwdst  und  umgekehrt, 
damit  der  Leser  sofort  merkt  da»  von  dem* 
selben  Werke  die  Rede  ist 

Zu  den  unliebsamen  Erscheinungen,  die 
durch  Flüchtigkeit  hervorgeruren  werden,  ge- 
hört vor  allem  die  ungenaue  Angabc  des  Kr- 
schcinungsjahres.  Als  ergötzlich  ist  mir  aus 
einem  älteren  Kataloge  die  fdgende  aufgelällen: 

Gottsched  n.  CeDeit  LutttpieL  Ldpilg  1847  od.  74. 
Hldr. 

Der  Leser  wdss  nicht,  ist  das  Lustspiel  47 

oder  74  erschienen  oder  handelt  es  sich  um 
zwei  verschiedene  Ausgaben  desselben  Stückes, 
die  aller  nt  dn  und  demsdben  Pkndse  zu 
haben  sind. 

Häufig  werden  in  Ljtteratur-Katalogen  Leser 
imd  eventuelle  Kaufer  dadurch  irre  gefuhrt, 
dass  unter  demselben  Stichwort  Persönlichkeiten 
zusammengestellt  werden,  die  zwar  zuralÜL;  den- 
selben Namen  haben,  aber  ganz  verschiedener 
Art  sind  und  daher  ausdnandergehahen  wer- 
den miisstcn.  Min  unschuldiges  Beispiel  dieser 
Art  begegnet  uns  in  einem  schweizerischen 
Katak>ge.  Unter  dem  Stichworte  l^ns,  JC>  wer- 
den zwei  über  den  Jugendgenossen  Goethes 
handelnde  Schrift en  angeschlossen: 

(Lciu,  JJ  Der  Schwabenkrieg,  besungen  v.  e.  Zeit- 
genoMB.  Herausff.vimH.T.Dienl»di.  8*.  Zflrich 
1849-  2.-. 

—  Dtnr-Egloff,  Ed.  1.  M.  R.  Leu  u.  seine  Schriften. 
Nachtrige  air  Ansg.  von  Heck.  8*.  Badan  i8$7. 

I.—. 


Aber  bdde  IMditer  sind  streng  von  an- 
ander zu  scheiden,  denn  der  letztere,  Johann 
Lenz,  Büiger  zu  Freiburg,  lebte  und  dichtete 
am  Ende  des  XV.  Jahrhimderts,  während  J.  M. 

R.  Lenz  dem  Ende  des  X\'III.  aiv^ehört. 

Ein  ferneres  Beispiel,  das  der  Komik  nicht 
entbehrt;  ist  das  folgende: 

Unter  dem  Stichwort  „Claudius  MattUas* 
werden  eine  Anzahl  Briefsammlungen  und 
Monographien  über  den  bekannten  „Wands- 
becker Boten"  notiert.  Unter  dem.selben  Stich- 
wort folgt  dann  weiter  die  Schrift  von  Leh- 
mann über  Claudius  und  Nero,  wodurch  otien- 
bar  bd  allen  Benutaem  die  Meinung  erweckt 
werden  nius^,  dass  es  sich  um  denselben 
deutschen  Schriftsteller  handelt;  denn  der  Ka- 
talog ist  nicht  etwa  ein  allgemeiner,  sondern 
ein  tier  deutschen  Litteratur  gewidmeter,  und 
die  Vermutung,  dass  der  Katalogbearbeiter  wirk- 
lich beide  Personen,  den  deutschen  Volksschiift- 
steller  und  di  i.  i  mischen  Kaiser,  identifizieft 
habe,  ist  schwer  .ibzuweisen. 

Ähnlich,  wenn  auch  nicht  ganz  so  schlinmi, 
i->t  es,  wenn  in  demselben  Kataloge  über  deut- 
sche Litteratur  unter  Lafontaine,  dem  weiner- 
lichen, sussliclien  deutschen  Belletristen  am 
Ausgange  des  XVm.  JahrhtndertSt  von  dem 
drei  Romane  angeführt  werden,  die  Schrift  von 
Kulpc  Uber  Lafontaine  und  seine  Fabeln  vcr- 
zdchnet  ist  Denn  diese  handelt,  wie  minnig- 
lieh  bekannt  ist.  nicht  über  den  deutschen 
Romanschriftsteller,  der  kaum  so  lange  berühmt 
war,  als  er  lebte  und  schrieb,  sondern  über 
den  für  alle  Zeiten  berühmten  französischen 
I'"abeldichter  und  Erzähler  des  XV'Il.  Jahr- 
hunderts, gehört  also  durchaus  nicht  in  einen 
Katalog  über  deutsche  Litteratur. 

lün  anderer  sehr  üblicher  Fehler  besttlit 
darin,  dass  Schriften  unter  die  Namen  der 
Hermisg^er  statt  tmter  die  der  Atitoreit  ein- 
gereiht werden.  F.s  konnte  zwar  nur  dnem 
ganz  blöden  Zusammcnsteller  einfallen,  ein 
Werk  wie  „Aus  Schlelermadiers  Leben.  In 
Briefen",  das  bekanntlich  Plik  zum  Herausgeber 
hat,  nur  unter  diesem  Namen  suchen  zu 
lassen;  aller  gar  oft  passiert  es,  dass  schrift- 
stdlerische  Aifodten,  die  ohne  Namen  eines 
Verfassers  erschienen  und  durch  einen  anderen 
herausgegeben  sind,  obwohl  man  den  Namen 
des  Autors  sehr  wohl  kennt,  lediglich  unter  den 
Namen  des  Herausgebers  gestellt  werdeiu  So 
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findet  man  in  neuesten  Katalo^jen  das  Drama 
„Lacritnas",  von  VV.  v.  Schutz  —  das,  so  er- 
bännüdi  es  auch  ist,  seinem  Autor  riibtnfich 
genu]»  erschien,  auf  seine  drei  foljjendcn  Werke 
statt  seines  Namens  nur:  „Vom  Verfasser  des 
Lacrimas"  zu  setzen  —  unter  A.  VV.  von  Schlegel 
aufj^czeichnet,  obwohl  dieser  keineswegs  Ver- 
fasser, ^lindern  ausschliesslich  Herausgeber  des 
seltsamen  Tiuduktes  ist. 

Ebenso  unrichtig  ist  das  Folgende.  In  einem 
Katalt >^'c  über  deutKhe  Litteratur  stdit  unter 
Wagner: 

Wagner.  S.A.,  V«n  g«ldMcn  SMiMn.  Im  Jahrg.  l7Si 
d.  ncrlini^choi  PrivjL  Zdtttitf.  3  Thk.  Bnim 
1889.  br. 

Durch  das  Wörtchen  „herausgegeben",  das, 
in  der  Notiz  ausgelassen,  auf  dem  wirklichen 
Titel  aber  zu  finden  ist,  hatte  die  Aufmerksam- 
keit darauf  gelenkt  werden  müssen,  dass  es 
sich  durchaus  nicht  um  eine  Schrift  Wagners, 
sondern  um  den  Anteil  Lcssings  an  einer 
kritischen  lierlincr  Zeitschrift  handelt.  Daher 
wäre  es  kein  Fehler,  die  Pulililcation  den  Les> 
sin^;iana  beizugeben,  wiilircnd  es  durchaus 
falsch  ist,  sie  nur  unter  Wagner  zu  nennen. 
AGndcstens  d>enso  ungdtörig  ist  aber,  wenn  bei 
dieser  Titel-.An^abe  überhaupt  die  N'ntiz  fehlt, 
dass  die  genannte  Publikation  einen  Teil,  und 
zwar  Helt  5  und  6  der  eniten  Serie  der  Berliner 
Neudnid<c  bildet,  einu  Xutiz,  die  bibliographisdi 
unumgänglich  nötig  ist 

Gerade  s«jlche  einzelne  Bande  ^rtwserer 
Werke  verleiten  oft  genug  zu  falschen  und  irre- 
fulirenden  Angaben.  So  wird  in  demselben 
Katalog,  dem  einzelne  dieser  Notizen  entnommen 
Mild,  an  richtigem  Ort  angegeben: 

Pul'irMusktiu.  FursI }{.,  nricfrtechsel  ii  Ta^jchuclicr. 
Hrsg.  V.  L.  A!töing.  8".  Berlin  187 j.  74.  br.  8-—. 

—  dan.  t  Bde.  8*.  Berlin  i87S-  br.  ■  S.— . 

—  Reiselapcljuchf  r  u.  \  i  rniiscluc  Aufa.iUe;  hrsg.  von 
L.A«int,'.  I.  Gr.  8.  Hamburg  187J.  br,  4.—. 

Aus  der  zweiten  Notiz  erfahrt  man  also, 

dass  von  dem  Werlce  8  Bande  erschienen  sind 

—  zwei  Mark  Tur  einen  solchen  Band  ist  übri- 
gens ein  hoher  Preis  —  aber  man  erfahrt 

nicht,  wicuol  Bande  in  der  vorigen  Nummer 
arv.;rf>i ir  :ii  -ind  unil  ni>'  Ii  weniger,  mit  wieviel 
Banden  das  ganze  W  erk  vollständig  ist.  Es 
hat  bekanntlidi  neun,  die  i873<— 76  erschienen. 
Alk'  neun  können  nun  in  di  r  ersten  Notiz  nicht 
gemeint  .sein,  da  der  neunte  erst  1876  publi- 


ziert wurde,  als  J.ihr  aber  1873  '7.^  anpcf;cben 
wird;  nach  dem  Preise  zu  urteilen,  durften  es 
die  vier  ersten  Bände  sein.  Das  Verschweigen 
der  Bändezahl  ist  ein  entschiedenes  Irreführen. 
Der  naive  Käufer  wird  durch  die  Notiz,  da 
das  Beiwort  „unvollständig"  fehlt,  zu  dem  Glau- 
ben verleitet,  ein  vollständiges  Werk  zu  kaufen 
und  wird  erst,  w'enn  er  seinen  Kauf  besieht, 
seine  Naivetat  bereuen  müssen. 

Pfficht  des  Buchhindlers  wäre  es  aber  ge< 
wesen,  dem  Kiiufcr  den  richti;4en  Sachverhalt 
durch  den  Katalog  mitzuteilen  und  vor  allen 
Dingen  anzudeuten,  dass  er  es  in  allen  dr« 
Notizen  mit  einzelnen  Banden  einer  und  der- 
selben Sammlung  zu  thun  hat  Natürlich  wird 
die  Unterlassung  der  aufldäienden  Notiz  nur 
ein  Versöhn  sein,  und  wahrscheinlich  würde 
der  Antiquar  auf  Reklamation  des  Käufers  das 
unvollständige  Werk  ohne  weiteres  zurück- 
nehmen. Aber  es  liegt  schon  im  Interesse  der 
AntiquariatswcU ,  der  ich  mit  diesen  Zeilen 
gleichfalLi  dienen  mochte,  solche  V^ersehen  nicht 
aufkommen  zu  bissen. 

In  den  bisher  erwähnten  Fallen  erhält  der 
Käufer  etwas  Unvollständiges;  in  anderen  be- 
kommt er  durch  unricht^  Angaben  des  Kata> 
loges  etw  as  Falsches.  In  ehiem  mittddeutschen 
Katalog  heisst  es: 

(DnOtthi  NaHvmat-lithnOuv.y  Bd.  8a,  83,  S7.  it.  90» 

114:  r.octho's  Werke,  hrsg.  v.  \\.  Duntzer.  Bd.  Ss; 
Gedichte  Ud.  1.  lid.  83:  Gedichte  lid.  II.  Bd.  87: 
Dramen  Bd.  I:  Uckenmnissc.  ri;i>[)<-nspiele.  Fast- 
nacbisspiele.  Satiren.  Bd.  f&.  Dramen  lid.  II: 
SiBgi|»ele.  Bd  9S:  Fau>t.  Tl.  I  u.  II.  Bd.  114: 
NaiuiwineoiclMiü.  Schrift«  Bd.  I.  StuUg.  o.  j, 
uhK.-H6. «.  m.  Orif.-&ab.-])edc«o.  H  1.S5. 

Da  es  auch  unter  den  Büdierfreunden  ko» 

mische  Käuze  giebl,  so  kann  diese  .Anzeige 
gerade  einen  V^erchrcr  Duntzcrs  gelockt  haben. 
Bald  aber  wird  dieser  Dfintzerfreund  bemerken, 
dass  von  den  sieben  Bänden,  die  er  als  Werke 
seines  Lieblings  gclcauft  hat,  drei  gar  nicht  von 
ihm,  sondern  dass  Band  87,'88  von  Schröer, 
Bd.  114  von  Steiner  herausgegeben  worden  ist. 

Unrichtige  Angaben  bei  Datierung  von 
Schriften,  die  ohne  Jahr  herauskamen,  lassen 
I  h  III  ht  immer  vermeiden;  für  den  Leser 
eines  K. it. r,'  j.s  können  sie  freilich  stierend  und 
verderblich  werden.  So  fand  ich  einmal  das 
Fo^fende: 

Mann,  Per  drMit.r'ie  w  der  I'atrioi  im  Streite,  od,:  da« 
liierür.'poüL  Hil»gericbt,c.drainat.  Kunttaussteilung 
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für  Volksfreunde,  od.  c.  Schicknl»-QuodIibet.  Nach 
d,  Span.  d.  Don  Clavijo  Flaxv  frei  bearb.  v.  A.  W,  S. 
Gedr.  in  Philadelphu  bei  nwdd.  Spottvogel,  o.  J. 
(Read,  um  iSoo)l  Pp>  3.5a 


Hier  ist  die  Datumsbezeichnung  durchaus 
falsch.  Der  Zusammenstetler  des  Katalogs  hat 
sich  vermutlich  durch  die  Buchstaben  A.  W.  S., 
welche  er  Aujjust  Wilhelm  Sclilc^;cl  auflöste, 
verleiten  lassen,  die  Schrift  der  Wende  der 
beiden  Jahrhunderte  zuzuweisen.  Aber  es  ist 
gar  kein  Zweifel,  dus  sie  in  das  Jahr  18 19 
5^eh(irt.  Sie  bezieht  sich  auf  die  politischen 
Streitigkeiten  jener  Zeit  und  bcliandclt  ^uzicU 
Weinutrisdie  und  Jenaer  Verliältnissei  Goethe 
las  sie,  w  ie  aus  sr;n:  n  Tajjcbüchcm  hervorgeht, 
und  in  einer  Bcsprecluing  des  betr.  Bandes  der 
Tagebüdier  in  der  „Allgemeinen  Zeitung"  wurde 
jene  Schrift  auch  ausführlicher  gewürdigt. 

Eine  grosse  Gefahr,  die  wenige  Antiquare  ver* 
meiden  und  unter  der  die  Käufer  leiden  müssen, 
sind  die  von  den  Verlegern  oder  von  den 
Handlungen,  welche  aus  dem  Ankauf  von 
Restauflagen  ein  Geschäft  machen,  vollzogenen 
Preisherabsetzungen  einzelner  Bücher  oder 
5,'rösserer  Sammlungen.  Der  Privatkäufer  er- 
faiu't  hauhg  genug  von  diesen  nichts.  Wird 
es  auch  nur  weiüge  gdwn,  die  nidit  wissen, 
dass  die  gros.se  historisch -kritische  Ausgabe 
von  Schillers  Werken  von  1 10  M.  auf  40  M. 
herai>gesetzt  ist  und  daher  todcende  Anerine* 
tungini  von  .Antiquaren,  die,  50—60  M.  verlan- 
gend, noch  ihre  Billigkeit  rühmen,  hohnlachelnd 
zurQdeweisen,  so  mag  manchem  Sammler 
unbekannt  sein,  dass  das  1887  mit  dem  fünf- 
zehnten Bande  abgeschlossene  „Archiv  (lir 
Litteraturgeschichte"  jetzt  zu  einem  herab- 
,L;fSLt/tLn  Treis  —  in«  kh  oicbt^  80  M.  —  ZU 
haben  ist.  Was  .soll  man  nun  d.izii  sa!::,'en,  dass 
zu  dem  eben  angegebenen  l'rei.se  in  einem 
neuesten  Katalog  ein  Exemplar  dieser  Serie 
angeboten  wird,  in  der  ein  Heft,  das  achtCi  und 
der  ganze  zehnte  Band  fehlen! 

Wer  jemals  B&clier  gesammelt  ha^  weiss, 
dass  ein  solcher  Kauf  für  den  Bücherfreund, 
der  zunächst  Vollständigkeit  seines  Besitztums 
anstrebt,  geradezu  ein  Ungladc  ist  Man  kann 
7clin  gegen  eins  wetten,  dass  der  Sammler 
diesen  fehlenden  einzelnen  Band  nur  durch  den 
allergrössten  ZufaU  dazu  erstehen  kamt,  daas 
aber  das  dnzeiiie  Heft  allein  ihm  niemals  zu- 


gänglich  werden  wird,  sodass  trotz  des  angeb- 
lich niedrigen  IVdses  (80  M.  statt  188,50  H. 

des  Ladenpreises)  sein  Kauf  ein  ausserordent- 
lich teurer  und  vor  allen  Dingen  höchst  un- 
erfreuEcher  genannt  werden  muss. 

Nach  diesen  mannigfachen  einzelnen  Bci- 
spnelen  mögen  ein  paar  allgemeinere  Bemer- 
kungen folgen.  Jedem,  der  viele  Kataloge  liest, 
wird  der  grosse  Preisunterschied  der  einzelnen 
Huchliiniücr  bcfrcmilen.  Es  giebt  billige  und 
teure  ^Antiquare  i  die  letzteren  lassen  sich  ihren 
altbewährten  Ruf,  gelegentlich  auch  die  gute 
Erhaltung  der  von  ihnen  an;.^eb<)tenen  Werke 
bezahlen;  die  erstercn  sind  entweder  Anfänger, 
die  bestrebt  sehi  müsseo,  durch  ihre  niedrigen 

Offerten  ein  irmsseres  Publikum  heran/u/ichen. 
oder  sie  besitzen  keine  genügenden  Lokalitäten 
und  müssen  daher  ihr  altes  Lager  räumen,  ehe 
sie  neue  Ware  aufnehmen  können,  oder  si: 
sind  genötigt,  w^en  der  Knappheit  ihrer  Be- 
triebsmittel atdi  »aeh  bares  Geld  zu  ve^ 
schaffen.  Aber  es  sollte  doch  nicht  vorkommen, 
dass  man  von  Buchhändlern,  die  im  allgemeinen 
eine  gleiche  Preisbestimmung  haben,  also  der 
guten  Mittelgattung  angehören,  ganz  verschie- 
dene Angebote  erhalt.  So  habe  ich  neuer- 
dings die  Schrift:  „21  Bogen  aus  der  Schweiz", 
herausgegeben  von  A.  Herweg  fast  giddi- 
zeitig  in  zwei  Katalo-rn ,  das  eine  Mal  711 
2,50  M.,  das  andere  Mal  zu  4  M.  angeboten 
gefunden;  man  wird  mir  iiu<M  äbefaiehaien. 
dass  ich  das  letztere  Angebot  unberücksichtigt 
liess.  Aber  wie  vielen  passiert  ea»  dass  sie  das 
teure  Exemplar  zuerst  bemeiken  und  daher  in 
die  I-age  kommen,  ein  Buch,  zu  dessen  Besii?. 
sie  die  Lust  anwandelt,  um  fast  das  doppelte 
seines  wirklichen  Wertes  zu  bezahlen. 

Natürlich  hatte  der  teure  Buchhändler  nicht 
vergessen,  seiner  Anzeige  das  ominöse  Wort- 
chen „selten"  beizufügen.  Daruber  bedarf  es 
einer  ganz  besonders  ernsten  Aussprache 
„Selten"  ist  im  Grunde  jedes  nur  einmal  vor 
einigen  Jahrzehnten  aufgelegte  Buch.  Besteht 
ein  Verlag  ein  halbes  Jahrhimdert.  so  wiid  er 
seine  sehr  alten  Bestände,  wenn  es  niclit  eben 
ganz  besonders  wertvolle,  noch  immer  gang- 
bare Artikd  sind,  makulieren;  auf  diese  Wdae 
kann  ein  sdbst  völlig  liegen  gebliebe-nes,  also 
Jahre  lang  bei  einem  Verleger  käuflich  ge- 
wesenes Buch  nach  einer  gewissen  Zeit  seilen 
werden.  Besteht  dn  Verlag  oiciit  lange  und 
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sind  seine  Bestände  in  andere  Hände  über- 
gegangen, so  wird  von  diesen  meist  der  Ballast 
we^eworfen  oder  doch  zu  sehr  billi^^cm,  fast 
nur  dem  ra{>ierwerte  entsprechendem  Preise 
verk.iuft.  IliTartii^e  Bücher,  die  manchina!  •^.inr 
ausscrordcntlicli  wertvoll,  nur  eben  nicht  „ge- 
gangen" sind  —  man  denke  z.  R  an  die 
augenblicklich  überall  aii-^ijcbotenen ,  für  ein 
paar  Groschen  zu  kaufenden  liriefwechscl  Klup- 
Stocks  und  Bürgers  —  vericaufen  sich  dann  so 

leicht,  <],:  ,-■  in  rnh;LT.  Jafir>-n  der  geringe 
zurückbleibende  Überrest  mit  Recht  auf  das 
Prädikat  „selten"  Ansprach  erheben  kann,  tm 
Grunde  also  musste  man  vor  neun  Zehn:  ' 
sämtücher  Bucher  ernster  Antiquariats-Kataiuj^e 
—  d  h.  wirklich  a/frr  Bücher  —  das  l'rädikat 
selten  setzen.  Daher  durfte  im  Antiqnariats- 
sinne  nur  ein  solche^^  Buch  selten  genannt 
werden,  das  in  der  l  hat  nüAf  haußg  vorkommt, 
zu  gleicher  Zeit  aber  l^fig  hegelM  wird,  so- 
fiass  neben  dem  inneren  Wert  j^t  nule  das  ver- 
gebliche Suchen  dem  Buche  eine  besondere 
Bedeutung  vericiht 

Duch  es  i;iel)t  in  Aiilii jiiaiiat.skatal<i|^en  noch 
andere  irrefulircnde  Bezeichnungen.  Zu  diesen 
gehört  »wie  neu",  „so  weit  ersdiienen",  „HaHi- 
franzband".  Die  Herren,  welche  derarti};es 
schreiben,  haben  bisweilen  ein  weites  Ge- 
wissen, schwache  Augen  und  ein  schlechtes 
Gedjichtnis.  Auf  den  sogenannten  neuen  Exein* 
plaren  prangen  nicht  selten  hässliclie  Schmutz- 
flecke. Von  Lieferung«-  oder  Bandwerken,  die 
alles  enthalten  sollen,  was  ausgegeben  ist^  fehlt 

oft  ein  reichlicher  Teil;  und  der  i;erühmtc 
Halbfranzband  wird  nicht  selten  bei  der  ersten 
Berührung  brüchig. 

Naturlich  s, .Ilm  dit  -:e  l^cnierkun};en  nicht 
die  glücklicherweise  in  Deutschland  so  zalil- 


reichen,  ehrenwerten,  vertrauenswürdigen  und 
kenntnisreichen  Buchhändler  ticflcn,  sondern 
nur  Auswüchse  aufdecken  und  verdammen,  die, 
wie  bei  jedem  Stande,  so  auch  bei  Buchhänd- 
lern 7\\  hndeii  sind.  Aber  sie  sollen  schliesslich 
niclit  nur  auf  Schaden  hinweisen,  sondern  vor 
allem  m  deren  Abstdhing  ermuntern,  indem 
sie  die  Buchhändler  zu  grosserer  GenauiL;kcit 
in  ihren  Katalogen  mahnen.  Der  antiquansclie 
Verkehr  vollzieht  sich  meist  brieffidi.  Der 
BuchcrlicMiTlirT  i>,t  im  ;illi;!.;!iicinen  ein  scs-,- 
haftcr  Mann.  Selbst  wenn  er  in  einer  gro:>sen 
Stadt,  z.  B.  Berlin,  lebt,  kann  er,  da  er  ausser 
der  Büchcrlicbhabcrei  nieist  noch  ein  anderes, 
oft  seine  ganze  Kraft  in  Anspruch  nehmendes 
Geschäft  betreibt,  nicht  h.iutlg  persönlich  zu 
Antiquaren  laufen  und  fragen,  ob  Gegenstände 
seiner  Net<;ung  vorhandi-n  sind.  Kr  \ur<l  l>i"i 
seinen  Bucherkaufen  fast  ausschliesslich  auf  die 
Kataloge  angewiesen  sein.  Ja,  es  g^  noch 

weiter.  Erhalt  er  nämlich  den  Katalo'^,  so 
hat  er  mei^t  keine  Zeit  dazu,  sich  die  Bucher 
anzusehen,  sondern  er  besteUt  schriftlich  und 
empfangt  die  Sendung  «hirch  die  st.  l"r  be- 
stellt sie  —  denn  das  Verlangen  zur  Ansicht 
ist  doch  nur  bei  besonders  kostbaren  Werken 
oder  bei  sehr  grossen  Bestellungen  oder  bei 
persönlicher  Bekanntschaft  des  Bestellers  und 
des  Antiquars  möglich.  Ersterer  muss  also 
ganz  allein  auf  die  Angaben  des  Katalogs  Itin 
seine  Bestellungen  machen  und  nuis>  uii'derum 
allein  den  Schaden  tragen,  den  Irrtumer  des 
Antiquars  heivoi^enifen  haben.  Aus  diesem 
Gnmdc  ist  die  grosste  GenauiLjkeit  imd  Voll- 
ständigkeit der  Angaben  uncrla-sslich,  um  so 
mehr,  als  Reklamationen  meist  zu  Trübungen 

des  Ge-cli.iftsverkehrs.  li.inrrj;  7\\  gerichtlichen 
Klagen  und  unangenehmen  Weiterungen  fiütren.' 


«  Ich  Iialic  elen  oliigen  .Ausführungen  eines  lickan  -tr  ■  l  ittcmhislor  Iscr-  und  Bitiliophilen  nU-r  .\utorn  ime  i  t 
in  dietcm  l-allc  ein  ricudonym:  ;;ern  Kaum  gewählt,  weil  »ie  Tielf«ch  ini  .schwa'ze  Ireffen  umi  manchen  wur,den 
Funkt  ia  nnwnn  Anti<|u.iriatiMcscn  bcffilurca.  .M>er  <liesen  Schatten  $leheM  >loch  auch  ^Unzende  Lichtseiten  i;eccn> 
6ber.  Wir  besiucn  AntiqaarUte^  deren  sraaierhafi  redigicite  Kelalose  für  die  bibtiographiMlM  WiiieMclufl  «M 
gar  ttiehl  tu  amerecbatteiideni  Wert«  »ind;  gerede  der  «UteniebalUlche  Antiqiiar  mm  beul«  akU  anr  ein  gitnd* 
lieh,  lendern  auch  «teheit^i;  i;ebildeter  Mann  lein.  So  wird  denn,  gewissermassen  aU  Gcgentttck  n  dca  obtK 
wiedergegebenen  Schroenenitcbrei  einet  Bücbenammlers,  in  einem  der  nicbstea  Hefte  «n  fackmimiMcher  Fcdtr 
eine  «in(ahe«d«  Würdigung  de»  deottcben  AaliqnartattweiCM  erfolgen.  K  v.  2. 
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Von 

Georg  Hermann  in  Berlin. 

IV.  (Schlo»».) 

Die  Modernen. 


m 


tt  dem  Beginn  der  neunziger  Jahre  regte 
Isich  .allenthalben  Neues  in  der  Kunst 
—  und  damit  auch  in  der  Karikatur. 
Man  war  müde  des  Gebotenen;  man  empfand, 
dass  CS  nicht  mit  der  Zeit  Schritt  gehalten 
hatte.  Ks  trat  ein  Bruch  der  Generationen 
ein.  Die  Jungen  fühlten  sicli  verlassen,  das 
Alte  gab  ihnen  nichts  mehr;  und  vorerst  hatten 
die  Jungen  nichts  als  ihr  Streben  und  ihre 
Sehnsucht  Bedrängt  von  den  inneren  und 
äusseren  Werten  des  Lebens  schrieen  sie  nach 
Kntlastung.    Sie  wollten  mehr  Form  und  In- 


Abb.  I.    Heine:  Bililer  aui  dem  Fimiltcnlrlwn. 
Caesar,  schinut  du  dich  nicht,  eine  m  tchmiiuige  Hot«  in  den  Mund  lu  neluncn 
(Albert  LaD)£ca.  Muncbcn.) 


halt  dem  Sein  geben  als  vordem;  sie  wollten 
nicht  mehr  oberflächlich  spielen  mit  dem  Leben, 
sondern  sich  in  seine  Mysterien  versenken.  Das 
graue  soziale  Beieinander  und  Gegeneinander 
—  das  zugleich  anlockte  und  abstiess  —  fand 
seinen  Gegenpol  im  Labyrinth  der  Brust,  in 
Traumen  von  junger  Farbenschonheit,  im  Ein- 
spinnen in  eine  Welt,  in  der  andere  Gesetze 
walteten,  andere  Wesen  wandelten.  Sie  wurden 
sensibel,  die  Jungen;  nach  aussen  wie  nach 
innen  wollten  sie  vordringen.  Alles  wollten  sie 
umspannen,  alles  sollte  das  Ihre  werden,  ihnen 
den  süssen  Rausch  der  Kunst 
gewähren  —  ihre  Schmerzen 
wie  ihre  Wonnen  —  ihr 
grauer  Alltag  wie  ihre  hellen 
Sommernachte.  Und  doch 
war  auch  et\vas  von  Kampf 
in  den  jungen  Herzen,  und 
von  Selbstüberhebung,  wie  sie 
der  Kampf  mit  sich  bringt. 
Erst  fielen  Worte,  dann  Thatcn. 

Man  versenkte  sich  in 
das  Wesen  des  Kunstwerks 
und  seiner  Wirkung,  man 
lernte  in  dem  simplen  Xatur- 
ausschnitt  das  abgeschlossnc 
Bild  erkennen,  lernte  noch 
einmal  zeichnen,  nicht  im 
akademischen  Sinne  der  kali- 
graphisch-schönen  Linie,  son- 
dern im  Sinne  der  Japaner,  in 
genauster  Beobachtung  des 
Wesentlichen  in  Form  und 
Bewegung,  in  organischem 
Zusammenhang  —  und  doch 
vereinfachend,  stilisierend  — 
mit  einem  Hang  zur  monu- 
mentalen Auffassung.  Man 
lernte  auch  auf  neue  Art 
sehen;  das  Auge  wurde  em- 
pfindlich selbst  für  die  feineren 
Intervallen  des  Tons,  und  man 
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Abb.  j    Ciabrani  Tf^a  vi>n  RnwpUu. 
(Lafiifc  Bluter.  B«riiB.> 

Stimmte  die  Werte  vornehmer  als  früher:  man 
lernte  malen;  man  empfand  die  Freude  an  der 
l-'arbe.  Und  zu  dem  kam  noch,  dass  man  der 
Fordenmg  dekorativer  Kunst,  des  Flachen- 
schmucks, der  Raumverteilung  voll  bewusst 
wurde.  Die  Schulung  in  Zeichnung  und  Farbe 
wurde  eine  allgemeine.  Verstaubte  Regeln  hing 
man  an  den  Nagel;  jeder  trat  als  einzelner 
Kampfer  der  Natur  gegenüber,  sah  sie  in  ihrem 
ewig  wechselnden  Spiel  der  Stimmungen  und 
suchte  ihrer  Herr  zu  werden  auf  seine  Weise. 

Der  Reiz  der  Stimmung,  des  Unwäg- 
baren, der  Beziehungen  der  Dinge  zu  ein- 
ander, —  eines  Dorfes  zu  seiner  land- 
.schaftlichen  Umgebung,  eines  Menschen 
zu  seinen»  Wuhnraum  —  crschlo-is  sich 
den  Jungen  —  mit  einem  Wort:  der  Reiz 
des  Milieus,  Kbenso  wie  der  Reiz  des 
Unmittelbaren,  Unfertigen,  Halbempfun- 
denen, I  laibverschwiegenen  der  Mache  — 
der  Reiz  der  künstlerischen  Impression. 
Wir,  die  Beschauer,  die  Aussenstehenden, 
lernten  die  personliche  Sprache  der  Zeich- 
ner schätzen,  lernten  uns  freuen  an  eigen- 
artiger Stilistik. 

All' dieses  Sehnende.  Werdende;  I-icbc, 
Abscheu  schroffer  Persönlichkeiten  — 
sprach  sich  auch  besonders  stark  in  der 
Karik.itur  aus.  Sie  dehnte  sich  aus,  wollte 
tiefer  wie  vordem  in  das  politische  und 
S4>zi.ile  I-ehen  Deutschlands  eingreifen,  und 
sie  gewann  an  kunsllerischcm  Wert,  indem 
sie  sich  enger  und  fester  an  das  Dasein 
anschmiegte,  es  reicher  und  besonders 
fürnivoUendeler  bespiegelte. 

Ks  s<ill  gewiss  nicht  geleugnet  werden: 
diese  junge  Bestrebung,  welche  oft  ebens«» 
rücksichtslos  wie  anspruchsvoll  im  „Simpli- 
cissimus",  in  der  „Jugend"  und  dem  ge- 
strandeten „Narren.schilT"  debütierte,  die, 
wenn  auch  ein  wenig  vcrflaut,  in  den 


^Lustigen  Blättern"  sich  bewahrt  hat,  die  im 
„Sviddeutschen  Postillon"  unter  der  geschick-ten 
Leitung  von  Kduard  I'uchs  sich  künsderisch  her- 
vorthut.  hat  manchen  Fehlgriff  gethan,  manchen 
von  sich  abgestossen  durch  einseitige  oder  ab- 
sichtlich verzerrte  Betrachtungsweise.  Sie  muss 
noch  weite  Strecken  sich  unterthan  machen, 
wird  Wandlungen  erfahren  »nid  lange  Zeit  noch 
Vieles  und  Viele  arg  verstimmen.  Aber  bei 
alledem  hat  sie  Gutes  geleistet,  Neues  und  Wert- 
volles geschaffen  und  in  kurzer  Lebensdauer 
eine  Anzahl  starker  Begabungen  erweckt. 

Schon  durch  die  Neuerung  des  Druckver- 
fahrens, die  Zinkätzung,  die  Anwendung  einiger 
weniger  Farbenplatten  u.  s.  f.,  wurde  der  Kari- 
katur eine  bisher  ungeahnte  Grosse  und  Ge- 
schlossenheit der  Wirkung  gegeben.  Jetzt  hiess 
es,  für  diese  neuen  Mittel  aus  anderen  Gesichts- 
punkten wie  vortlem  schaffen.  Iiier  musste 
Wirkung,  Flache  gegen  Fläche  —  und  sei  es 
auch   nur  in   schw.orz  und  weiss  —  erzielt 


i  I 
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Ab1>.  y    Bruno  Pauli  MiMriitrn. 
hier?   Nim  »j»  iit  derui  aiu  Ihn<-n  KcwonJen.  h«I>«r  Baumann?"  — 
bin  M  ilcr,  Herr  Krlc^r.**  —  „MAter !  /  Acb  und  Du  »tli^cr  Vai»  waf 
CIO  bi«Tcr,  Afuuivdifcr  Mann .  . ." 

(Sim|ilicii«uiiut,  München.) 
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werden.  Es  musste  inter- 
essante Fleckenvcrtcilung 
bedacht,  auf  Gegensätze 
komponiert  werden.  Die 
Linie  der  Kontur  gab  in 
kraftiger  Betonung  mehr 
als  früher,  denn  ilirer 
Fuhrung  bleibt  —  da  Licht 
und  Schatten  jetzt  nur 
untergeordnet  zur  Geltung 
kommen  —  die  Model- 
lierung überlassen.  Und 
CS  ist  erstaunlich,  wie 
schnell  sich  unser  Auge 
dem  angepasst  hat  und 
wir  dort  Rundung,  Form, 
Bewegung  sehen,  wo  nur 
IJnie  und  Flache  gegeben 
sind.  Zwei  andere  wichtige 
l'aktoren  sind  durch  diese 
technischen  Neuerungen 
für  die  moderne  Karikatur 
hinzugetreten.  Dadurch, 
dass  man  den  Dingen 
wieder  Farbe  gab,  lag 
es  auch  nah,  das  Stoff- 
liche an  ihnen  zu  betonen. 
Man  begann  dieMustcrung 
der  Kleider  sowie  ihre 
rauhe  oder  glatte  Ober- 
fläche, die  Struktur  von 
Holz  und  Stein  —  .soweit 
es  mit  den  einfachen  Mitteln  anging  —  kennt- 
lich zu  machen.  Und  dadurch,  dass  man  auf 
anderer  Seite  in  einer  gewissen  Beschränkung 
nur  über  wenige  l'arben  verfügte,  wurde  man  auf 
das  Wichtigste  gelenkt:  die  „.Stimmung".  Und 
mit  diesem  Kindringen  der  Stimmung  vollzieht 
sich  erst  die  grosse  Umwandlung  der  Karikatur. 

Erst  jetzt  verstehen  wir  das  Landschaftliche 
in  seiner  ganzen  Bedeutung,  achten  auf  Intimi- 
tät und  Charakter;  erst  jetzt  erfassen  wir  ganz 
den  Wert  des  Interieurs,  erst  jetzt  beginnt  die 
Karikatur  ihre  Wesen  nicht  mehr  allein  und 
losgelöst  zu  geben,  sondern  legt  gleiches  Ge- 
wicht auf  die  Sphäre,  die  Umgebung,  in  welche 
sie  hineingehören  und  welche  mit  ihnen  gleich- 
sam venv  achsen  ist.  Erst  jetzt  schafft  die  Kari- 
katur in  ihrem  Sinne  „Bilder".  Man  konnte 
am  ehesten  von  einer  dekorativen  Bildwirkung 
der  „modernen"  Karikatur  sprechen. 


Abb.  4.  Wilktt  Cncludtr. 
..tch  finde,  da»  Turnen  der 
UcuUcUen  ilt  kern  Spart,  ci 
iil  eine  Otmuukruikheil. .  ,** 
(SimpliciftfuBut,  Muache«.) 


Die  Künstler  haben  sich  .schnell  in  die 
neuen  Techniken  eingearbeitet,  haben  gelernt, 
das  Zeichenmaterial  zweckdienlich  wählen,  be- 
ginnen mit  Tusche  und  Deckweiss,  Feder, 
Schabpapier  und  Messer  zu  arbeiten,  wieder 
die  Spritzmanier  zu  verwenden;  .schaffen  für 
Konturplatten,  Farbplatten  und  Halbtone  und 
versuchen,  in  Kombinicnmg  der  Verfahren, 
reiche,  .schillernde  Wirkungen  zu  erzielen.  Mit 
dem  Vollbewusstsein  der  Künstler,  Neues  sagen 
zu  können,  erweitert  die  Karikatur  ihre  Kreise, 
gewinnt  an  Ausdehnung  wie  an  Tiefe. 

Die  engeren  Kreise  des  Humors  von  vor- 
dem konnten  nur  einen  geringeren  Typenreich- 
tum aufweisen;  sie  hatten  stets  noch  et\«'as  von 
Schablone,  weil  ihnen  ernstes  Naturstudium  und 
damit  die  letzte  I'ähigkeit  der  Variation  fehlte. 
Die  .soziale  Karikatur  aber,  welche  gleichmässig 
alle  Gesellschaftsschichten  umfas.st,  hoch  wie 
nieilrig,  hat  uns  einen  ungeahnten  Typenreich- 
tum erschlossen.  Sie  zieht  wieder  eine  ganze 
Kette  von  Neueroberungen  nach  sich. 


Abb.  5.   Anoajrme  Kwiktlur  auf  die  KcAuencnuncipatioa. 
(Suddeiiticber  Puwillon,  Muncbca.) 


Th.  Th.  Httnt.  Bilder  aiu  ilcst  1* uaiJicntct>cB 
..H«pa  wa»  wilUt  Du  eigentlich  'nal  werdca^*. 
(Albert  Lufcrt.  Munckta.^ 
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Mit  dem  intimeren  Studium  der  Technik 
muss  Hand  in  Hand  eine  schärfere  Bcspiege- 
lang  der  wednelndeti  Moden  in  der  Klddung 
gehen,  und  diese  wird  noch  besonder!  durdl 
den  I-'arbcndruck  begünstigt. 

Mit  dem  intimeren  Studium  der  Typen  ver- 
eint sich  zu  gcschkissencr  Wirkung  nun  die  ge- 
nauste Kenntnis  der  I,cbcnsbcdinpunjjen,  aller 
jener  Stiluiucrsclucde  in  Wohnung  und  Um- 
gebung, der  flttdit^en  Stinunui^  in  Landsdiaft 
und  Strassenbild. 

Aber  nicht  nur  unsere  Thatigkeit,  unser 
»äusserest  Ldben  findet  seinen  WidcrhaU  in 


Anfängliches  in  der  Kunst;  der  Vorliebe  für 
das  Märchenhafte,  der  fastflbergRMSen  Empfind- 
samkeit der  Natur  gegenüber,  dem  Winicefig- 
bizarren  im  altertümlichen  Stadtbild. 

über  das  Wesen  der  modernen  deutschen 
Karikatur  wie  ihrer  Hauptkünstler  ist  einiges 
von  Johamus  Schlaf,  Frans  Sen'aes  und  dem 
Verfasser  'fjeschriebcn  worden.  Sie  haben  in 
breiterer  i\usfui»rung  versuclit,  diese  Errungen- 
schaften zu  werten.  Die  moderne  Karikatur 
schafft  an  zwei  Centren,  München  und  Bertin. 
München  mit:  „Jugend",  „Simplidssimiii", 
„Siddeutsekem  Puti^,  Berlin  mit  dem  g». 


Abb.«.  Wilke:  rnkbM  SckolM. 


der  modernen  Karikatur:  auch  unser  ..iniiLi  ■ 
r.ehen,  unsere  Geschmacksrichtungen  1:1  il  r 
Kunst,  unsere  Vorliebe  für  das  I.,andschaHliclie 
verkörpert  steh  hier.  Die  ganze  SenaibiStSt 
der  Ner\'cn  einer  Dekadence  findet  ihren  Aus- 
druck und  sei  es  auch  nur  im  Fluss  abstrakter 
Linien:  ja,  man  möclite  fast  sagen,  dass  tfie  ver- 
schiedensten littcrarischcn  Richtungen  sieli  hier 
wiederfinden.  In  //</>/<•  die  Unedjittlichkeit  der 
Norweger  und  ihre  gkihcnd  eij^en.iriige  Phan- 
tastik;  in  Baluscluk  etwas  \om  Berliner  Vor- 
stadtroman u.  s.  f.  Am  auffallendsten  aber  ist 
das  wunderbare  Verständnis  einiger  modemer 
Zeichner  für  die  Biedermaierzeit,  jene  Zeit  der 
Romantik,  der  wir  uns  heute  wieder  litle- 
rarisch  so  nahern,  mit  dem  Zurückgehen  aul 
Zi  £  B.  I90qfi90i. 


scheiterten  ..Xarn-nstkiff',  dem  auch  nur  kurz- 
lebigen „Miiih/i/iiiusrn"  und  einem  illustrativ 
luchtigen  Organ,  den  „iMStigcn  Blatlcrn".  Aber 
die  wirkficfae  Berliner  Karikatur,  welche  heute 
mit  einem  Schlage  hervorzuzaubern  wäre,  und 
für  die  genug  lebensfähige  Ansätze  sich  in  den 
letzten  Jahren  schon  gezeigt  haben,  sie  hat 
auch  jet/t  wieder  keine  Stätte  zur  Mutfaltung, 
und  so  müssen  wir  Berliner  —  wie  ehemals 
aus  den  „Miegenden"  —wieder,  von  München 
her,  eine  künstlerische  Nahrung  in  uns  auf- 
nehmen, die  uns  doch  nie  und  nimmer  Brot 
werden  kann.  Der  Hinftuss,  den  diese  Mttn- 
chener  Blätter  auf  die  gesamte  deutsche  Kari- 
katur und  d.is  Illustrationswescn  in  Deutschland 
geübt  haben,  wird  ümcn  immer  zum  Ruhm 
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Abb.  7-,.  Edlen 
Au«  der  rteriiner 
PhUhannoiuc. 
(Lustige  BUtter,  Beflin.) 


gereichen  —  wenn  auch  viel- 
leicht bald  einmal  die  Zeit 
kommt,  wo  sie  als  Organe 
abgewirtschaftet  haben  werden. 

Aber  dieser  augenblicklich 
etwas  schiefe  Stand  der  Dinge 
hindert  —  bei  aller  gegen- 
sätzlichen Stellung  —  in  keiner 
Weise  anzuerkennen,  was  uns 
bisher  von  Mün- 
chen aus  geboten, 
rein  künstlerisch 
geworden  ist.  Vor 
allen  Th.  Th. 
Heine  I  Er  ist  als  moderner 
Zeichner  auch  für  die. 
welche  er  durch  seine  Bitterkeit  gegen  sich 
hat,  eine  interessante  Erscheinung  und 
kann  in  künstlerischer  Potenz  nur  mit  (.)bcr- 
länderund  Busch  zusammen  genannt  werden. 
Zweifellos  ist  er  am  Studium  der  Japaner 
und  an  den  englischer  Stilisten  -  beson- 
ders dem  genialen,  so  früh  verstorbenen 
Schwarz -weiss -Künstler  Aubrey  Beard.sley  — 
erstarkt.  Aber  Heine  hat  eine  vollkommen 
eigene  Sprache  der  Stiftfuhrung  gefunden  und 
hat  es  verstanden,  das  Leben  in  seiner  ganzen 
Vielgestaltigkeit  in  seine  herben  Linien  zu 
pressen.  Heine  hat  einen  wunderbar  scharfen 
Blick  Tür  das  charak-teristische  an  Menschen, 
Dingen,  Landschaft  und  Kunstepochen ;  und  er 
stellt  alles  hin,  hart  wie  in  Stein  geschnitten. 
Zu  Heines  Sinn  für  kleine  und  feine  Eigenarten 
und  Merkmale  der  Gesellschaftsstande  und 
Rassen,  kommt  noch  das  eingehende  Verständ- 
nis für  das  passende  Milieu,  die  passende  Um- 
gebung hinzu,  —  ein  Verständnis,  das  mit  seinem 
ganzen  Scharfblick  gradezu  einer  gei.stigen 
Analyse  gleich  kommt.  Immer  wieder  werden 
wir  bei  Heine  erstaunen  über  die  Einfachheit 
des  Vortrags,  das  Feste,  die  Sicherheit,  wie  über 
die  Vielfältigkeit  in  der  Darstellung  von  Gemüts- 
bewegungen jeder  Art,  von  einfachen  bis  zu 


Abb 


Abb.  low   Schmiedhaaimer:  Aus  dem  ..Neuen  FluUrcb". 
Schiller  und  Goethe  bein  Kecellclutbcil. 
(Jagead,  Muacbeo), 


feineren  komplizierten,  wenn  wir  uns  —  es  sd 
betont  —  selbst  mit  seiner  Richtung  nicht  be- 
freunden können,  ja  derselben  scharf  gegen- 
über stehen. 

Aber  diesem  tiefen  Eindringen,  dicscrschroffcn, 
oft  unerfreulichen  Erkenntnis  des  Realen  gegen- 
über steht  bei  Heine  eine  märchenhafte,  glühend 
eigenartige  Phantastik,  mit  Fabelwesen,  Höllen- 
herrschem,  Drachen  und  Schnecken,  Ausge- 
burten einer  uberregen  Einbildungs- 
kraft; und  seiner  ätzenden  Satirc 
gegenüber,  die  ihm  so  viele  Feinde 
geschaffen,  steht  bei  Heine  eine 
H^^^  Sehnsucht  nach  Schönheit  der  Fomi 
'  und  Linie,  ein  Sinn  für  Anmut  und 

\'"rnchmheit 

Auch  in  der  Ornamentik,  im  Buch- 
schmuck hat  Heine  eine  eigenartige  Linien- 
kankatur  geschaffen,  und  das 
W  crkchcn :  die  „  I J  arrisons"  von 
Pierre  d'Au- 
bcc  (Anton 
Lindner)  Ist 
bei  uns  einzig  da- 
stehend (vergl. 
hierzu  Band  I  der  „Z.  f.  H." 
Seite  264  den  Artikel  „Buch- 
schmuck  von  Th.  Th.  Heine" 
von  Felix  Poppenberg).  Heines 
Weltanschauung  ist  die  Kari- 
katur, und  so  hat  er  auch  das 
Plakat  ihr  untertlian  gemacht 
—  ja,  er  wählt  .sclb-t  für  seine 
Bilder  karikaturistische  Vor- 
würfe. Heine  hat  sich  an  alle 
Gesellschaftsschichten  mit  seiner  stets  bissigen 
Kritik  gewagt.  Bleibend  werden  nur  die  „Bilder 
aus  dem  Familienleben"  (Abb.  i  und  Ein- 
schaltblatt) sein.  Sie  sind  im  letzten  Grunde 
doch  diktiert  von  den  Gefühlen  des  Abscheus, 
die  der  Künsllergeist  vor  den  kleinen  Kreisen, 
der  Rohheit  und  Engherzigkeit  der  Philister  hat, 
und  es  steckt  in  ihnen  ein  Stück  modernster 
Philosophie.  Was  aber  an  den  Dingen  seiner 
Zeit  so  überraschend  wirkte,  war  das  Stilgefühl, 
das  feine  Abstimmen  der  Interieurs  und  das 
Hineinpassen  der  .Menschen  in  ihre  Umgebung. 
So  tief  war  man  vordem  noch  nicht  in  Äu.s- 
serungen  des  Lebens  eingedrungen;  es  war 
bei  aller  absichtlichen  Verfärbung  doch  mehr 
Wirklichkeit,  mehr  Sehen  und  Erfassen  in  den 


Abb.  9 


Digitized  by  Google 


Abb.  II.   Thänyi  Oer  LnilnaiiL 
MRcich  biß  ich  Jrade  nich.  «b«f  bloiitiniitg  bcjtilerl". . 
(Albrn  Laaken,  München,  j 
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Album  „Der  Leutnant"  (Abb.  1 1 )  zeigt  ein  fei- 
neres, cinjjehcndcrcs  Verständnis  fiir  Uniformen 
und  Typen,  für  alle  Äusserungen  der  Lebens- 
führung als  jede  frühere  Militärkarikatur,  über- 
trifft an  psychologischem  Vcrstiindnis  bei  weitem 
die  Arbeiten  von  Nagel  oder  Schlittgen.  Aber 
nicht  allein  fiir  den  Offizier  in  der  Karikatur 
hat  Thony  das  erlösende  Wort  gesprochen; 
auch  noch  eine  ganze  Reihe  von  Ständen  und 
Kreisen  hat  er  unsrer  Kunst  erobert.  Alte  feu- 
tlalc  Sektonkel  wie  freche  prunkende  Kokotten, 
Dachauer  Bauern  und  Tiroler  Naturburschen: 
ein  ganzes  Zauberrad  voll  Ty-pcn  hat  er  an 
uns  vorüberziehen  lassen,  eine  nach  der  andern, 
in  rascher  Folge.  Als  geistige  Macht,  als  fein- 
sinniger Kulturschilderer  muss  Thony  anerkannt 
werden;  als  Künstler  und  Zeichner  scheint  er 
mir  aber  vielfach  überschätzt.  ICs  steckt  etwas 
von  Schablone,  etwas  von  Auswendiggelernt- 
haben in  seiner  Technik  und  Formengebung. 

Hcilcmann  ist  insofern  interessant,  als  er 
eine  ganz  eigene  Gesellschaft sspliärc  karikatu- 
ristisch beleuchtet:  den  Deutsch  -  Amerikaner 
mit  seiner  hageren,  langen  Eleganz  und  seiner 
blasierten  Regungslosigkeit  in  dem  hübschen, 
langweiligen  Gesicht,  vor  allem  treffliche 
Kleiderstocke,  stets  nach  nettester  Mode  be- 
hängen, ja  sogar  Ilcilemanns  Damen  haflet 
etwas  vom  Typus  ,.M<xlejoumal"  an.  I  leilemann 
lebt  in  Berlin,  und  die  Modelle  für  seine  Kunst 
haben  sich  in  letzter  Zeit  hier  bedenklich  ver- 
mehrt, so  dass  seine  Karikatur  für  uns  nicht 
ohne  Bedeutung  ist.  I  leilemann  ist  \'iclleicht  der 
raffinierteste  Zeichner  dieser  Gruppe;  aber  seine 
Kunst  lässl  den  Beschauer  völlig  kalt 

Rccznicck  zeigt  den  Einfluss,  den  Wiener 
Mode  auf  Süddcutschland  ausübt  und  besitzt 
etwas  leichtgeschürztes,  eine  gewisse  bestechende 
Grazie,  die  uns  an  das  „Brettl"  gemahnt,  chik, 
liebenswürdig  und  oberflächlich. 

Die  Gnippe  der  Ncu-Romantiker  mit  EichUr, 
Mun:cr,  (tt  ori^i,  welche  durch  die  „Jugend"  ihre 
intimen  Schöpfungen  uns  mitteilte,  gehört  kaum 
noch  in  unser  Gebiet.  In  ihr  setzen  sich  die 
ktinstlerischen  Absichten  eines  Richter  und 
Schwind  fort  wenn  auch  in  anderer  Weisi", 
getragen  von  einem  modernen  verfcinerteren 
l--mpfindungsleben.  In  den  Neu-Romantikem 
spiegelt  sich  die  junge,  neuerwachende  Poesie, 
das  innige  Sichcinlcben  in  die  Zauber  von  Wald 
und  Feld,  von  hellen  Mondnachten  und  stillen 


Weihern  mit  weissen  Wasserrosen.  Sie  haben 
ihr  Gegenspiel  in  der  jung-deutschen  Lyrik,  die 
in  einem  Eichendorf,  Hölderlin,  Möricke  heitte 
die  ersten  Deuter  ihres  inneren  Lebens  sehen. 
Und  doch  spielt  et\vas  von  einer  karikaturis- 
tischen Betrachtungsweise  mit  hinein  in  die 
Werke  unsrer  Zeichner:  ein  leiser  Anflug  von 
Humor,  ein  leiser  Anflug  von  Spott  über  sich 
selbst,  wie  ihn  stets  der  Gegensatz  im  Soll  und 
Ilaben  unsres  Lebens  ergiebt.  Aber  mit  mehr 


Abi».  i8.   |]alu»cti«k;  Er  und  S.v. 
(Nirretitctiiir.  Brrltn.) 
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Recht  als  die  vorigen  gehört  WWielm  Schulz 
in  unsere  Besprechung.  Was  sich  in  den 
Marchcnbiltlern  dieses  Künstlers  ausspricht,  liat 
vordem  noch  nicht  seinesgleichen  gefunden. 
Hier  tritt  mit  einem  Male  eine  neue  Linie  in 
das  Hild  unsrcr  Kun.stcntwickUing.  Es  ist  etwas 


von  dem  Volksmärchen,  das  in  Schulz  nach 
bildlicher  Gestalt  und  nach  wörtlichem  Ausdruck 
ringt.  Nicht  der  süddeutsche  Wald,  noch  die 
bizarren  Linien  in  Feld  und  Berg  sind  es,  nicht 
Ni.xen  und  putzige  Kobolde,  nicht  Dryaden  und 
gute  Keen,  sondern  es  ist  die  t)de,  kahle  Heide 
in  einfacher,  trauriger  Schönheit;  es  ist  das 
halbreife,  schmächtige  I'rinzcsslein,  das  sehn- 
süchtig in  die  Weite  schaut,  es  ist  der  junge. 


unschuldige,  täppisch  starke  Ritter,  der  Paräval, 
der  ausreitet  in  die  Welt,  suchend,  mit  un- 
gestilltem Sehnen  im  Herzen.  Schulz  ist  ein 
Märchenseher.  Die  einfachen  Dinge  des  Lebens, 
ein  .Madchen,  das  seinen  Kranz  verliert,  an 
junges  Ding,  das  einen  Alten  heiraten  muss 
jin  Jungling,  der  sein  Bestes  bei 
jincm  jungen  Weib  cinbüsst  (Abb. 
15),  alles  das  formt  .sich  ihm  um  zu 
Marchenklängen,  eint  sich  mit  seiner 
stillen,  grossen  Naturandacht.  Das 
alte  Lüneburg  ist  seine  Heimat;  in 
der  I  leide  erlebt  er  seine  Träume 
und  die  altertumliche,  eckige  Tracht, 
wie  sie  uns  in  den  schnurrigen  Hol- 
ländern der  Tulpenzeit  begegnet, 
mit  grossen  Hüten, langen,  glockigen 
Röcken,  mit  Aufschlägen  an  den 
Armein,  mit  Muhlsteinkrausen,  ver- 
bindet er  zu  einer  eigenartigen 
Märchenphantastik  mit  den  Trach- 
ten der  beginnenden  Renaissance. 
Alle  seine  Märchenwesen  haben  et- 
was von  Karikatur,  etwas  Scheues, 
Kckiges,  Winkeliges,  und  wir  möch- 
ten lachen,  wenn  wir  ihnen  im 
Leben  begegnen.  Und  doch  sind 
sie  wieder  von  einer  merkwürdigen 
Anmut.  Jedenfalls  ist  Schulz  eine 
der  eigenartigsten  Erscheinungen 
der  Moderne.  Auch  er  besitzt  das 
starke  zeichnerische  und  malerische 
Können,  eine  suggestive  Kraft  des 
Vortrags.  Er  hat  auch  einige  gross- 
zügige soziale  Satiren  geschaffen; 
der  „Dreibund  wie  er  ist  und  werden 
wird",  „Der  Krieg  vertreibt  Handel 
und  Gewerbe"  gehören  mit  zu  den 
gedanklich-grösstcn  und  emstesten 
Schöpfungen  der  Moderne.  Man- 
ches von  Schulz  wie  die  „Heide- 
hochzeit", „Waldmittagszaubcr",  die 
„Sippe"  muss  —  so  denkt  der  Verfasser 
wenigstens  —  bleibenden  Wert  behalten. 

Unter  tien  Karikaturisten  der  „Jugend"  ver- 
dient Kubiiiyi  mit  seinen  Varietetj'pcn  und  der 
politische  Zeichner  Arpad  Schmicdhamvu  r  Er- 
wähnung. Schmiedhammer  ist  witzig  und  von 
kraftiger,  persönlicher  I  landschrift.  Seine  Zeich- 
nungen zum  „Neuen  Plutarch"  (Abb.  10)  machen 
uns  lachen  durch  die  einfache,  energisch-komische 


Abb.  19. 

Fcininger:  Hohenlohe  iumI  ChronoK  bexu$lii:li  der  AuAiebung  des  VereiaBgeset/et. 
(Ulk.  Ilerlin.) 
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Charakteristik.  Auch  die  „Fliegenden  Blätter" 
verfügen  über  einen  JCeichner,  welcher  in  der 
Art  seiner  Begabunj;  unter  den  Künstlern  dieses 
Blattes  einzig  dastehend  ist  und  dessen  wir 
erst  liier  unter  den  fin  de  siede- Karikaturisten 
^jedenkcn   wollen.     Es  ist  Eugen  Kirchttcr. 
Kirchner  ist  kein  Satiriker  grossen  Schlages. 
In  den  „Fliegenden"  mochte  diesen  auch  nicht 
der  Raum  für  eine  solche  Hethätigung  geboten 
werden.  Aber  Kirchner  besitzt  einen  durchaus 
persönlichen  Stil,  die  Gabe,  Stu- 
dien nach  dem  Leben  in  eigner 
Weise    zu    verarbeiten  und 
Typen  von  individueller  Zeich- 
nung bei  vorzuglicher  Komik 
der  Auffassung  zu  schaffen.  Die 
beigegebene  Illustration  (Abb. 
22)  ist  von  so  reifem  Verständ- 
nis der  Rasse,  von  so  sichcrem 
Blick  für  das  Lächerliche  und 
zugleich  Typische  in  der  Klei- 
dung dieser  Mitbürger,  ist  so  voll 
von  tler  schmunzelnden  witzeln- 
den Behäbigkeit,  welche  diesen 
sonnabenillichen  Spaziergängen 
eigen  ist  und  dabei  für  jeden, 
der  einen  guten  Witz  versteht, 
so  durchaus  nicht  verletzend, 
das  wir  sie  nicht  ohne  laute 
Ausbruche  unsrcr  Lustigkeit  in 
Augenschein  nehmen  werden. 
Auch  für  alle  Reize  modemer 
Landschaft   ist  Kirchner  em- 
pfanglich;   bei  ihm  hat  sich 
der  Humor  noch   nicht  zur 
Satire  verhärtet  und  deshalb 
ist  er  eine  der  wohlthucndsten 
ICrscheinungen  unter  den  mo- 
dernen Karikaturisten. 

Weniger  Beachtung  findet  das  in  München 
erscheinende  sozialistische  Wit/blatt  „Dir  sud- 
lit  ulsclte  J\>stillon",  welches  von  dem  vorzüg- 
lichen Karikaturenkenner  Juimtni  Fuchs  geleitet 
wird.  Die  Zeichner  dieses  Blattes  bleiben  meist 
,mon>  m ;  ganz  abzusehen  von  der  Tendenz  muss 
zugegeben  wenlen.  dass  der  „Postillon"  vielleicht 
das  einzige  deutsche  Blatt  ist,  das  in  der  ixtli- 
tischcn  Karikatur  durchweg  Stil  zeigt,  kräftig 
in  allem,  was  es  giebt.  Wir  bringen  an  dieser 
Stelle  nur  ein  S|>ottbild,  welches  der  „Süd- 
deutsche Tostillün"  anlässlich  eines  Ausspruchs 
Z.  f.  B.  1900,1901. 


einer  „Genossin"  auf  dem  Parteitage  brachte 
(Abb.  5):  eine  der  kräftigsten  und  witzigsten 
bildlichen  Äusserungen  über  Frauenemanzi- 
pation. 

Mt-ggfudorfi-rs  „Humoristische  Blätter"  mit 
der  Redaktion  München  und  Wien  sind  auch 
farbig  ausgestattet.  Jedoch  wirkt  das  glatte  Papier 
und  der  zuweilen  et\vas  langweilige  Buntdruck 
süsslich.  Unter  den  Talenten  zweiten  Grades, 
die  in  diesem  Blatt  sich  bcthätigen,  ragen 


Abb.  n.   Fei*i«(«r:  SylTC»t«npak.  ' 
(ViRduchifT.  BctIib.) 

als  moderne  Erscheinungen  Zwintschtr  und 
Margarete  Ade  hervor.  Zwintschcrs  Eigenart 
gedachten  wir  schon  anlässlich  Ludwig  Richters, 
mit  dem  ihn  zwar  keinerlei  äussere  Ähnlichkeit, 
aber  doch  etwas  wie  eine  innere  Verwandtschaft 
verbindet  Vor  fünfzig  Jahren  wäre  vielleicht 
Zwinlscher  ein  Ludwig  Richter  geworden  —  und 
Richters  Kunst  hatte  nach  fünfzig  Jahren  etwas 
vom  Gewand  der  Zwintschcrs  erhalten.  Willi 
Pastor  hat  in  einem  Essay  die  Eigenart 
Zwintschcrs  gut  getroffen,  wenn  er  auch  in 
dem  Werdenden  schon  einen  Gewordenen  sieht 
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Abb.  ji.  I'einingert  firoitpapa  auf  dem  Rad. 
(NArrenrad,  Souiicfheft  de»  Narrca«<:)iifr,  Berlin.) 


Die  liebenswürdige,  bizarre,  lustige  Margarete 
Ade  i.st  die  einzige  Dame,  der  wir  hier  Hrwäh- 
nung  thun,  und  es  freut  uns,  zugeben  zu  können, 
da.ss  ihre  Kigenart  et^va-s  durchaus  Sclbstslän- 
diges  besitzt 

Hat  die  moderne  Münchner  Karilcitur  in 
den  letzten  Jahren  in  Deutschland  und  wohl 
auch  noch  ausserhalb  des  Reichs  von  sich  reden 
gemacht,  so  ist  die  Berliner  Karikatur,  dank 
der  Indifferenz  des  Berliners,  kaum  an  ihrem 
Geburtsort  bekannt  geworden.  Der  Versuch, 
im  „Narnnschiff"  ein  Organ  zu  gründen, 
typisch  für  das  Leben  der  Weltstadt  am  Kntle 
des  Jahrhunderts,  scheiterte;  ebenso  der  des 
„Munchhaiiscii"  \  und  heute  sehen  wir  erst,  was 
beide  uns  gegeben, und  wün.schten  wohl  in  neuerer 
reiferer  Form  eine  Fortsetzung  derl'ntemehmen, 
mit  ihren  Vorzügen,  aber  ohne  ihre  Fehler. 

Berlin  ist  eine  Stadt  mit  ganz  eigenem  Ge- 
präge, eigener  Stimmung,  eigenen  Geschehnissen. 
Die  Worte  Eichlers  sind  zur  Wahrheit  gewor- 
den: das  alte  behäbige  Berlin  mit  Eckenstehern 
und  Weis-sbierstuben,  mit  Gardeleutnants,  I'hilo- 
sophen  und  Linden-Stutzern,  mit  Schauspieler- 
kult  und  ästhetischen  Thees  ist  verschwunden. 
Die  alten  Werte  haben  sich  umgeprägt,  aber 


die  neuen  sind  noch  künstlerisch  unerschlossen. 
Gewiss,  es  erscheinen  ja  dutzendweise  „Berliner" 
Romane,  „Berliner"  Skizzen;  aber  wie  wenig 
treffen  grade  diese  litterarischen  Erzeugnisse 
das  heutige  Lokalkolorit.  Wie  triefen  sie  von 
falscher  Sentimentalität,  glauben  mit  einigen 
Schlagworten,  einem  mis-sver.standenen  Jargon 
alles  gethan  zu  haben.  Ent\veder  sehen  sie  nur 
die  leuchtende,  lustige  Weltstadt,  in  der  sich 
die  Fremden  vergnügen,  und  in  der  Berlin  von 
einigen  tausend  jungen  Nichtsthuern  und  ihrem 
weiblichen  Verkehr  reprä.sentiert  wird;  oder  sie 
sehen  das  Ungeheuer  „Weltstadt",  den  schwarzen 
Sündenpfuhl,  in  dem  die  H-xistenzen  versinken. 
Entweder  kennen  sie  nur  die  Welt,  in  der  man 
isst,  trink-t,  protzt  und  spekuliert,  heute  auf 
Gummirädem  und  morgen  im  „grünen  Wagen" 
fährt,  oder  sie  schaffen  eine  sozialistisch -ten- 
denziöse ElcnAskunst,  wo  der  schwere  Tritt 
der  Arbeiterkolonnen  hineinschallt  in  das  sich 
mästende  Protzentum  der  Fabrikbesitzer.  Wie 
wenig  i.st  das  unser  Berlin,  die  .Stätte  des  Flcisses 
und  des  Kampfes!  Die  Dramen  unserer  Stadt 
vollziehen  sich  anders,  schöner,  bitterer,  oft  frei- 
lich auch  roher  als  diese  Herrn  sich  träumen 
lassen.  Das  Ä^alerischc  der  Steinwüste,  die 
grossen  einheitlichen  Stimmungen  in  den  saube- 
ren Strassenziigen,  die  eigenartige  Melancholie 
der  weiten  Armenviertel  des  Vorstadtrings,  das 
Humoristische,  Bitter-satyrische,  das  Tragische 
des  dortigen  Lebens,  es  ist  viel  schärfer  und  be- 
stimmter im  Schnitt,  als  sie  es  erkannt  haben. 
In  der  bildenden  Kunst  macht  sich  fast  nur  in 
der  berliner  Karikatur  eine  beginnende  Um- 
wertung bemerkbar. 

Der  Maler  Skarbina,  dem  nachgesagt  wird, 
dass  er  Berliner  Lokalkunst  repräsentiere,  trägt 
zuviel  von  der  Lebensanschauung  .seiner  Pariser 
Lehrmeister  hinein,  sieht  dort  Chik  und  Grazie 
und  feine  malerische  Reize,  wo  Herbheit  der 
Töne,  harte  knöcherne  Formen  vorherrschen. 
Anders  Hans  Ualnscluk.  Seine  Kunst  hat  wie 
jede,  die  im  Berliner  Milieu,  Berliner  Boden 
erwachsen  ist,  einen  durchaus  karikaturi.stischcn 
Grundzug.  Baluschek  ist  der  eingehendste 
Scliilderer  des  Vorstadtrings,  dort,  wo  arm.selige 
Zeichen  grossstädtischcr  Kultur  und  eine  magere, 
früh  entblätterte  Natur — mit  verstaubten  Bäumen 
und  verbrannten  Grasflächen  —  zusammen- 
prallen, halbfertige  Neubauten  stehen  und  auf 
noch  unbebauten  Grund.stücken  Arbeiterfrauen 
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am  Xachmittaii  ihre  kleinen,  im  Sand  spielen- 
den Gohren  beaufsichtijjen.  Baluschek  schildert 
den  Arbeiter,  aber  nicht  den,  welchen  die  Arbeit 
geadelt  hat,  wie  den  Bergmann  Meuniers,  son- 
dern den,  welchen  sie  müde  und  stumpf  ge- 
macht hat,  hart,  roh  (Abb.  i8).  Uder  er  schil- 
dert die  Deklassierten,  welche  abseits  stehen 
und  in  Hunger  und  Laster  ihr  Leben  dahin- 
bringen, abgejagt,  ruhelos,  ohne  Aussicht  auf 
Zukunft,  nur  den  Tod  im  l'rospekt.  Und  doch 
liegt  CS  über  allem  diesen  Lmst  wie  der  I  lauch 
einer  wehmutigen  I'oesie.  Nichts  von  einer 
Romantik,  scheinbar  kein  Mitgefühl  und  —  doch 
Poesie.  Der  Typus  semes  Menschen  ist  nicht 
der  des  eigentlichen  Berliners  —  höchstens  die 
Kinder  mögen  hier  geboren  sein  —  sondern 
der  des  in  den  letzten  Jahrzehnten  eingewander- 
ten Ostdeutschen,  jener  kulturlosen,  harten,  arbeit- 
.samen  Massen,  die  uns  tiiglich  und  taglich  mehr 
zuströmen  und  der  Bewohnerschaft  der  äusseren 
Stallt  .>>chon  heute  einen  anderen  Typus,  eine 
veränderte  Zusan)menset/ung  geben.  Baluschek 
schreitet  stets  fort,  und  er  wird  aller  W  ahrschein- 
lichkeit  nach  einmal  einer  der  wenigen  Berliner 
Künstler  von  kulturhistorischer  Bedeutung  sein. 


Mit  der  Art  seiner  Darstellung  sich  7U  be- 
freunden, fiillt  nicht  leicht.  Sie  ist  hart,  holzern, 
gegensatzlich,  bei  erster  Betrachtung  ohne  jede 
intimen  Keize.  Und  doch  muss  man  zugeben, 
dass  gratle  sie  für  das,  was  sie  bespiegelt,  die 
einzig  wirksamen  Mittel  entlialt 

Line  gewisse  Venvandtschaft  mit  Baluschek 
zeigt  Ktiti  Sc/truM.  Ja,  er  ist  vielleicht  noch 
tendenziöser  als  sein  Vorganger.  Schnebel 
ist  technisch  interessanter,  aber  geistig  und  kul- 
turell nicht  von  gleicher  Bedeutung  für  uns. 
Doch  mochte  er  sich  bei  geeigneter  Beschäfti- 
gung überraschend  entwickeln. 

Auch  Edmund  Edtl  —  der  wie  Schnebel 
vorzüglich  l'lakatzeichner  ist  —  hat  Blätter  von 
echtem  Lokalkolorit  geschafl'en.  Kr  besitzt  eine 
stark  satirische  Ader  und  sieht  den  rassereinen 
Lmixjrkommling  von  Berlin  \V.  in  treffender 
Charakteristik,  macht  sich  geschickt  über  seine 
geheuchelten,  künstlerischen  Interessen  lustig,  die 
ihm  ebenso  wie  die  raffinierten  Abfüttenmgen 
zum  schalen  I^-bensgenuss  gehören.  Auch 
Kdel  würde  an  geeigneter  Stelle  sich  entwick- 
lungsfähig zeigen.  So  brachte  er  z.  B.  in  den 
„Lustigen  Blattern"  einmal  eine  Reihe  Karikaturen 
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aus  dem  philharmonischen  Kundert,  welche 
dos  erste  Mal  mit  gutem  Recht  die  verschie- 
densten Arten  der  Berliner  Musikenthusiasten, 
—  vom  Entrepreneur,  dem  Virtuosen,  bis  herab 
zum  gestrengen  Fachkritiker,  zum  Anglo-Ameri- 
kancr,  dem  Wunderkind,  der  blond  bemahnten 
Huchschülerin,  die  „selbst  nichts  kann,  aber 
viel  versteht"  —  durchhechelte.  Drei  Vorzug- 
Lehe  Zeichnungen  des  Dirigenten  mit  der 
Künstlerlocke  und 
den  schonen  Hän- 
den, für  den  die 
Musikcnthusiasten, 
von  den  jüngsten 
Jahren  bis  in  das 
höchste  Greisenaltcr 
schwärmen,  habin 
wir  beigegeben  (Abb. 
7 — 9).  Edels  künst- 
lerische Qualitäten 
halten  nicht  vollends 
mit  seinen  geistigen 
Schritt,  aber  auch  er 
wird  sich  —  sobald 
sich  die  Berliner  Kari- 
katur hebt  —  reicher 
entwickeln. 

Der  erste  un  ter  den 
Berliner  Zeichnern 
ist  Lionel  Feiningcr. 
Wenn  in  ihm  auch 
als  einem  geborenen 
Deutsch -Amerikaner 
noch  etwas  von  Yan- 
keetum ,  Snobismu  . 
ein  Hang  zu  burlesker 
Übertreibung  steckt, 
so  hat  sich  in  ihm 
doch  ein  eigener  t>'- 

pisch  Berlinischer  Stil  herausgebildet.  Feininger 
ist  jeder  Aufgabe  gewachsen;  er  schafft  poli- 
tische Blätter  von  monumentaler  Wirkung  in 
den  Gegensätzen,  wie  jenes  „Hohenlohe  und 
Chronos"  aus  dem  „Ulk"  (Abb.  19);  er  über- 
streut ebenso  ein  Blatt  mit  lustigen  I'igürchen, 
krausen  Einfallen  einer  spielerischen  Zeichen- 
kunst, wie  er  ihm  eine  ganz  eigene  Märchen- 
phantastik  von  zwingender  Komik  gicbt.  Für 
alles,  was  mit  dem  modernen  Maschinenwesen, 
mit  der  Technik,  der  Schiffahrt  in  Zusammen- 
hang steht,  hat  er  ein  eingehendes  Verständnis, 


Abb.  aj. 


und  er  belebt  wie  ein  Rudyard  Kipling  alte 
dickhalsige  Lokomotiven,  die  mit  glühenden 
Augen  durch  die  Nacht  schleichen,  merkwürdig 
geformte  Luftschifle,  Tropenscgler  mit  bauschig 
geschwellten  Tüchern  und  altmodisch  verzwickter 
Takelage,  moderne  weissgraue  Kriegsschiffe  und 
eiserne,  feuer^speicndc  Ungeheuer.  Aber  das  beste 
was  er  geleistet,  hat  er  doch  in  der  Karikatur 
des  Radfahrers  gegeben.  Er  ist  der  Psycho- 
loge des  Rades  und 
des  Sportsmanns, 
des  Berufsfalirers 
wie  des  Kilometer- 
fressers, überhaupt 
aller  derer,  die  sich  auf 
der  Maschine  fortbe- 
wegen; er  hat  diesen 
modernen  Kulturfak- 
tor karikaturistisch 
ge\vertet,  ebenso  wie 
Nagel  denPferdesi>ort. 
„Das  Narrenrad",  eine 
Sonderpublikation  des 
,.  \'arrenschifTs*,hat  zu 
Unrecht  wenig  Beach- 
tung gefunden  (Abb. 
2  l).In  Feininger  steckt 
ein  ausserordentliches 
zeichnerisches  Kön- 
nen, ein  ausserordent- 
liches Formenver- 
''tändnis.  Und  grade, 
.ISS  seine  in  allem  so 
liurchaus  moderne 
Begabung  nirgends 
-ich  in  den  Dienst 
irgend  einer  Tendenz 
stellt,  stets  sich  ihre 
freie,  rein  künstle- 
rische Anschauung  bewahrt,  lässt  uns  an  ihm 
eine  reine  Freude  haben.  Eine  reine  Freude, 
wie  wir  sie  an  Franz  Cristoplic  bisher  nicht  haben 
können.  Dennoch  ist  es  Franz  Cristophc  viel- 
leicht beschieden,  noch  e'mmal  der  grosste 
moderne  deutsche  Karikaturist  zu  werden.  In 
ihm  einen  sich  aussorgewöhnliche  reiche  Gaben. 
Er  ist  als  Künstler  vollkommen  Autodidakt  und  hat 
sich  nur  durch  das  Kopieren  japanischer  Meister 
gebildet,  hat  sich  einen  eigenen  Stil  der  starren 
Linie  geschaffen.  Cristophc  ist  noch  härter, 
unterirdischer  als  Heine  und  verfügt  über  eine 
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noch  bitterere  pr;i|.;nante  Charnktcristilc.  Als 
frulierer  Schauspieler  kommt  ihm  ein  ausser- 
ordentliches Drinüsches  Vorstelliingsvennögen 
zu  L;LitL-,  eine  W-n-ielfaltigunt;  seines  Ichs,  ein 
Sicheinlebeiikunncn  in  das  iimerste  Wesen 
fremder  Giaraktere.  nSerei&dmus  auf  der  Sau- 
ja^jt!"  (  Abb.  |6)  ist  eine  der  besten  Karikaturen 
auf  altcrtümelndes  Hofschranzcntum,  eine  der 
stilvollsten  und  zugleich  schärfsten  Arbeiten 
der  Moderne.  Cristophc  verfug  über  die 
stachlichstc  Satire,  und  in  Ncbctidinj^cn  seiner 
Zeichnungen  verbirgt  sich  oft  die  bitterste 
Kritik  modemer  Zustände.  Auch  das  aexueUe 
Leben  zieht  er  manchmal  unliebsam  in  den 
Kreis  seiner  Iktrachtung,  und  doch  ruht  auch 
hier  sein  Spott,  seine  Kritik  ganz  auf  der 
bitteren  An-ich.uiung.  ilie  er  vom  Leben  iiber- 
haupt,  von  der  heutigen  Kultur  gewonnen  hat. 
Wir  sind  neugierig,  was  uns  dieser  begabte 
Kunstler  noch  bieten  wird. 

Die  „Lustigen  Blätter"  sind  im  Gebiet  der 
modernen  Karikatur  ftir  Berlin  ein  halbwegs 
fortsclirittliches  Organ.  Die  meisten  der  oben 
erwähnten  7.v'\c\\\\rr  sind  di>rt  vertreten.  Für 
die  politisclic  Karikatur  sciuufen  jfüttner 
(Abb.  17),  Wdbur  (Abb.  23),  Csahra»  (Abb.  2) 
krafti^jc,  typische  Arbeiten:  bi^sDndcrs  Jinincr 
versteht  es,  seinen  Aufgaben  wirkungsvoll  und 
ganz  gerecht  zu  weiden.  Auch  in  Bezug  auf  die 


farbi:.^c  Ausstattnn;:^  haln-n  in  l'  t;'ter  Zeit  die 
„Lustigen  Blatter"  ^nite  Tortschnttc  gemacht 

Wir  haben  gesehen,  wie  aus  schwanken» 
den,  zagen  Anftngen  die  deutsche  Karikatur 
7.V1  echter  Eigenart  erstarkte;  wie  der  deutsche 
Humor  in  reinen  Kormcn  den  ganzen  Reichtum 
der  deutschen  Volksseele  bespiegelte.  Und  mag 
nicht  vielleicht  der  Humor,  diese  angewandte 
Leben.--|)hilos< i|>!iic,  ein  (iiunclzug  des  deutschen 
\\  escns,  ja  vielleicht  tU  r  Grundzug  des  deutschen 
Wesens  überhaupt  sein?  Was  war  unser  grösster 

deutscher  Künstler  anders  als  Humorist?  Ja,  ist 
nicht  sogar  in  seiner  Kunst  stark  die  karikatu- 
ristische Sdte  ausgesprochen?  Die  Ste'nmasken 
ant  Museum  zu  Basel  sind  fast  die  einzigen  Kari- 
katuren in  der  Plastik.  Der  tote  Bocklin  hat  uns 
gezeigt,  dass  w  uns  an  den  IHngcn  der  Kunst, 
an  den  Werten  des  Lebens  erfreuen  sollen, 
und  nichts  war  ihm  vcrhasster  als  der  Kritiker, 
der  nüchterne  Verstandesmensch,  der  auf  seine 
Paragrajihenasthetik  schwört  und  ohne  l-"reude, 
ohne  inneres  Verstehen  mit  scharfer  Feder  über 
Kunst  und  Kunstler  herfallt.  Wenn  wir  nur 
Freude  an  den  Dingen  und  inneres  Veistdien 
für  dieselben  haln-n;  wenn  sie  uns  etwas  geben 
und  eingreifen  in  unser  Leben,  so  genügt  es  — 
und  wir  woOen  nicht  über  sie  grübeln. 
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Die  Odyssee  einer  Autographensannnliing. 

Vm 

E.  Fischer  von  Roeslerstamm  In  Rom. 


B  0HW|er  im  Mu  1S98  in  Rom  vcrstori>cnc 
Bl  HÜH  fi  Kossi  w  ar  das  rrotot)'p 

H  iSK^  eines  Sammlers.  Als  leidlich  gebil- 
deter Jungling  war  er  in  die  Dienste  eines 
französischen  Monsignore  getreten,  den  er  als 

„Sekretär",  was  nicht  viel  melir  lieissen  will 
denn  als  Gesellschafter,  durchs  Leben  beglei- 
tete, bis  Falloux,  der  noch  ein  paar  Jahr  hin« 

dun-I)  mit  dt  ni  KardinaK;inri)ur  bekleidet  war. 
Starb,  nicht  ulme  Rossi  vorher  zum  Universal- 
eibcn  dngesetxt  zu  haben.    Den^  Nahrungs* 


sorgen  enthoben,  hat  Rossi  sein  Sekrctär- 
gelialt  jahraus  jahrein  für  Liebhabereien  aus- 
gegeben: vieles  wurde  ihm  auch  geschenkt 
von  seinem  Dienstherren  und  von  dessen  zahl- 
reichen  Freunden.    Rossi  sammdte  BOcher, 

AutiiLjnqilie,  Bilder,  Antiquitäten,  Stiche;  als 
Spezialität  aber  hatte  er  das  Kreuz  mit  oder 
ohne  I^gur  des  Eriösers  in  Stein,  Bronze,  Silber, 
Holz  zmn  Sammelgegenstande  gewählt.  Als  ihm 
daim  das  Vermögen  des  Kardinals  Fallou.v  in 
den  SchoMi  fiel,  fuid  sich  bald  eine  Gelegenheit, 
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von  diesem  einen  swedtdiodidien  Gebrauch 

zu  machen.  Rossis  lanf^jahri},'erT.n>.schfreund  in 
Autographen  und  apostillicrtcn  Buclicm,  Mon- 
signof«  und  Titulaibbchof  Angelini,  war  1nif7 
vorher  gestorben,  und  Rossi  kaufte  dessen  Erben 
die  riesitic  Auloyrapliensanimlung  ab,  die 
Angelini  hinterlassen  hatte.  Haid  darauf  aber 
wurde  der  allmiihlicli  selbst  alternde  Rossi  durch 
seinen  blinden  SammelLifcr  auf  eine  schiefe  Bahn 
gedrangt  Eines  Tages  stellte  sich  iiuil  ein 
bäueiUch  gddeideter  Marehigiano  —  ao  wcfden 
die  Bewohner  der  'M  i'rlK'  von  Ancona  etc.  k*-'- 
nannt  —  mit  Gegenstanden  vor,  die  er  auf  seinem 
Grundstöcke  in  der  Gegend  von  Jesi  cineni 
aufj^edecktcn  altui  Grabe  entnommen  haben 
wollte.  Ro.ssi  erwarb  die  Schätze  und  forderte 
den  Verkäufer  auf,  mehr  ni  bringen.  Schon 
gewarnt  von  Freunden,  denen  er  seine  erste 
Erwerbung  gezeigt  hatte,  femer  aufmerksam 
gemacht  durch  den  russisdien  Sammler,  Graf 
Strojjanow,  der  bei  dem  Marchtgianer  .mch  mit 
600O  Lire  hereingefallen  war.  sich  aber  bald 
von  Sachverständigen  halle  beieliren  lassen, 
dass  es  sich  um  geschickte  I'alschungcn  handle, 
kaufte  Kossi  dem  „biedern  I^ndmatin"  immer 
mehr  abj  er  war  stolz  darauf,  den  sacro  tesoro, 
-wie  er  den  am  MesagewSndem,  Stola,  Mitra, 
Kreuzen,  Abendmah!<,4i;fassen  etc.  sich  zu- 
sammensetzenden Inhalt  des  Grabes  nannte, 
das  einen  Bischof  beherbergt  haben  soihe  aus 

der  Zeit,  da  das  Abendmahl  den  Laien  noch 
in  beiderlei  Gestalt  gereicht  wurde,  vollständig 
in  einem  mächtigen  Gbuschranke,  den  er 
ihm  gebaut  hatte,  vendnigen  /u  ki>nnen.  Ja, 
er  ging  so  weit,  dem  russischen  Grafen  unter 
der  Hand  anzubieten,  dass  er  ihm  auch  noch 
die  ersten  Stücke,  die  Stroj^anow  in  die 
„Falsificationen"  betitelte  Abteilung  seines  Mu- 
seums gestellt  hatte,  abnelimen  wüllte.  Aus 
den  Rechnungsbüchem  des  eifrigen  Sammlers 
gellt  hervor,  dass  er  im  Laufe  eines  Jahrzehnts 
für  diesen  .sacro  tesoro  die  horrende  Summe 
von  210000  Lire  ausgegeben  hat.  Und  dabei 
wiesen  —  Aii/iiii^s  i^lauljU/  ja  unter  anderen 
auch  Rossis  berühmter  Namensvetter,  der  christ- 
liche Archäologe  Giambattista  an  (Üe  Echthot 
—  die  vielen  Sachverständigen  Roms  schon 
mit  den  Fingern  auf  die  Werkstättc  eines  dunk- 
len Ehrenmannes  in  Traslevere  hin,  aus  wel- 
cher der  altcliti^tliclie  ( ir.ihschmuck  nach  und 
nach,  in  dem  Vin^hättnisse,  wie  Giancarlo  Kossi 


den  Marehigiano  nrit  GeiMmittehi  versah,  her- 
vorging. Dafür  hatte  das  Geld  des  Kardinals 
nicht  gereicht,  auch  wenn  es  von  dem  Erben 
nicht  grösstenteils  in  Aktien  der  Banca  Tibe- 

lilia  und  ähtilichcr  Institute  angelegt  worden 
wäre.  Dem  heiligen  Schatz  zu  Liebe  ent- 
äusserte sich  Rossi  \-ielcr  wertvoller  Stücke 
seiner  Sammlungen.  Kupferstiche,  Slculpturen, 
Kruzifixe.  ,\utographe,  Hilder  wurden  verhökert, 
zuerst  noch,  um  den  Marchigiancr  zu  befrie- 
digen, der  endlich  nicht  mdir  wiedeHeehrte, 

wdl  er  entweder  gestorben  war  oder  den  Krug 
nicht  so  lange  zum  Brunnen  gehen  lassen  w  ollte, 
bb  er  brach,  —  später  um  die  Kosten  des 
immer  bescheiditi  gebliebenen  Hauslialtes  in 
einem  Zwischengeschosse  des  Palazzo  Odcs- 
calchi  zu  bestreiten. 

So  war  tlie  Sammlung  von  Autographen 
und  Urkunden,  von  der  im  Nachfolgenden  nur 
noch  die  Rede  sein  soll,  schon  zu  Lebzeiten 
Rossis  erheblich  in  Mtleidenschaft  gezogen 
w  i.lti).  In  Berlin  waren  viele  Stücke  1895 
iti  Auktion  verkauft  worden,  andere  waren  nach 
Paiu,  viele,  besonders  Urkunden,  nach  l'eter»* 
bürg  gewandert.  Der  immer  noch  überaus 
stattliche  Rest  wurde  im  Herbst  1899,  nach- 
dem Kossis  sonstiger  Nacblass  in  ener  Reihe 

von  Versteigcrnrgcii  in  Rom  versilbert  worden 
war,  an  einen  Berliner  Antiquar  en  bloc  ver- 
kauft (Der  sacro  tesoro,  fUr  den  sich  der 
Ix'ser  des  Obigen  wohl  iiocli  interessieren  tlurftc, 
wurde  von  den  Erben  nach  Spoleto  mitge- 
nommen. Rosä  hatte  ihn  dem  Institiite  Pkopft» 
ganda  Mc  testiert,  dieses  tbet  iSe  Erbschaft 
nicht  angetreten,  da  es  von  dem  zu  erwar- 
tenden Krlös  aus  dem  Verkaufe  looooo  Lire 
zu  Kventuallegaten  ver\venden  st>l!te.  Nun  hatte 
aber  der  gelehrti-  fi  süit,  Fn>f,  Grysar  in  Inns- 
bruck, ohne  Kenntnis  zu  haben  von  dem,  was 
man  in  Rom  über  den  geschidcten  Fälscher 
munkelt.:  und  bald  laut  verkündete,  nur  .auf 
überzeugende  Momente  aus  der  christliciien 
Altertumswtssensdiaft  gestätzt  in  den  letzten 
Jahren  vernichtende  KritI'-  en  geliefert,  die  Jeden 
anderen  überzeugten,  nur  nicht  den  Besitzer, 
der  Gegenbroschören  schrieb  und  noch  kurz 
vor  snnem  Tode  „ein  letztes  Wort"  dem  Drucke 
übergab,  liinige  reiche  Engländer  und  Ameri- 
kaner liebäugelten  zwar  noch  mit  dem  im 
Auktionslokale  ausgestellten  sacro  tesoro,  aber 
waren  doch  nicht  bereit,  die  zum  Schlüsse 
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auf  125000  Lire  ^lcrabyc•^ct/tc  Ausrufsumme 
zu  bieten,  unvsowenigcr  als  Goldarbcitcr,  die  be- 
fra^  wurden,  wie  huch  man  den  Metallwert 
an  Silber  und  Gn\d  <ch.a/\u  könnte,  i<irht  melir 
als  5000  Lire  in  Aussicht  stellten,  wenn  der 
ganze  Kram  dngeschmoben  w<lrd&  Sic  tranait 
gloria  -—  thesauri  sacri!) 

Die  Autographensammlung  wurde  in  Kisten 
verpackt,  welche  einen  Eisenbahnwaggon  bis 
über  tlic  I  I.ilfte  füllten.  Viele  auserlesene  Stucke 
dcTäciben  blidien  in  Berlin,  andere  wanderten 
nadt  ItaKen  zurüdc,  in  den  Besitz  ehies  Gng> 

iSnder^  der  in  F*'lorenz  wohnt,  -  zu  einer  \'er- 
steigerung  in  Berlin  kam  es  aber  nicht.  Zur 
Überraschung  Vieler,  die  sich  für  tlcn  Verbleib 
der  besonders  c]uantitativ  immer  noch  monströ- 
sen Re-,te  iler  Monstrcsammlung  interessierten, 
wurde  aus  dem  Kataloge  einer  Auktion,  welche 
die  Herren  Gttkofer  laut  Raatseh^g  in  Wien 
dir  die  erste  A[irihvoclio  (!e<  \('rv4en  Jahres  an- 
setzten, ersichtlich,  da.ss  die  Sammlung  nach 
Wien  gewandert  war.  wo  sie  ihre  Odyssee 
wahrscheinlich  ei>.t  nacli  einer  Reihe  von  Ver- 
steigerungen, die  von  den  1  Icrrcn  Gilhofer  und 
Ranschburg  in  Aussicht  genommen  sind,  be- 
schliessen  durfte. 

Die  genannte  W  iener  Firma,  welche  seit 
zwei  Jahren,  da  sie  iiire  erste  Autographen- 
auktion abhielt,  zur  Hebung  dieses  .Sammel- 
Zweiges  in  Wien  und  Österreich  wahrhaft  über- 
raschend viel  beigetragen  hat,  scheint  gerade 
mit  der  Vorbereitung  einer  andern  Auktion,  der 
man  den  besten  I'rfolg  [ in jphcjcien  konnte,  be- 
schäftigt gewesen  zu  sein,  als  ihr  Überdies  noch 
dieser  reiche  Segen  aus  Rom  (Über  BerBn)  at- 
stronitc.  Sie  hat  in  iiircn  ersten  Katalog  nur 
einen  kleinen  liach  von  dem  romischen  Auto- 
graphenstrom hinein.-eieitct 

Rlitdcrweile  w.iien  auch  Zweifel  erhoben 
worden  über  die  Authenticitat  vieler  hervor- 
ragender Stucke  ilieser  .Sammlung.  Weil  der 
./I////V/»//<;/i7/ -Sammler  Kossi  sich  von  einem 
geriebenen  l'.iischer  mit  dein  sacro  tesoro  be- 
trugen lies.s,  sollten  sich  nun  auch  unter  den 
Autographen  viele  Falsifikate  befinden. 

Ein  oder  das  andere  Stuck  uurde  -  wer 
weiss,  ob  mit  Recht?  —  in  Mailand  und  Paris 
von  Autoritäten  angezwetfelt,  —  Fälle,  die  sich 
bei  jetler  .\ut<  iL;ra[)liensammlung  ereignen  und 
die  bei  einer  Sammlung  von  so  gewaltiger 
Ausdehnung  natUiüdi  vonusgesehen  werden 


mtisstiH.  Aber  lasse  man  über  solche  Einzel- 
heiten doch,  wie  es  bei  deutschen  Auk-tiunen 
stets  greschdien  ia^  daa  Pienom  der  versammel- 
ten Interessenten,  unter  denen  sich  genug  .Sach- 
verstandige ersten  Ranges  befinden,  entscheiden. 
Wenn  z.  B.  von  einem  italieniachen  Kimsthislo- 
riker,  der  ein  Rucli  \iber  Corre;4^gio  geschrieben 
hat,  ein  eigenhändiger  Brief  dieses  Malers  als 
geOHUcht  erklärt  wird,  so  mtiss  der  Herr  doch 
Anhaltspunkte  gefunden  haben,  die  auch  dem 
Autographen\'erstandigcn  aufgestossen  wären, 
nämlich  Papier,  Orthographie,  Inhalt  u.  dergL 
Denn  auf  Schrift,  <7-j,'/</V//////^''  kann  sich  der  An- 
griff nicht  stützen,  weil  vun  Correggio  über- 
liau|)t  nur  eine  ünterselirift,  die  der  Falscher 
doch  gewiss  gut  nachgeahmt  haben  würde, 
aber  kein  ganzes  Schrir'stucI:  ex-stiert.  Wahr- 
scheinlich wurden  in  der  Russi-Angelinischen 
Sammlung  auch  Autographe  von  Bramante, 
Sodoma. Botlicelli  u.a.  mit  Misstr.iuen  angesehen, 
alles  Leute,  welche  auf  dem  Autographenmarkte 
noch  niemals  aufgetreten  sind   Was  (Hlher 

Angelini  und  sjjater  Rossi  so  hoch  verehrte, 
waren  aber  nicht  etwa  schöne,  inhaltsreiche 
Briefe,  tfie  ein  kühner  Filscher  doch  ebenso 
gut  hätte  liefern  können,  sondern  schniierigc, 

verrissene  LelT^l^riefe.  Kontrakte  u.  ilet-1.,  in 
denen  man  gewuhniich  den  richtigen  (nicht 
den  Künstler-)  Namen,  also  Bani  für  Soiloma, 
Filipcpi  für  Hotticeüi  etc..  mit  einiger  .Muhe 
suchen  muss.  Kussi  hat  alle  diese  Stucke,  von 
denen  er  nicht  einmal  wusste,  dass  rie  Unica, 

wenn  -^ie  cclit  sind,  von  An;;elini  iiber- 
nommen,  und  dieser  Bischof  in  partibus  war 
ein  grundgelehrtes  Haus,  das  viel  geforsdit, 
viel  herumgotobert.  freilich  auch  viel  von  an- 
deren Sammlern,  z.  B.  von  dem  verstorbenen 
Mon.signore  Razzi  in  Cremona  eingetauscht  hat 
Bazzi  war  nicht  so  sehr  Sammler,  als  Kramer 
in  Autographen;  er  trennte  sich  leicht  von 
einem  Sammelstucke,  von  dem  er  keine  Dou- 
bktte  beaaas,  wenn  es  ihm  nur  gut  bezahlt 
wurde.  Aber  in  dem  Rufe  eines  I'iilst/iirs 
stand  er  nicht,  und  zu  Angelinis  Lebzeiten  gab 
es,  von  plumpen  Gesellen  abgesehen,  wie  sie 
jede  Periode  aufweist,  keine  solchen  Ihdustrie- 
htter  in  Italien. 

Wenn  Baszi  und  Angclini  immer  notiert 
hätten,  welcher  Zufall  sie  in  den  IVvit^  dieses 
oder  jenen  Autographs  gesetzt  hat,  dann  wür- 
den jetzt  bei  vielen  Stücken  keine  Zweifel 
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erhoben  werden.  Der  Sammler  kann  daraus  filr 

sich  die  Lehre  ziehen,  da^■^  ls  der  Nacbwrlt 
gegenüber  vorteilhaft  ist,  genau  daiuber  Buch 
tu  fuhren,  woher  ein  seltenes  Autograph  stammt 
Angctini  hatte  dann  freilich  sehr  oft  anfuhren 
müssen,  dass  ihm  das  bctretTende  Stück  von 
seinen  Freunden  imVatikan  —  geschenkt  worden 
ist  Wer  weiss,  ob  die  „Gelehrten"  in  Mailand 
und  Paris  nicht  auch  solrhe  Stucke,  die  der 
Vatikan  vielleicht  gern  wieder  zurückkaufen 
würde,  angezwdfdt  haben!  Dasa  manche  Auto* 
graphe  von  ihrer  Odysae  erst  im  vatikaiüschen 


Archiv  wieder  »nniheo  werden,  scheint  nidit 
nur  nicht  ausgeacblossen,  sondern  aenfich 

plausibel 

Wie  idi  höre,  wollen  GOhofer  &  Ranschburg 

im  Marz,  jjemcinsam  mit  der  an  Kostbarkeiten 
rächen  Sammlung  Aloys  Fuchs,  auch  einen 
weiteren  Teil  der  Kollektion  Angeiini-Rossi  zur 
Versteiijerung  bringen.  Der  Ruf  genannter  Firma, 
wie  ilir  fiiiK-^  \'er^ilaiKlni-i  für  Autographen 
bürgen  dafür,  das  bei  der  ..\uktion  nur  imzwcifd- 
haft  echte  Stildce  xur  Verausgabung  Icommen 
werden;  die  Sammler  können  also  beniMgt  adn. 


Die  Herkunft  des  Strassburger  Druckers  Johannes  Gruninger. 


Vm 

Dr.  Karl  SudhofT  in  Hochdahl. 


eder  mit  den  Druckwerken  des  in  V,n<\e 
L.',elifiiiieii  W.  Ulli  lif i^'Tincn'lcn  XN'I. 
Jaluhunderts  nur  oi)erllachli<  h  Vcrirautc 
kennt  die  prächtigen,  mit  Illustrationen 
reich  ausgestatteten,  geschmackvoU,  aber  etwas 
eilii;  hergestellten  tariibreichen  Erzeugnisse  der  be- 
i.ihmten  Slra.vs!)Urger  Ofiuin  /i'/ianrifs  Griiningfrs. 
Der  regsame  Leiter  dieses  flott  betriebenen  ty]>o- 
graphischen  l'iitcrneliniens  hielt  Ii  hinter  seinem 
„Werke"  völlig  im  Hintergrund:  von  seinen  I^bens- 
untständen  ist  darum  nur  weniges  bekannt.  Zeugen 
seines  «wkongsvoUen  Daseins  sind  neben  ein  paar 
dürftigen  AktenstOcken  einzig  die  manebeiltt  Dmdce 
verschiedenster  Art,  die  er  in  reicher  Fülle  in  den 
Jahren  i.;S.? — 1531  erscheinen  liess;  Karl  Schmidt 
/iihU  in  seiner  keiiusm-gs  völlig  erschüpfeiulen 
Monographie'  deren  ^54  auf,  wobei  die  Neuauf- 
lagen freilich  mitgL/Uhit  sind. 

In  seinen  frühesten  Verlagserzeugnissen  nennt 
sich  der  strebsame  junge  Verleger  .Johannes  de 
Grü'iiiiqin"  oiliT  am  h  ..  f.  h  smies  Rtynardi  alias 
Gruninger"  uiul  ../t'/uiniiij  dii/us  Rrinhart  de 
Grunijngen" ,  s]>ater  einfach  ^Johannes  Grüitinget^ 
in  verschiedenen  Schreibarten,  von  welchen 
„Grientngei^  die  hittfigsie  sein  dürfte.  Man  nimmt 
an,  dass  er  der  Sohn  eines  gewksen  Ränharl  ge- 
wesen und  aus  Grüningen  in  Württemberg  gebürtig 
sfi.  l  i-ie  liiKlit-r  nii  ht  beüb.ichtete  Thatsache  CI* 
hebt  lel/tcrc  \  crniutung  zur  Gewissheit. 

Im  Jahre  1525  liess  Grüninger  eine  kleine 
geographische  Schrift  ia  Folio  erscheinen,  welche 
den  Titel  fdhrt: 

>  Rqicrtuire  bibliocriphiqM  StnsblMrgMis  juqnc  v< 
Strasbourgs  Uiiu,  1(94. 


USItauRj  bcr  tun  \  raritjrn  o^rr  Ci^irta  Sto« 
rhia  I  Darin  man  [eben  mag.  wa  t'mtx  in  >fr 
irrlt  ffv,  onb  ira  ein  ietli4  !  £alI^,  »affrr  rat 
Stjt  gricge  ij).   Das  als  in  bem  büd^lin  jft*»)*- 

Das  seltene  Schriftchen,  welches  die  Wiener  Hof- 
bibliothek beätzt,  halt  32  mit  rSmischen  Zahlen 

(vielfai^h  falsch)  föliicrte  Blätter  und  tnlgt  unter 
dem  Sclilusse  des  1  e\tes  auf  Seite  die 
Druckernotiz: 

i^iflriüf»  311  f tragbur^  von  \  3o1?cinnfs  (Sritnfnget, 
r-  O  ,  r  ■Ufl1^f^  rff  cnfft  Cit.  [bfit  Jfrjwfn  Jlbent 
&(r  I  ^tbort  [7.  September},  jm       |  ( •  5  •  2  -  S. 

Diese  erste  Ausgabe  der  mit  reichem,  phin- 

tastischcm  Bitderschranck  aus  der  mittelalterlichen 
Ethnoj^'raphie  versehenen  ..Auslegung'  der  Meer- 
k.irtc"  kennt  K.ir!  .S<  hm'dt  in  seiner  Ciriin;nger- 
Monographie  nicht;  er  führt  (unter  No.  233)  nur 
die  aweite  Auflafe  von  Jahre  1527  an  und  die 
dritte  von  1530  (tmtec  NOb  a4<).  Die  erste  Aus- 
g.ibe  bietet  im  zweiten  Traktat  in  115  (eigent- 
lull  117)  Kapiteln  Beschreibungen  von  liindem 
uiul  .St.iiitcn  samt  ihren  liewohnem  in  atiihabetischer 
Reihenfolge.  Die  zweite  Auflage  ist  im  Bilder- 
schmuck  weniger  verschwenderisch  ausgestattet, 
wenn  sie  auch  auf  dem  Titelbl^  ab  neue  Beigabe 
einen  grossen  kaiserlichen  Adler  trägt,  und  weilt 
auch  im  Texte  zahlreiche  Kürzungen  auf,  nament- 
lich im  zweiten  Traktat,  sodass  der  Umfang  c^d 
36  Blätter  zusammengeschrumpft  ist.  Docli  ist 
kein  Kapitel  völlig  ausgefallen;  nein,  allen  Kür- 
zungen gegenüber  ist  es  um  so  auflislleader,  dass 
ein  ti8.  lüpitel  neu  hinzagefcommen  tit,  das  nch 

1551k  L  Jean  Crtaiagcr  14113— tSji  pw  CMa  SthmUl 
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auch  in  der  noch  weit  mehr  in  Text  und  Bildern 
zusammengestrichenen  dritten  Auflage,  von  nur 
22  Folioblättem  bei  gleichem  Drai  kc,  wiederfindet. 
Offenbar  hat  der  Herausgeber  dtc&er  Mct-rkirten- 
Erklärung,  der  Strassburger  Arzt,  Astrolog  und 
Ptolem&w-Konuneoutor  £ermt  Fries  von  Kolmar^ 
dies  neue  Kapitel  Kiaem  tongjihrigen  getreueo 
Verleger  und  Auftraggeber  Grüninger  zu  Ehren 
beigegeben,  vielleicht  auf  des&en  Wunsch  und  ver- 
mutlich iiirh  (le^^e[1  authenliscIiCD  Mitieiliiiigen-in 
epischer  Breite  abgefo^st. 

Dieses  neue,  recht  umfangreiche  Kapitel  ist 
das  53.  in  der  langen  Hedie  weltbeiuuntter  «id 
sagengcschmUekter  Litnder  und  SQldte;  es  handdt 
von  dem  naniculosen  kleinen  ^Tiritf  Gruningen 
im  SchwabenUiule  und  kutct  fol^jcnJcrmassen: 

üö  margt  (!5rtv'tiinge  t>5.  52.  ca. 

(Srirningtn  ^j  ÜAt  in  f.timjken  ifi  ein  bnr^rr 
9*(fffen  Zliifrla»  Jüini  ijohi'ifffn,  »i  cff.  Irr  lar 
alt  iporbtn,  £fat  nad;  dtjitrrben  jcinrr  «rlid^rn 
i)auftfroB><n  (&ie  im  ei),  hnb  in  Itbcii  orrlafftn) 

evritfler  tooxii.  Bat  im  als  «t  ffin  (tfit  mtg  At- 
vollen,  ^n  iän^p  fein  fnn  (Cl^onias  «in  frümrfftr 
iSnIhigm  ^tw*[*n,  afidim  ob  ^<m  altar  jrtt)<Mi 
ödmt.  On  anb«r  fon  mt\»tx  ITItU^tr  pfarl)tc 
jB  Ciniiigtn  im,  ^tm  georfen.  ba*  Cmangdtam 
flffwftflni.  Der  bti»  fcn  IlTfif:cr  t^an«  pfarh«  Pfl^ 
bcittint  jii  anriiinacn  >jiftrrkn  hjl  tiic  oie- 
jiiiujifri,  rrifi  .jcprfLii^t.  DfT  cxtii  fun 
Sctiiiliticixcr  3U  J.^ictiafcim  \]aX  ^JS  ampt  rtgitrt. 
Pft  j'ünlTt  llmbrcijius  oii-hf i jlcii.  tjtit  in  (.Drflanis 
Vn  Jas  iiiff,budj,  ri^  Jcin  Jif  erft  JITcR 
fielen  inii>  i>a$  amft  aflun^eu,  t|at  d«»  ec)ten 
yricflm*  i^  aicias  finme  tiaugfra»  frlig,  mit 
dSner  Ijam  ^«f^ribcn.  Dafelbft  jü  gcititin9en  ifi 
•in  Sfir^rr  l;rinri<i;  opOanb  grfrffrn,  gab  afir  tag 
•hl  ft^tUing  pttnntg  armen  ic^ülern  bnrd;  gott  rno 
oO  awd^  }iprf  gtmüB.  21ud;  fo  iß  ba  «in  (d^onf 
Krdf  mit  yorfi  türnen  mit  pmgmgen  alles  mit 
tihan'fn  ^uKl^l•rtI  ftbuen.  5tii  ,;rl^•t[fn^''  brun  ift 
,  Sas  I  :  ;ii  Uli  filaiiif  fo  aroB  tft,  Me  yUxo 
J.irtii  H'fttfl.  3''''  ff-  f'+öpff  hr:iiinrn  Pu  ötei 
i(>r  btuiitifrt  [;]  fiairf  Muff fiiJ.  i£in  rjtl?u§ 
Ijolt^  Jcmadj),  >t*  k(U'i*fn  ml  fiiti&tn  »firt. 
jj'tdlf;  ticdifirm  tjij  luA  (anf  ^.^antiolomens  i|l 
ein  freiet  marft,  oh  rff  ein  tag  (umft  »ol  fo  oil 
nolb  tar  «I*  »If  «ini  Mg  gl  pialfMct  IIa  ianlft 


Niemals  und  nirgend  hat  der  elnigermassen 
weltbcfahrene  und  in  der  inittclaJtcrhchen  Erd- 
uiid  Völkerkunde  ziemlich  bewanderte  Strassburger 
Doiuor  in  seinem  gelebrteo,  auch  dem  HuQger 
seiner  Zeitgenossen  nach  AbsonderikUceiten  leteb» 
licli  Nahrung  bietenden  geographischen  Texte  einen 
so  kleinen,  weltvergessenen  Ort  ge^ichildeft,  wie 
diesen  entlegenen  Marktflecken,  cier  heute  Mark' 
gromtt^rn  lic,s»t  Und  im  Neckarkreise  im  Oberamte 
Ludwigsburg  an  der  Glems  liegt  Es  kann  mit- 
hin nidit  dem  geringsten  Zweifel  uatetüegen,  düss 
J^ia  hiennit  den  HeiraatsArt  seines  Verlegers 
Grünini^fr  gL'schiidort  li.it. 

Sehr  nalic  liegt  ndiiirlidi  auch  die  Annahme, 
dass  der  Sira-ssburgcr  Verleger  der  so  enge  mit  ihrer 
Kirche  verwachsenen  Familie  Jteim,  deren  grosse 
FamiKenbegebenheit  so  eingehend  geschildert  wild« 
entsprossen  sei  Die  Abwandlung  Sciin,  Reimevt^ 
Reinert,  Keinbut  eifSbe  »di  )a  leidlhb  ungesn«^. 
Aber  sie  schwebt  do(  h  zu  sehr  in  der  I.uft;  man 
köuiite  ebenüügut  aut  die  heutige  bcrühiiUe  herliner 
Verlagslirma  Weimer  kommen.  Nahe  venraod- 
schaftUche  Beziehungen  mögen  zwischen  Griini^gtr 
und  der  Familie  Sdm  in  dem  kleinen  Orte  be- 
standen haben;  das  bedingt  aber  noch  keine 
direkte  Namensableitung.  Auch  ist  noch  ein 
aniieres  Moment  ins  Auge  zu  fissen.  D.iss  Fnrs 
unil  sein  immer  streng  katholisch  gebliebener  Ver- 
leger gern  ein  soltiies  Aufgehen  einer  ganzen 
PamiUe  im  Dienst  ihrer  Kirche  ttberiiefert  haben, 
entspricht  durchaus  ihrar  teUgiOsen  Gestnnung. 
Ja,  mit  Freuden  hat  JA>retit  Fries  gewiss  diese 
ihm  von  Griininger,  als  er  ihn  nach  historischen 
MLTkwi.iid;gkeiten  seines  Heiniatsortes  befragte, 
iiui'gotisi  hte  kirchenliuhe  Remiiuüceiu  m  setn  popu* 
llres  Schriftchen  aufgenommen,  in  dem  sich  manche 
o0ene  und  veisteckte  Polemik  gegen  die  „neue 
Lehre^  findet  Eben  danira  ist  aber  auch  dieser 

Familiennoti/  dorh  keine  zu  grosse  Wiiht'gkeit 
beizumessen  —  nur  Grüningers  Heimatsort  ist  ziero- 
Uch  einwandfrei  nachganeaen. 
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ßei  Sotbeby  kam  Ejide  vorigen  Jahres  die 
in  ihrer  Art  eiiuige  Biblioüiek  des  Lord 
AsMurüm  unter  den  Hanuner.  Lord 
Ashburton  ist  ein  Mitglied  der  grossen 
Banquierfamilie  Barinp,  die  deutschen  Ursprungs 
ist  und  etwa  um  dir  Milte  des  Will.  Jahrhunderts 
nach  England  einwanderte.  Die  Spezialitat  der 
Bibliothek  besteht  in  sehr  seltenen  Americana, 
die  sich  meisteni  nicht  in  Bibliogr»phieo  ver- 
aeidmet  findea.  Die  EhrobipreiM  der  BOciber, 
oft  kaum  i  £  betragend  tud  jedenfalls  keins 
durchschnittlich  höher  im  Ankaufe  bezahlt,  sind 
mit  zeitgenössi-jf  l'.cr  Hand  in  denselben  vcruu-rkt 
Am  ersten  Auktionstagc  wurden  210  WerKe  mit 
30^75*  Mark  honoriert  Die  interessantesten  unter 
jennwaren  folgende:  ,«Reliuionof  Maryland",  1635, 
imth(tehit  sehmer  Karte  TaaNoTd-ViTginia,m  dieser 
Vollständigkeit  in  nur  drei  Exemplaren  bekannt, 
3.300  Mark;  „A  Ilkstury  of  New-England",  1654 
gcdr kl,  Soo  M.;  „A  true  relation  of  the  Gate 
Batlcli  1-  ought  in  New-England  between  the  English 
and  the  Pequet  Salvages  ",  1638,  schönes  Excm- 
plw,  1680  iL  Von  andoen,  nicltf  auf  Amerika 
beiOglkiheii  Wericen  nnd  erwähnenswert:  Lord 

Byrons  i?-tiril  Works",  1  S  vT,  schön  illustriert, 
mit  Autogrn]  Ii,  iia;;t-ri  Kavciiiia,  3.  September 
1820,  3700  M.;  ,,l  Lis  Lehen  des  S<  hauspiclcrs 
Philipp  Kemble",  1825,  von  Boaden  verfasst, 
nebst  480  Porträts,  1300  M^„Abaflaid  etH^loiae 
Lettres",  1783,  Bastiens  Ubersetzung,  Original- 
leichnung  von  Moitte,  auf  Velin,  Unicum,  1400  M.; 
„An  Essay  towards  a  Topographical  History  of 
the  Country  of  Norfolk",  von  C.  Parkins,  1739 
— 75,  extra  illustriert  mit  750  Wappen,  ausgefilhrt 
von  Dowse,  1000  \L;  „Bulletin  du  I  ribunal  cri- 
minel  r^vtdutionDiir^  et  „Proces  de  Fouqnier 
TinviUe",  179a — 95,  selten,  340  M.;  „GhanaoBa 
fran^aises  avec  Mosique",  Manuskript  aus  dem 
XVn.  Jahrhundert,  26  Blätter,  mit  10  sclir  inter- 
essanten P'cderzeichnungen,  Damen  darstellend, 
6so  M. 

WUuend  des  zweiten  Verkauistages  waren  die 
nacliBtahenden  Angebote  beaaeikenswert:  Daoid 
Dentona  bnef  Description  of  New-York",  1670, 
ungebunden,  8000  M.    Dies  Buch  enthält  die 

erste  Beschreibung  New  -  Yorks  in  englischer 
Sprache.  Das  sogenannte  Nassau-Exemplar,  das 
einzige,  welches  Lowndes  erwähnt,  wurde  1824 
für  iS  Schilliag  verkauft.  L.  Dumont,  „Mänoire 
conieiiaiit  ks  ewaenient»  qui  se  sont  yiuta  ä  in 
Louisiane  depuis  1715",  kolorierte  Karten,  un- 
publiziertes  Manuskript,  2320  M.;  „Virginias  Cure", 
eine  seltene  Abhandlung  über  Ptl.inzcr  imd  An- 
pflanzungen, 16  Seiten  nur,  ungebunden,  1662 
veriässt,  1520  NL;  „ChioBOlogKal  detail  of  events 
in  wbUdi  Cromwell  was  engufed",  FoUo  mit  vielen 
Pttrtitti^  sSxo  gedruckt  leoo  M.  Em  BtaA 
EnpftnddM^  Fenonen  daiMdkitd,  die  in  hervor- 


ragender Beziehung  zur  Grafschaft  Norfolk  standen, 
aiooM;  Dibdin,  „A  Bibhographical,  Antiquarian 
aad  Ttclureaque  Toyr  in  mnce  and  Germany", 
i8ai  herau^gdcommen,  500  M.;  JS.ecueil  des 
Brochures  sur  !a  Revolution  Fran^aise",  1790, 
selten,  S40  M,  Diese  Sammlung  besteht  aus 
ca.  1000  Broschüren  mit  Kupferstichen,  Poruäts, 
u.  s.  w.  Uber  die  französische  Revolution.  F.  Baron 
de  T^enck,  ,>fäDQiiK8  traduit  par  lui  m&me  snr 
l'original  AUemaad",  1789,  fiaa  PiaerfcourfrEMaih 
plar  mit  den  Ftobestichen  für  die  Dlustratioo^ 
600  M.  —  Der  Tageserlös  betrug  32,445  M. 

Die  bedeutendsten  Wi  rke  ilc-s  ilr.'.ten  Auktions- 
tages waren  folgende;  „l'iie  üiscoveries  of  John 
Lederer  in  the  West  Coast  of  Virginia",  1672,  mit 
der  seltenen  Karte,  8040  M.  Dies  Buch  kostete 
vor  nidit  aüflilanger  Zeit  nur  7  SdüUiog.  SSt  W. 
Raleigh,  „The  Discoveries  of  Guiana",  15961  aooM.; 
,,  \  Relation  of  the  second  Voyage  to  Guiana", 
1  51,6.  sel'.en,  600  M.  Dies  von  L.  Kcymis  vert'asste 
Werk  hat  dem  Besitzer  nur  2  Schilling  >;ekostet. 
F.  de  Quir,  „Terra  Australta  incogniia",  1617, 
äusserst  sehien,  800  M.  —  Ein  Quar^and  mit  180 
PorttSts  und  Szenen  aus  David  Garridcs  KOaider 
laufbahn,  800  M.;  Kip.  „Nouveau  Thcätrc  de  la 
Grande  Bretagne",  1719 — 24,  mit  360  Zeichnungen 
und  Stichen,  1000  M.;  SieurLr  (  ir  is.  ,,1  .i\ re  d'Etam- 
pcs  de  l'art  de  la  Coiffeur  des  Dames  Fran(;ois«", 
1765,  nait  25  Damenporträts  in  Farben,  650  M  , 
flbif  Folio-Binde  frOh-engiischer  Poesie,  1626—98, 
4000  M.;  „Magna  Britanma**,  1813 — st,  14  iD» 

strierte  Quart-Hände,  Soo  M.;  rer\antes,  ,J)on 
Quixote",  1797— 9.S,  hcriu::  ^r,.;etif  ti  voti  AntOlÜO 
Pellicer,  920  Ltd,  (  irmmal  ln\  ^rutar  der  Ein- 
richtung der  Marquise  von  Pompadour  (von  1764)1 
«nÜialtend  unter  genauer  Beschreibung  und  Wert- 
taxe: Möbel,  PoTMllai^  Garderobe,  Wein,  JuwekUi 
Diananten,  Perlen.  Statuen  und  Bibliothek,  bradile 
2700  M.  Die  Kinnahme  Stellte  lieh  aa  diesen 
Tage  auf  27  760  M 

Am  Schlusstage  wurden  nachstehende  Preise 
eneicht:  „Good  News  from  New  fiqgland",  von 
E.  Winslow.  i6a4,  selten,  4800  U.;  W.  Woodi^ 
„New  England  Prospects",  mit  seltener  Karte, 
»63s,  4600  M.;  Wraxall,  „Historical  MerooinI", 
1720 — 80,  extra  illustriert,  3000  M.;  „An  Histo- 
rical and  Geographica!  account  of  Fensilvania", 
1698,  1340  M.;  CqMaan  John  Smith,  „Advertis- 
ments  for  the  onesperienoed  Planten  of  New 
England",  1631,  3*00  M.;  «ISstocy  of  Eng^d 
and  Medallic  History",  von  Rapin  und  Tindal, 
mit  Illustrationen  von  Houbraken,  1732 — 47,  Folio, 
1600  M.;  J.  J.  Oades  „OeinTCs  Poissardes  suivies 
de  Celles  de  l'Ecluse",  nur  in  100  Exemplaren 
1795  gedruckt,  mit  Origiaal-IUaitrationen,  3S00  M. 
Das  ^ebnis  des  ietiten  Veisteigerangstiges  betrag 
34  z<o  11,  ao  deas  4m»  Gesamtnanltat  da  Auktion 
aidi  auf  las  ta8  U  bdiniL 
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Wenige  Tage  spater  verauktionierte  Sotheby 
einen  Teil  der  Bibliothek  des  verstorbenen  Mr. 
H.  Nttmtham  Dans,  Dts  chawkteiMlBche  Zug 
m  der  Liebliabera  des  vcntoibenen  Sumnloi 

bestand  in  dem  Erwerb  von  Frühdrucken  mit 
Holzschnitten,  in  Werken  aus  der  Oftuin  von 
Machlinia,  Wynkyn  de  Wörde  und  Pynson.  Ausser- 
dem enthielt  die  Bibliothek  eine  beträchtliche  An- 
whl  idir  wdbOa  illuininierter  Manuskripte.  Besonders 
cmilnenmfeit  md:  Butholomeus,  ^JDe  JAropiie- 
tüäboft  fimuaf,  in  die  englische  Sprache  Vbeiietft 
von  JoImUMI  de  Trevisa,  erste  Ausgabe,  ein  intaktL"^ 
Exemplar  aus  dem  früheren  üesiU  von  Glanville. 
Dies  Werk  gilt  als  eins  der  besten  im  Jahre  1496 
entstandenen  Druckeneugnisse  von  Wynkyn  de 
Wörde  und  woide  mit  4940  M.  beaddt  Das  Ash- 
bumham-ExempIar,  in  welchem  das  erste  und  letzte 
Blatt  durch  Faksimile  ersetzt  sind,  kam  in  der 
damaligen  Auktion  auf  3900  M.  „Breviarum 
Secuodum  usum  Sarum"  (Salisbury),  gotische 
Budütaben,  1507  von  P)'nson  gedruckt:  "mandato 
«t  impensis  Margarete  ....  Matris  Regis  Hemici 
Sepdmi".  Mit  Atunahme  einer  mdiedentenden 
BcsrhHdigung  ist  das  Kxemplar  volIstHndig.  Lowndes 
und  ürunet  kennen  ausser  diesem  nur  noch  das 
Exemplar  in  der  Spcnrcr  K)l;.riiiÄ-Bit)lirjthek,  in 
welchem  das  Datum  weggeschnitten  ist  Das  obige 
Bocb  wurde  mit  3500  M.  beaUt  Deckers  „Sa- 
liro  Mastis"  1602,  enta  An^gab^  jenea  Werk,  in 
dem  Ben  Jonson,  welches  unter  dem  Namen  „Hora^ 
lächerlii  h  gemarht  wird,  1900  Columnas 
„Hypnerotomachia  l'oliph:lt'",  1491,  editio  pnnceps 
mit  Hol/.schnitten,von  Aldus  tedruckt,  unbescludigt, 
i56o.Nt ;  Breydenbachs  „Sanctanim  Peregnnationem 
in  Montem  Syon",  i486,  editio  prima  latina, 
isoo  M. ;  Hieron)-mu5,  „Le  Epistole  Volgaii",  der 
THel  xylographisch  hergestellt,  italienische  Hola- 
schnitte,  1497  gedrtnkt,  unvollkommen,  Sog  M.; 
Tetrus  Carmelianus,  „Carmen",  ca.  1514  von  l'yn- 
son  gedruckt,  nur  »4  Blätter  stark,  sehr  selten, 
3300  M.  Ausser  diesem  ist  kein  anderes  Exemplar 
anf  Velin  gediockt,  wenigstens  bisher  lueiht  be> 
kannt,  als  das  im  British -Museum.  P.  Carme- 
L-inus  war  Poeta  Laureatus  von  Heinrich  VII. 

Unter  lU-M  illummicrten  Manuskripten  ist  her- 
vorzuheben: „Horae  Heatac  Mariae  Virgmis  cum 
ariindaiio",  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  auf  Velin, 
TOD  «inen  firanattsiKhen  Schreiber,  163  Blätter 
mit  tg  praditvollen  Mmtatucnr  gut  eflialteo  und 
versehen  mit  dem  altenglischen  Exlibris  von  John 
Rai;silale,  5400  M.;  ein  ähnliches  Manuskript  mit 
Miniaturen  und  illuminierten  Initialen,  J900  M. ; 
„Horae  ad  Usum  Ecclesiae  Sarisburiensis",  englische 
Handschrift  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  1 2  grosse 
Miniaturen,  t6oo  M.;  ein  ilfaaniniettes  Manuskript 
ID  drei  verschiedenen  Handsehiiften,  ^Jücratf,  fran- 
SÖsbch,  X\*.  J;ihrhundert,  238  BUltter,  26  grössere 
und  1 1  kli-incre  Miniaturen,  typische  Figuren  der 
Hril:^t-n  darstellend,  Ranilleisten  von  La  ib-  und 
Blumenraoken,  1180  Der  Tageseilüs  für  i6a 
Bttdier  und  Maausktipte  betim  46310  IL,  iodan 


im  Durchschnitt  pro  Buch  der  hohe  Prets  von 
ca.  a8o  M.  erzielt  wurde. 

Von  den  Bildeiliandschriften,  welche  am 
Schlostage  zur  Versteigenmg  gelangten,  eiradit» 
den  hörh-sten  Preis,  2600  M  ,  ,  ( ifficium  Heatae 
Mariae  Vtrc-nis'",  250  Blätter,  lic^tci  weisses  Velin, 
Klein  -  0!<t:i\ ,  italienischer  Schreiber,  XV.  Jalir- 
hundert,  prachtvoll  illuminiert  von  einem  Schüler 
Ghirlandaios.  Namentlich  schön  sind  „die  Ver- 
kflndigui^  «ad  die  Kandleisten  im  RenaiManM- 
stil,  sowie  das  gemahe  Wappen  der  Florentiner 
1  iniilie  Pazzi.  Josephus  Flavius,  „Antiquitates 
Juilaeorum",  eine  sehr  seltene  Handschrift,  etwa 
aus  dem  Jahre  950  stammend,  halbgotische  Buch- 
staben, 167  Blktter,  Folio,  starkes  Pergament, 
brachte  1400  M.  P.  Massinger,  dar  Dramatiker, 
„A  New  Playe,  called  Beleevc  as  you  List",  in 
eigener  Handschrift  des  Dichters  imd  datiert  1631, 
Klein- Koho,  26  Blätter,  erzielte  1400  M.  Dies 
Werk  gab  GitTord  in  seinem  Buche  Uber  Massinger, 
(da  zu  jener  Zeit  das  vorliegende  Manuskript  nodi 
nicht  au^efimden  war),  aJa  veilocen  an  tmd  awar 
unter  dem  Ausdruck  des  Bedauerns,  weil  Jenes 
Stück  früher  sehr  gefallen  hatte.  Besonderes  In- 
teresse erregten  die  nachstehenden  Drucke:  Brants 
„The  Ship  <  f  Fooles die  zweite  Ausgabe  von 
Barclays  Übersetzung  des  „Narrenschifib",  1570, 
500  M.;  Sir  Thomaa  littlelons  „Tenures",  erste 
Ausgabe»  ca.  148' >  w  wunq^e  Eiemplaie  be- 
kannt, das  erste  Buch,  wdehes  gemeinsam  von 
Lettou  und  Mathilin-n  in  der  City  von  London 
gedruckt  wurde,  aooo  SL  ,  ,,Le  Manuel  de;,  Daiiies  ', 
Parts,  A.  Vcrard,  das  Yemeni7-LM.'ir.[ilar,  2000  M.; 
Johannes  de  Thworz,  „Chronica  Hungarica",  editto 
piinceps,  1488,  Holzschnitte,  „impressa  in  indjpti 
terrae  Moraviae  dvitate  Branensi",  sehr  selten, 
1300  M.;  „Der  KtterVom  Thurm",  1493,  Basel, 
Hol/schnitte,  Sjo  M.;  „Historia  Virginia  Mariae 
Kxeinpl.s  Naturalibus  Comprobata,  53  geistvolle 
Holzschnitte,  ohne  Datum,  aber  wahrscheinlich  von 
Reyser  in  Eichstädt  gedruckt,  780  M.;  das  dritte 
Mtssale,  1483  von  Schoeflisr  in  Mainz  hergestellt, 
»5  Blätter,  stark  beschädigt  und  ansgebesseit, 
760  M.  Da  das  Ergebnis  des  zweiten  Verlmu&tages 
sich  auf  37050  M.  sieliie,  so  erreichte  das  Gesamt- 
resultat der  Auktion  die  Summe  von  83370  M. 
Die  vor  etwa  fünfzig  Jähren  begründete  Bibliothek 
hatte  dem  Besitzer  nicht  melxr  als  aoooo  M.  gc- 
koiiet,  eine  Thanadiei  aus  wddier  man,  neben 
vielen  anderen  günstigen  Tendensanseichen,  woU 
mit  Recht  den  Schluss  ziehen  darf:  der  imisichtige 
und  mit  Sachkenntnis  ausgeflline  Ankauf  guter 
Bücher  ist  und  bleibt  ausser  der  Befriedigung  der 
Liebiiaber  andi  eine  vorticnidie  1Ca|ww1iin1ag» 


Über  den  Verk.iuf  des  As/iturnham  ■  Evani^f- 
liarums  seien  noch  einige  Worte  angefügt:  Hits 
prachtvolle  Manuskript,  das  Uber  sechzig  Jahre  in 
dOD  Beats  dea  Gnftn  vom  AahbuiuiHn  lieh 
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befitnd,  wurde  Mitte  Januar  d.  J.  durch  Vermittelung 
der  Firma  Sotheby  privatim  an  einen  Nichteng- 
länder  für  200000  Mark  veräusscrt  Dieser  Preis 
ist  wohl  der  hü^hste,  der  je  ftSr  einen  einzelnen 
Band  bezahlt  wurde.  Der  Käufer  wUnacht  vor  der 
Hmd  ungenanttt  au  bleiben.  Da  du  EvangeSamn 
gerade  für  uns  Deutsche  das  grössle  Interesse  be- 
sitzt, so  wünschte  ich  wohl  dass  es  dauernd  nach 
Deutschland  k:iine.  Jedenfalls  betrachtet  man  in 
England  den  Verlust  als  einen  unwiederbringlichen. 
Itetadem  man  luiii  Uer  in  den  interessierten 
Kwiicft  Mit  zwei  Jabrea  «nat^  dm  das  Buch 
yerkanft  «erden  sdlte,  eo  tcluen  doch  der  ver- 
langte Preis  ein  zu  hoher,  um  sich  emstlich  mit 
der  Sache  zu  befassen.  Heute  w:rd  anf;cmein  be- 
dauert, dass  das  Br.tish- Museum  nxht  einen  Auf- 
ruf erlassen  habe,  da  die  öffentlichen  Stimiaen 
der  Auicht  sind:  wenige  Tage  «Scden  genügt 
haben,  um  die  nötigen  Summen  vom  Publikum 
zn  erhalten. 

Die  Geschichte  des  Bandes,  zugleich  ein«  der 
wichtigsten  und  schönsten  Beisjiiele  früher  (iold- 
Schmieds-  und  lawclicnirbcit,  ist  kurz  und  wenig 
verwickelt  Das  Buch  gehörte  lange  Jahrhunderte 
den  adligen  StÜbdamen  des  834  von  Ludwig  dem 
Rotnmen  gegrfindeten  KJosten  in  Lindau  am 
Bodensee.  Der  IVadttton  nadi  «oO  Ludwig  selbst 
das  Manuskript  der  Abtei  geschenkt  haben,  aber 
diese  Überlieferung  kann  nicht  mit  den  Thatsachen 
übereinstimmen,  weil  die  Handschrift  auf  einen 
späteren  Ursprung  deutet  Die  Äbtissin  des  Stiftes 
besass  den  Rang  einer  Reichsftirstin.  Bei  feieilidien 
Gelegenbettea,  und  namenüich  bei  Prozessionen, 
wurde  dies  Bach  mit  den  Hohettsinsignien  zu- 
sammen, vorangetragen.  Es  blieb  im  Verwahrsam 
der  Abtei  bis  zu  deren  Auflösung  im  Jahre  1803, 
zu  welcher  Zeit  die  Stiftsdamen  durch  Pensionen 
abgefonden  wurden  und  ausserdem  die  Erlaubnis 
esfaidteo,  den  voibandenen  Kloateiadiatz  n.  s.  w. 
unter  sidi  zu  teilen.  Das  Manuskript  fiel  der  Äb- 
tissin, Baronin  von  Enzburg,  zu.  Nach  ihrem  Tude 
kaufte  es  der  Baron  Joseph  von  Lapsbcr^',  der  es 
nach  einiger  Zeit  an  den  englbchen  Buchhändler 
Bohn  verausicrtc;  von  diesem  erwarb  es  Lord 
Asbbunibaak  Der  ktsteie  stellte  das  Werk  1880 
b  der  „Gesellschaft  der  Antiquare**  aus.  VoU- 
ständtg  beschrieben  ist  dasselbe  in  „VrVr.-M  vfonu- 
mcnta",  1885,  herausgegeben  von  der  genannten 
VcKinjgpng.    Die  Beadueibnng  des  Knbandw 


rührt  von  Mr.  Alexander  Nesbitt  her,  die  des  Textes 
voi.   I  n.  jetqgen  ObvbiUiodKkir  da  firiiiih' 

Museum. 

Die  beiden  Einbanddeckel  sind  tn  der  „Ve- 
tustn"  in  fiwsimik  «iedetgegeben.  Die  AuaseosäUn 
besteben  ans  getriebenen  Goldplatten,  die  bmen* 

flachen  sind  mit  gestickter  Seide  bedeckt  Der 
obere  Deckel  zeigt  als  Haupt-  und  Mtllelsiück  d:e 
Figur  Christi  am  Kreuz.  Die  Borten  des  Deckeh 
sind  erhöht  und  tragen  327  Edelsteine  tmd  Perlen, 
in  der  Mehrzahl  Smaragde  und  Saphire.  Der 
nntae  Deckel  weist  als  Hauptomanent  ein  Kstat, 
Moeaikemails  und  BonHlren  mit  35  Edelstdnen, 
auf.  Die  Deckel  datieren  ungeHihr  vom  Ende  des 
VHr.  Jahrhunderts  her.  event.  .alier  auch  etwas  später. 

Das  Evanj^cliaruin  i.st  nicht  nur  wichtig  als  cm 
Kunstwerk  an  und  tür  sich,  sondern  es  ist  deshalb 
auch  hoch  bedeutsam,  weil  es  eng  mit  der  Ge- 
schichte und  der  Vmbieatun^  dm  Chnstenbum  in 
Bayern  zusammenhingt,  sowie  wegen  dM  Anteils, 
den  irische  Miinche  hieran  nahmen,  tmd  end- 
lich dokumentiert  es  das  Intere:,.sc  de.s  Karolingi- 
schen Hauses  für  alles,  was  hiermit  in  Verbindung 
steht  Leider  ist  das  Manuskript  nicht  mit  Miniir 
tnren  geschmückt,  wie  dies  sonst  bei  den  herv(M^ 
ragenden  Wakai  aus  der  Epoche  der  Karolinger 
Üblich  erscheint  Es  besteht  aus  aao  Velinblättem, 
iaV«Xio  Inches  (I  lnch  =  2,54  cm),  und  erithäli 
den  Text  der  vier  Evangelien  nach  der  Version  des 
Hieronymus  mit  den  betreffenden  Vorreden  (St 
Lucas  bat  deren  zmi).  Ausserdem  ist  in  den 
MaauskriptebiBrief  dotHieioDjniis  an  denFqiit 
Damasus  und  Tafeln  des  Kanons  von  Eusebios. 
Die  Schrift,  welche  von  mehreren  Schreibern  ab- 
gefasst  wurde,  erklärt  Sir  E.  Maunde  Thompson, 
Oberbibliothekar  der  Bibliothek  im  British  M  iMrum, 
für  dait.u-hn!  Ursprungs.  Aller  Wahrbchcinlitlikdt 
beüud  sich  früher  ein  noch  wettvoUeies  ülttoi- 
niettes  Mbnudoipt  in  dem  kostbaren  Ebbende, 

das  mehr  in  Harmonie  zti  ihm  st.ind.  Jedes  Kloster 
von  ähnlicher  Bedeutung,  wie  d.xs  in  Lindau,  be- 
sass TV,  jener  Zeit  ein  derartiges  Buch,  da.s  w^i-hrend 
der  Messe  auf  dem  Hochaltar  lag  und  aus  detn 
das  Evangelium  vorgelesen  wurde.  Ausserdem 
bildete  es  eine  Art  von  HPan",  indem  es  ^  on  Haad 
zu  Hand  der  amtierenden  Geistlkhen  ging  fflr 
rlen  Friedenskuss,  der  in  den  Zeiten  des  Urchristen- 
tums auch  unter  den  Gemeindemitgliedem  g^ 
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Die  lyrische  Mappe. 

Eine  budigewerblidie  Anregung  von  Mmx  Bruns  in  Minden. 


chon  io  fHUufcn  Auaffihinagen  Uber  die 
Gesetze  de*  „BDchadinradces"  habe  ich 

(!;:•  Tr,it;er  des  Ifurh;rewerbes  vor  einern 
Sichcnbleilicn  ;uit  haibcm  Wejje  gewarnt 
und  jcne->  „tnorlernc"  Machwerk  gckctinzeir  hnel 
und  verurteilt,  das,  aus  autikisierenden  LeCtem 
auf  imitiertem  Büttenpapier  gednickt,  uns  „das 
Buch  als  Kjiaiat»cik.''yn!pitMiitiefeii  m  kllnnen  sich 
anmasst  Man  toll  die  Venrendung  des  kiartigeren, 
farbig  getiinten  l'.ipicrs  und  der  jicrsönlif  hcren 
Altschwabachertype  als  den  AuNgangHpunkt  der 
buchgewerblichen  Bewegung  unserer  Tage  ansehen, 
aber  nur  nicht  als  irgend  ein  erreichtes  Ziel. 

ICie  unzulänglich  jene  AoBtattongsait  noch 
idt  das  Wörde  mir  vor  längerer  Zeit  recht  Vbt, 
ab  ich  mich  mit  dem  Gedanken  trug,  eine  Reihe 
VcrlainesLher  Gedichte  in  X.icli.iichtungen  auf  den 
Büchermarkt  zu  !>ringen.  tierade  dem  lyrischen 
Buche  kann  jenes  Verfahren  durchaus  nicht  ge- 
Dllgei^  und  —  das  mnsste  mir  sogleich  sich  auf- 
dittngen  —  gerade  bei  einer  .Ausirähl'  an  dem 
Schaffen  eines  in  seinen  Stoffgebieten  so  um- 
lassenden  Dichters  wie  Paul  Verlaine  das  war. 

Wenn  sich  die  Wahl  von  Type  und  Papier 
nach  dem  inneren  Wesen  des  betr.  Buches  riditeii, 
wenn  sie  in  Einklang  sein  soll  mit  der  Persön- 
lichkeit, die  hinter  dem  Buche  steht,  so  wird 
die  Anastattung  der  Bismareicschen  „Gedanken 
und  Erinner  iii.  Ml''  /.um  Hc'\n\n<:\  wenij:  Schwierig- 
keiten mai  heri.  ilaj^e^ei»  wird  man  sich  sofort  in 
eine  misslichere  La^r-  versetzt  sehen,  wenn  es  sic  h 
tun  ein  Sammelbuch,  um  eine  lyrische  Anthologie 
&  fii,  handelt  Es  ist  ohne  weiteres  einleuchtend, 
dan  alle  jene,  die  Gerocks  „Ich  möchte  heim" 
und  Heines  „Schelm  von  Bergen",  mit  gleicher 
Sf  hr  f*  L'L'set/t  und  j;Iei(  heii>  P.i|iier  ^'cdrui  kt, 
unter  einem  Hu<-hdeckel  vereinigt  haben,  gewiss 
in  einem  F.dle  sich  an  dem  Stilgcsetze,  das  in 
Fragen  der  Buchausstattung  zu  oberst  steht,  ver- 
gangen haben  müssen  —  einfach  müssen  I  Wenn 
sie  nicht  in  beiden  Fällen  durch  Wahl  möglichst 
nichtssagenden  Papiers  und  einer  ausdruckslosen 
Letter  j;rcen  den  guten  Geschmack  sUndigtenl  Und 
bei  euicr  Verlaine-Auswahl  wäre  die  Frage  nicht 
minder  schwierig  ni  entscheiden,  denn  da  ist  z.  R 
in  den  Pommes  Satumiens  ein  Nachdiild  von  direkt 
golitdwai,  da  sind  die  gabmles  ndt  ebenso 
ausgesprochenem  Rokoko-Stil;  intime  Stimmuttgen 
wechseln  mit  Bildern  von  [plastischer  Ruhe,  Grüs&e 
und  Klarheit;  den  frivolsten  Scherzen  stehen  die 
tiefen,  ernsten,  feierlichen  Worte  <les  gläubigen 
Katholiken  entgegen  — :  man  möchte  sich  bald  flir 
die  leichtfUssigsic  Zienchrift,  bald  flir  die  stamte 
Antiqua  entsdieiden  —  nnd  ioMner  wieder  steht 
man  vor  den  augenfdlügsten  UnzulUnglichkeiten.  Es 
bleibt  einfach  nur  der  eine  Ausweg:  Verschiedenheit 


in  Typen  ud  Fapier.  Und  wieder  steht  nun  vor 
einer  neuen  Pkage:  solche  in  die  Augen  springenden 

Verschiedenheiten  in  ein  und  dcmsrihi-n  liuche? 
Ist  damit  nicht  erst  recht  der  Charaktt-r  des  liuches 
als  Kunstwerk  zerstört  uml  w;e<lerum  —  wenn  auch 
auf  andere  Art  —  den  obersten  Sdlgeseuen  Hohn 
gesprochen?  Und  damit  weiden  wir  nun  zu  der 
letÄen  Ronseqieos  gcfwungen:  erweist  aid^  hier 
wie  dort,  das  Buch  ab  mifUhig,  eine  lyrische  An» 
thologie  in  kiinstlerischer  Fassimt;  zu  priLsentieren« 
so  muss  in  solchem  Falle  einlach  von  der  Buch- 
form ganz  abgesehen  werden;  und  mit  innerer 
Notwendigkeit  (Uhren  uns  die  ^Ugesetze  selb«  auf 
die  (jfriuke  ßfap^ 

Haben  wir  es  nun  also  nicht  mehr  mit  den 
cusaromenhängenden  und  vielleicht  gar  xwdaeitig 
bedruckten  lU.ittcm  emes  Huches  m  thun,  sondern 
mit  den  einzelnen,  einseitig  bedruckten  Tafeln 
eines  MeppcBwedbn^  von  denen  jede  für  sich 
heraosgenoramen  und  vor  das  Auge  gebracht 
winden  lomn,  so  haben  wir  uns  damit  auch  wieder 
die  Möglichkeit  geschaffen,  jedes  einzelne  Gedicht 
als  ein  in  sich  abgeschlossenes  Kunstwerk  von 
indivuluellctn  Geprii^'c  zu  behandeln.  Dies  ist 
wesentlich  und  sollte  in  Fällen,  wo  es  sich  um 
lyrische  Sammelwerke  Üd  Mhltlichci  haadd^  dllf 
fach  als  Grundgesetz  angenommen  werden. 

Dem  individuellen  Feinf^efllhl  des  betr.  Aus- 
statters bliebe  dann  noch  üderlri,  ,fn,  ivie  weit  er 
von  den  Freiheiten,  die  der  CnuLikt^r  der  lyrischen 
Majipe  ihm  bietet,  Gebrauch  raachen  will.  All- 
gemeine Gesetze  lassen  »eh  da  kaimi  aufstellen, 
und  ich  möchte  das  Folgende  «odi  wr  ab  Aar 
regung  aofgefiisst  wissen. 

Der  Wahl  der  T^fie  wird  ja  nun  die  wOnschens» 
werteste  künstlerisi  he  Freiheit  gevv'l'  rlristct  sein; 
Da  jede  Tafel  caixcln  der  Mappe  cntuoinnicn 
wird,  so  wird  man  auch  nicht  die  gerinj;sten  lie- 
dcnken  mehr  motivieren  können,  die  eme  Tafel 
mit  apieleriacfa  graziösen  Typen,  eine  andere  da- 
gegen wieder  mit  wuchtigen  Schwabacherlettem 
und  eine  dritte  mit  feierlich  gemessenen  Antiqtta- 
Versalien  zu  bedrucken. 

Dabei  ist  aber  ohne  weiteres  klar,  dass  der 
Zierschrift  ein  satinierter  Karton,  der  Schwabacher 
ein  grobes  Bütten  und  der  Antiqua  eine  unge- 
glUteie  Tkftil  entspredien  mlbsie,  vnd  hier  wQiae 
sich  in  einigen  ausstattenden  KQnstlem  —  resp. 
in  dem  Verleger  —  ein  Bedenken  regen  k»nnen: 
es  möchten  uiimlich  manche  die  \'crwendung  ver- 
schiedener Kartunarten  zu  demselben  Mappen- 
werke schon  als  störend  empfinden  köimen;  es 
wUrde  sich  geltend  machen  lassen,  daas  bei  einer 
so  peinlichen  bidividnaUrierang  des  einsdnen  jeder 
Zusammenhang  des  ganzen  Werkes  verloren  gehe. 
Für  diesen  Fall  bhebe  die  Möglichkeit,  die  ein- 
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fldoca  Gefidite  u^Pi^ir  vendiiedener  TDntuit 

und  Glätte  resp.  Rauheit  zu  drucken  and  dieae 
Blätter  auf  gleichmässige  Tafeln  (etwa  ungeglSttetea 
weissen  Kartons)  aufzuziehen.  Hierbei  ergäbe  sich 
dann  auch  der  Vorteil,  dass  das  bedruckte  Papier 
in  jedem  Falle  von  individuellein  t  ormate  sein  und 
auf  dem  Karton  «ne  eM|K«cbeode  Umnhmuiif 
da  Blattei  —  natürlidh  nur  dudi  chankterisdfcb« 
I<iiu?n  oder  eine  unaufdringliche  OimiBflltifUllH 
—  angebracht  werden  könnte. 

Es  ist  nitl-.;  /u  ulit-rsrht-n,  i.ij:,:,  diese  , .lyrische 
Mappe"  ausser  der  Individualisierung  des  einzelnen 
lyiischen  Kunstwerkes  durch  Type,  Papiersorte 
und  PapieEfofinat  auch  noch  jene  duich  die  Ftuit 
demfieni(QMigenAiuitatterefm6gb'dit  Wie  adv  viel 

sich  <Ia  thun  lässt,  das  hat  erst  k:ir;dit  h  D'eder'rhs 
in  l^/cipzig  j;e/.ci)»t,  als  er  —  luaa  |,estatte  mu, 
in  Eiiiiangelung  eines  anderen,  dieses  Heispicl  — 
meine  „Verklärungen"  mit  violetter  Farbe  auf  gelb- 
getOntem  Papiere  dfockn  Uets,  wodurch  die  lik» 
timillt  der  AnimiaitHng  «UKrordendich  gewann. 
Ich  seRNT  habt  ndne  „Zwei-Knheitf'  &  ft  dunkd- 
nissisch-^lrtlB  auf  weiss  drucken  lassen.  Die  bunten 
aufdringbchen  Farben,  mit  denen  gewisse  .elegante' 
Zeitschriften  ihren  Darbietungen  ein  gefälliges  Ge- 
wand zu  geben  vermeinen,  werden  ja  selbstver- 
ständlich flir  die  künstlerische  Ausstattung  so  gut 
wie  nie  in  Frage  komneai  ^  Spielaiten  zwisdten 
Dunkelgrün,  Sattblaa  und  Tiefrot  bieten  jedoch 
manche  künstlerische  Möglichkeit;  z.  B.  denke  ich 
mir  ein  tiefes,  weiches  TUrkischrot  mit  einem  Stich 
ins  Violette  auf  ungeglättetem  gelbgetönten  Gfunde 
in  gewissen  F^Ulen  seht  intiD  und  leizvoU. 

Wem  die  Gabe  UaaderiKheB  Maarinllen 
eigen  is^  der  wird  endlich  auch  noch  mit  Glück 
vetstichen  können,  hie  und  da  durch  eine  beson- 
dere Placierung  des  DruckbLities  auf  der  M  i;  j  en- 
tafel  eine  feine  Wirkung  hervorzubringen,  wobei 
der  Ratunenzeichner  tatooU  nitiridMft  mflHle. 

£g  bleibt  dann  nur  noch  eine  Rage  oflfai: 
die  nach  der  Ait  der  Mappendecken.  Und  diese 
Frage  ist  vielleicht  die  schwierigste.  Um  ihr  ge- 
recht zu  werden,  mUsste  man  die  Decke  so  schlicht 


wie  möglich  behaaddB!  vid  ftd)^  PUdn;  wenig 

Schrift  Ein  Mappen  werk  ti^igt  unter  anderen 
Btichausstattxmgsarten  immerhin  einen  gewisses 
monumentalen  Charakter;  schon  d.x'i  intersrützt 
meinen  Vorschlag.  Und  dann:  je  mehr  man  bei 
der  Deckenbehandlung  ins  Detaillieren  verfallen 
würde,  nmsomehr  setzt  man  sich  selbex  der 
Gefkhr  am,  von  dem  inneren  Wesen  des  betr. 
Werkes  nur  diese  und  jene  Einzelheit  hcrausra- 
heben  Für  eine  Verlaine- Anthologie  würde  mir  z.  E 
eine  lilafarbene  Leinendecke  mit  der  Aufschrift 
„VERLALNL-UEDER"  als  zweckdienlich  und  aus- 
reichend erscheinen,  welche  Aufschrift  —  \neUeiclit 
hiouneiblau  gedruckt  ~  i*^*«  mir  aus  den  Vemlini 
einer  nicht  ObertridMn  vamoten  Andqnaadnft 
^^eset^n  lenke,  «Bi  wcug  luftig,  nidit  fldiwedlllv- 
gedrungen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  kurz  die  Vorzüge 
der  „l)Tischen  Mappe"  noch  einmal  hervorhebnL 
Es  ist  das  zunächst  —  wie  gesagt  —  die  Mög- 
Uchkeit  einer  Behandlung  jedes  einadnea  Gedidtti 
ab  ebes  in  skih  abgescluo»enen  Kmutweifces  and 
seiner  IndiWdualisierung  durch  Wahl  einer  charak- 
teristischen Papierart  (bezw.  sogar  Formats),  Druck- 
type und  Farbe,  Sodann  wird  es  dem  Leser  ein 
weit  intimerer  Genuss  sein,  die  eine  Tafel  mit 
dem  einen  Kunatwexke  sidi  vor  Angen  zu  fdhreo, 
als  wenn  er  —  wie  im  ßuche  —  um  Heines 
„Schdm  von  Bergen"  zu  gemessen,  auch  gleich 
immer  Gerocks  ,Jch  mochte  heim"  und  hnodM 
andere  Gedichte  mit  aufnehmen  mUsste. 

Keine  Art  von  Buchausstattung  lässt  eme  so 
ceidie  ktlnttlensche  Ausbeute  au  wie  diese  Mappe. 
Der  BiMiophBe  wflrde  daher  genule  an  soldMm 
Werke  in  stillen,  beschaulichen  Stunden  mit  Vof 
liebe  immer  wieder  zurückkehren  und  Blatt  ßi 
ülatt  den  eigenen  Zauber  jedes  einzelnen  Gedichtes 
tief  auskosten  können.  Ja,  ich  kann  mir  denken, 
dass  in  manchem  intimen  I^eseraume  ein  soldMI 
Blatt  von  sebem  Besitser  einen  besonders  be«o^ 
zugten  Fhtz  eingeräumt  erhalten  würde,  t,  & 
oberhalh  eines,  ar,  ilcr  W^r.d  stehenden  Seadt 
oder  auf  dem  Paneele  eines  Lesediwans. 


Kritik. 


Zw  Geschichte  dee  Schehnenronoena. 

RomaiKts  of  Rogutry.  An  episode  in  Ihe  hislory  of 
tht  t\'tn'fl  by  Frank  IVadUigk  ChanäUr.  In  two  parts. 
Par'  I,  I  lie  picareii|ue  novel  in  Spain.  New  Vdrk, 
piibhshrij  tnr  the  Columbia  University  press  by  The 
Macmillan  Company.  LondoD,  MacmülaD  &  Co.  ltd. 
1899b  Vll  und  483  S.  fto. 

Bim  tedit  ifnWiitgBtlMt  Dokior'DiaseftailieD  liegt 
una  in  dioadin  cfitaa  TeQ  dnar  IriftwatttrgffwWTHe 


des  Sdwhncmomaas  vor.  Das  Nilodidie  oad  N» 

wendige  eines  solchen  Werkes  muss  man  zu^bca, 
wenn  man  sieht,  «ie  weni^  Raum  z.  B.  Ticknor  in  seisw 
Gcchichte  der  spanischen  Littcratur  diesem  Zweig 
derselben  widmet  Und  gerade  in  einer  spaniscboi 
Litteraturgeschichte  gebühn  dem  Schelmenroman  asdl 
dem  Drama  und  den  Romaaica  der  nächste  Rsaf. 
Dean,  wenn  «r  auch  nicht  in  Spanien  geboren  wunk, 
so  ist  er  dodi  dort  auaiat  aar  voUea  Reife  wri 


Digitized  by  Google 


Kritik. 


Auibildnag  g^Mgt,  hat  TM  doit  aa»  aeiu  Wandenag 
durdi  Europa  aagvtmfm.    Die  Gaicliiclite  dieser 

Wanderung  und  Weiterbililurii-  tiaHRt  mit  dr.r  srinrr 
Knutehung  und  Eatwicklunt;  u>  der  Heimat  eng  zu- 
sammen, und  es  fra^t  sich,  ob  der  Autor  wohlgcthan 
hat,  sie  einem  besonderen  Abschnitt  vorzubehalten.  Be- 
baadelt  tr  doch  schon  in  diesem  Teile  die  Überset- 
aangcB  und  Bearbeitung  es  ja  andere  Spfachea,  und 
manche  dieser  BeaibeituBgen  waren  so  frei,  erianbtea 
sicli  so  VA-''.-  Arificrungcn  und  Zugaben,  da^s  man  iie 
eher  als  >.acliahmun^;cn  lu  bctr.ichten  hat.  Ja  die 
Umwandlung  gtht  noch  wtitir.  Der  Schelmenroman 
entwickelt  sich  lutn  realistischen,  zum  Sitteoromaa, 
und  eine  direkte  Linie  liihit  vm  Lataiillo  de  TanBM 
über  GiimiiieishauMn,  Haiivan,  Fieidiaf ,  SmoiHM 
11.  s.  w.  bis  tum  modernsten  reaBstlsdiea  Roman. 

Und  in  diesen  Verhältnissen  liegt  luni  Tci;  Mr 
Entschuliligimg  Cliandlcrs.  Diese  reiche  I.mwii  kJung 
forden  eine  von  dem  spanischen  Koman  aijgesomlerte 
Behandlung.  £s  bleibt  aber  auch  die  Frage,  ob  sie  im 
UmiäBfe  *iH«t  Bandes  dargestellt  wetdoi  kAuMe  md 
ob  ChaiHUer  ainer  solchen  Aufgabe  gewachsen  Ist. 
Gewiss,  er  htt  sehr  fleissig  gearbeitet,  wie  er  angiebt, 
die  bedeutendsten  Bibhothcken  Europas  und  Nord- 
amerikas durchforscht,  uas  bt-somlfr-s  der  umfang- 
reichen, 70  Seiten  siaritcD  m  t  i  '  in  !  < n  Bibliographia 
SU  statten  gekonuncB  ist.  Ja  er  lut  noch  meiu  getliaiL 
Bit  BedeuluQg  dca  Scliebmnromaas  lilr  die  Kidtar' 
geschichtc  erkennend,  bat  er  auch  diesem  Zweige  viele 
Auflnericsamkeit  zugewendet  und  ihm  ein  über  looSciten 
grosses  Kapitel  —  .Socirty  through  th-  riv,,i;c's  eye  — 
gewidmet,  Sic  erschcmt  höchst  unerfreiilicli  und  un- 
IHOfalisrtl,  diese  mit  dem  Au^'e  des  Spit/buben  ge- 
schaute  spanische  CeseUschaftdcsXVl.  undXVll.Jahr- 
huadetts,  und  man  mfichit  sich  6st  verweilt  fiihle«  als 
Gegensatz  lu  dem  Dictum  „dem  Reinen  ist  alles  rein" 
zu  sagen,  der  Schelm  sieht  in  alU-n  Menschen  nur 
Schelme.    Aber  U,i  «ir  liir  ■■pani-.'  tit-n  /'iiL.;,ir;ilr  irner 

Zeit  auch  aus  anderen  ernsten  Werken  kennen',  so 
wollen  wir  dem  Abw»  liein  Unrecht  thun  und  gern 
lufcben,  das«  «ranr  voa  den,  jeden  Romaader  m- 
st^enden  Rechte  Gebrauch  gemacht  hat,  mehr  oder 

wrniser  VJ  ubertreiben,  das  wirklich  X'orKcfallene  mit 
manchem  Erfundenen  zu  verbinden  und  zu  beleben. 

Wollte  nun  unser  Autor  auch  ia  der  Geschichte 
de»  Schelmenromans  ausserlialb  Spaniens  in  Alinlichen 
Kapilefai  die  Gcidlschaft  in  Eagtand.  nankrcicii  tt.  a  w. 
•ddldan,  teoHta  «r  aml^iiaren,  wieviel  in  diesen  Nach- 
ahmungen «nfikch  aus  dem  spanischen  Original  her- 
tibrrgenommcn,  wieviel  den  heimischen  Sitten  ent- 
spricht, so  musste  er  der  Arbeit  mehr  als  einen  Band 
widmen  und  es  würde  doch  kein  recht  befriedigendes 
Ganses  daraus  werden  eine  auf  die  Geschichte  des 
Romans  gepfropfte  SItiangeschiclite. 

Aber  wir  wollen  keine  ZukunAskritik  treiben  imd 
kehren  lu  dem  uns  vorliegenden  Buche  niruck.  In 
dessen?  Kapiteln  behandelt  Chandlrr  i  Den  t  r_,',ir  ^ni: 
und  die  erste  Umgebung  des  Scbelmenromans.  3.  Den 


finnischen  Schelm  (Picaro).  3.  Die  GaseUsdail;  nit 
den  Augen  des  Scbdras  gcsdmnt   4.  Die  lehcB 

Formen  des  Schelmpnrnm.in-,  Das  Auftauchen  der 
Herbtjnlichkcit  6,  Uic  unv  üli3i.uidigcn  f  ormen.  7.  Den 
Verfall  des  Schelmenromans, 

An  den  Übencbriften  der  eintelnen  Kapitel,  die 
nicht  inunor  dafw  Inhah  Idar  finig  angeben,  wira 
manrhff  bmh— etwa,  aber  emsicfca  Tadel  vardist 
die  ungeschidcte  Anordnung  des  Stoffes.  Anstatt  die 
cigcntlirhc!  Geschichte  der  Entstehung  und  .'\usbildting 
des  Kutnans,  wie  sie  in  Kap.  I,  4,  $,  6  und  7  enthalten 
ist,  vorati2uschickcn,  und  dann  das  Ergebnis  fiir  die 
Kulturgeschichte  danustellen,  schiebt  Cliaadler  dieaaa 

stelinng  ein  trod  verstärict  den  Fehler  noch  dadurch, 
das  er  darin  Romantitel  irod  Namen  in  den  Romanen 

vorkommender  Personen  anfuhrt,  von  denen  der  Leser 
noch  gamicbts  weiss.  Es  würde  sich  daher  empfehlen, 
das  3.  und  3.  Kapitel  nach  den  fünf  anderen  zu  lesen. 
Von  diesen  eadiilt  das  i.  Kapitel,  wie  bereia  erwähnt, 
den  Vrspningdcs  Schdmemouians,  dessen  eiste  Sporen 
Chandler  im  Satyricon  des  Petronius  und  in  dem  Gol- 
denen Esel  des  Apulejus  findet.  Verwandter  Art  sind 
auch  dei  [■;<im.iii  de  Kft:;irt.  der  Ei:lensp;ct:f-1  imd 
ähnliche  Sammlungen  von  Schwanken,  die  schon  vor 
dem  spanischen  Schelmenroman  ausserhalb  Spaniens 
ennmadeB  sind,  sowie  die  satiriKhea  und  komisclMB 
Bnihlungea  in  Versan  des  Spaidars  Juan  Rtds  (En- 
priester  von  Ilit.i'^  aus  dem  XIV.  Jahrhundert. 

Als  die  eigentliche  Stammmutter  des  realistischen 
Romans  ist  aber  das  Drama  Cclestina  oder  Tragi- 
comedia  de  .Calisto  y  Melibca  aus  dem  Ende  des 
XV.  Jahrhunderts  zu  betrachten,  dessen  urspriingUche  16 
Alcte  später  bis  su  aa  vennehrt  wurden.  Im  X VL  Jthr- 
hundert  wurde  die  Celestma  sehr  viel  gelesen,  fb  die 
Hiihne  eingerichtet  und  (aiirh  =ipater}  nachgeahmt 
Und  wie  ihr  V'erf.vser  unter  der  Einwirkung  des  Erz- 
priesters  \  on  Hita  st.md,  so  übte  er  wieder  Einfiuss 
auf  die  spateren  Schelmenromane  aus.  Von  diesen 
umerscheidet  ticfa  die  Cdesdna  nicht  nur  dadurch, 
daia  die  Haupqpanon  c&iaPina  ist,  dann  SchdounaM 
spieien  audi  in  manchen  Ptcaroromanen  die  Ha1lp^ 
rolle,  sondern  d.xss  sie  eigentlich  nur  einen  cir.-ijien 
Beruf,  den  der  Kupplerin,  hat  Das  Charakteristische 
des  Picaro,  dessen  Name  von  piear  (mit  dem  Schnabel 
picken)  kommt,  ist  aber  die  Vielseitigkeit,  und  der  Titel 
„Diener  vider  Hemn"(Aleiwo  masodtnmcfaaa  amaX 
den  emer  von  diesen  Romama  fiüut  «Ufde  aach  anf 
die  meisten  andern  passen. 

Chandler  charakterisiert  den  picaresken  Roman 
als  einen  .lutobiogniphischen,  dessen  Held  stets  von 
niederem  Stande,  mittellos  und  oft  tmeheücher  Geburt 
ist.  Friih  sich  selbst  tibttlassea,  suclit  sich  der  Picaio 
sehledit  md  recht  durch  die  Wek  tu  sddagca}  mit 
wenig  Gewissen  und  wenig  moralischen  Prinzipien  be- 
lastet, scheut  er  unehrenhafte  und  unehrliche  Mittel  des 
Erwerbs  mdit   knmmt  alicr  scltt-n  auf  cinirn  grünen 

Zweig.  Trotzdem  verliert  er  seine  gute  Laune  nicht. 


*  8a  weit  «SS  den  von  Chaadler  aagcMMaa  QaeHen  xa  eanehawis»  kal  er  clgenilkh  UiteilB^  aad  kaUaik 
UMsiiHia  Wmka  sar  Xaatoellietnt  dsr 


Digitized  by  Google 


44» 


XtMk. 


ImoInmIim  «ehuf  und  tdriMat  tiea  du  BcobadttMe 

und  Erfahrene.  Gewöhnlich  durch  seine  Armut  ge- 
rwungen  lu  dienen,  durch  geringe  Bildung  am  Erlangen 
einer  höheren  Stellung  gehindert,  ist  er  genötigt,  jeden 
sich  ihm  darbietenden  Diea»t  oder  Beruf  m  ergreifen, 
wobei  er  die  verschiedcfHtCB  Kla^sm,  Stande  und 
Ounkteic  kcaaea  leiDt,  mit  d«B  iotiiiutea  FaoAtlieii- 

teuer  erlebt.  Oft  ausgenützt  und  betrogen,  benutzt  er 
die  erw  orbenen  Erfahrungen,  um  Gleiches  mit  Gleichem 
zu  vergelten,  und  rächt  --ic  h  an  meinen  Herren  durch 
boshaft  satiriKhc  Si  hildcrung  ihrer  Laster  und  Schwa- 
dica.  Hat  er  im  Aher  eine  halbwegs  erträgliche 
LcbCMSteUung  gdundcn,  dam  er  ist  Imib  Freund  der 
Abenteuer  tun  ihrer  selbst  willen,  so  setzt  er  sich  bb, 
nm  idne  Selbstbiographie  zu  schreiben,  und  beschlicsit 
■ogar  ein  ehrlicher  Mann  zu  werden.  Manchmal  wartet 
er  aber  d^is  Ahcr  nirht  ab  und  bricht  die  Kr^ahlung 
seiner  Abenteuer  mit  einem  ,, Fortsetzung  fol^t"  ab. 
Uad  diese  Fortsetzung  wird  auch  hin  und  wieder  vom 
Autor  selbst  oder  einem  Anderen  geschrieben.  Ähn- 
Kclies  ist  ja  auch  bebn  Don  Qnisote  greschebea,  und 
beim  Schelm rnroTmn  iit  c  -,  um  si>  leirhii  r,  der 
Picaro  keinen  bestimmt  au'->,'cpra|;t<'n  (  haruktcr  hat. 
Er  ist  eben  der  Schelm  oder  Indu-tnerittcr  kaicxochen, 
und  sein  Lebenslauf  der  Faden,  an  den  man  so  viel 
Abcatener  oad  Erlclnisw  anreihen  kam  als  naa 
wOL 

Das  erste  «od  n^deh  herBhmteste  Exemplar  des 

Schelmenromans  ist  der  ein  halbes  Jahrhundert  nach 
der  Celestina  erschienene  Laiariliu  de  Tormci  (1554), 
der  bald  dem  Diego  Hurtado  de  .Mcndoza,  bald  dem 
Juan  de  Ort^a  zugeschrieben  wurde.  Cbandler  führt 
die  Terschkdenea  Mcfamagen  Ober  den  Autor  an,  ohne 
sich  ßr  «Im  hmftam  anamtprechaa.  W.  Lauser  Qa 
seiner  Obcrsetiungt  Der  eiste  Schehnemoman,  Sttn^ 
fan  1889)  lialt  Ortega  ftir  dm  Wrf.i^'-cr 

Wie  zwischen  der  Celc-stina  und  dem  Lazarillo, 
legt  auch  zwischen  diesem  und  dem  ihn  reiflich  wd 
ia  Berühmtheit  am  nächsten  stehenden  Gtumm  dt 
A^lumk»  von  Maleo  Alemaa  (iS99)  cm  halbes  Jahr- 
boideit.  Aber  schon  nach  wenigen  Jahren  folgt  ihm 
(ttoj!)  der  erste,  von  Gurman  und  der  Celestina  beeiih 
flus.ste,  wcibhrhe  I  ii  .1:  iiri  iii.an  „Justina"  von  Francesco 
de  Übe  da  oder  vielmehr  vom  Dominikaner  Andres 
P^rei,  und  nach  w  eiteren  7  Jahren  erscheint  gar  eine 
Tochter  der  alten  Celestma  auf  dem  Plan  —  JLa  kij» 
ät  C^ttiMf  TOB  Aknao  Geronüno  de  Sah»  Baiba- 
dillo.  Cbandler  behandelt  diese  sowie  den  «6i8  er- 
schienenen „Marcos  de  Obregon"  von  Vinccnto  EspincI, 
den  i.Husron  llamado  Don  l  abloi  '  von  (Juevedo  V'ille- 
gas  (1626),  Cervantes'  Novelas  exeniplares,  von  denen 
eigentlich  nur  die  von  Kinconete  y  Cortadillo  echt 
picaresk  ist,  sowie  mehrere  andere  Romane  im  5.  Ka- 
pitel:  „The  emergcBce  of  personallty".  Er  findet 
nämlich,  da-ss  in  diesen  Roiri.incn  insofern  ein  Fort- 
schritt  gegen  die  älteren  wahrzuuthtnen  ist,  als  die 
Person  des  Picaro  in  ihnen  mehr  hervortritt.  5.ch.irfer 
charakterisiert  wird.  Aber  es  scheint  mir,  dass  er  sich 
hitni  TOB  dar  Lost  zu  klassifizieren  zu  weit  hat  fort- 
lüMM  lUMtti   Aaeh  bedeutet  tfem  plastischere 


HemMtiMflB  der  Perstaliddnft  ni^  iniBcr  dn 
Podidnkt  fai  ästhetischer  Herfehwu. 

Im  6.  und  7.  Kapitel  behandelt  Chandler  die  pica 

resken  Romane,  welche  von  der  ursprünghchen  Form 
noch  weiter  abweichen,  wie  i.  B.  den  „Hinkenden 
Teufel"  des  Luis  Velez  de  Guevara,  und  den  Vet&l 
der  ganzen  Gattung.  Als  ihr  letzter  Vertreter  m  SfWBisB 
cndiam  bei  ihm  MPeriqnino  al  d«  las  GalfaeiMf 
(Peterchen  vom  Geflügethof)  von  Francisco  SntU 
(1667).  In  einer  Szene  dieses  Romans  findet  er  gTOue 
.\hnlichkcit  mit  einer  in  Ficidings  ..Joseph  .Andrews  , 
Aber  für  den  keuschen  Joseph,  der  die  Avancen  sc«er 
Gebieterin  zurückweist  und  dafür  von  ihr  verleumdet 
wird,  hat  der  ^■g"*"*«-  das  Vorbild  schon  ia  der 
Bibel  finden  fcHaaca.  Dank  soll  mdessea  der  Bads» 
der  spanischen  Picaroromane  auf  den  englischen  reali- 
stischen Roman  uberh.iupt  nicht  bestritten  werden. 

Und  ebenso  verrinL;!:rT.  die  klcmen  Ausstellungen, 
die  ich  gemacht  habe,  nicht  den  Wert  von  Cbandlert 
Buch  im  ganzen,  /.u  loben  sind  darin  noch  besonders 
die  ausluhrlichen  Inhaltsangaben  der  behandelten  Ro- 
mano, sowie  die  genaue,  auch  die  Obersetraagea  he- 
rilcksicbflfeade  KbÜograpMe. 

Dr.  Marcus  Larnüiu. 


Katalog  Benutdn. 

Cmiaüjpie  du  Um*  farAnM^ifms,  eamputmtk 
MiMMffM  dt  fgmu»  SenuM»,  Ton«  PMniar  Ai— M. 

X.X  4  (/x)  pag.  Tome  Second  N— Z  «t  SuppMmcat 
iv  +  650  pag.  4°.  Varsovie  1900. 

Mit  dieser  Publikation  ist  nicht  nur  die  Bibliophi- 
lenlitteratur,  sondern  auch  die  Wissenschaft  —  Folklo- 
ristik,  Spraehkunde,  Utterator»,  Stoff-  uad  Modv- 
gcschidita  —  tna  aia  Standardworit  Iwwichtit  wwdeL 
Ignai  Bernstein ,  ein  Warschau  er  CSroaskauftnann  ad 
Bibliophile,  h.it  infiinAmddreissigjähri^er  unermudachcr 
Sammlerthäiigkeit  die  wohl  reichhaltigste  aller  existie- 
renden PrivatbibUotheken  von  Biichem  tmd  Manu- 
skijptea  über  SprichwiSrter  susammengebracht  Die 
ZaU  dcrWefke:  4961,  tprieha  laut  geaugllirdeaEibr 
des  Sammkiii  andt  wenn  der  gUickliche  Beätter  nicht 
im  Vorwort  seines  Katalogs  versicherte,  ,,dass  er  weder 
Zeit  noch  Muhe  noch  Geld  gespart  habe."  Durch  den 
vorliegenden  Katalog  ist  dieser  Schatz  für  weitere 
Kreise  nutzbar  gemacht,  wenngleich  das  kostspielige 
Werk  in  erster  Linie  nur  als  Frivaidruck  (325  £sO  " 
Cescfaeakzweckea  hergestellt  mA  nur  «eoige  Escai- 
plarc  der  Firma  Harrasso witz,  Leipzig,  für  den  buch- 
händlcrischen  Vertrieb  übergeben  wurden.  (Preä» 
brosch.  60  Mark.) 

Bernstein  hat  sich  nicht  damit  begnügt,  nur  .Spnch- 
wörtersammlungen,  die  als  solche  dcrch  den  Titel  g^ 
kennzeichnet  suul,  seiner  Bibliothek  einzureileibcD, 
senden!  audi  Werke  heterogenster  Art  geaammdt,  ■ 

denen  u.  a.  Sprichwörter  zujammengestell;  sind  oder 
iiber  Sprichwörter  die  Rede  ist  So  finden  wir  unter 
andermReiscbe^'.  hreihungen  der  ver»c i ue -.U: n-A'^rXoDax 
und  Zeiten,  Almanache,  Jahrbücher,  Sprachfuhrcr  imd 
Grammatiken,  ethnogcapfaiKhe  Abbandlungen,  Antbo- 
logiaa,  Biblioiptaphiea  gMsarDiicipliBeanBdeinwtocr 
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SrhrifiHtcllcr,  Diij>crt.-nioncn,  Schulprn^'ramme,  sogar 
.Schullcscbuchtr.  Auch  Artikel  aua  Zcü^thriftcn  und 
Zeiiuniicn  •.iiid  ;>nt;t/;eb-n  Dabei  sind  alle  Sprachen 
der  Wclc  —  bis  auf  die  .ifnkaniNchcn  Nts^f-  "ifi 
amerikanischen  lndianerdi.tk-k(e  —  unparteiisch  bc- 
rucl»icbti£t.  Auf  die  korrekte  Schreibung  der  Na- 
men ist  lübUche  Sor|;ffatt  verwandt  Dte  vor  1700 
er>ch;enenen  Werke  --^rv;!  ili|il"iii.itivc!i  (^'ctrcu  mit  un- 
Kekin/tcn  Titeln  ;in^<:!uh  ;.  \  on  einer  i;ru-.5cn  ^Viua'il 
K.iiit.iten  sind  ul)cr<lies  dio  I  itelblaltcr,  mit  in  irycnd 
welcher  Hinsicht  bemerkens»  ertca  Uildem  in  FacsimUe 
repioduziert  Die  Aunimmt  der  Weike  im  Katalog 
i«  eine  !>iren^'  alphabetiKhe,  Ein  ziemlich  umfang- 
reiches Siip|i!einem  liess  sich  freilich  infolge  der  3  Jahre 
dauernden  l)ru' '-.lici-ti  Vnnn  Wctkc^  und  fort- 
währenden Neiicf  ivtiljiin^i  n  nirht  w  rineiden.  Die 
^'1  naiie  biblio>^raphi-.i  hc  Iie-.(  lirc5bunjj  der  einzelnen 
Werke  i:it  leider  nur  in  polnischer  Sprache  abgcfaau, 
dagegen  sind  die  Vorrede  und  Titel  Iraaiosisdi  and 
polnisch.  Eine  tabellarische  übersieht  der  im  Katalog 
vertretenen  Sprachen  am  Sclduss  des  Werkes  nebst 
Aiifluh: III. ..  I  I  r  in  ii  dcr  Sprarhc  vorhandenen  Sprich- 
wor'.eiaaininltinj.'cn  ermöglicht  interessante  linguistisch- 
statistische  Vergleiche.  Absolute  Vollst;inditikcit  ist 
natürlich  auf  diesem  «reiischicbtigea  Gebiete  nicht  zu 
erreichen.  Manche  Raritäten  waren  trotz  aller  Opfer- 
«illir:keit  ni'jht  aiif/ulreibcn;  \oii  ni  uert-ti  um!  neiu>tcn 
Werki  n  iiUKs  bei  dem  L  iurany  öti  nt  iict  k- Iclui^rn- 
di  n  l.im  ratiir.  na.  hdem  llemstein  seine  Saii.nilarij; 
einmal  .luf  so  breiter  Ua>is  angelegt  hat,  selbstredend 
auch  dem  eifrigsten  Spiirsinn  manche«  entgehen.  Duch 
sind  auf  einem  mir  suganglichen  Gebiete  an  der  Hand 
eigner  Kollektiooen  angestellte  Sticbproh<>n,  stavische 
Spri<  Invorterlmcher  betrclTend,  ilur.  li  ins  /ii  (Gunsten 
Itcmstcins  aufgefallen.   (.Nacluuiragen  w.iren  bierxu 


Florian  Ccnovas  kassubisclie  Spiirliuurleriammlung 
und  der  nion(ene>;rini»clie  Ali:uin;i<;h  <.r'i<_/,i\  Von 
Uüchmanns  ,,tlctiu.,i  ltrn  Wurti  n  '  l'.i  iti-.t<  in  7 

Auftagcn,  aber  sonderbarer «C1-.C  nicht  die  erste  des 
berühmten  liuches  von  18^)4,  l-lbens  )  fehlen  ihn»  die 
holländischen  und  italienischen  Plagiate  imd  die  dä- 
nischen und  schwedischen  NachahmimgCB  respektive 
r.e.irbeitunKen.  ^'orl  (»oclhc  vern)i!»(  man  mit  t'bcr- 
ra^i  hun^;  tum  naildcsten  die  Abteilung  „Sprichwört- 
liches." Was  für  Jesus  Sirarh  und  die  sieben  Weisen 
Griechenlands  recht,  ist  fiir  unsem  01)mpicr  billig, 
wenn  schon  efamial  dne  Concessioit  an  diis  grüssten 
Apophthegmatiker  femadit  Wirde,  —  Die  OlBiin 
Drugulin,  die  ja  «chon  traditionell  mit  der  Herstellung 
derartiger  splendider  lyp<l^;ra|llli^  her  Srlm.ifiini^cn 
verbunden  ist,  hat  die  auf  moy^n  h^tc  i  i)cr->ichl!ichkeit 
und  (»enauigkcit  des  Inhalts  und  \  ornehrne  Schönheit 
des  Äusseren  abdcicnden  liberalen  Inientionea  des 
gelehrten  Sammlerc  versttednisvoll  iwterstfltst  Von 
dem  kräftigen  weissen  Büttenpapier  heben  sich  die 
Charaktere  und  Fit^uren  dieser  interessanten  I*oIyj;lotte 
scharf  und  übersichtlich  in  Schwarz-  und  Koidiuck  ab. 
Der  Einband  —  grüner  Caps.iftian  mit  »icriichcr  Ver- 
goldung -  präsentiert  sich  vornehm  und  geschmacfc" 
volL  Das  Vonsaupapier  —  Bordeaux,  mit  GoldomSf 
metilen  —  Hlh  dagegen  ein  wenig  ab.  Das  weitvoNe 
Werk  lilldet  nicht  nur  Pur  die  lUiclicrei  eines  jeden 
Bibliophilen  ein  beKchrenswertes  Stuck,  sondetn  »ird 
.i;ich  ilcm  h  olkloii^H  II,  \  iilki  I  p  .yclioloj^cn  und  l.iltcrar- 
histoiikcr  oft,  wenn  andere  Hilfsmittel  vcisa^en,  gute 
Dienste  thun.  Zu  wünschen  uäre,  das-«  die  Uibliutheca 
Bernstein  dereinst  nicht  das  Schicksal  so  vieler  be- 
deutender Prnraiaammlungen  teilt,  in  alle  Winde  durdi 
Auidkn  tmd  Veticanf  verstrwtt  m  werden. 

Heinrick  üfumcii*. 
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Buchausstattung. 

Das  ,,7.t  ii  hen  U.«'.  id>"  pranj;!  auf  dem  Deckel 
eines  schonen  tjuartbandcs  in  drcitürugem  Indigoblau. 
Der  Stern  bt  von  Rosen  imd  Domen  umgeben  und 
ruht  auf  den  Gesetxesufeln,  die  in  grossen,  weissen 
Iluchstaben  das  Wort  ..Judti"  tragen.    Börriet  Frei 

hi  tr  .1/««. /' /(,;f/  Iii  -  !  -iicr  um!  E.  .\f.  Ulün 
aN  /.eirhncr  Mnd  ciie  liculcii  feinsinnigen  Kunstler, 
denen  vi  h  die  F.  .-\.  I.attmanrisi  he  Druckerei  imd 
Vcriagsanstalt  in  Goslar  als  dritte  <ur  Herstellung  dieses 
kleinen  Kunstwerkes  angeschlossen  bat  Und  iwar 
spielt  letiterc  fccine  geringe  Rolle;  denn,  abgesehen 
von  den  stoben,  scharfen  Typen,  ist  die  Behandlung 
der  I  i  i-  n-i  lien  -.ch«ar/eii  Fl.i<  licn  keine  typoj;raphi-.clic 
Klemigkcit,  und  sie  10  gcs4.ltali°t  lu  haben,  gereicht  der 

z.  r  B.  1909,1901. 


Druckerei  nir  Ehre.   BSnies  von  Münchhausen  haben 

die  wilden  und  kraf'.volkn  .Sclionli'  iten  des  alten  l  e-.ta 
mcnles  lu  einer  Reihe  \  nn  liaü.idi-n  anjccregt,  die  sich 
eng  an  das  antike  Empfinden  anlehnen,  duch  von  neuer 
Klangicbönheit  sind.  £.  M.  Lilien,  der  sich  als  Ex- 
Kbrisieichner  «d  lllustintar  —  wir  iiaben  schon  ma» 
cherici  von  ihm  gebracht  —  einen  Namen  >;i  inacht 
hat,  iit  der  Schöpfer  des  künstlerischen  Kahmens  von 
,,Juda",  bis  auf  I)crkrl  i.n<l  \'orn:it/  hr:.ih,  welches 
leuterc  aus  dem  Motiv  der  >iebenarmigcn  I.euthtcr 
auf  tielhlauem  Grunde  hcn'orge;;angen  i^t  Die  Deckel- 
leiclmnng  wiederholt  sich  nochmals  in  Schwars  wciss 
als  Innenvortitel,  nur  da»  hier  das  Wort  ..Jnda"  rot 
gedruckt  ist     Das  ei-enilirhr  Tiiclblalt  m''  und 

schwarze  Sflnift  in  sihmalem  figuieureii  liem  K.ihnirn 
Li  folgen  tlie  Inh.iltsangabe  mit  ein«  r  feinen  /.!•  1  Ici-.tf , 
ein  Vorblatt  mit  einer  Leuchtervignette  und  ein  zweites 

S7 
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4  JUDB 

I.^utj^ttil  zu  „Juda",  ciitwiii(ea  von  t.  M.  Lilieu 
^F.  A.  Ljttaiann,  GosUr.) 

Vollblatt,  bei  dein  sich  Symbole  dos  mosaischen  Gottes- 
dienstes mit  Endeln  und  Arabesken  mischen.  Das 
erste  Tcxtblatt  enthalt  unter  dein  Titel  „Euch"  eine 
Art  von  Zuci^TiuriK,  die  ^ant  leicht  zum  Zionismus 
neigt.  Die  Verse  werden  auf  der  ersten  Seite  von  den 
charakteristischen  und  (ehrwürdigen  Köpfen  beriihmter 
Rabbiner  und  Weiser,  auf  der  xwcitcn  von  priesterlich 
segnenden  Händen  umgeben.  Jeder  Hallade  geht  eine 
prächtige  ein-  oder  doppelseiti^-e  Illustration  voran,  die 
sich  bald  «ertlich,  bald  allgcinrin  symbolisch  dem 
Texte  anschliesst  und  ebrnso  reich  an  volkstümlichen 
Gestalten  und  orientalischen  \'cduten  wie  an  edlen 
Fabelgestattcn  Ist.  Zu  den  schönsten  t;ehort  wohl  die 
Eftypiische  Landschaft  zum  „Passah",  in  deren  N'order- 
grund  ein  alter  Judacr  steht,  die  reiche  Tracht  mit 
Dorncnmustcrn  durchwoben  und  brennende  Sehn- 
sucht nach  der  Heimat  im  Au^e,  s<»»ie  das  hier 
wicdcrgcgcbenc  liild  /u  „Also  sprach  Jcsaja"'.  IJei 
den  llildcm  zu  ,,Kahab"  und  „Enak"  packt  zu- 
nächst die  phänomenale  Wirkung  der  schwarzen 
Flachen,  K«^K<-"n  die  die  nur  umrisscncn  Korper 
greifbar  plastisch  »ich  abheben.  Die  Tcxtseiten 
sind  von  wechselndem  Kankcnwcrk  umgeben. 
Mohn  und  Disteln,  Dornen  und  Trauben,  Feigen  und 
Xcnupharcn,  Heckenrosen  und  Lilien  wechseln 
mehr  oder  minder  stylisicrt  mit  einander  ab.  Selbst 
die  winzigen  Schlussstücke  sind  mit  liebender  Sorg- 
falt dem  Rahmen  der  bctrcfTendcn  Seite  angcpasst. 
Besonders  oft  ist  das  Domenmotiv  als  Kahmung. 
Füllung  oder  .Stofiinuster  verwandt  worden.  Im 
übrigen  hat  das  prächtige  Werk  naturlich  absolut 
kein  konfessionellc>  Gepräge  und  durfte  jedweder 
Ilibliothck  zur  Zierde  gereichen.  — bl-- 

Endlichkommt  die  Sonne  neuer  liuchkunst  auch 
über  die  Dacher  der  Gros-sen  zu  den  Ganz-Kleinen 
geklettert.  Knecht  Rupprtiht  hat  im  vorigen  Jahr 
den  .Anfang  gemacht,  und  andere  folgen  mit  mehr 
oder  minder  Erfolg  nach.  V'ondcn  viclcn\'erfassem 
der  Versehen  und  Legenden  stehen  I'ju/a  und 
RLhiird  Dehmei  ()bcnan.  Ihre  Arbeiten  kommen 
vom  Elicmhcrxcn  und  linden  daher  unschwer 


ihren  Weg  zu  den  Kindern,  in  Anbetracht 
der  Verse  ist  denn  auch  die  neueste  I'ubli- 
k.-ition  des  Inselverlagcs  von  Schuster  je 
Loefflcr,  Berlin,  sehr  zu  loben.  Dic\'ersltin, 
die  „Fitzebutst"  —  so  der  Titel  des  Bilder- 
buches mit  dem  t'ntertitil  „AlUrhanJ 
Sthniiksihmckfur  Kimhr" —  zu  hören  be- 
kommt, sind  von  reizender,  derber  Nalur- 
lichkcit.dcr  hier  und  da  einTropfchen  gim 
kindlicher  Lyrik  einen  poctischenGianr ver- 
leiht Über  die  dazu  gezeichneten  Bilder 
von  Emst  Krtiiiiilf  lasst  sich  nicht  ebenso 
unbedingt  Lobendes  sagen.  X'icics  ist  ra 
drastisch  und  tierlich,  die  Farben  sind  an- 
sprechend, .iber  die  Gesichter  sind  gar  « 
h.isslich,  und  vor  allem  h.tit  sich  das  Büd 
nicht  immer  genau  .in  den  Text,  wie  z.  B. 
bei  der  reizenden  „Kinderkiiche";  das 
halte  ich  bei  su  kleinen  Lesern,  bei  denen  doch  das 
liild  das  Gedächtnis  starken  soll,  für  unbedingt  not- 
wendig. Alles  I'hantastisch-Prianzliche  ist  wundemett, 
so  die  ..I'uhstcmuhme  ',  die  Binsen  des  Titelblattes  and 
das  originelle  \'orsatzpapicr.  Dass  Buttenp.tpier  zum 
Druck  verwendet  wurde,  ist  bei  einer  Auflage  der ,,  Insel" 
sclbstvcrst.indlirh.  Zu  loben  ist  auch  der  grosse,  deut- 
liche Druck,  ohne  die  sonst  beliebten  ZwischenscIinörkcL 
Der  kartonierte  cigclbe  Deckel  zeigt  ein  buntes,  auf  den 
Titel  bezugnehmende»  Bild.  Ein  einzelnes  Kind  mai; 
einmal  einen  aztekisch  ausschauenden  II ampclm.Tnn 
sessen  haben,  den  dann  der  N'ater  \'iulipuuli  taufte;  der 
Mehrzahl  unserer  Kleinen  wird  jedoch  Name  ui« 
.Äusseres  fremd  bleiben,  Ein  bekannterer,  ungesuchte- 
rcr  „l'rotagonista"  wäre  praktischer  gewesen.    — m. 


VigiKUe  TOD  H.  M.  Lilien  ru  „Jud4"  van  B.  *«i  Müiicbliauics- 


,  GDtfgle 
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Pitul  Lfschkirrn.  ein  Strassburf^er  Künstler,  liat 
seinen  Stift  mit  Erfolg  in  den  Uienstiles  Kun»t>;c»erbes 
tjestelli.  F.r  pHcgt  den  modernen  Stil  mit  Ma$s  und 
7Ät\  und  ütirht  dadurch  vorteilhaft  ab  von  manrhen 
Kollegen,  die  das  „neue  ."k  tout  prix"  in  allerlei  F.xccn- 
truit.itcn  suchen  —  leider  dahei  sich  oft  lu  sehr  von 
dem  entfernen,  ».xs  man  allgemein  als  , .schon"  bc- 
zi-icluiet.  Diesem  Künsilcr  verdanken  wir  auch  eine 
Anialil  buchgewerblicher  Entwürfe,  von  denen  heute 
vier  Proben  von  Ski/?cn  zu  motUrntn  Biuhbfnkl.igtn 
»ur  Urproduktion  gebracht  sind.  Dieselben  sind  als 
metallene,  mit  Stiften  oder  Schraubchen  auf  dem  Buch- 
deckel farbige»  Leder,  Sammct  oder  Leinwand)  bc- 
fc<>tiKte  Beschliige  zu  denken,  die  aus  Kupfer.  Silber, 
Bronze  oder  Stahl  bestehen.  Je  nachdem  es  sich  um 
ein  in  grosser  .Auflage  herzustellendes  Buch  oder  nur 
um  einen,  in  einem  Exemplar  luuufcrtigenden  Einband 
handelt,  geschieht  die  iler>>tellung  dieser  Beschl.tge  ent- 
weder durch  einfaches  Aussagen,  oder,  fiir  den  erstcrcn 
Fall,  durch  maschinelles  Ausstanzen.  Im  Gegensatz 
zu  manchen  in  anderen  lll.ittern  publizierten  modernen 
Bucheinbanden,  deren  künstlerisches  Eigentum  Besiti 
des  Verlegers  bleiben  muss,  stehen  diese  für  die  vor- 
liegende Zeitschrift  s]ic/iell  angefertigten  Entwürfe  zur 
allgemeinen  freien  Verfügung.         Dr.  R.  l-'orrer. 

m 

Den  breitesten  Raum  in  den  illustrierten  Publika- 
tionen des  Albert  L.ingenschen  Vcrl.igcs  in  .München 
nehmen  die  Fran/osrn  ein:  Manche,  die  es  verdienen, 
deutsch  zu  erscheinen.  \'iclc,  die  ebenso  gut  ungelesen 
bleiben  durften  und  die  es  nur  ihrer  w;tlschcn  Herkunft 
danken,  dass  sie  überhaupt  in  Dcutschl.ind  verlegt 
wurden.  Immer  Jedoch  bleiben  die  zierUchen  kleinen 
Vollbilder  und  die  farbigen  Tiiel/eiclutungen  originell, 
auch  wenn  es  der  Inhalt  nicht  ist.  Grundverschieden 
ist  die  Bch.mdhing  dieser  kleinen  Ski/zen. 

Am  engsten  an  die  üppigen  Kupfer  der  Vor-Kops- 
sehen  galanten  Periode  lehnt  sich  L.  AfitroM  in  seiner 


lUi^hbetchUg  von  I*.  Letchhorn. 


Portratierung  der  „l/ta"  von  Dumas  fils  an:  weich  und 
schwellend  beim  blo.ssen  Kttrper,  ein  wenig  banal  imd 
unruhig  bei  Knstiimbililem,  gerade  wie  Dumas  —  im 
ubcrtr.igcnen  Sinne  natürlich  —  auch.  Das  kapriciöse 
Frauenköpfchen  des  Titels  sagt  nicht  viel  —  wie  bei 
Dumas  auch. 

Die  Herren  /fcilemunn  und  Kieth  haben  zwei 
Bande  der  allzufruchtbaren  Jeanne  Mami  verschönt. 
Besonders  die  Zeichnungen  des  ersleren  zu  den 
„Croisst'itÜ/>ßun:^hfn"  sind  in  ihrer  präzisen  Keck- 
heit und  pikanten  Behandlung  des  M.iterials  ganz 
reizend  und  kommen  dem  in  mehr  oder  minder  frivole 
Histörchen  gesperrten  französischen  „Esprit"  am 
naclistcn.  Henorragcnd  flott  wirkt  die  L'm->chlag- 
Zeichnung:  ein  küssendes  Pärchen  in  schieferblau, 
schwarz  und  weiss.  \'on  tlen  Vollbildern  hebe  ich  das 
zum  ,,  Bewerber"  —  eine  kokette  Ballszenc  —  und  da» 
zur  „Bühnenfee"  hervor.  Der  Inhah  lasst  si.  h  bei  den 
meisten  .Skizzen  kaum  andeuten.  Einzelne  jedoch  er- 
heben sich  zu  wahrhaft  psychologischer  (jrösse  und 
lassen  bedauern,  dass  Jeanne  Mami  ihren  seelischen 
.Scharfblick  an  den  billigen  Ruhm  dos  Halbestunden- 
Feuillrtons  vergeudet,  statt  einen  oder  den  anderen  der 
Charaktere,  die  sie  so  reizvoll  andeutet,  auch  auszubauen. 
Sie  erinnert  mich  an  jene  Reisenden,  die  ein  Land  nur 
aus  den  Fenstern  des  Courierzuges  kennen  lernen.  Was 
konnte  man  aus  „Jung  verheiratet",  was  vor  allem  aus 
dem  entzuekenden  , .Geständnis"  —  einer  <;es<  hichte 
aus  den»  zweiten  Bandchen  .JfeH>st:eit/oun"  machen  I 
Ein  feines  l'astellbildchen,  nicht  gross,  al)erharmonis<  h: 
ein  KabinetLsiurk.  So  ist  es  ein  rohes  'llionmodell,  voll 
Talent  und  Reiz,  doch  unausgeglichen.  /'.»///  Rietkt 
.Skizzen  zu  diesem  zweitem  Bandchen  sind  sehr  zu 
loben,  bis  auf  die  Titclzeichnung,  bei  der  das  Weiss  der 
Stamme,  des  Gesichtes  und  der  Schrift  schlecht  gegen 
das  fahle  Gelb  und  lichllose  Violett  des  Bodens  und 
des  Gewandes  steht.  Auch  die  Stellung  der  Frau  in 
ihres  Leben»  Herbste  hat  etwas  Ge<n:ahcs,  w.dirend 
die  übrigen  Bilder  sich  gerade  durch  l'ngezwungcnheit 
auszeichnen. 
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Der  Flottesten  einer,  F.  von  Recxmttk,  hat  diesmal 
das  Konventionelle  nicht  ganz  lu  vermeiden  gewu^ist. 
Schon  die  'ritcl/cichnung  zu  ..Sikwars-Praun- Blond' 
von  Guy  de  Maupasi^ant  ist  allzu  massiv  und  seifcn- 
schachtelntiissig.  In  diesen  ^>usslichcn  Madchcnküpfcn 
ist  keine  Spur  von  Maupassantschcr  Teufelei,  und  auch 
die  nach  neuester  Mode  kostümierten  feinen  Figürchen 
verraten  uohl  den  prickelnden  Gci^t,  aber  nicht  die 
schwermutige  rmerströmung  Matipassantscher  Kuivst. 

Bei  AJo!f  Münstrs  Illustrierung  eines  »eiteren 
Feuilictonbandcs  —  de  Nions  „Cyclone"  —  fallt  mir 
zuerst  die  deutliche,  hübsch  behandelte  Titchchrift 
angenehm  auf.  Die  Hotten  Tuschzeichnungen  bringen 
das  pikante,  nicht  allzutiefe  Genre  des  Schriftsicllers 
gut  heraus.  Und  selbst,  wo  der  Autor  ,.maupassan- 
tuch"  wird,  hält  M unzer  geschickt  eine  gewisse  Pi- 
kantcric  in  der  Behandlung  fest,  ohne  sie  auf  das  .Sujet 
zu  ubertragen.  Die  Titelbildzcichnung  —  sie  «iedcr- 
holt  sich  verkleinert  und  einfarbig  bei  der  Gescliichte 
des  „Ketourbillcis"  —  charakterisiert  die  ganze  novel- 
listische Kichtung  dieser  französischen  Autoren:  ein 
Mann  und  ein  Weib,  in  der  Enge  des  Kisenbahn- 
coupes  dicht  nebeneinander  geschmiegt,  scheinen  sich 
gegenseitig  zu  belauem  und,  einander  ausweichend,  sich 
zu  suchen.  Misstrauen  und  Koketterie:  scheint  es 
doch,  als  seien  -sie  und  ihre  Folge ,  der  obligate  Khe- 
bruch,  das  einzige  Sujet,  das  ein  Franzose  der  Be- 
arbeitung würdigt. 

Littcrarisch  und  zeichnerisch  schwereren  Kalibers 
sind  Karl  Larsens  „Spitssbiirger" ,  mit  Illustrationen  von 
Frank  Nenningten  —  ein  wenig  trocken  und  pliilistros. 
Einen  Zusammenhang  zwischen  der  hübschen  bunten 
Titcl/cichnung  und  dem  Inhalt  habe  ich  nicht  entdecken 
können. 

Zur  zweiten  Auflage  des  köstlichen  „Reigens"  von 
Hugo  Salus  hat  K.  M.  EichUr  die  Titclzeichnung  be- 
sorgt: die  den  Dichter  inspirierende  Muse  des  Tanzes. 
Sehr  hül><ich  hat  Kichler  das  satte  Braun  der  Kreide 
zum  Blau  des  Titels  und  der  Blumen  sowie  zum  reinen 
Weiss  des  Grundes  gestimmt. 


Gnchbctchla^e  von 


Wie  bei  allen  Publikationen  des  Langensches 
Verlages,  zeichnet  sich  der  Druck  durch  grosse  Sauber- 
keit der  hübschen  Typen  auf  schönem,  glattem  Papier 
aus.  — m. 

« 

Eine  eigenartige  und  reizende  Festgabe  überreichte 
am  i6.  Januar  1901  der  Festausschuss  beim  T>tnz-F(it 
lies  l'ereins  „Berliner  Presse"  seinen  Damen.  Es  be- 
steht aus  einem  Bande  .Jungbrunnen '  der  ruhrigen 
Firma  Fischer  &  Franke,  Berlin,  und  enthalt  eine 
Sonderauswahl  von  Gedichten:  ,, Lieder  der  Miooe- 
Siinger",  illustriert  von  Bemhiird  Wenig,  „Liebe,  Lied 
und  l.cnz,  mit  Bildern  von  Fran:  S/iissm,  „GoWtoe 
Zeit,  der  Liebe  Lust  und  Leid"  mit  Bildern  von  Fnnt 
Uebermann. 

Die  zahlreichen  Verehrer  des  „Jungbrunnen"  kcrjxD 
den  Wert  dieser  stiinmungs-  imd  gemütvollen  Publi- 
kationen langst.  Den  Damen  an  jenem  Itailabend  aber 
uird  diese  poetische  und  bilderreiche  Spende  eine  gant 
besondere  Freude  gewesen  sein.  Das  ansprechende 
Heft,  „ein  Schatzbchaltcr  deutscher  Kunst  und  Llich 
lung",  mit  seinen  vielen  ausgezeichneten  lllustraiiooen 
ist  in  einem  farbigen  l'msclilag  aus  Pcrgamcnipaptit 
gefüllt  und  enthalt  —  als  freudig  zu  begrüssende 
Neuerung  —  auch  ein  sog.  i'nrt'ers<ilExlibris,  ein 
Bibtiothckzcichen,  in  das  die  glückliche  Empfängerin 
sofort  beim  Empfang  oder  zu  Hause  ihren  lic^iitzer 
Namen  einfügen  kann.  Es  ist  von  E.  aM.  Lilien-l\tt\«i 
graziös  gezeichnet  und  zeigt  vor  einem  stilisierten  Roseo- 
baum  einen  Faun  mit  umgehiingtcr  Tintenflasche,  die 
Feder  hinterm  Ohr,  mit  einem  büchergefüllien  .Scrrier- 
brett,  von  dem  dieser  freundlich  gesinnte  Bocksfuss 
einer  vor  ihm  sitzenden  Dame  in  klassischem  Gewände 
einen  Band  überreicht,  —  eine  zur  ganzen  Gclegenbeil 
sehr  passende  Allegorie  von  guter  Idee.  Der  Verein 
—  und  auch  die  Empfänger  —  können  sich  zu  dieser 
liiterarisch- künstlerischen  Festgabe  von  bleibendem 
Werte  nur  gratulieren. 

A'.  E.  Graf  :u  Leiningen- Westerburg. 


P.  LcKlihern. 
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/.»  ci  JafianitLheDnimtn  ^„Tcrakox  a"  und  „Aia^aü") 
lind  in  \  urtrc'tt  ln  hcr  (^bcrtr.i>,'unj;  vdh  l'ri>fi_-s-iir  nr. 
Kail  l'lorcn:  in  C.  F.  Anlclan^;s  Verlag  in  Leipzig  und 
gleichzcitit;  b«i  T.  Hasegau a  in  Tol^  etschicncn.  Die 
beiden  Verlier  haben  dem  interessaBten  Werke  eine 
hSrhst  oriRinelle  Ausstaitanir  ^freben.  Der  aemlich 
1  infan>,'rcii'hc  Oktavbani!  l,-  in  -incr  i.ipani  v  h  be- 
malten lliil^c  aus  biarkcm  Kail  m,  <lii:  sritlii  Ii  iiiit:cls 
iwcicr  ;ui  Talnicnbast  hangender  bcint-rriur  Mab' licn 
j;c:ächlo»scn  isL  Da«  Uuch  seilet  ist  ganzlich  auf  japa- 
nischem Papier  gedruckt,  und  iwar  wurde  auch  der 
deutsche  Druck,  in  vortredlicticB  Aniiqiuilypen,  in 
Tokyo  ausKcflihrt.  Infolge  der  Eigentümlichkeit  des 
rai:li  Ki  tipptcn  I'apicrs  ist  der  Text,  nanu  iillidi  ilcr 
kli'ifH'r  j,'rdriicklc,  bei  heller  IScIcuchtun«  nicht  umiicr 
Kai«  leicht  lu  lesen;  er  tritt  aber  sofort  dcullich  und 
in  kriifiiKen  Schwan  hervor,  sobald  eis  üchatiea  über 
die  Ruchsefte  filit. 

Einen  besonderen  Schmuck  des  Werks  bilden  adoft 
farbigen  litustrationen,  die  durchweg  von  ;apantschen 
Kiinitlern  her^estel'.t  sind  Ks  sind  zun»  Teil  k^*"'" 
»eiti^ic  FiihlLr:  St  enen  aus  den  beiden  Dramen  —  lutn 
TeilKapitcNtui  kc  und  ungemein  rci/ende  kleine,  meist 
Fiifiirliches  darMcilcndc,  in  den  Text  eingestreute  kolo- 
rierte Vignetten.  Die  Farben  sind  nn  und  fein;  die 
Technik  beweist  wieder  einmal,  auf  welcher  Höhe  der 
lapatu.i  li>-  Karbenholtschnitt  steht.  Das  Ouch  i^t  litte- 
rari.i  h  uie  kun-iilerisch  eitt  Genuis^  «in  LeckcfbjMen 
für  Biblioplülcn.  — ^g. 


Antiquariatsmarkt 


Unter  den  bedeutenden  italienischen  IJuchhandlcr- 
fiimen  glänzt  aU  ein  Stern  erster  Ordnung  diejenige 
des  Herrn  Lto  Ofuhii'ia  Florenz.  Wer  hat  nicht  schon 
bei  einem  Besuche  der  Stadt  FIokib  anf  dem  Lun- 
gamo  Acciaioll  fie  Atislage  der  ahen  schAnen  Drucke 
mit  den  marl;i,  <_-n  I  lol. -chnif.en,  i:j<'  I'i^.  SK  r  in  kii--t- 
baren  KinbanUcn  bt^vundcrt,  welcher  Uibliophilc  kennt 
niclit  die  Laj^ervtrzeiehnis'-e  OKchkis,  die  eine  Fülle 
von  Seltenheiten  ersten  Kangcs  cnthaltenl  Wieder  ist 
ein  solchfir  Katalog  der  genannten  Firma  crtchieBea, 
ein  Katalog,  der  mehr  ist  als  ein  Verzeichnis  anti- 
quarischer Werke,  der  eine  biblioRraphiiche  That  ge- 
nannt 7\\  werden  verdient:  /..  I\i<hfet  f>r,'- 
iü-ii'.f  C\-j''i  i/ii'n  ,ft-  /.!:■/ f<  ti  fii;urt's  J^s  .VI',  Xl'J. 
(.■.  <  ,<  (  ^,iiyn,uu-»!(nts  il'irils  tt  uns  eu  Vinle  p.tr  Leo 
S.  0/s(Mi.  Avcc  166  facsimilcs,  une  taUc  des  ma- 
tiires  et  une  table  a^abAique  des  auteurs." 

So  ist  der  Titel  dieses  KataloRrs.  der  sich  als  e  in 
starker  Hand  in  sr.-S"  von  (o^  Seiten  l  'infanB  präsentiert. 
In  seinem  1ui')  j<  ben  Leinenband  bildet  er  eine  Zierde 
jeiler  UiMiothek.  und  jeiier  üibliophilc  oder  Antiquar 
«irtl  sich  seiner  zur  Auswahl  für  seine  lübliotlick 
bedienen,  falls  ihm  seine  Mittel  geiUtten,  Olscbki-Pretse 
SU  tahleiL 

Als  M.tx  We>,'.  der  bekannte  I.eip/igrr  Antiquar, 
seinen  iloti  );eschriebencn  Aufsau  über  das  deutsche 
wissemchaMiche  Antiqnatiat  vciftAte,  sprach  er  von 


einem  Antiquar,  der  es  verstijndc.  Preise  ru  verlangten 
und  jjcwisserma^^cn  Hrrr  ulii  c  l'.ui  In  r|>rcl^<-  ■~i  i  Er 
meinte  damals  eine  Welüirnia  in  Mun  licn.  Wenn 
man  heute  OUchkis  KMalog  durciii<l.ineti,  ^<l  kumnu 
man  xu  der  Übcraeugung,  dass  der  Münchner  Anti- 
quar Schule  gemacht  hat  Aber  die  hohen  Preise  smd 

durchaus  Kercchtfeni>;t.  Scllenhci'cn  findet  man  eben 
nicht  auf  der  Siias>e.  und  es  j^eh'.rt  ineJir  d.iju  als 
HLir  gc'i  lMl;ii<:lL!  l  Iiuii,:j.  i^im  rnien  Kalal'i;,'  nui  -.(.il*  licni 
Inhalt  herausgeben  tu  können,  wie  es  t)lsrliki  gethan 
hat.  t66  mit  grossem  \'er-.iandnis  aus;;rwahlte  Ab- 
bildungen tron  Titeln  oder  Illusuationca  aus  berühmten 
Drucken  schmücken  das  Verzeichnis.    Jedes  der  hn 

Kalalo.;  <. ti".:jalteiii;n  Ilui  her,  es  sim!  li'/i,  ist  mit  VOr^ 
trcftlicher  Cicnauij;keil  besi  hricben.  (.»cr.uJc  diese 
Glos»icrungcn  sind  es,  die  den  KataIo>;  über  den  Wert 
einer  biodisen  Uttcherlisle  erheben.  Geben  doch  Olschkia 
Amnerkongea  nicht  nur  die  Beschreibung  des  rarliegcii- 
den  Cxcmplares,  sondern  auch  eine  genaue  Beschrei- 
bung des  Werkes  an  imd  fUr  sich  inbesug  auf  Umfang, 
l>a>;inicnin;;,  Letten,  Abfaildungen,  Zeilenzahl  jeder 

.Seite  u.  s.  f 

Die  Titel  sind  nach  Ilain  <  itierl,  und  diu  Ii  ,'\iu,;d)e 
der  korrespondierenden  Nummer  wird  überall  auf  die- 
sen hingewiesen. 

Der  ci^;enttichc  Text  umfasst  5S;  Seilen.  An  iho 
schlicsst  sich  eine  T.able  des  matiercs,  aus  der  wir  er- 
sehen, lii  r  Katalog;  ciii;;cteilt  ist  in:  l.ivres  il'ustres 
du  X\'.  siede,  Livrcs  illustres  du  .\\1.  siiclc.  Hietauf 
folgen  einige  Stichu orte  mit  An;:abe  der  betrciTenden 
Katalognuaimen:  Anatomie,  Arcbiiccture,  Astronomie, 
Bordüre  de  titres,  Cadraus  solaires,  CaNigraphic,  Cbasse, 
Cosiumc-»,  Cuisine,  Emblcmes  Ksrrini'-,  üerbirr^  Je-,ix, 
.Sport,  I.iturijic,  Math^tnatiques,  Miiuaria,  l'cirir.iits, 
Komans  et  rotnics  de  Chevalerie. 

Ein  alphabeiis<  lies  Autorenregi&tcr  bcschlie&st 
diesen  stolzen  Katalog'. 

Die  Preise  sind  in  Franken  ausgeworfen.  Um  mir 
einen  kleinen  Hinweis  auf  den  Wert  zu  geben,  den  die 
in  I  'Isi  likis  Ka'a'i  V'  enlli.iltt  nen  Drucke  rcpr.iscnticrcn, 
sei  bemerkt,  dass  die  erste  Abteilung:  LivTes  ä  figures 
du  XV'I.  si^de,  bestehend  aus  is8  Nnmmem  mit 
33000  Francs  ausgeieichnet  ist. 

Aus  der  Fülle  da  koitbareo  Mateiialt  seien  fbl' 
gendc  r.lanrnummera  angefiihrt:  BtrgomtHsis .  Jaeobus 
Philippus,  ord.  ercm.  S.  Augusti.  De  plurimis  claris 
scelclis  sie'  1)5  Mulicribus.  Kerrari,  I.aur.  de  rubeis 
de  L'alcntia,  1497,  Frcs.  1000.  —  Coiuinnit,  /'nimisius, 
Hypnerotomachia  Poliphili,  ubi  bumana  otnnia  noo 
oisi  aomnium  ease  docet.  Venctiia,  Aldus  Manutn», 
1499,  Frcs.  tsoo.  —  Dtmtt,  Aligküri,  La  di\Hna  com- 
medi.a  col  commento  di  Cristoforo  I.andino,  Hrrssa, 
Ii.  de  lloninis  di  Kaj^ixi,  1487.  Frcs.  1000.  —  Ci/urius, 
J'ranchinus,  Practica  musicae.  Mediolani,  G.  .Sij;TierTC 
Koihomagensis,  141/1,  Fn  s,  ^150  Miss.ilt  Mdiucnse, 
Nürnberger  Ceorgius  Sloeths  de  Siilcipach,  s.  d. 
Frcs.  loaa  —  Missal*  Romamim,  Mediolani 
Frcs.  «MO.  —  P,  Ouidio  metamorphoseos  «oilgare.  Ve- 
ne'i.i  In.inr  •,i>^i(i  neiri  Ili  ic,  \\'y.  !■  res  500.  —  l'io- 
tomaeus  CUtudius,  Cosmographia,  lat.  inlcrprcte  Jacotio 

Angeln,  Ab  Hemano  leuilapide  Coloniensi,  Vicenciae 
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ini|MC»a,  1475.  Frcs.  ijoa  —  Tan  Ptitn  Biuh,  Glür- 
Uuklfli  di  fld  v«glu  Bari  acfeld  4*  piö  famosi  giardini 
d'ftalia.  Pidova,  alk  libreria  di  Giesü  (1604),  Frcs.  450. 

\'i,  fllio.  Cesarf,  Habiti  anlichi  et  modcmi  di  tutlo 
iJ  mondo.    Vcnciia,  apprcs^o;  Sessa,  1598,  Frcs.  joa 

—  Statuta  l^rusüic.  I'cnisiae,  per  HieionymiilH 
baocäci  Baldatanü  de  QwituiariiS)  1525—3111,  Frca,  40». 

—  BaritrUs,  Pkäippia  dt,  erd.  pnwd.,  Opuacnla.  14S1. 
Frcs.  700.  -  -  Petrarca.  Franctsco,  I  Trionfi  col  tom- 
memo  di  licmardo  Giicini  cd  i  Sotxrtti  rol  commenio 
di  KranccMii  Pliili  phn.  N'ctRiia.  prr  I'icro  S'eroneso, 
1490,  Frcs.  8o3.  —  Dt  Bry,  Tktodorus,  Theod.  et  /oh. 
Jsnul,  Conectiones  peRKrinaliamwi  in  Indiam  Occi- 
dwiulein.  IX  pardbus  comprahaisaib  Francofuiti 
ad.  M.  iS9>-i6oa,  V-m,  t$oo. 

Sc  hon  aus  diesen  wenigen  Titeln  «ird  der  Ttibüo- 
philt  c:krntien,  Meiches  hervorragendes  ISuchermatcriai 
in  t)l>(  hl.i>  K^it.ilOh  ruv.immtngestrllt  ist.  Sein  Bei- 
spiel möge  die  anderen  an  fachen,  dabin  lustrebeo,  den 
üucherkaurem  gleich  gut  fcstbeittte  Kataloge  k  ^ 
Hände  itt  geben.  Zan  Sdilitit  «ei  aocb  bemerkt, 
dass  Olschkis  Katatogr  lum  Pr«s  von  10  M.  zu  beliehen 
iit.  Wrr  die  M-.ihc  i\\  sr!:.i;/i  n  uei-.-,  (iif  rinc  dcr- 
atü^c  .Vi heil  (.tfnuicrt,  der  wird  diesen  Pi eis  gern  zahlen, 
und  »er  den  Katalog  durchstudiert  hat,  wird  bei  einem 
Besuche  in  Florenc  nicht  veiaäuinea,  den  gelehrten 
Antiquar  attfrusuchen  tnd  rieh  ain  dem  Schatte  seines 
Liegen  da  Baeh  als  Andenken  an  Ftorenz  zu  u  ihlen. 
GU  otdmi  aznki  smo  i  libri.  Otto  l  uker. 


Zu  dem  Artikel  „Ein  neues  /UnfUs  BuA  tUs  Pan- 
/^^rttef^  sei  noch  Dachträglkh  mh^eteilt,  dass  Herr 

Dclisle  die  Ansicht  des  Herrn  ürnii  S-riri  teilt;  hrid.' 
halten  das  Koücniljalschc  Kxemplar  des  fünften  l'anta- 


Facinib  d«r  liaiHlKlmlUkh«  Eiiriragiii^ 
i»  tan  L.  Koacalhilicliai  Eii*in]>lac 
4i»  IMkiB  Psat«f  r««l-BMlMi. 

j,ri.:tl  IV.:i  l.s  z-.Mir  für  ( ir.cn  Druck  von  1  >.|'),  hcz«  eifcln 
alter  die  .Vtuuischaft  Rabelais'.  Ich  behalte  mir  vor, 
auf  ihre  .Äusserungen  »urQck  ttt kommen, aobaM  »e  im 
Druck  vorliegen. 

Betg^elMn  bringe  ich  noch  die  FacsImUlenmg 
einer  Seite  am  dem  Exemplar  Rosentbals,  aowie  die 
hSchst  interessante  gleichzeitige  handsduriÄliche  Ein- 
tragung auf  dem  Vorblatt:  ,.i54(k  R.O.F.^C  MelÜDger. 
Kmptus  Lutetiae  Parijuor."  —1. 


Ludsrig  Rosentbab  Andiiiiariat  in  München  hat 
soeben  einen  hervoinigend  interessanten  Katalog  her- 


N  et  prefcot  Chapitrc  päd« 
de  murre  regaars  en  hsFlfwh 
PaOeurHoizJ'cfqodz  awc 
qne*  Bergiembiibient  Tag 
cbsmp«ilRfcaa<|accEt  ccpi 

 daat  Tcnolr  I«  Loirn  denoNr 

kort  oaaiUeLrar  fcronels  cAoit  cTcript. 
CVe  PaffiorAnayiftfafotaafcetnnt  coa 

InpaialiiaMniMieihciiniaM  rfa  Udm 
AlMfcCM.EiecUel  att.xz4  .cha.qul  moolt 
AMMMMdomea  coogoodlre  le  leas  mo- 
al^Ckaphrc  qul  parle  des  Paftnirs  de  U 
1plriMallte.Mait  mt  c«  qne  apres  parle, 
fO«  de  h  temponlire  cn  I«  fimilimde  d'vng 
laiprefideeaduiicBousamficrosu  poar 


jpiprcM« 


f[SortezPrei)(be(rorteahor*  VOKl  

htt*  pareci  &  iitdimJe  deiicM:mettet  voz 
Tolapcez  am*re  ft  tfcoatei  lipsroUe  dcDi 
cn  <)«ii  roui  Uiilc  r»  m'alcdi  AioaprIaiM« 
che  -*-  r T  -     I  ^11  II  ni  iiiilif Uli Twnia  In 


■Ue  einer  S.:tlr  n.n  <irm  L.  RoMnthalschM 
Exemplar  tles  fünften  P-irita^ruel-IIuLhcx. 

ausgegeben,  den  104.  seiner  beinahe  alle  Ccbielc  der 
Kunst  and  Wissenschaft  umfassenden  Kataloge.  Dtr- 
selbe  enthalt:  „AVirv  Z^ttm^m,  RttaUamem  amdMf 

Ncke  Mitteilungen  dti  XV.—XVTIT.  Jeikrhundtrtt  - 

rerioiiisiht  /'citunx^en."  F.r  beginnt  niii  dt  r  .\uf 
fuhrung  eines  äusserst  seltenen,  dazu  »nlil  erhaltenen 
Origin.'U'Dmckes  von  1493,  des  beruhinten  CobmbtH- 
Briefes,  der  seineneit  von  der  Entdeckung  eines  m 
bekannten  Landes  nent  die  Kunde  fiberbtnclKe.  Man 
kann  diese  VenrieUaltignng  im  Druck  in  gewisem 
Sinne  vielteicht  als  die  erste  Zeitung  bezeichnen.  Ds- 
rauf  folgt  die  ci^  Lni'.i.Jic  „älteste  deutsche  Zeitung 
von  1508  ;\Vcller  dauert  sie  vom  Jahre  1505^:  ,.Copu 
der  Ncwfn  Zeyttmg  aus  l'resillg  Landt",  die  die  crv'.e 
Nachricht  von  der  Entdeckung  Brasiliens  bnctiie. 
Beide  Drucke  befinden  sidi  susammen  mit  einer  An- 
zahl kIi  i'  h/cit'grr  Schriften  in  ihren  Original  Einli  inden. 
Hicr.iti  Ii'.ic^scn  sich,  durch  vier  J.ihrhun<lerte  schrei- 
tend. Kcnrlrc  über  politische  Vorgänge,  .Schlachitn, 
Belagerungen,  merkwürdige  Naturereignisse  u.  s.  « 
entweder  unmittelbar  aus  der  Zeit  hervorgegangen,  oricr 
doch  nicht  lange  nach  den  Geschehnissen  nilMle^ 
geschrieben.  Um  die  Fülle  des  Materials,  das  der  nur 
7^  Oktav -Sc itcTi  rntb.tl'.cn'lc  K.italo.:  in  iMryt  If- 
<|uem  nutzbar  iu  machen,  ist  ihm  ein  genaues  l'fr 
sonen-,  <  )rts-  und  Sachregister  beigegeben.  I  )cn  Schlu*! 
bildet  ein  kleines  Verzeichnis  wertvoller  Werke  zur 
Gescliicbt«  und  Bililiogn|iliie  des  Zütungaweaam. 


Vom  AatogT^beniDarict 


Das  Antiquariat  von  FrteiriA  Cohm  b 
mit  der  Veidflieotlkhung  von  Katalogen,  in 
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die  Stücfcc  der  von  Herrn  Pusonyi  in  Wien  hinten 
las=-i  nL-n  S.iiniiilün^  .'U  Kmjtelpri'i-.(-ii  aii>;cbottn  «  etilen, 
Ibn.  Aus  dem  ersten  Kat»logc  „Wi  imar"  isi  da>*  M<  isic 
in  Deutschland  geblieben,  u.«.  auch  das  scliune  Gocihc- 
autoyTaph  ühaketpwniag".  Von  der  „Musik", 
die  den  iweiten  Katalog  ansfiilhe,  i*t  viel  nadi  Fnmk- 
reich,  England,  rn>;.irn  vtrkaufi  «ord.  n.  Im  Oktober 
wurde  ein  Katalog  lic  Uiilucr  uii.l  .^Lliriftsttllcr 

&eil  ( i<itlhcs  Tod"  v  u;  I.III il'.,  ili-in  kur.  ln.li  da>  vierte 
Verzeichnis,  welches  Kunstlcrauio^jraphe  und  üucbcr 
über  Kunst  und  Archäologie  enthält,  gefolgt  ist.  Das 
Giaaatitck  dieses  letitiereB  bildet  die  Nummer  104 
„Michelangelo".  Dieselbe  umrastt  6  eiKcnh.indige, 
.i"u  r  nu  llt  ^(-/f  ir!ini:-e  S(-lirifisU;>.V;e,  \  on  denen  Jtwi'i 
aLcrtliiij^-,  luii  W  as»  lic«Ucl  vimi,  dticn  eitler  aber  auf 
einem  an^'cfan^'i-ni-n  ISricft  an  den  l'apst  geschrieben 
i^t.  Die  zwei  «chünen  Stucke  beiiehca  sich  auf  die 
Ka^ade  von  S.  Lorenso  in  Höret».  Ferner  gehfiren 
in  diese  Nuramer  ti  aa  Michdang^  gerichtete  Brief« 
und  33  Briefe  und  Urkunden,  welche  ihn  ansehen,  und 
inii.illlich  /um  Teile  mtcrosant  sind;  tiner  davon,  <  in 
ei^-cnhandi^'cr  umer/eichnctcr  Urief,  hat  l.odoviio 
Simooy  Boonaroti,  den  Vater  Mi>  hclangclos,  lum  Ver- 
Cuser  und  ist  aa  dnea  swciteo  Sohn  (Giovanni  Simone) 
geriditet.  V«a  nambaften  Italienern  finden  sich  noch 
(der  häufige)  Albani,  Bronäno,  GucrdnOb  Bnrtolommcn 
Amm.inati.  GianboloKna,  Pieiro  di  Cartona  jj.  a.\  Sal- 
•..it  in  Km  ,1,  S.iii  ■  I.  um  .in-.Li  a1  und  \  .ij.iri.  \'on 
Can.n.i  Äi;id  u.  a.  J  Uiiefe  an  ihn  H<jt.'i)^  von  SachM.-n- 
Tes<  hcn  und  ein  langer  Brief  von  Conseivi  Uber  die 
ton  den  Franusen  weggeschleppten  Kunstschatie  voi^ 
banden.  Loreuo  U  Magnifico  ist  mit  einein  eigen- 
li.indi^cn  und  unter/ci'  linctcn  I'.ricfc  rin;;>.  reiht.  Aurli 
ein  liiief  von  \Viiitk.<.hu.iiin  hat  hier  itincn  I'latz 
^■rfiinden.  \'on  An>;elika  KaulTinann  ist  eme  blo>se 
L  niei^i  hrif:  vorhanden,  bi-iiieKt  aber  eine  Handteicb- 
nun^'  Kaf.iel  Mengs  ist  mehrfach  vertreten;  voo älteren 
deutschen  Künstlern  m»  der  tngiückliche  Kegenaborger 
Maler  und  Holzschneider  Michael  Ostendorfcr,  von 
dem  eine  voll.st.indi>;e  Correaponilcn.'  an  d'  n  Kat  der 
Stallt  vorlic^jt.  —  I'adic  Kategorien  Fürsten.  Feldhcrm 
(jojahr.  Kriej;],  Sta  1 1  ;  i:iiilt,  Keformation,  berühmte 
Frauen  und  ausländische  Litteratur  noch  ausstehen, 
durften  nocheinigePosonyiacheKatalogeiueriirartenaeia. 

Unter  der  Miiu  irkung  des  Schreibers  dieser  Zeilen 
wird  die  von  dem  <  trafen  VUtor  W'imfifftn  hintcriasscne 
^aITlI^llln),'  des  lltrrn  SJtw.ir:  in  in  almliclltr 

\Vei-.e,  wie  ditr  l'o^onyi^che,  zun»  Verkauf  ^e»telll.  bis- 
her ist  tm  Katalog  ,,l  urstcn,  FcUlhcrrn  und  Staats- 
männer" erschienen.  Demnächst  folgt  „Litteratur  und 
Wissenschaft**.  Die  wertvollste  Abteilung  der  WimpfTen^ 
sehen  Satniiilunt,'  ..Mu>ik"  jjin;;  laut  Testament  in  den 
Besitz  dct  W  leni  r  ( ".cselKi  liaft  der  MuMklrci:ndc  über. 
—  W'inn  ii  Ii  norh  cr«.ilme,  das«  bei  I^o  I.iif>in.tnns 
sokn  in  Ucrlin  im  Oktober  eine  kleine,  aber  );ewalilte 
Sammlung  versteigert  wurde  imd  am  4.  und  7.  Man 
ebcndort  neue  Auktitmcn  voo  mancherlei  seltenen  und 
wertvollen  Stücken  stattfinden,  so  wird  man  mir  Recht 

^'(■lii  tl,  dass  <li''  d- liL-n  .\iit.i;':a|):ii  ii-.iintvil'  t  te.' li- 
Uch  CiclcüenhctL  tmden,  ihre  Mappen  tu  lullen. 

F.  V.R. 


Hei  Cilhofer  Ranfc/iburi;  in  Wien  g<  l.ingt  \  om 
11.  bi.s  ifi.  Mar.!  die  Inruhir.te  Kollektion  von  Musik- 
luanuskripicn  und  Mustkerbncfcn  des  Wiener  Sammlers 
A/oys  Fueks  aar  Versteigerung.  E»  sind  hohe  Selten« 
heiten  darunter:  so  die  laage  verschwundene  Job.  Seb. 
Bachsche  Hochieitskantate  „Vergnügte  Pleissenntadt" 
mit  den  eij.'r  nhiindi  j  ci-v.-hrichcnen  Sin;..  -,rimr.-irn,  ferner 
Stucke  von  Olut  k,  .Mo/.in,  Haydn,  ^>l  Hilbert,  Ik  i  tliovcn, 
Chopin,  Mendel.ssolin,  \'<  rdi  u.  a.,  die  meisten  in  tadel- 
loser Erhaltung,  alles  von  Fuchs  sorgfaltig  etikettiert 
und  alles  gewissenhaft  bestimmt  und  beglaut^gt  Mit 
derFuchsschenKoltekiionsusammcn  kommt  der  fwdie 
Teil  der  AtitognipktHummluni;  AnffttM-Rmsi  tur 
.\iiktion;  Ive^entcn,  P.ipstc,  Cardin-i]r  Staatsmänner 
und  Fcldherm,  tielehne,  Dichter  und  Künstler,  be- 
rühmte Frauen  imd  Urkunden.  Aus  dem  uns  vor- 
liegenden, sehr  sorgfäüig  redigierten  Katahige  beben 
wir  hervort  die  reidihaltige  IMIektion  Bonapaite.  die 
historisch  sehr  bedeutsame  Korrespondent  des  Hauses 
Este  (.\III.-XIX.  Jahrhundert>,  den  Brief  Sultan 
Il.iiayii  II,  an  den  Iioj^cii  Ilarli.idi^o  vom  14  Janttar 
14.SS.  die  Sammh:ng  von  Fapstbrielcn,  von  Briefen  be- 
rühmter Ordensgründer  (Loyol.i,  Liguori  u  a.)  und  von 
Feldhenn  wie  Alba,  Stroiä,  Wallenstein,  Tilly,  Gari- 
baldi, Bismarck;  weiter  die  Korrespondens  Benjamin 

Franklin,  die  Stucke  .\rctino,  Paulus  Jov  ins,  die  beiden 
Manlltl•J^.  Kiifael,  liramante,  S.iK  ator  Ko-.a,  Cano^  a, 
\  ittniia  Colotina,  Calarina  \  on  .Mcdici,  Lady  lla>tin;.s. 
t'nter  der  Abteilung  „Urkunden"  fallt  vor  allem  eine 
Copie  ans  dem  Begiaa  des  XVI.  Jahihunderu  jenes 
vertonen  gegasgeaeD  Briefes  des  Amerigo  Vespood  an 
Lorenzo  dd  Medid  auf,  m  dem  jener  Ob«r  sebie  Eat* 

dcckiir..  sfabrtcn  an  der  amerikanischen  Küste  berichtet. 
Der  Katalog',  der  allein  schon  die  Sammlerwelt  in- 
teressieren dürft«,  gi^  nudieine  AmnU  Uoieivduiftca 
in  Facsimile  wieder.  ~g. 


Kleine  Notuen. 

Deutschland  und  Österreich-Ungarn. 

Verlagskataloge  erster  Firmen  machen  häufig  den 
Eindruck  von  Kirdihfifen,  zumal  wenn  sie  alles  jemals 
bd  ihnen  ErKUeaeae  auftäblea.  Um  diesen  Modei^ 
geruch  fera  lu  halten,  hat  die  /  G,  Cotitudk«  Buch- 

/rinJnirii^  in  Stuttgart  vermieden,  in  ihrem  eben  er- 
schienenen stattlichen  rer/iij^siiiiHii^t^  /yoii  die  nicht 
mehr  vorhandenen,  seit  Jahnehnten  veri;riflcnen  Werke 
und  Ausgaben  aufzunehmen.  Daher  findet  man  imter 
Goethe  keine  der  so  tatalrdchen  Gesamlausgabea 
Goethcscher  Werke  bis  1893,  «reder  die  fiir  die  Text- 
j^cschichic  der  Werke  des  grossten  Dichters  so  wich- 
tiLicn  Kilitiiincn  \  on  18116,  15,  37,  j6,  noch  die  zahl- 
reichen von  1840  bis  zum  .\isfhoren  de»  Privilegs  1867 
veröffentlichten,  die  dem  Le  <  i>edurrnis  der  Nation 
entgegenkamen,  ohne  weitgehende  kritiscbe  Anspriidie 
tu  befriedigen.  Nicht  ganz  so  schlimm  steht  es  mit 
S'  hillf  r,  u<it  h' i  ihm  m  rnit.'-tin ,  die  ,uo-.-r  hiL-t'u:  'h- 
ktiUscht  Aui^abc  m  15  B.indcn  von  iSj?  /b  aut^jc- 
riihtt  wird.   Gerade  bd  ihrer  Erwähnung  kann  maa 
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eine  recht  betrübende  Erfähnin^  nkht  venchveijren. 

Dic'C  tnoniimcntrilc  ,\iH>;;ibr  begann  nir  .V>  J^ib  ''^  m 
crschv  ir.tin.  sie  noc:h  ni'  ht  <  rhclmpfl,  itit  J.ihii  n  auf 
ein  Drittel  Uls  ursprungliLh' n  I'rc-ises  her;ibi,c-et^l ; 
noch  immer  wollen  sich  nicht  genügende  Käufer  finden. 
Gtuu  filmlkfae  Betrachtungen  macht  man  bei  den 
BiieiWechMlii;  die  köstlichen  Sanunluasea:  SchiUei^ 
Goethe,  Coelhe  Marixime  von  Willemer  müssen  im 

I'rriM  hl  1  .ibj.'.-Ti  t^t  Mi  rdin,  i;in  noi  h  ISi  hr<  ndc  :in- 
«lilorkcn.  \  on  cic-n  Urij^iiialaui^^ubcn  cinzt-Lncr  l.OL-ihc- 
schL-r  Schriften,  z.  Ii.  des  bertilumen  Maskeniugs  von 
1818  sind  noch  Exemplare  zu  »ehr  billigem  Preise  voi^ 
hudcB» 

Die  Cottasche  Buchbandlimg  steht  nun  wieder  auf 

ihrer  alten  Höhe.  Der  phänomenale  Erfolg  der  vor  zwei 
Jahren  cm  luencncn  ,,Dunkvv jrdi|,'l;rL;'jn  Iii>inarcks" 
ist  nie  in  .ihnlii  her  W  cüc  crreii:lu  uurclcn.  Eine  Zeit 
lanj;,  in  den  70er  und  80er  Jahren,  nachdem  die 
Klauiker  durch  andere  Firmen  in  handlicherer  und 
kritiicherer  W«»e  herausgegeben  wurden,  die  Reman- 
likcr,  die  Klassiker  zweiter  Serie  und  die  Schriftsteller 
der  40er  und  Jocr  Jahre,  »ie  Kinkel,  C.cibel,  ko<|uettc, 
nirln  recht  ziehen  wollten,  -^lU'^  mit  ib  r  berutiinten 
üuchhandlung  abwärts.  Seit  12  Jahren  et^(a  kam.  tn- 
Iblgeder  Obemahme  d(  r  Handlung  durch  die  (ieLnuiler 
KfSner,  neues  Leben  in  das  Geschäft.  Durch  billige 
KtassiIcerausgaben,  durch  Edition  der  Bibliothelc  der 
WcW.Urr.iiur  versuchte  i'.i"  I  irma  mit  Krfi>l^'  dir 
fuhrende  KoUc  in  ihreui  alten  Monopolgebsct  lu  er- 
halten; gros.se  wissenschaftliche  Unitrneliinun^;en ,  ge 
schicbtliche,muionai-okunoi)ti>che,  niuüika'ii^clie,  u  uiden 
begonnen  und  weitergeführt.  Eine  wesentliche  Ite- 
rckheraag  trat  aber  durch  Übernahme  gaucr  Verlagv 
gesdiSfte  eöi,  besonders  der  von  F.  Lehmann  und 
A.  G.  Liebeskini!,  D.iniil  uurde  ni  ht  nur  eine  \'er 
mchrung  des  lUitlierueataniles,  sondern  eine  »Caenl- 
liehe  F.rAcitcrung  des  Autorenkreises  gcschafTcn.  .Mit 
dem  crstcrcn  Verlag  wurde  Sudermann,  durch  den 
ietsteren  Heinrich  Seidel  auch  Baamhacfa  gewonnen. 
Erwägt  man  nun,  dass  viele  Genossen  der  Genannten, 
selbst  manche  der  Neuesten,  Fulda,  Andrea  Salom^, 
I'h.  LangiH.inn  jc  ut  bei  Cotta  er',!  lieinen,  ii,i>s  manche 
der  Alteren,  namentlich  .\d.  W  ilbrandt  treu  ausgchaltcn 
haben,  dass  von  den  Verstorbenen  aber  noch  immer  die 
Wiricsameo  und  Lebensfrischen,  Anicngruber  und  Grill- 
parier,  lu  den  Cottaschen  Autoren  gehSren,  so  kann 
man  sagen,  dass  eine  Nacliblüte  <^c^  \'erl.igs  auch  in 
dieser  Richtung  begonnen  hat.  Für  260  Jahre  —  denn 
so  lange  besteht  der  Verlag  —  ist  dies  ein  <  iPHhLi 
schönes  wie  seltenes  Lob.  L.  G. 


Drei  neue  ..GcliUtte  ni4,  h(-r"  h.it  W.  Spcm.^nn  in 
Stutigarl  dem  vorjalitig  erschienenen  „(»oldcncn  Buch 


der  Mn^'  naddblgen  lassen:  das  Buch  der  Kunst, 

der  Wcitlitteratur  und  der  Sitte.  Ich  ziehe  die  beiden 
erstgenannten  dem  letzten  vor.  Graf  und  G(.ifin  Uau- 
di?5in  sagen  iwar  viel  Gutes  und  Trcfiendcs  iiber  unicr 
Haus,  die  Geselligkeil,  noble  l'.i$sioncn  u.  dergl.  mehr, 
aber  die  gdahrlichen  Klippen  eines  sogenannten  An 
standabttciies  triasca  auch  sie  nicht  imner  mit  gleicfaem 
Geschick  lu  «mschiflcn.  Für  den  Wdifitteratm^-Ahna' 

n.irh  Viaben  ^ich  iahlreiclic  I.itterarhistorikcr  zusammen' 
gcthan,  dieser  ..Hauskursde  für  Jedermann"  wissen- 
schädlichen  SchiifT  und  auch  unterhaltendes  Gepräge 
XU  geben:  Eugen  Wolff,  Georg  Witkowski,  Ed.  Berti, 
G.  Körting.  W.  Henckei,  Ludwig  Saknraa.  V.  Olt> 
mann  u.  a.  Letztgenannter  berichtet  in  ansprechender 
Weise  iiber  Buchhandel,  Bucfatechnik  und  Verwrandtet 
und  gicbt  auch  noch  als  .■\bschluss  de-,  Ijiichcs  eine 
lange  Reihe  kurzgefassler  Biographien  und  Ckjarak- 
teristiken  von  zeiigeni>isi5chen  Schrifiitellem.  .-NbRlicli 
Günstiges  lässt  sich  über  das  Goldene  Buch  der  Kunst 
sagen,  lur  das  u.  a.  Bode,  Brinclonann,  Falke,  &ani 
Glimm.  I.cssing.  I.ippmann,  Loubicr  zur  Mitarbeher- 
.sch.ift  herangezogen  wurden:  Namen  von  bestem 
Klange  Die  .tioldenen  Bücher  '  ^[.(iiianns  werden 
auch  von  der  Jugend  viel  begehrt  werden.     — bl— 


Zu  glächer  Zeit  mit  der  Nachricht  von  dem  Tode 

des  Fraiilcin  Pilleihet  —  ein  unc^^t  t^lirhcr  \'erluit  fnr 
die  französische  lnkunabeU)il)iiOgraj)hic  —  traf  bei  ui;> 
eine  andere  Trauerbotschaft  ein:  Archivrat  Dr.  Arthur 
Wyss  ist  im  Dezember  einem  Herrschlag  erlegen.  Im 
Dezemberheft  brachten  wir  die  letzte  Arbeit  des  Ver- 
ewigten, den  Artikel:  „War  Guteaberg  verbeintet}" 
Dr.  Wyss  konnte  die  Korrektor  seiner  Arbeit  noch  lesen; 
wenii,'e  'laiic  s|).iter  r.ifTtc  der  Tod  ihn  fort.  Seine 
Forschungen  und  Studien  sichern  ihm  einen  ehrenvollen 
Platt  m  der  Geachidtte  der  deutschen  Gelehrt cnwelL 


Der  Graphische  Ahrtiti-Kalrnder  der  TU:i:h-  und 
.Steindruckfarbeth-Fabriken  von  t.ebr.  J.uicckc  und  Fr. 
Schneemann  in  Hannover  und  .N'cw-N'ork  ist  auch  die» 
mal  (für  1901)  von  Theodor  Go^l  susammengesteBt 
worden  und  pfSsenliert  ddi  gesehuadnon  tnd  hübsdi 
wie  immer.  Es  ist  lUgleich  em  Ctdenkbuch  für  das 
grosse  Jahr  des  Gutenberg- JubUäums  und  ein  prak- 
tischer Fuhrer  für  ,ille  Druckereibesitzer,  denen  er  in 
er-.;r  r  Linie  gewidmet  ist.  Ebenso  stattlich  giebt  sich 
iler  ^j  ticbfalls  in  Buchform  erschienene  Abrcisskalender 
der  Firma  Otto  Elsntr  in  Berlin,  der  zudem  noch  mit 
den  Ansichtspostkarten  der  Zeitsclmll  „BübDe  and 
Weh"  geschmückt  ist,  wekhe  die  genannte  Firin.i 
herausgiebt.  —g. 


Smckdrudc  Vrrbottn,  —  AUe  RttkU  v*ritk*Uen. 

Vi-:  liio  i\c  J:.».;iüii  v  L-:..nlu  ui '.ÜLii :  Fciiur  v  u  11  Z.iliclutz  in  Ilerlm. 

\W_    '-.rnci'ii.-- II   r' I  ^>^\  iTirlirr  N.il'ir   in  'l."  ci-    S'.^rw     L-ctiin  W.   A'JJ  .biirgervrra**«  61  ctrtripfi. 
0<4nickt  von  W.  Dfu^uUa  m  Lcipiig  für   Vejhagcn  &  Klaiii^i;  in  Htclcfcld  Uttil  Lci^jif,  —  r^ipior  Ucr  Neuen  r^pic- 

Msa«f«l»ur  is  Siratikurc  i.  B. 
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ShOtffort,  äiumbtTfOrtu  19,  Der  SckreUbr:  Victor  OMbhb. 


Rundschau  der  Presse. 

Voa  Artlinr  L.  Jellinek  m  Wieo. 

Die  nÄchfolfeoJe  Cbefi  i  yrrn:;  Sr.  i^c  n  T4^^i;'l.r.:«-n.  'iVrLhtri-  jn  J  M  j  ni  m  :h  rifi^ti  rnthailrnfn  Aufsätze  und  AbhAMÜimgcll. 
•<»w«il  u«  für  dl«  L*Mr  tMiaer«r  Z«ilt«:hrif;  in  üetrAcht  kumoien,  m  i,;k.U-ker  Ai'xiriiiiiKiic  tu  verieiuhneti  Nui  liai  Wichli^ere  aut  den  VcT- 
•Cmllichuacta  dir  l«txt«0  Moaaia  kann  ber.ickinjhMi  xrJtx.  Ali»>Kiie  Vull>uiid>(ketl  ni  errxciieii  lieft  für  dn  iiiuclom  BearbeiMr 
«Mttrbtlb  dn  l«iüb«i  dar  Mtgticbkcit.  Die  Zciuchrifiea  und  luch  BaDdao.  Jiht(U(ca.  Hcft«a  oder  leiten,  je  uch  der  ItidiMna  Kat- 
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Oesterreich-Ungarns. 
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CaSe,  M.  Gvlierrei  del,  Ensayo  de  un  Catalogo  de 
impnaaraa  espaaoles,  deade  la  intiodncdons  de  ia 
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AtMMs  ÜTitfrcMw«,  BtNhAttm  f  Umm»  1899. 
N.S.  III,  6«t-«7l. 
La  III  Kinor.inne  bihlkfiafica  italiaaat  Gcaova,  H» 


vembre  1899, 
IL  No.  5. 

Vcrxeicini»  tob  dentsdieB  Btieheni,  die  in  RtHatand 

gani  oder  teilweise  verboten  sind. 

BorttnbUUt/.  d.  dtuUck.  Btuhk.  190a  N0.21— 23. 
&  t     i«ocirifoi.  I. 
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Baker,  E.  A.,  A  Libraiians  divanioaa. 
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Priedel,  V.  U.,  La  plus  andeona  Charte  de  la  bibiio- 
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RevMa  tU  ArMta»  JUUMiut  /  Mmtm.  t899b 
III.  p.  585— 60a 

Hand-  lir^ticn  Konservier ,:nL; 

liorsen/'l.  f.  d,  dfutuhft  Buchkandel.   1900.  No.  42, 
Heuer,  O,  Uic  Neuordnung  der  Goethebibliothek. 
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XV,  S.  |63-I7a 
LA,,  Wanderungen  berühmter  Hantlichriften. 

Altgtmtint  Zig.,  Btilagt.  1899.  No.  297. 
I   —  t 
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Borttnbl.  f.  d. devlu  hen  Buchhandel,   l^ja,  No.  Jo. 

BtbUophilie : 
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Schloainr,  ABMB,  BuclicrzrjiuliL-n  .K\:ibris) 

Wiener  y^ilun^.   1899.   No.  277. 
Stoeasl,  OttOk  Du  aeae  Buch  (Buchausst.ittung]. 

Die  Wage.  1900.  II!.  No.  6, 

Zeitm^swesen  und  Pressrecht. 

Blumenthal,  M.,  Zur  Voigeschkhte  der  offidösen 
Pnwe  in  Pteosea.  NeObimt-EiiltH^.  190a.  No.  64. 

Blumeathal,  Oscar.  Verbotene  Stücke.  II. 

Deutsche  Rex'ue.  1900.  X.XV,  S.  204—219. 
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Schneider,  l'h.,  Die  Schulbücher  und  das  Urheber- 
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Prager,  R.  L.,  Urheberredit  und  Bucbhandet  in  sozia 
littischer  Rrtc.ifhtunj;. 

/.eitschr  f.  d.  deutschen  Bu,hh.    i^X).   No.  jfi. 

Liitoraturgoschicht«.  (MUgwteino  DartiellungM.) 

Calais,  Henr)',  Le  th^atre  satirique  en  France  au  XIX 
wttdt,  ,  Revue  det  /Umm.  1900,  XXXII,  S.  33—44. 
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Faguet,  £mile.  La  renainainee du Ronttn bistttiqaK 
Revue  des  Jeux  mondes.  1900.  CI.VIII,  p.  I4l>«>lj8> 
Golant,  N.,  Presse  und  Littcratur  in  Finnland. 

Allgem.  Ztg.  Beilage.  1900.  No.  51. 
Herrnheiser,  Hugo,  Die  Meraner  Volkwchatuplele. 

BSkiu  and  WüL  vpa.  II,  yt-ai. 
Hoaslia,  I.  C  v.,  Neugiiediisches  Theater. 

Das  Hlierarisck*  Eck«.  190a  II,  No.  11. 
Jiricek,  Const,  BeiMge nr ngiMaiKhM LitMiatar' 
geschichte. 

Archrv/.sUewiuheFhilologie.  1900.  XXI,  S.  399— 542. 
Klaar,  Alfired,  EiD  Jahrhundert  fitterreichischer Dich- 
tung.       OrfUfMwfti&ni»  VeOn-Ztg.  190a  No.  3. 
Krame,  Rudolf,  Neue  schwäbische  Lilteratur. 

Das  hlterarisihe  Echo.    190a    II,  No.  9. 
Kunos,  iKnac,  Chansons  popuKTires  turques. 

ZtUschr.  d.  Dtttischen  Morgenland.  Gesellschaft, 
t899L  Uli,  S.  333--3SS. 
Sitimaaa,  E.,  TSrkiache  VolkaUeder  aus  Klekiasien. 
Ziäichr.  d.  DnUektm  Morgetüänd.  Geulbdk^ 
1899.  LIII,  p.  350—364. 
Maigron,  Louis,  Le  roman  historique. 

Rez'ue  de  Relgique.  1900.  15.  I 
Mensch,  EUa,  Das  grosshenogliche  HoAheater  zu 
DaiBMadt  mammidWm.  19»  II.  &  159-1^ 
Pappriti,  Gh.,  Die  japanhrhe  Utteratur. 

Dü  Ctgemoart.  1900.  LVIl.  Not  d, 
Ramsden,  Hwnioai,  The  New  Mystidsm  n  Scaadi- 
navia. 

Tkt  Nineteenlh  Century.  1900.  XLVII,  279—396. 
Seliger.  Paul.  Zur  Geschichte  des  Volkskalenden. 

Das  ÜUermriieke  Eeie.  1899-  H.  Mo.  it,  13. 

L'ngern-Stcrnbcrg,  E.       Das  spanische  Theater 
der  Gegenwart  und  die  Madrider  Bühnen. 

BiJi'ic  ur..,'  .'t  V.V.  1900  II,  S.  349— 53- 
Verdam,  I.,  Middelncderian dache  bewerkungen  der 
siof  van  Schillers  „Gang  nach  dem  Eisenhammer". 
MaaUeh»^  der  NedtrUmdsehe  LOierktmde.  1899. 
\'ogt,  Friedrich.  Schlesiacbe  Weihnachtispiele. 

Buhne  und  Welt.  ICfOO.  II,  p.  273—377. 
Wigger,  Hedwig,  Portugiesische  Autoren. 

Alf  Mttimr.  Make.  1900.  II,  No.  KX 

Tschirach,  A.,  WiUaMld  Aleids  ab  wteiUndiacher 
Dichter  und  Patriot. 

Fnrschun^^'tn  zur  BrandenittTgÜtkem  Wld  AvKt- 
sis:hcn  Gtschichle.  1899.  XII,  3. 
.1  c  k  ^-  r ,  Fr.,  Anakteea  aad  <Be  aadneoatisdi«  Lie- 
der dichtung. 

Me^d^KTger  Xtg^  Mamle^lbeib^  190a  N0.3— 6. 
Begemann,  W.,  Johaaa  Vakallii  Aadnae  nnd  die 

Roücnkrcwer. 

Monatsk^  d.C»mtH^»^etatedufi.  1I991  VIII, 

No.  5/6. 

Betteibeln,  Aatoa,  Aasengrubcr  und  Millöckcr. 

NuKS  Wiener  Ttfgi/.  190%  No.  37. 
Liebstdekel,  Haas,  Baibey  d'AurMDy. 

Reichswehr  (^Wien).  1900.  2109. 
Bashkirtseff,  Marie,  Journal  in^t  de  Marie  Bash- 
IdrtselE  Kemedet  Revues.  19».  XXXII,  S.  jM— 403. 
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Kohut,  AidK,  Uofednidlw  «OB  Clil 

Das  homir.  £Mk,  190a  II,  Nag. 

Rcrg,  Leo,  Caldcron. 

Leipsigtr  Tagtblall.  1900.  No.  35. 
Dalinonico,  Karl,  Calderons  «runderthätigcr  Magus. 

Kolnische  Votksztg.  V^BO.  NOh  Ifk 
Diercks,  Gustav,  Calden»  de  lafiarc^ 
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Frankfurier  Z.tg.    1900.   No,  15. 
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M uller- Rastatt,  Carl,  Calderon. 

S'tw  Hamburgtr  Ztg.  19001.  Noi.  «$. 
Semeraa,  Alfred,  Calderon  und  Goethe. 
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Semer»n,  Alfred,  Calderon. 
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7%t  Fortnightty  Review.  190%  LXVIll,  S.  MtSf' 
Friedrich,  F.  A  ,  Cyrano  de  Cergerac. 
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Mfgam,  2S^n  SM^gk  igoOk  Nd  43. 
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l  'ossisih^  Ztg.,  Sitnntag$t,  iJOOi.  No.  7 
Jung,  R.,  Jobann  Jakob  Goethe. 
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XVII. 
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Lublinski,  S,  Mehr  Goethe. 
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—  Ijip:iger  Toiybl.  No.  59  (R.  Gottschall)  — 
BiT inier  .\  ,  .v.'iiV  Xuhr.  No.  54  (Alfred  Klaar)  — 
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Ehrhard,  A.,  Les  viguas  de  l'amour  et  de  In  nor  de 
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Dobschall,  Geitmd,  Zu  Petrarcas  Seneü  JBin.  3 
gioroo."  < 

Arthiv  f.  d.  Stuäbm  dtrmmtm  J/wanlwi.  ilgg. 
CHI,  S.  33S-J46. 
Vossler,  Karl,  Die  Lyrik  des  Angelo  PoU^ana 
l/tut  HtUiäirgH^JmMkditr.  190a  IX,  S.  Hl— l  J9w 


Digitized  by  Google 


I 


CRiMilirlw  dar  Pmmi  ) 

Kohut.  AMt,  Lndwif  Rtlbtab  und  Vi 

Eue.  Nardu.  Süd.  1900^  XQI,pi.iu>— ij. 
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Di*  Gtgttmart.  190a  LVII,  No.  4. 
Garde,  Arnold,  Robert  Louis  StevaaMM  Haim  auf 
Hmmbjirg.  Comspmimt.  Vfoo,  Na  4& 


The  MfMciy  of  tba  Shakeapaara  : 

Ckamktn  Jamrml  (JLmäHfy.  t^oa  Jaanr 
Groth,  Ereet,  Eine  PO^erlahztiiadiSlratferdam  Atob. 

Grtmboten    igoo    1,1  X.     S  2  ;— 37 
James,  Henry, The Lettresof  Robert  Louis StevensoB. 

Th*  Norik  Amtrkm  RtPim,  igoa  CUOC, 
S.  61—77. 

Maek,  H..  Ufefamd  fai  BnaMdkmir  in  Jaiwe  tita. 

Braumsdkmigiseltu  Mtgatim.  1899.  Now  I4, 

Maizoni,  Guido,  Leonardo  da  Vinci  scultore. 

Nutn'a  Antclt'i^iri-    1900.    CI.XIX,  p.  (i\ — 7'. 
Frankel,  Ludmg,  Die  drei  Wiener  Weidmann»  und 
da  Weidmannsche  Faust 

XVI,  &  t— «. 

Bruchmüller,  W.,  Neues  und  W—dtdkfcet  MI 
klassischer  Zeit  (Cb.  F.  Weiss«). 

ßer/irur  Neueste  Nadir.   I90a  H«.  If. 
Hamsun,  Kurt,  Wall.  Whitxnan. 

Dü  Gtstlttd^  1900.  XVI,  S.  at^JS- 
Dörins,  A.,  Xcnofifaanea. 


K  a  t  a  I  o  g-  e. 


(KacIi  dem  giwgmnj  geordnet,  iowtit  drr  Haun  «•  rulAui.  DU 
ftttik«kc«tMUI«a  »rrdtn  lis  uduMa  Haft  iuchx<trm(ea.) 

Deutschland  und  Österreich-Ungarn. 

Karl  Ii '.  Hiersemann  in  Leijuig.  No.  237.  —  A/rika. 
Dtrseih!  N  >  :  j9.  —  PHmaUidu  UUmOmr.  XVt.^ 

XIX.  Jwkrg. 

Säddfutschts  AntifuarmI  b  Mfladm.  N«.  4.  — 

Sprachwisjtntchafl. 
Adolf  Weigel  in  Leipzig.  No.  42—45.  —  KMur  und 

Sitte:  Kuriom. 
Derselbe.   No.  S'-  —  MisctUanea,  Erotiea,  Kuriosa. 
Georg  Lissa  in  Berlin  SW.  No.  j8.  —  Varia 
Tk.  KaK^sfimjftr  in  Berlin  SW.  Na  393.  —  AU* 


I.  A.  Sktrjpmtt  in  Baifin  SW.  No.  sia  —  C*mtl«fie. 

HtraJSh,  Urkundat. 

Jos  Bacr  C"  Co.  -.r.  Krankfittt     M.  Na  4X1  ».Am»' 

tomie  und  Physiolugit. 
Derstlkt.  No.  423.  —  Numismatik, 
Mtx  IM  in  Berlin  W.  No.  19^  —  Ktdttiriuekitkte, 

IHckard  Löffler  in  Draida»^  Na  IJ.  •>  Nmur* 

deutsche  Utteratur. 
lleinr.  Kerlcr  in  Ulm.    No.  281.  —  A>  Frau. 
E.  R.  Grtv*  in  Berlin  NW.   No.  5.  —  Alle  Dnuke; 

EinMindi;  üvchtwerke. 
Ott»  HamusumÜB  m  Lctpdg.  No.  a4<-  —  SldiviM. 
H.  L.  ScM^  in  DMonladt.  Na  ».  -  Vtla. 
Friedrich  Meyers  SuMk       La^i^g*    Nt.  tt.  — 

Mittelaller. 

OUosche  Buchk  m  I.cip.i^'.    No.  534.  —  M^Anmatik 

und  Naturwissensckaften. 
Kmri  tkiad.  VSMir  h  Fmdcftnrt  A  M.  Na  tV-  - 

VmHa. 

Pmtßi.  No.  aaS,  —  AnAifif  ZMmAir. 


Desiderata. 


CalUgrapMfcbe  Obrlie 


Max  HarrwUl,  Ailifwriii,  Bcrita  W.  3S 

sucht  zu  kaufen:  Elzevir-  aod  i  la  Sphiredmcke 
(Liste  >;ratis!)  AHe  iilnstr.  Bicher  (besonden  von 
Durer,  Cranach,  de  Ery,  Custodis,  Ad.  Menzel  etc.) 

Prib«  LithagnpUa  («w  i8ao)  t»d  PlMtomflrie  («er 
itjo)  Alias  darüber.  IMmt  van  AotweB  MasNai: 

Mylius,  Coler,  Cranach,  Rochow,  v.  Einem.  AHc  prwil 
Raaf  liataa  u.  Oothaiiche  Taacbeakalendar  vor  INI> 
u.  Blbllathekea  (besoadan  r 

und  Seltenheiten). 


Alfred  Loreotz,  Ldpzis,|^''Zä^;: 

taelit  SU  kaaftn  imil  cifaittet  Aag^boM  «■■> 

Alm*iiach  de  Gotha  176Ä,  177J.  1776.  178J. 
Benkowilj.  Jubelfeier  der  H:iUr 
Bnwti,  ^ud.  abf c*t7«ih«r  SchUr.£rnt>a^tf.  s64l. 
(C3el«M)  Pria^kclie  Roaun«.  i7Q7> 

lohaaa  FauM,  I>raiu.    I775i'7^-  ~  Doctar  Fault.  1707. 
Gocllic.  Faun.  17S7.  —  RmmcLc  Fach*.  1794.— Bvig«  Jod*.  ■TH' 
Uaym,  Roaaiuiacbc  ScMe. 
IIoc«.  ZaubcritabliMkak. 

KelUz.  GcäM  Hdbridt.  —  N«im  CadichM,  I.  *a«^ 
KliafOT,  BtrinsMaMui«. 
Neau  LufilNr  »Miiii«    Bd.  i—ttk.  tljt-Hb 
Masueriiu.  PncMa  fonati*.  Und.  ttff, 
Hudicr,  Gescfaidiu  dar  UalinL 
Fyila«*«  MaMiSaaata  frwm-  «4.  MMliMii 
Schopeabaner,  4  (acti«  Witrtal-Thaam  VMtk 


Sctwldveaa-Rechbcrf, 

To-ll'hen.  VenbeidijpiBg  , 

rh'.ir..^.  Pt^iritirii  fi^  Genhichte  dar 

n^'*    V.  \\  i  li.c.,itei:i,  Gedicbl«.  tt^fa 

Wotimaaa.  Odjraacc-Ludackatan. 


—    ♦  — 
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IMblatt. 


(Kaulofc.    Forti.  v.  S.  4.) 

Karl  Tk*od.  VoUktr  in  Frankfurt  «.  M.  —  No.  349. 

—  JurisfnuUm. 

Hug»  HMmg'mVivuäaiia.  No.  35.  —  l^rihitt  be- 


Simmti&»  Co.  in  Leipng.  No.  187.  —  jille  Spracktm. 
DtTteOe.    No.  iM.  —  BtlUtristik,   Tktattr,  Biblio- 
grapkit. 

Frans  Ptch  in  Hannover.    No.  23.  —  MilUaria, 

X.  Levi  in  Stutt^rt     No.  125.  —  WirUimiirg . 

Potträts,  Aawcfawa,  Kutoi,  KurioM. 
LUt     P¥mmdk  In  Ldpiir.   N«.  317.  —  Kmtmiuke 

Philologie. 

M.  Kuppilsch  Wwi.  in  Wien  I.    No.  126.  —  Biilt- 

trislik.  Kunst,  Austriaca   l  'ana. 
Frant  Tnünttr  in  DüaseldorC  No.  104.  —  Ltkrtr-  vnä 

HoMsbihliotM. 
PmUAUat  im  DwidBiBI»ewia.   Ho.  t4> Vrniß. 
S.  Cmhwy  &*Cf.1a  B«ilto  NW.  %  iMHBit  Monat» 

b«richt  IX.  6. 

Ä.  L.  Pragtr  in  Berlin  NW.  7.    No.  154.  —  RtskU- 

und  Staatrwiutnsckaft. 
BttU  Ltkmum  in  Beriia  W.  No.  98.  —  RulUamw*- 


FHubM  Xmtr  CC.  U«MleM  NMftI)  Ik 

No.  fia  —  (Mi,  KmHtm, 
Stahelifi  T'^  l.iuenitan  in  Wn.    Nft  I.  —  Xiuut, 

Wissenschaft.  aiU  Drudm. 
Rühard  BtrUli^  in  DiodnA.    Na  J&  —  il»/<> 

.4iHff/ayi»ASMil/ mBorlbW.   Nasift  — SiMw 

Wilhelm  Jacobsohn  &*  Co.  in  Breslau  I.  No.  157.  — 

I  \insi 

Krüger      Co.  in  Leipzig.  No.  20  und  31.  —  Miditin. 

Dtrttlbe.  No.  19.  —  Theologie,  PkHosophie  u.  a. 

J%  KM^ifiM^tr  in  Beiim  SW.  Na  392.  —  AUtr- 

tumswiuensthaft. 
Tk.  Aehermann  in  MOacblB.  Na  47S>  —  GudUehie 

und  Geographie. 
SiUideutsches  Antifuaritt  Ib  MiBChni.    Na  4-  — 

Sfrcukwisttmu/ufp. 

Ausland. 

JSr.  jnfaMMlAy  in  SlmlMhi.  Na  JL  ->  Varia. 

H.  n>  'vr  m  Paris  und  Ldpaig:  Na  101.  —  Dtutuk» 

^pr.ii  Litteralur. 
C.  L.  van  I  m.'tnhuysen  in  Amsterdam.   Buk.  No.  65 

—  Histoire,  UU/nUurt,  DroU,  Tki'ologie. 
LwS.  Obchii  in  Floreni,  Venedig  und  Rom   No.  48 

— Lh>m  äJSgim  4»  XVI.  tikk.  IV*«  putia  UL 
DtnMt.  BulL  N«.  33.  —  Vawla. 
Uartinus  Xijhoff '\.ts\  Haa«.   No.  293.  —  PModiques. 

aufraget  arutens  rares.   Illustr.,  Index,  436p. 


TTlUn  ßibUopbUen 


ßibUotbek  für  ßucberliebbabcr 

II.  unfmn  fonftifm  l<BnJVI«r(rrfi  ui>««1tsmtcii  TttUf.  w«r«Wr 
iUirtVrIrrtrr  lUUtOf  irakmAnct  vn4  pofkfr«1  MTfandt  wird. 

TiK»<f  4  fraiii,  lid*  I.  RiMiHfiii 


Suche  ;u  verktitlH  od«  TlMldl  (gagn  tiMD 

Jahrgang  fan): 

SpoflSd:  Du  nodenie  Plalnt 

(Scpitwh  wattiert  teM.) 

u.  Sattler,  Durcheinander,  geb.  —  Suche  tu  kau  fen  ; 

6.  R.  Cdetfe,  pan.  (LoebeU,  München) 
Gütige  Oflertfla  etUO« 

Bipftd  Ro<nnfdte,  petetai, 

TO»ttK»tra>M  8. 


Angebote. 

Ankauf.  Tausch.  Verkauf. 


Dresden- Blase  witx. 


Paul  AUcke, 


676  Holzschtdtte  v.  Ladwis;  Richter  n.  a. 

zu  Mntlns,  zu  den  Stadeat',  Soldaten-,  Ji^er-, 
Volks-  und  KMerilctfera  und  zur  Amaenahr.  1868. 
4'.  atait  4  Mk.  PF"  nur  1.30  Ifk.  "VB  (gut« 
AbitfcO  Uttel «,  M  bog«  der  Udne  Vomit  i«kfeit 
•Blttewlts. 


Tfer  MMlBnfltlt  HUmMML  ftkfti 

Jliil4«ait  fM  BIcMimnflc. 

Beabsichtige  mein  Antiiiuariat ,  bestellend  aus 
Büchern  und  Stichen  fruhererer  Jahrhunderte  un  Werte 
von  ca.  800,000  Mark,  zum  festen  Neitobaarpreis  von 
350/300  Mark  zu  Verkaufes.  Eignet  sich  auch  nr 
GrünABg  dner  Fiüahs.  st  gedrackteKMalofO  tMhM 
per  Postpacket  ra  Mk.  30.—  rar  Aaaicht  m  Dienstes. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  das»  auch  eiozebic  Bücher, 
Manuscripte  etc.  zu  den  überaus  billigen  (teil 
weise  vor  mehr  als  drei  Decenaicn  taxirten) 


CatnIogproUoB  1 

Nathan  Roeenflial,  Antiiinariat 

js/o  ndw  SAmMhatani 
(tSjl|/iagS  Tensbet  «ea  Ladwlf 


EX-LIBRIS- 


Tusche  mein 

von  F.  Ciiek 

geieichnetps 

und  auf  Bülten  in  Blaudruck  hergestelltes  Kx  l.ibns 
gegen  jedes  beliebige  andere  Ex-Libhs  aller  und 
neuer  Zeit  GeOHige  ZwcMAiea  crbitMt 
Scliaidl.  WIM. 
IV/ i.  Kattsgasse 
No.  23.  Vf»Vi^ 


TAUSCHI 
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Ab  »3.  Apnl  Itommi  durch  d.Un(eTici(hf>ete«  niic  r«i':hJuilu(e 

^  ^  Bibliothek  ^ 

ritt*«  fiu&üichen  Bücher  freunde»  t\u  V«r»lricvrua^. 
BcMHidcrt  ru  «rwahiica  waren  Beben  dem  atlcemeLa 
wiskenscluÜicheBCbaraktef  der  SanrnJun^  (olgende 
F*cber:  ScAnUcbe,  portupeittchr  Liilrrntctr.  Or- 
ichichi«,  BoMinik.  r.cologie,  Natunn<iientchaft<rn. 
Kuait  — ,  Beul  »«.h*»  («liuoden*  Pr»ih(»erke.  Ar- 
chäologie, potiiucbe  McBoirn.  iB  ktciarr  /aHI  |(c- 
dnicklo  DedujittüMwerke,  frKUÖtitdM  Bellclnsiilt. 
lUnkaiumi.  endlich«.  K«U«liCieB  Ab«f  StidMMfikA 


«.  4i«  Smcb«  der  Bi^«b«nHMtt. 


KUBASTA  &  VOIGT,  WIEN  I 

Sonnen  felsgaMC  1;  A. 
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Hugo  Hayn, 

SchiilbteDer  u.BibliogTaph  L  MIbmi,  SdMatüunpl.  s  II , 
übernimmt  die  KaUlo(iticraof  ganzer  BlbtiothekeD, 
■teilt  Bücherfreunden  seine  Iticnste  um!  Ianj,'j;ihngen 
Erfahrungen  lur  Komplttlieriii^;  hn  r  S.n m  ';:ii^i;n  .'iir 
Vcriiiguiig,  und  erbittet  Desideralea-Listea. 
Oftaltoltxwei  hochintereaaante  Zeltel-Katalote: 
t.  KMir-,  MSntks-  urf Nmmmmmn  C»ehr  nel«£ro- 
dca  uad  Kiipfcfwerke)b  nebat  ciMT  JMMlaM  tmti- 
papisiica.  cnthaltead  ca.  4000  Titel  —  Unicinnl 
Preis  M.  325.—. 
9.  Verbesserungen  und  Zusätze  zur  rweiten  Auflage 
stmtr  B&iiaüitca  tntka  &'£ymate»legita,  enthaltend 
ca.  teeo  Titd,  wobei  Rariiaiina  nid  büher  ganz 
Uabdcaantea.  —  Unicumt  Preis  M.  jja— . 
Beides  zusammen  Mk.  600. — . 
J,  Manuscrip!  in  //i       :i.l-/ertig.  Titel  und  35  Seiten: 
BibUotheca  erotica  &  curlosa  DresdeosU.  Ucber- 
aictat  der  in  Hayns  nibl.  Gcrmanor.  erüL  &  p'naecol. 
veraeichneten  Werke  (mit  Ausachluaa  der  allgemein 
bekamteB),  weldie  die  KgL  OfloilL  Bibikilick  tu 
r)rr?.dtn  besiut.  Dunkiceg mit Bt^f^HHg iiy SUmd 
orts  Signaturen.    Preis  Mk.  75. — . 
(Für  Sammler  von  Krotira  intcro-,.  Tnirum,  welches 
auch  /.usatze  zu  Ha>Ti  enthalt) 

ttiieit»e»rltc»  fir  ledci  BIcNr- 1.  KiRstfrciiia 

sind  die 

„Attribute  der  Heiligen" 

Alphabetisches  Nachschlafcbach  tnr  Feststeiiang  der 

Person  der  Heiligeo 
in  Gemälden,  Slichtn,  Hehschnitten  fU  um  den  ihnen 
itigtgtb.  Abseicktn,  der  Kleidung,  HaU  -m^^  Handlung. 
ao6  Seiten.  Feinstes  Velinpapier,  eleg.  geb.  4  M. 
Hdnrich  Kerier,  Yeri^'Catto,  CTai« 
Soeben  ei  srhicn  und  wird  auf  gefl.  Veriasigea  gratis 
und  franko  versandt: 

Katalog  3x8: 
Seltene  und  wertvolle  Bficher 

tidnuiabtlm,  llbutritrit  Büchtf,  Omamentstühe,  Kefor- 
WM^m.  Dn^ldm  tttUmtur,  Musik,  Amerika,  Russland, 
Polen,  Ungarn,  Schweden,  Türkei. 

Albert  Cohn  Nacbfolger,  Berlin  W. 


GILHOFER  &  RANSCHBURG 

l,BoiMaawt. 


drsaacs  Laier 
Werke  Itcf 


dia  I».  bb  ».  Jabfbea«erti 

—  Kult- 


Aststrafbaa. 

Kngthox*  u.  TBUicboaencn  findM  ci 


:mlaalMM  Sriedifinc. 


i 


I 


In  Job.  Palms  VerUg  in  Minckca  ist  in  neaer 

Auflage  crKhienen  und  durch  alle  Buch- 
handinngen  zu  beliehen: 

Olae  die  frauen 

vnffcn  foUten« 

Dm  Buch  einer  frau  für  frvitn. 
Von  ^lr».  e.  ß.  Duffcy. 
AataiWerta  Obcisatnmg  von  Eama  Enm^h. 

(*-Fomit.  brosch.  M.  ].— ,  f*bh  M. 


NMib  MHIIfau  «iiid  (ür  Fr^uiko  -  Ziutcltunc 
10  Pf.  mehr  etonucsidai. 


Geschichte  der  bildenden 
4(.  ^  Künste  in  der  Schweiz 

vaa  dca  Itteatca  ZeHta  Ha 
nn  Scklass«  des  MHtelaltert 

von  profcffor  Dr.  'J,  Rudolf  Rahn 

Mit  a  Tafeln  und  167  Illustrationen.  Preis  ele- 
gant gebunden  Mark  33,60. 

Dl*•^r^  hrrkf^mfcnde.  1876  crvchieaeac  Werk 
seit  j.thren  aji  ver(Tincn  «ad  worde  w«itiiVer 
drn  l^adenprcL*  b«iahll.  Kci  il«r  Liquidisioa  der 
VtTUir»)uiDdluBg  ^den  steh  noch  eine  klesae  An. 
rahl  KtempUrc  »or,  welche  »on  dem  UDirrnichetcn 
\"rrlat.   erworbrn  w,jrttfn      Zu  büiieheo  fhncll 

I  Jllbert  RaiitelM.  Uerlag>  Zlrlcb 


ßrief'Koureri'Fabrik 

f  "cT  ' 


umkAn^rSpmg  in  alkn  geit  ünscfiten  GrötSM.  | 
  ^  -    HatMAim  SCHEtBE 


Lt»tM, 


—  «  — 
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KM  ROMMC  «Ol  NcNMi  • 
 •  immr.  wert.  


Quo  9m.  tstwtr.r. 

▼m  tlalBritlt  Utiüliwlni  CtaAwtgf»  U«lMftn«uii<«oB  £  mm^ 

fi.  A'fti.m^fT.    Fintig  (-1  iitiffAtJa  dmtftcb*  llhHftHertc  Amc*^«- 
Mit  j;  üAcuinu^etx  I-linitLh^Iib^lilera  iaklui.  i  K;iriea  unü  t  PlancD, 
•nm  MJfjf.  A>fllMHf.   Ein  sUttlicbcr  Band  voa  616  Seitaa. 
H— II  lJ»CWt  — ■ 

iit  -^tic-t^r  (.1-  Aunial'r  ilr%  wrI:b<Tulittitm  Kol 

dir  bri:c,  ^öruehnme  uiut  ijttcnn-Mh  ijn^diejEmie 

K»  iiius«  bdont  wrnleu,  .  r:!  r>corfc  Saud 

kr.r,  kuniaaithrifLitcllcr  eiaa  tokbc  r.j»u».  jr.il  Leb«nd({;kcit 
der  Fifurea,  eine  m  edlt  PlUHUMM  uimI  einen  solcbai  Zauber  der 


der  r  ifiuren,  eine  i 


DieTamiliePoldniecki.SMr»:n^ 

Von  Hdlrich  Stcakicwict.  Genehmif^tc  Ucbcrtraj^one 
von  £.  ««./  A'.  Eulin^fr.  Eingeleitet  dorcb  eine  litterar- 
hittorische  und  biograpb.  Skiize  v.  Karl  Mutk.  Kinzig 
eiUliercndc  deut-  lic  buch-\utabe.  Mit  Titelb.  542 S. 
1  (ir  :iku  130x208  mm. 
Gebuntleii  in  lincbfeiatm.  «leg.  Einbud  Mk.  5- — . 


Kio  Ronua  Ton  |Ti»iwa  üMmiiclw  Waiti 
ll!r1?r «Ur  «-ASdi£L'*S!Si!T%  Hiupi 

tafd  ■Nt  Bwttitaii«!  n  >irt>fcM  t»wie  dvrdi  die 

UerlagMMStalt  Btiziger  k  00.  Jl.'6. 

ti  €lislcd(li,  Ulald$hMt  Mid  K8li  Kb- 


Fttr  Kttnatler  und  Kuostfreunde. 


Qn 


Ige  der  WeppeidoiiiBt 

der  kmMitclMn  T«rajM4a|jte 


3>6  Siiini  Teni  lait  j6  Tafatn  nnil      Blati  Tafelcrktiniagtn 
in  fr.  4'. 


Gustav  A.  Scyler, 

Geschichte  der  Heraldik. 

871  Scilm  X«>(  ail  iga  «iniEcdrackm  AbbddiM(ia  uiid 

14  Tafeln  ia  gr.  4*. 
in  n  >>aicMtHM  Uifiniac«B  k  •  Unk  odir  knaplsM 

B«id«  Werke  »mit  von  der  Kfifik  eiauimmig  als  da> 
HcTvorT^rmdtte  und  Beu«,  vaa  auf  dem  Gebiete  di<Kr 
Wi««eo»cnaft  exifliert.  bcMicluMt  worden  und  für  jtden 
KachiBMUl.  «I*  auch  lUf  I.aien,  die  aich  Ubar  dieieo  Zveig 
der  CiadiiclilawiaMaachafi  dei  Nakma  naMmchun  wollen. 
uacntMkilich.  Sm  bildea  die  EuJetnnicabiada  A  und  B 

TO«  Blrtwcbwi  WiwHtaebi  mw  imwln%  aber  Oaa 


»ina«» 

DicatI 


>i(atl«s  aichca. 
ibrf  Wtach  V-ionea  beide  Werke  auch  aack  Wd  aMh 

I  belogen  werden. 

Die  TabgabacWiamilaac 

Bauer  ft  Raspe 

In  Nürabfr; 


KARLW.ril£RS£MANN 

(•«•.;■;•.-;•,■•..•.•;  LEIPZIG  ev^^ Vv~Ä-vr*'.-J 

Na.  Nmc  Krialoi»: 

nj.  Dm  Zeitalter  Napoleona  L  and  die  reriode 

Hnm  WieocT  ConffT-üt  tut  »ur  nel^i»..*irn  Kr.  t!tii(.>n.  — 
r.  Iit.ii:!-.c  KuUui-ur.J  I  i!  ,  v  .         \'    ,  ,  r,n.  l'r.cf 

228.  Ethnographie,  Anthropologie,  Prahiatorik  von 
Afrüuu  Ab«.  »aimliMii  aai  PÜhMttaa.  fy  Iftfira. 
SJ9.  Dci^  v«R  Amarilca.   jrM  Ntummi. 
sji.  Roma  Bati-  u.  KuBatdrafemUer  Me.  VcrgrifiiL 
933.  Di«  Schweis.  Tirol,  SteyenHlli;  r 

und  Savoyen.    S46  Nnmn 
2;j.  Russische  Geschichte.  655 
234.  Bibliographie.    672  Nummern. 
2J5.  Reisen  in  RuasUnd.  in  dem  europäischen,  dem 
aetaiiK.Krn  r«il  u.       (Jrcaifcbietei).   Gcoi{ra|)tuea  K^hn*-' 
 ""ie,  Naiionat-'  fcononiie. 


Kun&tKcwerblicbe  Kaulogc: 

L  ZcitMitilfteii,  AUgemaliw  «nd  I 

alle  Zweige  des  Kunstgewerbes.    Mauern  und 

p!iva:c  Sammlun^jcn  Amitetiimiten. 
II.  Keramik.    Tcrracotti-    l  a>cnce.    MajoI;W3L  I'or- 
>cl'4n.   (.la».    Km^i.t.  M-jih'^ 

III.  Oold  und  Silber.  Elfcnlicin.  Gemmen.  Edclaleine. 
Schmu  k    I  bren.  Mcdsillaa. 

IV.  Arbeiten  in  Bises,  BnoiB,  Kanftr,  Hcaiing, 

Z.iui.  W.ricn. 

V.  Weberei,  Stickerei   and  andere  Naddlltoilm, 

Teppiche  (('•ubelin«),  Spitftn. 

VL  MAbelimdHolawbaiMB.  TaneileiltBiaL  Wegen. 

Scbliti«».  S*nA4a. 

Vint  tr  ^1  7:1,  ij^.  77t.  J:^,  f*?.  »l'» 


BUCHHÄNDLER  UND  ANTIQUAR 
".jo*. KiaigMtratie  J.  »c^j'K^iw^e.^'.. 

Ncae  Verlifi  •Werfet: 

Day,  Lewis  F.,  Alte  und  neue  Alphabete.  Ober 
hundert  nnd  fünfzig  voihtandige  Alphabete,  drcitsi^ 
FMg««  TOB  Zifarn  «nd  ■afalfcidM  Nachbildwigrn 
ahcr  Daten  tt.  t.  w.  FBr  den  prakliieheB  Gebrauch, 

nebst  einer  Einf&hmn|;v)>er„r>ie  Kunst  im  .MphabcL" 
Autorisierte  deutsche  Itcarbeituni;.  Ein  haiidlicher 
Baad  ait  6*  Saitan  Text  und  159  Seiten  Abbil- 
doBgeil.   In  ftlWg*  Leinwand  gebunden    M.  ^t— 

F.tn   neuer   ScbriftrnalU» .   '»npi^Irm»-«!  /»»   den  graiten 
Werken  »on  HeueodofSer.       Ko^pmcyrr,  Weimar  u.  w. 

Sammlung  Richard  Zschille.  Katalng  .U-!  Iial mi- 
schen Majoliken  »on  O.  Falke.  Kiilm.  XVI, 
34  Seilen.  Mit  35  l.ichtilruckt^jfeln.  In  Art  Tinen 
gebunden.  M.  45. — 

Ihr  S.mmtLing  ^i-c-.^t  djr.h  ihre  f^lückliche  Auewaht  die 
M  i:l.Lh',.'.i.  <:  II  :iSrr>i  !.i{-i(<ri  I:  >il  akhi  aar  de«  gaueii 
K.i».  ki.M,;^.-.  ^r,.  ,.,i.iF-  i  »11^  du  glllafiadsMS  Im. 

faituniE  'Jrr  >Uji  l.k-i  lu  gewuinca. 

Magyar  MOlcincaek.  Chefs  d'CEuvre  d'Art  de  la  Hon- 
grie.  k<!!i(^i-  p»r  Kui,-inc  'le  Kadisic*  aves-  !e  cbncurs 
de  Mr.  Inn  S/eiultei.  Sous  les  .iu^|iic> 
Majcst^  lran(,oi«  Jnsiph  I.  Zwei  starke  lUnilc 
in  Gr.  (J  uri  XX.  126  u.  XI,  I47  Soitcni  mit  ülicr 
100  Text  iblnld.  in  Hoch-  u.  Tictat/uni;  11.  4'  Taf. 
in  iUIin^;rayiire  u.  Kailicning  ('»  davon  in  l  irliin 
gedruckt)  u.  Chromolithographie  (iji.      M.  170.  ■ 

Ols  pMcktrallra  T»!'!"    rrjirw,lu»ierm   rf.e    K-    ■  ^ 

iasiaalaa,  htnlicbe  Eeienrn.»?  iJe>  u<j.i:i>>i.ii.e j^k  , 
PitThaaeraitwile«,  knnbara  Wallea.  Ccvandcr,  T«pp4<.l>c 
Ml  t>ci.  Miaiauirca  u.  a. 
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Elektrische, 


Beleuchtung'  und  Kraftübertragung' 


im  Buchgewerbe. 


Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft 

Maiiu,  Nürnberg,  Ol>crschun*W(id«,  Rostock 
B  £  R  L>  I  N     Pliutn  l.  V.,  Po«en.  Sl.  Johann.  Si*(rn.  Sl»«in 
StruMurc  i-      Slutlsart,  Wald«nbur(  WSchU 


=Ä  Allgemeine  I 

Brauntchwrig,  Hamburg,  Hannover,  Leiptlf 
Heidelberg,  Kinowiu  O.  Schi.,  Münster  i.  W. 
Käaigiberg,  Magdeburg,  Mannheim,  München 


Amsterdam,  B.üiu,  Barcelona,  Basel,  Drüssel,  Budapest,  Bukarest,  ChrisUania,  Charcow,  Genua.  Golhenburg.  Kieu 
Kopeoba(sn,  London,  Lodz,  Madrid,  MaJmoe,  Moskau,  Odessa,  St.  Petersburg,  Paxm  Prag,  Riga.  Stockholir 

Simferopol,  Warschau,  Wien.  j^,, 


'i  by  Google 


ekfttrttttiti-llkmifletillfclift 

vortnsti 

Scbuckert  %  Dürnberd. 


Tech  til«  che 

nieii.  Hukare«!, 

Dortmund,  l>r«*- 
den.  ElbvrCald, 

KanoviuKAaic»' 

N  m  ■  -  -  -    "  -  - 


6Ulitn9cbe  Hnlatfcn 

(CIcbt  iRd  Krart). 

CUktrfscbe  Jlitriebe  c»««!««»««« 


RcfcTOUtn :  GimdMftOmwni.  K.  F.  Kahler,  F.  A.  BrocUuui, 
Hes»  &  Kecker,  t,  O.  Myiiai.  Oilur  BrauUieiier,  Umtlich 
in  Lxipnf  1  Friedrich  XbcilHf.  Erlivt  i  MäMabuli.  RUhnh  4t 


WICNXMt 


ZV  l»Vr4j«ä«n>  «irr  /&wa  M.  9/tr§x  <"'<^ 
yür  <^  yrrlagOHtAJkaHdfl  EMiiuk  m.  BMnJdedfn, 
für  dm  Kuntthanäel  Mapptn  m.  Dtfktn,  ßtr  HamM 
u.  Inätutri*  tWucKmanlt,  Katabge.    Du  AMtikmg 
für  Kunslgeierrhliclu  fimfMifderfi-Arftilen  lif/rrlfltUi^ 
^hri-  m.  Litikiihfr-EiMbaniit  tm  ivrtuhmfm  Ctukmatke  —  JfuUflur, 
/rantisisektr,  «t^Uscker  Art  —  muh  neun  und  eigtnartietn  Sät- 
»üt/fn,  /erfirr  Ihplmt.Dtdun  und  RfUtn,  DtduMimU'Sitittmit, 
DtcktH  wd  Mappen  im  Hnt^vt^tl^mf  imd  Li4Hmmmk. 
ItU^mm,  <W<i— i>t%»  iwtoi  JmM 
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Berlin 

^c/jöjieberg,Haupts\rl 

Wir  empfeblm  für: 


Buchdruck:  Autotypien  und  Zinko- 
graphien natb  jeder  Art  von  yorlagm. 
Unlere  Methode  der 

Chromotypie  ermöglutt  e»,  m  jNs^  Farben 
geeignete  i)ngnuiU  m  künflUrifcber  l^oU- 
endungdurd)  den  Bud>druck  wiedfir^ugebm. 

Kupferdruck:  Photogravüre,  aud> 
Heliogravüre,  Kupf ertief ätsung  etc. 

genannt,  Lieferung  von  Druckplatten  und 
von  ganzen  Auflagen.  Du/es  yerfabren, 
allgenmn  als  die  edtlfle  aller  Reproduktions- 


arien anerkannt,  eignet  fiS  befond«rs  ^ur 

Augjiattung  vornehmer  Prachtwerke 
mit  yoUbildmt,  Titelkupfern  etc. 

Steindruck:  Photol!fhographie,pboio- 

grapbi/dk-   Übertragung    auf  St^n  für 

Schwarzdruck  und  Buntdruck.  Künß- 
len/J}  voU^idete  Wiedergabe  bunter  Origi' 
nale  jeder  Art. 

Lichtdruck:  Matt-  und  Clan{drudt  in 
tadeUoJer  At4sfiibrmtg. 


Für  die  gesamte  graphische  Herstellung 

find  Zeidmungs -Ateliers  mit  künftlerifd)  und  tedjmfd)  gefd)ulten  Arbeitskräften  vorbanden, 
weldie  Ski^{eti  uvd  Entvmtfe  liefern  und  ungeengnete  Zt'idbnungen  fditieU  und  billig  in  jede 
gewünschte  Technik  um^eiJjnen.  Wir  übernehmen  die  lUußration  ganzer  Weriu  und  ßnd 
gern  bereit,  die  Adressen  tüchtiger  Illustratoren  uad>{uu<eijen. 


I*roben  und  Ko/itenatutcM/lge  bereit wUligot! 


Fat  di«  AsMigta  ««ciMwaniich 


•     Triakhaut,  Leiycig,  Fhedhch  AufiuatT.  i.    VcrUf  raa  Vclh*g«aftKI«siaf,  BMetM  lud  L«ipxi(. 
Druck  *«a  W.  D  r  a  f  u  1 1  a  w  L«tptig. 

Mit  S  Extrabellttefl 

TM  Wllltta  Friedrich,  Vtrlankandlaif  Ii Lelpilf  —  HermioD  HurwItt  ft  C«.la  B«rllBC  — Schader  &  LBffler. 
VcrltftkeBdloiila  Bcrila  SW.  46— der  Vcrliit-Amtalt  F.  Bracknaoa  A.-O.  (betr.  derta  Allienelne*  hUtoricchcs 
Portritvcrk)  la  Mdacbea  —  der  Oeiellschift  der  BIbllophllca. 
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BEIBLATT. 


Heft  2/3. 


Vom  Antiquariatsinarkt  -  Rundschau  der  Presse  —  Kataloge  —  Briefkasten. 

Anzeigen 

Desiderata  —  Angebote  —  Utterarische  Ankündigungen:  die  gespaltene  Petiueile  »5  Pf., 
alle  übrigen:  '/,  Seite  60  M.,       Seite  30  M.,  'I,  Seile  15  -M-,  '/»  Seite  8  ^L 
Bei  Wiederholungen  entuprechender  Rabatt;  Vor/ugi-  um!  Umschlacteilen,  sowie  lieiontlere  Beilagen  nach  Vereinbarnng. 

Schluis  für  die  .^nieigenannahme  jedei  Heftes  am  lo.  des  vorhercehenden  Monats. 
Abicic")  t'^        ricbtm  in  ilic  Verligiliaaillunc    Vilhiftn  ft  Klaiiac.  A)i<*ihii)(  für  Intrralc,  Leipiif ,  Friedrich  Aufuirtu.  i. 
KolakiioDcHe  Zutckriltco,  Katalane  eic.  an  den  Herausgebcti  Ftdor  «an  Z«l>*ltiii  in  Berlin  W.,  Au(sbitr(miras»  ti. 


Vom  Antiquariatsmarkt. 


Abbildlich  geben  wir  anbei  die  H'assfr:eic/ieH  in 
liiiii  \'ielhtff>rochfntn  /uxfnl/iii/sdien  Missale  sftecialt 
wieder,  die  für  die  F.ruirunj;  des  Knlstehunnsj.ihrcs 
jenci  Druckwerks  von  Wirlulgkeit  »ind.  Das  Zeichen 
mit  demDreibcrg  (das 
mitieUtc  der  drei)  fin- 
det sich  in  einem 
M unebener  Sainmel 
codex  (C.  Ut.  12296): 
llenricus  de  Has&ia 
Quatuornoviss.  Septa 
Hambach  Anno  du- 
niini  1446  vi^^ilia  con- 
ccpti  V.  maic.wiUirend 
das  /.eichen  mit  dem 
Ochsenkopf  und  dem 
Antoniuskreuz  in  ei- 
nem .Schüppenbuch 
der  Ortschaft  Goles^ 
in  Cializien  \  om  Jahre 
1457  vorkommt  ;vidc 
\V.  I'iekosinsky:  l'n 
choix  de  filigMiics 
du  X\'*  si6cle  dans 
Wiadomoscs  numiz- 
matycmo  •  archaeolo* 
gieme.  Cracovie  1896. 
Kol.  872/76). 

I's  ist  jedoch  zu 
vermuten,  dass  auch 
dieses  Ochsenkopf- 
zeichen  noch  früher 
zu  finden  i^t  und  zwar 
in  l!and>chnf(cn  aus 
der  Zeit  von  1440  — 
1455.  Die  Werke 
über  die  Wasser- 
zeichen sind,  namentlich  in  Bezug  auf  das  W.  Jahr- 
hundert, noch  so  unvollständig,  dnis  auf  Grund  dieser 
schwer  Schlüsse  gero^en  werden  können. 

Mr.  Moi>c  ilri<|uetin-Genf,  der  über  die  Wasser- 
zeichen in  dem  KosenthaUchen  Mis>ale  eine  Arbeit  für 
.Steins  „Utblio^raphe  moderne"  vorbereitet,  folgerte  aus 

Z.  f.  n.  1900/1901.    j  j.    BeiliUll.  — 


dem  Umstände,  dass  der  Ochsenkopf  mit  dem  Kreuz 
in  keinem  Werke  über  Wasserzeichen  vor  1457  erwähnt 
sei,  dass  das  Missale  auch  vorher  nicht  gedruckt  sein 
könne,  wollte  auch  an  ein  \'orkommen  des  /.cichcns  um 

1457  nicht  glauben, 
bis  Mr.  I'iekosinsky 
ihn  davon  überzeugte. 
I  )as  Dreiberg  /.eichen 
konnte  .Mr.  Uriquct 
erst  von  1464  ab  nach- 
weisen, w;ihrend  Ilof- 
bibliothekar  Fricdr. 
Keinz  in  München  es 
in  einem  datierten 
Codex  von  1446  fand. 
Man  ersieht  daraus, 
wie  schwierig  es  im- 
mer noch  ist,  aus 
W'asscrzeichen  das 
Alter  von  undatierten 
Drucken  und  Hand- 
schriften bestimmen 
zu  wollen.         — /. 

Dieser  Tage  brach- 
ten  die  ISialter  ein 
Inserat,  laut  dem 
cm  Shiikrsfitiirf-Auli>- 
f^fiif'k  zu  kaufen  gc 
sucht  wurde.  Ilislicr 
kennt  man  nur  drei 
unbezweifelte  .Shake- 
spc.veschc  Autogra- 
|)hen :  1^  sein  vom  2$. 
.Marz  l6i6\on Somer- 
set llou^c  datiertes 
Tcslanjent,  ilas  seinen 
Namenszug  dreimal  cnth.dt,  2)  eine  vom  to.  Mar/  1612 
von  der  Hihliothek  der  City  von  London  datierte  \'er- 
kaufsurkundc  über  ein  Grundstuck  in  Blacklii:ir'^.  3)  l  inc 
vom  II.  M.irz  161 1  datierte  l'rkunde  über  eine  auf  ilas 
Grundstuck  in  Ulackfriars  (London)  aiifgtnommene 
H>'pothck.  — iT- 
I    —  I 


Dil.  \V.4fier»i.heD  iiu  Mitialc  iptcialc  L.  Ru>e:.t1>a!i, 
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Rundschau  der  Presse. 

Von  Arthur  L.  Jellinek  in  Wien. 


Uic  nacMal(«uI<  Übmicbt  vnrmcht.  die  ia  TaccthlllMma  Wochen-  and  MonatiichKricn  «athalm« 
•ic  für  dje  Les«r  unserer  Zeirkchrift  in  RetrAcht  IcomiBcn.  in  tmklukrr  Auoriir.iiTig  xi.  vcrzeicliaen.  Nar  da»  WScblife«  a«f  den  Vee- 
Mfendickunccn  de»  letzten  Monat*  kann  berucksichlitl  werden.  Ab»olui>-  VulUt^nJ  (Lfa  i  j  '-.rreichen  liegt  fur  <l«n  eüuelnca  Heubeittf 
uiieriulb  de>  Betri.  )><M  der  M  .^'li  I  Ir  l     |.>j«  Zeitschriftca  liad  MCh  ÜMiim.  JnluKangea,  McElen  oder  Sdnan.  j*  ucb  d«t  UicbKtw  Alf- 

findbarkea.     i.-n     i.-.r   »kr  i    .<  lu  rm  mcM 

(Wt«n  VII.  Klrchentnaw  35)  erbeteo. 
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OttfiKkt  Buchhandlung  in  Leipdg.  Na  535.  —  Kunst 

und  KunstgeteUekte. 
Dies.-fhe.  No.jjfi.  -  Deuliche  Spniche  und  tilteratur. 
K.  L.  h'riii;,-r  in  Hrrlin    No.  i.  l'/JO.  —  Reehfs-  und 

Stotltr:.  !  i  '.'n  1,  h.if'cri. 
Af.  SpirX't/ii  in  l.eip/ig.    No.  77.  -  -  Z(il<iltcr  .Irr  h'c- 

faruuttion. 

Jif,  &*  U.  Schaper  in  Hannover.   No.  ja  —  Nieder- 
saehten  und  angrtnaindt  Lundt^Ut. 

List      Fr.oh  le  in  LeqniB>    Na  31a  —  Seriptom 

j;riui!  et  liilini. 

Ausland 

Artkur  Rmulein  in  Ziihch.  No.  200.  —  Geschichte  der 

SdiimtiM.  IV.  Abt. 
Derselkt.  Na  913.  —  Kultur  und  Sitte:  Kuriffsa. 
Adolf  Gttring  In  Basel   Na       —  Kuiut,  Kunst- 

j^eschiLhte.  Ar,  hitektur. 
Derselbe.  Anz.  No.  157.  —  i  'ana. 
MurUnus  Nykef  im  Haas.  Na  399.  —  Tht^tgit. 


Briefkasten. 

l\(,i,iklionel!es.  —  Die  Helte  4.  ;,  6ersihcincn  in 
den  erbten  Ta;,'cn  dch  Juli,  August  und  September,  die 
Hefte  7  und  8  ab  Doppelheft  vereinigt  Mitte  Oktober. 
—  Zu  dem  Artikel  „Neue  Prachlwerfce"  in  Heft  i  ist 
n.-rli  u't.i^rti.  il  \  ■ .  die  Mappcndei  ke  /n  .  I>ie  alte 
K.tiMi'.t.nit  (.oslar"  von  der  Lcipzi);er  Buchbinderei- 
.\kticn  Gcscllsdiaft  «wm.  Guluv  Frittsche  taeigeatdk 
worden  ist, 

Desiderata. 

CalUgraphifchc  «Gderke 

besonders  alle,  gesucht.  F.  Soennecken's  Verlaf  Boon. 

Zu  kaoAn  fecudit: 
MUTHER,  Geschichte  der  Malerei 

!  IMc-  f  i;c'  .    Auss   i  »\.  .m 
P.  H  Becker.  München,  I    ■     .  m 


Alfred  Lorenti,  Lci|NdK,|[' 

•  uebt  i«  knuftn  u-nl  rriiiiict 
Almaiuih  -W.  t;uih.i  lywt.  irjj.  1776.  ijSj. 
H<rT,kij»-ii/.  Juhelhitr  der  ll-iilc  ifkv«. 
Ilrenu.  y.iA.  x\> itvuKiiui  S^hUiitf r-tLtvali;.  n>*i. 

iClrUuitl  PruliiKl».-  KolBliie.  IJr<;. 

I  Sinn  FautC.  OfiHa,    i^JSM.  —  OocUw  VauM.  im 

i.or-hc.  FuMt,  1]^— ValMcktftaht.  im.— Mgcjadc  1774. 

ll^yiK.  KoaMudich*  SdMl*. 

Iturit,  ^aubcrbibltothek. 

K.iicr.  <.c,in.-f  HciuKh.  -  Kcac  GcüshM.  t.  Arne. 

K  -i^jrr.  llr-l^.n'.-Ph.lTt^l»Je. 

N>   .  :  l.aullUcf  Mat;.a<in.    n<l.  1— <0.  ltj6— 

Pyiheae  Matiilieuiit  fia^'in.  e-J  Anrrjjolt 

S<  Ii  iprntiJiirr,  \U  \  x-  \V  ii/rl  llicorLa  colov.    S.  AlMfl 

)li.:thcH-K.  ..l;|.tr<.  Thi.Irrk.l.Mi^H. 
1     Kc-irii,  Vcilhriil.t;«;n  \u  i  ---1*  '  jiril, 

l  1.1  -l<<:.  S'.llTiilr»  /lU  I  .r«.  !.  '  luv      :  UldUHni  uul  9af*' 
O.W.  V.  Wolkcntleiii.  Gedicht«.  lHa7, 
WniiMM.  0«yHWl.«adtcluf>ak. 


Angebote. 

Ankauf.  Tausch.  Verkauf. 


Katelogt  gr«ti!s 
Draaden  Blas«wtic.  Alickc» 


TflIISCilC     L\iil.  meinem  ICxlibrij  einzeln.  Or.  Hans 
—  Schall,  Bcrtio  W.,  SieKliuenuasse  56"- 


Autographen 


und  hialoriichc 
DokunieBte 


KataJog  .\o.  jjg  soeben  ersdUeneu. 

Auf  Vertangtn  gmtis. 

Albert  Cohn  Nachfolger,  Berlin  W- 

Ncttelbeck  i>uassc  23. 


-  5  - 


„Theuerdank"  ^^^^^j  zu  verkaufen. 

Offierten  unter  K.  B.  43  an  die  Exp;  der  „Zeitschrift  für 

Uli«  herfrciinde"  ( \'clli.i^,'f  n      Kinsing)  I.eipzii;. 

676  HolzsdmiUe  v.  Ludwig  Ricbter  u.  a. 

ai  MmIh,  tu  des  Stadcat«,  SoMitra*.  Mger-, 

Volks-  und  Ktnderlledem  und  -nr  Ammemihr.  iU>». 

4*.  Matt  4  Mk.  nur  1.30  Mk.  (k'  'c 

Abzuj^r     iii^i!  an,  m-i  lang*  der  kl'- 1;.'--  Vnrr.ii  i-  In 
Oresden-Blasewitz.  Paul  Alickc. 

juhümk  im  BicMffrcmde. 

Beabächtifjc   meän  Antiquariat,  bestehend 
BüdMia  und  ätichen  früherer  Jahrhtinderte  im  Werte 
von  ca.  tavx»  Muli,  tum  feslee  NeUobaarpieic  von 

2;o,aoo  Mark  zu  verkaufen.  Eignet  sich  auch  lur 
(irundunR  einer  Filiale.  2i  gedruckte  Kataloge  stehen 
per  l'ostpacket  zu  Mk.  20. —  zur  Ansicht  zu  Diensten. 
Es  versteht  »ich  von  selbst,  dass  auch  einzelne  Bucher, 
ManuKi^M  «tc.  zu  den  überaus  billigen  (teil- 
weise vor  mehr  als  drei  DecenaieD  tkxlricn': 


CstalofTpreisen  j 

Nathan  Roseotbal,  Antiquariat 

jr  ri  rci  hts  Si-li\v.mth.ilcrstra^iC  .MfiDChCH. 
(187111895  Teilhaber  von  Ludwig  Koscnthal's  Antv|ariat. 


Martinus  Nyholf,  Antiquariat 
im  Haag. 


Kat  ag7> 

loSS  Nm. 

„    298:    Ancricaoa,  mit  einem  Anhang:  Die 
Philipinischen  Ins^cln.    1750  Nrn. 
299:    Theolotie,'  meist  .seltenes  (u.  A.  ein 
schönes  M.inusrriptm.Millinturcn). 

lytnün  au/  y<rUt»gtn  gratü  und  fnmtt  g«$tmdl. 


UNtHiixbrncb  rir  jcacn  Bieber*  KvisifrcMia 

•  ind  die 

„Attribute  der  Heiligen" 

AlptflbeliKliw  Nacbsdllireback  rarPcstsMImr  dct 

Person  der  Heiligen 

in  Gemälden.  Stu  hin,  y/i-A    Imittcn  elc.  iiits  lün  ihiutt 
btigegtb.  Abztüheit,  lür  KltiJun}(,  Haltung,  Handlung. 
20b  Seiten.  Feinste.>>  V'eUxipapicr,  elcji,'.  geb.  4  M. 
Heinrich  Kerler,  Verlang- Conto,  Ulm.  

TTllen  BAbtiophiUn 

ßibliotbeh  für  BücbcrUebhabcr 

u.  un(<T<7i  ronlVisni  hUii|tl(rtrc><  au»fit1t«ttctcn  Tcriag,  worOb«T 
iUufiTicrur  Kautog  imbmrfrart  und  p«(tfrc(  «trfandl  w<nL 

ftodtr  t  fiaiitt,  lad»«  i.  Himvcrtai 


^  I 

utlciuarlul  IC 


tmatmmtmmmm 
R.  UvI,  Stuttgart 

^  Bncdüiaudluujj^  n.  Autlquaricit  g 

^  Gallerie  des  Palais  Royal  g 

f  in  Paris 

H.  Heins. 
prMMveiM  SlahlMIcbra  to  Pelle. 


• 

■  HerMtigcgclien  von  H.  Heins.  60  Lfsen.  Mit  JOO  ~ 


I  i.-ffriiM-:r<'ii.    Statt  M.  1*8.-  -  na 
Ansichtssendung  ttaht  gtrno  tu  Diensten 


.leen.  mit  30Q  A 
Slß.   Fol   In  C 

I 


Richard  ^rtling,  Dresdea-A. 

Victoriastraase  6 
Back»  wtA  Knctantiquariat,  A  utographeiyiM<|«gf 

gab  folgende  Kataloge  au»: 
No.  33.  Wertvolle  Bücher  aus  v  erschied.  Fächern 
„  34  IL  3&.  AnwgraphcD,  darin  gxoaae  Kostbar- 
keiten  und  billige  Stucke. 

„    35.  Kunst  und  K'jn^  t'-.i  =  ;:ra.srh,'ift 

,,  37.  (■cnc.i[o^ie  und  Heraldik,  Numismaidk,  Ge- 
schuhte. E\  hbris.  Nebtt  einem  Anhange  von 
Original  l'ortrats. 

Die  Versendans  erfolgt  an  KanfHatige 

auf  gcf!.  Verlangen  jv'-l!?  ürul  fnr-.n- 


M.  Kuppitscb  Wwe.,  Antiquariat,  Wien  1/6 


DSrers  Zeichnungen.    In  Kachbildgn.  herausgegehen  ' 
von  F.  LIppmaaa.    4  B<ic.  mit  447  Taf.  Imp.  Fol. 
Herl.  (Grote!  i»83.'90.   Oiignllide.   ErJthien  nur  in  300 
nummer.  Expln.    Prachl-Exj)l.  No.  66  M.  M9. — 

Geiatlde-Qallcrie  der  KgL  Museen  in  Berlin.  Mit 
Text  von  Meyer,  Bode  und  Tschudi,    I.fg.  i  —  la. 
Folio.    Berl.  (Grölel      Siait  .V.  j6<).—  aar       2M.  — 

Zeliscbrift  f.  BOcherlreaadc  iVelh.  &  KI.).  Jahrg.  I— III. 
In  6  Orignlbdn.  w.  neu.   Mit  Org.-Umichl.    M.  65.  — 

Schnaase,  Ge^ch.  d.liililend.  Künste.  2.  Aull.  8  Hde. 
DusscIdorf  St.  lS66j79.    l-lcganle  Mallifranzbände. 

Stjii  .W.  /3o.—  aar  M.  M.— 

Unsore  Katalog«  lendtn  -wir  aufH'uniih  -lalij  H./ratux). 


ß^ief'Kouwert'Fabrik 

BÜMuütig^s  Lager  »oa 


Kouyerts 


tmdtAn/erligung in  tUl<n  s^  -würsL-hien  Grössen.  ' 

^  HiMm  Scheibe  i 


Ii 
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■Mi  Kamat-AnllqnikrliU 

GILHOFER  &  RANSCHßURG 

WBN  l,  BognerfMN  t. 

Qromi  I  ajcr  bibllotriphischcr  Sclienheltea  — 
Werke  ül>er  bildende  kunsl  uod  ihre  Ficher  — 
lUntricrte  Werke  des  15.  bis  19.  Jibrbiiadcni 
Mbela  —  Alle  .naiuikripie  —  Kgast- 
PWtiito  —  NatioMl-  UBd  MlllUr- 
-  SpwtbU«er  — 


Anftbote  u.  T«u«.  hofTrnt-a  fiaJni  coalantcti«  Eriedigung. 


Geschichte  der  bildenden  ^ 
X  \  Kfinste  in  der  Schweiz 

fM  dea  ilteslM  Mki  lb 
■M  ScfeiHM  4M  MIMciiHcrs 
^  on  fhPoftfTor  Dr.  X  Rudolf  Rahn 

>rit  2  T:ifc!n  und  167  Illustrationen.   Frcit  ele- 

giiit  (.'('bunilrii  Mark  33.60. 
rjipir«  hen.,rr»irinlc.  i8K«'>chicneMW«knh 

J.ilirm  Iis  veignflVii  uod  »urd*  mitiilMr 
<l<-i>  l.j.|rn|ircif  l^ruhlL  Bei  dtt  Uaaiiblte dw 
VrrliKih^uiUuni;  IiikIch  «ich MCh CMC idohw  Att« 
r  ihl  |  j<-m|.l»rr  vor.  wciciae  von  tteäiniircmidwtea 

rnrorbfn  mirilrn.     /ii   Ir.-nc'i-n    ilui  h 

Gilbert  Rawsfeiw>  Uerlag,  Züricb.  ^ 


lllll»llll««»lljllllllllll  11.11  11  ■lllllllllllli^HM^l^llllll^ 

^  Miflial  ft  CtMBlIi 

eoncMlien-Cablnet 

Neue  .\u5;;:.|ie  vun  Ilr.  Küller 

mVerbin.lu:iL:  mi' .l.ri  ii.-'-niir  Pbilippl,  PleJHer, 
Ookcr,  Römer.  Löbhc^r,  kobcll.  Wclok<aff, 
Clcssio,  Brot        V.  Mirlens. 

Bi«  jeut  crschienea  45J  Iieferun(eo  <Klcr  150  S<ktionrn. 
SubikniitiDiu-Prei«  der  U«(iniBEeB  i  bu  219  a  b  M.,  det 
LUInnann  aas  a.     k9         Sfki.  i-M  4  U  IL. 
ScbbSj  ■.  «f.    ar  IL 


6rMic$  «M  JI1I0.  OlappeNNcb 

Neti  heraiKcegcbcB  tinr^r  M.iM'irkung  d«r  Hctfen 
.Archivrat  von  Mülrentedl, 
lUttptmBim  Hcycf  voo  RMcafti4,  Ptvakr-LiML 
arNtMr,  L.  CItrIcn,  Prof.  A.  IL 
Min.-Bibliothaku 

Ix  auD  l>i>  !  i  I  (umt  441 
**  abicUieiicn. 


-III  ä  M. 
a  6  M. 


4.(0. 


i>Pnii  IDr  litkrung 
für  Liefertinip  tit  und  Hg. 

V»n  lirr  C  int  hi  irn-C»bioet  gelxn  wir  Jad*  fertig« 
Monographie  (.vr.icin  3b.  ebenso  von  0cm Wappaabacb Jede 
Lieferung  und  Abtriliing,  und  rmpleUea  vir.  Mi  «1  tum 
i'ih^Ar  i>!  n.1^r  Kciuitaislub«  dcrSiMeilttaf  etc. 

'irr  \S  cr.-,  aiufilhrliche  Proepclrtt,  dl«  wir  Baf  Varinuea 
graiie  iiuJ  franko  i>t  Hu.i  rorit«'"— 

Anachaffung  der  kampleMM 
und  Wciterfuhrunc  aufgegaban« 
wir  in  Jader  Art  «rlfhlitam. 


ft  Raspe  in  Nürnberg. 


KARLV.rilERSEMANN 

LEIPZIG  nwwmiimwmi 


<ben  enchiw  in  I 


ARCHITEKTONISCHE 

STILPROBEN 

Ein  LcitAden. 

Ml«  hHloriiclieai  Oliarblidc  dir  «iehiigMra  BMidenkiifiler 
*ea 

MAX  BISCHOF 

AtcbiUkL 

et.».  36 8. Text  Ifit  tot  Abbildug» auf 50 Tafeln. 
PNit  «tacttit  kanmirint  s  Umk. 


BUCHHÄNDLER  UND  ANTIQUAR 

smaeesgtMHKn?  KSal(flfrafie  3.  e^^wiitKevKevtn 
ntttr  «ncfejia  ia  aNtnea  V«fb««i 

ALTE 

UND  NEUE  ALPHABETE 

Ober  IwBdait  Md 


Ml«  naebora  ArcUtektoaMM  Mptabaa  laUm  dat  von 

'>^.!en  Krei««n  tmiteie  und  bcfcbM  CSefcaMfick  ai  dea  im 
.::  :>.hea  Verlas«  «neliininw  «ad  niit  gnntm  tÜUH  mU 
Ueriinf.  ***  Oi^^iii*!«  wa  tafciaar 

Uic  loi  iNinielMB  AlAtMaagni,  alle  rlgait  für  das  Ruck 
K'-rerii;ir  ireimche  Autotypien  nach  <oti(rjliig  ccwabhen  phuta- 

^r.ti.'M.._1irii  Anfiiihmf'n.  i;c»i.-ii   lUr-    .  l>->nitesi  uad  ebarakie* 

Irl.-  K.lrri  l!».i  I   11.  n,  i|.  ,       11  litr,   r     y  |i  1 1  9  c  h  CO  bi»  (II  de» 

modecBiien,  gi"<.k  und  »aLtrC  vieder.  Sk  lühnn  Bul  Hülfe 
dii  kaan  uad  klaren  Team  Icickl  aad  äch«r  ia  die  KMatn» 
der  Saaalil*  «'n.   t>ieie  Kennlnii  wird  iMiHa  aicbt  aar  lan  dem 

Ar.-Hi!eVi*n,   1  uu!r-it  vi.i-,  jr  ktn  (^ebtldeiea.  der  talCKtic  für 

t.  lUr    t    1  1.;.  lu;ii    ir  .r  l 

i>ic  AuastaUiing  dei  üu<  Ik*  im  rorriiclick. 


«aOatiindige  Alphabete, 
BOem  und  lahlrciche 
Naehbildmif  en  aller  Daten  u.  a.  w. 

Für  den  |iiakli»L(ien  Gebrauch, 
ncb»t  einer  Kiiif.jliriiii;^  l'  ici  ,,t>i<' Kun^t  im  Alphabet" 

LEWIS  F.  DAY. 
A«t(»rit<erte  deotsdie  Bearbeituae. 

Kid  hin  ll.iher  l'.iad  niil  (ii  Seilen TellliadlwStlMaAbhildaacea. 
In  farbii;«  Leinwand  gebunden.    Prela  4  Mark. 

tin  nciier  ^1  hr  fi.-n-:tt3«.  eine  hr^-*nr)nz  m  dcu  t:r>'^(eti 
»rrk'n  \;  n  frirm,  ■  rtei .  S.  I. „|.i,T,iryrr.  W>  mjt  ii.  ».  w. 

A.j*  4llrn  t*e-pu'en  rr^i  'i.ri-t'-n  Ailcileii  mSieni.  Kr/.  S( >ji<-f^f, 
M»ii  ,.  r.  Iluli.  trni.ilte  s,  hrnl.  S<  lirill,  Zur  Erg.uuuiig  im 
ririf  .^iiiie  Anralil  »  jn  Ali.ti^l  rien  lur  -lai  Werk  eigea*  neu  g«- 
r^Mliiiei  und  ,iiii.:ri„iiri  »-.  „j.:..,.  »pIcIu-  in  Sien».  HoTnchaalnrei. 
.N,ii!r].,rl nr.  Sgr^iTn..  in  ,:cinrl,enein  Meiall,  Siuck)  kicniacb 
^ni'l  direkir  pli  ir_..;rjpKt*.  In-  Kei'ruiJulctjoiieu  eingefügt, 
u,.  .AI  Ii  iIlh;  .l-t  mc-.drnit-ii  S.  Iir.(i.rii  eniJiall  froben  »oa 
W.ilirr  c  r.i,„  .  Ofi ,  ll,i||ip.  trjtu  Siutk.  don  Vcrfautr  Hlbu  a. «.«. 

l'ie  al.^ri.i  ideirii  Alpliabeie  «lad  all«  «ollatkadlc 
and  in  h;indli>her.  |.rakli>cher,  gletchmaMtger  CiSiMCe  ' 

Überall  autMranlendick  gunal^   


Digitized  by  Google 


6l(MliIllilt*JIMitlgltCllfClMft 


vomaU 


Scftuckert  %  Co*,  nürnberg. 


Technil  che 
Bureaus : 
Auipburg,  itre< 
mcn,  BuUatc«!, 

Uomnmd«  Dn%- 
Jen.  Elberfeld. 

K.a  tio  witiK  oiug  t 
>'-rj,  Maje<lebur,c 
Maitand.Neap«!, 
N.irnberi;,  Saar- 
■  Irr..  Strafi 
C,  Slutt^'ari. 


6Uktn8cbe  Hnlagen 

(tkkt  «id  Kraft). 

eieWfiiOeJlMtrKbe  'S  JrCZr 


(imm  fMi>»  MwM«-. 

■Mc>iiw.1|tttwltHi  um.}.  «trtMMilifM.  sink- 
WM  iciuivn-,  in  Pavtn-  n<  PaymiaMiMMi 

la  Leipiif  allein  üb«r  too  FJekironotoren  Hir  diese  Branchen 

iniutUen. 

'l-  QaIvtDoplagtiBche  Anlacea. 


Rcf treiuMi  :C>«iecln  Denient.  K.  F.  KaMw.  F.  A.  BtocUmum, 
He»e  ft  Bcdnr.  V.  &  MjrliMb 
in  LeipiigiFriaMcklQrdHwr, 
Ca..SchSMbcTg-BeeUii.  R-MoMt.  BtiliBiBlHMM'.l(IMbll|i 
HtMllMr  Maueuc  Nachr.:  Eckttcia  k  SlUd»,  8MI|»t| 
Cdw.  DiMridt.  WcUacafeli. 


KUNsmNsmii- 


WIENXVK- 
BacUrack-Cttdili  Hr  Sdnrara-  mul 


l-^ibriration  VOA  Zcitli'  ni:  ..iierlalien, 
l'atcnt  Korn-  und  Schabpapiercti.  Kreide  utjd  Tusche. 

P,\n»l»ML'STl«UKOPlt^tim>III  rk'«  A1.'rvlllLAXC(.>  '.HATI^  1  SP  KRANKO. 


Monographien  zur  Weltgeschichte. 


Die  Mediceer. 

Von  Prot  Ut.  Ed.  Heyelt. 
II. 

KSnlgia  EUsrtelli 


Vm  Or.  Blich  Mwdo. 

in. 

Wallenstdii. 

Vm  Ob  Hant  Schult. 

nr. 


Von  Prof.  Dr.  fid.  Hejrck, 
■«lAlilk  «IL 


Kaiser  Maximilian  I. 

Von  Prof.  Ur.  Ed.  Ilcv  L. 
146  Abi .   j  M, 

Verl«!  vo«  Vclbaseo 


SlIdtcwuM  nai 


Henui^g^eben  von 

Ed.  Heyck  u.  A« 

Rdch  HhiilriMte  BMe 

elegant  gebunden  mit  Goldschnitt. 

KcUMtcr  Band: 
XI. 

Festschrift  vor  500jährigen  Geburtstagsfeier 
GutenbcfgB 

Die  Erfindung 

der  Buclidructcerkunst 

Zum  iUnfhoBdeitstcn  Gebtirtttag  Johau  Guteobergs. 

Tm 

ObeibibKoihekar  Dr.  Heinrich  Meisoer 

und  llibliotheknr  Dr.  J.  Luther. 

Mit  1  5  K'f",r  r'l.ii.;rv.  uiv'.  I'o  A'  ■  ü. Innigen,   -)  ^f. 

&  KlaaiBg  in  Bielefeld  und  Leipzig.  —  2u  bcxiehea  dircfa  alle  Uucbbandlaaceo. 


Vm  im  Or.  G.  *.  Bttov. 
14.  Abb.  jM. 


Die  Wiedertäufer. 

Vo.  Archirar  Ur.  Cf.  Tumbult. 
99  Abb.  sM. 

vin. 

Veaedig  als  Weltaiacfat 

nnd  WelUtadt. 

Von  Prof.  Ur.  II.  «.  Zwied.acck. 

rtiAbb.  4M' 

IX. 

Alexander  derQrosse. 

Vm  Prof.  Dr.  Fr.  Koq>p. 
a»  Abk  jM. 


Dia 


Vflit  Vtaf.  Or.  e.  SltiadMC 

1 ,1  A'..b.  4  M. 


nriteAaniia 


Mllcbi  J.Trlakbaat. 


a.  V«ii(  «wV.lhagwaftKla.i.t. 
Ondt  «MW.OragoUa  iaLtifllc. 
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Vom  Antiquariatsmaikt 


Die  Gutcnbcrgfcier  lenkt  in  erhöhtem  Masse  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Drucker  des  XV'.  Jahrhunderts, 
uad  sehr  willkommen  wird  den  BüchcTfreinkden  daher 
der  InkimaMlittttüiff  mo,  den  die  Buchhandhiaig 

Josfph  B(ur  &*  Co.  in  Frankfurt  a\M.  soeben  aus- 
}^c>;cbcn  hat.  Diese  FeMg.ibe  —  denn  als  solche  will 
vsoh!  (las  mit  besonderer  Sorgfalt  aiis^c.ubcitcte  \'cr- 
rcichnis  gelten  —  unterscheidet  sich  ncscnttu  h  \on 
den  bisher  erschienenen  Katalogen  und  durltc  der 
MerictteiB  einer  neuen  Ära  fiir  den  Inktmabelomarkt 
werden.  Zum  enteonul  linden  wir  Iiier  in  einem  aus. 
schliesslich  Wiegendrucken  gewidmeten  Katalnpe  die 
bahnbrechenden  Forschungen  K,  l'roctors  verwertet 
und  z.ihircirlu-  Dnu  kc,  deren  l'rsprung  ULshir  uni'i 
k.innt  war,  ihren  Urhebern  zugewiesen.  Wie  in  dem 
Index  der  Inkunabebi  dea  Blitilll  Museum  sind  die 
Büdier  nach  den  Oiucluimn  geordnet.  Die  l'reasea 
jeder  Stadt  sind  nach  der  ChRmologie  ihrer  Eniatelumg 
angeführt,  die  V>  rtk.  Ibst  clicnfalls  chronologisch 
verzeichnet,  die  l  ypcn  nach  l'roctors  System  bestimmt. 
Kin  dreifaches  Register  erleichtert  die  Denutzung; 
mehrere  Facsimiiet  von  bisher  nicht  abgebildeten  Typen 

VPKMuitt  dl^it  wCSwßttit  nSSDHoBM  flVBflHM^ 

Im  Gauen  sind  634  Dnicit«  beschrieben,  die  sich 
auf  156  Offizinen  in  4;  StSdten  verteilen.    Da  der 

Katalog  jedLin  leitUt  i-iig.'ingli'-h  ist,  i^t  es  ubttlliisbig, 
seinen  Inhalt  ausfutuLch  t\x  besprechen  \  »ir  ucji.hr.mken 
OH  daher  darauf,  einige  besonders  interessante  Stücke 
hervonuheben.  Aus  PeUr  Sckößm  Offiiin  in  Mains 
finden  wir  die  ente  Atisgtibe  der  ImsHMitim  des 
Jusliniitn  von  1469  auf  Pergament  mit  der  berühmten 
Schlus-sschrift  in  Versen  auf  die  beiden  Johannes,  w  elche 
die  rjrsicn  Iiu(JidriiLker  gewesen.  Hieran  reihen  sich 
die  Conslilutioius  Klemens  V.  von  1471,  ebenfalls  auf 
Pergament.  Von  den\  Drucker  der  Darmstaditr 
üvgnotUaUio,  dessen  Unicke  Crither  Cutcaberg  selbst 
lugesehrielMn  winden,  ist  die  Rnpoimt  des  BUekefi 

Si/rid  ift  Atenii  \  \\;im  14724)  V()rli.in-:l<  n,  I  >■<•  Rlu-in- 
gauer  Druckereien  sind  durcli  hcn  orr.ij'cndc  .Stucke 
vertreten:  Eltville  durch  den  Vocabularius  ex  quo  von 
1469,  der  mit  Gutenbergs  Katfaolilcontypc  gedrudu  ist, 
die  MmrtmAaiir  ßTtutmtmeJtmit  diüch  einen  biilwr 
Z.  C  B.  ifoej^igsi.  4.  BeiMit  — 


ganz  unbekannten  Einblattdruck  auf  Pergament.  Von 
der  Schwcsteranstalt  Marienthals  in  R«ttoei  finden  wir 
den  LatUmtius  und  den  Trmetaiua  thieidativut  des 
.^tfMiAiwwA  (H«b  mV),  der  bis  jetsi  Bfar  «ne^ 
Oiudc  galt  und  hier  zum  erstenmal  als  ein  Druck  der 
Rostocker  Kogdherrcn  erkannt  wurde.  Von  den  zahl- 
reichen Strassburgcr  Drucken  crwidinen  wir  ein  uiil)!- 
schnittenes  Exemplar  der  .sV^/Ar  nv//  des  Johannes 
Junior  aus  der  OflSzin  Jakob  Ubers,  diis  bisher  für  die 

eiosige  Prodaktioo  dieses  Druckers  gehalten  wurdet 
aus  deradbcn  Presse  venaiduiet  der  Baersclie  Katalog 

ein  zweites  Werk,  die  Dialogi  Gregor  des  Grossen. 

Von  Florentiner  Drucken  erwähnen  «ir  6  Werke 
.11  H  dein  k'loü.-r  und  den  berühmten  Dante  von 

14S1  mit  den  Kupicm  nach  Bofticelli.  Sweynktim  und 
Pannarts  in  Kom  sind  durch  zwei  Drucke  vertreten. 
Besonders  reich  sind  die  Abteihingea  Kiüit,  Vmud^ 
und  Nürnberg:  daneben  llndea  wir  kleine  Drucicorte 
wie  !'•! lu! f.nfi,  l'r,uh  und  Cividalt. 

Hervorgehoben  sei  noch,  dasa  die  Verfasser  des 
Katalogs  sorgfältige  Beachtimg  den  handschriftlichen 
Eintragungen  gewidmet  hat>en,  die  oft  von  grossem 
laietMse  siod.  Daikiuegca  von  der  Hand  der  Rabii- 
Itatoren  gestatten  ScMiiasa  auf  dsa  Encheinungsjahr 
eines  undatierten  Druckes.  Manche  InKhriften  geben 
Aufcicldussc  über  den  Preis  der  Pcjcher  im  X\'.  Jahr- 
hundert; SO  steht  auf  der  ersten  Seite  von  Nikolaus 
von  Wyles  Translationen,  die  1478  in  Esslifiigen  er 
sciiienent  Dm  kuck  üt  Johmm  Jrtmck^  vom  mentte 
vmd  M  «r  Asii^  wm  FramOtfiirt  In  dir  HtrMmtn 
vmb  xväj  albj.  Eine  Niimberger  Ausgabe  des  Spe- 
cuium  historiale  von  Vincent  do  Rcauvais  enthalt  die 
Notiz:  Exlibris  fralrn  JaL,''::  ,it-  /  'r,i.',r  , .,/«r 
prtcito  Ubr.  xüj .  In  andern  Bucliern  nnden  wir  die 
Namen  berühmter  ehemaliger  l'.esit.-er-  so  eine 
gmd»  timm  aus  WimpjtUiigs  Bibliothek,  einen  AUtrü, 
Dt  rt  vtSfietOtria.  Florens  148$,  mit  dem  Aoiograph 
C.  A.  W  if'uccis.  Wieder  andere  Kintragungen  bieten 
den  .Samnilem  von  üucherinichriftcn  in  Versen  eine 
kleine  Auslese.  Ein  Hablcr  .Samnielband  belehrt  unss 
Nomm  potstsioris  ti  tu  cognoscert  vtlis,  tx  rmtntptirg 
malmt  Jaknmt  FkUr  Um  tuaUmt.  D. 
1  —  1 
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Zw  GuiMilMKgfbhr  bat  udi  das  Andqiunrtait  von 

Jaepus  RostMtkal  in  München,  Karlstrasse  lo,  einen 
neuen  Inhmabtlnkatalog  verausgabt,  der  uns  unmittel- 
bar vor  Kedaktionsschluss  dieses  Heftes  ■  i-jhl;.  Wir 
müssen  uns  bei  der  Hcschreibung  dieses  an  Kostbar- 
keiten überreichen  Verzeichnisses  daher  für  heute  kurz 
Cmmb.  Der  KataJog  entbih  isoq  Numimm  mit  ein- 
gehenden bibfiograpMKheB  Nodiea,  So  Faeahnilcs, 
einer  I.itteraturtafel  und  sorßfallig  rcdif;ierten  Listen  der 
Ürucker.Druckurteund  Erschein  uiiK^jatire.  Das  früheste 
verzeichnete  Werk  der  Sammlung;  ist  ein  Hi  L  Kiici  lruck 
der  Apocalypte,  die  erste  Ausgabe  nach  Heinecken, 
die  litaite  ndi  Sotheby  (verkauft).  Ea  achlieuen  sich 
aa:  ein  Bhtt  aus  dem  iCatboükan  von  1460  (M.  y») 
und  der  mit  den  Typen  des  Katholikaw  gedmdtte 
Tractatus  racionis  des  Mattheus  de  Cracovia  (2  1311. 
handschriftlich  ergänzt;  iM.  800):  3  Exemplare  der 
liull'.-  Pius  II.  an  Adolph  von  Nassau,  1461  von  Fiist* 
SchufTer  mitden  Durudtu-Typen  gedrucla(ie  M.#X)o)s 
"Omm  AqioiBOi  SumoM  theoL,  Meatd  1463  (M>  49o)t 

RltaflMIt  tbUKM«  da  «Biverso,  Mentel  14&4  (M.  joo); 
Pott'.  AiiKflhi%Tract  de  conccptione,  SdiftlTer  ca.  1465  (?) 
(M. 450);  Acaees Sylvins,  I  >  tulre  de  deux  vrays  ain.in>, 
Lyn  1490,  mit  33  Holzschnitten,  schönes  Exemplar 
einer  den  Bibliograpbea  unbekannten  Ausgabc(  M  .3200) ; 
AMOfHis,  Fabulae,  Ptuiien  1490  (M.  im);  Auduurät 
HaflBburiikBai«,  Oratiancida,  «ahndt.  StocUmha  i486 
(M.  laoo):  Leon.  Aretinus,  De  hello  italico,  Foligno 
1470  (Nf.  8oo)i  5.  deutsche  Bibel,  Zainer  ca.  147J  (M. 
1275);  6.  deutsche  Bibel,  1477  (M.  1200);  9.  deutsche 
liibcl  (M.  500):  Bonifacius  VIII.,  Sextus  liber  Uecre- 
talium,  SdAflhri47o(M.iaoo);  G  Brouscon,  Calendricr 
Baa-Bfelea^  ca.  1480^  dnagea  bekamues  Hobtafelbucb 
Fradcreichs  (M.  4800);  Dante,  Divis«  co«nniedia,Veraiia 
1472,  nur  3  Kvcmplarc  nachweisbar  (o.  Tr."! ;  dasselbe, 
Floren?  1481  {M.  louo);  Mart.  Franc,  Lc  Champion  des 
damcs,  Lyon  c:a.  1485  (M.  2üül)"!;  die  Dekretalten  Gra- 
tians,  von  Eggesteyn  1471  ^'edruckt,  erste  höchst 
seltene  Ausgabe  \\\.  loon} ,  (iieselbet^  Sclidfler  1472 
(M.  2000) ;  Materi  von  den  .Siben  tods&ideB,  Augsburg 
1474  (M.  850):  Mister«  de  la  passion,  IHirisVAard,  1490 
(M.  Marco  I'olo,  De  la  maravcli()sc  cose,  Brescia 

1500  (M.  32o);  Sueton,  De  duodcciiii  Cacsarum  vilis, 
kom  1470  (M.  800);  Ritter  Timdalus,  Speier  ca.  1480 
(M.  750):  TurrecTemata,  Meditatione«^  AUii,  Neumcisler, 
14B1,  Uakam  (Bl  7000).  — bt— 


Das  Kunstantiquariat  von  Hugo  Ht!Hni^\n  München 
hat  soeben  als  seinen  34,  Lagerkatalog  ein  Verzehhnh 
von  (1554  Nummern)  Kt^finüi^itn,  Schwarzk-umt- 
MtUttm  und  Hndtrithm^gim  vtm  J.  E.  und  M.  E. 
JtüHi^ger.  Mit  19  Abbildungca  attf  8  Tafefat.  (Prcn 
M.  a)  verausgabt.  Abgesehen  von  seiner  vornehmen 
Ausstattung,  abgesehen  aucli  von  dem  sehr  interessanten 
Illustrationsschmiirk,  ii,uf  der  Kalaloj;  zunächst  dur  -ji 
seine  VoUständigkcit,  ferner  durch  seine  Prcisnutizen 
und  adlBeaslich  durch  den  raisoniercndcn  Charakter 
■etaer  (aaaea  R«daktian  als  eine  würdige  Bereicherung 
onieier  SUüigir-iattm/Hr,  eine  «choii  ütaigst  ge- 
wfiaachta  Ergininng  m  Thlenemanns  gnisdkge&der 


Monogtaphia  <Lalban  nnd  Wirken  Ridiagent  Leqaig 
1856)  begrttsat  werden. 

Die  an  sich  durchaus  normalen  Preise  —  ich 
notiere  als  Beispiel  den  Hr-r  i.;  '  on  M.  700  Tur  das 
vollständig  höchst  seltene  ,,  Tierreich"  i^Tli.  974-  I102) 
—  geben  einen  vortrefflichen  Massstab  für  die  Wal* 
schätmagi  die  die  Ari>eiten  de«  Künstlers  noch  inuner 
gcniessen.  Fragen  «Ir  nach  dem  Grande  dieier  Weit' 
Schätzung,  die  die  Ridtnj;erschen  Blätter  neben  denen 
Chudowieckis  zu  den  begehrtesten  Produkten  des 
deutschen  Kupferstiches  im  .Will  I.Jirhundcrt 
macht,  miusen  wir  auf  jenen  ewig  jungen,  unvcr- 
ginglichen  Reis  des  „imroittelbar  Persönlichen,  imvcT' 
fälscht  ladiridttdlen"  suädtgreilin,  den  der  Kimtt^ 
freund  uawm  Zak  —  «n  £e  vettreflfHdie  ja  Hugo 

Ilelbings  Voweda  gagulune  Definitioa  itiax  ni  resü- 
mieren —  das  meiste  Interesse,  die  grtate  Liebe 
entgegenbringt. 

Freilich  muss  man  bei  einem  ernsten  Urteil  über 
Ridmffeiidiet  Kttanöi  die  Spreti  von  dem  WoMn 
sondern:  wie  überall  hat  die  „Nachfrage"  auch  Uar 
eine  oft  unerfreiüicfae  Produktion,  d.  h.  schlechte  Re- 
produktion bedingt;  der  Kenner  ui;.!  'ii  r  c .\ issenhaftc 
Kritiker  »erden  sich  mehr  als  in  anderen  Fallen  ge- 
rade bei  Riding  er  nur  an  die  „altea"  Dnicke  lialten, 
die  allein  in  ihrem  feinen  Ton  den  ganicB  ZaulMf  Ri- 
dingascher  Konat  mitraieilen  imstande  sind. 

An  derartigen  alten  Drucken  ist  aber  die  Helbingsche 
Sammlung  geradezu  überreich;  man  k.ann  schon  auf 
Grund  einer  fluchtifjen  DurcliM  J.t  de  Kat;lll:^';■  ki^n- 
stalicren,  dass  hier  Blatter  beicluiel)cn  smd,  wie  man 
sie  auf  dem  Markte  nur  selten  findet  Die  gewissen- 
ha&e  Fixierung  und  Wertung  der  einxelncn  Abdrficke 
ist  ein  weiterer  Vomtg  des  Katalogsi 

Notiert  seien  noch  u.  a. :  2a  HIatt  aus  der  Folge 
„Jager  imd  Falkonicrs"  M.  200;  „Die  Schicsstabellc", 
Kidingers  seltenstes  Blatt,  fast  nie  im  Handel,  brillanter 
Abdruck  mit  breitem  Rande,  M.  400: 100  Blatt  „Wunder- 
samste Hirschen  etc."  M.  750;  ,J>urch  steten Fteias  etc." 
O'h.  367)  M.  SO;  „Eatwurff'  einiger  Thlcfa",  1738—55, 
je  nach  Eihaltmg  M.  60—130;  „Lahneicfae  Fabeb**, 
schönes  ExcmpLar,  M,  200;  „Rcibo^Beilie"  M.  loo; 
„üie  vier  Jahreszeiten"  M.  2$a  G.  K. 


Aus  dem  Aiäograpkm  ATg/lsAy  No.  143  von  Li» 

UepmoHHssohH  in  Berlin  SW.  seien  notiert :  Bbmarcfc, 
Brief  vom  1.  2.  71  an  General  von  Bonin,  M.  54;  Crom- 
well,  Pcrgainenturkundc  29.4.  1657  mit  Siegel.  M.  \  2o, 
Friedrich  WUhelm  III.,  21.  7.  1810,  an  Marie  Louise 
von  Frankreich,  M.  4$;  Briefe  Kaiser  Friedrichs  III., 
M.  22— tes  Gambetta,  13. 9.  70^  M.  aSj  Karl  XII,  von 
Schweden,  7.  t.  1701,  M.  4$;  Ludwig  IL  von  Bayera, 
22.  6.  72,  an  den  Kronprinzen  von  l'reusscn,  Pracht- 
stück, M.  140;  /.ahlreiches  von  der  Hand  Kaiser  Wil- 
helms 1  ;  T.  A.  HofTmann,  4.  iz  17,  jur.  Gutachten, 
M.  25;  Salvator  Rosa,  16.  3.  1651,  M.  6a  —  Aus  dem 
Auloip-aphtniatalog  No.  322  VOB  Litt  &*  Fnmck*  in 
Leipiig:  Goethe,  Quitt  impr.  &,  34.  3.  1786,  M.  iS; 
Iflfland,  Mannheim  1789^  an  Dalbeig,  M.aot  FhuiilJtst, 
M.  10  imd  15;  Richard  Wagner,  t.  3.  S3i  M.  $$. 
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Rundschau  der  Presse. 

Von  Arthur  L,  |elliaek  b  Wien. 

r>i>!  uchfolfeade  Ctwnichl  rcnuchl,  di«  ia  TagotUtMm,  Wocbcs-  und  Mociuiciirifl«»  «ithalirsFr,  A  jfi..ti-  und  AbhnMDincai. 
■oweil  ti«  ftir  dt«  Lefter  unterer  ZdtschKft  in  Betracht  komniea.  in  tmcJUüAtr  Aaordaune  xu  Tcneiclmea.    Nur  du  Wichugere  u»  den  Ver» 
dir  ^tllai  Mo€iate  kua  berUclc»4chltft  werdoo,   Abtolule  VollKändigkeit  zu  crreicbta  liest  für  dea  eiiuelaea  Bearbeiter 
I  dca  Bnddiei  dar  Hägtichkcii.  Ott  Zetctchnftc«  aiad  ucb  Biadm.  Jalux*ac*i>>  BaAcn  od«  Scilni.  j«  aacb  der  letdueraa  Auf» 

p  (WIM  VH  Kkeheon«.  u)  , 


CintjaiAM  SchrifithKtr» 

The  Scntimcnt  of  Thackeray. 

tjiitirtfrlv  K/x».  CXCI.  p.  I.l8 — 153. 

Berdrow,  Utto,  Kaliel  u.  der  Kerlincr Salon  tun  1800. 

Dir  Türmer,  itjoa.  II,  1,  fk,  488—501. 
Smbbadiai,  R.,  Um  biogniia  medievale  ifi  Vtifilio. 
StiuU  ilaÜlmi  di  ßUlogüt  eUutiea.  190a,  VII, 
P-  37—43- 

Stfcb^,  Ldon,  Les  ainitics  lictdraircs  d'Alfrcd  de  Vi^y. 

Revue  bleue.  191».  4,  scr.  XIII,  No.  6,  12. 
Bd  mtgednxlaer  Brief  von  Wieland.  M^geiheilt  v. 

Signa.  Sdiott.  dttgm,Zig.  BtUtp,  moa.  N«.82. 
Bernhardt,  B.,  Zun  WUehalm  WoUrams  von 


BaMi  y  A  j ,  The  DecoratioaflfLiondoaChilM.  CHw 

Koyal  .-»ocictic!.  Club.) 

TTie  Art  Journal,  i^f).  p,  339—342. 
Beya«,  Rhld,  Gusuv  Eberleia,  Mas  Kliager,  Zur 
Reform  der  KIdhiuereL 

Die  Gegenwart.  19CX3.  LVII,  No.  14. 
Bert  au. X,  Emile,  I.es  s.iint«;  I.ouis  dans  l'art  Italien. 

Keifue  des  deur  mondf  .  i  /o.  (  1  \  1 1 1,  p,6l6— 645. 
Blüm  lein,  C,  Delft  und  seine  i-'aiencen. 

BtridUt  du  FfttmUnOMdum  Htdal^  1899. 
XV,  p.  47-65. 
Bode,  W.,  Die  GemSIdegaterie  AUred  Udeme  m 
LctpziK 

Zeits(hr.  f.  bihUnäf  Kumt,  1900.  N.  F.  XI,  p.97 
-105,  I29-M4- 
Büsch,  Hans,  Die  Hauafaaltungs  tafeln  im  Germanischen 


Amt^  dtt  gumuL  NaUamd^Mmtnaitt.  1899t 
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Otto  Haranir.i'it:  :n  Lcij  .  u;     No.  ic,!.    -  Orientalin. 
Thtod.  Ackermann  in  München.   No.  476.  —  Frtuuos. 

Beltilrislik. 
Denetii.  No.  478.  —  Volkdüdtr. 
DmObt.  Neu  47»  —  Sfridmöviart  MbdOe. 
D*rzM(    No.  4«x  —  MjtMtgU.  Volks^ 

bischer  etc. 

DcrscWc.   No.  481.  -  Deulsche  Belletristik. 

Frans  C.  Mickl  in  .München-SchwabiQg.  —  Dat  Rtich 

dts  Übtrsinnlicktn  No.  4—7. 
Aljr.  Würamr  in  Ldpdf.    Na  151.  —  TJbiflAyw, 

Päilagogik.  Varia. 
Karl  1 1 :  llierscmann  in  Leipdg.    Nft.  VfK  —  KmUt 

der  Etrusker  und  Komir. 
DtruOt,  No.a4i.—Ml»tsttriteJUJICiMamdXMMr 

Fnuu  AmMcly  iD  Wien  I.  Aa&  Na  4>  —  >MbM«iw 
Ikkes. 

Hntuick  Si  hmins^h  in  Münster  i./\V.  No.  61.  —  Manu- 
skripte, s fitem  üruikf,  Hibliothekni'erkt ,  atlUre 
deutle  he  Litter atur  u.  A. 

List     Fmukt  in  Leipiig.  No.  J3i.  —  Kitm. 

n.  L.  nvgtr  in  Berlin  NW.  7.  No.  151.  —  CMürcht 
und  Civilprosess. 

I..  Meder  Nachf.  Paul  Ilonicke  in  Heidelberg.  No.  19. 

—  r 

C.  Kirsten  in  Hamburg.  No.  16.  —  Deutsilu  Klassiker. 
Frans  Teuhner  in  Dü&scl(ior£  Na  10$.  —  Hma,  Hof. 

Cartm,  FtU,  WaU. 
Dtrs^.   No.  to6.  —  Schlagwort •Veneidmiss  14. 

l'an'a. 

R,  Lt'.  s  in  Stuttgart.   No.  127.  —  t'ortrats. 

Emst  Cli  m  bach  m  HfädOhatg,  Na  336.  —  AmsHish 

dische  Litttratur. 
Fritär.  Ktüber  in  München.  No.  ni.  —  Bavariea. 
Kub(tttü  in  Wien  I.  No.  62.  —  V(tH0. 

Friedrich  Meyers  BucAk.  in  Leipzig.  No.  22.  —  BibL 

Iluhcr  II!     Cc^J'i.rf,-  Jcr  Xeu:eit. 
Simi'tel      C\i.  m  Lcipag.  No.  189.  Semitica. 
Prr^rlhe.    No,  iijo.  LUttTtU greucae  et  latinae. 
Adolf  Wägel  in  Leipzig.  Na  $2.  —  Soxiabaissensciu^t. 
Wm.JmaMlm     C«.  In  BrasUo.  Na  \^  —  Gf 

sdUchtt,  Geographie,  Reisen,  Spraehmiam$dk^ 
S.  Calvary  &*  Co.  in  Berlin  NW.  7.  Intern.  Mooatsber. 

IX,  8,  und  .\nt.  Anr.  Ni>.  71  \'.iria. 
Lindners  Buchk.  u.  Antiquariat  (Sthlesier  Schweik- 

hardtj  in  StrassiMiigL/S.  —  DtrEUäuiidteBäsha*^ 

markt  No.  5/6. 
U.  Net^  NaOf.  Bkeh  in  Beifia  W.  3$.  — 

Varia. 

Emst  Carleiach  in  Heidelberg.  No.  258.  —  Tkeok(git, 
Orimtalia  fUhaaMe. 


Desiderata. 


Max  Harrwitz,  Antiquariat,  BerlbiW.  3S 

sacht  lu  kaufen: 
Elicrir-  and  k  la  Sph^rcdmckc  (Liste  gratis!) 
Alte  illustr.  Bücher  (he^ondcrs  von  Hfirer,  Cranach,  dt 

iiiy,  Custodi»,  Ad.  .Mcii/cl  etc.) 
Frühe   I .ithograplüe   (vor    1830)   und  I'hotogriphic  («r 

iSso;.   .\lles  ilaiiiber. 
Kücber  von  Autoren  Namens:   Mylius.  Culcr,  C^rimcii, 

Rocher,  v.  Eincm- 
Alle  preuts,  RangliütcA  and  lioth*ischc  TascbenlcaleDdcr 

vor  iSoa 


Angebote. 


Ankauf.  Tausch.  Verkauf. 

KatBlofc  gratis.  1£H 
Dresden-Blasewitz.  PWll  AUcikei 


fir  laerHiiiicle  nNMMKt»  fUde 
HMhuart  ma  BlcKrmmt 

Beabsichtige  mein  Anti(|iiariat ,  bestehend  aus 
Büchern  und  Stic  hen  friihcicr  Jahrhunderte  im  Werte 
von  ca.  800,000  -M.ark.  211m  festen  .\cttobaarprcu>  von 
250,000  .M.vk  lu  vcrk.aufcn.  Eignet  sich  auch  zur 
('■ründung  einer  Filiale.  31  gedruckte  Kataloge  stdun 
per  Postpacket  zu  Mit.  aa—  zur  Ansicht  zu  DteBste& 
Es  verctebt  sich  von  idlxt,  daas  aucli  eintdae  Bücto, 
M:inuscripte  etc.  zu  den  überaus  billi.i;en  (teil- 
vvL'isc  vor  mehr  als  drei  Decenni en  taxirtcn) 
Katalofiprcisen  abgegeben  werden. 

Nathan  Rosenthal,  Antiquariat 

J3/0  rechu  Schw«othalerstra»e  MiacfeM. 
(1873/189$  Teühaber  von  laimf  Roaenlbar»  AntiqariaL) 

676  HobsduiUte  v.  Ludw^  Richter  u.  a. 

in  lÜMllt,  ai  den  Stateniti-,  SoMltei*.  Jiger-, 

Volks-  und  Kinderliedeni  und  zur  Aramcoohr.  1S6S 

4'.  statt  4  Mk.  nur  1.30  Mk.  (gute 

Abzugcfi  Niel« i  im,  SO  lange  der  kit  ine  \  orrat  reicht 

Dnades-Blasewiti.  Paul  Alidtc 


ttMIIMlNliCl  flf  fl4CI  BNftIf«  It  KlRMlNtli 

sind  die 

„Attribute  der  Heiligen" 

Alptltfllifirit  Nachschlatebuch  zur  FeatatelliMg  dir 

Person  der  Helllten 
B  GewmUm,  Stichen,  HolsschnMen  etc.  aus  den  iknm 
ieig^  AMekm,  dirK.'-r,/„n::  MaUungMandhK^ 
ao6  Seilea.  FciiiMi  Vcimpapicr,  eleg.  geb.  4  M. 
HnBridi  Keiler,  Vcrfep-Coal«,  Hin. 


Digitized  by  Google 


UriMrtt 


(KMalcfc  Fora.  1.  ä.  6.) 

Jf«r  Ar/ia  BerikW.  — Dudtdk UUiraiur 

Karl  W.  Hier stmann  in  Leipag.  —  Dtutakt  GtickidUt 
bis  sum  IVfst/aliscken  h  rüden.  iMh  AlihMfl  HklOr^ 
polit.  u.  kulturgesch.  Flugblatter. 

Dtrstib*.  No.  843.  —  AmtInMm,  (ktmdm,  SShAt- 

Kidkml  ZJ^hk  Dresdci^A.  No.  t&  —  BMMM- 

■Werlte,  SelUnketten,  Kuriosa. 
Gilhofer  ifr»  Hanti/iburj^  in  Wien  1.    No.  54.  —  BibL 

JuLGrafl  .ilkcnluiyn  I.  GtukichU,  H*raUSk,  KtmO- 

geschickte,  LitUraiur, 
Alfred  LormU  in  Ld]»«.  Na  114.  —  tttOerttch* 

ßhuu  n«k  tu  Hannover.  N«.  34.  —  Nitdtrsiukstn. 

Gcsr'iii  !-,rr  i;ni!  I.ittcr.irur. 
Joiej  Harr  in  Frankfurt  a./M.   No.  425.  —  I  tnan:  und 
Handel. 

Dertelte.  No.  43&  —  Kriegsgtuhiektt  aittr  Zeittn  und 

M.      H.  Sckapfr  in  Hannover.  No  31.  —  Theologie. 


llcn  BtbUophUen  ^  ^  ^ 

'  Bibliothek  für  ßijchcrUebbaber 

unrmn  fonfViafn  MinfHcHrd)  «u»»cfVattcttn  VfrU».  worflb«r 
UlulWcrtrr  Katalog  unbjrtAnf  1  und  fsofttTti  »CTfandt  itirA. 

fischer  %  Traike,  Buch- 1.  Kmi^tverlag 

Berlin  CO.  30,  Llrftpold-Ötrafac  10.  if 


Mutiabula  typo^rapftica. 


SMlMa  «ncUcB  Katataf  U  auäMi  Ltfemt 

loknoabeln  bis  zum  Jahre  1500. 

MJt  $•  lllMtratiooeo. 

Jacques  Rosenfhal 


Kail  Str.  lo.       Uucli-  und  Kunst  Aainjuariat 

t.±.L.t^t.lJJ.f.i^l.l.tJ.tJUbJJ^tJ,l.l.t.  i. 


-f-  KollHT«  asd  SltteateacliicMe.  -f- 

Stodleni.Qescblcbted.menscbl.aeschlecblsfebeas. 

I.  Der  Marquis  de  Sade  und  seine  Zeit.  Von  Dr.  Eu^. 
Döhren.  3.  Aufl.  $02  S  FcrRt.  br.  8  M.  1  viu!  mM. 
Et^lmmtfh  Die  »exuelle   Osphreaiologie.     Di«  Bc- 
W*      xiehungen  de«  Oeruchssiiines  und  der 
Oerflehe  zur  mcnachlichen  Qwcblccllt»- 
thJtUgkeit.  Von  Dr.  Alb.  H«fm.  iS  Bog. 
Pereibd.  7  M.  Lwba.  S  M.  je  nanawr. 
Bxpt.  auf  BOMenlMdeiBpipier  ia  kL  Fol. 
—  fast  ntbicribiert  —  Ferglbd.  15  iL 
II.  Du  QeacUechtaleb«n  lt>  Englaad  nh  bc«>  Be- 
7icliang  auf  London.  Von  Dr.  Eug.  D6hfM.  •  Bde. 
III.  ca.  50  Boi;.  —  I'.d.  1  im  Auf^t.  — 


H.  Btradorf,  Verlao  in  ChaiiottMkiri  4. 


Tflimchfi  bedeut  Kttnader  gewidui., 

JLSSii-iiS  fein     2  Faibcn  ;iusKeruhrtes  Ex-librit 


P.  Ii  Becker,  MOocbcn, 

71«. 


Gebote  erbeten  raf  d«a  MlteMO  Dracki 
wCyr.  Spngeilefi  MmtaU  Cferoilca  EMekei 

PeM  luv  unter  M.  H.  Scfcrettoiat  Bibliopbiiea 
StHttgmt,  HnNabeifUtKne  19. 

Flugblatt  des  Arztes  Theodoricus  ülsenius 

mit  Illustration  von  Albr.  DBrcr,  dem  sogen.  „Bilde 
de»  Peitkranicefl",  Nürnberg  1496.  Nachbildung  Leip- 
zig i9aa  FhotoÜthognphie  auf  Büttenpapier.  Zu 
bezichen  unter  NiHirähme  m  M.  5  durch  J.  OllMa  in 
Leipzig.  Delitachentrasse  7e. 

äoeben  enchien  und  wird  gratis  und  fraaco  Ytr- 
suidt  Kautog  V:  S^ttu  JVerte.  Druekt  da  XV.  Ut 

XVIT  JtihrhunJtrt  aus  allen  W:  ■    n^.  huffn. 
.München,  Galleriestr.  20.    Süddeulschu  Aotiqniriit. 


Ich  b(  sit/c  eine  Sammlaag  ven 
absichtige  dieselbe  lu  verkaufen 
enten  Raagm.    OfTerten  an 

Leipiii^Reudnitz    ('sii-tr.'.v'r  m. 


und  be- 

nur  Piaknie 
IM  Mnchel. 


innutr.io.  SortlaMsii- 


Alfred  Ureatz,  Leipzig,  i^^^B;^: 

Wir  ▼«r»f-iiJca  irnilu  un<l  fnweoi 
Nafionaloknuoitiic.    (41x10  Nos.) 
rheok>(ischc  Curiosa,  Sekten,  Mystik. 
G«Hstwerke  v.  Klaalikcm  allar  VMker. 
Felklew,  VoUukande. 

Heraldik,  Naniimalik,  Militaria, 
ihte,  Seort  wd  Spielbiicbcr. 
114.   -         -  — 
I.etpt|gBr  Anaeigcr  Ar  Btchcrfreuade.  Ko.  4(* 

InVorbcrcitj;, :  Kat,  G«Oi;i:i|  liie-IU         S  nonic  ■ 
Muthtr,  Mtthrti  kautvit  mir  ttela  zu  höchsten  Prtistn. 

Wi/  nrleihea  di»  mriilra  <ri»cuchallhch«i  Wakt  jrdtt  Art  fi» 

SpCital»l».niicn.    —   D^sidrrata   liittcn    wir   um    ri.i  uUrr^rii'l^ii- 


Kit.  100. 
„  101. 

109. 
,.  IIS. 
..  IIJ. 


Nen  enchieneo« 

Lagerkatalag  424 

Inkunabeln 

s 

Mit  i6  AbUMoagea.  —  Fireis  Mark  i.— . 

s 

Joseph  Baer  &  Co. 

PniUut  a.  N..  HMMr.  i. 

—  7  - 
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GILHOFER  ft  RANSCHBURG 


Werte  Itar  HMMfc  Kint  ml  Mm  ncbir  - 

llloiitrierte  Werke  de«  IS.  bb  If.  Jalrkosdert* 
—  lakiiaibeli  —  Alte  Maoaikr^lc  —  Kao»!- 
—  P*rtrlt«  —  N«ti«ul-  wM 
—  FarkeMticbc  —i 
Antofrariiea. 

Kalatofft  Merüber  grmH»  uiul  franko. 

Anerböte  u.  Tamcboffett«!  Stid«i  coulanleue  ErlnUgunc. 


M.  Gritzner, 

Gnmdzjijjre  der  Wappenkimst 

heraldbcheo  Polyjtlolle. 

}i6SeueaTeM  aU  j6  T.irel.i  un  i  j5  Utaii  TtlelctUaruagrn 
in  p. 

k  1  tnttttmtm  Utfcrunccn  k  e  MM  ate  kMawM* 

(dbumlen  w  Mark. 

Gustav  A.  S«yler, 

Geschichte  der  Heraldik. 

Ijn  ItlMII  Texx  mit  s»  einKtdnickteil  AlMMugtS 

14  Tifela  M  gr.  4*.  Im^IiI» 

Bdde  Werke  liDil  von  der  Krink  rinllimmic  >>>  l'i' 
Hcrvorrjccadue  und  DeMe,  w««  »uf  dem  Geliicie  dir^^tr 
Wisieaickaft  e«i»lierl.  bejeichnet  worden  uttd  für  jc  Im 
Fachninn,  all  anch  für  I.,JueD.  die  tich  iitiff  dieien  Z»ri( 
der  ri  irhirhTciriiiif  irlnift  An  Naheteo  uuicmchieo  wolsca. 
unonbehriich.  Sit  MMa  «e  EiBlenuntibande  A  u»d  »1 
TOB  aiCtaiaehm  WMMbacb,  Mue  Aiu<abe.  über  da» 
.gimii  BariiMa  gMM  pMla  nd  funin  |i«r  Pott  <u 
Diaatua  «Mkaa»    .  ,  . 


DkVMai 


Baner  ft  Kaspe 
ta  NMtafi. 


Die  Bücherliebhaberei 

Ende  d.  neiuuEdinlBn  Jahrliniiderts. 

Gia  Beünc  »r  Gesthichte  des  Bachtnreica* 

Otto  Mühlbrecht. 

7r,        vnhrsserlf  unJ  mit  3/J  TexItMiUHHgm,  s<ru<i/ 

II  KiifvlI-.-iL       -r'  A'.ifhgt  tSgg. 

Em  stanlichcr,  feiner  llalbfraniband  Preis  12  M^>li- 

(MmmpAi*  UMtttrAmv»*»  —  "  . 

w  («Mb«  gMuMwif— /  ao  //.) 

A  Klulai  ia  BMeleM  and  Ulpilc. 


oMa 


Buchhandlung.  AatiqBamt. 
WiaWrcanenitraate  4.   CtIPXig.  WtmMfamMtrm«  4. 

amfan^rriches  HntiquamtsUgtr. 

Lidcnuai.  Oeachicbte.  Kuliurtet^lüclue. 

Cufion. 


B 


IbllothcK  litierarlscbgr  •  «  •  •  • 
«nd  Kiimrbiitommr  SdlMMML 


No.  I,  a:  PttTONlUS.    Iltxfl^nhriUH  Jrt  Enh'lx  Aus 
dem  Satyricon  des  I'ctTon  ebenetit  (t.  Wilh.  Hein»e). 
Wortgetrenet  Abdnick  te  einzigen  vollständigen 
nnd  äUMent  idtcaaB  ubmeUung.     Rom  1773.  j 
1  Binde.  loiit  BBttenpftpier.  M.  ( — .  i 

DiM«  hate  aller  F«troB»Ollllliaaa|tiii»  M  jeat  eb«uu  ! 
wie  uiden  mladcrocnice  Ol  iljMimi  pob«n  •'naOadk«  I 
i.-!-^  irdea.  —  Gani  T«r«ia««U  ia»  AaBiWltHwiaaM  wHwaMai»  ] 

ilicmplai*  werden  mit  IS-je  K.  btnkk.  1 

No.  3«:  TiKbcr,  T.  Cltr.  3.  /v.-v-i.,.  a-v  j^^r ; 

=•>!//,,  '(  't  BaacrtuHoJiken.  WortgetrcDcr  Abdruck.  ' 
1l!  v  iicnea  Augab«        iTto.  I«it  Batten- j 

No.  7:  HhlAltbn.  Clir.  W.  .S>" «4'.  >'Av...  aus  den  I 

hintcrla^sencn  Papieren  liucü  uiiglucliü.. hcn  I'hilo- ' 
Kiphcii,  KloriiJo  (jenannt,  au'i  TacesUcht  gestellt.  ' 
Wtirtgctrcucr  .\bdruck  der  Originalausgabe.    Halle  ,' 

I  7  M  .  II»  i*" 

Höchst  aeltcnr*  StudeoUCIlflt. 


iH-bil:  jidoli  Ultiaei,  CcipzlA,  lUiittroartflutT.  4* 

%  e.  Cotta^fdie  B«d)l»mitfliiii8  riMbf. 
in*    IK  In  8tiill0jifla 

preis  ^el].  3  Ht.  CUfl.  scbun^eit  mit  (Sol^f^iiM  ^  HL 

Don  tcr  sarttii  «lA  tnfti^en,  In  aumniigcr 

ITcffocti  CMe^lCII^c^  ültlnbifdjcii  fyrif  \<^  nodj 
BCTiig  in  bas  itntfdjc  Dolf  gc&rungcn.  '^'ff  '■'(f 

botrnen  Sammlung  IjJt  l  i  e  b  e  r  0  1 1  c  c  f :  t  b  r  t  f  11  f  1  r  i 
mit  >l4t««if4|*tSe)}aiiun9  unb  feinem  Cgc|d;macf 
3nr«ililiHntMrtcitctr  itm  ein  IDerf  lr<n)or3nbcin3cn ,  bas 
ber  2lnfmetffaTnfrit  »eiteret  Krrife  in  Ijolfem  ITTafie 
»firMs  ijl.  21n(^  bar<^  feine  oriflinelle  ^lanjenk* 
-)x  ii^ilattunt  sM  M  Jckm  ^Ut/aUSf^ 

gtrcidfert. 

Zu  btitebn  (i«Kl)  die  ■tWCN 


a  — 
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CkUritiliiivHkmiiciclltc^ 

Tortnala 

ScbHCkm  1^  Co..  niimberg. 


Techni*cbe 


AufBburg,  Btt- 
nen,  Bakweit, 
Crefdd.  DAtttic, 
l>OTtainid.  Dres- 
den, Elberfeld, 

KatcowiuKäiugs 
brrr,  Magdeburg 
Minai.a.Nemp«-!. 
Nurnli^rg,  Saar 
bnickea,  Sira/t 
tMirff,  Siunffan. 


6lektn9cbe  Hnlaaen 

(CIcbl  IM  Kraft). 


««f  ■MMracMM  (tcMMvtnM.  HU:  tctMM'.  It«»«l- 
■•KkiMt.lli«iHiiM  ■«».)•  iwlirtimwrt.  Mli'.  »tr«k- 
wU  MM«rt-.  in  Papp«!'  «Ml  P«»tn1«lriuit«i  um. 

U  L«ipti(  allem  über  »» El«lilioaieUii«n  (ür  die»  Brwchoi 
iatutlten, 

«f-  aalvMtpUatlwbe  Aalafeo. 


lUrmuco :  Gieieck«  D«vrim<.  K.  P.  Kohkr.F.  A.BMcUuu*, 
Hau*  ft  Btcker.  F.  C.  MyUvi.  Oilur  BnotetMr.  llwUch 
m  Lcipjif  i  Frixlrirh  Kirckan-.  Kcfimi  MeiMAMh.  lUBuih  A 
Co^ScbAneber;  Uc'lin. RJklMM.B«liB|UKlMr.innk«fCl 

Munchaer  N>'j<!itr  Nachr.t  BchlMiB     ~  ~ 

CJebr.  Uiemch.  W 


WICNXVIt 


FabricatioD  von  Zeichenmaterialien, 
Patent  Kora-  und  ScIubpApkno,  Kreide  und  Tuche. 


KarlV.HieksemanN 

•«»S»-*5.'«i!<i''.iV.V  LEIPZIG  «BO»a*0»0»«*'4^«WM» 


N  Neue  Kalalete: 

344.  Deutsche  Ocachichte  von  der  Völkerwandentn( 

bi«  mm  Weilfaliiehcn  Frieden.  Kuluji  .  Rnhi.  und  S<üdl<- 

feichiLhie.  Tufiofnkit,  Folklvrt.  Mit  einem  Anbaue: 
i.".r .  pni.t. »  bdMMMk.  ntUuitur  d.  xvt  aTxvn. 

J<h.v„i,.  t,.ft<.  Zw  TM  «.4  »HiadNk  CbiIw  Am«m«. 

K)>  Nummrrtl. 

243.  Klassische  Philologie.  Zum  Td|  «  d.  BiMi<tfMr 

{Uium  hrtjUf.   Hb*  Nunmera. 

742.  Australien,  Oceanien,  PhitippfaMB,  taide  Inseln. 

Ki»l<leckMni:«je^chichie.  Oomphie.  Rei>rn.  Eduofriphie. 

N.iurw.in-im lullen,  (".ejchiihr.  S,  r  n  h.-a.    51,  Numnere. 

241.  Prählatorie  der  Kultur  und  Kunst  der  VMkar 

240.  Die  Kunst  der  Etnisker  tind  Rttmcr.  ^Mmmm. 

239.  Franxdsisehe  Lktcratar  In  DnWhen  dw  XVL— 
XIX.  JaMmdim.  hmo  Mamm. 

93S.  INeliHiiMlieltanMder  Oftodten.  9«  K»m««nfc 

«17.  AMka.  Gcocr^liie,  Reisen,  Elhnoeraphie.  Natur- 
«iMHclulkca.  Hiadil.  G«Mliich(e,  SrnwIlM.  913  Nra. 


IU  I  im WDI.F.k  i:.NI)  ANTIQl'AR 
«MtKttcvaMas»»  KtalpatniM  i.  oa«tta9«aaB«e9«B 


Htm  V«ftafi.Wtrfcc: 

CRANACHSTUDIBK 

I.  Teil  von  Ed.  Fkchalg. 
En  uuiUeiivr  Baad,  gt .^^X VI  ^"jjg4  d»  Mias 

lahalii  L  Oia  HotadwiHM  aad  KupfcnäeW  Lscii  OraaaelM 
Msi«  lllniis  5«.  Lriwa^ibKlis*!!.  — II.  IN*  TnMkUar 
Lacai  Omnad»  ki«  n  ■«■«■  «a.  L«k«at>akm.  — 
Pkodurtaenldfr)««  und  ihi«  UnÖB.— IV.  Oi« 
üannlisf  ia  Umden.  -  V.  Vtnciairisi«  . 


in.  Dm 


Vciacidinl«  einer  Mliaiindicn  Reibe  der 
dMMn  dw  Araadal  «oclBQr  Id  Lew 
Sinaciprelica. 


Wt 


ARCHITEKTONISCHE 
STILPROBEN. 

Ws  I  imiidsil  Mk  UsMr.eboMiek  d.  wickdcua  BorfMkaltat 
von  Max  BIsdMl,  Architekt 

fr.  (.  Jt  Seiten  TezL  Mit  tsi  Abkildmfca  auf  s*  Tahla. 
Prela  dtgaot  kaWsi^lsn  s  ilsfk. 
iJie  lai  AbtHldaacan.  all«  tictas  fitr  dai  Bach  geferiicie 
UelTlKhc  Aalonpicn  nach  Mcs&kic  cnililMa  phofagraphiKhen 
AafnakoMB.  calMa  die  iclillimwi  aiil  «kiiakiariHiK'hiMcB  Ban- 
deäknalc,  d«  «arpilacliai  klasa  dea  aioderaticn. 
goH^aad  ickarf  «iciar.  Sa  Mkraa  mit  Mutk  de«  k«n<ti  and 

IXa. 


Säindiclir  Kataloj^e  stehen  Interessrnlen  nf  TctIiagCe 
gmu  Bild  franko  tu  Diensten. 


MAGYARISCHE  ORNAMENTIK 

Tcrfasst  und  K^zeichaet  Ton  JmcI  Htuika. 

AuiarWatM  deuiich«  tlbcimeunc  von  Dr.  WÜUbald  Sanayer. 
Mu tJaMtitiiinaa  d.  KßL  Vnt-  MiwMcriumi  für  Katat  u.  Uaiemcht 
das  KcU  Ung.  HaadtlaaiiuMefuima  kerautf  «(eben  i.  Ver(<»<r. 


Nüuitttriumi  für  Kakna  u.  Unlemch« 
_        _                       cfüina  herauftgaccben  v.  Verfaßter, 
gr.  I.   W  S«mo  T«sl  uad  ca.  }«•  Motive  aal      •chwarien  uad 
IS  kaloriMa  TWckk  h  thg.  UjawaaOaad.   Pnls  JB  ' 
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BriUctL 


^  Leipzio 

^  KUnSTAIiSTAlI 

i.  f^ocF^ÄTzurioen 


EIN-  UND  MEHRFARBIG 

VORNEHMSTE 
AUSSTATTUNO 


Elektrische 


Beleuchtung  und  Kraftübertragung 


im  Buchgewerbe. 


,  i  ...I  • 


Einzel- Antrieb 

von 

Arbeitsmaschienen 

mittf  Is 

Directer  Kuppelung, 
Friction,  Zahnradvorgelege 
oder  kurzem  Riemen. 


"cr:;"c™  Allgemeine  Eleklricitäts-Gesellschaft  §=nÄ 

Br.urjchwri«.  Hamburg,  Hannover,  Utpaif     _       _  -  .  Waint,  Nürnberg,  Oberichöneweidr.  Rotlock 

Hpidclbrrt,  Kattowiu  O.  Schi.,  MUntUr  i.  W.  BERLIN  Plau»n  i.  V.,  Pu«o,  St.  Johann,  Siegen,  SUlün 
Konn«b»fg.  Magdeburg,  Mannheim,  München  Suaitbuf g  i.  X.,  Sluttgart,  Waldenburg  i.  SchJ. 

AmHerdam.  B:iku,  Barcelona,  Basel.  Brtliael,  Budapest,  Bukarest,  Chtiitionia,  Charcow,  Genua.  Colhenburg,  Kie« 
Kopenba«»!».  London,  Lodx.  MidrM,  Malmo«.  Mölkau.  Odessa,  Sl.  Peursburg,  ParU,  Prag.  Riga.  Siotkbolm 

 ml!t!m,y^v*^y^-^   0*11.1^ 


rur  die  Anieigea  vetabtweiil.^i   J.  .  •■  uikhiui.  Lcijini.  FricJi;  J,  Ai ,1.1.1    j.    \         <,id  V  el  hagea  &  Klatiag,  BlaUhM  udUl^ 

Druck  «es  W.Urugalia  laLclpsig. 


Google 


zgoo/xgoi.  iJiJlJDi^rVl   i.  Heft  s/6. 
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Anseigen 

DeiideraU  —  Angebote  —  Litterarische  Ankündigungen:  die  gespaltene  Petiueile  35  FC,' 
alle  übrigen:  •/,  Seite  60  \L,  '/«  Seite  30  \L,  '|^  Seite  15  M.,  "/i  Seite  8  M. 
M  WMarluluiigen  entsprechender  Rabatt;  Voriugs-  nnd  Umtcblagseiten,  sowie  besondere  Beilagea  VtwMwimg» 

Schluss  für  die  Anzeigcnaimahme  jedes  Hefte«  im  10.  dei  Torhergehenden  Monats. 
ADici{cii  fcll.  n  nctiMa  «a  di«  VtrUfthaivillaagi  Valhaftn      Xlasiagi  Abtajlmf  lär  Inicrala,  Laipiig,  Friadrick  AagaMMr.  k 
RadaktiaaalU  ZBackrifica.  KaiaUf*  Mc  aa  dia  H«n»ni>sri  F*d«r        Z«b«ilili  ia  Bariia  W..  Aa(*b«iMMiat 


Kleine  Notiztii. 


Professor  Oi/o  Eckmann  in  Berlin,  von  dem  wir 
m  diesem  Heile  zwei  Originalentwurfc  für  Buntpapier 
hriBigciv  lutt  «uch  d«n  vor  disaen  Beiblatt  dngeiUgten 
Mmm  UmtcUßg  vom  Vtikagm  6*  Ktasiiigs  Mmatt- 
kefitn  geschmückt.  Die  Eckmannschen  Tiicbtich 
nungen  haben  immer  einen  besonderen  Reiz.  Aller- 
din^'s  daif  man  sich,  wenn  man  sie  anschaut,  nicht 
auf  den  Staodpunlu  von  ehemab  iteUaa,  der  nur  ge- 
•procbem  oder  geadviabcM  Worte  in  mcfar  oder 
weniger  sfisaUcher  Manier  HkMrierte.  Bd  Eckmana 
ist  das  graziSse  Spiel  der  Linie  Selbstzweck,  tjnd  auch 
die  Klichen  zwischen  der  eigentlichun  Zcitlinung  iind 
ein  integrierender  IlcstandtcLI  der  letzteren;  sie  gehören 
zu  ihr  und  weisen  dieselbe  .\nmut  der  Form  auf  wie 
die  Zcidinung  aelb«.  Die  überaus  gescliickte  Raum- 
veneloBB  ■*  bei  Ecknm  immer  giikh  bemmden» 


Die  Listen  der  Livrtt  d  figuris  du  XV.  tt  XVI. 
SÜcU  des  Andquariats  VOD  LiQ  S.  OUchki  in  Florenz 
eind  mit  dem  aoebea  Tcm^gabtcB  Katalog  49  der 
Firma  und  seinen  Snpplementen  lAigescMosKn  werden. 

Aus  den  zahlreichen  Scltm^ritcn  r^irscs  Katalogs 
seien  hervorgehoben:  Statuta  iirixiac,  1490,  und  Fucros 
de  Aragon,  Caesaraugustae  1496,  beide  den  Iliblio- 
grapben  tinbekannt,  ferner  Petrarca,  Venedig  1490 
(FV.  Sob)  und  PhiL  de  Barberfis  Opuscula,  Rom  1481 
(Fr.  700),  All  Appendix  der  vea  Otscldd  iMrau. 
gegebenen  TortrefflidieD  „BibÜDfiGa"  verBAeatlicht  das 
genannte  Antiquariat  seit  rinii^rr  Zelt  neue  Katalogs- 
listcn  unter  dem  Titel  AftmumeiUa  typograpkka,  reich 


an  kostbaren,  bibliographisch  genau  besciuiebcaea 
Druckwerken  «kcrer  Zelt  otd  Bit  wMrrifliiii  Abbifl- 
düngen  vciseben.  ~m> 


\n''  dem  Autographtnkatalog  No.  36  von  Richard 
Hertitn^  in  Drcden:  Präludium  von  Bach  (o.  Pr.)i  Ba- 
kunin,  12,  ^j,  .M  i;;  K.u-er  Franz  II.,  Diplom,  M.JO; 
Canbaidi,  5.  j.  73,  M.  ao;  Marie  Anna  Gluck.  Wien 
t.  4-  1775.  M.  ISO!  Hernes  14.  &  4S1  an  August  Xunae, 
M.  te:  Hoffinennswaldau,  6.  8.  1661,  M.  yt-,  Kant, 
M.  40!  Heinrich  v.  Kleist,  14.  3.  1803,  an  seine 
Schwester  Ulrike,  M.  uo;  Franz  Liszt,  2  Briefe  ä 
M.  20;  Marschner,  Mu^iikmanuskripl,  M.  150;  Rob. 
Schumann,  5.  5.  43,  M.  90.  —  Aus  dem  neuen  Auto- 
gr<ifiumlMtakg  von  AOtrt  (Mm  Naekf.  in  Berlin  W.: 
Achim  V.  Aridm,  96.9.  iSoS,  M.  n;  Bee^vcn,  MusUf 
manuslaipt,  M.400;der5clbe,  BricfanGriUparzer,M.  575; 
derselbe,  2  Briefe  an  Imeskal!,  M.  350  u.  265;  Fichte, 
an  Schiller  23.  10  iS.ij.  V..  '<j.  rntd.-n  ii  J.  i^^roise,  J^. 
10-  >733i  deutsch,  M.  395;  Goethe  an  Knebel,  Dezbr.  181I, 
M.  90:  Hame^  sgr.  11.  1762,  italienisch,  M.  275;  Heine 
an  Ktilme^  7.  4.  39^  M.  386}  Schüler  an  Cnuiui^  {■  ml 
17m  unteÄiMltt,  N.  37»!  denellie  an  Unger,  a&  s< 
1799^  ftedUMBck)  M.  JSfK  •^n. 

Zur  Gulenber^-Feler  hat  A.  M.  Watzuhk  in  Alten- 
burg hSibichc  Juitlaumu-PastiarttH  anfertigen  lassen 
und  in  den  Handel  gebrachL  Im  Mittelptmkte  einer 
Leiste  Inllt  das  Portrit  Golenbeige,  nach  der  Kopie 
des  Straattrarger  BOdes.  ein  von  einem  Loibeeikianie 
umschlungenes  Med.ii'I  iri ;  rechts  und  links  davon 
stehen  in  Gold  die  Jahreszahlen  1400— 190a    — m. 


Rundschau  der  ProsBe. 

Vea  Artlittr  L.  Jellintk  in  Wien  VII,  Kiidigaae  3$. 

Bueh-  und  BH 
BiAüotkekswesm: 


«>,  Alte  BIbliotfaekcn. 

Barroux,  M.,  Les  Archives  de  la  Seine  en  1900  et 
leur  histoire.     BulUtin  du  BibUophtit.  b.  217  26. 


Buchwal  d,  C,  Eine  1 
seilen  Blinden. 

Leipziger  Ztg.  Wist.  BMfgi.  No.  5a 

Keuffer,  Bücherei  nnd  Bücherwesen  von  S.Me>imia 
ÜBMiMlilMrliB'nier]. 

Jl/mOtr.  A  GuM$ekaß  f.  nut-'ühf  Fortchungtn 
SM  Tritr  lSi^—i)g.  S.  48  ff. 


X.  1  a.  i|M|fi9»i.  JUS. 
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(RujiH*(:h»ii  der  PretteJ 

Laschitzcr,  S. ,    Klidk  der  In^Lrucüuncii  für  die 

alphabedsch«!  Xttaloffc  dtr  ptmmlmim  BiUio- 
tbeken. 

MüMhmgm  da  Murr.  Vtnbttf.  BMMMimam. 

IV,  No.  2,  Beilage. 
Lenk,  H.  V.,  Dr.  phiL  Alfred  GaMIni  WB  Ttefesau.  f 
Mituilungm  d>  mt.  Vfnku  f.  SjUmOuktmam. 

IV,  No.  1, 

Un         Ute  per  una  sendiM  \\\  l  liii  LiniiLiii  c  preiiosi 
[xwUcb.  Leo  ü.  OUchki  u.  dem  Uogu.-MMiooal-MiueiuPi^ 
Im  B/UÜipäm.   I,  &  213— a& 

Mfty«r,  F.  A.,  Der  alphabetische  Band-Katalog. 

CtntralN.f.  BibUoHuktwtMm.  XVII,  S.  iji. 
Meier,  G.,  Die  FortschtitM  der  PifaMOffapiUe  mit 

Hilfe  d.  Photographie. 
CaUmlbl.f.  Biblioikekswam.  XVII.  &  1^1, 114— IM 

Meyer,  U  Der  elphalieiikhe  Bud^Katalef. 
MitNUm^m  4.  uriirr,  VmUu/.  BtNütMtAimimt. 

IV.  No.  3. 

NSrrenbcj-K,  C,  Die  Frau  aU  Bibliothekarin. 

Tag/.  Rundschau,  Beilage:  Frauenarbeit.  No.  6. 
Oltchki,     S.,  Isiruzione  a  Leone  Allaci  per  il  tras- 

pMlo  dellaBibÜMeca  Palaliu  di  Heiddbeiif  ^Rona. 

La  B&NtfiNa.  II,  S.  140—146. 
'Jniont,  H.,  Vn  nouveau  manuscr:'.  de  l:i  Khctorique 

d'AniloUj  (.t  Li  Liibiiüihcijuc  xrecquc  de  !■  raiiccico 

Kilelfo.  La  Bibliofilia.  11,8.136-139 

Paalzo»  .  H  ,  VcrsammiuBg  deutscher  Bibliothekare 

in  Marburg. 

Cmbralbl.f.  BibliolMmmtm.  XVII,  S.  337—341. 
Schmidt,  Ch.,  Rapport  rar  un  „Voyage  d'AreUves" 
(ßllisse,  Alleiiianne,  Autrlche-Hongrie). 

Lx  Biblio^r^pht  Moderne.  IV,  S.  13— 51. 
Schubert,  Dr.  A.,  Die  ehemaligen  Bibliotheken  der 
von  Kaiser  Jocef  IL  aufgehobenen  Mtechskloner  in 
MihrcB  0.  ScMeaiaa  eowk  die  der  BgenileB  ra 
TeedMB  «ad  TrappM. 

Cmtnm.f.mHelhdUm.  XVII,  S.  391-336. 
Tsugard,  Une  lettre  de  Gabriel  Peignot 

Bullt  tili  du  Biblittphile.  S.  151—154. 
Der  Umbau  der  Leipziger  Stadtbibliothek. 

CmtralN.  f.  BOlwtMtwtsem.  XVll,  S.  3ii-ta, 
Zedier,  C,  Zur  VergMcMchle  der  laadeibibfiodwk 
m  Wiesbaden. 

MiUtäm^m  d.  Vtreitu  /.  Neusauisckt  AUtrtums- 
hmA  m.  GtsdUdH^mtliiißg,  i9^ltf^ 

ßuckkandel  und  Buchdruck: 

CcrvcttE    I.   A  .  I.a  intro  duzione  della  SttBpA  itt 

Gtr.'jvLi  cdi  prinu  Upcjjrafi  Genovcsi. 

/<:r  is/a  dclU  biblioicchc.         .S.  41) — 53. 
Die  ülinweihung  des  Deutschen  Buchgewerbehauses  in 

BvnuM.  f.  €L  ämUcttm  BueklmukL  Nol  115. 
Fabiaa,  E.,  Die  Efaif&hnnigr  des  Buchdracict  in 

Zwickau  1503. 

Mitteilungen  d.  AUerlumsvereim  J.  Zwickau,  1899, 
Heft«. 


Hase,  Ü.v,,  Die  Kiivliuit  r. es  deutschen  Buchgewerbes. 
ii.'rfrtt'i  f  .!.         Bu(hh.u%dtL  Na  iia 

Heller,  M.,  Die  trau  im  Buchhandel. 

Haus  u.  Welt  (Dortmund).  I,  No.  39. 
Hölscher,  a,  Das  Buch  auf  der  Paiiser  Weittu» 
Stellung. 

Börsenbt.  f.  d.  diukn.  DuMcxndtl.   No.  146,  147. 
Lippert,  J-,    Bücherverbrennuag   und  Bucherver- 
breittmg  in  d.  OberpTali  int  J.  1628. 

Bdhügi  M,  t^r.  Kirclüii^ekkhU.  VI,  No.  4. 
Massi,  C  U  cwte  dl  Ftoln  (aontaai  Bdb  Lauren- 
ziana.         Xivitüt  Mb  MUMtdk.  XI,  S.  83—89^ 
Mut  her,  R.,  Inctmabeln. 

Die  Zeit.  XXIII,  No.  298. 
l'ulignari,  M.  F.,  L'arte  lipograüca  in  FoUgno  nel 

eecolo  .\v. 

La  BMiqfiUa.  I,  S.  aSj— aga  II,  S.  33—35. 
Stein,  IL,  G.  GaDHade,  (Gennab  CdUard}  ln««iinenr 
k  Liabonae  au  XVI  siMe. 

Le  Bibliograph*  MoJmH.  IV,  S.  $2— 54. 
0);Kier,  c, ^  iUe  HuchdruckerkoBat  Bi  SiKen  bla  an 
Anfang  des  ig.  Jahrhunderts. 

Blatter  aus  der  W'alliser  Geschickte.  II. 
Orioli,  Em.,  Cootributo  aila  storia  della  suinpa  io 
Bologna.         Am  t  Mtmon  deOa  R.  D^tiMitm 

s.','r:\i  f,ifr:.i.  iSr>9.  X\'II. 
Vollcrt,  E.,  Ur.  I'aul  l'arey  f. 

BinuM./.  4.  ämiitMm  SrnMumdO.  Na  wA. 

Zeitwngswestm  mti  /Waaiwifc 
AmeiÜeaoisdies  VrbAerredit 

Börsentl.  f.  </.  Jlschn.  Buchhandel.  Xo.  ISS. 
Der  Beitritt  Oesterreichs  zur  Uemer  Convention. 

Musikkandtl  u.  Musikpfl^  II,  Na  1$. 
Die  GiemcB  des  Urhebenchatses. 

B9ntM.f,  d,  BmMuuM.  Na  116. 
Harten>MülIer,  A.  K,  Schleswig  Holstefaia  Presse 
einst  und  jetrt.  XüUr  Z^.  Na  197,  76. 

t'aulü,  £.,  Zur  Gci^chichte  dar  Pjcsso  tmd  derCesanr 

in  Aachen  vor  18 16. 

ZtituMr.  d.  Aachner  Geil niilt/s'Yreins.  1899.  X.\I. 
Pniower,  O,  Die  eiste  Berliner  Zeitschrifi  in  deot» 
sdier  SpuaÄe.         Bnmdmtmgit.  td99-  VIII. 
Thring,  H.,  Lord  Moskswrell's  Copyright  BUL 

r**  Fortnigthly  Review.   LXVI,  S.  453—63. 
Thring,  The  Copyrii.;'..'  liiUs  1900. 

Tkt  Nenetecnlh  Century.  .\LVll,  S.  IC05— 1019. 
Voigttliider,  R.,  Zeitgemässes  tum  Urheberrecht. 

MutUdmuM  u.  MunJ^/Ugt,  II,  Na  17. 
Obenicht  fiher  «Be  Dauer  des  Urhebenechtaschoties 

ttWeAender  Idücratur  u.  Kunst. 

ßoisinl:!. /.  ./.  Buckhandtl.  No.  118. 

Utt»raiurg**chioht:  (AUgsmtina  DaraHKimgu.) 

Arnold,  R.  F.,  Tadeosi  Kösiuszko  in  der  deatschcn 
Lhterator.      Zatstkr. /.  vergUickiMb  tiUmlm^. 

1899.   XIII,  S  21a 
Adam,  G.,  Dos  junge  Rumänien. 

DitGaiUick^  XVI,  a,  S.  3aS-37. 
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B«ebl«r,  L  I.,  Sd  warttembei:giKhes  Kriccdtd. 

Et^karbm.  VII,  &  153^1 
Bartels,  A.,  Talent  n.  Cbankter. 

Dtutscht  WeU.    No.  \n. 

Bolte,  J.,  Über  den  Ursprung  der  Don  Juan- Sage. 
ZntMitr.  /.  vtrg^Mmkk  IMtmbirg.  1899^  XIII, 

Brs«tew«K«r,     Olniadw  Badwr. 

Dat  läUmr.  Echo.  II,  No.  i6w 
Drock,  E.,  Zur  Sage  von  Teil  und  Suuflacher. 

Rhtm.  Wfüf  /jg.^^hiMify.  Na  373- 
Flach,  J.,  l'olniscbe  Erzähler. 

Das  litterar.  Echo.  II,  NO.  l8. 

Freazel,  IC,  Das  hisioiriscbe  Schauspiel 

NmUmO-I^.  Na  966. 
Colthrr.  W    Bemerkungen  nrSage  «ad  OSchtun^' 

\<}n  IrtbUn  und  Isolde. 

Zeitschr.f.  /raiuiiiütht^nditm,IdUirmliir.  XX 1 1 , 
I,  S.  1-23. 

H  eint,  H.,  Die  AUgenonc  deutsche  Biographie. 

FmU^mrUr  Ztg.  No.  Igt 
H«asen,  W.,  DemetrlnidranieB. 

Leipziger  Tageblatt.   No.  248.  254. 
Herzog,  A.,  Romantische  Strömungen  im  deutschen 
Geistesleben.  Die  Nation.  XVII,  N&  ja 

Der  Henog  v.  Reichstädt  auf  der  Bühne. 

Nntt  WvmrJmmA.  No.  sat& 
Holländer,  F.,  Am  swei  JahitaiadeiteB  dflatKher 
Schauspklkunst 

Wt^trmaiutt  DmUOt  Momültiflb.  LXXXVIII, 

&  $04-536. 
L,  S,,  Ans  der  Sagenweh  des  Esthen. 

NonUatUckt  Aifg.-Z^.  Nou97i99^ 
Katona,  l~,  Di«  Ofenpester  Handsduift  der  Gesu 

Romanorum. 

/-eilrchr.  f.  -vergleichende  Utteraturg.    1899.  XIII, 

Katt,  I'"r.,  berliner  Thcaterverh-ilmis^e  zur  Franzosen- 
aek  1807—8. 
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N.  P.  Pehrsstms  in  Göteborg.  No.  9.  —  Varia. 
H.  Dttrcum  in  Pwia,  Rue  N.-D.  de  Lorett«.  Le 

TiiHii'philf  f»iri<:irn  No.  4  urid  5.  Varia. 
H.  Sothcran  i-"  Co,  m  London.   No.  594.  —  Literature, 
Seitnct,  Art. 

Charles  Catr^gtom  in  Parias  1 J  Faob.  MonUnaitte.  — 
Owragts  de  luxe. 

Adolf  Gcering  in  B.^acl.     No.  aja     CtsdttAil  imd 

deren  Ilül/swissenscha/ten. 
DtmOe,  No.  371.  Vmria. 


BriefkasteiL 

E.  D.  in  Stuttgart.  —  Beaprecliuof  der  Fcattdtfif^ 
tan  nr  GuteaboBfiMr  im  alduin  Hdke,  Ausrühr- 
Üchere  Kcfemte  über  die  Gntenbei^BiiduuiHteilungcn 

in  den  % crsrhicdcncn  .Stiidtcn  sind  unmöglich;  die 
Tageszeitungen  sind  uns  bereits  xuvorgekommen. 

V.  K.  m  S.-L.  (Bruilien).  —  Mit  Vergnügen.  £r- 
bitto  fwute  AdrcMe. 


fir  aMerfkaalicbe  Bibliotbtkei,  reldK 
Jliü4Mrt  Hid  BIcberfreiKd«. 

BenbodMige  nein  Aali(|ittriiti  bt  ilfttmd  sns 

Büchern  und  Stichen  früherer  Jahrhunderte  im  Werte 
von  ca.  800,000  Mark,  zum  festen  Nettobaarprcis  von 
250  J03  M;irk  .^u  verkaufen.  Eijjnct  sich  auch  zur 
Gründung  einer  Filiale.  31  gedruckte  Kaialojjc  stehen 
per  Postpacket  zu  Mk.  20. —  zur  Ansicht  zu  Diensten. 
Es  versteht  lieh  vobmümi,  dm  nach  eiuelne  Bücher, 
Maouscripte  etc.  zu  den  fiberani  billigen  (teil' 
weise  vor  mehr  als  drei  r)errnnicn  tnxiCrtCB) 
Katalogpreisen  abgegeben  »erden, 

Nathan  Rosenthal,  Antiquariat 

J2/0  rechts  Schwanthatcrstra&se  Mönchen. 
{lt7J/i99S  Teilhaber  von  todwig  ReModut^  Asllqeriat) 

Max  Ziegert,  Frankfurt  am  Main 

Ml  BtOMHlrane  ifl 

Kupferstiche,  Lithographien,  Handcddl- 
nungen,  Portrait*,  Histai4«cbe  imd  topocnk- 
phiacke  Biltter,  KostOmbURter,  Farbensttdie, 

Holzschnittbiicher  des  15.  u.  16.  Jahrhunderts, 
Dlustriei^c  Bücher  des  17.  bis  19.  Jahrhunderts, 
Werke  über  bildende  Kunst,  Inkunabeln, 
BibUograpiüsche  Seltenheiten,  Kunst-Ein> 
blinde,  Antograptaen. 


Litterarische  Ankündigungen. 

Soeben  erschien: 

Antiquariats-Katalog.  No  3g: 

HuswabI  oorziglicner  Ulerkt  «ms  dtn  6ebt(te 
der  eeKbicbie  iid  derei  ßllfswlsteiscbaltii 

Denelba  siebt  gratis  und  franeo  su  Diensten. 

Mcsrburg  i.  lt. 

N.  Q.  Eiwert'iche  Uoiver8ltit»bucbh«ndloac. 


Die  Bucherliebhaberei 

in  ihrer  XMirteUaag  bis  mm 

Ende  d  neunzehnten  Jahrhunderts. 

BnBeHttg  zur  G'  schidiie  Acs  littcbervesens 

Otto  MCUübrecbt. 

ZMvntr  vtr^urrte  tmd  mk  »tj  TaiMiUin^fin,  tenie 

It  Kunsthtilaf;en  Teriehrnr  AuflOj^e 
Ein  stattlicher,  feiner  lialbfranzbaod  Prei$  13  Mark. 

Im  tSkttm  CmiMntmd  wa  4f.) 
VcrlaivooVdbitCfl  ft  Klaslsf  lo  Blelefetd  aod  Lclpzlf. 


Digitized  by  Google 


Buchliantllung.  Antiqnarikt 
amfangrcUlHS  HntiquarUtsUgtr. 


LMurwuf.  C«*«ktcbtc 


ibimiKt  Hutfamcftef  «  •  «  «  « 
■M<l  kMimrfcUfortecfrer  $elteMl)eite». 

No.  !,  2:  PttTMlM.     y>'V.''.-'.'A«-''«  F,:i.lf-  Ans 
dem  Satyricon  de«  Petron  ube»»£tit  (».  Wiiii.  Hciiiic  ,. 

Wortgetreuer  Abdruck  der  elntigen  vollslinlij^en 

und  äusserst  seltenen  überteUung.  Rom  1773. 

3  Bände.   Imit  Büttenpapier.  M.  i.— .  ' 

DiM*  bnie  aller  Petron  •UbacMlnBgt»  lu  jcui  jbnto  | 

wi«  auKUf«  ««(UrircrtitT  ObelMIM  —  -  , 
zevardea.  —  Gans  wreinicU  im  Aaltj 


I  »».iilim  nui  tj— ja  M. 

i  No.  3*«  TlKl«.  f.  eir.  1,  iÄi»-  A  MaOMt  Ar 

doOiditn  BtmvmmäMm,  W«i(falm«r  Abdncfc 

der  adtnon  Augilift  17So>  Imit  BOU«n- 

No.  7:  Hiillltff  fflT  BP  J»l»*iXfwfr.ri*iw  Au*  da* 
hinterlaiNiini  npiMn  eines  miclBekBclwii  PUlo* 
fopben,  nofM«  MWiia^  •B'k  Tageslicht  geitellt. 
Weitgebemr  AMtnek  der  Originalaasgabe.  Halle 
17>i.  ÜL 

Hacfett  WktBCt  SI11  Inilu-un. 

Debit;  Adolf  Wtigcl.  £«i9li0i  Dltlcrftartttirr.  4 

auch  durch  jede  ander«  BltcUuadlaif  M  I 


■nM*m«n«r  BUeher- 

und  ltnBa4«ABU4aMlM 

GILHOFER  &  RAiNSCHBURG 


I,  Bofttergi 

(jr>:]5;^.-^  Ufcr  Mbilofn^hh dl c r  ScIiealMHco  — 
Werke  über  MMcidc  Kaatt  und  Ihre  Pichcr  — 
Illustrierte  Werlte  4«s  IS.  ble  19.  JahrbaadcrtJ 
—  iattuaabela  —  Alte  Maaajkriete  —  Kaatt- 
—  NiliaMl-  aa4  MilHJr- 
-SportMMcr  — 
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-l-  Kullur-  und  SitteDfescbichte.  -t- 
Studienz.Qejicbichted.iDei»cbl.Oe«cblechtslebeBs. 
L  Der  Mariitiia  de  Sade  und  seine  Zeit.  Von  Dr.  Eng. 
Dühren.  3.  AuB.  502  .S.  Pergt.br.8M.  Lwbd.  9M. 

Die  aeimc!Je  Osphrenlologle.  Die  Be- 
ziehungen des  Geruchssinnes  und  der 
Oenicbe  sur  menschlichen  Qcschlecfata- 
thltiglceit.  Von  Dr.  Ml>.  M:i.:en.  18  Bog. 
Pergtbd.  7  M.  Lwhd.  S  M.  50  numiner. 
Bapl.  auf  Battenliadenipapier  in  icl.  FoL 
—  (att  nibicribiert  —  Pergtbd.  15  M. 

ncbong  atrf  London.  Vm  Dr.  bg.  DihNB.  s  Bdc 

IIL  CO.  50  Bog.  —  Bd.  I  im  Anglist.  — > 

ü  Baridorf,  V«rla|  ii  GtnrlottmlMiro  4. 
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Leinia 


Ncae  Kataloge: 
 QwcMrhte  von  der  VSIkerMlldimc 

Mi  nim  WesrflliaeheD  Knedcn.  Kultur-,  Rechts-mdSlIdl*- 

gfirhirKtc.   T-p:  .p-TiTiie.    FoIV'di.:,     Mit   fineni  A&haag: 

H  .i'.t  ,  ,1  ^üliutj-i  h.  i\.i.-y.u:x-:  d.  X\T.  u.  XVU. 

fahrKi  ii  Irrls.    Zum  TriJ  j.  d.  ULI ,i>l>)<-k  OiuM  Fnjt^t. 

Vjj  Nummern. 

243.  Klassische  Philologie.  Zum  Teil  i,  Bibliothek 
Guttdor  /Vry£4/3.   968  Nuamcrn. 

242.  AuatraUcfw  Oceaniea.  Pbilispin«».  Sitnd«  Inaein. 
Batdscfan^^paschiGkMh  Gieetifaisw  Relia^  ttkeasnaWvt 
WsHwriiiHufcO«^  Cesdiwiw»  Sfcieclw.  SHT 


BUCHHÄNDLER  UNO  ANTIQUAR 
KtolgBitiaaie  1. 4 


240.  Die  Kunst  der  EtrusVer  und  Römer,  ju  Numineni. 

239.  FraotCSsische  Litterstur  in  Drucken  de«  XVL — 
XIX.  Jalirhu:i.Li;rtft.   i'.3o  Naancm. 

338,  Di«  Haaaiarhe  Kunat  der  Oriecben.  9»  Numen. 

tvj.  AiMia.  Ceomphic^RciacntEiiinographic.  Katar. 

'  '     tliBlIiL  TTurktrkn  fffnrlini   91«  Ma. 


NeM  VCf1agB> Werke: 

cranachstudibn: 

I.  Teil  Ton  Ed.  Flechil|. 
«MKcktr  Bsad.  p.  8.  XVI  u.      &  Mk  le  Abbttda«M. 
Prtis  ■«  Mark. 

tshali    t.  Tjic  HoUschnttie         Kupfi^rtUche  Luca«  Granacbs 
IM  ictcem  50.  Lebcfu;.)hrc  ii^ji).  —  [I.  Dt«  Tal«lbildeT 
Uicaa  Cranadu  bb  m  Kiaon  so.  lxb«a«jali<«.  —  UL  Pm 
«MMdairiMMsUlkMa  aad  üiraLMnc.— IV.  Die  OmmA« 


ARCHITEKTONISCHE 
STILPROBEN. 

KalttiMmima.  Mil  liKior.  üti<-r^!i.  k  d.  «icbtigstca  B3iid«1mitl<!T 
T«»  Max  Blicbof,  Arcbiiekt. 

gr.  B.  j6  Sciun  l'rxt.  Mit  A^bildtmepi«  mi  50  Ta/ela. 
Rreia  elegant  kartonniert  }  Mark. 
Di«  101  Abbtl  iLif-Kcn,  jll^-  ti^r^*  iiii  i1 1%  Iftich  Krterti^e 
treffliche  AutocypiCD  u^:\\  •'■t^Va'u  ^  u'-i.jl.ltm  photo^raphiichea 
Aufnahll»«!!.  («I>es  dte  \  K.  nicrn  dU'L  .horaktenttitchsiea  IIa«!. 
dcnkmale,  »on  den  «icy^it^'  ^^-^  '^■'^  den  mudcraiten. 
■KMa  «ad  Kharf  «initr.  Sie  iuhrea  ml  HüU«  dva  kanca  od 

f  lilea  T«aM»  Wd«  m*  bcImt  ia  die  r 
DU  AnaHMBtac  dss  Bucbe*  ist  voriflafich. 


Vetseidnia  ^aet  -vollständigen  Reibe  der  Publika- 
HoMD  dar  Anndal  aocieqr  in  Loodoii.  Mit 
Sisaelpfelicii« 


Sämtlicbe  Kataloge  »teliea  InletefaenlM  aaf  Vetlaagen 
Ccati»  md  ftanh»  u  DItasm. 


MAGYARISCHE  ORNAMENTIK 

verfa^'  t  und  ^e^cichnct  von  Joftef  Husika. 

Automteftc  d^-uUrh^!  l  ^^rtriiffvag  Tua  Dr.  Witlib^ild  ^€ti\Mytt. 
Mit  UnUrutat' ut^i;  1-  Kft  l.  Miiufttcriiuiu  für  Kulm»  ti,  Unternchl 
u.  <l«k  K^t  Uiij,  Haii  |r|>ni,ni%Ecnutftt  h«rau4|e2cbe(i  v.  VvrCak»«r. 
gr.  A.  »o  Scjien  Tut  und  ca.  7»  Mabre  iittf     sdnraivm  md 


—  »  - 


Digitized  by  Google 
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Martloi  &  Cbeinnlti  ^ 

Concbilien-eabitiet 

Nene  Atltgab«  von  Dr.  Kistir 

in  VeibiaduitK  mit  dm  Hanm  Dr. 

Doktr.  Itaw,  imirtWb  K 

CICMla,  Bnt  oad  v. 

Bis  jtnt  «MhiaMB  4S«  LMnaaiM  «dn  ijo  S«kiioMa. 
8»t«lulptiOM  Flth  Mr  I  iifMMf  i  Mi  ito  t  6  IL.  dtf 
U£iä«w  tw  a.  fl»  4  f         S«ta^  K-«  Ii  IL. 


AnUvnt  VM  MMvMtMli 
Hanplaiaan  BaiPir  VN  ÜMmIcMi  Premin^IieoL 
OfttiMr,  L  CMeu.  Prot  A.  IL  NIIMm«, 

MbL>Bibliothckir  Scylir  and  Aadma. 
IWMMtlJrfcnim  44  >  («dialMa,  *«iMf«  s* — fenrdfa 


QMM-Prni  für  liefentnff  i  — iii  i  M.  4,6a, 
IBr  U«f«iiaf  iit  «ad      *  «  M. 
Vm  den  rnnrMlM-Crthü  fllw  vir  J«4i  fntln  P 
llaaiiBf«^«ludBab.€liaiia«MSwanwnbiiciii^  t 
Ultiniac  «Bd  AMaltalB,  mi  wwMdM  wir.  Mi  *•  ram 


Bahttb  der  Aumkl  odtr  K«Mttai«aha*  d<r  EiMmhnc  «c 
der  Werke,  wullMIclM  Proapckta,  die  vir  aiiT  Veriügea 
j  ffritli  nr.it  franko  per  P6»l  vefipi*.den. 
i  Ar.iL)iainiaf  dar  koonpletlrn  WrrVc  oclrr  Erflbuui^ 
uad  WeiterfShrunf  aufgegebener  FoTteeUun^en  werdaa 
wir  la  jader  Art  erleichtem. 

^       Bauer  &  Raspe  in  Nürnberg. 


mnlfnfffiinnfrimuiiiiiiiiiniiiiiiiil^ilhliM 


ClcMiiiiiiii^JiMiciiettiiiciart 


ScbNckert «  Co.»  narnbcrd. 


T*cholKh« 
Burcfttu: 

mcn,  bukircil. 

Cfcftrld.  I>.in/: 
UvirtmuaiÜ.  1  »t» 
len.  E^bfrfcld 
k.»rn.lUnn  . 

bcrc.  MiAffdeburif 
MaiUnd.Nc«!»«-! 
Nürnberg,  S 
brücken,  Stral» 
burf.  Stuttgart 


6Uhtn9che  HnUden 

(CIcM  «ad  l^rafi). 


ElektriicheJIitrlebe 


(ir  CriiiMliii^iri  iid 

 Udtrlfl  nrkdUaiKk. 

dn  ItcMnKtml  (»ckMllrrmr«,  f  «Iz-,  tckadd«-.  I|«k(l- 
MtcMMt,  RniMitn  MV.),  <tt  MIMtimi.  Mi-.  Mrak- 


•4^  OalTMOflagtiiche  AalafM. 


Referenwa :  Cie,eclit  Urrrteni,  K.  F.  KiUtr.  P.  A.  Brackhaui, 
Hesse  h  llr.  kcr,  W  C.  Myliui.  Oskar  Bfiaduaiter,  aiuntlich 
in  Lcipiif  i  Friedrich  Kirchner.  Erfurt  t  MiitiirtiaiTli,  Ri&nh  & 

C»..«ihlaakwg  llima.B«fcilllhiiftlWMb«rti 
MaiNilk  llMkr.i  Idnuii  •  AIHa,  9lWiu«i 


WiENXVIt: 

Bicbdfpck'Cllchit  für  Schwärt-  m»A  Partertmlu 

Fabrikation  von  ZeichemiiateriaSen, 

lUinp  HM  iTnMnpiMHBB.  nlWOa  MW  IVKOSi 


Neueste  Politische  Karte 


CHINA 


MilL 


HdrwMgsg^Ma  von  A. 
BearbtitatiD  der  GeocnpUtclien  Anst:iU  «oaVdkifM 
&  KbHBC  in  Lciptig. 

Karte  TaD  China,  ■rtftK*reaa.Jafu  i:  lo 
Karte  voa  Ostcbloa,  acftst  Kom.  .  t:  ^% 

Peklof  nad  Uffl|ebBO|  ii  iVi 

Plan  voa  PeUn   ü  '/4 

Kiau-Tschoo  >:  >*/* 

Caatoa  and  Ho«g-Ko«g  is  3 

HaapiMMMnNfi  uck  CUM  .  .  i:ioo 

Volksdichte  von  Asien  Ii  So 

Vöikerkirte  v«a  Aiiea  it  Rb 

pMto  flo  Pf. 

Ibi  Mtkm  4mA  att  BmMmtilmitm, 


-  %  - 


Oigitized  by  Google 


Bciblttt. 


Google 


Elektrische 


Beleiiclitung  iiiid  Kraftübertragung 

im  Buchgewerbe. 


Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  ~ä 

BrauriKbwal^,  l(wnbur(,  Hannover,  Lfiptif  _  _  _  _  _  Maknx,  Nllrnl>*r(,  Oi»rtchoD«wei<l*,  Roiiock 
HMttbmtf,  XaRowiU  O.  Schl.,  MUntKr  i.  W.  BERLIN  Plauen  i.  V.,  PoMn,  St.  Johnnn,  Si«crn,  Sl»ni(i 
Rtaifibarf,  Magdtburj,  Mannheim,  MUnchtn  Sujtibur(i.  Z.,  Stuti|;.in.  Waldenburg  i.jSchl. 

AmHardJHn,  B*ku.  Barcelona,  Batel,  Bcutiel,  BudapeX,  Bukuesl,  ChritUanit,  Charcow,  Genua,  Colhenbur^.  Kiew 
KopaBbacan.  London,  Lo<U,  Madrid,  Malmoe,  Moskau,  Odetsa,  St.  Palartburc,  Paiii,  Pra(.  Rica.  Slockhuln- 

Sunfaropol,  Warte  bau,  Witn.  ,,\  . 


mm- 


f  Berlin  ^ 

Wir  mpfeiden  für: 


Buchdruck:  Autotypien  und  Zinko- 
graphien nadb  jeder  Art  von  yorlageti. 
Unfere  Metixkle  der 

Chromotypie  eniioglid)t  es,  in  j  bis  5  Farbett 
geeignete  Originale  in  künftterifdfer  yoU- 
endungdunb  den  BuJidnui  wieder^ugelvti. 

Kupferdruck:  PhoiogrovSre.  audj 

Heliogravüre,  Kupjertiejätzung  etc. 

genannt,  Lif/eriing  zvn  DruJiplattett  und 
von  ganzen  /Itiflageti.  Die/es  (^'erfahren, 
allgemein  ah  die  edel/h-  aller  Reproduklims- 


arten  anerkannt,  eignet  fid)  befonders  ^ur 

Ausftaitung  Vornehmer  Prachtwerke 

mit  kbUbitdeni,  Titelkupfern  etc. 

Steindruck :  Photolithographie,  pifoio- 
graf^bildbe   Ülvrtraguvg    auf  St^n  für 

Schwarzdrucli  und  Buntdruc/i.  KUnß- 

lerilii  ivllefidi'te  IViedergalv  bunter  Origi- 
nale jeder  Art. 


Lichtdruck:  Matt-  und  Glan{drudt 

tadeUüjcr  Ausführung. 


m 


Für  die  gesamte  graphische  Herstellung 

find  Zeid}nutigs- Ateliers  mit  kün/}leri/d>  und  tedinifd)  gejJiulten  Arbeitskräften  vorhanden, 
weld>e  SA/{{<»«  und  Ent-xürfe  liefern  und  uvga'ignetc  ZeiJbnungett  fJbneU  und  biliig  in  jede 
gewünschte  Technik  um^eidmen.   U  'ir  übenu'bmett  die  lUußration  ganzer  Werke  und  ßnd 

gern  bereit,  die  Adressen  tüchtiger  Illustratoren  itad}{u-u-eifen. 


l'roheti  und  Konicnanxrhlüge  bereit wUligtt ! 


Fiir  liic  AniciKca  «»»Of»«!)!!!!  i  J.Triiikbaui,  Lcipnj,  Fridn^h  AukhiiM'.  '     Verlag  roa  Vclhiccn  A  Klatinf,  BnttfcM  md  Leipcif. 

Urack  von  W.  Urugulia  lo  Lcipnf. 


Mit  clacr  EitrabclU|c  von  A.  Slnbcr'»  Vcrlaf  (C.  KaMlicb)  la  Winbarf. 


Digitized  by  Gcfogle 


igoo/igoi. 
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Rundschau  der  Fkesse  —  Kataloge  —  Briellattteii. 

Anzeigen 

Desidertta  —  Angebote  —  I, itterarische  Ankündigungen:  die  gespaltene  Pcützefle  VL, 
alle  übrigen:  »/,  Seite  60  NL,  '/i  Seite  30  NL,      Seite  15  M.,  '/•  Seite  8  M 
Bei  WicdarholugM  «ni^nchindiriUtanf  Ton^gfh  «ad  UaachlatMÜni  m«U  bMaadwe  Btitac»  aack  VtMbmm§. 
SddoM  ftr  dia  itsMigMMaHdnM  jäte  Haft«  an  la  dai  TarVcrgahanaaB  Uaula. 

Aaaaigra  n  fidMo  la  fla  VMbfriiiadhnri  V«lk«g*>  *  KlMin«,  AbtcUonc  ür  Intcni*.  Lalyiif,  fMtdrick  AacuM-  *• 
lt«d*kli*aall*  Znicliriflaa«  Katalog*  «c  n  4«a  Htflllffbwt  Ftder  von  Zobtliiit  la  Rerlis  W.,  AaciborfciunuM  «t. 


Rundschau  der  Presse. 

Von  Arthur  L.  Jellinek  in  Wien. 

91a  mAlilttatt  ObtnidH  »uwhl.  da*  ia  TaiabLtnaia,  WocImd-  und  MaoaMchiUtaa  «a*ilMaa  AbMM  «i<  *kkiaill»<|a% 
 '•  -8^  f  -     Ti —  TTT — T  T-riffTtiiirr  \a  fffirirkT  »mnia.  la  nriUMkr  flaaria^  —  iiiiriiliaw   Mar      WcMaM  aaa  Taa< 

■luwihalb  de*  BcrncfcM  a«f  MSilicUMit  Ka  TaimMNa  aM  mrib  BUmim,  Jitgfcra.  Ha>i  aJar  iUtm,  ja  aadi  <«f  tilitiw  M§- 

BaaifeaHtn  (Wien  VII.  KlrchencuM  35)  eibelaa. 


Setti/t-,  Buch-  und  Bib/iothdtttntm, 

Bibliotheksxvesen : 

Bisbop,  VV.  W.,  The  Vatican  Library;  Somc  Notes 

bjr  a  Student. 

TTu  Library  Jommü.  1900.  XXV,  S.110— 112. 
Boatwick,  A.  E.,  B»rdwelt,  E.,  What  abould  Ii 

bfarintrM«? 

TktUkrary  Journal.  1900.  X.XV,  .S.  57—61. 
BOOS^,  J,  R.,  Tlic  libraries  of   realer  Britain. 

Tlu  Lürtuy.  1930.  2.  ser.  I,  ü.  179—186. 
Brown,  J.      The  \kttMf  ud  dMeripdaB  of  libnry 
duusinf  jjuitiiii, 

7»«  »tmy  World.  19m  III,  S.  3-7. 
Carler,  B,  Naval  libraries. 

The  lihrary  World.  1900.  II,  S.  290—92. 
The  paamorc  Ild  'tard^i  public  Library  Acten. 

Library  H  m-U.  1900^  II,  S.  392-294. 
Feater,  W.  £.,  EiteiiBMi  ef  PimbuiYfa  Canegie 
LUnW7. 

Tin  IMrtay  /«mrmr.  1900.  XXV.  &  928—232, 

SL  George— the  Martyr  ptrhii    lihrary,  London. 

Tkt  Ubrary  World.  1900.  II,  S.  263—6$. 

Hfilscher,     Ete  Besuch  der  NatioaaUdbliodiok  lu 
Parii. 

JÜrianW./.  d.  doOsekm  BuM.  1900.  No.  161. 
Jast,  L.  St,  Ctaanfied  aod  Aanouted  Cataloguing. 

Lürary  World,  1899-  H,  S.  285-88. 
Joaephson,  A.  (>.  S.,  I'rcparation  for  Librarianship. 

Tht  Uhrary  Journal.  U)oo.  XXV,  S.  226—228. 
laela,  I.,  La  bibliotera  civica  Ueno. 

JiivMa  dtlk  HkUoUcht.  190a.  XI,  S.  27^291 
Ubrary  I^gMatian  in  New  Yoifc. 

The  Library  JmKmO.  190a  XXV,  &  9^14. 
The  llbrarians'  library. 

lihr.iry  Wurhi.  1900.  11,5.330—334. 
Library  Work  wiih  clüldicn. 

Tkt  lümij  Jmumat.  190A  XXV,  S.  IST— I7i< 
Z.th.  igac/1901.  y.  BdUatt  — 


Mittel  imd  Anfgabcn  dw  pwwticiif  Uaimdttta- 

Bibliotheken. 

BörtnM./,  d.  deutuktn  Btuhh.  1900.  No  156.  157. 
P^liaaier,  C,  Lea  foodi  Fabre-Aibaoy  k  U  Biblio- 
Afeqoe  BMDidiMfc  4«  MoMpdier. 

Centralbt.f.Biblioth.ek^.i-tsm  i</ja  XVtl.  S.a09-aS5- 
Hite,  B.,  Architccturc  (or  libranes. 

Tkt  Library,  igoo.  2.  -Scr.  L  -S.  326—337. 

Plammer,  M.  W.,  Hae  Ph0tagia{>fa  coUectioa  of  Pntt 
toauuw  riwe  uomy. 

THr  Library  Jommal.  1900.  XXV,  &  7— S. 
I'utnain,  H.,  The  Libr,xry  of  Coogreas. 

AtLuitic  Mmälfy.  19001  Febntar. 

kac,  W.  S.  C,  News  Kooins. 

Library  World.  190a  11,  &  JSJ— 

RichardsoB,  E.  C.  The  Paaceioo  Univeiabr  Uhnry 
and  its  reorganixaiioaa. 

Tlu  Library  Journal,  igcm.  XXV,  S.  219—222. 
TegK^rt,  K.  j.,  Librahasa;  An  outline  ofthe  literature 
of  Libraries. 

Tkt  LArtary  JomrmL  vyax  XXV,  &  333—»$. 
Volpi,  C,  Codki  Fiiioieit 

Rrviila  detle  bibliolecke.  190a  XI,  S.  30—34. 
Wbeatlcy,  H.  B.,  The  British  Museum  revised  Rule» 
te  cataloguing. 

7%r  Libretry.  1900.  3.  Ser.  l,  S.  363—73. 


GeCUschte  BuchertiteL 

CtntndU.f.  BibliotJuksv/tstn.  190a  XVII,  S.  94-96. 
Cockle,  M.  J.  D.,  A  ahoit  Hat  of  oomo  aModard  ndi^ 
tacy  worka  of  idenDce. 

nt  Uhwy  WtrUL  19».  II,  &  373-371. 
CurzoD,  II.  Je,  Essai  da  daaiMIMt  d'lBe  bibKO' 
graphie  Mukicale. 

U  BMkgn^  Mmbrm.  V9BO.  IV,  &  S6-te. 
I  —  t 


(I 

Fcrraad,  R.  Edite  4*  HUhgrapU«  dpha  «  1898. 
ÄHnuairt  4i  it  StdM  4tt  T^mitttt  du  Dm^ilUmf. 

1900. 

Michel.  M.  J.,  Les  curiosit^s  bibÜognpliiqiMi  de  la 

bibliolhiqa«  de  Gap  (Fnmkrcich). 

AdMbi  4k  b  StttM  du  Arnkt  du  Haut  AJjfia. 

ttfff.  &a65— n. 
MSkibrecht,  A.,  Übenetzungen  aus  don  Dcutscliea 

in  die  dänischr,  (.■n;.;lisi  hu  französische,  holländische, 

italienische,  noru  ci^ische,  schwedische  und  spanische 

Sprache. 

BünmU./.  d.  dnUsthtn  Btuhk.  190a  No.  198,  199. 
Prideaux,  W.  F.,  Notes  for  a  bibliography  of  Edward 
FiUgerald- 

NeUs  aniiQu"^*i-  1900.  Man.  S.aoi — 204,331— 
K,  341—244. 
Savftf  e,  E.     Readiag  Lisa. 

Tfu  iäknuj  Wtrid.  190a  II,  &  tS9->a63. 
Ein  Wort  Ober  die  InkahnendchBhae  aHCffcr  Zait- 
schriAcn. 

Börstnbl.f.  </.  deutschen  Huchh.  i^jj   Nn  1:2. 
Wyer,  J.  and  J.  E.  Lord,  Bibliograpby  of  Education 
Ibr  1899. 

Tht  Liknryjttun^  190%  XXV,  a  334— 393- 
Sucihmdit  Uni  Bud^dtuAi 

Von  oesterrcichisch-ungarischen  Ruchhandel. 

Börsaibl.f.  d.  dtmiuMen  Buchk.  190a  No.  197- 
Eckardt,  J.  H.,  Kleiiie  Mltteihmgen  ntr  Gcsddcbie 
des  Kieler  Buchhandels  u.  Buchdrucks  früherer  Zeit 
Borstnbl.  f.  ä.  dtutsthm  Biuhh,  1900.  No.  162. 
Catnett,  R.,  Early  spaiiiih>Aiaencan  Prindag. 

The  Library,  190a  V.  Sar.  I,  &  139—146. 
Gnoli,  D.,  II  sogno  dl  PoKfilo. 

7,1  PiHu^fiü.i.  vyxt.  I.  S.96&-483. 
I'roctor,  K.,  Incunabula  at  Grenoble. 

Th4  Library.  1900.  2.  »er.  I,  S.  215—220. 
Schlotke,  O.,  Dasfiochgewerbe  auf  der  Panser  Welt- 


BitntnU./.  d.  deutschen  BmckM.  1900L  Nol  195. 
Smith,  C,  The  Frankibit  book-mart. 

Ttt  lArmry.  190a  a.  «er.  1,  &  i67'-i79k 

Culenberg: 

Diiatxko,  K.,  Jobaao  Gutcaberg  und  die  EifiDdun^ 


Vtilu^     Küai^  ÜMtidt^  19»  XIV,  2, 

S.  353-66 

Etehenbcrg,  J.,  Gutenberg  u.  die  Rechtswissenschaft. 

Borstnbl.  J,  d.  deuUthen  Bnckk.  1900.  No.  13& 
Goelx.  W.,  PetMde  mr  Goteabcggfeier. 

Börsenbl.f.  d.  deutschen  Buchh.  1900.  No.  143. 
Grauttoff,  O.,  Münchens  Gutenbergfeier. 

liorsenbl.f.  d.  deutschen  Buchh.  19c».  No.  158. 

Heidenbeimer,  H.,  Ein  iadiiektes  Zeifgai*  liir  Jo* 
haBneaGiiteab«g  ah  Erfinder  dcfBucfadnidtaritiaMt. 

Ceniralbt. f.  Bibliothekswesen.  1900.  XVII,S.378— 81. 
Hölscher,  G.,  Zwei  Drucke  Gutenbergs? 

BmimM.  /.  d  dmtidttH  AaeM.  19001  Na  IJ9. 


Hdlschcr,  C  Ztan  Gedldibii  Gntenbergs. 

Börstnbl.f.  d,  deutschen  Burhh    in,-x-^   \c  nq,  131. 
Kiesling,  E.,  Ute  Gutcnberg-Halle  im  Deutschen 
Buchgewerbehausc  zu  Leipzig. 

BintmU./.  d  demtschtn  BuM,  1900.  No.  ija 
Lippaiaaa,  J.,  Dia  Eritadoif  daa  Bnchdncfa  ia 
Spitfd  der  PMsio. 

Fitudtfiiriir  Ztg.  190a  No.  1^ 
Marti,      Giafanni  Gutenberg  e  ritalui. 

La  Biblioßlia.  1900.  II,  S.  81— 13S. 
M.  V.,  Die  Gutenberg- Feier  in  Leipzig. 

BtnaM.  /.  d  deuixkm  Buchh.  1900.  Na  141. 
Mover,  }^  Gntcaberf  «.  die  Bedmaaig  dar  Bwb- 


Nord  u.  Süd  190a  XCIII,  S.  363—40}. 
Schlotke,  O.,  Die  Gutenbergfeier  in  Mainz. 

BorttiM./.  d  Buchhandel.  190a  No.  15J. 
Schreiber,  W.  L.,  Zn  OMeabcfga  soojUiqger  Ge- 


Watfwmmnm  Mmaitkißt.  190a  LXXXVIII. 

s.  in— IT. 

Steinhausen,        Zui  Eiuuieiiing  an  die  Erfindmig 
der  Buchdrücke  rkunsi, 

Die  Nation.  190a  XVII,  No.  3$,  jii 
Vel7,  W.,  Johannes  Gutenberg  im  Drama. 

Bühm  w.  WtU.  190a  II,  S.  ta^. 
Zoboltits,  F.  V.,  Zn  Ehren  Gutaaibeiga, 

Ar  mraur.  190a  H,  3,  S.  «36-3«. 

ZeituHgswesen  und  Pressrecht. 

Vnt  vcncbiedeDCB  Arten  des  Nachdrucksverbotes  o.  s. 
AabiioKaBg    Zekaagen  u.  ZeüschriAen. 

Börstnbl.f.  d.  dttOtOm  Bnehh.  igoa  No.  171* 
Biedermann,  F.v..  Neues  itirKridk  deaVeriagSRClMiL 

Börsenb!.  f.  d.  deutsJun  Bu^  hk.  1900.  No,  Ml  :. 
RöthlisbcrKcr.E.,  Uer  interne  und  der  intematioDale 
.sjiut2  des  Urheberredda  m  dca  verackiediBea 
Ländern  der  WelL 

MnmU.  f.  d  dnOtdu»  AwM.  I9aa  Neu  195^ 
Wie  eine  Zckung  entsteht  und  beMeht 

Dtr  Türmer.  iQoa  II,  i,  S.  95— wa 

Wliav  OlwyHnniNi*»  ^mngmmmimm  mm  ■iwun^ot./ 

Adam,  G.,  IHe  wendische  Renaissance. 

Das  ütttnir.  Etkr.  190a  II,  New». 
Adam,  G.,  Von  der  seibiKheB  literatnr. 

Der  Türnu-r   ivxj   II  2,  S  4?-'— 4jl. 
liamberg,  E.,  Aus  der  Wiener  Tlitatcr^t:  ■>  im  htc- 

Die  Gegenwart.  1900.  L\'II,  No,  iS.  1* 
Berger,  A.  v..  Über  dramatische  Darstellung  psjr 
ddacher  PUfaUMena.  DitWage.  190»  III,  Na  34- 
Bettelheim,     Leato  und  Büdang; 

Das  mfmr.  Et»«.  1900  H.  Na  ». 
Blei,  F,  Der  japanische  Theegart  n 

Dü  Insel.  1900.  I,  2,  S,  69  iSS-'f"» 
Bleihtreu,  C,  Die  Formen  der  Dichtkunst. 

Wiuur  Rtmdsfhass,  190a  IV,  S. 
Brand,  W.  F.,  Das  engüache  Thealer  —  diesseits  des 
VorhanRC-;.      Rühne  u.  IVelt,  190a  II,  S.  814— ll 
Daum,  G.,  Taltcyrand  als  dramatischer  StoC 

DÜ  Gtgmtuari.  190a  LVII,  Na  «3.  «4- 


—  a  — 


bigiiized  by  Google 


BdUatt. 


Greif,  F.,  Das  jung«  MäddwB  in  der  UtterMnr. 

Du-  Grc:,-n-v,tt-!.  iQoo.  LVIl,  No.  18. 
Hncsslin,  J.  K.  v.,  Ncuj^ricchiithc  LjTikcr. 

Der  Turmer.  1900.  II,  2,  S.  170 — 175. 
Holländer,  F.,  Aus  zwei  Jahrfauadenea  deutscher 

^^''wSSmimt  MmiOdt^  190»  LXXXVIII, 

HolihmuNB,  P.,  N'apntrnn  im  deutschen  Drama. 

Huhne  u.  WtU.  190a.  11,  S.  725—34. 
HorMr,  E.,  Aus  der  GwcMdH«  dM*  dMtNbcB 

DU  Zrit.  190a  Xnv,  No.  309. 
Jacebowski»  L.»  LkteraHir  und  Armee  [Soldaten- 
Lieder).         DU  Naticn.  1900.  XVII,  No.  42,  43. 
Jellinck,  A.      Die  deutsche  l'olcndichtung. 

Dat  liNtrar.  Ecke.  1900.  II,  No.  22. 
Jordia,  C,  lliusegeschicbten. 

GrmtMm.  1900L  LIX,  j,  &  ji— j& 
K«llt«,      Die  Bedentong  der  Mondiiit  filr  die 
dentecb«  Uiteratur. 

Deutsche  /Keilschrift.  1900.  II,  No.  9. 
Klasr,  A.,  Png  ali  deuuclie  LiueraturstatlL 

DU  Zeil.  I9(M.  XXIU,  No.  399U 
Krttger,  H.  A.,  Die  Litteratur  im  Kdaigreich  Sachifn. 

Dat  UUmr.  Eekg.  190011  Ii,  No,  a. 
Ludau,  M.,  Der  spanisdie  Scfaefanenronuui. 

.XationalZig.  1900.  No.  365. 
Leisner,  O.,  Neue  littcrarische  Schlagwörter. 

Tägliche  Rundstham.  VfXt.  NOb  IJft  14a 
Lienhard,  F.,  Hcimatkinntf 

Alt  mtmur,  fiele,  igoa  II,  Na  aa 
Mattclair,  C,  Der  Sjnnboliamus  in  Freakreich. 

DU  Zeit.  1900.  XXtll.  No.  301. 
Mabriag,  &,  Französische  Lyriker. 

Das  litterar.  Echo.  igoo.  II,  No.  22. 
Meyer, E.,  Jahrhundertsabrcchanag  der  französischen 
Liticratur.       Dtr  Tünmr.  190a  II,  a,  S.  309—4. 
Mather,  IL,  Deuliclie  VoHabiiclier  des  1$.  Jakrh. 

l'om  Feh  zum  Meer.  Kxxi    XIX,  No.  21,  22. 
Ostini,  F.  v..  Vom  Überammergauer  i'a2,MonsspieL 
Velhagen     KtaOi^  limtOtktfk.  tgpa.  XIV,  ^ 
S.  465-474. 
Petscb.  K.,  Unsere  VeOoniRliea  fa  AJHka. 

GrtnzMen.  190OL  LIX,  3,  S.  137^13$,  167^179. 
Platshoff,  E.,  Zu  ener  Philosophie  der  Geste. 

DU  Nation.  \')po.  XVll,  NO,  44. 
Polonsky,  G.,  Aus  der  russü-chcn  licllctriatik. 

Ihu  litte  rar.  Echo.  1900.  II,  Na  21. 
Rcinholdt,  A.,  Die  Pctenburger  Theater. 

BüJkm  m.  WM.  19»  II,  &  SJ9— 4&- 
Riediager,  H.  v.,  Wie  das  Commersbuch  entstand. 

Die  Ctgemvari.  1900.  I.XIII,  No.  29. 
Saffaini,  W.  K.,  Die  Theater  lu  H.innover. 

Bühne  u.  Welt.  1900.  II.  S.  973—80. 
Sanasch,  &,  KalalODische  Volkslieder  und  Sprich- 
wditer.  NemtmU'Zig.  190a  Na  3861, 

Schlaikjcr,  E.,  Ist  das  Drama  wirldicfa  die  hBchiie 
Kuastform?  Die  Hilfe,  \yx>.  No.  24. 

Schlaikjer,  £.,  Anmerkungen  zur  modernen  Regie. 
VvmMt  {f/iUtrMliK^BCi.  1900,  Nol  116, 


(HmdichM  dar  fVMM| 

Scblessar,  A.,  Oss  Theater  fai  Grat.- 

rr:-"  ic,^».  II,  s.  483-^49^ 

Schwaben  und  die  Lr.tcrLiijr  (kr  Gegenwart. 

Die  Heimat.  1900.  II,  S.  169— 175,  327—332. 
Seiler,  F.,  Der  deutsche  Wortschatz  imd  die  dcntsche 
KulBir. 

FWusrischt  Jakrbüekar.  tgaOk      &  V^-nß,  432 
—441.  Cl,  S.  147—148- 
Skaw  Fraok,  Die  Litteratur  Australiens. 

Deu  Utterar.  Echo.  1900.  II,  No.  20. 
Stüncke,  H.,  Das  Oberammergauer  Passionsspiel 
I9aa  AMmw  «;  W*U.  i9aa  II,  S.  79S-to3. 

Tbonassin,  K.V.,  Zw Gesdikkte  der Pawonispitle. 

Wiener  Rutuiseham.  191x1.  IV,  S.  147^151. 
Englische  Unheile  über  deutsche  Litteratur. 

Der  iurmfr    |r/rxi,  II,  z,  S,  19(1  aoCX 
Weiss,  J-,  Ueber  unsere  Stellung  rum  'llieater. 

Kölnisch*  Volisttg.  Litt.  Beilage.  1900.  No.  27. 
Werner,  M.,  Eindriicke  von  der  rngtisrhen  Bühne 
der  Gegcnwait  ' 

BerickU  des  frtkn  DtHtKkm  HiieblfftK  I90& 
XVI,  S.  84-108. 
Werner,  R,,  Der  Dialekt  im  modernen  deutschen 
Dnuna.  Htimat.  1900.  II,  S.  329—246. 

Wolf  f.  E..  Der  Midiaet  KaUhaeaStaff  aaf  der  Bfihna. 

jBKfMf  SL  WU!(  19OA  II,  S.  S47— 54i  <9S— 9aiK 
Wreachner,  A,  Wie  leseo  wir? 

Dk  Wag».  190a  III,  No.  ag. 

flinllff  SMFMtttR 

Kay,  B„  Sdiwadaas  nodensiar  DidMar  (Ahnquiitl 

Dit  Ttuet.  190a  I,  4,  S.  40—73,  106—301 
Stauff  V.  d.  March,  O.,  Andersens  Jugend. 

Der  Türmer.  1900.  II,  2,  S.  480—811 
Ungedruckte  üricfc  von  Ludwig  Anzengniber. 

Die  n'a£c.  l>Joa  III,  Nd  19l 

David,  J.  J,  2u  Ludwig  Aueagrobar. 

Dk  Htbiuä.  1900L  1,  &  19—39. 
Fedam,  fC,  Die  Teuflischen  [Barbcy  d'Aurevilly]. 

Frankfurter  /.t/^.  1900.  No.  198. 
NoMlsaattr  Charles  Baudclairr. 

Bulletin  du  Bibliophile.  1900.  S.  235—38. 
Frader,  W,<  August  Decker. 

Hau  Httmkurg»  Zl^,  1900.  Na  337. 
Eloesser,  A^  Charlotte  Bfavb-PftUfer. 

Buhne  u.  Welt.  1900.  II.  .S.  ?/jf>  73. 
Schnecgans,  F.  Ed.,  Batisto  Bonnel.    Ein  proven- 
zaliscber  Bauer  und  SchriAsieller. 
Nmt  H*idtktr£*rJaMüchtr.  190a  IX,S.i83— aoa 
Sda,  A.,  Boufliera  MonUsle. 

Bulletin  du  Bibliophile.  1900.  S.  339—347. 
Heinrich,  C.  Ein  ,deutscher  Goldoni'  [Chr.  Brandes], 
Die  Cegenwari.  i<)oo.  LXII,  Na  3X 
Vrchlicky,  j.,  William  Cullcn  Bryant  1874—98. 

I'olitii  (Prag).  I9aa  Na  II7. 
Kraegar,  H,,  Lord  Byreo  ah  Erzieher. 

Ainw  A«di  Asm  190a  Na  13W14. 
Amstel,  A.vaa,  Tha  Itaia  Story  of  dia  Friaooer  of 
Chillon. 

TXf  ABüsittorM  Cmtuy.  190a  XLVII,  &  Isi— V30, 


Digitized  by  Google 


Tolde,     U  condwi  d»  ta 

ArMv  f.  d.  Sttii.  d.  mtmrm  Sprmekem.  1900,  CIV, 

S.  7S.  ««■ 

Heigel,  K.  Th.,  Friedrich  Christian  Uahlmann. 

IVesUrmatuu  MtlUMtfk.    I900.  LXXXVIII, 

Gobiet,  O.,  Tbaodor  Foataa«; 

Berliner  Zig.  Sonntagsb.  190a  No.  37. 
Die  Urbilder  lu  Freytaj;s  Soll  und  Haben. 

Der  Turm  fr.  1900.  II,      S.  So-q:. 
Ottsei,     Gustav  Freyiag  und  Hemrich  vooTreitscIike. 
WttUmmmt  MtmlO^  igoa  LXXXVIII, 

Kloiiowiki,     Zum  Gottv  Ficytai-DakiiiiL 

Dü  Eule  (Breslau).  190a  I,  S.  d»-73 
Begegnungen  mit  Emairoel  Ceibel, 

Vtlkagen  S,*  KUab^  atmMdtt^  1990.  XIV, 
I,  S.  311—14. 

If  ttller-RatUU,  Dr.  C,  Eduard  GibbaB  u.  Susaana 
Churchod.    Htm  Humtmwgir  Zjp.  190»  N«  19$. 
Bode,  W.,  GodlK  ab Ebenunm. 

Die  Zeit.  igoo.  XXI\',  No.  308. 
Koch,  M.,  Neuere  Goethe-  und  Schillerliueratur.  XIX. 
Berkhie  des  fnUm  dmltd^m  MtdM^  t<9x>. 
XIX,  S.  165-339. 
MirtM,  A.,  Gocdw  n.  Rambas; 

Velkagen     Ktub^  Mmatd^  190a  XIV, 
3,  S.  262—26$. 
Riste,  A.,  GfMdie  u.  d.  kt.as.sisrhe  Alterthum. 

Frankfurter  Zig.  1900.  No.  im,  122. 
S*ch>,  K.,  Auf  Goethes  Spuren. 

Vttättht  Z^.  I9aa  No.  336,  338. 
Stettenheim,  L.,  Btae  atM  Goedietegcitde; 

Berliner  Neuesie  Nachr.  h/x;.  Ko  ;i6. 
Tille,  A.,  Goethes  Faust  in  der  modernen  deutschen 
Kunst     WetUnmm  aOmlA.  190^  LXXXVIII, 
S.  762-77. 

ValeatiB.  V.,  Za  Gorthei  BvidiiiDc«  n  Wilbefan 
von  Difids. 

BtrMat  ätt  fiftim  dmUdun  Hochs tifls.  1900. 
XVII,  S.  244—249. 
Valentin,  V.,  Goethes  Verhältnis  zu  Lord  Byron. 
Berichte  des  frdm  änOldim  tMMifli.  1900. 
XVI.  S.  a39~>44. 
Werner,  R.  M.,  Neue  Goelbe  Sdirifte& 

Der  Türmer,  iqao.  II,  3,  &  509— 9. 
Golanl,  N.,  Demitry  Grigorowitsch. 

Neue  Freie  Press«.  igoO,  NOh  ISKS. 
,.Hero  und  Leander"  [Grillparzer]. 

Prager  Tagblatl.  1900.  No.  188. 
Lange,  F.,  Simoo  Scchter  [Musiklehrer  GiiUpanen]. 

/>»iiinAw«&tf  (Wiea)L  190a  No.  t6a 
Jensen,  W  ,  Klatis  Groth. 

Velhagen      Klasings  Monatshefte,  igoo. 
S,  6:'.— 

Houbcn,  H.  H.,  Aus  Karl  Gutzkows  Nachlass. 

Das  litterarische  Echo.  \<yx.  II,  No.  20. 
Schlaikjer,  E>,  Stteiteade  Gedanken  aus  Hebbels 


Dt  Ttnmir.  190a  II,  s,  S.  391—98. 


Aebncb,  J.,  Nene  BeMse  nr  Heine-litograiiiUe, 

Atlgtmtme  Ztg.  Beilage.  1900.  No.  in, 
Sternberg,  L.,  Heine  und  die  Jurisprudenz. 

Populitrwissenschapl.  i\f<matst>l.  19001  X3QNa.5, 
Karpeles,  G-,  Hcine-Erinncrungcn. 

Feiler  IJoyd.  igoo.  162. 

Leitticb,  A.,  Ein  iriiyiWiatiKhes  Uitheil  über  Hdm 
[au  „Deottdie  Vieiteljahinchrift*  TBfabq|«B  1838^ 

Deutsche  Zeitung.  1900.  No.  io?5n,  41. 
Heioes  Ideale.  Der  nrmer.  1900,  II,  i,  S.  544—46. 
Blei,  F.,  EtMtlbeodor  Amadeus  Hornnann. 

Die  Insel.  1900.  I.  3,  S.  344— SS- 
Raener,  I-,  Erinnerungen  an  Karl  von  HoheL 

Neut  Freie  Pirtm.  190a.  No.  xaSSI.  S7,.64' 
Diette.C,  Anspielungen  auf  die  Komioedie  bei  HoiiL 
Berichte  lies  Jnkm  dniuMtH  HaehtHfft,  190a. 
XVI,  S.  45—05- 
Erhnrdi,  L.,  Wilhelm  v.  Humboldt  als  .Staatsmam. 

Alfgmäu  Ztg.  BäU^.  vfxs,  No.  144, 14s. 
Foeke,  R.,  Abraham  GeMheif  Kättaer. 

Frmü^trUr  Z^,  i9aa  No. 
Koppel,  E.,  Gottfiied Keller. 

Hamburger  Nathrichlen.  190a  No.  3:1. 
BaldenspcTKer,  F.,  Gottfried  Keller  IL  die  KomaDOk. 

Tägliche  RundtckUH.  19001  Ma  I63, 164. 
Rothmaler,  Gottfried  ICeOer. 

Rmm  dl  Bd^ßpm.  1900^  Na4><k 
Mntttlincr,  F.,  Kotzebues  „Deutsche  Kleinstädter". 

Berliner  Tageblatt.  1900.  No.  JBl 
Uflfedmdrte  Briefe  Ferdm:mJ  Kurnbergcr's. 

Die  Wage.  1900.  HI,  No.  26,  27,  JJi 
SoBtng,  C,  Laube-Erinnerungen. 

Das  UtUtrar.  Etka.  190a  II,  Ne, «. 
Borkhnrdt,  Dr.,  Lavater  und  Mock  in  FnaUnt 
BtriOU  des  freiem  dimtidim  IMiO^  19A 
X-VI.  S.  24^253 
Wild,  K.,  Leibniz  als  i'olitiker  tndEnidMraadiidMe 
Briefen  an  Bomeburg. 

NemHetdeOergerJaMiidier.  190a  tX,S.aoi-;Q3> 
Schloiinr,  A,  Gottfried  v.  Leitner. 

Gnuer  Tagespost.  19001  No.  ift 
Frankl  t.  Hochwart,  Anastasius  Crun  u.  NikoUus 
Lenau.  Die  Zeit.  1900.  .XXIV,  No.  307. 

Ramorini,  F.,  Dei  pcn.sicri  tilologici  e  iiIosoAci  di 
GiaceaMLeapaidi.  Attiu  e  Roma,  i9aa  III,  Na  ib. 
Pniever,  O.,  Ein  Mographiachea  Knutweifc  (End 
-    SglMwiiiM  „Lesang*^. 

Das  litterar.  Echo.  1900.  II,  No.»i. 
Colther,  W,,  Otto  Ludwigs  „Torgaucr  Heide  . 

Bühne  u.  Well.  1900.  11,  S.  893-94- 
Houben,  H.  H.,  Der  erste  Entwarf  des  ElfeAlM, 
Nebst  ungedmckten  Briefien  Otto  Lndwigh 

Afibw  K  Welt.  190&  II,  S.  934-4I' 
Lange,  F.,  Augnt  Mahlmann. 

Leipziger  Tagtbl.   ifwo.  No.  :44 
Dir  Gr  Jir  liic  (Ici  Schwestet  .McchtilH  von  M.i,:ilet>ui(;. 
Anmerkungen  u,  Ausrugc   Ins  Hochdeutsche  uber- 
tragen V.  Fr.  Blei    Die  Insel.   1900.  I,  4,  S.  4— -'• 
Geiger,  L.,  Hoeribuda  [v.  W.  E.  Meytrj,  «in  r» 
mintiifiiTi  Dtamn  1805. 

AÜIH«.  WeiU  190a  II,S.4«^ 
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Krause,  A.,  Friedrich  Mistrai. 

ir.uermamu  MmiMiflt.  190a  LXXXIII, 
S.  686-96. 

BUkclock,  R.  B.     ibaukiiibat  wA  Ftaadi  edu- 
cttioa   ZMJSte  Rnüm.  19001  CXXVl,  S.  Ma-iaa 
Man»  lad  ItaMtlL 

JSVfiWinjpl  AvAm  190a  CXCI,  S.  3S6— 379^ 

Mayac»  H.,  Eduard  ^törike  als  Pfarrer. 

Vcr  Tumur.  1900.  II,  I,  S.  4IJ— 18. 
Heim,  H  ,  Maler  Müller. 

P/aiiütkt  RmmbtkM  (Ludwigaliafen).  190a  NaiM. 
MultatnlL        Dtr  Türmer.  1900.  II,  2,  S.  164—167. 

GrOUmUlB,  St.,  Mult:i'j.:li. 

ZukunJL  19c».  VII,  No.  294— 99^ 


(Rus(l»chau  der  Freu«.) 

Federn,  K.,  Muhatuli.         Die  Xeil.  kjoo.  No.  193. 
ConsentiaO,  E.,  Ossenfelder,  ein  Ju^icndKcnosie  Les- 
siags.  Vossistk*  Zig.  Nu.  326,  328,  jja 

Maync,  H.,  Pbtciu  Tagebücher. 

N«nUitiMut  M^ßim,  Zig.  190a  No.  isa 
Sehäfle,  A.,  Lucias  R«ch. 

Freihuriifr  Zig,  t9aa  Na  162. 
HoUtetn,  H.,  Ernestine  Heipke. 

Magdeburger  Ztg.  AfontagsU.  190a  No.  36,  37. 
SchölermaBB,      Jofaa  RusIdB. 

Der  TSrmtr.  190»  XI,  l,  S.  $36—31. 
Spielnann,  M.  H.,  John  Ru^kln. 

Tke  nbrary.  \<fxt.  2.  scr.  I,  S.  225—238. 
Walilitcin,  Ch-,  John  Uuikin. 

Norik  American  Rci  ietii.  190a  CLXX,  p.5S3— 561. 


Kataloge. 

Deutschland  und  Üsterreicb-Ungarn. 
OTÜMrü»  AmUMSf.  in  Leipcig;  No.  S37.  —  Neuen 
daUsckeCndi^ai.  StaamniaaudiaftiiaiialeFrag«. 

(nibl.  Busch.) 
S<huhc!(he  Ilojbuchhandlung  A.  Sih-vart-  in  f  Jldcn- 

bürg.    Jubilaumskatalog  lum  hundertjährigen  Be- 
stehen der  Firma. 
Meuc  Ptrl  m  Berlin  W.  No.  ai.  —  Own^s  Jnm^ni, 

Ciirioiki&,  PacMea,  Linea  k  figuN%  MAnobm  eic 
Fmm  Pah  in  Hannover.  No.  9$,  — DmltdkSfirmlU 

und  IJtlerntur. 
DieterickscheUntvtrsil.it  J u.  hhil:i\  liiGiHtingen.  No.  30. 

—  Geschickte,  Litteratur,  .Xuiiersacksen,  McUisin, 

Varia. 

S.  Cahtary  ^  Cv.  'n  Berlia  NW.  7.  litUmaL  UomUt- 
htritht  u.  Ai^iqtur.  Amttigir  IX,  ii/is.  —  Tttn- 

i'i'Xie.  Inkunaheln. 
A'ar,'  (C  Hieyscmann  in  Leipzig.  No.  zjo.  —  Kunst- 

-ni'trhc.  M,<bcl.  lfolttritUiii,M^0k»migttliirttkttmg. 

Tapetitrkunst. 
7k,  Kem^lglii^  ia  BoUb  SW.  —  TM«^,  Philo 

tepUe. 

Ausland. 

Sk'tnJinji-.'ist  Antiquitiat  in  Kopenhagen.  No.  8.  — 
Xoniisk  .'<f>ro^K'ii/eiuiab  og  aeldre  Utteratur  etc. 

Carlo  Ciauten  in  Turia.  No.  iiS.  —  Afkmitmatioi, 
GenaUcjgkt,  AtviOea,  


M.  &  H.  Schaper,  Antiquariat 

Hinrnr,  Pritdricfeilr.  II. 

Neaesle  T.i^er-Katsüoge: 

No.  27.  Klasslackc  Philologie. 

„  38.  OomUcMo  ■.  Kalter  i.  MWclillin 

d.  Neuerea  Zeit 

y).  SchSae  Kiaite.  SoltcM  Orackc. 

„  30.  NIctftfsackiM. 

..   V.  Theologit. 

,.  32.  Folk-Lore. 

ZuSMJüiig  Mf/  IVtputh  gratü  taut  franto. 


Angebote. 

Ankauf.  Tausch.  Verkauf. 

Kataloge  jtratis.  "EJJ 

Paul  Aiicke, 
Aailfaar. 


Dresden- Blase  witz. 


676  HobKhaitte  v.  Ludwig  Richter  u.  a. 

10  Maritai.  ai  dea  Sia4wlo*N  Soyak»>  J4|MS 
Valka*  ind  KiideriMera  und  nr  Amtartr.  18S8. 


4*.  itatt  4  Ml^' 


nur  X.30  Mk. 


(mite 


Abzüge!)  bietet  an,  so  lange  der  kleine  Vorrat  reicht 

Blatawlti. 


Max  Ziegert,  Prankfort  am  Main 

5(1  Bethmaoostraase  56' 
Kupferstiche,    Lithogcaphaan,  Handzeich« 
nungen,  Portraits,  Historiache  und  topogra« 

phische  Blätter,  Kostümblätter,  Farbenstiche, 
Holzschnittbücher  des  15.  u.  16.  Jahrhunderts, 
Illustrierte  Bücher  des  17.  bis  19.  Jahrhunderts, 
Werke  Uber  bildende  Kunst,  Inkunabeln, 
BibUoKTtpbiache  Seltenheiten,  KmatBill* 
bände,  Autographen. 

fir  aneribaiiiKbe  BlDliotbeken,  reldk 
JiMtiqNare  ni6  BicfterfrcMiide. 

Beabskktige  mein  Antiquariat,  bestehend  aus 
Huchem  oad  Slkhca  Mkerer  Jahrhuaderte  ün  Weite 
von  ca.  Sotyioo  lisil^  laai  ftüca  Mettobaarpicii  voa 
350,000  Mtfk  SU  verkaufen.   Eignet  rieb  auch  mr 

(irundung  einer  Filiale.  21  gedruckte  Kataloge  stehen 
I»cr  I'o&lpacket  zu  Mk.  la —  »ur  Ansicht  zu  Diensten. 
Es  ventelit  sich  von  selbst,  dass  auch  einzelne  Itucher. 
M.waicripte  etc.  xa  dea  überaaa  billigen  (teil- 
weise vor  nebr  als  drei  DeeoBaiea  tazieriea) 
K  at  .ilo^'preisen  abgegeben  werden. 

Nathan  Rosenthal,  Antiquariat 

32/0  rechts  äcbwanthalersuasse  Miacfcea. 
(il7^t89S  Teilhaber  von  LadiriC  BMcalhark  Aatiqarint) 
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Bucher -Auktion  im  Haag 

23.  -27.  Okiober. 

Sammlung  J.  L.  Beijers. 

L  Abteilung. 
Seiittu  Bitckcr.  —  Manuskr^U.  — 

Auiop-ap/wn. 

Inhtiti  Bibliophilie  (Atiniatur-Auigaben ;  Einbände;  Per- 
ganeatdracke ;  f  x  I.itjrU;  lübliogriiihic  u.  ».  w.;  — 
Die  Presse.  —  Tbcoloi^ic  (Manu^kiriptc  lU  Bücher  mei&t 
am  dem  16.  Jahrhundert).  —  RechtMrfwmil  haft  (nur 
AIIh«  «n  Es.  BgviilliMr,  La  iMn*  nnle,  von 
Colsrd  MkBcion,  1111479  cedraelrt).— G««cTaphie 
(seltene  Reise  «us  dem  15.  u.  16.  Jahrhanderl ;  Ame- 
licuiit  u.  %.  w.).  —  Geschichte.  —  Genealogie  (wobei 
viele  Manuskripte).  —  Wissenschaften.  —  lilteratur. 
—  Schöne  KAiute  (IloUschnittei  Emblemen,  Oma- 
matt»  ■.■.«.)>>—  Musik.  -~  SitteB  nd  Gefartacbe 
(Heirat;  Tolpotänze;  Sprichwörter.  —  Kidws  Coetu- 
VcrgnuguDgcn;  Almanache).  —  Btehtr  ftr  die 
J^fead.  —  Aatop^lMn. 

Der  Katalog  dieser  sehr  bedaiicadea  Sammlung 
(VIII  u.  SS.  niit  5  Taf.  tt.  t  Pacs.)  wird  nur  gegen 
Eimoidnif  von  $0  f£,  feuico  gcsandu 

 MartiDus  Nljhoff. 

Allerhand  rare  und  merkwürdige 
Bficher  und  Kupferwerke. 

Veneichnisse  hierüber  etxheiiwa  in  kurzen  Zwiicheo- 


Für  jeden  etwas! 

enthalt  mein  AoL-Katalog  No.  19  (Litteratur,  Kunst. 
Cnrim*,  FoQdorc  etc.),  den  Irh  gern  siMis  und 
franko  verschicke. 

Paul  AHcke. 


XXVh«« 

Autographen-Versteigerung 

am  Moolag,  dea  29.  Oktober  1900 
von  Leo  Uepmaonssoha.  Aotiqurlit 

r.  BERLIN  Bei 


Maaikmaavakriptc,  resp.  Briefe  tob 
BffleCa  von  Cttiktt  StAH/t^r  Ct&^f9^9ttt 


^<  Bilthtf  mil  «iscaküDiiicoi  Widmuncen  ihrer  VoCmmIV  )^ 
D«r  KjtaJog  vm  >o8  Nummern  »tcht  d«n  fßJtMta 
MertucnleB  gnlu  imd  /rmi»  lu  Uieaucn. 


Kalter»  mU  SittaigtKhickte.  ^ 


L  D«r 
Dahraa.  «.Aafl. 

Erttemm».  Die 
bud. 


VSMll»la|. 
La«. 


S.  Per^t. lir.SM. 

OephresioloKie.    Die  B»- 

  ziehuitfCB  dea  GeruchsatnncB  und  der 

GerUcbe  mt  menacblichen  Ocschlecht«- 
thätigkeit.    Von  Dr.  Alb.  HiiL:cn     1  s  Bog. 
I'ergtbd.  7  M.    Lwlul.  8  Nf.    50  nummer. 
Expl.  auf  Buitcr.hailempapicr  in  kl,  FoL 
—  fast  5ubscn'::i:erl  —  Vri.\:h\.  i;  M. 
n.  Daa  Q«BchlcchtBlcbcn  \n   KngUnd   ni:'  Ils.  I'ic- 
liehnng  auf  London.   Von  Dr.  Eug.  liülircn.  i  Mc. 
HL  ca.  50  Bog.  —  Bd.  1  im  Augnst.  — 

AutfukHuiit  PretptkU  vtrttndtl  gra:U  frawi» 

H.  Barsdorf,  Verlag  in  Charlottenburg  4, 


NcuiKkeit. 

LUXUS-BIBLIOTHEK  Band  I 
Der  Hochwald 


Ad.  Stiftar. 

In  Ganzleder-Einband  von  der  Firma 
Httbel    Dendc  gebunden  Preis  5  M. 

Verla;  voo  0.  Oracklaaer  ia  Lclpzl{. 


Die  Bücherliebhaberei 

in  ihrer  Entwicklung 

bis  zum  Ende  des  neuiaduiten  Jahrhundoti. 

Ein  Beitrag  zw  Geicliichta  dea  BteharweMnt 
von  Otto  MilKIbreeht 

7.:pntr  Au/l,i!;e  mit  3lj  Tf.tuMiJiitinf^fn  und  tt  JüauAtüaftn, 

Ein   stattlicher,  feiner    :  l.il' 'rr-izband  ftaia  la  MmL 

ISrnrntfitrU  LUhJutA*r-Auie^  —  I— 100  — 

Vertat  voa  Velkafca  ä  Klaalag  ia  BIdefeM  aad  UW» 


J.  B.  Metzlerscber  Verlag,  Stuttgart. 


Hertnanji  Conrad 

Shaksperes  ^«^^^ 
Selbstbekenntnisse. 
Hamlet  und  sein  Urbild. 

Mai  iwacilHtt  4  M.  II  H 

•  a  JIM 
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Hdolf  ^igeL  AnUqiunat. 
WlnrnttMiUHn  »  Cflyitf»  Wiiiil»H»i>MH  » 

dmfangTfiAr«  HntiquarUtsUgn*. 

KufuL    Lmeratur.    <ietcKichlc.  Kultui^eichichlv« 
Liimaruche  Selleahetten.  Cnnou. 
WeTthvoll«  BibliMbcl»-  bimI  Saaiiii«lw«rke. 


•  •  « 


dn  Si^iioMi  dw  fMnw  tt«>M  (V.  WilluH«li»e> 
Woctfctomr  AMmdt  4«  limlgen  voIldiDdiKcn 
imd  iniwnt  fdMac»  (lb«iMtmig.  Rom  1773- 
2  Binde.   Imit  Böltenpapier.  M.  6.—. 

I  Di«*o  heMe  aller  Pelro«i  -  UI><TS«liiinjEen  i*(  Jri*:  rln-mu 

0  wi«  aaiier«  nuMicrwertige  Cbersetxungesi  lubcm  unaiifhoiibar 
^  Mwordcn,  —  Guu  «cnitttrlt  in  AotiquaruCshiuidd  vorkommende 

1  fctagpbn  «Mdw  Bit  aj— 30  M.  beiahli. 

!No.  3«:  fIMl«,  f.  £ir.  J,  Ü/«r  Ju  PnSfnäthtt  Jtr 
litutiehtH  BamtnmtSdthem.  VTortgetreaer  Abdruck 
der  seltenen  Auigihe  TOn  1780.  Imit.  Bütten- 
papier. M.  I.SO. 

No.  7:  KtadICbtB,  £kr.  (B.  StuJenlenlrxihm.  Au3  d<'i> 
hiiiterlasienen  Papieren  eines  unglücklichen  Philo- 
toi>hen,  FloiMia  genannt,  u'«  TMCtUcht  geitellt 
WotigctroMr  AMrack  4«r  Oitgbdiwicabc.  HaUe 
178t .    .  «La.-. 

!<  Stwttndcaa. 
«IM 


\  4 


web  dank  jadt 


POr  KOnader  und  Kunstfreunde. 


M.  Qritzner, 

Qnmdzfige  der  Wappeflkanst 

vrfb-jodeB  mit  ein*-Tn 
Handbuch  der  heraldischen  Icrminologie 
uad  eiaer 

hetmldlKhen  Polyglttte. 

jiftSaiMaTaai  aUji Tifein  mui  ^ 

ia  «r.  4*- 


Qustav  A.  Seyler, 

QescMdite  der  Heraldik. 

I71  Solen  Teil  mtl  $10  eingednickrea  Abbildinigca  1 
14  10  gr.  4*. 


Bn.lt  Werke  »ind  »on  der  Knlik  fintllrnmig  alt  <I»> 
HertorrüEriKlsle  und  Bette,  w««  auf  dem  Ctliiele  dieier 
WlweiucluA  ciuucft.  benicha*!  Warden  und  (ur  Jeden 
FadHuai«.  ab  auck  lUr  Laiea.  di«  »ich  Üb«»  dteien  Z>r.^' 
dcrCcKkicktmuenichafk  du  Hahefoi  aalamcliieB  vollen. 
uMatkakriialb  S«e  bilden  di«  lialtÄimklMla  Aimt  i' 
<on  miamäm»  Wappanbucb,  aaM  Aii|iba,  Obat  d« 

Binaoa  »aikMa  garea  (raUa  a*d  feMk»  V«r  Paal  'u 
irAiten  stellen. 

Auf  WiiniLh  k..iuien  bctd«  Waifea  tmäk  aaCik  hm  aaih 
kn  i^efeniof  ea  bcjogea  watdt*. 

Ma  V«riac(buLhNn,.i:>M.,' 

Hauer  ft  Raspe 

\\\  ^^Jra'l^^^:. 


6ILH0FER  &  RANSCHBURG 


Mre  PIchtr  — 

IDiitrierte  Werke  dei  15.  Ms  19.  JahrkmderU 
—  lakuubela  —  Alte  MaMikrtyle  —  Km*!- 
—  Perlrlto  -  N«ti«M|.  iM  MlUttr* 
■Her  —  FaritcMtlche  —  SpwtHMir— 
Aalofrapbea. 

KmtalcQ»  hlTÜber  graH»  und  frmüeo. 
Aagebote  la.  Tmichoflgtco  fiadea  coulanleste  Erledifviif . 


■  flClllMPiCI^  WtHNflMrtf  RMMM  I 


Quo  padiSa 


Taa 

Mila« 


f)i»torlKb<r  Rea««  an  dcf 
Stil  des  HaUm  Dtro.  •  «  • 

Blaakiewicf.  Geaeh;Ti:.:i;  L' erlraguaj  *od  £.  unj 
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Reber,  J.,  J.  A.  Comenius  und  J.  M.  .Mo»cbcroscb. 
Mmnttk.  d.  CmmiiugmSidü^  19001  IX,  1,  s. 


Merkel,  K.,  Junus  .Mose«. 

Ijipzii^er  Zig.  Witt,  Btik^.  IfOa  Na  8I. 
Hörth,  O.,  MulutuU. 

EMtO»  ICutlur.  1900.  VIII,  Na  tu 
Laadaaer,  G.,  Dia  deutsche  MuItatuH  Ausgabe. 

Dil  Gaettuha/t.  1900.  XVI,  3,  S.  174—179. 
Ilges,  F.  W.,  Erast  Ortlepp. 

Allgemeine  Zeitung.  Beilage.  1900.  .No.  191, 192, 193. 
J.  B.,  Jean  l'aul  Uber  Erziehung. 

£mbtf(BeiB}.  Srnntagiiltat.  190a  No.  37,  38. 
Hart,  J.,  Ftateat  Tagd>4icher. 

Das  litterarische  Echo.  \fpa.  II,  Na  S4< 
Gaedertz,  K.  Th.,  Friu  Reuter  als  Erzieher. 

Magdeburger  Ztg.  Montagsbl.  190a  NajS» 
Schmitt,  L.,  Wilhelm  Reuter  (1833—98). 

i7«al//r///>nmf;>  (Baden-Baden).  190a  XIV,  Natt. 
Sttaan,  C  V.,  W.  H.  Riehl  als  Enähler. 

Iha  S^raristAe  Eckt.  190a  II,  Naa^. 
Gran  fr  CS  de  Sur^jJ-res,  L'nc  lettre  tnÄlitoderaateiir 

des  .Muxinies''  [Rochefoucaulfl]. 

Bulletin  du  BibHophile.  I9aa  S.  jla— 86. 
Wilmersdoerffer,  \.,  John  Kuskin. 

Nord  tt.  Süd.  1900.  XCIV,  S.  93— III. 
Mählil,  J.T.,  Zur  Charakteristik  der  Sprache  Schillers. 

Paedageg.  Archiv.  1900.  XLII,  2. 
KraUM,  R.,  Schubart  und  seine  Tochter  Julie. 

Nvräu.  Sied,  1900.  XCIV,  S.  80—92. 
Krauss,  R.,  Ein  uagednckler  Brief  Sdntbarta  aa 
seine  GatÜB. 

DtnUdk  Rmt».  190a  XXV,  3,  S.  114^117. 
Eagel,  Et,  War  Shakspare  k  Italien? 

Iku  ßlfentriukt  Eeho.  1900.  II,  No.  23. 
Cordier,  H.,  TcrLy  Shelley. 

Bulletin  du  Bibliophile.  1900.  S.  329 — 33. 
Bauer,  August  Freiherr  von  .Steigentesch. 

Hildesheimtr  Alvern.  Zeittmg.  tgoa  Na  aoj,  aa|. 
Erdmaaa,  O.,  Theodor  Stenn. 

Berliner  Ztg.  Sonntagsb.  190a  Na  45. 

Mustard,  M.  P.,  Tennyson  and  V'irgiL 

American  Joiirn.tl  i>/ Philology.  J900.  -\.\',  No.  3. 

Borkowsky,  luan  .Sergejewitsch  Turgenjews  Jugend- 
zeit.        .-;%<•'/;.  /./g.  Beilage.  190a  Na  I97,  I98. 

Roeser,     Kahel  von  Vambagett. 

FnMkfntltr  Zig.  190a  No.  »38. 
Arens,  E-,  Friedrich  Wilhelm  Weber. 

HistoriSiit  ■  pülitis^he   lUalter,     1900.  C.X.WI, 
S.  283. 

Well,  C,  Der  Anfang  eines  Klageliedes  Oswalds  v. 
Wolkensteia  auf  die  Htwrfteiwriilacht  bei  Taus  Im 
J.  M3t. 

VtrkamßiiiigeHä.kitlar.Vmüuvm  Oitrf^itlB  tt, 
X^guutiug.  i9Qa  XLI. 


Kataloge. 

DenischlaBd  und  Österretch-Uagare. 

JCnrI  IV.  Hierttamm  In  Letptig.  —  UmuM.  Vter- 
zcithnis  No.  i. 

Lrii^hciiit  von  nun  ab  monatlich  neben  den  Fach- 
kstAlogcn  der  Fima.  In  gjeiebsa  Verlig«  wird  sa* 
gddadlfti  Eagea  Graf  sichjr.  Dritte  asiatiaefae 
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(Ktulofc) 

Fonchttnjptreitc,  7  Bde.  in  4"  mit  ca.  MW  Abbi  nad 
60 — jo  Sondcrfaciiaftn,  M.  im. 
DatMe.  Na  247.  —  NtimbmM. 

Dentlbt.  No.  35a,  —  KtmagtwtrWeht  KaUdige  VL 
Derselbt.  No.  248.  —  Friedrick  der  Cntse  und  seine 

Zeil. 

Friedrich  Cohen  in  lionn.    No.  99.  —  Autegraphea 

Sammlung  Posonyi  III. 

Oesuche  Dichter    ScbrifMcUcr  Mit  Goethe*  Tode. 
M.  &-  H.  Sek^  in  Hunofcr.  Na  j«.  —  FOäort. 
K.  Irt<i  in  Stuttgart.  No.  129.  —  Theologie. 
Derselbe.  No.  iy>.  —  Handxtickmmgen. 
Fran:  Teuhner  in  DüsseMOlft  NO.  IIA  >~  5oMv«N*^ 

Verzeichniss  XVI. 
Derselbt.  No.  iii.  —  Kuriosa  und  Varia. 
Dtrselbe.  No.  112.  —  Moderne fiwuitistAeBeUiMiiik. 
M.  Sf>irgatis  in  Leipdgf.    Na  7S.  —  Rtmanbihe 

Philologie. 
Dtrulbt.  No.  79-  —  ^  olkskunde. 
Rickafd Uiffler  in  Drcsden-A.  No.  17.  —  Germanische 

und  romanische  Philologie  ;  Cescllkhlt;  Pädagogik. 
Adolf  IVeigel  in  Leipzig:.  No.  54.  —  DeutseMe IMUrtUur 

unJ  Spiachc. 

l-'run::  IK-ulitke  in  Wien  und  Leipzig.  Anz.  Na  6.  — 

\  'ariti. 

OUostke  ButUutndiitng  in  Leipiig.  No.  537* Nentrt 
dtmtukt  Cnädda*. 

L.  /'/<///,>-.•  in  Greifswald.  No  irn  —  Deutsche 
Sprtuhe  und  Utteraiur;  Kunslgesihuhte. 

C,  Kirsten  in  Hamburg.  No.  17.  —  Schlerwig-Ifolstein. 
SremoB,  Hambing,  Mocktenburg,  Ohtenbnrg,  nord. 
Lude. 

S.  Calvary  ^  Co.  in  Bcrlb  NW.  7.  —  hiUmA 

Monatsber.  X,  i. 
Dtrselbe.  No.  66/73.  —  Inkunabeln.  KmM,  mmUrirte 

Werlte,  KuUurgeKhi<hir ,  l  aria, 
DirsMe.  Na  M4.  —  Zoologie.  Anatomie,  Physiologie. 
Dtrselbe.  No.  200, 1.  —  Sprtkmittmutkafti  Hitralnt 

Americana. 

Friedrich  Meyers  BucKk^.  in  L^qg.  Ma  aj.  — 

Kulttti^eitkitkU. 
Jtrj^mem  9»  Mitier  in  Hraibafg.  No.  1$.  —  Ntuetit 

Ertverbungen. 
Frans  l'eih  in  Hannover.   No.  26.  —  Geschichle  und 
Geographie. 

Uet&'Franekt  in  Leipqg.  No.  324.  —  MtuiJt,  Theater, 

Derselbe.  No.  323.  —  Klassische  Alterthumskunde. 
Josef  Baer  &'  Co.  in  Frankfurt  a/M.  —  Z)fr  Frctnk- 
furter  Bücherfreund  No.  8. 

Die  Unickerei  tu  Remlingen.  —  Nencsta  Erwrcrbungen. 
Friedrick  Kt»$rkL  MOnclMii.  No.       —  Varia: 

Kuriosa. 

676  Holzschnitte  v.  Ludwij;  Richter  u.  a. 

zu  MmIos,  zu  den  Studenten-,  Soldaten-,  Ji{er-, 
Voll»-  und  Kiaderliedern  und  zur  Ammenahr.  1868. 
4*.  statt  4  Mlb  fl^  nur  1.30  Mk.  "W  (gute 
AbifigoO  Ueiet  an,  w  la^  dar  Iddne  Vomt  leicfat 
OfcMtoa-Blasewlti.  Pnd  Aliche. 


Angebote. 


Aakattf.  Tausch.  Verkauf. 


Dreaden-Btasewiti. 


Kataloge  fraHa.  X9 

Paul  Alicke, 

Aatlqur. 


Max  Ziegert,  Frankfurt  am  Maia 

fi6>  Betbinaaogtraua  M' 

Aipfcntieilw»  Lithogn^lÜBa,  Handzeidt* 
nung«n,  Portniu,  Historfadie  und  topogr»» 
pliiaclic  BUftteT)  KoMBtnUllllcrt  Pu'bcoatfdia, 

Holzschnittbücher  des  15.  u.  16.  Jahrhunderts, 
Illustrierte  Bücher  des  17.  bis  ig.  Jahrhunderts, 
Werke  Uber  bildende  Kunst,  Inkunabeln, 
Bibliograpliiache  SeUenliettea,  Kuast-Sio- 


nr  «ttcrfkaiucbe  BIMI«lNkei,  rcMN 
j|itf<|Mtt  mi  BItMilirtnMe. 

Beabsichtige  mein  Antiquariat,  bestehend  aus 
BüchciB  und  Slicfaca  früherer  Jabrhondcrte  im  Weite 
von  ca.  800,000  Mark,  xom  festen  Nettobaarpr^  wo 

250,000  M.vk  zu  vcrk.iufcn.  Eignet  sich  auch  zur 
Gründung  einer  Filiale  21  gedruckte  Kataloge  stehen 
per  Poitp.ickct  zu  N!k.  1:1. —  zur  Ar.  ilU;  ni  Dicnittn. 
Es  versteht  sich  i'on  selbst,  dass  auch  einzelne  Bucber, 
Manuacript«  etc.  tu  den  überaus  billigen  (teil- 
weise vor  mehr  als  drei  Decenniea  taxierten) 
Kntalogpreisen  abgegeben  werden. 

Nathan  RosentlMl,  Antiqtiariit 

32/0  rechts  Schwanthalerstrasse  Mfiocheo. 
(1879/18^  Teilhaber  von  Ludwig  Roseatbal's  AntiquarisL) 

Ffir  jeden  etwasl 


Ant-Knialog  No.  19  (Litteratnr, 
CuikM,  Folklore  etc.),  den  ich  gem  giaiis  l 
franko  vetscikicke. 
AlOjpr  Awha.  —  Ai^kitrtumu  BedieHm^, 

Pul  AUcke. 


Soeben  ist  erschienen  und  wild  auf  Wunadi  giatii 

und  franko  versandt: 

Lagerleatalog  No.  95 

DeutfdH  Litteratur 

Lessing,  Goethe,  Sdlitler  in  seltenen  Original- 
Ausgaben.    Alinanadis  und  Taschenbücher. 
Lagerkatalog  No.  37 

f^iederfachfen 

Westfalen  und  die  Rheinlande. 

Ferdinand  Schöningh. 

«  - 
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KNpfemicb-üHktiott 

J.  Halte,  Antiquariat,  MOodMH 
]|.lbl(.lf«fratar  IfN. 

Katalog  €bux  berYOTTagenden  Sammluig  VW 

Kupferstichen 

der  MgUtclitn  und  finasSriielim 

S'chulc  r!«  XVUT.  Jr.l-.rhunJertJ. 

f ftrbcndrudtt  —  Scbabltim^bllttcr 
ft  Bttttcip  fn  ^unlitfimMifci'* 

64l>6n(  f rMimbitdnifr«  —  früht  f  arbcndrud» 
-  frObc  SdMMninllMitm  —  T>*ndz*Ut>- 
iHingni  ^8|MVlMRttw     OtUtttiiPAtni  fn 

Mm  aAwffCs  tcfFffffiidL 

Kat.-vloß  mit  44  Abbil:li;nf;f  >  •'^ul  -4  T..rrlii  in  Auto- 
t)-pie  auf  Vrrlmgen  franko  kc/:?-;  lüncendung  von 
2  M,  aichtillustrierter  K.-italof;  i'.rj^m  KmpCug  TOO 
20  Hg.  in  Briefmukcn  durch 

3.  mnt^  Jliil«Mnlat>llltcici,9ltMr.ia. 


jlilo«r«plKt'$4miiM(i  1).  Ccayott  tu. 

 In  BÜSIn  

nie  fr'le  Ahr? ilunj,'  derselben: 
Die  Deutsch-  n  Kaiser  aui  inm  Halte  Hababurg. 
Die  Reformation.  Oer30jahr.KrieB.  Brandeaburg- 
Preussen  H.d.  UbHgen  deutiohen  Bundeaitufai 
gelangt  am  12.— 14.  November  da.  Js.  tur  Ver- 
M^fuaog.  iisoNn.  DcrlCatalof,«nScllaDheitcn 
leich  nid  mit  Faaimiiiei  amgetUUMt,  vanadiDet 
mlMB  den  Autosraphen  auch  betOgfidie  Portiits, 
hiftoriscbc  Darstellungen  und  Flugblätter  und  steht 
gratis  und  fraiico  xur  Verfügung. 

Köln  a.  KD.  ,  .  . 

(H  T  pmpertz  bonne). 


J.  B.  MeUlertciKr  Verlag,  Stuttgart. 


Hermann  Conrad 

Shaksperes  ^^^^^ 
Selbstbekeimtaisse. 
Hamlet  und  sein  UrMId. 


:  BroKhIcrt  4  M.  M  PI. 
Mb  wbMiw  «  M.  PI 


Buckhandlunc.  Antiquariat 
WiBter(rmciutru«e  4.   CtiPXl0.  Winterfartnairau*  4. 

Qmftn^nUhn  HntiquarUtslagcr. 


B 


mMm  «mwfitotr  •  «  «  «  « 

mid  hwltwrbUforlicber  $elteil>elt«i« 

N».  I,  tt  INiTOlhlS.    DegtUnhtiUn  da  F.nh^lfi.  Aus 

dem  Satyricon  des  Petron  übersetzt  (».  Willi.  Hcinite). 
Wortpetreuer  .\b(iruck  der  einzigen  volUUndigen 
nod  äusserst  seltenen  Übersctiong.  Rom  177J. 
a  Bind«.  Imit  Büttenpapier.  M.  6.—. 

Diu«  btsM  wßa  P«iroa-Dk«MMacra  Ut  |ctit  ebcuo 
wi«  andan  aiBtewactic«  fniiiiimiM  aaktn  "-rtflimfluf 
cmrd«.  —  Oaaa  tmaianili  im  >»lli|wiimVadil  iiilii— aada 
Eaca^lat«  wmim  j»  M.  baaUb 

No.  3Pt  ftodcr»  f»  <nr.  3.  Okr  ^  Ptt^aotku  d»^ 


papiftr. 


Wor^etrcver 


Abdnick 
Bttl«»- 


aaglOcUlchea  FUto- 
tophea,  Ilofido  nnut  n't  TagesUcbt  gestellt 
Woitgvtnoer  Abondc  der  Originalwisgabe.  Halle 
I7»i,  _  M.  k—. 

1  Mllene«  Studeciticum. 

I  Vird  foita<f«tzt.  o — • 


 ■»■■■.■■■■»■.■■»■■»II»  


Martini  &  Chemnitz  ^ 

ecncbilieit-eabüet 

Neae  Ausgabe  von  Dr.  Klater 
iaVerbindnog  mit  den  Herren  Dr.  RbOtppl,  Pfdlfer, 


ad  r. 

Bit  ]«1al  cttchieoeo  457  Lieferunt^  odrr  131  ^.l^tionm. 
SubtkriptioaS'Pre»  der  Lieferungen  i  bis  21:)  i  6  NL,  der 
Lianraagaa  *a«  u.      a  g      3ct  Stki.  i— M  ji  i(  U., 

Siebaacber 

6ro$si$  Ina  Jim.  ai«p9M»«cii 


ArcUmt  vw 
HauptmaoB  Hayar  m  UmmMi,  nrcndcrUeat 
OrUiaer.  L  Clcrion,  Prof.  A.  «L  HMtbrandt. 

Mia.-Bibliodiekar  Sttttt  md  Anderen. 
IWaMMiUafcwac  «a  ai  iliihMi,  wiwii  »1  famiilia 


SubiVrifitioDi-Preit  Tur  Ljefemnf  f  — ttl  k  M.  4.80, 

r.i;  l  -r'rr.r.ti  III  lind  Af.  it  b  M. 
Von  dem  Coflchiilcn  -  Cablnet  {ehea  wir  >«d«  fartln 
UodOgTaphl«  etiueln  ab,  ebmto  von  ilrm 
UafanOflC  und  AbteUun^,  und  empfehlra  wir,  tei  es  fUOI 
Bchufa  der  Auiwahl  oder  KetmniUBiüiBie  der  Euiietluaic  «te. 
der  Werke,  «iiafahtlicta*  Pro*p«kt«,  dx  wir  auf  Vcrliutjsa 
■nUa  iiod  fraolra  ftt  Po»i  «craenden. 
-    -  -      -    ■   Walto 
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NCM^  flr  KlMtlistoriker  nnd  BlbliotbelMfl 
wlchtlfe  PoblikitiM. 

Lehmann,  Dr.  Alfred,  Dat  Bildnis  bei  deo  alt- 
deutschen Msiitern  bla  auf  Dlirer.  Mii  ji  eigeas 
fiu  da»  Werk  aagafwtigleii  AMotypiaii.  XVI  und 
«Sa  Seiim.  EIckmI  taMcUctt     Pnia  tB  MiA. 

Eüi»  C.ri  hte  des  ,J)«iUchen  Btldaiiiei"  ejd»ti»r?r  l  ^ihc? 
MCh  l.'i'-  votlic)^et>de  Arbeit  umfa4M  i«   «t.  h  lifenU-jr 

Weil«  dAi  VVetfcj««  dei  Blldaitiei  in  D^fjUcfelar,»'.  t  »•^mca 
fnihesien  Anfingea  bil  lur  aJ.|{emciB^ u  Vc;  I  r'.-.niii.;  der  Kora- 
schneidfkun^t.  du  lil  etwa  bj«  sur  K  il^tr  i  >,  '.ihihundrrts. 
WH  der  Bilddcudt  die  Kcdcr-  uad  Puitei2«ii.haiuig  xu  vcrdraagen 
Uciciiim. 

Im  I.  TeiJ  werdeo  die  AaUnKe  des  indWidueUen  BiLdni»»et 
bif  lum  lieftiui  de«  ij.  Jahrhund';rts  i&  deo  Miniatureq  der 
WtndmalerTi,  Pl»uk,  anf  Sciuumiuue,  Holuchiun  und  Kupfn- 
»ticti  b^KaadelL 

In  einem  i.  Teile  wird  du  Bildmt  In  dai  «itehiedeneii 
detittch«»  Schul«!  da  Tafelmaleici  des  tj.  iaiKh.  betpMcbM. 

Uer  >  Teil  fisit  das  ia  dea  eniea  bcMMa  Tdles  («tnaat 
Cfegebene  ru  eiaem  Cet«ail«niwicVelMD<tbitd«  nutaa«,  vtrbiKt 
d«t  Wetea  der  drei  Uustclluagiformen  —  Anisto»,  M(l«r- 
Bitdru»  und  uubhoogigef  £iiueI;i«nrAi  — ,  er i>ften  lieii  ZtiMflUiCB- 
hmg  d«t  FMuHhoBW  mti  dm  poliatck«.  (t«««U«cb*IUicb«i  lud 
(•iiilMB  tmatämi  im  15.  Jakriundtn.  chankleriiiait  dl*  fu- 
■doKakillm  dv  Daixetttlnrn  uad  leliitd»!  kon  die  (laieliMi- 
ÜB«  PwIrälkuMI  m  lulien  und  den  NicdciUndcn. 

Di«  <HMnH«Ctnd<  Mchriahl  der  im  Bucbe  beiprtKkeMa 
Klmstwerl:«  ist  dem  Autor  durch  eij;ene.  cumetit  wieilerhott«» 
ABschj«'n.c  :i.if  >r.iiru  lii;rr.->vc  ür.  liijLli-i  ^ciaachlcik  Rei- 
sen be^-iiir.l  ;,-^»nr.|'n. 

Der  auf  wissenschaMicber  Forscbsiof  benibendcB  Abbaiid- 
d«r  AMor  i>  lobali  aad  tarn  tim»  aUgMadai^  aidit 


2.17. 
240. 


S45- 
a44- 


»43- 
342. 

24'. 

24a 

SjS. 


BUCHHÄNDLER  UHD  AimQUAlt 


Neue  Kataloge: 

Handbacher   der  KunstgetcUcbtC  KlMll«^ 

leaika,  Küzistlerbiographiefl.   Gcmalde-Gaileriei«.  N?m. 

Priedrich  der  Grone  und  seine  Zeit.  Politiscbe, 

K'ili^lr-  itn^  Ivtrrar^*"».  1.1.         675  Nimtnfrri. 
Numismatik.    j„f  Ni  , 

Italien  vom  fnihen   Mittelaltcc  auf  iL: 

nCUWKe  Zeit.  Kanx.  Geschichte,  Oecpaphie.  Elba»- 
gnphie  etr.    i>6o  Maraaicra. 

Inkunabeln.    Knnstncschicbfc.    Malerei.  Archi- 

Deutsche  öcschichte  vo»  der  VSikerwandermig 
bis  nun  WestfiliscbcB  Frieden.  Kultur..  Rechts,  und  Siidu- 

fincblcKu,  Topographie,  h'olkloe«.  Mit  einem  Anluiu; 
ÜMI,  Peli>-  "  kulnirccsch.  Flu «blimec  d.  XVI.  u.  XViL 
tthtlMlIiini  Zuia  Ted  *.  d.  UibliMbek  Gmstm  frrr*t' 
16*  Noannem. 

Klassische  Phnotogif.  Zu:n  Tel!  :i  nniriothtli 

(.wt.'.jT-  t  rf^ftfi     .VjH  Nummern 

Auatratien,  Oceanien,  Philippinrn,  Sunda  biMln- 

En(deckun(if«U'hichie.  (ieoErarl- ir.  Reisen,  Ethaofnvh'C. 
NAturvissefischaften,  üeacUicHt«E.  Äi.:ij^tea.  514  Nummcn 

PfUlistorie  der  Kultur  und  Kunst  der  VSQier 

t  tifi         .jt;!  .Ntimmeni. 

Die  Kunst  der  fitmslnr  und  Ramsr.  151  Muawwa. 

xn.  JahriMiaduia.  IM»  Manaib 

Die  kissaiscbe  Kunst  der  Griechen.  92s  Kumactn. 
Afrika,  (ieo^phie,  Reiten,  Ethnographie,  Natoi' 
wistcntcluften,  Handel,  geschieht«,  Spraciro 


,  Nrn. 


Isa> 


tat  „ 
~~ik  dU 


Sämtliche  Kataloge  .stehen  Interessenten  auf  Vt  rUn^ti 
gratis  und  franko  tu  Diensten. 
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\\.«^  vV» 


,  V    Xf'  ,  ^  .o* 


—  8  — 


Digitized  by  Google 


Bciblttt 


Neu! 


Soeben  enchieoea 
md  dmek  jede  BidkmAcq»  m  betUhn: 


Neu! 


SACHS-ViLLATTE 


Fncyklopiidischcs  Wörterbuch  der 

französischen  und  deutschen  Sfiradie 


Hand-  uid  Schvl-Autsabe.    iUai  neue  Bcirbeltoat  (125.— U4.  Taiucad.) 
I  franzosisch -deMKll  Teil  IT  deutscli- 

8S6  Seiten  L  U  X  U  S  -  A  U  S  g  3  b  6  .fioSdte« 

in  500  numerierten  Ejtempl.vrcn  1  erste  Abiüge  von  Ku[,ftTj>lalten) 
auf  itirkcm  Papier  mi!  vor^chcftcteii   l-ilir.is-en  <!fr  Verfasser  in  Heliojjravure  aui  <lcr  Hofkupfcr- 
druckciei  von  FeUinc  in  lieiUn  und  mit  künstleritcb  aiiagefttlirttiB  VoisaUpapier,  ia  a  hocbdcgaalcn 
HalbftuufaiadM  nit  rotem  SdMiitt  gcbuden  4  15  Mark. 
)  fartijlterttMiliH  (FmK  a  UnftmdwidlJk  Btrill  8W.  4*,  Hdktehcttr.  17. 
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■mim  Wtoner  WIciim» 


GILHOFER  &  RAiNSCHBURG 

WIEN  I,  BocBergane  a. 

Qrotte*  Later  blbllo|rapli<Kher  Selleobeltea  — 
Werke  aber  bildende  Kanst  uod  Ihre  Fieber  — 
lllualrlerte  Werke  des  15.  bis  19.  Jahrhunderts 
—  laknaabein   —  Alle  Maauskri[itc  Kunst- 

elabia4e  —  Portritiv  —  Satloaal-  nad  MUliir- 

—  Farbcn'llclte  —  SpOfUMtr  — 
Aulojraphca. 

Ktltatfufe  hifHlftrt  'ji'fiti^  und  fritnki*. 


Denkwürdigkeiten 

dos  l'rcussi sehen  GencraU  der  Infantenc 

Eduard  von  Fransecky. 


HtMutgrxrben  ttii4  tiAcb  mdcm  MillfiUuigcn 

und  <,1\k!  '  ;-.  I  ■  ^  ii:.--  II. 

Walter  von  Bremen, 

Obatadwaaal  t,      i«tn<»>t  <>cai  Omtaa  GaaatalttaHc 

Mit  lahlrelchtt.  ni_strationen 
MBB  TMl  naeh  eigenen  Handseicbnungen 
da«  Geaenla,  PUnen  vaA  BMiiH 
5^4  Sciteii  er.  8*.  Tkei»  geheftet  lo  H. 
I  KaUnbaBl  n  M..  lo  elcgattam  Kalbfraiiaband 
t)  M. 

IHe  „Denkwardiskeitcn  dc>  Cen.  r  iK  1^.  von 
Fran^ecliv"  lnMfn  ein«  !:  >nt  hi  rvoir.iccn  le  He- 
n  licrun.;  ':<•'  fli-MlM.-liCM  Mcniuirrnlitlc:  jtur,  N:ci." 
nuf,  »eil  T-  \\r:  .>  in  >ien  eijjcnen  Auf^ciciiiiunKcn 
des  üii-tjri'-:  liii  'rn  Gctirr.i!-.  eine  l-ullc  neuen, 
1  krici;':.;cichiv;litJicln-n  Materials  beibringt,  »ondern 
weil  da<  Lebensbild  des  treffliebca  Manne»  kidtur- 
historisch  von  höcbsicm  Interene  ist. 


Zu 


durcb  eile  Buchbandlungen. 


»n  A  Klv- 


3<ipaii-Papim 

Lederpapiere  in  bunt  u.  einfarbig,  aparte 
neue  Muter  iur  BvchumsdiUige,  des- 

:„'!eiclicn  \'"r:-;ttzp.-ip;crc  in  eleganter  Au>.- 
fuliTung.  —  Japan-Uuuen  und  Hcrgamcnt- 
Papiere  f.  Knnstdracle,  wie  Knpferdnick, 
Radierung,  Buclulruck  cti .  Feinr  J.ip.m 
Seidenpapiere,  Copierpapiere, 
SemeitcB  bunt  und 

««SS. 

\futUr  senden  hereUwtüigst. 


^  f.6.CaMJIrM)ce 


BERUI«  SW. 

Rilterktiain  Na  76. 

miriimt  TIf  3eiNM*Pt9lm. 


1! 


ßrief'Kouvert- Fabrik 

r      r-  -g-  -\ 

Kouverts 

sowie An/ertigung in  allen getnHuHmCMlttm. 

...^  Henuaa  Scheibe 
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ufilin.  Bi«- 
IM,  InikarMt 
CreMd,  Dwamf. 
DonnttDd.  D«»- 

K.Btea.HAABover, 

Mai. »ad.  Neapel, 
Nürnberg.  S.»** 
brücken,  StrmJi 
Urs.  Sruogut 


Slektrische  Hnlacfen 

(CKM  «Ii  Kraft). 

in  ■icMrattmi  (IctwUfNMn.  f «li-.  »ckad««-,  MM- 
n4  SiniMf'.  «<r  rtM»*  n'  ratMfMMttiMta  mv. 


QalvuoplutlKht  Aalaifi. 


R«f«r«osen :  Gteiecki  &  DcThenu  K.  F.  Köhler.  F. 
Htuc  ft  Becker.  F.  G.  Myliiu.  Otluf  BnadMMHr.  (tMlieli 
In  Lwpaig  I  FtUdrich  KtrclmeT.  gtfcwi  Mdtwiticli,  Kigmh 
Ca^ScbaMb«ix-B«lia.ILMe««.BiriiaiUliMv.Nanb«>Si 
HawkMr  Mmm»  XMkfci  UHMteAMbto.  »I  m  n 
0«kr.  Ditofah»  IMbMMi. 


1  CME^VMGRflPM» 

Aisctie.MOfääe 


WlENXVIt 


Fabrikatioo  von  ZetcbcamataiialiHib 
Pucat  Koni-  und  Schabpapiffiren.  Kreide  md  Ttatte 

PAnaamitrn  owoPioraoivcKc  AorvsaLAitesiiaaATisaiiBriAMa 


_  Leipzio 

KUMSTAMSTAfl: 

'155;;.  5ocF)ÄTzunoen 

EIN-  UND  MEHRFARBIG 

^  VORNEHMSTE 
AUSSTATTUNO 


Unsere  Firma  wurde  ffir  ihre  Leistungen  ausgezeichnet  auf  der 
Wcltausstdlnug  Paris  1900  mit  dem  Orossen  (ersten)  Preis 


>  aaulga 


Mikhi  J.Tr 


,  Iinpog,  Friedrich  AmiHinr.  i.  V«bf  «MValhagaa  ftKlailag, 
:  «wW.Oratalia  iaU^rig. 
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Rundschau  der  Presse  —  Kataloge  —  Briefkasten. 

Anzeigen 

Dendent»  —  Angebote  —  littenriBdie  Aidctindigungen:  die  gespaltene  Fedlieile  35  PL, 

alle  übrigen:  '/■  Seite  60  M.,  '/»  Seite  30  NL,  •/<  Seite  15  NL,  '/»  Seite  8  >L 
Bei  Wiederholungen  enttprectiender  Rabatt ;  Voriugs-  und  Umschlagseiten,  sowie  besondere  Beilagen  nach  Vereinbamng. 

ScUiiw  für  die  Anzeigenannahme  jedes  Heftes  am  lo.  de*  vorherKehenden  MonaU. 
Aai«i(«B  |ct.  n  ridun  la  dia  V«rl>(>luuilliin|{ :  Valhaf«*      Klatint,  Ablcilunc  r>lr  Intrtuc.  I.eipiic.  Friednch  AuguUiIr,  t. 
RcdakliaadU  2atchrifl*n,  Kat>lo(<  «c.  u  den  Hcraiufcben  Fedor  von  Zobellili  in  Dirlin  W.,  AuftbarKmlmM  6t. 


Rundschau  der  Presse. 

Von  Arthur  L.  Jellinek  ia  Wien, 
fit  b  T«alUlMn.  WadMü.  «■« 


Ob  McUUpad«  t)b«ittdR 

M««It  tic  rüT  iit  Lttet  uniera'  Zeitichrift  in  Beinclil  konuica,  ja  imtUtütr  fllMllllBlIn  t«  Tmeickncs.  Ifar  dal  Wicliti(tre  au  d«n  V*f^ 
WmUichungcn  dn  letnen  Moaaie  kua  b«ruckiici)ii(i  «trdaa.  AbsoJaM  TaUiMadifllKil  <u  eneickca  tieft  iBr  dca  «udaca  Baarbciur 
«auerbalb  des  Bereiches  der  MDslichIceii.   Die  ZeiucfeliltaB  iiad  BMh  BlndiBL  JtklfiltMi,  H«fta  od«r  SsiH^  Ja  mcb  der  I 

findfairkeU,  citierL   Gleichmiusigkeit  ist  hierin  oichl  i 
BaibsJln  ■  (Wien  Vit.  Kirchcnguse  35)  erlMtao. 
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Bibliographie. 

Aarique,  N.,  Ensayo  de  una  bibliografia  dramatica 
ChiJena. 

AimaUs  de  la  Univtnidad  de  Chilt  (MtmorüuJ 
190a  LVlt,  Bd.  lot-^. 

Hauffen,  A.,  VolksktmdCche  Bibliograpbk  der  Dtttt^ 

sehen  in  Böhmen  (f.  1898  u.  1899). 

Zeituhr.  f.  otsUrr.  \'p!kskdt.  1900.  \  I,  S.  135—142. 
Hitiinair,  A.,  Uibtiographie  der  tirolisch -voralbergi- 

sehen  Volksklude  (J.  1898). 

Ztitsckr.J.  eesttrr.  Vottskdi.  1900.  VI,  S.  179—193. 
Hittmair,  A.,  BibSogiaptne  der  oberösteTreichiscben 

Volkskunde  iSgS. 
Ztitiihr.f.  otsUrr.  Volkskde,  Vfo.  VI,  S.  89 — 9J. 
lüttmair, .^^  BibÜQgnphie deraaldtiirgiachai  Voll» 

kimde  18981 

Zitier,  f.  0aUrr.  VMtkA.  190a  VT,  S.  110—134. 
Laagtela,  Ch.  V..  La  ciucstion  bibl!n..i.iphique. 

/.i  Gr.tnilf  Rei'ue.  l'^X).         4,  S.  l\  —  5J- 
Picot,  S.,  Des  I't;ini;ais  c[ui  out  ccrit  cn  Italien  an 

XVI'  sicclc.  17,  Jean  Ilaptiste  du  Kour.  iS.  Claude 

de  Ilcrhcrcay.  19.  Louts  de  P^hiiaii,  M  Vasquin 

Philieul.  Sl.  Thomaa  Thierry. 
Rmu  des  Bibliatktqtus.  1900.  X,  8.40—58.  201— lo,. 
Vancs.i.  M.,  Bibliop-aphtbche  l!ciir.i^;c  lur  LandcS' 

künde  von  Niedcrösteneich  vom  Jahre  1899. 
BläUer  des  Vtnikes  f.  Landtdtmtdtv,  NkdtnnltrrHth, 

1900L  XXXIV,  S.  1-33. 
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Altmann,  W.,  Geh    rn  Mu  ikalienin  die  Uucherhallen? 

Bl.ilttrj.  if'Upthektn.  19c».  l,  No.  j'4. 

Bar  rau-Dihigo,  L.,  Notes  surl'Ardlivo  ttorico  nacio 
nal  de  Madrid. 

Z.  (.  B.    1900^1901.   ^  Beiblatt.  — 


I,  No.  7/8. 


Blocbet,  J.,  Invcotaire  des  miniatureadeamaiuiaciitt 
Ofientaux  ccnsertds  k  la  BlbOodiique  vuiauAit. 

Revue  des  Dibliol^ques.  x^pa.  X,  l6$— «K^ 
Bube,  W.,  Die  Kirchenspielbibtiothek. 

Bialter  f.  VolksbibliothtktH.  I900.  I,  No.  $/&. 

Clarke,  A.,  The  leputed  fiist  diculating  subsa^MkMi 
IBnaiy  In  Loodoo. 

Tkt  Lihmrv.  iQco.  2.  Scr.  1,8.274—289. 
Dumoultn,  M.,  Cata!u|.;'je  des  incunables  de  la  Biblio- 
thique  de  KoanriL-. 

Kevu*  det  Dibliothlqutt.  1900.  X.  Supplemest 
Ebel.  K.  a  K.  Noack,  öffiMtliche  LesehaBea  und 
Volkabibfiothcken  im  Crosshetzogtum  Hessen. 
Btätler  für  Volksbibliolhektn.  190a 
BrtaaabetrctVL-nd  die  Volksbibliothekcn. 

BUitler  f.  Vo!kif>ib!!\<tkc!,tn.  KKO.  1,  No.  3/4. 
Jackson,  A  B.,  'rian^forming  a  DAelli.'ij,  Houic  itito 
a  Library  buildingi  The  Andrew  Jackson  UoHgitaoa 
Memorial  buflding; 

77j,  Library  Jourr;  1!    1  f  .     XXV,  S.  105 — 109. 

J  ajt ,  L.  bi.,  Accessions:  1  hc  i.:iCLkin>;  of  thc  proccsics, 
The  I.ibr.try-.   19.0.  2.  Sur,  1.  .S.  152— l6j. 

Kohfeldt,  G.,  Zur  (Jeschichieder  I3üchcrsammluni;cn 
und  des  lUicherbesiites  in  Deutschland. 

Z^ilwhr   f  Kulturxi  u  hi  htf    um.   VII,  S.  3;;— 38?. 
Lantjin,  '1  h.,  Die  cr^-ti-  itn-hideutschc  liuchcrhaJIc 
(Frdburg  i./B.^. 

Bialter  f.  l'olkibibliothtktn.  190a  I,  No.  s/6. 
Laude,  J.,  Les  bibliothdques  tsuiver^tairesBllemBndes. 

Rri'ue  (/fr  Fi'  ':oth?r;uef.  19001.  X,  S.  97—164. 
Lazarus,  A.,  Zur  1  lage  de»  besten  Lcihsyslents  für 
Volksbibliothekcn. 

BlatUr  f.  Volksbibliothättn,  Vfo.  I,  Na  9/10. 
Modern.  H..  Die  Zinun ersehen  HndschfülCD der  k. 

k.  HofliiUkMhdt  in  Wen. 
Jakrhtdt  d.  KmmAMor*  Stmmlmigm  du  0.-4.  Keüitr' 

«HM«.  1900.  XX. 
I    —  I 
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Schubert,  A.,  Die  ehcmaJigen  Bibliotheken  der  von 
Kaiser  Josef  II.  aufgehobenen  Mönchsklcistcr  in 
Mähren  u,  Schic&icn,  sowie  die  der  Exjesuüen  zu 
Teschen  und  Troppau. 

CuUralN.  f.  Bibliolhekfwtsm.  19»,  S.  449—468. 

Falte,     Zu  deD  Maricalfaaler  Drndccn. 
CuOnm.f.  BmotMtswum.  vgaa,  XVII.  S.  481-83. 
Herzog,      Ehe  JahnritcIlftinffdnJoluiiBa Knob- 
lauch. 

CentraWl.f.  Bibliothekrwtsen.  ige».  XVII.  S,  4^4 
Loubier,  J.,  Die  Maiaier  Festtchriften  xui  Cuteo- 
bosfcier. 

Archiv  f.  Buchgeiverbt.  1900.  XXXVII,  S.  367—71. 
Morin,  L.,  LesGamicr.imprimcursetUbraireshTroyes. 

Bulletin  Jti  DiblufhiU.  1900.  S,  4^8—480. 
Redlich,  O.,  Die  ältesten  Du&seldorfer  Drucker. 

Beitrage  s.  Gtsck.  ä.  Nitderrheimt.  1900.  XIV. 
Steisttr,  R.,  Die  Drackkunit  nr  Feier  des  50a  Ge- 
bmtstages  ihre»  Schapftw. 

Magazin  f  IJüer.ilur.  19CO.  N'o.  25. 
Wij;   Ciho  f,  J.C.,  Imprimcurs  et  Iibraires,  correctcurs, 
graveurs  et  fundturj.  i'artiCttlaril^  Ottbüte  M  peu 
connues.  1470— 1600. 

BuUtHn  dK  BOUepkü*.  190a  S.  499-$aS. 

Buckauistattung: 

BSIIigke,  C,  Zur  modernen  DracltncheB*Atmattnii(. 

Archiv  f.  Buchgewerbe.  1900.  XXXVII,  S.  33^41. 
Hennig,  !>.,  Die  dritte  Ausstellung  des  Verbandes  der 

lUmtratoren  in  Berlin. 

Bärtt$M./.  d.  dtuUchtn  Bttckk.  igoa  Na  241. 
Kerstes,     Die  Bncfaembande  auf  der  Weltaaanel- 

lung  in  Pari». 

Archiv  f.  Buchgewerbe.  1900.  XIXVII,  S.  314— '6. 
Kühl,  G„  Moderne  Schriften. 

Archiv /.  Buchgewerbe.  1900.  XXXVII,  S.  287—300. 
Schlotke,  O.,  Du  Buchgewerbe  in  der  Pariser  Aus- 
stellung. 

Börsenbl.  f.  ti.  deutsch.  Buchh.  1900.  No.  195,219,234 
Schölermann,  W.,  Deutscher  Buchschmuck. 

Artkiu/.  BuehgtwtrH,  190a  XXXVII,  S.  333— 39- 
Schalltof,  W.,  Moderne  Vorsatzpapiere. 

ArM» /,  Buchgewerbe,  igoo.  XXXVII.  S.  353— 357 
Sehwarts,  H.,  Das  Buchgewerbe  auf  der  l'ariicr  Wcll- 

ausstelltmg. 

Archiv /,  Buchgewerbe,  1930.  XXXVII,  S.  311—14. 
353-*4- 

Schwanz.  H.,  ZeicheakÜBSdcr  im  Dienst«  der  gra- 
phischen Kunst. 

Archiv/.  Bit.-Iryj.  c-r'e.  v/.^x  XXXVII.  S.  35«- 53- 
Steiner,  E.,  licracrkungcn  zum  künstlerischen  Buch- 
einband. 

Archiv  f.  Buckgewerbt.  190a  XXXVII,  S.  43—44- 
Unger,  A.  W.,  Die  graphischen  Kflatte. 

/IV  ^V.ige.  n?».  III,  No.  42,  44- 
Wicinann,  D.  B.,  Neuer  heraldischer  Buchschmuck. 
ArOtvf.Bmdt^mtrht.  tgoa  XXXVII.  &  3to-6i. 


Eekardt,  J.  H.,  Zar  Gesddcfaie  des  ZvHmgtmm 

in  Hamb  -l;  -md  SchIcswig-HolstaiftbisnBAaAaf 

des  XI. \  l-.iindcrts. 
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Khlcrmann,  E.,  Zum  Entwurf  eines  deutschen  Ge- 
setzes über  das  Verlaf^aiecIlL 
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243.  246.  248, 
Die  iadiidie  Presse. 
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Wassiljewsky,  IMe  ZetaafeB  in  China. 
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Brown,  nie  source  of  a  Guy  of  Warwick  Chap*ooIc. 
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Geiger,  A.,  Finnlands  moderne  Dichter. 
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Dfrsfi  'r.      1  .;:o  —  Deutsche  Geschichte. 
R.  L.  Prager  in  Ucrlin  NW  7.  Bericht  1900  Na  3.  — 


C.  Troeiiurs  Vtii:ers.-Duchhd!g.  in  Frciljurj;  L  Bt 
No.  12.  —  Medizin  und  AaturwissenschaJIen. 

IHmOt,  Na  ii.  —  (MmtaSa,  JUmI^,  fkäne^ 

HHhHA  Laser  (O.  Lcs^hcim)  in  Breslau.  Na  ato, 
—  Dttüsckt  Sprache  und  iJtteratur. 

List  Sr'  Francke  in  Leipzig.  No.  326.  —  EngUsdu, 
niederdeutsche,  nordische  Sprache  und  Lilteratur. 

Die  st  Iben.  Na  325.  —  Gtographischt  Wiuenschafttn. 

M.  Edetmnm  ia  Nniabeig.  Na  s.  —  KtOHir,  AVA^ 

Kuriosa. 

Friedr.  Cruse  (A.  Troschütt)  in  Hannover.  Na  55.  — 
Deutsche  Litteratur. 

J.  A.  SUarganlt  in  Beriia  SW.   No.  aia.  Amt»- 
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Digiiized  by  Google 


Beiblatt 


OUnloc«) 

Emst  Carltbatk  in  Heidelberg.  No.  240.  —  Medizin. 
Derselbe.  No.  239.  —  Natur-,  iMtid-,  Forshvissenschafl. 
Carl  Crtif  in  Wien  L  No.  j&  —  Dtuiuht  LiUtmtur- 

Früdr.  Meytn  Badib.  Ja  Le^nif.  —  DmtiA  LitU- 
ratur. 

Faul  Alicke  in  Dresden-BlaMwili.  Na  19.  —Dmlicke 

IMteratur,  Kuruua. 
Gahefer     RansMurx  in  Wien  I.  No.  ^-'Kultur 

gttthicMie,  K^riota,  SeUtmkätm. 
Otto  HwrrancKfttt  in  Lcip4?.  No.  353.  —  DttOttht 

Spracht  und  Altertumskunde. 
Dersellt.  No.  254.  —  Kunst.  Musik.  Theater. 
Derselbe.  Nm         —  Völkerpsychologie. 
M.  Cilogau  jr.  in  ilambtirg.  No.  66.  —  Geschichte, 

Ult  'eratur,  MytÜk,  Varia. 
Ad^  Weiga  Ja  Ldpoff.  No.  SS-  —  Ktiihir  umd  Sitte, 

Kwtasa.  Bibliatlielcswerice,  Geicliidite,  Littentur, 

K  :r.^i,  I.uxu'^au'igabrn  Si-Itcnhcitcn. 
h'tfd.  Kutibes  Nathf.  in  Königsberg  L  I'.   No.  212  bis 
-  Theologie. 

Ketrl  W.  Hürstmam  in  Letpäg.  No.  asj.  —  Central 
Amtrü»,  weniDd.  Aichipd,  Meuko.  Goddchte, 
GtOKTnphie,  Reisen,  Atlanten,  Karten. 

A.  Bielefelds  Hofbuchhälg.  in  Karlsruhe  i.  B.  No.  201/3. 
Deutsche  Spracktvissenschafl  und  ! -if.i-r.iiuT . 

Dietelbt.  No.  205.  —  Druckkunst,  Inkunabeln,  Sellen- 

L.  StügAtrg  in  Bayreuth.  No.  35a.  —  Gtsdütht», 
IdUmrimr,  Kunst. 

Frans  Deutit  ke  in  Wien  I.  No.  7.  —  Varia. 
Simmel  &•  Co.  in  Leipiig.    No.  193.  —  Germanische 

und  keltische  Altertumskunde. 
Dieselben.  N«.  191.  —  Tückisch-tatarische,  ostasiatische 

und  australische  Sprachen  und  Völker. 
^.Co/voty^Cgi.  nBolinNW?.  Monntsberidu  X, «. 
WOk.  JalMrtkm      Co.  in  Bredan  t.   No.  161.  — 

C:  i:hi.  h!e.  Geographie,  Vin'a. 
llctntuk  .K'erl-r  in  L  Ini,    No.  287.  —  Medilin. 
Siiddeulsckes  Antiijuariat  in  MÜDchcn.    No»  8.  — 

ütcktsphilosophie,  StrafrefkL 
DasuOt.  K0.7.-  PMIb$i^imamb^tgiL 
M.  GoUUa  m  Witt  I.  No^  51.  —  GeuiUMt,  Ktiitur 

AOtrt  Cohn  Nadf.  in  Berfia  W.  No.  aaa  -  Rtmt  mid 

Kuriftset, 

F.  Döriüig'mHmlbmg.  Jfo.  $$.  —  KUuiiKie  Fiillt' 
legit, 

Diru&t.  Now  6a  —  GngrafikSt  mnd  RtisM. 
Dtrutbt.    Na  Iis.  —  TktartttsOit  MnOk,  Lüder. 
Theater. 

Äl/red  n  'üriner  in  Leipzig.  No.  152.  —  Deutsche 
Sprache  und  Litteratur;  Verschiedam. 

Ausland. 

H.  WiUtr  ia  Parik  Na  to).  —  (^sek&iUe. 

Derselbe.  —  No.  105.  —  Theologie. 

Derselbe.  —  No.  116.  —  Geschichte,  Philologie,  Philcy- 

süfhie. 

Adolf  Getring  in  Basel  No.  373,  —  Botmük,  Garten- 
kalt, FantwiiMitKhiJtm 


Angebote. 


Ankauf.  Tausch.  Verkauf. 

KtUlofe  fratis. 
Dresdea-Blasewitx.         PttÜ  AHcfc^ 


Tir  a«erllaiif(fte  BiMiotbckci,  rekle 
JfHtiqiare  «Rd  BIcberfreMNde. 

Beabsichtige  mein  Antiquariat,  bcatehend  an 
Bücheni  und  Sdcfaen  fiübcRr  Jahrhundeite  im  W«Mt 

von  ca.  Soo.ooo  M.irlc.  zum  festen  Nettobaarprti»  «da 
^jo.ijüo  Mark  verkaufen.  Kignet  sich  auch  tst 
'irimduH),'  einer  Filiale.  31  gcdnirktc  Kaualoj^e  steh« 
per  i'05tpackct  tu  Mk.  2a —  zur  Ansicht  zu  IHeasica. 
Es  versteht  sich  von  sdbst,  dass  auch  einadiM  Bieter, 
Mamaciipte  etc.  an  des  abnraii«  billigm  (teil- 
weise  vor  mehr  als  drei  Decennien  laxierlea^ 
Katalogpreisen  ahgcg«  hen  werden. 

Nathan  Rosenthal,  Antiquariat 

ji/o  rechts  Schwanthalerstrasse  MfiachM. 
(187^195  Triihdier  tob  LudwicRoMnlbara  Aatiqpaiil) 

Bibliographie, 

Buchhandel,  Littertfwryeadiichte,  Klassiker,  Beil^ 
tristik,  llumoristika  etc.  Anliqaar.'Katalog  N0.5J  voa 

Pr.  Oruse's  Buchhandlung,  Hannover» 

Zi4!enJii>\:  um!  •';//  und  fvistjret. 

Max  Ziegert,  Frankfurt  am  Maio 

56'  BethmaoDstrasse  561 
Kapfbrstiche,    Lithographien,  Handrdcli' 
nung».  PortraitSi  Hiatoriadie  und  tiO|M|i» 
phische  Blatter,  KoBtümbUtter,  Farbeftstldw, 

Holzschnittbücher  des  15.  u,  16.  Jahrhundert?. 
Illustrierte  Bücher  des  17.  bis  19.  Jahrhunderts, 
Werke  über  bildende  Kunst,  Inkunabeln, 
Bibliogra|>b»che  Seltenheiten,  Kanst-Eüi- 
bünde,  AutofmfdieB.^  

Waffensammluflg 

Sr.  K.  Hoheit  des  Primen  Cari  von  Preoasea  mit  Tot 

Min  ('.  Hiltl;  100  Liditdrudctafeln  in  Folio  mit  77o.\b- 
büUungea  olTcriert  statt  Mark  100 —  für  Mark  p- 

BüStRgiberg,  Antiquarfatsbuchh.  in  BayreutlL 

Für  jeden  etwas! 

enthalt  mein  Ant- Katalog  No.  19  (Litteratur,  Kuiu-h 
Cuiiota,  Folklore  etc.),  den  ich  gern  gnrtii  und 
franko  verschidca 
B^igt  FHiti.  —  Aufiatrkumia  Siikiimtg. 

Bmi«i.BliNwHi.  Paul  Alkl«. 
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Wertvolle  Kataloge  gratis. 

Neu  find  cmhicnrni 

Antiquar.  Xalaloc  Nr.  tat  u.  aQj.  0«MwiM  SsnchwautaKhaA 
und  illere  deuuche  Linmturi  All-  «ad  liin«l>«didcutid>. 
Niedcfilciuich,  Altnwiluch.  Dnitch«  «ad  miAlclw  Hjniio- 
Ivfi«.  Mandichnftai.  SetMohailn.  Mit  Werke. 

AaHqMT.  KMaIcK  Nr.  ttm.  Hudal  und  Verkehr  in  alter  und 
neuer  Zeili  AltfeBwina  HuddrvUuMclMfk.  KiindcU(e- 
x  hichle  und  H--t;eo«Taiihir.  KoatanriiteiucharL  Verkchr«- 
»  icn.   n*»k- und  .Muniwfvcn.  ijiqWeike. 

Antiquar.  KatalOf  Nr.  SQ4.  Gochn  hir  um)  Ilicoric  drr  Musik. 
Aellt-c  Mui.V  bi»  Kii.lc  lt.  i<.  (»hrh.  KirchcDlnutik.  i^cnn- 
buclier    ]..ril«.i*.i:i,iiiluri;'"n.   >Su«ik-MjLnuftlLripte.  iieiWrflie. 

Antiquar.  Kaialoj  Nr.  joj.  Üuclidnitkctkautt.  Ini,  ir..,!.<-l:i. 
Seit? Hielten,    '.jj  Werke. 

U'if  etiiiifchlrn  lUkrleich  UD»r  (rotsct  liber  30D.000  Bände 

unir*i«rai!i;<  ai,h.iu.Tr.  BOcbor-Lacer  urn!  ij.iicn  ibi,-'  lv>ial. 

fralia  xu  veTUaf<:n 

A.  Bielefetd's  Hofb.  Liebermann  &  Cie. 

K.^ri?ruhe  iBadeni. 


GILHOFER  &  RANSCHBURG 

WISN  I.  BoCBMfMW  S. 


Qrouet  Ltftr 
W«rke  Ober  UUtUt  Knut  ami  tlrt  Fieber  - 
lllMlrlerte  Werke  des  IS.  M<  19.  Jakrbaiderts 
—  Iikaotbcia  —  Alte  Mannikriple  —  Kintl- 
tlakU4a  —  PortriU  -  NattMuT 
—  Fariicaf  ticke  — 
Aatofripke«. 
Katatoif^  hi^rührr  gratis  uHfi  frtim$M, 
Anceboic  u.  Taim:lM>ITcncs  &nd<a  coulaateMt  Eiledi(un(. 


Sü  AjDgcbol 


I 


*  Buchhandlung.  Hdolf  <jQciqcl.  Antiquariat 
\      WioKrtartnwuaue  4.   CCiPZifl«   W  citcrfarteaMfaue  4. 


Ilinfaiitreubc»  HntiquamtsUgcr. 


ibilotKi  limrartKiKf  «  «  •  •  • 


No.  I,  3:  PltTMlat.  /''\-<'^-skntttt  Jfs  Eiü-'h.  Aus 
■  !em  Satyricon  iIcs  fclruii  ulicrsctit  (v.  Willi.  Heinse). 
V.  ortgetreuer  .\Silrutk  iKt  ciiwij;«:«  voIUtäiidigen 
und  au(»er»t  »cltencn  ÜberseUoug.  Rom  1773. 
a  BiadCi  Inlt  BKttcnpkpler.  M.  t.  . 

D)«M  bMl«  aller  PurM'Vbetmnatta  itt  i«n  ebrnm 

wie  andere   mindenrenif e  CbrrtenuDfea  uhaai  yiiaaffniHTiir 

geworden.  —  (^ani  yrreiuirll  ira  Anmiunriatillllldal  WllW—«nd« 

LxcBiplar«  ircrden  mit  M.  bcühlt. 

No.  3>;  fiKbtr.  T.  CHT.  3.  'Vr  du  r„>fr»ä.hU  än- 
ämtstken  üaumimajflutt.  Wortgetreuer  Abdruck 
der  selNa«n  Aii«g»b*  vm  Vfin,  Imit  Bftiten- 
papier.  M.  \M> 

No.  7i  SlH4entrHl,xih>n.  Aus  den 

hinteilasi«n«n  Pll|litMB  einet  unglücklichen  Philo- 
tophen,  Floiido  BWaan^  an's  Tagcilicht  getIcUL 
Wongetreuff  Aborocit  der  Oiigiauaiugab«.  Halle 


17S1. 


Siudenticui». 

>  aird  fortg«r<tit. 


Debil:  Hdolf  Wtiacl.  tei»ii0,  olttttriancMtr. « 

.  .  h   it:rch  jfde  andere  Ijui_)i^in«ik)t.ii:  m  bc<]ehcn> 


KARLW.iliCRSCMANN 


Nene,  für  KnosUüstoiiker  aad  BiMiotkekea 


BUCHHÄNDLER  UND  ANTIQUAR 

vaKaK/x/nttayvo  Ktal(>ttrtttt  i.  0MM«esoB«Mae« 
•eeeaeaeMMaeeeveooMaosMattMaitaeMeeeMBeMOMe« 


I  iit  ewekiwi 

L*k»«Ri,  Dr.  Mftari,  Dm  BIIMt  M  in  ül^ 
iiiiHfen  Mtlsttm  bi«  aif  OIrer.  Mit  7a  tigent 

iHr  da»  Werk  angefeniglen  Autotypien.  XVI  und 
353  Seiten,    Elegant  broschiert.      Preis  i6  Mark. 

Kinc  (^ckchiLhtc  \\r\  ,.D«*  itsclirn  ÜJ  Jni .  .rs"  ciL«l:ertc  l.iiJier 
nO'H  ttn  Kt.  l>ic  VDiI.ejrnJe  Arbeil  utTitaiit  m  erich  iplender 
Wciic  dai  Werden  de»  l:.l .Jiuiie»  iri  iJri.iRvMand  *oo  t^iaea 
fr  11  •jenen  Anfancea  bis  mi  alifemeinen  Verbrutuaa  der  feia* 
1^  iMiridekitiMl,  du  IM  tnm  bis  or  HiM«  dl«  IS*  '  '  " 
«  ,  .wt  HUddnick  die  Feder. «nd  KateUdchaaag  n  ' 


Im  I.  f'i^  «rerden  die  Anfaulte  dee  indiTiduellen  BiM^liic« 
^.t  lum  Ucgion  dei  ij.  laktliiiaderii  in  dca  Mimaruten  der 
Wandnaletei,  Plauik»  aa(  Sctauiain«,  Hniwrbnill  «ad  ILii|dar- 


la  eiaeai  a.  T«Pc  wird  da«  Büdalf  ia  dea  tWIcbSedeeaa 

dein<chea  Schuln  der  Tafilnalerei  de>  (5.  JiOirh.  beapiacbea. 
L>'-r  j.  Teil  faut  dai  ia  den  erMen  beiden  Teilea  gcveaat 

<ir-.;e'  -IIP  ru  einem  «^««iiftierii^M  kfftiifl^jNti.Ie  ruaammca,  vnfolct 
d»»  Wr^rrl  (Irr  i3rri   L>4rtlf  U iin  •« [  .rracn   —  AtJ^teol.,  StifteT- 

!:-[  i  Iii  uarj  11:1  ib!i  4.  -;  .^'^1  F-.u.'tlj'  .-i- jt  — ,  cr.jrttr:  den  /i:\amlnen- 
'tci  r.irtt^ti..iiivi  (iia  i,<ii  |.i::.i,*.  hr».  .:<-tr:U^li4UKi;h«a  jaad 

■t^'-ri  /inc.ii.Jrn   in  i^.   Ul.r  imimViI.   'h.iraVt.ir  ~ 
k   lil..hk.  ;l   11  Jfr   lUf,'^ ^t-r.ll^ii    i^id  i.-h.li'^n  kurz  i 
tt^e  l'Lifif -U  cisi  I-,  l;il..  t»  tLi;.|  dm  N.i-  Ifrl.inden. 

li,r    u' ^ri»-t'irrr,  ie   M;hf/.ih]    'icr    im   llu.he    be»;i rn.:betten 
Kit ■*<rk''   m   T- ci   A.il.f   di-itv  c  ve;ie,   ii:M*itt  wi  e  Irr  K.^l  I 
All*.  li.»iiiJiiV  -II-'  ^r:-.c:i  -m  lnt'r:ne  'lr>  t-iub'  »  ^caachtea  Kci* 
»en  \'.--iiiTit  ^t_*jr.j.:Q. 

I>er  auf  wiis^riscbaftlH-her  F<)ri;huQ£  lieruScfldea  Abbtad- 
luit^  >i.4t  der  Autur  in  lnh.ili  und  Fonn  c.iie  jH^^cmeine.  aicbt 
Icd.^lich  die  Kachkreit«  umreMierendc  Charaktri»uk  ge(«b«n. 


«M  iB  Wimm  < 

DER  TOTENTANZ 

Bloekbttch  von  etwa  140$ 

s]l  SwtteifangMi 

A  diu  «iittaB  K 


ia  pheMlidMftapUieh« 
ylat  ha  CeAaMiiL  gmi  dJS  <er 


Mit  einer  KiiJeitun^  von 

W.  L  Schreiber. 

OaniUderbaod.  Nur  In  M  I 


Pnli  os>  60  Mtsk  iMHo» 

Die  *onii|licbea  PbMoliAafnf biea  liad  b  d«  lllkll*> 
kcrgcneUt  aad  im  diaüt  di*  Caraalia  xeMicaMr 


Grosses  Lager 


i'i^fH  gratis  und  /rankt. 
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Für  Künstler  und  Kunstfreunde. 


M.  Gritzner, 

Qrundzfige  der  Wappenkunst 

Tcrbundcn  mit  eiacia 

Handbuch  der  heraldischen  Terminologie 

und  «iiicr 

heraldischen  Polyglotte. 

j»6  Seiten  Text  mit  j6  Tafeln  und  js  IlUti  TireleiUiniagea 
in  fr.  4*. 

Id  3  broschierten  Uefemncati  k  6  Mark  odtr  kooiplttt 
(«banden  lo  Hark. 


Gustav  A.  Seyler, 

Geschichte  der  Heraldik. 

Ijt  Scitni  T««l  mit  51«  ein^edrucluen  Abbilduofe«  ood 

t4  raffln  in  c^.  4*. 
In  ti  broacbierteo  UcfcrunKt«  *  6  Mark  oder  kooiplett 

gebunden  70  Mark. 

B*id«  Wtrii«  aiad  ma  der  Kritik  liMiimmif  all  du 
HerrorraieDdue  und  B«l«,  waj  auf  den»  Gebiete  dieier 
Witacnacbaft  eiiiDeTt.  beieichnel  wonleo  und  für  Jed« 
Facbmann,  alt  auch  für  Ijiien.  die  aich  über  dicaen  Zweig 
der  ncachichuwiiieoicbafl  det  Näheren  untcmclilrn  wollen, 
uneollThrlich.  Sie  bilticn  die  Einkiluiiiibinde  A  und  B 
ran  Siebnucber»  Wappenbuch,  neue  Ai»gabe,  über  dal 
genaue  Berichte  gerne  (raUa  und  franko  per  P o > t  in 
Dicntten  »lehen. 

Auf  Wunicb  ki^onen  beide  Werk«  auch  nach  und  nach 
in  Lieferungen  belogen  werden. 

Die  Veclagtbucbhandlunf 

Bauer  St  Raspe 
lo  Nflnibert. 


eiektrixitäti-JlktieHfleuliicbart 


Scbttckert  ^  Co.»  narnberg* 

T«chnl»ch« 
Bureaus: 
AufEftbiiriC,  Bf*- 
Dieo,  liukaresl, 
,  [>efeld,  DadxiK, 
Dortmut»:!,  I)tc»- 
•  fen.  Kltxrfcld. 
h.i^cD.IIjiitiiiiver, 
KatlowitjKiiniB» 

MxilAitd.Ncaji«!. 
N'. Imberg,  Saar- 
uckea.  StrAfi- 

Blchtriscbc  Hnlagen 

(CIckt  Hid  Kraft). 

€ieittri$cbe  Antriebe  ':;r;.:::..r 

tn  licMricktrti  (Scbudirrtmi,  Tau-,  tchKldt-,  Hotd- 
■AWklwi.HrtlHia»  ■itv.).dcrBiclibli4rrrl,  Holl-,  Slrok- 
M«  |(ll*t«n-.  <(r  Pmhi-      PartcrfUfliMn«!  um. 

In  Leiptig  allein  über  loo  Elektromototen  für  ditt«  BranclHD 
tnitalliert. 

-4-  QBivaooplastische  Aolaceo.  -4- 


Refertnien :  Cietecke  ft  Denient,  K.  F.  Köhler.  F.  A.  Brockhaai, 
Heue  &  Becker,  F.  C.  M)rlia>,  OaVar  llranditeller.  sämtlich 
in  LeipjigiFneOnch  Kirchoer.  Erfurt  i  Meiaenbach,  Riftinb  ft 
C«..  SchiiDCberj-Berlui,  K.Motse.  Berlin ;  E.Niater,  Numbergi 
Münchner  Neueiie  Nachr.:  Eckaieia  &  Slahlc,  Smngartj 
Cthr.  Uictrich,  Weificnfel«. 


Die  Bucherliebhaberei 

in  ihrer  Entwicklung 
bis  zum  Ende  dos  neunzehnten  Jahrhunderts. 
Ein  Beitrag  zur  Getchichte  det  Bachenresent 
von  ORo  HOhlbrechL 

Ziotüe  vrritttifrlf  und  mit  313  TtxtaU'ilJMngen,  ifon 
It  A'Hnslieiliignt  verseluHt  Au/h^t. 

Ein  stattlicher,  feiner  Ilolbfranzband  Preis  13  Mtik. 
{SmmtritrU  iMkk*h*r- AuM^m^  ~~  i— 100  — 

Verlif  von  Velb«fci  ft  Klailot  In  Bielefeld  ud  Lelfili. 


ßrief-Kouvert- Fabrik 


r    /-  -zr  

RB/ohhoHiff»»  Lagtr  von 

Kouvßrts 


mvie  Anfertigung  in  allen  gnvünschten  Gröttn. 

— ^-  Hermmhh  Schejbe 


Leipz/o. 

Kurfriiailrmu  i. 


1 


S\9KuKPnöIO 
OiEMiGRflPM» 

KUN5TflM5TflLT 


WlENXVIv 

Buchdmck-CHchfg  für  Schwan-  und  Farhendmck- 

Fabrikation  von  Zeichcninaterialicn, 
Patent  Koro-  und  Schabpapieren,  Kreide  und  Tuscbe. 

PAPi(KHU<Tai  UN  DPaoaaoaitc  ica  aur  vaiLANcaN  cc  ath  vkd  raaiKa 
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Verlag  von  Velhagen  A  Klasing  in  Bielefeld  und  Leiptig. 


Ein  neuer  bedeutender  Roman. 

PSYCHE 


von 


RKÜARP  Voss. 


Ein  starker  Rand  von  320  Seiten.    Preis  elegant  gebunden  6  M. 

L)cr  Verfasser  fuhrt  uns  in  diesem  grossen 
Koman  in  die  hohe  Majestät  eines  weltfernen 
einsamen  .Alpenthals.  Mit  dramatischer  Wucht 
schildert  er  die  Herzenskämpfe,  Herzen.sleiden 
eines  ungleichen  junyen  l'aares,  das  ein  seltsames 
Geschick  dort  zusammenkettete:  einen  idealistisch 
veranlagten  Arzt  und  ein  schlichtes  Wirtstöchter- 
lein. EHe  Crescentia  aus  der  „blauen  Gcnziane" 
ist  die  reinste,  rührendste  Frauengcstalt,  die  der 
Dichter  überhaupt  geschaffen;  ihr  stilles  Ringen 
um  das  Herz  des  Gatten,  ihre  leidvuUc  Ent- 
sagung, ihre  heroische  Aufopferung  für  den  über 
alles  in  der  Welt  geliebten  Mann,  der  an  der 
Seite  der  einfachen,  fast  unschönen  Frau  vor 
Sehnsucht  nach  den  Schönheitsidealen  seiner 
Jugend  sich  verzehrt,  dem  immer  wieder,  wenn 
er  sie  anschaut,  seine  „Psyche  von  Capua"  vor 
dem  geistigen  Auge  erscheint  —  das  alles  ist 
mit  höchster  psychologischer  Feinheit  dargelegt.  In  rascher  Entwickdung,  aber 
unter  liebevollster  Ausmalung  des  ganz  eigenartigen  .Milieus,  spinnt  der  überaus 
spannende  Kuman  sich  bis  zur  unvermeidlichen  Katastrophe,  bis  zu  d«^  Augenblick 
in  dem  der  Held  der  Dichtung  am  Totcnlager  seiner  für  ihn  gestorbenen  Frau  deren 
wahre  Schönheit,  ihre  sittliche  Reinheit,  die  Grösse  ihrer  Seele  erkennt.  Alles  in 
allem:  ein  ergreifendes,  aber  auch  ein  erhebendes  Werk  voll  wahrhaft  dichterischem 
.Schwung  und  Adel. 

«^^»^  Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen,  «üm^ 


Die  Psyche  vao  Capua. 


Beiblatt. 


Trfftr?Ttirffitrtiir?irffiiJiin?iiiftirff[iii'Bir9ii?ii?i  ift  1 


\/erlag  von  Velhagen  <£  Kiasing  in  Bieiefeid  unä  Leipzig, 


Soeben  enchienen: 

Denkwttnligkeiten 

des  Preussischen  Generats  der  Infanterie 

Eduard  von  pransecky 


Hcnu>gcgcl>en 


Walther  von  Bremen 

Obcnllaulnaot     O..  <u|ctellt  den  Groueo  GencnUlabe. 

Mit  lahirtiehtn  lllutlratioMe, 
UmodivcJinuttgut  dt»  0*H»fmla, 


^.Vj  Si-il,!!.  ^r.  .V. 

gtht/UI  IQ  M.,  in  A'alUuiamt  t»  M.,  in  eltganUm  J/ai^fhua^itJ  tj  M. 


Die  „DeakwfirdlikcItM  4«*  OMcnli  E.  tm  FiMHClor«'  bUdtt  eine  gun  hemmBende 
Bcteichcmig  der  deatBchen  MimoirealittcnUar.  IQdit  «nirp  «eil  da«  Weik  in  des  eigenen  Ab^ 
nidiMmgen  de«  etttgewiehneten  Genenls  eine  idclw  BUie  neeen,  kricgsgcschichtlieh«!!  Meteriel* 

beibringt,  sondern  weil  das  I.tt  c  i-.l  il  i  des  ticfflichcn  Manne»  liulturlii^'t  1:  '.on  :  ■  tti  ii  i:i  !rit -  c^-l- 
ist.  Die  frühe  Jngend  Fiansetky;!  l.tl  noch  in  die  Zeit  von  l>eu«»tn«  titlstcc  LinicJriijüiij;.  lackend 
cijihlt  er  uns  dann  »on  seiner  spartanischen  Eriiebunj;  im  Kadettenkorps,  seiner  Ungen,  kar(;eo  und 
doch  abwechteluncMeichen  Leatnantszeit  am  Kbcia,  seinem  allmähligcA  EmporMeigen  unter  dem  alten, 
von  ihm  sehr  verehrten,  hier  in  gnnt  MUeM  Liclit  cncheioenden  WrangeL  Ausserordentlich  fesselnd 
«iad  in  dieten  Abichnitlan  din  ScIiildfTangen  de*  gcauufiolMn  Lcbena  in  den  demalii^n  Da«»eIdoifer 
Kreisen,  sowie  Ae  der  Mäftslenclien  alten  Adeli^rtettieliaft.  Wir  finden  TVanaecIcy  in  Grotten 
Ceneralslsh,  '.(.■ulLiio^  ihn  1S4S  in  C.vu  iTstcn  SlI.'c.-iu  lntclifn  Fcl?.".iy  -.iml  jum  Einzug  in  da*  ;:;r'-!;'le 
Berlin,  —  nach  den  ^^aU^.li  visiiij,tu  FiieiUiiiwiiUciii,  Ua;ui,  um  iliii  endlich  1S66  und  1  S7o  :.L- 
Trtippenführer  grossen  Stils  kennen  lu  lernen;  1866  im  Kampf  u-n  'i'.n  Wald  von  Üen.neU  -m.  i^l'  r 
reichen  Tage  von  Kuniggritr,  1870  an  der  Spitze  des  pommcrschen  Armeckorp*,  vor  allem  in  dem 
Cemhlgen  Ringen  von  Ctaveloite,  clann  vor  Parii  in  den  blntigen  Tagen  von  Cliainpigny,  die  hier 
nm  «itonniale  dnn  eingehende  Darstellnng  anf  Grand  der  Altinn  im  XiiefHKliiv  dca  Gnecen 
Generalilabs  finden.    ZaMieiche  persönlfehe  ßeitrlge  der  beteiligten  backen  Oflieiere,  n.  a.  de* 

ict/:^;i:i.  Fctf  *  ni  ;ir     l;  ulls  Grnf  :■  n  \V  .1  Iq   i  sei-,  .'er  Cjn.-rilc  vum   Ii"' 'inlu-r.;  von  Klcift,  de»  AiIjultiiL'.iT 

fj-ajisecky»«  läüii  und  iH;o,  hülitii  «trUoiJe  A;ifscl.hi: -i-  i-inl  F.rhmici  ui;j;ca  geliefert.  —  CciiLia'. 
Krantecky,  der  lange  selb»t  in  der  krieg>ge«chithllichcn  M  li  ih  ii^;  thälig  war,  fithrtc  eint  .1  :'::r:L-i' line  i- 
Feder,  was  dem  Werii  einen  besonderen  Kciz  verleiht}  die  Duklellitng  ist  «telt  tiott,  anregend  und 
dnch  in  die  Tiefe  geltend.  Er  mr  nber  anch  iimislleriseh  nnncrtewSlinlidi  bcaalag^  vnd  &o  zieren 
dae  Buch  denn  «ntiet  nadwea  Faftrnte  ti.  w.  «ndi  bPchtDlereaMM«  Handiaichnwig^  dea  Generals. 
AU«  in  aUemi  llieie  Denkwfirdigicelten  enironen  dai  BUd  einen  edit  prauaiiacbeB  Kiicgerlebeni,  ein 

lUld    zugtcicb   ^1:1    rul.üircichi.  11  Kniv 


geschöpft,  von  l.'j/KT  W  arte 


.',-lun.; 

t   11  rd 


I  rcussiiehea  Hcees,  aas  eigensler  Asadunrnng 


Bcatcllnesen  aal  vorlktenaics  Werk  achaiei   alle  SortlantatactabnadhHgco   dea  la-  and 

BlclebM  and  Lclpsig,  November  1900.  Velhageil  &  KltSlng 

Veringsbuchhaitdiaag. 
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Tlgespresse. 

BörumU./.  ä,  dttUteht»  Buckk,  vpo,  No.  365. 
Uaf  er,  Fr.,  Am  der  Pnudi  dei  wiwwiwrhiMirlieB 
Amiiiiiailets. 

BintiM.  /.  d.  dtutschen  Buchk.  190a  No.  223. 

Belf,  L.  Pn  WcMinenoir,  Goeihe  und  Rkhard  M. 
Meyer. 

AB^^mdm  Ztitm^.  AO^v.  1900.  No.  358, 1S9. 
Bie,  Ol,  ühntrierte  BeDetristilc. 

Das  litlerar.  Echo.  1900.  III,  No.  5 
Blote,  J.  F.  D.,  Die  Sage  vom  Schwamritter  ie  der 
Beogncr  Chiooik  von  ca.  izii. 

MtBtdir.f.daauku  JUkr^amt.  igoa.  XLIV,  s 

Bell,  F.,  Em  mbekaaBter Brief  imd  eia  ekademiicliet 
Gutichten  Kants  [Über  die  Zahl  sieben] 

AUgemtitu  Ztitung.  Bei!<tj:e.  1900.  No.  247. 
Broib,  Litt£niische  Dichter  und  Vuiksbildncr. 

Sl.  Pettrsburger  Ztg.  1900.  No.  303. 
DmweoB,  S.  E.,  The  prosc  writers  of  f 

LÖraryJommaL  190a  XXV,  No.  t,  S.  11-^ 
Decombe,  L.,  Lea  ComMieM  itaKens  k  Reimes  au 
XVIII'  siicle. 

BulUlifu  et  Mimoirenk  Li  Sotüli  arMologiqu*  d  lilt 
et  y ilaine.  1900.  XXI.\. 
Geffkeo,  J.,  Die  Sage  vom  Antichriat. 

Annuität  JuMMer.  1900L  CII,  &  jSs-jSg^ 
Ok  amerikaniidie  GhettolilleFatur. 

Budapttter  TagMeM.  1900.  No.  384. 
Glaser,  E.,  Ueber  den  Ursprung  des  WortCb  Kirche. 

Ailgtmtine  Zeitung.  Beilage.  i(foo.  No.  126, 
Gumppeaberg,  H.  v.,  Der  Dialekt  im  dcutichcn 
Dranu.  Biikiit  tmd  WtÜ.  190a  III,  No.  4. 

Holiaer,  S.,  Allariiaad  SpradigeaefaidHHchea. 

KtfCflünlf  Z^,  190a  No.  sa6. 


Jacobowski,  L.,  Heimatkunde. 

tgox  XXIV,  Na  313. 
Kluge.  F.,  Em  Reidukidtnt  Itir  deuucbe  Spradn 

Wissenschaft.  A//g.  Zeitung.  Beilagt.  1900.  No.  264. 
Kop  p,  A.,  Das  Akrostichon  als  luitisches  Hilttmittd. 
Zeitsekr./.dimttaefUbkgit.  190a  XXXIl. 

S.  219—3144. 

Leist,  A.,  Das  peniiche  Theater. 

Dts  iätirar.  £cAo,  1900,  III,  N&  4. 
Lighthall,  F.  R.,  Canadian  poets  and  poetry. 

Library  Journal.  1900,  .X.W,  No.  8,  S.  2S-^a& 
M  ey  er-Bcnley,  H.,  Von  der  Siebenzahl. 

Allgemeine  Ztg.  Beilage,  igoo.  No.  356^  ej7, 
Minor,  J.,  Die  Damonotope  m  Goetbes  Faust 

JUtgmdm  Zigr.  Beilage.  19001.  No  948,  2491 
R.,  Scbwabenspiegel  in  alter  und  neuer  Zeit. 

Allgemeint  Ztg.  Beilage.  1900.  .\o.  24t 
Oldenberg,  H..  Die  Littcratur  des  alten  Indien. 

Deutscht  RtmdKkau.  1900.  CV.  S.  364—289, 39S— 414. 
Rosenberg,  F.,  Das  Leben  der  Wörter. 

I^wutsisckt  Jakrbüchtr,  t90a  CII,  5.424-^. 
Ruhemann,  A.,  Belgische  Utteratur. 

Deu  litterun'iihe  /\hr.    ir«">  III 
.Schienther.  F.,  Antike-»  nr.iiiui  und  niadcrne  Buhne. 

i\eue  Freie  Preue.  xqoo,  No.  IJO^/j. 
Scllo,  C,  Zur  Littcratur  der  Rokandbildsäulen. 

UMMk  GtsdtitktMmer,  190a  It.  Mo,  l. 

David,  J.  J.,  Ludwig  Anzen^mber. 

ßuAne  und  Welt.  1900.  Iii.  No.  : 
Cesareo,  G.  A.,  La  fantasia  dell'  Ariosto. 

AteM  AmMegia.  190a  CLXXIV,  S.  278-397. 
Fiaas  Kogler,  Betttee,  BerOold  Aueibacb,  Fiiedricb 
Riidcert,  Frau  Car!  GuUkow,  Heinrich  von  Suib. 
Briefe  und  Aufzeichnungen  aus  den  Jahren  1843— 84. 
Neue  Deutsche  KunM^hau.  i^eo.  XI,  S.  1183—1195. 
Felix,  t).,  Honord  de  Bal{.tc. 

Neues  V^r.  Tagblatt.  1900.  No.  3901 
Bacci,  O.,  Süll'  auiobiognifia  di  Bcaveaute  CeUinL 

Nmva  JbiMigia.  1900.  CLXXIV,  S.  ij^t«^ 
V'ossler,  K.,  Goethes  Cellini  übersetzunK- 

Allgemeine  Ztg.  Beilage.  1900.  No.  253,  254. 
Senerau,  A.,  l^rn  .rr.  ita  Cellini  als  Dichter. 

Tägliche  Rundschau  (Berlin'.  i(>do.  No.  257. 
Nordmannn,  II.,  Geoflfrey  Chaucer. 

firtmttiitkt  JaMHeker,  igoa  Cll,  S. 
Pey ,  C,  Chauoer.  Ti^iidU  Btmdsehem.  tgoa  No.  sje. 
Laadau,  M.,  Geoflroy  Chaucer. 

National  Ztg   igoo.  No.  ?02.  591 
Macaulay  und  Chaucer. 

Der  Türmer.  190a  III,  1,  5.  iSj— iS9' 
Moroiiai,  G.,  La  leggeada  di  Dame  neUa  regioae 
Giula.      Arckeagrt^  MetHmo,  igao.  XXIII,  S.  1. 
Kassner,  R.,  Der  KMbi  Gafianl 

Wiener  Rundschau.  190a  IV,  Nft  asj. 
Cohn,  H.,  War  Goethe  kurzsichtig? 

Üas  litterar.  Echo.  1900.  III,  No.  5. 
Geiger,  L,  Litterarische  Nachlese  zum  Goeihetage. 
Zeitxkr.f.  demtscke  PkOakgie.  190a  XXXII, 
&4a4-^iS 


Digitized  by  Google 


BeiMMt 


Nebe,  A.,  iiu  Goethes  religinscm  Werdegang. 

MonatihtfU  d.  Comenius-Gesellsck.  1900.  IX,  S.  7, 8. 
Türk,  iL,  Zwei  der  gitatao  MwuchcafeiBde  und  ibre 

RoUe  in  Goelbw  „Faun". 

Buhne  und  'A',-!f.  i<>>3  III  No.  i,  3 
Linke,  O.,  Goethes  Ediik.  i'ostner /Ci^.  u/».  Xo.  795. 
Rogge,  CIVh  Goethe  uod  die  Predigt. 

Der  Tünntr.  190a  III,  I,  S.  29—41. 
Honben,  H.,  Aus  dem  I.ebcn  Kail  Guldrawa. 

AJ^muMt  Ztg.  BHU^  igook  No,  11391, 
Houben,  H.  H.,  Kail  Goiikow  und  Lena  Sdnicking. 

ll  'estermanns MoTuitsh.  19t».  LXXXIX,  S.  391-^40^ 
Hansson,  O.,  J.  K.  Huysmaos  letzte  Phase. 

l  'otsisthe  Ztg.  Sonntagtbfilage.  1900.  No.  43,  43. 
Unser,  F.,  EJaelitterarucheSphinx^Hypnerotomachia 
PolipbüL 

BörseHM.f.d.deutKk.Buekk.  1900.  No.  189. 
Horn,  P.,  Derpersische  Kleiderdicbter  MachmOd  Käri. 

A!!::tmnne  Z^,  Btiktgt.  IfOOl  N«.  tfi. 
Walter  Savage  Landor. 

I'rankfurttr  Zeitung.  190a  No.  270. 
Neue  Briefe  voo  G.  M.  v.  La  Rocbe  an  J.  Isclin. 

^^limdiit  Z^.  JMfid«.  19001.  No.  968,269. 
Barth.  H.,  MaoHday. 

V9tsi»k*  Zig.  Smmtagsitiletgr.  1900.  No.  43,  44. 
Schlafi  J.,  Multatuh. 

Wiener  Kuntischau.  190a  IV,  No.  23. 
Jahn,  £.,  Ein  bayerischer  Hcriog  im  Mibdmgealiede, 
AUgmtitu  Ztg.  B»U^  t9oa  No.  ^ 
Freaiel,  K.,  Novalis. 

Xalional-Zeilun\;.  ic/x>.  NOk  600^  4lO. 
Kein,  L.,  Pestalozzi  als  Volkserzieher. 

AfHüinA»  Rtmäsckait,  190»  CV,  S.  415^(40^ 


tlKuodftchui  der  Fresse.) 

Der  Muller  und  scui  Kmd  ',y.  R.iiip.ich]  auf  der  Wiener 
Bühne.  Wiener  Frtmdenbl.  190a  Nft  JOOk 

Ans  der  Werthcneit  (Elisa  von  der  Recice). 

GrmuAtikm.  vyxt.  LIX,  No.  4S. 

Schmidt,  K.  &,  Oer  Lebenslauf  Jean  Arthur  Rem- 
bauds.  Die  Ztil    ii>lx,i    Nn.  31g. 

Geyer,  1',  Nict.'--r))r  v.tA  Sci.jilor 

Freussisihe  Jahrbücher.  1900.  CII,  S.  400—412. 

Holxhausen,  P.,  Inwieweit  spiegeln  sich  in  Schütan 
Wallcnwein  seitgnchkhtliche  Pomimb  nad  Eic^* 
ni«e  wieder^ 

Allgemeine  Zli;.  Beilagg.  1900.  No.  23a,  aj), 
Krauss,  R.,  Der  schwabisthe  Schillerverein. 

Das  litterar.  Echo.  19001  III,  No.  4. 
Haupt,  H.,  Renatus  Karl  Friir.  v.  Scacicenberg. 

A^mdm  Z^.  Bdhgi.  1900.  Na  SJ9. 
Rusconi.  J.,  Su  i  „Ctad"  iB  P.  B.  Shdiejr. 

Rri'ista  politica  e  muraria.  190a  XIII,  S.  140— 149. 
Hess,  A  ,  [^Kan  Scrgjewtsch  Turgenjew. 

Oldcnburger  S'athrichttn /.  Stadt  tr.  Land,  190a 
No.  254. 
Koch,  M.,  A.  J.  C  Vilauur. 

Dtr  TBnmr.  190a  III,  1.  S.  144—14! 
Scati.  A.,  Voltaire,  Pctzana,  Pecis. 

Rivista  delle  biblioteche  t  degli  Archrvi.  \cfaa.  XI, 
S.  97—103. 

Rubensohn,  M.,  Zu  Weckherlins  poetischen  L  ber- 
setrungen  aus  dem  Griechischen. 

ZeitukHfl /.  daittcht  miot^.  1900L  XXX  U, 
S.  344— 2Sa 

Singer,  über  die  Quelle  von  Wolframs  Parziv.-d. 

ZeÜscAr./.  deutscht!  Alttrikum.  190a  XL  IV, 
Sb  VI— 341. 


Kataloge. 

Deutschland  und  Österreich-Ungarn. 

Oeori^  I.LSSii  m  Berlin  S  \V.   No.  30.  —  Will.  Jahr- 
huniicrt 

K.  Tk.  Voleier  in  Frankfurt  a.  M.  No.  230.  —  Kultur' 
gtsckükie. 

Bfnttäutt  &•  4fow  ia  Berlin  W.  —  WdiniMiMdiataiogi 

VaHa. 

Max  Zuiyrt  in  Frankfurt  a.  M.  Na  L  —  KmuMätiir, 

Ex/i'ri,  /::n!„n,U 

h'  /•■,  K.'.iu'.r  in  i.cipiig.  Wcihnacbtikatalog:  Varia, 
/.  A.  atargardt  in  Berlin  S.W.  No.  313.  —  AuUgiv 

pktm,  ürhrndm,  MtrM». 
DUtrkkKhe  L  nivers.-BuekMamH.  in  Gfildngca.  Wok 

nachtsk  atalog  ;  Wiria. 

IViif,.  jaohu^hn      Co.  in  Breslau  L  No,  164.  ~> 

Kathohsciu-  Lilleratur. 
Denelhe.  No.  161.  —  l'aria. 

Dtntib*.  No.  162.  —  Tttkmk,  MtdüM,  BtUttriUik. 
M.  6*  H.  St^aptr  ia  Haanover.  No.  jj.  —  IkiOidie 

Litlerafur  und  Sf>rnche. 
Heinrich  Ltsser  in  Breslau.  No.  i8l.  —  Verschiedene 

Wissenschaften. 
Rickarä  Bertling  in  Dresden- A.  No.  38.  —  Kultur  und 

satt,  FitBkItrt,  KMriout.  9**».  9. 40 


Desiderata. 

Gesucht: 

Kupibrstich  Rundsen  anno  1790,  Elbufcr  bei  Neu- 
miiUen.  —  Dr.  SIevelütf ,  Haabwi.  Rotbcnbaum- 
Na  Sil. 


Angebote. 

Ankauf.  Tausch.  Verkauf. 


DKsden-Blasewiti.  Alicke, 


£xlibris- Sammlung 

lu  verkaufen  ic»  Stück. 
Fr.  Volbrecht,  Hambarf,  Gerhofstr.  34  p. 

,Theuerdank"         zu  verkaufen. 


Utfcrten  unter  K.  B.  4i  aa  die  Exp.  der  „Zeilschrift 
für  BiifilMtCreunde«  (Ydhagm  ft  Kln^  Leipdg. 
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Gustav  BuMutyhOnsL  Bfidmfraandj/f  —  Vkeit. 

Karl  ff  lüerumann  in  Leipzig.  No.3S<L  —  Ortuim. 

Dtrseiti.  No,  354.  —  Suä-Amtrika. 

Th.  Ackermann  in  MtBchcD.  Mci.4fl»—  Fnimumrtrti, 

Mystik,  Sekten. 
Derselbe.  No.  490.  —  Weihoachtskaulog:  Varia. 
Jl&äanl  Liqfkr  id  Dradc»A.  No.  191  —  liUtnthur. 

ICtmtt.  Wftitiodie^. 
Süddeutsches  Antiqu  irial  in  München.    No,  lOi  — 

Deutsche  Sprache,  Lilleratur,  Gest.hii.kte. 
Deuuüt.  No.  12.  —  Profhtwerke,  Reisen,  Geographie. 
SiUi^gnfküciutlmtUiitm  Läpaig.  DeuUcktBüchtni 

R.  l09i  in  StnUgait  No.  131.  ~  Weihntchwtaitalogi 

Richard  Kaufmann  in  Stuttgart.  NOb  Mb— MilOlimaHk, 

Mechanik,  Attranomit  etc. 
Derselbe.  No.  87.  —  KmmttUaiter,  Kostüme. 
OUe  HarrutmntM  m  LdpiiK.  Na  2SS>  —  (WKmt 

/M^il  Amt     Co.  in  Frankfint  a.  II  Bikhcriirwmd 

I,  9/1 1.  —  Ht^schdMiithtr. 
DtrsePr    B  jchatemd  I,  i&  —  Am  Mm  Wt$m- 

Schäften. 

Derselbe.  No.  432.  —  Nationalökonomie. 

Dtntlb*,  —  Kmm^gtmrUidk*  AnMtigm  M«,  3. 

A.  T^tMmuyiriu  L^zig.  Jahreslcatalog:  AuHtHdütkt 

Litteraturen. 

M.  Edelmann  in  Niimberg.  N0.2.  —  Kultur  und  .Sitte, 
KuriDsa. 

Moritz  Perles  in  Wien  1.  Sif,Ti.ilc  4.  —  Varia. 
Ferd.  Schoningk  in  Osnabrück.   No.  28.  —  Vmifim. 
DtnMt,  No.  25.  ->  ijtttimg,  GMtka,  Sekiikr. 
Dtrtrnt.  No.  37.  —  NüdmaekttH,  RMtäibmd, 

Fr  sK::  Truhner  \i\  Düsseldorf.  No.  1 1 7.  —  A/faiMWtf. 

Der  selbe.   No.  116.  —  Geschenk-uerke. 

Derselbe.  No.  115.—  Geographie ,  Reisen. 

Emst  CarMack  in  Hcidelbeig.  Na  343.  —  Kunst, 

F.  C.  Lidtrtr  in  Berib  C.  —  Varta. 

Heinrich  Saar  in  Wita  XV.    Na  I.  —  Attt  mUm 

IV issenschaßen. 
Heinrich  Kerler  in  U  Im.  No.  a88,  —  Gri€ch, 
Max  Pirl  in  Beiüa  W.  Na  as  —  Varim. 
lMdtBigR§ittuM\Kk  MiadhiBL  Na  ia(.  — /MAm;^ 

mnd  RduttHtm  XV.— Xmi.  Jahrhunderts. 
Fritdrich  Cohen  in  Bonn.    No.  loi.  —  Aulographen 

sam'n'un^^  Posonyi.  IV.  Bildende  Künstler. 
Franz  Deuticke  in  Wien  I.  Dcibr.  1900.  —  Varia. 
Robert  Cordes  in  Kiel.    Weihnachtskatalog:  Varia. 
<tfawG«MfinWiiizbiUK.  ^o.4i,—Dttitseh*Litttrat>ir. 

G.  Hm  in  Mfiadita  Na  J&  —  Kmi^iatr. 
Btndutrd  Stern  in  Wien  XVIII.  Na  i.  —  Hitttrttdu 

Wissenschaft^. 
G.  Fr:, WC  m  HorimsdocC  Na  77.  —  Biogr^kiai, 
Memoiren. 

Ausland. 

int  Sthfdt.  9*—-  *• ») 


(Ansr^KiU.) 

Max  Ziegert,  Frankfurt  am  Main 

Ml  BdhnMrtrHw  Ml 

Kupferstiche,  Lithographien,  Handzeich- 
nungen, Portraits,  Historische  und  topogra- 
phische Blätter,  Kostümblätter,  Farbenstiche, 
HolzscbnittbUcher  des  15.  u.  16.  Jahrhtinderts, 
Illustrierte  Bücher  des  17.  bis  19.  Jahrhunderts» 
Werke  über  biMfniWt  Knuti  Xaknnabdn, 
Bibliographtacte 


Soeben  ist  crschieaM 
(md  franko  versandt: 


«ndiriidaiof  WiMch  gatit 


Lagerkatalog  No.  28. 

Ein':  A'i'-'A.lh! 

guter  antiquarischer  Bücher 
ans  allen  Qebletea  der  LitterttBr  nad  Koost. 
OsluMIck  (Hannover). 


M.  &  H.  Schaper,  Antiquahat 
HuMTfr,  FrfedikfaMr.  ii. 

NeueMe  Kataloge: 

bUt.      XV.   NttioiulBkoaoml«   076  Nra, 

XIX.  Biocnphlcn.  BrirfnKflw«!.  T^MMMT  ijd  ^ 
„      XX.  8«ti«n«  t>rackc  Uta  na  tumgnf  dm 

XVm.  JüiirhuDdart.. 
_    XXVI.  BJfeUolbelawerkc. 

»  XXVIL  KtaMlKbe  Pfallotacie  («uh.  die  BibUodiek 

dM  t  ObcrIthr«T  Dr.  Gölte.  Hanaoirer)  16 jj  _ 

.,  XXVin.   Oeschichie  und  Kultur  de.  MineUtcn  »od 

d«r  pcueren  Zelt  uw  _ 

,.    XXIX.  JkUMKOotM.  ••  •  '1  --  nrt nni  tinni 

..     XXX.   MwtOTMchsen  (rmfc.      >.  UklMMn  te 

StadibiVlMlMk  w  Brtam)    .  .     .  .  •  .  .  uiS  _ 
..    XXXL  Tl»tcajDgl. («Mb.  dl« BiblHXhek  dM  ♦  CM«ri> 

XXXlt  Poik-Lor« .   TT ....  14,«  „ 

„  XXXIO.  wiMcoMiMniMa  fkaola^  tKA  Kaa- 

HkBburO   IJ5*  M 

M  XXXIV.  Kr«*c*w«Mn  alter  Mtaa  md  VtSkar ...  ijof 
w  XXXV.  DeuUclM  BprMh«  mtd  LMctatiu   ....  tt«  m 

^^^B  Zmtenäimg  frei  and  äntenitt. 


Russisches  Adelsdiplom 

(Pnchdiaad  ia  SmiudO 

Originalhanrl-'-hrif:  auf  Pergament  mit  zahlreichen 
farbigen  \  igncucn  und  Initialen,  mit  angehängtem 
Siegel  in  Mct.illlc.ipsc!  und  eigenhändiger  Unter- 
schrift Kaiser  Nikolaus  I.  ist  zu  verkaufen. 

Konrad  Hönicke,  Torgau. 


Für  jeden  etwas! 

«nASk  mda  Aat-Katdof  Na  19  (Utteratnr.  Kuaat, 
Kwiea»,  FoOdore  etc.),  den  ich  ff/m  fnuis  noQ 
franko  verschicke. 
Anffigpr  AväiiL  —  Attfmtrkiame  Beditmtng. 

Paul  Alicice. 


-  4  — 


Digiiized  by  Google 


BdUidt 


(Kaulagc  rorla.  v.  S.  4  ) 

CAwnw  ia  Tiviik  Na  1 19.  —  ArtkUtOm»,  kilU 
mrti,  »pm  Otmlmti. 

Adolf  Ctering  in  BaseL  No.  373.  —  THürty*. 

Derstlbt.  Anz.  160/ 161.  —  ^'arüi. 

Wtmtr  Hauskntihi  in  St.  CaUea.  Na  MOL  — 

vtnckUdtnt»  Wisstnakaften, 
Ermmmt  Ltemlkr  A*  C*.  b  Rom.  NOd  54.  —  Mimit- 

mtitäk 

Z«r5.  OMIfc'knoreM.  No.     —  ZAvw 
du  XV.  tt  XVT.  täeUt. 
(60i  Sdtak  Wird  mck  alter  hc«prochen.) 


Die  Bficberliebhaberei 

in  ihrer  Entwicklung 

bis  zum  Ende  des  neunzclintcn  Jahrhunderts. 
Cfa  Beiltaf  nr  GtacUckt*  des  nehcnrctcnt 

von  Otto  Mfl]ilbre<^t. 

/.uinit  i(rl>es:  i-rlt  un.i  m:t  313  TextabtvUungfn.  i^.L'ie 
II  ÄK"  .vVj/.i  -/-M  x  frstheHf  Auflage. 

Kn  rtittlichcT«  UAatt  Halbfnuixbuid  Preis  la  Muk. 
VcrUg  VM  V«lki|M  d  Klutai  la  HMIM  «4  Ulptll- 


Max  ZieKert,  Kunst-Antiquilit 

56I  Uethmannsfr.  FRANKFURT  ».  M.  Bethmannstr  561- 
Soeben  crscliiencn  und  wird  gratis  versaodt: 

KATALOQ  11 

139t  Nra.  ombwead  mit  fünf  AbbOduageo. 

Iskalt:  Munil/ciclinuni^en  '  '  ski::;n.  —  Kapferstiche 
^  Kadierancen  —  Schwarikunttblattcr  —  HoU- 
•^itta  —  LittagWiPMaii.  —  Chodaimcki.  —  Toien- 
«m.  —  Malaiiidia  Miliar.  —  Karikaturen.  — 
KaHlaMb  —  fMifcit  a.  ll.(Aaaf^m  —  iUae  - 
MctierV  —  SiMtfikarfchMB  —  Fllaa.  —  EaHfarit. 
—  Werke  wurlcgead  aai  dea  OebiMca  dar  Ktuut 
und  LittcfMar  (Kaait.  —  BiaUada).  —  FeitiiM.  — 
Machbag. 

nr  lacrttMltclf  MMIefMRt»  rtkfte 
JlMMiiif  m  NekrfranMt 

Beabsichtige  mein  Aaliquirial,  baildiend  aus 

Düchem  und  Stichen  früherer  Jalirhtmderte  im  Werte 
von  ca.  Sou.ojo  Mark,  lum  festen  Nettobaarpreis  von 
250,000  Mark  zu  verkaufen.  Eignet  sich  auch  zur 
GrflBdnnig  einer  Filiale.  31  gedruckte  Kataloge  stehen 
per  Poatpackat  <u  MJt.  m—  <ur  AsMcht  ta  IKeastm 
Es  ventalit  von  idbat,  dm  anch  afatetee  Bücher, 
Manuskripte  etc.  tu  den  überaus  bülih-en  'tc.l 
weise  vor  mehr  als  drei  Decentiicn  taxierten 
Katalogpreisen  abgegeben  werden. 

Nathan  Rosenthal,  Antiquariat 

ji/o  rechts  Schwanthalerstrasse  MIachan. 
(1873/189$  TeiUubcr  van  Ludwig  RaMBthal't  AntiquariaL} 


KarlUlwerk  ür  BlekHlnn4il 

EniM  pUM*  Wcilc  du«  in  ft^ui  eff—  Ccdracki  ist. 

ein  eomcbed'Denknidl 

Daa  ItaM  4Mtock<4«  errIcMet  raa  Ba|H  McM. 

pT«1*  IS  Mark. 

Voo  der  döiiicb^n  Kriuk  srfjrfrjii  ^Ijn.r;;  j  [.Jt  sricilt  Nur 
ia  400  BUatri«rtCfi  Abiituckcn  Tcnaodt    lütcsniiiafe  der 

^jStüLi  OotlKked-Vcrtaf. 


G1LH0FER§  RANSCHBURG 

a  Bogaergaasa  WIEN  I  Bagnargaie  s. 

Im  Ijiufe  de»  Januar  1901  erscheinen  bei  unt 
folgende  K.\tilnf;c: 

N0.64:  Musikwisseoschaft:  Theoretische  u.  prak- 
tische Musik.  Masikaliscbe  lastrnaieate  (Saaim- 
iaog  Hajrdacki)  —  Portriia  u.  Autegrapbea  von 
Musikcra,  SäagaiB  and  Schaaapielani. 

No.  6s :  BibliotTMki«  BiMiopbIlie  —  Htad- 
MhriHeakaade  —  Maaaskripte  des  XII.-XVIII. 
Jahrbaaderts  —  lacoaabela  —  Holzgchniti- 
werke  des  XVI.  Jahrbaaderts  (Enthaltend  die 
Bibliothek  des  f  Vice -Direktors  der  k,  k.  Hof- 
bibliocfaek  ia  Wien  Dr.  Alfr.  GlUdlia  von  TiefaDaa). 

Anxeiger  56:  VancUfldeMi.  Ava  dar  BibHoUnk 
des  Dr.  Alfr.  Cöldlin  von  XiafaaaUf  VNO'Otfaktor 
der  k.  k.  Ilofbibliothek. 

Katalog  d.  Autogr.-Aaktion  .\loys  Fuchs: 

Biiafe  und  Maauskripte  vom  NoilkkOHVOalateB 
J«k.Seb.Bidl,0hMft,BeetlwveB,N«art,na7d«, 

Scbabert  etc.  etc.    Anschh'esscnd:  .S.niin)lunp 
Aagellai-Rossl  II:  IlistoriHlut  u.LitUrariiekts. 
Versteigeruaf  am  Mttt  Fafcnwr. 

Aatlqaarist  ÜILHOFER  k  RANSCHBURQ,  Wlea  I. 
Bogncrgaiae  2. 


.Soeben  ist  liei  um  ersthienen: 

Chronica  r>ungaroruiii 

(Die  Ofaer  Ckroalk)  Budaa,  Aadr.  Haaa  1473. 

Der  erste  ungsriänd.  Druck  Ia  vallstiadigsr  tocsba. 
WMcriaa«.  Mit  einer  Einleitaag  von  Bischof  W. 
Fraknoi,  in  witeriiitner  dealMlMr  Obartetsaag.  1)4 
.'leiten  pholograph.  Facsladlcdraek  Ia  Felia  auf  ge- 
schöpftem Papier  tt.  5  Bogen  Text  mit  9  Zinkolypien, 
in  Pcrcamentumtchlag.    Preis  21  Mark. 

TiÄwa  dn  Mltraitoi  Witgendruck«  ia  «ollMiadietr  R*- 
nraduktioB.  Weder  im  Bniiih  Milien  «oA  te  KMigL 
B|bh^«kjMlMto^eorhaiideB^  UOd  IMll> 

Gilhrifcr  &  Rnns^hburiT .  Wien  I.  BüRncrf^LT-'-c  l. 


s  - 


Beiblm«. 


CtfPZl^.  WiatertattnttniM  4. 


atnf»ngTri*c9  HntiquarUtBUger. 

Knul.    Littennit  Guchichte.  KulturcMchiclite. 
UttennKh«  S«lieaS«tei>  Cun«a. 

WtrlTjMe  liiS'.iMhA»-  1MI<1  Simmt!«re»k«u 
BpfiUlHatAlogt  griU»  und  frinlio. 
fttrtr  ^"tu»Tl1t^uf«.    Hngt^tt  itAcrstU  rrfün^&it. 


B 


«  «  « 


IMiothefc  limrarlscfcer 
m  KMinirM$terUc»cr  Selietb^iun- 

No.  I,  a:  PCtmlM.    Acf<-Afl«li*l«  *»  Aus 

d«Bt  SlUyiiom  4ct  Vena  Vbtmm  (v.  WiUi.  Hciase). 
WortKetmer  Abdrnek  der  cbuicca  vanmiidigen 

und  iusscrst  «eltenen  Uberse«»«ne  Rom  1773. 
a  Bände.   Imit  Büttenpapier.  HL  i.—. 

OicM  böte  liier  Tetron  -  Ub«rKUiuigfll  ill  j*ttl  «h<MiO 

■«■Wika.  —  liaiu  T«r«iB«ll  m  AnoqmfiKWUaail  iuilliiniii»il» 
BKmpUre  werden  mit  13—30  M.  bcuUt. 

No.  3»:  TUtbCT,  f.  Hht.  1.    t'-**-'  ''«<•  Pr^»^hlt  iUr 

dtuuekm  Bmunmdäeie».  Woftsctrcoer  Abtirack 
der  seltenen  Angabe  ««■  iftD.  .  Init  Btties- 

papier.  M.  IJO. 

No.  7:  Kinditbt«.  €llT.W.  •^■'«'■''^'"■•''/'-«'^  "  Ajs  icn 

hinterlasscncr.  Pipieren  cine^  iinf^ICcVli.hcti  Thilo- 
fOphen,  Florivio  >:cninnt,  an\  l'ai:r>Uclit  ye«tillt 
Wortfetreucr  Abdruck  der  Originaiansgabe.  Halle 

178 1.  II« 

Hoclut  Mhcoe«  Sni  Jer.-tit'ira. 


Seltenheiten 


KaltiifgescMchtMchcs. 

Raritäten  ffir  BibliophUea  «  Alte 
Holzschnitt-  und  Kupferwerke  « 
Vkrk würdiges  alter  Zeit  «  Biblio- 
griiphic  lind  Publikationen  für 
Bücherliebliaber  «  Seltene  ürtickc 
und  AusKabeo  «  Illustrierte  tiü- 
cticr  des  XVIII.  Jahrfauoderts.  » 
ReidihaltlKe  Kataloge  UcrOber 
den  emstnclieD  Intereasaitea  md 
Klnimi  mKotgeltlkli.  wvnvi» 

XScheible's  Antiquariat 


BQdier  in  neuzeltUdier 
flusslaltong  S  S  ■ 

Die  Bndi*  und  Kimsidnltfcflroi 

Breitkopf  &  ßflriel  Leipzig 

pflcBt  sdt  9(diran  die  moderne  Rldiling  In  d« 
Inneren  und  dutscrcn  Busslaitung  des  Budm. 
eitaariiBt  SdnfiM:  fnUnr  Bicinpf  •  Sdni» 
-      -   BN* 


Proben  u tid  Voransdiiage autPeriangwL 

^  Martini  &  Chemalti 

eoncbilien-eabinet 

N'cLic  Aiisrf^'ie  v«u  Dl.  Köster 
,nV-     1    1;^  -V      II  Herren  Dr.  Phllippl,  Pfeiller. 
Dnnker,  RSmer,  l.ftbbccke,  Kabelt.  Weinkanfl. 
CIcaslii.  Brot  und  Marlen». 

Bi*  JWt  «fMkiencn  4}(  Licr*niitseB  oder  151  Stkbaae». 
tetdbt»  Jak  ffwit  der  Uefenmien  I  bi*  mktjt,  4M 
uo  o.  «g.  1 9  M..  der  Sekt.  l-4>tll  II» 
Sekt.  67  o.  dg.  *  I?  M. 


Svl 


Siebmecher 


firossti  und  Jllld.  »«PPetbiKb 


Neu  htnutgegeben  uiiin  Mitwirkuog  der 
Arrhivrat  VOB  (HSIverstedt. 
Ilaaptmatm  Heyer  von  Ro»eii(eld.  Pnuiicr-Ueut 
dfttncr.  L.  CIcficna,  ProC  A.  M.  HUd«bnn4t. 
M1n.-B{Mlotiwkar  Syrier  und  Anderen. 

Iii  rstin  V,5  Liefcftmg  451  gediehe«,  weilerc  jo— «o  wetd« 

Subtluiscioiu-Pnii  (üf  Liefeiung  t-iii  1  M.  t,to. 
im  Licferani  tu  aad  ag.  i  6  M. 


Vh  dem  CMddUW'CabtoM  ««ben  wir  Jede  ferUct 
:  Mooocrq)Meeta««kiabb<bawtaadai>WaivenlnKliJ«^ 
Ue(«ninc  und  AMrtuif.        lavTiUcB  wir.  Mi  t»  «m 
ISehuh  derAu»w»W  oder TfamMiiaihiae  dtT  BatnIiMt  We. 
'  der  Werke.  uurOhrUGhc  PraqpMMai  dU       aaf  Vofiugen 
gratl*  und  frrako  p<r  Po«  ««naidak       .    _  _ 

AaacbaSttac  der  kampMMa  Wate  «4«  tl^^it 
'  QAd  VVvliaiflBMiBS  aM^MikaMe  ^ertietiuoiaa  wortloo 
i  wtrlsHar  AftaritlriMfk 

Bauer  ft  Raspe  in  Nürnberg. 


TTPTTTTTTTTn  fTtt  % 


Zit»tiam«n«otn»  in 
2«Mhii*ii|b  in 


'  i.iQtypirn  aad  Aettungfn  in  Kupier  und  Zink 
iiir  rifx-  und  mehTl«rblft  Druckr    Sprcl  ' 
Cglnioi;  UniMrhUKe-  SIfinpfl  Idr  Buctieiirii 
^owlf  ällr  OravicrüngeM  Iflr 
M«»lilgwhrH<rn  und 


—    «  — 


Digitized  by  Google 
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KARLV.rilEKSEA\ANN 

MMrgec-a<'i>;a«ae<wa  LEIPZIG  •••»«««»eewweesoaB 


In  meinem  Verlage  ist  soelien  erschienen: 

DER  TOTENTANZ 

Blockbuch  von  etwa  1465. 

37  Darstellungen 
in  photolithographischer  Nachbildung  nach  dem 
einzigen  Exemplar  im  Codex  l'alat.  gcrm.  438 
der  Heidelberger  Universitäts-Bibliothek. 
4t.  Mit  einer  Einleitung  von 
W.  L.  Schreiber, 
gr.  4«  in  elegantem  Ganilederhand  mit  Scbutikarton. 
^  Nur  in  100  numerierttn  Kxem/ilartn gfäructt.^k 
Preis  60  Mtrk. 

Die  »on  der  RfiektJrmckerti  im  Brr/im  hcrfcstellte  Tornig» 
liehe  Reproduktton  bildet  gewitternut^en  ein«  Er^atuuug  nt  dea 
Publikationen  der  1  a i e r a«i t o n a I r n  C ha Ik og r a phi « ch«a 
Gese  Ilse  h afi,  c«  »oll  dur<:h  dietelb« Bibliotheken  und  Saoiiiüeni 
eio  getrrucr  KtmIi  für  dai  nur  den  weiui;«icn  Korachcm  und 
Liebhabern  zui;iitJt,'lichc.  ciiutK  c«i«tierendc  fclxemplar  dur  Uiu- 
«erkit^ii-bibliuthrk  tn  Htidelberg,  welches  in  allen  Uchwiasco' 
•cbaftlichea  Werken  besprochen  wird,  gehotea  werden. 

Die  dankenswenc  Anreicung  tur  Reproduktion  gab  H«rr 
Gcheimrat  l^ppmann  in  Berlin  und  der  derzeitige  beste  Kenoer 
der  Blockbiicher  Herr  W.  L.  Schreiber  untcrtog  »ich  der  Müh«, 
eine  einleitende  FjUulentng  dam  lu  •<:hre<ben^  der  er  seine 
MulmassuRKcn  über  Zeil  un-J  Ort  der  Entstehung  niederlegt,  die 
ur>prMDi?liche  Anordnung  der  BUncf  f«»l»lcJll  Ulid  Vergleiche 
mu  anderen  TolrtiiJincn  giebl. 


BUCHHÄNDLER  UND  ANTIQUAR 
KtalfMtrutc  3. « 


Grosses  Lager 

Inkunabeln  «^«i^^ 
Manuskripten  mit  Miniaturen 
Holz-  und  Kupferstichwerken 
Künstlerischen  Bucheinbänden 


Original -Kunsterzeugnissen  des  Orients:  Indische 
und  Penbche  Miniattir-  und  Costummalercicn. 
Japanische  und  Chinesische  Originalmalereien. 
Japanische  Farbenholiiclinitte  in  allen  Preisen  — 
sowie  von  Werken  aus  allen  Gebieten  der  Kunst, 
Architektur  des  Kunstgewerbes  und  Sammelwesen». 

Ausführtiche  Kataloge  auf 
Vtrlangtn  gratis  und franco. 

Bei  UesteUung  von  Katalogen  Angabc 
der  gcw&nschtcn  Richtung  erbeten.  *m 


St- 


eaKvKPtiöTO 
r^^ilil  OlEMlGRflPMl 
-Jy  t«5Ö1E:-  HOFi<-:.c) 
rtUN5TflM5TfllT 

WILNXVIt 

Bncbdruck-Clich^s  für  Schwarz-  und  Farbendruck. 

Fabrikation  von  Zcichenmaterialien, 
Patent  Kom-  und  Scbabpapiercn,  Kreide  und  Tusche. 

PAriacMvi  m  ukdPii  »»bdsuckb  Aur  vsnAMcax  «xATuixorii  akko. 


€lcktrlzltät$'JIkti<iige$ellscbart 


vormals 


Scbuckert  ^  Co,»  nUrnberd« 


Zweig- 

gcftChiftc: 

Berlin, 
Brwlaa. 
FraoUun  A.M., 
Hanburg. 

Kttln,  I..eip<ig, 
Maaahciin, 

MüncfaetL. 


Ttcbnl*chc 
Bure*ux; 
Augsburg,  Bre- 
Enen.  Buknretl, 
Crefeld,  Dauig, 
Dortmund.  Dres- 
den. Flb«rfeld, 
Kt%<-n. Hannover, 
K,at5owitjKanigs 
berg.  Maxdcburi; 
Mai.snd.Ncapel, 
Nürnberg,  Saar^ 
brücken,  Stralt- 
burg.  Stungut. 


Elektrische  Hnlagen 

(Ckbt  II«  Hraft). 

€1ektilKheJliitrieb<  'r.-r""r.jr 

Arr  Bi<h4rictcrtl  (t<bi«ll»rrun.         Schicl4«-,  K«k<l- 
Mubim, KrOitliti  mw.).  4(r  Bickkiiicrd.  MU-,  Str«k- 
■■«  Idiittn-,  4fr  P«**««-  m4  P«»<n1«»rlUl>««  IM». 

la  LfCipxif  allein  über  ;oo  ElektrtHnotoreii  Xus  dktte  Br«acbcii 
uutmJlitrt. 

-H  Qalviooptaatlscbe  Anlasen. 

Rcttrenscn :  Gmecke  h  Denient.  K.  F.  Kohler.  F.  A.  Brockhau«, 
Hesie  a  Uecker.  F.  G.  Mrlnu,  Otkar  llrudaienet.  »juiulicll 
in  tycipivg  t  Friedrich  Kirchacr,  F.jfiin  i  Mentnbach,  Kiffanh  ft 
Ca  .  S<.hiMiel>er2-Beilin.  ILMoMe.  Berlin  i  E.Nitln.  Numbcrfi 
Münchner  Neueile  Nachi.i  Eckaicu  &  Slthlt,  Sautfuti 
(icbr.  Uicmch.  WiituahJt. 


B«n>un. 


LeiPZIG 

J^^^^^  KUriSTAMSTAQ: 

TOCf^ÄTZunoen 

EIN-  UND  MEHRFARBIG 


VORNEHMSTE 
AUSSTATTUNO 


Unsere  Firma  wurde  für  ihre  Leistungen  ausgezeichnet  auf  der 
Weltausstellung  Paris  1900  mit  dem  Grossen  (ersten)  Preis 


Elektrische 


ßeleucbtunsf  ^od  Kvaftübertrasruosr 


im  Buchgewerbe. 


SiS  Allsreroeioe  Elektricitäts-Gesellschaft 

Main  turg  Hille,  Htnnovfr.  KumI,  Kattowlii         O  L.  I\  L  PIsum  i  IV  Pom  >;ir» 


Gesellschaft  S^^'^wt^J 

Monnlwim,  MiiDcbfn.  MUa^ttr.  Ndrobcnt. 
Plauen  i  /V.  roicn,  Sicitcn.  Si  Ji'hinn,  StcUia 


Braun.ch»ci|:  Frankfurt  »  M,  GftiliB(ta  RPRI  IN  M«nnh.iBi,  Mbochrn.  Müa,fr.  Nunibef«. 
Hamburg  Halle,  Hannover.  Ka^vel,  Kaltowlli  1-  I\  L-  U>         Mauen  i./V.  Poien.  Steten,  Sl  J<.hinn,  SleUin 

K..nnj.here  l  Pr..  Uir»'F.  .N!j|lJeburf,  Mami,  Slra4.*ur(C  Siuitcarl.  WaJJenburr.  Zwlckmu. 

AmMrrdam.  Rarcelon«   Iu»el,  Brüotl,  BuJapeX.  Bukareil,  Ourcow,  Chruiiania,  r.«nua.  C.olh«nburg,  HelUDirfun 
Kiew,  Kopenhaeen.  Uuianne,  L"ndo«,  Ludl.  Mailand,  Maino«,  Manchrtler,  Moikau.  Ntarcl.  Udtu^,  Pftcnibars 
Par».  Praj.    t»6M,  Ro>tow  «./D  ,  Simfaropol.  Sl"ckhn|in.  Turm,  War^hau,  Wien.  Zürich  XXII  * 


füt  die  Aojticco  ffcnalwortlich:  J.Trinkhaui,  Leipüg,  Friidhcli  Aufnitilr.  t.    VerUf  von  Vclharea     Klaiiof .  BitkftU  uad  L«ip«c. 

Üruck  voa  W.  l>r  u  f  u  1 1  D  in  t.cipai£ 
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igoo/igox. 


BEIBLATT. 


Heft  19. 


Rundschau  der  Presse  —  Kataloge  —  Briefkasten. 

Anzeigen 

DesIderaU  und  Angebote:  die  gespaltene  Petitseile  >5  FC| 
alle  weiteren  Inserate  in  Seiteneinteilung:  '/.  Seite  60  Seite  30  M.,      Seh»  t$  HL,  '/«  Seite  8  M. 

Bei  Wiederholungen  cnuprcchender  RabaU}  Vortag*-  und  UmtcUagieiteiii,  sowie  bcModere  Beilagen  nach  Verctnbanaf. 
^        ■     -  jedes  Heftes  sm  10.  des  vorhergeheiiden  Monats. 


Schluss  ttt  die 

Anieifea  (eil.  tu  richna  u  4i*  Titils|Sliiiili^i  Velkana  AKlaalag.  Ahuihiat  Immt.  Laipiig.  I 
RedaktioiKiie  Zutchririta.  Kaialei«  «IC.  SB  das  lliisirtii?  Psdat  «•«  Sakaltits  tm  ■•rUa  W.. 


iCi. 


An  unscie  Leser. 

Mit  dem  nächsten,  am  i.  April  erscheinenden  Hefte  beginnt  der  fün/i^  Jakrgmg  und  neunte  Band  der 

„Xdischrift  fiir  FiutherfreunJf' 

Das  stetige  Anwaduen  unserer  Gemeinde  icigt  uns,  dass  wir  auf  dem  rechten  Wege  isind.  Aber  die 
erzielten  ErMge  soUea  uns  auch  Aupemi  Sdn,  tnsen  Zeitschrift  noch  Welseiiii^LT  aiuzuKcstalten.  Kür  dea 
aeiMB  JahtglKg  «bd  boondae  AmmugimgeB  geBroftn  worden.  Der  Inhalt  wird  manaigfal^ger  und  umfaBg» 
radier  sein,  das  Beiblatt  eine  Erweitenmg  erfiducat  Doppeibefte  tollen  niclu  nwbr  Teran^ibt  werden. 

Grössere,  zum  Teil  illustrierte  und  durch  Kunstblätter  erläuterte  Aufeätze  liegen  uns  vor  von  den  Herren: 

fOrii),  Otio  :vn  SMeimt:  (London),  Afi'rh  .So»Jkfim  (Frank- 
furt a.  M.),  J'n/.  L.  II'.  S<hteihfr  (Potidam'i,  A'.  Ji,yrt;maHH 
(KopenhagLiri,  Dr.  H.  I.jinJiJ'er  .i  (Hcrlin),  Prof.  I>r. 
J.  :,■  ■:  ■  ;\Vien),  Dr.  .M.:-,i.i  L.tmlau  (Wien),  '/>/.  .»/. 
PtrlbMk  (Halle),  E.  EhsUiii  Otlingen),  /In/.  Dr.  F..  Hryck 
nntMkeajk  J.  Mtier-Gra//t  (Paris"  /'iili/'P  A'ii/A  (Uerlin), 
Kaffer  OttmauH  (Stuttgart),  Vlory  A'^/Jm  JEAten),  A'.  E.  Gr,i/ 
m  Leinitt^fn-lVetterhirg  (Neupasing)^  M.  Ji$ettr  v«»  ItitttT' 
Oamm  (RomV  Max  Bach  (Stuttgart),  AflMUMH/iKiMM^SaricliJk 
Dr.  K.  BaJ^r  (r)arm«tadt\  /kemlor  GaeM dSmM^fUfii,  KkH 
Hu.ikt  (LeipiiRi,  Paul  .SV/.;-«-  (Leipiig)^  A*.  R  ArmU 
(Wicni,      Il.  mi.fn  (New- York}  u.  A. 

Wir  Hilten  unsere  Freunde,  auch  wcitcrhir.  Ti^Cu  Kräften  für  die  Verbreilung  der  „Ziituhrift  fiir 
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d.  Kaberi  ölbnilidiea  Bibüodiek  ra  Petersburg'. 
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Pidal,  R.  M.,  Dii>puta  dcl  alma  y  cl  cuerpo  y  aulo  de 
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Borkowaki,  H.,  Eia  VorOufar  von  Paai  GerharAs 
Lied  ,»B«fi«AI  du  deine  Wegb" 

Euphorien.  190a  VII,  S.  478—481. 
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Schatte,  O.,  AnUimea  Gihidier  hl  Go«die»F«iit  I. 
Zeitschrift  für  dMukm  UntmidU,  190a  XIV, 
S.  785-786. 

Zaader,  H.,  Koben  H.iiiierlLn^;  und  Max  ll.iushofer. 

Nordti.  Atlg.  /.tg.  Beilage.  190a  No.  z66. 
Rebel,  F.,  Klara  Hätzler. 

Augsburger  Abtndstg.  Sammler.  190a  No.  149. 
Mendheim,  M.,  Wilhelm  Hauff  als  Redakteur  und 
Gesch.iftsmann. 

Zeitschrift  für  deutschen  Unterricht.    1900.  XIV, 

s.  527-533- 
WaldmUller,  R.,  Friedrich  HebbeL 

Hambttrger  Nadir.  190a  No.  aSOb  >0o- 

Bcti,  L.  P.,  Heinrich  Heine.   Stirn mungshflder  aus 
seinem  Leben  und  aus  seinen  Liedein. 

Die  Schzi  eis.  190a  NO.  Si;  SJ. 
Asbach,  J.,  Heines  Geburtshaus. 

Die  RheinhtnJe.  1900.  I,  No.  3. 
Asbach,  J.,  Ein  Ueinebildnis. 

Die  Rheinimde.  \vfxt.  I,  No,  3. 
Elater,  E.,  Aua  dem  Hrinc  Ar--hiv 

Tagliche  Kundichttu.  1900.  No.  296. 

Keller,  G.,  Übcrdca  Hoftos  delidamm  der  Abtisstn 
Hetrad^Landsbefg. 

KemsfitHdituU.  4t»  Gmmmthtmiiiu  Ar  dmtUdum 
GeschicKtt'  u,  AtttrOiumnnüii,  19001  XLVIII. 

No.  2. 

F.nhhrini,  F.,  Indaf;^  siil  polifilo. 

Giomale  storico  delh  Utteratura  ttalitm«.  190a 
.XXXV,  S.  1-33. 
Steiner,  R.,  Ludwig  JacobomkL 

Dat  Magazin  f.  LUUniiHr.  19001  No.  jz. 

s  huUc,  B.,  Der  Kwfliitt  in  Kleitta  „Prianett  wo 

Homburg." 

Zeitschrift  fiir  4mUekm  OOetriM.  190»  XIV, 
S.  448— 4fio. 
Chaika  Lamb. 

77kt  Qtimrürity  Rmriew.  190011  CXdl,  S.  313—135. 


Schlosiar,  A.,  GottfiMR.  v.  Utaar. 

Wiener  Ztg.  190a  110.3^}  (hmttrTi^t^td.  tgoa 

No.  317. 

R  es  e  t  a  r ,  M. ,  Eine  unbekannte  AiMigiiba  VOD  Mandiea 
De  institutiooe  beaevivendi  (iSOi^ 
Atda»  f.  Jlev.  /WüMv^  190»  XXII,  S.  333— 33& 

Kraeger,  M.,  Zur  Geschichte  von  C  F.  Meyers  Ge- 
dichten. Euphefriom.  1900.  VH,  S.  564—584- 

Bertana,  E.,  I!  primo  centenario  di  Giuseppe  l'arini 
IBihliograph.  kriti&che  Übersicht  der  J ubilautnsUtte- 
raturj. 

Cicmale  Uoriat  tlelia  leUeriUum  ItalÜMO,  1900, 
XXXVI,  S.  t3l-lSBL 
Weslien,  J.,  Ein  Bittschriftendidtter  «ks  XVII.  Jallf^ 
hundcrts  [Nicolaus  Peucker]. 

RoshKi:.-r  ..1,,-nger.  igOOl.  MOi.  370k 
Bettelheim,  A.,  Adolf  l'ichler. 

Dü  NtOhm.  I9aa  XVIII.  No.  8. 
Preelat,  J.,  Für  Ludwig  Pfau. 

Das  litterar.  Echo.  i9Qa  III,  No.  7. 
I.cdcsma.  F.  N.,  \'t-ncra  pertenedoM*  a  D.  Fm> 
cisco  de  Queredo  y  Viliegas. 
RnistadeÄrdlhts,BitBaUeatyMiuiot.  1900.  IV. 

S.  513-51S- 
Kopp,  A,  Hana Sachs  nad  4as  VoOcaiiad. 

Zeitu'hrift  für  deuttdim  IMtnüHi,  190OL  XIV. 

s.  433—447. 

Fulda,  L..  Schiller  iini:  lim  neue  GencrLiiion. 

A'eue  Freie  Presse.  1900.  No.  IJ024. 
Kohlravacb.  R.,  Frcsco  und  Geaua. 

Natiomti-Z^.  190a  No.  667, 686. 
Mielke,  H.,  Die  Kemüdee  voa  KU&g  Lear. 

Die  Nation.  1901.  XVIII,  No.  19. 
Ein  Brief  ,\daJlicr[  Stifters  an  August  Piepenbagen. 
Mittheilungen  d.  l  'ereints f.  d.  Geschichte  d.  Dtutsekm 
in  BöMÜu».  190D.  XXXIX,  S.  91— loa 
Friedlich  Leopold  Grafen  iuSiatt>«rg  nreiie  Schweiscr- 
rebe.  Monalsbl.f.  deutsche  Litteratmr.  1900.  V,  No.  3. 
Perreru,  M-,  Le  due  prime  Filippiche  sono  opcra  di 
Aless.mdro  T.v^soni. 

Giürnale  storico  dellti  itttct.itura  Italiema.  190a 
XXXV.  .S.  34-52. 
Mayne,  H.,  Uhlandi  Dicbterwerkstatu 

fSigMwpAH.  190a  VII,  S.  S36— S4I* 
VirgU  aad  Tennysomt  a  Utenury  FaraUeL 

The  Qtiarterly  Review.  1901.  CXCIII,  S.  99—1:9, 
Michael  Vö:  ivnar-v. 

Budapi-<trr  TagbUitt.  1900.  No.  229,  23a 
Baumann,  A.,  Benedikt  Fraiu  Leo  Waldcck. 

Diekiertiimmem  (Baden-Baden).  190a  XV,  S.  x 
Nenmaas-Strela,  K.,  Ffiedrich  Philipp  Wibmen. 
ttaUm^Z^.  SamU^BiU^ge.  190a  No.  si- 


Kataloge. 

Deutschland  und  Österreich-Ungarn. 

Ueinridi  Ltsser  in  Breslau  L  No,  382.  —  Kmrina, 
J.  SdidUi  aStattgart.  M0.344.— MSkiOsmm,  StUut- 
»tOm,  Mfütdbä»  mid  Ki^ifirmte*e,  Kmiota. 
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BribUlt. 


(Katelofl«.  fttu.  t.  S.  4.) 

Cilkofer  Rcauckburg  in  Wien  I.  No.  64.  —  Musik- 
wisstm$duifl  (anch  Porträts  und  Autot;rafen). 

Dieselben.  No.  6$.  —  BMiogr^kit,  BMio^küit,  Manu- 
Scripte.  HohscJutiUmftriu,  uUuM  Dridt,  moderne 

DkMm.  Autegn^im,  Ankdoo  il.MäRa.flr.  (Siehe 

Seite  455  ) 

Wilhelm  k'ofbntr  in  Breslau  I.  No.  246.  —  l  'erschuat-n^ 

Wissensckafttn. 
IJstSf  Framke  in  Leipiig.  N0.327.  —  Deutsche  Litte- 

ratur  seit  ISOO. 
DitstOtm.  No.  338.  —  Deutschf  u  pmut.  Ge$dudkte, 
DitsMm.  No.  329.  —  Autogtaphin. 
Fr.  Strobel  in  Jena.  No.  9.  —  RiHiothiknverke. 
R.  /„  IVai^cr  in  Berlin  N.W.  7.  —  Crvilrechl  und  Civil- 
pro:efs. 

Eugen  Stall  in  Freiburg  i/A.  Au.  Febr.  1901.  —  Ver- 
uhUdenes, 

Kart  W,  Hitnmam  in  Leipiig.  No.  353.  —  Aus  ver- 
tehiedeiUH  Wisttmchaßen  (auch  Bibliographie  und 

ahe  Drucke). 

Derselbe.  No.  251.  —  Wertvolle  Werke  aus  allen  Kunst- 
gebieten. 

Dentlb«.  No.  »49.  —  Hemt&iieier  dir  Kuiutgtsckichle. 

Ftam  Tmtmr  te  DÜMtlilarC  No.  118.  —  Sdktagwort- 
verxeiehtüs  XVIll. 

Derselbe.  No.  lao.  —  Kuriosa  aus  der  Medizin  -,  Kunst 
und  Ihind't  irk. 

Derselbe.  No.  119.  —  Verschiedenes;  Kuriota. 

S.  Cahfary  &*  Cf.  'm  Berlin  N.W.  7.  —  Intern.  Monats- 
bericht X,  5.  —  A'tu-Ersdumm^gt»,  OriaUatia, 
KuthajatJUdiU,  Zeatogtt,  SttaMi», 

Dieselbe».  Monatsberidite  X,  4  —  Dtuiukt  Uttmdur, 
\  'ersckiedenes. 

Richard  Kaufmann  in  Stuttgart  NdwUL  —  Uttmitir, 

Kunst,  Belletristik,  Kuriosa. 
Frans  Deutieke  in  Wien  I.  No.  1 1.  —  Verschiedenes. 
Jtstpk  JalowieM  m  Posta.  No.  137.  —  Litttratitr  der 

jlnvücMeti  LSHder  (4S36  NtmunanX 
Albert  Cohn  S:i.hf.  in  Berlin  W.Ja  V^^Vtt.—Auto- 

(^rapken,  histor.  Dokumente. 
Rn/i'ird  Ht-rtling  in  Dresden  A,  No.  5S  —  Kultur  und 

Sitte,  Folklore,  Gektimwissenschaßen,  Kuriosa.  i'er- 

mischtes  (3030  Nuoimen), 
DtnOk.  Mo.  39.  —  Mtiign^Ue,  Bück- mnd  SeArifh 

L.^A*  Bmtitr  in  Bivan.  No.  18.     Thvkigit  mul 

Ph/Us«fiJUt. 

Dieselben.  No.  19.  —  Ausländische  BtütMttii, 

DieseUem.  No.  aa  —  VtrKhüdtntt. 

V.  Zahm  &»  /mttti  in  Dretdca.  No.  laa  —  Imtdtr 

DitteOem.  No.  119.  —  GaeUtU», 

Leo  nepmamm^  m  Beiiia  S.W.  No.  t4&  —Militär^ 

kostuin. 

Derselbe.  Autogn^hes  de  Musiiiens.  AuktiOT  7.  März. 

Dtru&e.  Amifign^hm,  Fönten,  Gelehrte,  Dichter, 
berUhnUoFnuai,  Kümiler.  — Ankti0a4.MaRU.ff. 

ILLtoiiüSlBMfßjL  N0.13&  —  Vtruäitdmtt (darunter 
lalnmaheb,  Eltevieie,  PJontiodmcke,  TothentSue, 
KurioM).  s-  *i 


Desiderata. 

OMacht: 

Kupfentich  Bundsan  Mao  179».  Elbuler  bei  Ne» 
miildm.  —  Dr.  SknÜtag,  Vmkmn»  RaUMnbnnnir 
Ch«uai<o  Na  sii. 


Artaria  &  Co.,  Kunsthsiuiier  m  Wien 

suchen  und  bitten  um  fjefUIiges  Angebot: 

MMiülloM  utitne«  da  CiUaet  tu  Roy  VoL  III 
irMM  W«kM  Her  lle  Swali^ 

iJM<wiiii  m.  

Angebote. 

Ankauf.  Tausch.  Verkauf. 

Kataloge  {ratis.  "^Tl 
Dresden  Blasewiti.  PMII  AHcfc«, 


Seltenes  Angebot. 

Tl;!'ir:  verkaufen  3  Skizzenhüchcr  des  berühmten 
hanrios.  Hof -Kupferstecher  G.  Busse  mit  circa 
30 — 45  Origin.alzcichnungcn  von  seinen  Studienreisen 
in  Italien,  Algier,  Afrika  u.  i.  w.  im  Jahre  1830—61. 

Fr.  VtlMiacfeti  HaMhuib 
  Gediofcir.  34  p-   

Max  Ziegert,  Frankfurt  am  Maio 

56  ■  BethmanDatra.s<te  S6I 
Kupferstiche,  Lithographien,  Hand  Zeich- 
nungen, Portraits.  Historische  und  topogra- 
phische Blätter,  Kostümblättcr,  Farbenstiche, 
Holzschnittbücher  des  15.  u.  16.  Jahrhunderts, 
niostrierteBilclier  das  x7.biB  ig.  Jahrbundierta, 
Workft  Ober  bOdende  Kniwt,  Infamabeln, 
BibUagniphische  Seltenheiten,  KtMMt-Ein» 
bände,  Autographen. 

TIr  anerikaaUcbe  Bibliotbeken,  reicN 
Jfntldiare  iNd  BicbcrfreaRde. 

Beabsiclr.l^rc  mein  Antiquariat,  bestehend  aus 
Buchctn  und  ."^tirlicn  früherer  Jahrlnindcrtc  im  Werte 
von  ca.  800,000  Mark,  rum  festen  Nettob.o.vpreis  von 
:;5o,cDo  Mark  zu  verkaufen.  Eignet  sich  auch  rar 
Gründung  einer  Filiale,  ai  gedruckte  Kataloge  Mhen 
per  PoM^ket  in  Mk.  aa—  nur  Anncht  n  Dicniiai. 
F.s  ver  steht  sich  von  selbst,  dass  auch  einieinc  Bücher, 
.Manuskripte  etc.  zu  den  iiber.ius  billigen  (teil- 
weise vor  mehr  als  drei  Deccnnicn  taxiOrtO^) 
Katalogpreisen  abgeijeben  »erden. 

Nathan  Rosenthal,  Antiquariat 

(It7%i895  TtOhabcr  von  Ludwig  Rmandial'k  Anäqaariat.) 
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(Kalalote  rani.  r.  S.  $.) 

Af.  &•  H.  Sckaper  in  Hannover.  No.  36.  —  PhilosophU. 
M,  Ln^trU  (P.  Hanstein)  ia  Boon.  Mo.  ao&  — 

Derselbt.  No.  209.  Fran-bti^ch/  Sprrifhe  u.  Littfratur. 
Karl  Theodt^r  VoLker  in  I  rankiun  .i.  .M.  No.  231. 

Ex libris  (meisc  alte). 
Jottpk  Buer      Co.  \r  Frankfurt  a.  M.  Na  434.  —  DU 

Xlmtr  im  Ctrmanün.  Zur  GeKhichte  d«r  AfliUd- 

Infco,  Bauten,  Gente,  Inschriften,  IdUuen. 
DkuOem.  Na  43S-  —  ^mam,  Handel,  ImdmiMt. 
Diesethfn.  tiü.^iy^AulograpkeHX,  fHMfflt Kfiatthr. 

Dichter,  Musiker,  .Schriftsteller. 
Friedrich  Meytrs  Huihh.  in  Leiptig.  No.  vj.  ~  iJtte- 

raturpschichte,  JMUrtUmr  des  XVI.  u.  XVII.  Jahr- 

Heinrich  Ktrler  in  Ulm.  Nasgft  —  LukimMit  FMt- 

/0^>  '7646  Nummem)- 
Fmi7  //;>  :  /■  in  München.  No.  30,  —  /ijra  et  Curiosa. 
Emst  CarlebMh  in  Heidelberg.   No.  241.  —  Klas- 

tistke  Philoi^'e,  Pitdagogili. 
C  TntKUr'm  Fidburg  i/B.  No.  la.  —  Mtäinm,  Natur- 


A.Edelm4um  in  Niinbeig.  Hn.i.^-DtuUdie^imdk 

tmd  Lilteratur. 

Amtier  Kuthariit  in  Berlin  W.,  NU  (1  Kupfn- 
iti^  he,  Raiiierutif^en,  Lithof^apkien,  S( habkunstblatter 
alter  und  neuer  Meister  (Kidinger-  und  Runbciy- 
SammluiiK).  —  Auktion  12.  Märi  u. 


XIV.  33. 


AuiUnd. 

Im  S.  OhMt  in  nora».  Btill. 

Sellenkeilen  (mit  24  Fac  imiles). 
Derselbe.  Livrti  .)  ßgures  du  XVI.  siicle.  VI.  Partie 

(mit  FacsimiI(-.s^. 
CamUU  Vyt  in  Cent  BuU.  meu.  —  Vetria. 


Kaudoy  No.  13a: 


TOB  Interessuten 
nllen  acfrlelea 

sieht  Interesaenten  gnds  und  ftnnlko  s«  IXeaatCB  und 

bitte  solchen  zu  verlangen. 

Stnttfsrt,  Calwcrstr.  2;  R.  Levi. 

Schlesische  Almanache 

(Ktttmimr  mä  Imtmum-R^lttir  vtm  BrtsUm 

und  Prci'in:) 

16  .Stück  in  Oktav  aus  den  Jahren  1714— <737.  Breslau 
bd  Bndivofaib  Solui,  giobt  ab  für  Mark  48 

Breslau,  I.uiscn5tra  .<;c  v        Max  Decker, 

Für  jeden  etwas! 

I  AnL-Katalof  Na  19  (littcnttnr,  Kumt, 
Kuriosa,  FoBdoK  etc.),  den  kh  fan  graits  und 
franko  verschidDe. 
AKEjpr  A«te.  —  ifij^liMnbwM  Bedienum^. 

Pinl  Alicke. 


I)eiiirkl»  Xxm  (Oietr  Cmktta) 

It  $CMtflillllClK  MiM 

KATALOG  282 

CMOttOi 

i\i  Curiosa 

liil  t  OftUaCB  des  ts—iy.  MSIU 

Ojj*  ,      HUNDERTS   ....  .TT.  I 

8  S  8         n.  ALTERE  WERKE  fhii  ca.  1700)  <kb«r 

g"!  KRIEGSKUNST  ly 

ö«2  in.  AlieSPR.\CHYnSSENSCHAFT, 

'^t't  WÖRTERBÜCHER  und  tntAM- 

iii  MATTHEN  as 

IIS  IV.  n-LUSTRIKRTF.  WEKKE.  KOSTCM- 
||X  WFilKE.  SCHÖNE  ElMi.VSDE.  KUL- 

ZI.  TlKGE,SCinciITE.    CURIOSA  .  .  23 

V.  OCCULTISMUS  30 

fi9|  VL  NATURWlSSBMSCHArr.  MATMU 
SS^  HATK.  JAGD,  u«  WAIDWBWL 

TEÖfNIIC  ALCHCUIB.  31 

.ü8  VILMEDiaN.  (GVNÄCOL0GIE> 

J*S  PHARM.\aE  35 

IIS       ^^n-  FRAUEN,  1.1IU!E,   EHE.  PROSTI« 
gS-  TUTION,  MAITKKSSENWE-SEN  .  .  39 

5!«  IX.  Schriften  fut  u.  yej;endic  GEIST- 

."O  LICHKKIT.  Geistliche  OKPKN. 

2«  .  PÄrSTE.  M<)Nr.HF_  NONNFN 

\t\  AlleERBAUUNCSBÜCHEK  und 

Oys  IREDIGTEN  4* 

X.  REISE-    und  STÄDTEBESCHREI- 
S  I  BUNGEN.  ATLANTEN  .....  44 

Iii  XLKAUNinR  4! 

^gl     Umschlagteileni  VERSCHIEDEHX 

inni  INTERESSANTE  WERKE. 


Buchhaadlting  J.  Oamber, 

PAUS,  s  Rh*  de  rUaivoiM  1 


empfiehlt  bich  ztlT 
schatriinj,'  von 


1>illi«Mea  B» 


frauösiscber  Litteimtar.  UarfaagreiclMs  Anti- 
ir 


AkMy»  gratis  und  fratij». 

Angebote  fr-.t'ünu-lit. 


Bn4M  WlMcv  ■Oekw«  K 


GILUOFER  &  RA!<SCUBURG 
I. 


Oroues  Lsfcr  UUlogravhlschcr  ScUeakeMea  — 

niastrtirte  Werte  «ca  llw  Ms  19. 

—  lokMaabets  —  Alle  Maaaikrl»te  —  Knsit- 
elsklo^e  —  PortriU  —  NstlcMl-  sod  Mllitlr- 
KsstBaiUltler  —  ParkeastUbe  —  SportHMer  — 


—   6  — 
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KARLV.illERSEMANN 


•Tschien! 

FlUXZ  AM  ON 
REICHSGFL'VF  VON  Sf^ORClv 

ein  USemdM  Jiaxvclcxeit  ood  seine 

KUKUS 

▼o.N  GUSTAV  &  PA2AURSK. 
30  KanttbUiter  ia  Kmifatilick  «4 
Batet  I«  T(  ■" 


Gross-Folio,  in  eleganter  Mappe  Prel»  60  M*rk. 

*t  Nur  in  150  Exemphxrm  i^fdr-uikt. 

No<l>™cl>«  Jedermann  linii  hculc  ht  Njmcn  „SPORCK"  e:.d 
„KuKUS"  gelati^n.  (i,c  LH  Jcr  K.lnMc'•^;h:th^«  Rdhncn»  «HC 
"ciciitl  Lfi^  Kij.l  v  Ull  i  J^rh  verdien:  n  ij«  di<r  altnmniM 

Hc»>  i.üin;  alJcr  KuiMtfrr-.in.;-.  Ili^t  liaiv,lrh  e«  »ch  ou:ht  UIB 
IrOn-hch  rel.i.v  r- iiiiilci.  4*»  «om  isuuilpunkt  Je»  Kucli- 
luriiiji  j.:::krr^  t.rirt^iJi  »rrvlen  nuiste  j  die  im  Auftrage  de» 
Crulf  i  Y.  K.  Si.orA  ii^j-ryi«)  aukKefiUlflta  KoiuMrerke  w- 
ir  i^rn  juch  ^ii  r  ii^c.  ibiolul«  Knlik.  dtnn  lieiilhleatu  dem 
Ilc-ifi^.  Ü.Tüilaei«  libcrhanpl  gmcbkSMi.  -  Eine  Art 

I.u.l».|r  \!V   Li!n  Afigutt  der  Su/k«  Oräf  Sparak  ab 

niichiwcr  »euiiaihon  uif  »elMn  Doaunien,  namendicb 


deoi  chewaUiiea  Bideone  Knkut,  der  ibm  leise  Enlitelnag  eir. 
diuiki.  Reiche  Mittel  («tiatten  es  ihn,  sein«  turke  KamiM. 
icaitemag  lur  rttUen  Eolfahiwg  ju  bniweai  die  auf  letiM  B*. 
itellanK  enuiaad«»  KoMwvtk*  habca  ■««ahnlick  «isca  dereren 
Gehaii.  all  dl«  aeiMra  (laielncilitm  SchOpfaiven.  wahreiM) 
8.  die  Sltulptuien  voo  Kulan  TC«  Mwm  wahrlud  eiki«i:lieii 
Sag  (eixic  Tcrklan  werde«,  —  Ab«T  nictii  nur  der  Uaakmaler-, 
»Bcn  im  UrkwiMf^nf^nftiiniir  wurde  RevhiuiB(  «iraKeii,  ladau 

du  W^-V  ,..»..K!  t  s    V.         I,  ,Mlrni:-.,,Sicblllch»lj 


inau^e  1901 


4  fr.i 


COURRIER 
DES  BIBLIOTHfcQUES 


et  de« 


des  LivTM 


MUmtlaB  Uetuadl»  4e  U  LüwiM«  H.  Wdtar. 


^  48  P^^s  par  ns«^  dont  ja  ocmp^ei  pir  rit>tit.  r\ 
16  rmrveea  aux  antiioace«  de«  EihwtiraL  UiMribacion  meDsuclIe 
rrgulicr»  i^t  ,.„rii<T  n  mrimnamilL  Lt  lülWL»  JlUuit 
et  r^CG!  -r  er   U^:      ,,|...,  d«  ■WUhtui»  MiMB  M 

Mu»C«l  du  mond«  mtl«'. 

'iMOM  mut^t  Jttmml  m  fm$  tfi4t  mm  F(Ütm$ 
mit  ßnNüM  Mai  thkmie  fmr  ter  Mnnfga 

LnAMHQMCSSM« 
rtfiMt  xMoit 

'  V.  v<'-      ■  .  ■ 

Ln  i-n-.,-\  nr:  .  . 

L«  luart  d«  page 

u 


5"  fr 
30  f.-. 


3  not  6  no«  if  noe 
1«  fr.  jjo  fr.  <<o  ffT 
fc  fr.  150  fr.  »jo  fr. 
so  fr.  ««fr.  tja  fr. 
de  Bo  !^itre>.  1  (r  >}.  -  L«pMiH]i|M4* 
40  UiU'^s,  ((.  — »öj. 

On  ft*MCf|Ma  aus  itt  ahonnemenli  i^ut  npina  gruidet 
l<«»e«  o»  dt  S"  PWI««  lijne.,  ^ui  peinM«  «M  abaorbee»  cejMto- 
daot  dam  I»  ea«n  d*uc  aance.  La.  aaiMDcei  ixmu  Ir  nr,  j 
fJSLj!'*'"^  J»««^"'!»  ICliJUr»!  poitr  le«  aunt/rM  iiivuit». 
W  neeptsmi  des  aj)iio«ie«a  cesverm  le  15  pour  le  aumero  du  du 
mm»,  —  AUmmfmnI  i  ii  aaM/zw  amitua/t  dm  Couirter,  J  fr. 

H  WELTEF^  IN  PARIS 

4-  Kue  Uomard  Palisiy. 


BUCHHANDtEX  UND  ANTIQUAR 


Grosses  Lager 

vor» 

^tfbva^vsib  Inkuiiabelu  v^^^y^^ 
Manuskripten  mit  Miniatureu 
Hol/-  und  Kupferstichwerken 
Kflostleiiscbea  BucheinbAnden 


Original- KoMtenwqgniMca  des  Otknis:  Indiscbe 
und  PeriMche  Mblttor-  uBd  Cottütmnaleraiai, 

Japanische  und  Chinesische  Originalmalereien. 
Japanisch«  Farbenholzschnitte  in  allen  Prosen.  — 
Werke  an  aUen  Gebieten  der  Kunst,  der  Aidü- 
tektur,  d«s  1 


Ati0äMkk*  Kataloge  ai^ 
Verlangen  gratis  und franto. 

Bei  fieataUang  t«d  K&taIo£en  Angabe 
der 


Für  Künstler  und  Kunstfreunde. 


M.  Gritzner, 

önmdzüge  der  Wappenkuost 

mkoadan  aii  «iMi 

Uiadbiuh  dar  teiddiaakea  TtnniiMlot^ 
beraldlKhca  Pofytlotte. 

JJ«S«lmTc«  Bit  j6  Tafel*  und  ^5  aun  TafcteifcliniiweB 
ia  gr.  4'. 

to  $  fenaAtcrtan  Ltcfcmocas  k  %  MmIi  «Kr  iN^laK 
C«bQOd«D  fo  Mark. 

Gustav  A.  Scylcr, 

Geschichte  der  Heraldik. 

i?'  Srilla  Text  rnil  wr>  e:ri,^C'5mduea  , 
14  Tafela  tu  (l.  4*. 

■iBkeii 

iivHaife. 


Balde  Werk«  amd  »0«  drr  ICritik  ejnitimmi^  alj  fäa« 
Henorraieadit«  «ad  Batte,  wa*  auf  dem  Uabi^te  litcKt 
Wiitcauaaft  eaiitieti ,  bcaaichati  «racxlen  und  Tiir  Jedea 
Fachiaaaa,  all  auch  fiir  Laien,  die  lifh  libar  diete«  Zweig 
der  Oeftchichlewitaenschafl  dea  Näheren  l(^s^^n•:^f-^l^n  «i'>IIr«. 
uaeatliahrtK h.  Sie  bilden  die  Elal<ltu>l|c^l  ...-.ic  A  uo<!  Ii 
Ton  Stctanachen  Wappaobuch,  nrae  h^t^Ax,  ubei  Am 
nian«  BcrtehM  (cme  gratla  nad  taako  ft  Peal  i« 
DieaalCB  atehea. 

Auf  Wasach  k»iisea  beide  Wariu  miSk  aMh  alrf  aach 


DtoT« 


uer  ft  Raspe 
Ia  NlTBken. 
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f 


neue  Piipier-nidnuf dktur  ^ 


liefert  als  J^alittl 

Jeine  und  ^od^Jeine  jg)qpiere 

voo  juverläBBigsfer  j!)ruc^Jä$i£%U 


I 


» 


GRAPHISCHES  INSTTTÜT 

JnuDS  Klinkhardt 


LEIPZIG  <  I 

•  «  taplehll  ikh  zur  •  •  ^^^r 

■stcüünrj  TOB  Kansttiattern 
ailen  qraphlsctien  Technllcgn 


In 


KUNSTAN<;tAIT  für  l.ilhaftf.-irhic,  WcrtpafHff-, 

PrS.;;  , !: ! I .^l r  .'Ions- u.  Farbunilruck  •  Buchbinderei 

Eiecnc  Ateliers  lUr  leunstlcriMhe 
Entwürfe  und  ZelchnunKto 

SPEZIALITÄT;  Rr[<r  iduktionen  wisMiuduftUcbtr  ^ 
Sujet*  nach  OriKin.iU'n,  ;(elciinua|iMi  od«  dURb  r 
•••«•««•«•  Hhotosraphie  •«««•«••••  1^ 

iaftrtHniiig  vm  Dnclrolittiii  h  Mz- 
tttBHl  Zink-  u.  Kupferttznng.  tlwmnli 
Md  iBpftrnUdermiUQ 

Schriftgiesserei  und  Messinglinlen-Fabrtk 

QrSsste Auswahl  in  modernem  Schritten-  unJ  Zicr- 
miteiial,kinili*riKlicnBiKlMKlmuMk  aUer  Art  usw. 

SteapctoctMUtral  u 


«.  Pr«be- 

n«w.  stchcf«  auf 
en  zu  Diensten.  • 


Ideal-Bficherachranke 


Unbcfreait  w»«» 
verfrliMerfcar  p^^^»^^,. 

i,hti:ik' ein;tln  ♦ 

kiwiltcii.  Otdlcgtaste 
Arbeit 
• 

OcacMtzt. 


ßpief'KouYeri'Fabrik 


r 


*^  Kawert9 


— ^    *   ■  HtBHhHM  Scheibe  I 


Gtgrundef  XS57. 
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Beiblaa 


Dreifarbendruck 
üufotppicdruck 

HtItTt  )■  aKrIcaaat  torgrllliftlcr  JlnrülirBaa  dfe 

GrapD.  Jlnstait  Sörsur  &  Bonrtes 

Zwickau.  Sa.  ^  ^ 

PTJiinlltn  mit  hÜKtrtlCB  Jlaticidtimaflta 


Paull)crzbcr9B«i|«5iü 

Tcritvr.i  Hai,  IV.  R«.  itM  -  C(l(ir.-H4r.  i  Ptvltrwirk.  Brrlli 

JVcubdtcn 

in  modernen  Omfchlag-Paptcren 


Sammet  -  Faser  •  Umschlag 
Das  Neuestet  —  Originell!  —  Billigt 


Doppelfarbig  Umschlag 

Stylgcrecht;  —  Billif;!  —  Wiikuncsvoll ! 


Borkogcn 


Oeictillcii  fescbfititl 


Echt  Crepon- Umschlag 
Billigt  —  Ungemein  xiUi!  —  Elegant! 


Lelite  Neabell 


-  Skinolit 


Naturell  -  Leder  -  Umschlag 

von  auiserordcntlicber  Getcbmeidigkeil  und  Festigkeit, 
dabei  nicht  teurer  als  die  gevrShnlichen  iroitierim 
I.tder-  Papiere. 


Aiiloivplfti  iiiiil  Arlmncrn  (n  Kupier  und  Zink 
lur  «n-  und  inrhrlaxb<(r  Druckr.  SprrUlilJli 
Cjit«lot-Uni>d>l>tt.  Sifmprl  (Qr  BwhrinMiHle 
towlr  alle  Ormvterüngtn  für  t-UEiajicitUBgt«, 
Mf<<inpellrWt«»i  »nd  G»rnhiif»n  «uni  bHirbttrw 
Zuiamäenaette«  in  grtaatrf  Awahl.  WPP 
q  MflWWIw  I»  HiiHliilnlni  MriMiiuaC.  P 


(?9K  u  K  PMCTO 
.CM  EPIGRAPH» 

WIENXVIt 

Bncbdrock-Clicliis  für  Schwan-  ood  l-trbcndrvck. 

Fabrikation  von  Zeichemnaterialien, 
Patent  Kom-  und  Schabpapieren.  Kreide  und  Tusche. 

P*riBaHi>tTaa  viiDP«o«aD*i<cki  At-p  vaaLAMOaNOKATn  uHoraaitan. 


eiektnsitItS'JIktidgmiiscbaft 

rormjil» 

ScbHCkert  ^  Co.,  niriberg. 


Zwetf- 
gcxhlft<: 

DcrUs, 
DrviUtt» 
Frutkfort  A.M., 

HAmbtirx* 
Köln«  Lapiif. 


Münch«». 


Technische 
Bureaux: 

mcD.  ItukArr«, 
Cr«l«IJ.  D-aanc 
i>ortmuml.  I  ire»> 
den.  Elberfeld. 
lUtrti ,  Hjtannv«r, 
Ka  ti  o  wt  tz  K  oDifft- 
b«rir.  Md^deburf 
M  a  uand ,  N  rapH 
Nuraberg^,  Sur- 
bnicltc-n,  Siraf|. 
bttrc,  Srutt^wt 


eiektnecbe  Hnlaaen 

(Ckftt  IM  Kraft). 


i«T  licMrackcrtl  (trkidltmwi.  fall-.  trkMMc-,  ll»M- 
■<wt4Mi.Krr<uJtea  %vm.\.  4cr  Ba(ttt(4rrti.  Ii«tx-.  *tr«k- 
•i<  Xrllittft-,  Ui  Pavrca-  aa4  Pa»lert<*r<k«n«a  n». 

In  lyTipfif  allein  ubrr  wo  Elektromotoren  für  dieie  Brauchen 
intUlliert. 

-t-  OalvMopla«tiKbe  A  ■Ilgen. 

Rafeniuen :  Gioecke  DeTnent,  K.  F.  Kokler,  F.  A.  Btockkaau. 
Hc»e  &  Becker,  F.  G.  Myliti«,  Otkar  Krudtienrr.  •uiOich 
in  Ixipiiji  Friedrich  Kirchner,  Erfurt;  MetiertbAcb,  Rttfjirth  A 
Co..  Scböoeberf -Berlin,  R.Mi>»«e.  brrbn;  £.Nitter,  Niimbcrg; 
Mintcbner  NttMU«  Nukr.i  Kcktuw  Subl*.  !>i«ilt(«n4 
Gebe.  Dicnich,  Weiucatel». 
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BeibUtt 


]Vatur-Kunftdruckpapicr 

mit  tadellofer  Druchfäbigheit  für 
Hutotypieen,  r>olzfcbiiitte  etc.  ^ 


Billiger  als  geftricbenes  Kunftdrudt- 
papier  und  weniger  empftndlid>.  ^  ^ 

proben  bitte  211  verlangen. 

fcrd.  flinf*  6ef.  m.  h.  T>.,  Leipzig. 


  I 


i 


Q.  F.  riALBROCK,  Papierfabrik 


Hillegosen  bei  Bielefeld 


empfiehlt  als  Speiialitäten: 

Werk-  und  noundruck,  BMt*  und  KapTerdrick  für  Candkami  etc. 

Papiere  von  vorzüglicher  üruckfahi|jkeit. 
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Google 


BclblatL 


LeiPZIG 

KUMSTAriSTAfr 

f30C5ÄTzurioeri 

EIN-  UND  MEHRFARBIG 

VORNEHMSTE 
AUSSTATTUNO 


Unsere  Finna  wurde  für  ihre  Leistungen  ausgezeichnet  auf  der 
Weltausstellung  Paris  1900  mit  dem  Grossen  (ersten)  Preis 


Elektrische 


Beleucbtunff  ui)d  Kraftübertrasruogr 


im  Buchs:ewerbe. 


r£:,.2s  AllsemeioeEIektricitäts-GesellscIiaft  ^Ü^SSi 

K  j-uotchwclk-,  FrinkfuM  ».  M,  Gotllnf«n  RFDI  IM  .M4nnh«im.  Munchtn,  Muiuttr.  Nurnbtf«. 
lUmburj.  11*11«.  Hinnovtf,  Kau«!  K*ltc>»ili  D  1-  I\  l_  1  l><  Hliutn  i  V.  Po««>.  Skien.  St  Jr  hiim,  Ste«fB 
Ki>iu(*btrg  l Pt.,  l-tipiiR,  MipltburK,  Mainz,  Slr»»»burg  Sluliejifi.  WilJenbur»,  Zwickau. 

AaMMrdaoi,  Hmcloo*.  Hiwl,  Bid%wl,  Builipeil,  Bukamt,  Cbarcow,  r  hrittunia,  Genua,  Goihenburt.  tlfUmfcf"'» 
Keptf-hlfeii.  I  iiu»ann«,  Loiwlon.  U4i,  MiilanJ,  Malmot.  itancheaWr,  Moakau.  Neap«!,  OOcua,  Petrr.butj 
reit,  rn(,  Mga,  Roilow  a./D  ,  Stmftrvp«!,  Stockholm,  Turin,  Wancbau,  Witt).  Zürich.  XXI'  ' 


_1  Pj       rh»mnl(  J.Erfurt 

I>or*raund,  K>>m 
Munchtn,  Miliuttr,  NurnVrri. 


r.  cunichwelK,  FraiüifuM  »-  M.  &otlinf«n  RFPI  IM  .M>nnh»im,  Munchtn,  Muiuttr.  Nurnbtr«. 
Hamburg.  Hall».  Hini»o»tr,  KaiMl.  Knti>»iti  Ul-lM-ll^  l'iautn  i  V.  Poam.  Ste«n,  St  Jr.hinn, -Sttttin 
Korigtbtrf  i.  Pr.,  Uipzig,  MapltburK,  .Malm,  Stra»»burg  Stullsan.  \Va]J»nburr.  Zwickau. 

.\t.itttrdaii,  Harctloiu,  Haid,  BrätMl,  Builaptut,  Bukamt,  Cbarcow,  <  hrtitiania,  Gtnua,  Gothtoburt.  H«UinK('>r« 


KuRstanstalteR  | 


Berlin 

^^üjieberg,Haupts\r.l 


ei3 


K^/r  empfebUn  für: 


Buchdruck:  Aulofypien  und  Zinko- 
graphien tiiid)  jeder  Art  von  yoriagat. 
Ulilere  Methode  der 

Chromotypie  ennögtidtt  en.  in  1  Hs  ^  Farben 
geeipiete  OrigrnaU  in  künflJenj'd)er  yoN- 
enduttgdurd)  dm  Bitddruck  wiederzugeben. 

K upf erdrück :  Photogravure.  aus 

Heliogravüre.  Kupfertief ätzung  etc. 
genannt,  Lieferung  von  Drudiphitten  und 
von  gan{ett  Auflagen.  Die/es  yerfabrett, 
allgemein  als  die  edelfle  aller  Reproiiuktions- 


arten  anerkannt,  eignet  ßd)  befond«r$  ^ur 

Ausftattung  vornehmer  Prachtwerke 

mit  Vollbildern,  Titelkupfern  etc. 

Sieindruck:  Photoiithographie.pboto- 

gjaphiidk-   Übertragung    auf  Stein  für 

Schwarzdruck  i4ftd  Buntdruck.  Künft- 
lerifd}  vollendete  IViedergabe  bunter  Origi' 
nale  jeder  Art, 

Lichtdruck:  Matt-  und  GUm^drudi  in 

tadellofer  Ausführung. 


Für  die  gesamte  graphische  Herstellung 

find  Zmdtnungs-Aleliers  mit  künftlerifd)  und  ted>nifd)  ge/d>ulten  Arbeitskräften  vorbanden, 
Tceldie  Ski{{ert  und  Entwürfe  liefern  und  ungeeignete  Zeidfnwngen  fdmeü  und  billig  in  jede 
gewünschte  Technik  umiädmen.  U^ir  übemehmeti  die  lUußration  ganzer  Werke  und  find 
gern  bereit,  die  Adressen  tüchtiger  Illustratoren  nadJ^uwei/en. 

Proben  und  Koslenaniichiäge  berHtwUUgiit l 


mm 

Pikr  die  Abmikvo  v«r*atwoftiitJic  J.  Triakhaut.  Lcip»s,  Fnctlncli  Aufusutr.  i.    Veria^  vo«  VtifeiafviiAKIaaiaf.  Bi«k«4«M  «ad  L«p«tg 

Druck  von  W,  Druculio  in  Leipzig. 


Digitized  by  Google 
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Sehr  geehrter  Herr! 

Die  unterzeichnete  Verlagsbuchhandlung  erlaubt  sich 
hiermit,  Ihnen  einen  Prospekt  der  nunmehr  ihren  fUnften 
Jahrgang  beginnenden  „Zeitschrift  für  Bücherfreunde"  mit 
der  Bitte  um  geneigte  Durchsicht  zu  überreichen  und  Sie 
zum  Abonnement  einzuladen.  Bestellungen  m'nimt  jede  Buch- 
handlung des  In-  und  Auslandes  entgegen. 


Um  einen  Re-^Tiff  von  der  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  der  .^eit- 
Schrift  für  Bücherfreunde"  zu  geben,  teilen  wir  nachfolgend  eine 
Anzahl  der  schon  erschienenen  grösseren  Aufsätze  mit  (die  mit  *  be- 
zeichneten illustriert): 

I.  n^nft  fl'  I):  Rmdi'lf  Bttr,  Die  AmographetMammliing  der  Wiener  Hof- 

liibliitilirk  —  ^LuiUmg  Ceigir,  Die  erste  Ausgabe  von  Ilerinaiiii  und  l>oroiliea  —  *Ojiar 
Httttr,  Die  Kibliulhek  Itoccaccio»  —  *Kd.  Ilrytk,  Die  Mibltotliek  in  Donau-K»chingcn  — 
*Fr.  Krim,  Die  Alleren  Waucrzeichen  —  *P<ml  Ktrittn,  Der  kUrutleriMrhe  Kocheinband 

—  Ai/rtd  iMhhcitiri,  Der  Itacbeinband  —  *y.  Lmhitr,  Ein  Modclbnch  von  1559  — 
•y.  A/fitr-Crut/t,  Kilieien  Kop»  —  A^r.  H'.  PiMarJ,  Bibliogr»phiM:be  Klub»  in  England 

—  />ÄJ  Popfof^fg,  NJoderne  Plakatkan»!  —  * KUm  v.  Rhtdtm,  Die  Lipperhcidesche  KoiUim- 
bibliothek  in  Uerlin  —  'Karl  Scktrbaek,  Die  Historie  von  der  tchonen  Melusine  — 
•If.  L.  Sckrtihtr,  Die  1  (olzUfeldrucke  der  A|iokaIrp»e  —  M.  Sendkrim,  Da»  Philobiblon 
des  Richard  de  Bury  —  'Ftd»r  v.  '/oktltitz.  Die  .MünchliBn-.ia<len  —  Ed.  Griukatk,  Ein 
llnch  Michel  Angelo». 

n.  BanO  (I.  Jahrg.  II):  »P.  Ad^n,  Da»  YoruU  im  Buche  —  »Olk.  Dirimg,  Die 
Miniaturen  der  Stolbcrgi»chen  Bibliothek  in  Wernigerode  —  *R»h.  FMntr,  Der  Muttli- 
nolendrack  in  seiner  Entwicklung  —  'Ctorg  Früh,  Die  Elxevierschen  Republiken  — 
*Ed.  Ormu,  Ein  vergei)»ene>  UlBslrationsverfahren  —  •A'»i»a.  //JUrr,  Die  Dmckermarken 
mit  dem  Y  —  *0.  Heutr,  Die  (ioethebibliothek  in  Frankfurt  —  Htinr.  Mastttr,  Eine 
Arndl-Btbllogfaphi«  *Jtik.  f.utktr,  Idecndiebsitahl  rm  dekorativen  HachMrhmock  der 
Reformations.xcil  —  *y.  Miur-Graift,  Die  moderne  Illukiration  in  Belgien  —  •  Ottmtmm, 
Casanova  und  icine  litterahMrhe  Hinter1al>^en»chart  —  Emst  Ri.ntn,  Die  l.ilteralnr  aber 
tnedrich  Wilhelm  II.  —  Ott.  Vumnt.  Da.»  Kochbuch  des  Apicios  —  *Ctarg  H'iti(rt>sti, 
Die  deulscbe  BUchcrillastralioa  de*  XVIII,  Jahrhunderts. 


lt'»ritttaing  mm/  Jtr  drittn  UmackUgultt.l 


.  ■^E'TSCHR/FT 

««ft  '  •  Aprü  1900. 
V.       ^""^  '777-1820. 

Prof««,  Dr.  Lud.ri.  Cc, 

'B  ^"Ker  m  Berlin 


"'^ht  benihrt  werde         '^'''f^''  ^tcr  .'^  r^"'''.  «1*5.  dL  r11 

E>  ™-  ^"    Jihrßch  wechieh-  in  Jen,  fc^ 


'^ri^A.a  "^'^  ^"rT'^p.t 


'ZT    «'«i  dT»  ^ 


^  Von 


vcrsiut  Jen;,  D '"^  «^«^  «^ren  d^^.'' 
u^'ri'^"--  Kc„,t, Sud. 


*  *  meinem    aT?  u  ^""^         SaüoL^  '^^g^Üont,, 

"nd  war  ein 


durfte     r       ■'"^''»'»tiibe  .ch^rr 


die  Hilft,  . 


lekannte  kommen  und  gehen;  Freunde  nicht.  Büefier,  dii 
wir  zu  unsem  Freunden  machen,  reproduzieren  sich  imme 
!  M-ieder  von  neuem,  wie  das  Leben;  ihr  Genuss  ist  uner 
schöpflich,"  So  sagt  Ludwig  FeuerbacL  Und  Weber,  de 
lachende  Philosoph:  ,yBücfur  sind  immer  noch  die  wohl 
feilsten  Lehr-  und  Freudenmeister  und  der  wahre  Beistani 
hienieden  fUr  Millionen  besserer  Menschen  ..."  —  Das  waren  zwei  Worte 
die  wir  bei  Begründung  der  „Zeitschrift  für  Bücherfreunde"  an  die  Spitz- 
des  ersten  Heftes  stellten.  Wir  gingen  damals  mit  grosser  Begeisterung,  doc] 
aber  auch  nicht  ohne  geheimes  Zagen  an  unser  Werk.  Deim,  sagte  mai 
uns,  in  der  Heimat  Gutenbergs  ist  das  Buch  immer  noch  das  Aschenbröde 
im  Hause.  Man  sammelt  alles:  von  altem  Porzellan  und  Briefmarken  bi 
herab  zu  Pferdebahnbillets  und  Liebigkarten ;  aber  BUcher  lähi  man  sich  nu 
in  Deutschland.  Und  zu  gleicher  Zeit  schrieb  uns  ein  französischer  Biblio 
phile,  Octave  Uzanne  in  Paris:  „Je  suis  assurc  qu'en  un  pays  de  sdence  e 
dV-rudidon  que  TAllemagne  votrc  revue  ü  toutes  les  chances  de  succ^  .  . 

Der  Franzose  hat  über  die  ängstlichen  Stimmen  triumphiert.  An 
I .  April  1 90 1  tritt  die  „Zeitschrift  für  Bücherfretinde"  in  ihren  ßtnftn 
Jahrgang  ein.  Wie<ler  sei  uns  gestattet,  eine  Zuschrift  zu  zitieren,  die  wi 
vorjährig  erhielten.  Da  schrieb  uns  ein  vielgenannter  Gelehrter:  ,4ch  mus 
Ihnen  ausdrücken,  welche  Freude  mir  Ihre  prächtige  Zeitschrift  macht  un< 
mit  welchem  grossem  Interesse  ich  sie  von  Anbeginn  ab  verfolgt  hab« 
Allerdings  kann  ich  Ihnen  nicht  verhehlen,  dass  ich  zuerst  in  Sorge  gewesei 


bin,  ob  ein  Organ  von 
so  vornehmer  Eigenart, 
ein  Blatt,  das  sich  auch 
schon  rein  äusserlich 
durch  die  Stilreinheit 
seiner  Toilette  aus  der 
I  lochflut  der  Zeitschrif- 
tenlitteratur  hervorhebt, 
genügend  Anhänger  fm- 
den  würde;  denn  noch 
immer  marschiert  das 
Volk  der  Dichter  und 
Denker  in  Bezug  auf  die 
Bücherliebhaberei  nicht 
an    der    Spitze  der 


Neujaitrskarte  des  Kiuuunilcri  C. 
Spiodlei  in  St.  t.eonhjird  an  Dr. 
R.  Forrer.  Feiler<eicliauBS. 
m.  Jit .  H»ri  10,  S.  jSj. 


Kultumationen.  Das 
Ihre  Anstrengungen  de 
„Zeitschrift  für  BS 
cherfretinde"  dei 
Boden  sichern  koimter 
ist  mir  eine  aufrichtig' 
Genugthuung.  Ich  greif 
häufig  zu  den  bereit 
erschienenen  fünf  Bän 
den . . .  und  kann  Ihnei 
zugestehen,  dass  ic! 
immer  wieder  Au£sätz 
finde,  die  mein  let 
haftes  Interesse  in  Ar 
Spruch  nehmen — nicJ 


nur  jene  Abhandlungen,  die  lediglich  flir  den  Forscher 
geschrieben  scheinen,  sondern  auch  die  zahlreichen 
Artikel,  die  mehr  für  den  gebildeten  Laien,  für 
den  Litteratur-  und  Kunstfreund,  den  Sammler  aus 
Passion,  also  sagen  wir:  den  Bibliophilen  bestimmt 
sind;  auch  in  ihnen  finde  ich  als  Mann  der  exakten 
Wissenschaften  oft  Neues,  stets  aber  Anregendes . . 

Inzwischen  hat  sich  die  Bände2ahl  der  „Zeit- 
schrift für  Bücherfreunde"  auf  acht  vermehrt, 
und  der  Kreis  unserer  Leser  ist  wiederum  erheblich 
gestiegen.  Wir  haben  eine  Gemeinde  gewonnen, 
die  sich  weit  über  Deutschlands  Grenzen  hin  ausdehnt  und  von  der  wir 
hoffen  können,  dass  sie  uns  auch  femer  treu  bleiben  wird.  Es  mag  hier 
gesagt  sein:  uns  galt  von  vornherein  unil  allein  nur  die  gute  Sache  —  die 
Idee,  auch  in  weiteren  Kreisen  der  gebildeten  Welt  das  Interesse  fUr 
Materien  zu  wecken  und  zu  fördern,  die  bisher  nur  die  Fachlitteratur  zu 
beschäftigen  pflegten. 

Der  Weg,  den  wir  einzuschlagen  hatten  und  den  wir  auch  fernerhin 
einhalten  werden,  war  klar  vorgezeichnet:  die  „Zeitschrift  für  Bücher- 


Signct  Jak.  Thanner. 
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freunde"  verfolgt 
keine  Ziele,  die  ledig- 
lich die  engere  Fach- 
welt interessieren,wuhl 
aber  die  wissenschaft- 
lichen und  künstle- 
rischen Intentionen, 
die  mit  der  Biicher- 
liebhaberei  im  weites- 
ten Sinne  endgültig 
immer  verbunden  sind. 
Dass  wir  uns  zu  die- 
sem Zwecke  die  Mit- 
arbeilerschaft  einer 
grossen  Anzahl  fach- 
noännischer  Autori- 
täten sichern  mussten, 
ist  selbstverstllndlich. 
Alle    diese  Herren 


Der  Judukutt. 
Holxftchnitl  AUS  liem  Horolog ium  dcvoiionti. 
Ulrich  Zell  ca.  \t,ti. 
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haben  die  ,, Zeit- 
schrift für  Bücher- 
freunde" mit  Freude, 
ja  vielfach  mit  heller 
Begeisterung  begrUsst 
—  und  so  zählen  wir 
denn  einen  grossen 
Kreis  von  Bibliogra- 
phen, Litterarhistori- 
keni,  Kunstgelehrten 
und  Kunstgewerbe- 
treibenden, Antiqua- 
ren, Bibliothekaren 
und  Buchhändlern, 
Bibliophilen,  Samm- 
lern und  Feinschmek- 
kem  auf  dem  Gebiete 
der  Buchästhetik  zu 
unsem  Mitarbeitern. 


Nur  einige  seien  hier  genannt:  Dr.  R.  Beer  (Wien), 
O.  J.  Bierbaum  (München),  Hans  Boesch  (Nürn- 
berg), Dr.  W.  Fabricius  (Marburg),  E.  Fischer  v. 
Roslerstamm  (Rom),  Dr.  R.  Fonrer  (Strassburg), 
Dr.  K.  Schorbach  (Strassburg),  Prof.  Dr.  E.  Heyck 
(.München),  Dr.  Ed.  Grisebach  (Berlin),  A-L.  Jellinek 
(Wien),  Paul  Kcrsten  (AschafTenburg),  K.  E,  Graf 
zu  Leiningen  -Westerburg  (München),  Prof.  Dr.  Alfr, 
Lichtwark  (Hamburg),  Dr.  Jean  Loubier  (Berlin), 
Dr.  Heinr.  Meisner  (Berlin),  Dr.  Joh.  Luther  (Berlin), 
J.  Meier -Graefe  (Paris),  Octave  Uzanne  (Paris),- 
J.  Grand-Carteret  (Paris),  Alfred  W.  PoUard  (London), 
( ).  V.  Schleinitz  (London),  Dr.  .\1.  Tille  (Kessenich), 
Prof.  W.  L.  Schreiber  (Potsdam),  Moriz  Sondheim 
(Frankfurt  a.  \L),  Max  Bach  (Stuttgart),  Prof.  Dr. 
R.  Khwald  (Gotha),  Prof.  Dr.  L.  Geiger  (Berlin), 
Th.  Goebel  (Stuttgart),  Dr.  Marcus  Landau  (Wien), 
Prof.  Dr.  J.  Minor  (Wien),  Dr.  J.  Leisching  (Brünn), 
Dr.  C.  Nörrenberg  (Kiel),  Dr.  Anton  Schubert 
(Prag),  Dr.  Bruno  Stübel  (Dresden),  Dr.  Hermann 
L  ,  Ullrich  (Chemnitz),  Prof.  Dr.  Eugen  Wolfif  (Kiel), 

m-'      'J^  •      Dr.  Wolfgang  v.  Wurzbach  (Wien),  Prof.  Dr.  R- 

Genee  (Berlin),  Dr.  F.  A.  Boro^-sky  (Prag),  Dr. 
Anton  -Schlüssar  (Graz),  W.  von  Zur  Westen  (Berlin), 
ProC  Dr.  K.  Häbler  (Dresden),  V.  Ottmann  (Stutt- 
gart), Prof.  Dr.  G.  Witkowski  0-«ip2ig),  Dr.  E, 
Rowe  (Berlin),  Dr.  A.  Buchholz  (Berlin),  Prof.  Dr. 
H.  Bulthaupt  (Bremen),  Eduard  Fuchs  (München), 
Prof.  Dr.  A.  Hauffen  (Prag),  Dr.  F.  Deneken  (Krefeld),  Dr.  R  Heidenheimer 
(Frankfurt  a.  M.),  Dr.  R.  Wolk:in  (Czemow-itz),  Dr.  Ad.  Schmidt  (Darmsudt), 
Hugo  Hayn  (.München),  Dr.  O.  Zaretzky  (Köln),  Dr.  Max  Osbom  (Berlin), 
Dr.  L.  Kaemmerer  (Berlin),  Dr.  F.  Zeller  (Prag),  Th.  Ebner  (Heilbronn),  Dr. 
Jos.  Poppelreuter  (Köln),  Dr.  M.  Rubensohn  (Berlin),  Prof.  Dr.  Carus  Sterne 
(Berlin),  Max  Bruns  (Minden),  Dr.  H.  Landsberg  (Berlin),  Dr.  G.  Kohfeldl 
(Rostock),  Em.  Kann  (Zürich),  K.  Borgmann  (Kopenhagen),  Dr.  M.  Perlbach 
(Halle),  Ludwig  Rosenthal  (München).  Dr.  G.  Stephens  (Oxford). 

Die  „Zeitschrift  für  Bücherfreunde"  i>flegt  alle  Gebiete  der  Biblio- 
philie,  des  Buchwesens  und  der  Bücherkundc.    Sie  bringt  in  jedem  Heft 
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grössere  Artikel  über  typographische  und  litttrarische  Se/tenhdtm  alUr  Zeiten 
und  Länder,  kostbare  Manuskripte,  Afiniaturen,  berühmte  und  schöne  Einbände, 
über  die  l^asserseichen  des  Papiers,  handschriftliche  Eintragungen  von  alter 
Hand,  Druckersignete,  Privatdrucke,  Kuriositäten  und  Erotica,  Eacetien  und 
Jahrmarktsschri/ten,  Folklore,  mittelalterliche  Kalender,  fliegende  Blätter  u.  s.  w. 
—  Beiträge  zur  litterarhistorischen,  bibliographischen  und  biographischen 
Forschung,  über  das  Schrift-  und  Buchwesen  fremder  Walker,  die  grossen 
öffentlichen  und  privaten  Sammlungen,  über  die  Entwicklung  des  Bibliotheks-, 
Antiquariats-  und  Zeitungswesens.  Der  Spottschriftenlttteratur,  politischen  und 
gesellschaftlichen  Karikatur  und  der  Kostümwissenschaft  dienen  zahlreiche 
Aufsäue;  andere  wie<ler\im  dem  Afusiknotendruck,  den  älteren  graphischen 
Verfahren,  Schriftproben-  und  Modellbüchern.  Neben  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen Uber  die  Papyri, 
die  ältesten  Holttafeldrucke, 
die  fnkunabelbibliographie  fin- 
det der  Leser  Artikel  über 
moderne  Lesezeichen ,  Biblio- 
thekseinrichtungen, Neujahrs- 
wünsche  und  Festkarten.  Den 
Autographen  und  Exlibris  wirc ! 
in  Wort  und  Bild  die  gleiche 
Aufmerksamkeit  geschenkt 
wie  der  Ausgestaltung  der 
Plakatmalerei  und  <ler  künst- 
lerischen Reklameindustrie. 
Besondere  Berücksichtigung 

wird   den  Fortschritten  der 

graphischen  Künste,  der  Illu- 
stration und  des  Buchschmucks. 

wie  überhaupt  der  neuseitigen 

Buchausstattung  zugewandt : 

der  inneren  Dekorierung,  dem 

Typenbüd,  Papier  und  Spiegel 

wie  dem  Vorsatz,  Umschlag 

und     modernen  Einband. 

Korrespondenten    in  allen 

grösseren  Stlldten  berichten 

eingehend  über  die  Auktionen 


TUelkupfer  (Schaorr  m*..  Fr.  Boll  »c.) 
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Ton  Büchern,  Radierungen,  Lithographien  etc.,  die  buchgewerblichen  Autstdiungen, 
über  besonders  xvertvolU  Erwerbungen  der  Bibliotheken  und  neue  Entdeckungen 
auf  dem  Antiquariatsmarkte.  Eine  sorgfältig  redigierte  Chronik  enthält  zahl- 
reiche kleinere  Mitteilungen  und  die  Rubrik  „Meinungsaustausch^  mit  ihren 
Fragen  und  Antworten.  Dem  kritischen  Teil  schliesst  sich  die  von  Arthur 
L.  Jellinek  redigierte  „Rundschau  der  Presse"  an,  eine  wertvolle  Bibliographie 
des  in  Tages-,  Wochen-  und  .MonatsblUttern  verstreuten  Materials  Uber  Schrift-, 
Buch-  und  Bibliothekswesen,  I.itteratur,  Kunst  und  Reproduktioa 

Die  grösseren  Artikel  der  „Zeitschrift  für  Bücherfreunde"  sind  ge- 
wöhnlich reich  illustriert.  Die  Illustrationen  und  farbigen  Kunstbeilagen 
werden  naeh  authentischen  Vorlagen  gefertigt  und  reproduzieren  hiuflg  Unita 
oder  schwer  su  erreichende  Seltenheiten.  Der  Buchschmuck  ist  ein  künstlerischer^ 
die  ganze  .Ausstattung  eine  vornehme.  Den  Druck  besorgt  W.  Drugulin  in 
Leipzig;  das  Kupferdruckpapier  stammt  aus  der  neuen  Papier-Manufaktur 
in  Strassburg  i.  £. 

So  ist  die  „Zeitschrift  für  Bücherfreunde"  als  einsiges  deutsches 
Organ  für  Bibliophilie  und  venvandte  Interessen  gleich  empfehlenswert  für 


Hücherliebhaber  wie  fiir 
Sammler  von  Autogra^ 
phen,  Exlibris,  Signeten. 
Sehwamveissbildern  und 
graphischen  Earbblättem, 
Einbänden  und  Minia- 
turen etc.,  für  Forscher, 
Bibliothekare,  Antiquare, 
die  Kupferstichkabinete 
und  Kun stgav erbe mu Seen, 
für  Schriftsteller  und 
Künstler,  die  Fachicelt 
des  Buchgeiverbes ,  die 
Litteraturfreunde  und  die 
gebildeten  Laien.  Sie 
spannt  den 

Kreis  ihrer       ^   ^rhx  .2^ 


Interessen 

nach  Mög- 
lichkeit 
weit;  aber 


An»  Frani  Frhrn.  Gaudyi  Karikatarcabachi 
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immer  hält  sie  an  den 
Zielen  fest,  die  für  ihre 
Begründung  massgebend 
waren:  in  der  Heimat 
Gutenbergs  das  Ver- 
stUndnis  fllr  die  Bücher» 
künde  und  alles,  was  da- 
mit zusammenhängt,  in 
anregender  und  fesseb- 
der  Form  zu  fördern. 

Die  „Zeitschrift  für 
Bücherfreunde"  ist  das 
alleinige  Organ  der  seil 
zwei  Jahren  bestehenden 
und  bereits  an  500  Mit- 
glieder 

e  ^  -   zählen» 

Seilschaft 
derBibli- 
ophiltn. 


\ 


Sie  erscheint  in  illustrierten  Monats- 
heften mit  Kunstbeilagen  in  Lexikon- 
format und  Stärke  von  je  6  —  7  Bogen 
in  der  Ausstattung  des  vorliegenden 
Prospektes.  Doppelhefte  werden  nicht 
mehr  verausgabt  Der  Jahrgang  be- 
ginnt mit  dem  Aprilheft. 

Der  Abonnementspreis  beträgt  24 
Mark  für  den  Jahrgang,  6  Mark  fiir 
das  Vierteljahr.  Einzelne  Hefte  sind 
nur  zu  erhöhtem  Preise  zu  beziehen. 
Abonnements  besorgt  jede  Buchhand- 
lung sowie  die  deutsche  Rcichspost. 
Freunden  des  FUattes  stehen  Probebogen 
und  Prospekte  rur  Weiterverbreitung 
gen»  zur  Verfügung. 

Der  neue  Jahrgang  wird  u.  a.  ent- 
halten (die  mit  *  bezeichneten  Artikel 
illustrieit) : 

„Unbekannte  Nachahmungen  des 
Werther"  von  P.  Seliger  —  '„Goethes  Faust  auf  der  deutschen  Bühne"  von 
Dr.  Alexander  Tille  —  *„Gedrucktc  spanische 
Ablassbriefe  des  XV.  Jahrhunderts"  von  Prof. 
Dr.  Konrad  Häbler  —  „Handschriften  von 
Silos"  von  Dr.  R.  Beer  —  *„Zwei  Bauem- 
^nze"  von  Dr.  H.  Meisner  —  '„Das  Stamm- 
buch des  Kupferstechers  Nelson"  von  Ifans 
ßoesch  —  „Eine  Prätorius-Bibliographie"  von 
H.  Hayn  —  '„Antike  Bucheinbände"  von 
Dr.  R.  Forrer  —  „Aus  ungedruckten  Dich- 
tungen des  XVllI.  Jahrhunderts"  von  Dr. 
M.  Rubensohn  —  *„Die  Exlibris  Heinrich 
Vogelers"  von  //.  Müller-Brauel  —  ,  J)enk- 
wUrdige  Gebetbücher"  von  Z.  Sehneider  — 
*„Lc-on  Coquet"  von  PA.  Rath  —  „Pergament- 
handschriften der  Aachener  Stadtbibliothek" 

von  Dr.  E.  Fromm  (+)  —  "„Der  deutsche       Britikopf  Ju»  uci.r.  u«.».. 

voo  F.  Rop«. 

Holzschnitt  im  XIX.  Jahrhundert"  von  Dr.  i.  jg„  Heft  6.  s.  2B9. 


l>cr  ToJ  uu<l  der  Krumcr. 
Am  dem  Kölner  Toleotvu  XS5S.   Hoixschnitt  von 
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Max  Oshom  —  '„Der  Besitzwechsel  von  Bildstöcken  im  Zeitalter  de 
Reformation"  von  Dr.  Joh.  Luther  —  '„Musiker -Karikaturen"  von  Eduar. 
Fuchs  —  „Parodien  auf  Lessings  Nathan"  von  Th.  Ebner  —  „Mitteilunge; 
über  erste  Ausgaben  von  Inkunabeldrucken"  von  Dr.  Felix  Zelltr  —  „Klassik« 
Ausgaben"  von  Prof,  Dr.  G.  Witkowski  —  *„Die  Wiener  Zeitschrift"  von  Dr 
Atü.  Schlossar  —  *„Der  Initialschmuck  in  den  Druckwerken  des  XV.— 
XVni.  Jahrhunderts"  von  Prot  Z.  IV.  Schreiber  —  „Blichertitel  einst  und  jetzt' 
von  Dr.  K.  Bader  —  „Betrachtungen  eines  Buchbinders"  von  K.  Borgmam 
—  „Die  Sforziade  im  British-Museum"  von  O.  v.  Schleinits  —  „Deutsch. 
Litteratur-Komödien"  von  Dr.  H.  Landsberg  —  '»Die  G.  A.  Bürger  dar 
stellenden  Porträts"  von  E.  Ebstein  —  „Strassburger  Mandate  von  1 518 — 167; 
auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Halle"  von  Dr.  J/.  Perlbach  —  *,P\y 
künstlerische  Reklame  -  Kleinkunst"  von  W.  von  Zur  Westen  —  „Hans  Ri: 
von  Chur"  von  Prof  Dr.  K.  Häbler  —  *„Bucheinbiinde  auf  der  Darmstädte 
Hofbibliothek"  von  Dr.  Ad.  Schmidt  —  *,>Iittelalteriiche  Lesepulte"  von  Dt 
R.  Forrer  —  ,^heflfel  in  Donaueschingen"  von  Prof.  Dr.  E.  Heyck  —  „Da; 
italienische  Tagebuch  Franz  Frhm.  Gaudys"  von  Fedor  v.  ZebeÜitx  —  „Di« 
Bibelsammlung  in  Wernigerode"  von  Dr.  O.  Döring  —  *,tDie  modern« 
französische  Illustration"  von  J.  Meier- Grae/e  —  '„Unbekannte  Privatdruck« 
am  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts"  von  K.  v.  Rheden  —  u.  s.  w. 


Die  Verlagsbuchhandlung: 

Velhagen  &  Klasing 

in  Bietefeld  und  Leipzig. 


Der  Herausgeber: 

Fedor  von  Zobeltitz 

in  Berlin. 


Druck  voa  W.  Urainlm  in  Lciptif . 


m.  Banft  (II.  J»lwg.  I):  *J.  Aufmutr,  Ein  Annalenwerk  der  I.iiliogra|iliie  — 
A.  Hmckkoh,  Die  Bcrtiiicr  l.itlerWnr  von  1848  —  •Hönr.  BtUlkatift,  I>ie  Uremi^lieii 
Thcatenettel  von  1688  —  'R.ferrtr,  MideUlterliclie  and  neoere  Ix»«cicheii  —  *F.d. 
fmcki.  LoU  Montez  in  der  Kankalur  —  *A<Ulf  Haußtit,  Die  Bibliothek  Joh»nn  Fischartt 

—  *Hnin  König,  Fährmann»  Schriftprobenbach  Ton  1616  —  »K.E.  Gräfin  iMtmgtn. 
H'ttttrbmrg,  Nene  Kxlibri»        £.  Sthur,  Ziele  für  die  innere  Anuialtans  de«  Koches 

—  H'Ukeatki,  Chodowiccki*  Werther-Bilder  —  •Eugm  H'olff,  Inwieweit  rührt  „Die 
Familie  Schroffenjtein"  von  Klei»t  her  ?  —  •  iV.twu  Zur  iVuttM,  Kün«tleri»che  Nolentilel. 

IV.  lUnft  (II.  Jahrg.  11):  »atffrg  Botttichtr,  Die  Geocbichtc  der  „Miegenden  Blätter" 

—  'Fritdr.  Dttuktn,  Das  dänische  Bachhandwerk  der  Gegenwart  —  *Emil  Fromm,  F,in 
nea  entdeckter  Holilafeldrock  aus  dem  XV.  Jahrhundert  -  Htmr.  1/tüitnkemir,  Der 
dcatiche  Livia»  —  *ytam  LmMir,  Die  Kunst  im  Bnckdnick  —  *Ph.  Kalk,  KUn»lleri«che 
Inscratcnreklamen  —  »Ado^  SekmiJl,  Die  Bibliothek  Moscherotch*  —  •  /K.  /,  Sthraitr, 
Die  Totentinxe  —  *Fram  tfrimtM,  Theodor  Hoscmann  —  •  H'.  vvtt  Zur  h'tJfftt,  Der 
künitlerische  Bochumschlag  —  */lud.  H'oUaM,  PolitiMrhc  Karikaturen  aa»  dem  jojährigen 
Kriege  —  *Ftdcr  v.  7j>Mtitt,  Die  räjÄtin  Jalianna-IJlierafur. 

V.  B4Rft  (III.  Jahrg.  I):  /Auw  Sthuh,  Deutsche  Zeitungen  über  den  Sacco  di  Koma 
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vHe  Cacao,  Zucker  und  Milch 
rind  £e  mttehSestHchen  BettandteÜe  von  Suchardt  /OpeimUeh- 
Choeolade.  Cacao,  eifte  der  nahrkräftigsten  Früchte  der  Tropen 
und  der  gesamten  Pflanzenivelt,  Zucker,  der  bewährte  Mukel- 
erieuger  tmd  Kraftspender,  und  reine,  nicht  abgerahmte  Milch 
aus  den  ersten  Sennereien  der  Schweizeratprn,  gehen  ziuammen 
eine  der  lieblichsten  Verbindungen  ein  und  ergeben  ein  Pro- 
dukt, dessen  grosser  Nährwert,  dessen  hygieinische  ETtgen- 
schaften  und  vielseitige  Vorzüge  auch  nur  annähernd  von  keinem 
andern  Nahrrngmittel  erreicht  werden  kSnnen.  Suehards  Milch- 
choealade  eignet  sich  besonders  zum  Rohessen;  sie  wird  sich 
indes  nicht  nur  Touristen,  Reisenden  und  Radfahrern,  son- 
dern alten  Freunden  und  Freundinnen  eines  ausgezeichneten 
FiühstQcks  oder  Desserts  beliebt  und  unentbehrlich  machen. 
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Der  UDteiMtciioete  bcileUt  hiernul  tiet  der  Buchbaodlttog 


E>.  Wurzbach,  W.  v.,  Gottfr.  Aug.  Bürger 
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man  in  ihm  denjenigen  erkannt,  welcher  die  echte  Volkspoesie  aus  mehr  als  luo  jährigem 
Schlummer  zu  neuen  Leben  erweckte.  Auch  übrr  srin  I.clnn,  hesondcrs  üIilt  sein 
Verhältnis  zu  meiner  Schwägerin  Molly  in  der  Zeit  seiner  ersten  Mhe,  sowie  über  seine 
unglückliche  V^erbindung  mit  dem  Schwabenmiidchcn  Elise  Hahn  ist  viel  geschrieben 
worden.  Aber  noch  hat  man  seiner  Gesamtbiographie  nicht  jene  Aufmerksamkeit  gewidmet, 
welche  anderen  grossen  Dichtem  zu  Teil  wurde,  noch  bat  man  nicht  die  ganze  Tragödie 
dieses  traurigen  Daseins  heraufbeschworen.  Sie  ist  erschütternd,  gleichviel  ob  durch 
Bürgers  eigene  Schuld  oder  durch  eine  Verkettung  unglücklicher  Umstände. 

Die  dem  Buche  beigegebenen  Abbildungen  haben  die  Aufgabe,  dem  Leser  die 

wichtigsten  Persönlichkeiten  aus  dem  Freundeskreise  Bürgers, 
sowie  die  Originalausstattung  der  heute  höchst  seltenen  ersten 
iVusgaben  seiner  Schriften  vor  Augen  zu  ftihren. 

Auf  dem  Titel  erscheint  der  Name  derselben  Verlags- 
buchhandlung, \v(  l(  hr  seiner  Zeit  Bürgers  WVrkc  zuerst 
publizierte,  imd  deren  damaliger  Inhaber:  Johann  Christian 
I3icterich,  in  pietätvoller  Weise  die  irdische  Ruheslättc  des 
Dichters  vor  dem  Vergessen  bewahrte. 

Verfiasser  und  Verleger  hoffen  mit  dem  vorliegen- 
den Werke  einer  Schuld  des  deutschen  Volkes  gegen- 
über   seinem  grössten  Ballftdendichter  nachgekommen 

zu  sein. 


geiMchc«  von  Cludawiccki. 


las  vorlifgende  Werk  ist  das 
Ergebnis  mehrjährigen  Stu- 
L  f  'j  diums  und  sorgfältiger  \'er- 
wertung  aller  auf  Bürger  Bezug  neh- 
menden Veröffenllichungen  und  hat  den 
Zweck,  weiteren  Kreisen  ein  umfassendes 
und  wahrheitsgetreues  Bild  von  dem 
Lebensgange  und  dem  Schaffen  des 
Dichters  der  „Lenore"  zu  geben. 

Die  Persönlichkeit  Bürgers  bietet 
ein  doppeltes  Interesse.  In  littera- 
rischer Beziehung  sehen  wir  in 
ihm  eines  der  bedeutendsten  Genies 
seines  Jahrhunderts,  in  psycho- 
logischer war  er  ein  eigenartiger, 
ungewöhnlicher  Charakter,  der  zu 
seinen  merkwürdigen  Schicksalen  selbst  viel  beigetragen  hat  Bürgers  Stellung  in 
der  Geschichte  deutscher  Dichtung  ist  unzählige  Male  gewürdigt  worden,  und  frühzeitig  hat 


Bürdet»  ücljuitttutus  in  MoliitcriuciiUo. 


Buti;cr»  Wuhiituiu  in  Wbllincr>bau>cii. 
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Dieterich'sche  Verlagsbuchhandlung,  Theodor  Weicher,  Leipzig. 
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Kunstgeschichte 
Altertums  und  des  Mittelalters 

bis  zum  Ende  der  romaoUcbcn  Epoche. 

-  -  ZwvcUc  unveränderte  Auflage.  — 
Mit  411  Abljildui.gcn,  Hcis  broschiert  8  M.,  etcg.  gth.  lo  M. 
(Ucr  dritta  Baad  trtdMiM  aock  im  dtaacoi  j«hr«.) 

ICin«  über%icKU(chc,  aMichaada  imd  c«tii«inT«r»iAn'iltch  Keftclirt«baM  Daf- 
Stellung  drr  Kunst  in  alten  ihren  Verxwe<xvianB.  «rUaieft  «nd  b«t«^  durch 
eine  frotie  Fülle  nei&tcrhafi  reuruduciener  AbbJdiuigen  nach  den  Ontlnal— , 
Ein  b«deuir»de«  »c]bttAii-i4(ei  Werk,  nifleich  ciBt  venrolle  ErfaKfunf  dar 
beluaaien  Kna(kfa«k'»<hen  ..Kun»tlcr-Mono(rspbiefi**,  tnücm  et  aute  übefU>.Kt 
der  Kuiutentwickelun^  alltr  Zeilvn  im  Zu  lammanliaoca  bietti«  wjhrtnd 
dt«  Kuatder-MMiio^riphicn  cnchDpfeade  in  sieb  ibcetckloMeM  Oarslcllun^ea 
rituainer  (r«*s«r  kuntiJcff  («ben. 

yer/a^  pm  ytUa^fH  ^  Ktasi^g  in  HüIf/eU  und  Lriftig» 
Sa  basIclMs  durch  «II«  Buchteodluafaa. 


Die 
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in  ihrer  Etn*ii.k"'.inj;  bi>  /  im 
Ende  des  neunzehnten  Jahrhunderts. 
F.in  Beitrag  rur  Geschichte  des  BUcherwesens  von  Otto  MQhlbrecht. 
Zw^ciK-  rerbeiierte  mit  2»o  Textabbil<1uiig;en  ««wie  lo  Knnitbeilajen  vcr»eheiic  Aufli|;c> 
Bin  M«ttlicher  feiner  Halbfrincband.    Preis  la  M. 

Numerierte  Liebhaber-Ausgabe 

Nr.  1 — ICX5:  in  Gan/.leder  j^cbundcn  20  M 

..F.ni«  BU»^e«.iMte  Ilu>  ^■:r<.l'llMl*ull3  ist  und  bleibt  dtr  ^ 
Brauts^hali  dt«  <*ci»iat  iiimI  (»eiaiai«..**    Webers  Uemakrito». 

Kin  sc't  >if  *  Werk,  das  atacm  BeJurfius  in  bibtinphilcs  Kreises  enKprichC.  dem  VcfCssier  ud  Verlefer  la  dei  »et.«« 
tweiien  Auflage  durch  «iM  völlig«  Haube arbaituof  und  reichere  Aimunung  imkH  «ehr  cntfif senrukommcB  sich  bemuKi  haben. 
\y.t  Usrttclluaf  der  Btic  h  er  I  teb habe rei  i«  Deuiichlaad,  vi«  überhsupc  di«  fe«'th<<.Ki)t(hc  GnindUf«  de«  gant'^n 
Wetke«.  lu  vesemlich  «r»e»urt  word«ll*  «in  nrtie«  Kap<icl  uSer  Büch  «rU«tih  aUcr«i  Holland  und  Belfivn  im  hmni- 
gekominea.  eheuo  ciaa  wenvöft«  Abhaodlun^  über  dic  H i b  1 1 olh •  l  tetch  «n  <Es-l. «)  uad  dte  l! <u  ><  dr  q  ck « r «c i c  he« 
(Sifiieie),  sowie  ein  (etchtchiUcher  rb*Tblit.k  über  dir  Cnivivklung  de«  ric«band««.  K.ine  reich«,  au»  h'»ior.tt.}irn  Q«eUcn 
ge*<.hipfic  IllusVierun^  erUuMft  d^s  Veestandait  des  Test«»  in  glilcklct  Kater  Weise  ucid  gtebt  dem  laleressaMca  Buch«  sugMcb 
den  Charakter  cinei  Prachtwerkes,  das  «on  jedem  Aucherlielfhabcr  freudig  bcit*^**!  werden  wird. 
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Hals,  Frani.  Von  //,  K'x.i.kjiiis  .  .  .  ^Abb.  ^  „ 
Holbein  d.  j.    Von  //  Kkh^I/ i^s  .  .  Abb.  „ 

V.  KaulbaCh,  F.  A,    Von  .-//.  //  A'.vrwiVr^-  102.  Abb  i  „ 

Klinger.  \oii  ,iAi>  .s.kmiJ  loiAbi.^  „ 

Knaua.    Von  /'./■/i.  A  62^  Abb.  j  „ 

L  nbaeh.  Von  .(./  -/ A".- .  .  .  .  loi  Aiib.  „ 
LeonardI  da  Vinci.  \  on  .f</./  A".>r,-/>v  ,  .  (jS^Ai'b.  ^  „ 
Liebermann.    ^o»  //<iw*  K  imh.i^en  .  .  i_i_4  .\bb  i_  „ 

Maategna.   Von  //fmy  Tk.^Je  loiAbb  ^  „ 

Menllng-    Von  L.  Kilf>»mrter  IJgAbb.  „ 

V.  Menzel.  Von  //.  Knackjuu  ....  14^  .Mib.  „ 
Michelangelo.  Von  H.  Kna.t/ujs  .  .  .  95  Abb.  ^  „ 
V.  Mankaeay,  M.  Von     U',tUfr  ligu  .  lat  Abb.  j  ., 


Marino.   Von  n.  Knaikfuss  .  .  .  ,  ;  ,  67  Abb.  s  M. 

vaaOatado.Mrl«enu.l«aek.V.,-f.A'  »<'>ri^A-- 1"7  Abb.  ^  „ 

PInlUriCCbl«.    Von  i:<ni!  SlnamaHH  .   .  Mi  .\bb.  ^ 

RaffMi.  Von  JA  A'iiü.i/u.i   ijS^Abb.  ^  ,. 

Realbrandt.   Von  //.  A».».v{-/i»/< ....  i^Abb.  j  „ 

Rethel.    V.m  .Vixx  S.kmiJ   iji;  Abb.  „ 

Richter.  Ludwig.    Von  i:  /'a.i/ .)Mh  187  Abb.  3  ., 

Rubens.  Von  //.  ÄHt.l/uii  ....  1J£  Abb.  2.  - 
Schinkel.    Von  //fi          Zi//  ,  .  .      .        Abb.  2.  m 

V.  Schwind,  M.    Vo«  InJruh  J/,i  tei  162  Abb.  ^  . 

Steen,JaBu.  Terborob.  \on  A.     /-//A^-i'.  9^  Abb.  ^  •• 

Stuck.    Von  O.'/f  JuliHx  Bttrkoum  .   .  .  i_i2.Abl>.  ^  „ 

Teiilers  d.  J.  AJ»y  KoKnlmg   .  6j_Al)b.  2  „ 

Terborob  u.  Jan  Stetr.  Von    /VtrrrMi-^ qs  .Vbii.  3  ,. 

Thema.    Von  :\-n  Oili'ii  .       .  .   .  106  Abb 

Thor»aldSSn.    Von  Adil  A'o'fiidfrf  .   .  146  Ai'b 

Tirpolo.    Von  Franz  ll/i  "inmt  Mfmn  r  74  .\bh- 

TintOrettO.  Von  llmr,-  r..\/t     ....  100  Abt. 

Tizian.  Von  //.  A'tia,    II  1   l_2i  Abb. 

Vautier.    Von  .  W.'^  /••>  .  iii,t/;    .   .   .   .  I  n  .\bb. 

Velazqnez.  Von  //  h'nuk/un  ....  4£Abb  _ 

Veronese.  \on  /•  im.  //finiin»  .Uri>:ii  .■  s.S  Abb,  _i  , 

Watteau.  Von  .4J<I  K.tuilifix  -  Ii  1  ' 
Wereschtschagltt.  Von  /■ii.ni  /.aM    .  72 Abb.  3^ , 

».  Werner,  A.    Von  .Uolj  Kosrnhtrg  .  .  l2j[Abb.  4_  , 


i 

i. 

i. 

i. 

2  , 


•  .  .  Von  Georg  Gronau. 
109  Abb.  i_  .M. 


Neueste  Bände: 

49:  Tintor ettO    Von  Henry  Thode  Leibi 
146  Abb.  4^M. 

Für  Liebhabet : 

Numerierte  Ausgaben  ^^^Dj 

in  50—100  E.xempliireii  auf  E.xlra-Kuftstdruckfapitr  gedruckt,  sct^iiltig  in  der  Fresse  numeriert 

und  in  einem  rei  hen  iilanzleiiereinbaiid  ;-/hiiiidcii,  sum  J'teisr  7on  je  io^  M. 
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Biiker  sind 

Alexaader  der  Grosse.  Von  Kotff  86  Abb.  j.M. 
Bisaiarok.  Von  F.,tii.u.i  II  r  t.  .  .  .  »^Abb.  4.  „ 
Bachdruekerkunst,  Oie  Erfindung  der.  T'.um 

fünfhondcrtsten  (»cburutn^'c   |oh.  Gutenbergs. 

Von  H.  Mriatur  and  j[.  Liiihn. 

Mit  1^  Kunitbeilagen  und  100  Abb.  4  „ 
Elisabeth.Königlav.Eagland.V.  F.  M<i,ki.)A^\hh.  J  „ 
Gutenberg,   (siehe  Bachdruekerkunst.) 
Kreazzügn,  Ole,  und  da«  bollige  Land.  Von  EJ. 

Ili-v:i.  Mit  4  Kunstbcilagcn,  163  Abb,  u.  3  K  aricn  4  „ 


Lübeck.    Von  Aisi'lf  Ihtm  . 

Maximilian  I.  Von  Jüt.i 


...  122  At.b.  ^  „ 

...  146      2  ,. 
Neueste 

ü  IVlirabeau.  v  .n 

28  Abb.    i  M. 


Mediccer,  Ole.   Vüh  Fä.  lli-y,k    .  .  .  i^Abb.  i 

MIrabeao.   Von  Ümik.  Er^manmdjiffrr  98  Abb.  £ 

Pharaonenrelcbea .  Die  Biiithe^eit  des.  Von 

(ifoty;  StnH.ltnjr  ...  143  .\bb  «nd  Karle  ^ 
StSdtewesen  and  Bürgertum,  Das  altere  deutsoh«. 

Von  Cft  tg  i\m  firltte  140  Abb.  2. 

Venedig  ala  Weltmacht  and  Weltstadt  Von 

f/am  :•.  Ziviedinik-SüJtnhsirst  ....  163  Abb. 
Wallensteln.  Von  Hans  Stkutt  ....  i^Abb.  2l 
Wiedertünfer,  Die.   Von  Gg.  TumM  .  99  Abb.  j[ 
Als  Ergänzung:  8t.  MaHM  IM  Danzig,  die  ev.  Ober- 

l'fairkirche.  Von  A.  BranifuitUtr  ,  ,   39  Abb.  I 


M. 


Bände: 

IJ  T^riVf1ri/»Vl  T  """^  B«P«ndunc  dei 
Ld-  X   I  IC^Ul  lUll  X«    prcustiichen  Köni);tuini. 


Ed.  Heyck. 
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